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Hl fur Worte über Trilobilea-Füsse, Fiililer uuA Taster. 

Herrn Eduard t« £icliwald. 
(Hienn Taf. L) 



Die vor 2 Jahren gtMnaclilc Entdcckmiir von Bii.lin(;s «ItT • 
[»'slsitzi'nden Fiisse und Tast».'r an t*ifu*in Asuphus in der nnti'icn 
Grauwacke von Canada li;it uns «'inen b('deuti3nd«;n Stluill wcilcr 
^filhrl, um die zoologisciiu Stellung der Thiobilen zu beurtlieilen. 

Der durch seine zahlreichen ünlersuchungen über die Tri- 
loNten Canada*8 rQbmIicbst bekannte Palttontologe E. Bilmnos hat 
in J. 1870 einen Asaphus platyc^phalu$ Stokbs mit 8 festsitzen- 
den hornigen Füssen nnd ausserdem die Tasler beschrieben und 
abgebildet * und dadurch geniisrend bewiesen, dass die Annahme • 
Jer Zugehörigkeit dt;r Trilobili;n zu der Ordnunir der TliyMopo- • 
den völlig unstatthaft ist, wie icb diess auch irüher schon anzu- 
nehmen gesucht habe. 

Die Abbildungen, die Billings auf den beiden Tafeln gibt, 
sind sehr lehrreich und lassen keinen Zweifel aufkommen, dass 
die 8 Fflsse oder vielmehr Beine Cf^g») aus 5 oder 6 hornigen 
Gliedern bestanden, die an ihren Enden etwas verdickt waren; 
sie liegen in regebnassigen Enlfernungen von Lin. von ein- 
ander, sind nacli vorn gebogen uiiil entspringen w alirscbeiiibc h 
in der Mitte der Brustsegmenlc in gleicher Kntlernung von 2% 
Lin., obgleich die Ansatzpunkte nicht bemerkt werden, da sie 

* E. Billings , Notes on sowf specimens of lotrrr Sibirifiii TiHohifes. 
\. Asaphus p l at y ci'pJi alu H icitU some of the lefjs jßrescnvd, in the 
Quart. Journ. of the Geologic il Soc. London, Vol. XXVI. Kov. 1. 187Ü, 
p. 47'J, Tab. 31-Ü2. Tal', i, Fig. 1, 2. 

Jaiurbudi 1971. 1 * 
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von den ersten Gliedern der Beine selbst bedeckt sind. Ganz 
SO sind die 7 Fosspaare der Ugia octamkü gegen die Mitte jedes 
Bmstsegmentes befestiget, bestehen aas 4 langen» an den Enden 
etwas Terdiekten Gliedern, die wahrscbeinHck'noch in ein IHnfles 

Nagelglied, wie im AsapUus. auslaufen. * 

Es ist übrigens nicht ganz ileutlich. ob die l^eine des Asa- 
phus platycephalus sicli nach aussen verschmälern und ihre Glie- 
der da feiner werden, wie in der Ligta^ und ob sie wirklicli 
nach der imem Seite dicker waren und an der gewölbten Mlle 
der Bmstsegmente festsassen. Die Beinglieder dieses ibajte 
scheinen deutlich drehrund zu sein und auch darin den Beinen 
der Ligia zu gliMchen, «la sie an anderen Isopoden, wie an der 
Idüthea, Serolis^ Spkaeroma etwas zusammengedrückt (»der ver- 
flacht-rund erscheinen, wie auch das von mir beobachtete and in 
der Lethaea rossica abgebildete Trilobitanbein sich darstellt 

Dieses Bein, das ich in dem sehr harten, dichten Graawacken- 
kalkstein von Wesenberg in Bsthland fand, fst in meiner Lethaea 
auf Taf. IJI. Fiir. '21 a und vergrossert in Fig. 2( b abgebildel; 
ich lasse jetzt eine neue Zeichnung auf Taf. I, Fig. 3* folgen, da 
ich die Versteinerung besser Mossgelegt habe ; die Glieder sind 
etwas verflacht, wie diess die vergrfisserte Fig. 4 nnd der Durch- 
schnitt Flg. 5 deutlich xeigen; sie sind breit, in der Mitte der 
Seiten etwas vertieft oder eingedruckt und gehen nach unten an 
der Äusseren Seite in ein zugespitztes Ende aus; sie verschmt- 
lern sich nach dein oberen Ende immer mehr und scheinen tier 
Zahl nach aus 6 Gliedern zu bestehen; in der Form gleichen sie 
den Beinen der oben erwfthnten Gattungen der Isopoden und 
können in dieser Hinsicht nur zu ihnen und keinesweges an den 
Phyllopoden gehören, da wie im ÄMaphus platycephaku die dreh- 
runden oder etwas verffacbten Ptissglicder ganz gleich sind, 
was auch die V<'ranlassung gni). sie Isopoden (i. e. Gleich- 
fÖssige) zu ben<Minen, während die Phyllopoden wegen ihrer 
breiten häufiizen Füsse Blallfüsser genannt wurden^ sie unter- 
scheiden sich dadurch von den Ampbipoden und Laemodipodeo, 
die der Gestalt nach ungleiche Beine besitxen. Was die Be- 



* S. Taf. I, Fig. 3 in natOrlicher Grösse und Fig. 4 sechsmal ver- 
grdtaart. 
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Mgung der FBne des Ampkmi den Bnistringen betrifft, so 
iil es an dem BnuHOs'schen Bxemplm undeutlich, ob sie wirk- 
fcb jedenelts von der Ifitteltinie der Bnistrin^e (the »femni 

grootfe of ihe ventral sui fucc Bill.) wie in der Ligin . oder ob 
«e, wie in der SeroUs und dem Asaphvs von Estlilaiid. in einer 
runden OiTnung feslsassen, die sich an der l^nterseite der Brust- 
ringe und ihrer Seitenlappen (lobi htterales, plenrae) für ihre 
AiifiMiiiine indet. Ich habe diese Öffnungen oder Ansatspunkte 
der THIobilenbeine schon t855 gekannt und beschrieben *. In 
der SeroÜM sieht man diese Öffnungen an der Unterseite des 
lArpers sehr deutlich, und swar da, wo sich die Seltenlappen 
der einzelnen Brustrinfire mit ihren Miltelstücken vt^n'inigen, aber 
durch die Nahl dmitlich trelrennl sind. So habe ich sie auch 
auf Taf. LH, Fig. 24 a auf der linken Seite des Asaphus Schlot- 
keimi abbilden lassen; etwas verschieden davon habe ich I. c. in 
Fig. 24 b eine kleine runde öflViung auf dem Abdrucke eines 
hakenförmig gebogenen, aus ooncentrischen Schichten bestehenden 
Seitentheiles (appendix lateralis), der vielleicht, wie bei der I4(h 
tkea die hornigen Brutbehllter des Weibchens befestigte, da diese 
zugespitzteiL Seilenlheile ganz und ^ar von den liingsgefurchten 
Seilenlappen verschieden und von ihnen gelrennt sind. Ich habe 
diese Abbildung zu Fig. 24 gezogen, bin aber überzeugt, dass 
sie ihres verschiedenen Baues wegen nicht vom Asaphus, sondern 
von einer anderen besonderen Gattung herrtthrt. Auch wird woM 
die Fig. 20 auf derselben Tafel LH der Lelhaea als sehr spitzes^ 
gebogenes Nagelglied nicht zu Asaphus gehören, da die Ähnlich- 
keit der Füsse der Aniloera vom Cap der guten Uoirnung mit 
ihr sehr gross ist. 

Was nun den von rnir Taf. I, Fig. 3 neu abgebildeten Fuss 
betriin. so ist die^-s ohne Zweifel ein Trilobilenschreitfuss, der 
ans ti Gliedern besteht, die wie in den Isopoden nach dem oberen 
Ende alimfthlich feiner werden; die ersten Glieder sind etwas 
linger als breit und endigen nach der vorderen Seite in eine 
fefne Spitze. 

Billings nimmt in seiner Abhandlung 4 Längsreihen von 



♦ BuV. (le Ja Snc. des Knf. de Moscou , bes. Abdr. f. 1855—1857, 
f. a09 — 204. — ü. BiUiixos aeimt sie Famkrian orgam. 
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SchraiUikiii*n u; ich glaabe, dais^m dea Bnulringen, abenao 
wie an den Batiehrififen (die mmi aimlltoer Weise Pygidkm nenm) 

nur 2 HciluMi von Füssen. jrdtTseils nur eine Länjrsreihe. wie 
bei allen Ixjpoden iiberliaupl. vorkommen; sie befestigen sich in 
der StroUs da, wo die Seilenanhange (appendices laterales) uui 
der Unterseite der Bnistrioge die ÖiTnang za Ihrer Aufnahne 
Ulden, wora9 BtUAtm (L c. p. 483) mit Unrecht iweifell. 

Herr BiLLwea hat (I. c. p. 487, f. 1.) aach deatUehet ^ 
gliederte Taster ([»alpi) am Asaplius platycephalus beobachtet mid 
sie in Verbindung mit der Maville abgebildet. Der etwas nach 
aussen gebogene Taster besiebt aus 7 oder H kleinen Gliedern, 
die an einer dreieckigen Maxilia der linken Seite festsitzen und 
dieaa ihrer Seita wieder an der Oberlippe (labhun oder mil Ua- 
reoht als hypoftoma beteichnel) befestiget ist. Die ManddAiiiif 
zeigt sieh mithin iwischen den beiden Asten der Oberlippe, den 
beiden, jedtTseils liejrenden Kinnladen ( Maxillae) und der Unter- 
lippe , liegt also im Kopfsihilde , wodurch alle Alinlicbkeit mit 
dem Limulus moluccensis verschwindet, dessen MundofTnung von 

den atacheiigea Schenkeln der 5 Paar Bnistfflsse als atelivertre- 
tende Kinnladen (MaziUae) and der Ober- nnd Untertippe ge- 
bildet wird «nd daher aach keine gegliederte Taster zeigt, aber 
statt deren ein sechstes Paar Scheerenfiisse an sich sitzen hat 

Durch die EnldtM-kuiig der Taster ain Asaplius plalf/crphalus i 
von Billings sind die Trilobiten diei»cr üttltung noch genauer als 
Bu den Isopoden geliörig bestimmt. 

Endlich mass ich noch der F Ahl er (Antennae) der Trilobi- 
ten gedenken; ich habe einen derselben aaf der bael Dagö bei 
Hohenholm in einem harten Granwackenkalkstein mit TeracMe- 
denen Tril(»bilenrest(Mi btobachtel, jedoch nur lose, so dass i«'h 
nicht weiss, vvelcber (ialtung das in der Lelhaea auf Taf. I-II, 
Fig. 23 a, b abgebildete lixemplar angehört. Ich lasse es in 
einer neuen Abbildung auf der hier beiliegenden TtJL I, Fig. Ü 
in nat. Gr. «nd Fig. 7 achtmal tergrössert noch einnal fb^en, 
da ich das Stflck etwas besser gereiniget und es Fig. 8 ron dar 
Seite, sowie noch starker vergrOssert Fig. 9 im Durclischnitt dar- 
güSlellt habe. 

Der Fühler ist etwas flach, nicht ganz drehrund, besteht aus i 
6 Gliedern, die liliigigefiirGht und der Qnere naeh in der Mitte 
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■I einer ualNideutondea, glatten Erböhuag versehen sind; dis 
(Mcr ilMM« niebl gHn dicht ra eiMMiwr md m ibm 
Mm wellig gobefen, wtf offenbar tob dee Ltageforelm 
Isnlfci^ die elcb eis wellenArmige'VenieAingeii en den Rindern 

darstellen. Am meisten $r\e\chcn diese Fühler dineii einiger 
Spkaeromen « die nur sehr iinuüihlieh an (Jrosse nach dem Ende 
hin abnehmen und sich da in feine Girren verwandeln; ihre Filsse 
toi ebenfalls mit eitlen Nagulgliedem bewafinet, wie dieM fOn 
■ff in der Letbnen abgebildete Nagelglied. Aacb iat der fon 
■r foeben beschriebene Fflhler an seiner Spitxe drrenarlig 
wie an den Stenoaomen, was noch Tiel hlufiger 
unter den Atnjdiipoden an der Amphithoe und seihst am dam' 
Wims heobachtet wird, in denen die Cirrt^Q-artigen Glietier an 
fiel grosseren Basalgliedern festsitzen. 

So wie die lebenden Cmslaceen in viele, sehr versebiedeno 
MaangeDy Familien nnd Gattungen zerfallen , so war es auch 
■it den ausgestorbenen Krebsen der Fall; nur besitzen wir ihre 
Reste nicht so vollstnndiir . dass wir sie oehori«,' in Ordnunuen, ^ 
Familien und (Jiitluii;i<'n unlerzubriiiiren im Stande sind; es fehlen * i 
ifl ihren Resten meist die Fresswerkzeuge , Füsse, Taster und 
vor Allem die Beine und Kiemen, wodurch ihre Systematik sehr 
mchwert nnd fast unmöglich gemacht wird. Daher mOssen wir 
«f ktoflig« Beobachtungen in Canada rechnen, da schon der 
erste Anfang dafür mit so grossem Erfolge von Billings gemacht 
worden ist. 

£s ist merkwürdig, dass so selten (jut erhaltene vollständige 
Bnaiplare Yon A»apkm in Canada beobachtet werden, wenn auch 
kt AMOj^m» pUitycephahu dort Oberaus bttuftg ist; Bitunes hat 
wikrend der langen Zeit, wo er nach ihnen suchte, nur 5 Exem- 
plare mit dem Kopfe, dem Brust- und Bauchsehüde gefunden, 
und auch diese haben nur ein paar Mal ansitzende Fusse gezeigt. 
Die Fiisse und Fühler, die ich hier aus dem Grauwackenkalk- 
steme von Esihland abbilde, sind immer nur lose, vom Körper 
dtr TrilobHea getrennt von mir aufgefunden wbrden. Das war 
mk die Ursache, dass sie nur mit grossem Zweifel als ihre 
FIsse und FAhler angesehen worden; aber seitdem die Pallonto- \ 
logen Englands die verschieilenen Ansatzpunkte am Kopfe und 
tt der Unterseite der Brustringe beobachteten, ist es unzweilel- 
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Iraft, dass die Trilobiten Füsse und Fühler hatten, und Jetzt haben 
sich die Füssc sogar festsitzend an beideo Seiten des Korpers 
in deraeibeii Zahl 8^ wie die Bnislriiige, gefbadea oad dsditrcli 
•Hea Zweifel an TriloIntenfflBaen Ür inam an^^elMben. kh babe 

die gegliederten Pttfse der Trilobften icImni 1825 in eine« Grw- 

WBckenkttlksteine der Insel Golland beschric^ben {^Geognostico- 
zooloyicac de Triiobitis obsermliones. Casniii, 1Ö25, p. 40j lind 
ibr Yoritomnien aucii da ausser Zweil'ei geseizL 



Eriüfimiig der Ffgnreii auf Tafel L 

Fig. 1. Amphns platycfphalus mit H Paar Frtsson. Copie ans T/i« ^tMU*!. 

Jnurn. of tlw (reo]. Sac. of Lt)}t(h)U, \ Ol. XXVI. 
^ 2. Ol)orkiüuladc 4c!»üelb€u mit einem Taster au der Maxiila iest- 
sitzend. 

„ S. Der T r i 1 0 1) i t e n f u s s in natürlicher Grösse. 

„ 4. Derselbe, Gfach verfrrössort. 

„ 5, Derselbe, im Durchsdinitt. 

^ 6. Der Trilobitenftth lor in uaturlicher Gruase. 

„ 7. Der8ell)e, 8fach vergrössert. 

9 8. Ein Glied desselben noch stärker vergrössert. 

, 9. Dnrehaobnftt desselben. 
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Über iMceranen itr KreMefornuitim. 

Voo 

Dr. U. B. Geiüiiz. 



Unsere Arbeiten tiber das Elbthalgebirge in Sachsen haben 
Tor KoTsem zu neuen Untersuchungen der Inoceramen geführt^ 
tlber die wir schon 1^^4, S. t48 in diesem Jahrbuche berichtet 

hallten. Seil diesor Zoil ist das danials zur Verfüg^nng stehende 
Materiiil durch die SaiüinhinLren des Kjiniti^Iiehen Mineralogisehen 
Museums; in Dresden bedeutend vergrosserl worden und es haben 
die verschiedenen Publikationen Uber die organischen Reste der 
Kreideformation unsere Kenntnisse dieser Gattung wesentlich er- 
weitert. Wir haben mit besonderer Vorliebe diese Gattong seit 
einem Menscfaenalter fast ununterbrochen verfolgt und stellen hier 
das Endresultat unserer neuesten Untersuchungen darOber zu- 
sammen. Eine grosse Reihe von Abbildungen, worauf hier Be- 
zug genommen ist, wird in den nächst erscheinenden Heften des 
Elbibalgebirges I, Taf. 46 und II, Taf. 11 — 14 veröffentlicht wer- 
den, wo gleichzeitig auch die uns bekannten Fundorte der Arten 
genauer angef&hrt werden sollen. 

1. Inoceramus strtalus Manteli.. 
1822. I. Wehsten u. /. stnatint Mant. Geoi. of Sussex, p. 216| 217. Tab. 

27, f. 2. f). 

Ib2ft. SowERBY, Min. Conch. Tab. 582, f. 3, 4. 

18S4— 40. GoLDprss, Petr. Germ. II, p. 115. Taf. 112, f. 2. 

/. contrntrim.i Guldf. ib. p. III z. Th. Taf. 109, f. 8 d e. 

I. cordifoDnis Golpf. ib. p. 113 /,. Th. Taf. 110, f. 6 a. 
1S41. i. coticcfUricus z. Th. u. 1. striatusj 
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A. Römer, nordd. Kr. p. 61, 62. — ? L Dechen* BOm. ib. p. 60. 

Taf. 8, f. 10. 

18 IS. a OuHKJN-Y, Pal. fr. tcrr. crot. III, p. 508 z. Th. PI. 405. 
isl I. /. cotucutrü'us Gein., im Jahrb. f. Min. p. 1 PJ z. fh. 
Ibiö. Desgl. Gki.v., (irun.lr. d. Verst. p. 4G2 z. Th. Taf. 20, £. 9. 

/. conc. u. /. .sfriatus Refss, böhm. Kr. II, ]). 24, 25. 
1849. (Jkin., (^u;\(1. Itcuts.hl., p. 174 (cxcl. /. jnctns Sow.). 
18ti3. Ki sTH in Ztitschr. d. deutsch, geol. ües. p. 727 (excl. I. propin' 

quu8), 

1865^68. ?i. pnqntiquua T. EiCBWALO, Leth. Boniea II, p. 487. Fl. 21, 
f. 5. 

1868. QümsL, Geogn. Beschr. d. Königr. Bayern, 0, p. 700 n. 756. 

Die Schale ist oval-dreiseitig, hoch gewölbt und mit einem 
mässi^ grossen, gegen die Axe fast rechtwinkeligen hinteren 

K!üt;L'l vimscIkii. Die linke Srlinh» rairl iiiil ilirein spitzen, nie- 
deiy:i;b<)gencu Wirbel tiluT den kliMiu ren der reelilen Schale 
merklich iiervur. Die vordere Seile der Schalen ist unter dem 
Wirbel stark eingedriu-kt, nach unten Inn ober gerundet und durch 
ihre Rundung iiiii dem Unierrande verbunden, wodurch sich diese 
Arl im Allgeroemen von /. BrongmarH unterscheidet. 

Ihre OberflSche ist mit ringförmigen Anwachssireifen dicht 
bedeckt, welche entweder ziemlich ixleichartig oder auch zu un- 
regeluui.ssiüen Wülsten vereinig.'! sind. Eine von dem Wirbel 
nai'h der .\litle des Unlerrandt s gezogene Linie oder A.\e sieht 
ziemlich senkreehl liegen säniuitiiche Anwachäslreifen. Nicht 
selten machen sich aul der Obertläclie noch einzelne ausstrahlende 
Linien bemerkbar, was auch bei einigen anderen Arten, wie na- 
mentlich /. hius^ der Fall ist. 

Bs kommen, wie bei allen Arten der Gattung, schmSlere und 
breilere Abänderungen vor: die ersleren sind meist sliirker ge- 
\\(dbl. als die lelzlereii. .Ms eine der schmälsten Abänderungen 
durlle /. Dcclicni A. Ho.m. aus cenuiiiaaoui Gruuiiande von Essen 
a. d. Ruhr zu betrachten sein. 

Vorkommen: In ihren typischen Formen, oft von 6— 12 cm. 
Grösse überall in dem unteren Out*<ler und zum Theil auch im 

unlerrn rianer. \\,\s ihrem Vork<nnmen in cenomanen Schichlen 
l rankrcichs und anderer Lander >elir wohl entspricht. Verein- 
zell begegnet man ihnen noch im Mitlclquader des Eibtbales und 
selbst noch in dem Plänerkalke. Hier sind es indess nur meist 
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kleine, spärliche Exemplare, oft Sowerby's Abbildmijz ^leichendw 
Ebenso cilirt Reiss diese Art aus den vorsthit'deiuMi Etagen der 
boliiiiischcn Kreidetorination ; Gümbel tuliit sie als leitend für den 
Regeosbarger Grünsand an, welcher zum unteren, cenomanea 
Qaiider gebori; F. RönR fand sie in Schichten von gleichem 
Aller in OberscMesieo, Kuntb bei Schmottseifen in Schlesien; A, 
RönR citirt sie aus dem PlAner von Sarstedt, Liebenbarg and 
Baiberstadt; Goldpvss hat ßxemplare aus dem unteren Quader 
von Koschülz bei Dresden zu /. conrentricus gcslelll, die Exem- 
plare von Mantei.i. und Sowerby geiiuren der unteren Kreide an, 
and Exemplare, wie die vun Strehlen, kommen mit AinmonUes 
perampiut zusammen im Pläuerkalke bei Coloradu City in New- 
Mexioo vor. Ob i. prapmqmu v. BicawAta von Khoroschdwo, 
wie man nach der Abbildung vermuthen kann, xu /. ttriahu ge- 
hdrl, kann ohne Einsicht der Exemplare nicht sicher entschieden 
werden. 

2. J. stnato-concentricus Gümbei., IböÖ. 
Geogn. Beschr. d. KönigreiGhs Bayern, II, p. 766. 

Nach GOvBBL schliesst sich diese Art an f. concenlrtcifs und 

/. striatus am nächsten an, ist jedoch sc liniah r, dabei viel hoher, 
d. h. nufireblasener. mit spitzerem, starker iiber<iel)ogenem >>'irbei 
versehen. ;ils letztere, von schmalen, regelmässig enggeslelllen, 
spitz zulautenden concentrischen, wulstigen Erhöhungen und fei- 
nen Streifen bedeckt und nur mit sehr schmalem Flügel seülich 
verlängert. Von /. ctmceniricuM unterscheidet sich diese . Art 
durch weniger spitzen Wirbel, der nicht seitlich aasgebogen ist, 
durch grössere Breite und reij« Imassigere concenlrische Wülste. 

Vorkoiuinen: Nach (Ji mrf.i, in Schiehlen bei Keg<Misburg, 
weh'he «ItMii l'Ianerkalke entsjiret h«Mi. und in dein Biiciililenmergel 
von Luschitz in ßobmen. Obige Beschreibung entspricht Exem- 
plaren aus den Gosauschichten am Glanecker Schlossberge in 
Oberbayem, die Dr. 0. Schneider dort gesammelt hat, und aus 
dem oberen Quadersandsteinc des glftsernen Mönchs bei Halber- 
stadl. 

3. /. Geitiilzianus Stoi.kzka. 

Pai. Indiea, Cret. Fauna III, PtUcypodoy p. 407. PI. 27, f. 4, 5. 

Die von uns 1843 von Kieslingswalda (Nachtr. z. Char. p. Id. 
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Taf. 3, f. 12) als /. concmtricus beschriebene Form, welche von 
Stoliczka als identisch mit /. (ieinitzianus aus der südindischen 
Kreideformalaon betrachtet wird, bildet eine Mittelstufe swisoben 
/. arialtiu and /. folvt. Sie nnterscbeidet sieb von dem ersteren 
durch ihre geringere Wölbung und die fast gleiche Grösse ihrer 
beiden Wirbel, von dem letzteren aber dadm'ch, dass ihre vordere 
Seite in der Nahe des \Virl)eIs mehr eingedrückt und eine grös- 
sere Strecke weil abgestutzt ist. Alm liehe Formen kommen auch 
in den Gosauschichten am Scblosüberge von Glaneck in Ober- 
bayeri) vor. 

4. /. BrongmwrU Soweeby. 

1768. Austern- Art Walch, d. Naturg. d. Yent II. 1, P- 142. Tab. D. J 
1882. 1. Lamarcki Mamt. Geol. of Sush. p. 214. Tab. 27, f. 1. 

I. Cuvieri Mant. ib. p. 213. Tab. 28, f. 1, 4. 

/. Brongniarii Maxt. ib. p. 214. Tab. 28, f. 3. 
?/. nndulatu^ Moi. ib. p. 217. Tab. 27, f. C. 
1828. /. cordiforuus und I. JiroHffniarU 6ow. Min. Concli. PI. 440, 441, 

f. 2—4. 

1835. (Aitilluft Curieii Al. Bromo.xiart, dfscr. yeol. d. enc. de i^irw, 3. 

<^d., p. r>2H. PI. L, f. A, E, F, G, II, 1. 
1689—40. GoLDFuss, Petr. Germ. 11, p. 115. Taf. III, f. 3. 

i. aUUu8 GoLOP., p. 116. Taf. 112, f. 3. 

J. eordifitmUt Goldf., p. 118. Taf. 110, f. 6 b. 

/. amtuUUus Gou»r., p. 114. Taf. HO, f. 7. 

L undUlatus Qoldp., p. 115. Taf. 112, f. 1 
1860. T. am omtuca, Zettaebr. d. Deotacb. geoL O. XV, p. 121. 
1866-8a J. mmMdti fiKanriu», Letb. Boaaka U, p.49&. PL 21, f. 9. 

Die Schale ist (ohne FlQgel) verlängert-dreiaeitig oder oval- 
dreiaeitig, je nacbdein ibr Vorderrand mebr oder minder weit 
abgestaut ist. In der Regel erscbeint sie längs ibrer ganzen 
vorderen Seite steil abscbOssig, oder senkrecht abgescbnitten, 

zuweilen sogar eingebogen, nicht seilen verbindet sich aber der 
Vorderrand (iurch eine Rundung mit dem ruterraiule, was den 
Varielölen /. annulalus und /. undulatus Güldf. (Mitspricht und 
die Verwandtschaft mit /. striatus Mant. beurkundet. Der oft 
sehr grosse FlQgei ist in der Regel rechtwinkelig und wird durch 
eine meist schnell abfallende Bucht von der RQckenkante der 
Schale geschieden; namentlich tritt diess sehr an den Steinker- 
nen hervor, weniger an jungen E.xemplaren des Plftnerkaflies. 
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Auf die relative Grosse des Flügels ist jedoch kein zu grosses 
Gewicht zu legen. In der Wulbung der Schale zeigt sich eine 
grosse Veränderlichkeit, was auch hier zu breiteren und schml- 
feren Formen Yeranlaasvng gibU Schmale und hocbgewölbte 
Formen kommen neben breiten and ikcbgewAlbten vor. Sie wird 
von dicken wulstförmigen Anwachsringen bedeckt, aof welchen 
fast blätterige Anwachsschichten regelmässig entfernte Linien 
hinterlassen. Die lasorigf Schale wird bei dieser grossen Art 
oft mehrere Cenlimeler dick, besonders in der Nähe des Schloss- 
randes, so dass man oft Bruchslücken von ihr in Mineralien- 
sammlungen als Faserkalk begegnet. Au. BROifsmART*s Abbildun- 
gen des CaliUus Cmmeri können sich füglich nur aof /. Brang^ 
marU beziehen. d'OasiGNY gibt hierOber keinen Aufscblussi in- 
dem er Pal, fr, terr, criL III, p. 5*20 ausspricht, dass er von 
jener Art nur Bruchstücke kenne und sie daher nicht abbilden 
könne; v. Strombeck hat sie tnil zu /. Cutieri gestellt. 

An /. cordiformis Sovv. u. (Ioldf. iiiiumt man auch ausstrah- 
lende Linien wahr; die Abbildung Taf. HO, f. 6 a bei Goldfuss 
weist mehr auf i. »Uiahu bin, womit d'ORBiGMY den /. tardtfor- 
was vereiniget hat. 

/. HumboldH v. Eicaw. ist ein ganz typisches Exemplar fOr 
/. BrongmarH. Junge Exemplare mit dicken Anwaebsringen 
entsprechen dem /. undulatuS) andere sind oft mit weit schwä- 
cheren Streifen bedeckt. 

Vorkommen: /. Brongntarli ist in dem oberen Pläner oder 
Plineriialke und dem oberen Quadersandsteinc des Elbthales un- 
gemein verbreitet und erreicht hier soweilen 0,5 m Grösse. 
Wir kennen ihn ans keinen llteren Schickten, er reicht noch 
nach anderen Erfahrungen von dem oberen Turon an noch in 
die senonen Kreideablagerungen hinein, wie sein Vorkommen in 
dem Kreidemerffel von Osterfeld bei Essen etc. beurkundet. Aus 
dem Plänerkalke von Colorado City in New-Me\ico wurde er mit 
AfMMiUies peramplus etc. zusammen gefunden. 

5. f. lohn Hamtell. 

* ♦ 

a. breite Form. 
1822. Maxtkll, GeoL of Smst. p. 216. Tab. 27, f. 10. 
1828. SowEKBY, Min. Concb. Tab. 582, f. 1, 2. 
1834—40. GoLDruss, Petr. Germ. U, p. 117. Taf. 112, f. 15. 
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? /. fUmm Oom. Taf. 113^ 1 1 ». ^ 
1641. J. UOua Q. J. tefiMw A. Böira, nordd. Kr^ p. 61, 62. Tat 8, f. 11. 

1848. d^ORBiamr, Pal, fr. terr, crit. III, p. 513. PI. 408, f. 1, 2. 

18-44. Gki!*. in Jalirb. f. Min. p. 150 (fälschlich alntus gednidct). 

1849. Gein., Quad. Deutschi., p. 176 (excl. I. planu.*;). 

1866. ZiTTEL, d. Bivalven d. Gosaugeb. in d. nordOgUichen Alpen, p. 24 
(100). Tat la, L 7. 

b. schmale Form. 

1829. 7. piHus Sowkrby, Min. Conch. Tab. 604. 

1843. J. tvijulatus Gein., Nachtr. z. Char. p. KJ. Taf. 6, f. 11. 

/. striatus d'OaniaNY, Pal. fr. t. er. III, p. 509 z. Tb. 

/. cuneiformis d'ÜRB. ib. p. 512. PI. 407. 
1846. J. pictus Geix., Grandr., p. 463. 
1848. L siriatus Gein., Quad. Deutschl., p. 174 i. Tb. 
1870. L latus F. Römbb, Geol. Obenebles., p. 816. Taf. 84, f. 12. 

Das Aliszeichnende liegt in der gleichen Grösse beider Scha- 
len, ihren niedrigen, bei der breiten Abttnderong kaum vorragen- 
den Wirbeln, unter welchen die Schale an ihrem Vorderrande 

nnr wenig eingezogen ist, wodurch sich diese Art von /. ifriaim 

unterscheidet, mit dem sie die Regelinassigkeit der Biegungen 
ihrer concentriscIuMi Ainva« lisriiiL^e gemein hat. Wie bei dem 
letzteren ist ihre ganze überllache mit gleich- oder ungleich- 
förmigen, schwächer<'n oder stärkeren Anwachsstreifen bedeckt, 
über die nicht selten auch ausstrahlende Linien nach der Mitte 
des Unterrandes hinlaufen (vgl. Zittel*s Abb.). 

Wie eine jede Art der Gattung Inoeerarnuif tritt auch diese 
in einer breiteren und schmäleren VarietSt auf. Die erstere 
wird pewöhnlicli fiir sie typisch erachtet. Der Schalenuinlang ist 
bei ihr kreisrund-rhumbuidal, iikmsI eben so breit als lang, ihre 
Oberfläche ist von der Mitte aus ziemlich gleichuiassig- und 
schwach-gewölbt und von dem grösseren oder kleineren, stumpf- 
winkeligen Flttgel nur durch eine sehr üache Bucht geschieden. 
Exemplare mit einem sehr kleinen, wenn nicht verbrochenen 
Flügel erscheinen in der von Goldpuss als /. plamu MOk. Taf. 
113, f. 1 a (nicht 1 b) abgebildeten Form. 

Die seil male Forin des /. latus, deren richtige Stellung 
zuerst F. Hoemeb erkannt hat, besitzt einen mehr ovalen Umriss 
und ihre Breite verhall sich zur Länge nahezu wie 2 : 3. Ein 
mit der Langsaxe der Muschel spitzwinkeliger Schlossrand be* 
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grenal einen sehmtlen binleren FlOgeL Sie Ist etwas stfifker 
gewftHH als die breite Form and Iflsst snwellen lings ihrer Mitte 

eine flach-wulstfiirmige, längsgestreifte Erhöhung wahrnehmen. 

Es schliesst'n sich an diose Forin /. piclus Sow. und üein. sowie 
/ cuneiformis d Orb. wohl am besten an. 

VoriLomnien: /. planus scheint nach Exemplaren aus dem 
GrODsande von Essen nnd dem nnteren PlSner von Plauen ihren 
Ausgangspunlcl schon in cenomanen Schichten zu haben, hiiafiger 
ist sie erst in dem obertnronen PiänerkHlite und in verwandten 

Billlungen in DcntschliHnl. Frankreich nnd Eritrhind. rmiri b»»gKgnel 
ihr nicht selten in den» ob«»ren Quadersandslein und Onad(;rmer- 
gel von Kreibitz in B()hmen und in den senonen i)lauen Mergeln 
des Marterberges bei Passau. 

Soweit man nach Abbildungen uftheilen kann, wArden sich 
aoch die von W. A. Oostbr in Frototoe heheUca, 1. Bd. 1869, 

p. 2. 3»i n. f. als jurassische Inoceramen der Schweizer Alpen 
beschriebenen und Taf. l, 2. 12 un<i 13 als /. Brunnerü I. Fal- 
geriy l. undulatus und /. fuscus unterschiedenen Arten aut brei- 
tere und schmälere Abänderungen des /. lahti zurUckfUbren 
lassen, ohne hiermit ihre Identitftt befürworten su wollen. 

6. /. labiaius Schlüth. sp. 

178& Ostraeit Wams, d. Naturg. d. Yerst. II. 1, p. 81 Tab. B. U. 

b*», t 2; p. 152. Tab. D. X. f. 1, 2. 
1818. Ostradte^ labiatus n. PitmUea dUuviamu ScHuynini in LsomuBD*! 

min. Taschenb. VII, p. 98. 
1820. MytuUtes problematicus Schloth , PetrefiMStenknndey p. 802. 

PinnUes diluvinyius Schl. eb. p. 303. 

1822. /. mytiloides Miiiisu^ Geol, of SiMsex, p. 216. Tab. 27, £.3; Tab. 

2H. f. 2. 

1827. Cti(illu< Schlotheimi Nilssov, Pctr. Suec, p. 19. 

1828. /. mi/t'loides Sow., Min. Cond«. Tab. 442. 

18ij4_40. /. niytiloide,^ Goldf., P. G. II, p. 118. Taf. 113, f. 4. 

/. propinquvs Goldf. ib. p. 112. Taf. 109, f. 9. 
1885. Mytüoides Uibiatus Ad. Brohoniabt, descr. gkiL ä. em, d$ Pam, 

8. «d., p. 151, 822. PI. f. 4. 
1848. J. pnMmaHeus d*OBBiainr, Pal. fr. i, er. m, p. 610. Fl. 406. 

L angulosuB d'Qaa., Ib. p. 516. PI. 408, f. 8, 4. 

(L amgiUatus.) 

1844-40. /. m^tihide$ Oanr. im Jahrb. f. Wa^ pw 161; Qoad. Deatschl., 
p. 176. 
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1868. IT>'BEHT im Bull, äe 1a Soc. geol. de France, 2. s^r., t. XX, p.620. 

V. Strombeck in Zeitschr. d. D. geol. Ges. XV, p. 119. 

I. prohlematii u< Dana. Manual of Geology, p. 475, 1H7. 
18ri5— 68. ? /. amhirfuus v. Ek hwai.u, l.eth. Jioss. II, p. 493. PI. 21, C 8. 
Ib66. /. vii/tiloi(1r>< SrHLt'TER, in Zeit-schr. d. D. gool. Ges.. p. Gl. 

GCmbel, in Sitzh. d. k. Ak. d. WisB. in München, II, p. Iö9. 

ü. SoHLOENUACH, im X. Jahrb. f. Min., p. 311. 
1871. ST0UC2KA, Pal. Ind,, Cret. Fauna, Pelecypoda^ p. 406. PI. 29, f. 1. 

EicawALD, geogn.-paI. Bern, ttber d. HtlMnsel Man* 

gfschlak, p. 192. Tat 18, f. 1-4; Taf. 19, t 8, 4. 
. t /. pornehu t. Eiohw. eb. p. 191. Taf. 19, f. 2. 

? L mtbigm$ t. Eioiw. eb. p. 189. Til 90, f. 1- 5. 

Gman, m SiUaiigab. d. Zm in Dresden, p..l96. 

Oval bis zungenforniig mit gleit liu^rosseri Wirbeln, die über 
den kurzen und .sehr schiefen Schlossrand weil vorragen, unter- 
•dMidat fieh diese Art im Allgeineiaen leiebt darob die fast 
•pinile I>rebaii9 des Wirbels and die sich deutlich aossprecheodo 
Biegung der gtnsen Schale naeh hinten. Ihre ganze vordere 
Seite ist gerundet und staric gewdibt, nach hinten dacht sich die 
Schale allmählicher ab. I»i.s sie in den kleinen stumpfwinkeligen 
Flügel verläuPl. Ihre Obeiilache ist mit zuhlreich(Mi Anvvachs- 
rinq^en und Streifen bedeckt, gegen weiche die Axe der Schale 
deutlich geiirflniait ist. 

Die Form dieser Art unterliegt ttbrigens vielen Schwankun- 
gen, da sowohl breitere als schmfliere Abindemngen gewOhnlieh 
sind, der Wirbel bald spitzer, bald abgestutzt erscheint, und bald 
mehr nach vom, bald mehr zurück tritt. DIess gilt besonders 
für junge Exemplare, die in der Regel eine grossere Breite als 
. die iiileren besitzen und zuweilen in der als /. OHffulosus (/. 
angukUus) d'ÜRB. beschriebenen Form auftreten. 

/. propinquus Müs., bei Goldfuss Taf. 109, f. 9, kann gegen* 
Aber der Ansicht von Kumth * doch nur mit /. labiaUu vereiniget 
werden und scheint aus dem Mittetquader von Schönau zu stam- 
men, nicht von Schandau selbst. Bs kommt nicht selten vor, 
dass durch Verschiebung der Schalen der eine Wirbel Ober den 
anderen etwas hervorragt. 

Am nächsten verwandt mit L labialus ist die schmale Form 



* Über die Kreidemaldie von Lfthn, in Zeitecbr. d. Deataclu geoL Qea. 
1803, p. 727. 
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des I. latus, von dem er sich durch stärkere Entwickelung des 
Wirbeis und die deuthebe Biegvng. der Schüle nach hinten untor« 
fcbeidety and mti /. Cwrierif von welchem /. iabi(Um$ darch ge- 
ringere Breite, sMrkere Wdlbuhg ond seine weil melir liervpr- 
trelenden oft buckelarligen Wirbel unterscheidet. 

Vorkommen: /. labiatus ist das gemeinste Fossil in dem 
MiltelquadtT und iMitlelphiner oder uiilerluroiien Ablagerungen, 
welche Hebert u. A. nach ihm als „ La6ia^Ms-S( Richten" bezeich- 
net habt-n; vereinzelt zeigt er sich noch in dem oberturonea 
Pläaerludkey wo er jedoch sckon mehr durch /. Cueieri vertreteo 
wird. Wie in Deutschland, so beseichnet er in Fkunkreidi gans 
mxugsweise die im Liegenden der Schichten mit Micratier cor 
teshuUmarimm befindliche Zone. Diesen Horizont hfilt er gleich- 
falls bei Colorado City in Neu-Mexico inne. Stoliczka erkannte 
ihn in der Oolatoor-liruppe der südiiidischen Kreidfforüialion, 
nachdem er durch Dana u. A. schon frUher im W. von Missouri 
erkannt worden war. Die von v. Eichwald als /. ambiguut, /. 
sffin'iis und /. porrechu beschriebenen Arten kommen in einen 
10B ihas nnm Neokom gerechneten grauen oder schwarzen Kalk- 
steine fon Aläska ond in dem Sandsteme von Wytkrino bei 
Moskau vor. 

7. /. Cuvieri Sowerby. 

182a SowBDT, Hin. Goncb. TM>. 441, f. 1. 
1884—40. GoLDFüss, Petr. Genn. K, p. 114. Taf. III, t 1. . 
1844. GsmiR im Jahrb. f lliiL, p. 150 (ezd. J. pUmau), 
1819. Gm., Qnad. Deotachl., p. 176 desgl. 

1863. Strombeck In Zeitschr. d. D. geol. G. XV, p. 124 s. Th. 
Nicht: Catillus Cuvieri Al. BRnx<;NiAUT, dr^rr. giol. des eno, äe Paris, 
3. 6d. 188S, p. 62a PI. L, f. A, £, F, G, H, L 

Die Schale ist schief-eiförmig-rhomboidal nnd, wie bei /. 

labiatus. deullicli nach hinten gekriiiiiml, jrdocli ist sie weit fla- 
cher gewölbt und besitzt einen kleinen niedertredrncklen Wirbel. 
Ihre vordere Seite ist gerundet, die hintere mit eiiu iii selunalen 
stnm^winkeligen Flugcl versehen, der mit der gebogenen Längs- 
sxe einen spitzen Winkel bildet» ihre ganze Oberflilohe ist con- 
centrisch gestreift und gefaltet. 

/. Cwcieri bei BaoiiGifiAaT ist auf /. BrongniarH Sow. zn- 
rfickzuführen, wihrend d*ORBiGinr weder von /. Cuttert noch von 
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/. BrirnfftdarH' wm Abbildung gibt Der Aofforanng Strom- 
bbck's besQglich des /. Cuomi llsst sich in ihrer ganzen Ans- 
dehnnng niohl beistimmen, de von diesem Autor gleiehßills Bxem* 

plare des /. Brongniarti, sowie aach des /. Lamarcki dazu- 
gezojyen werden. 

Vorkommen: Die Exemplare aus dem Planerkalke von 
Strehlen zeigen deutlich den Typus der von Sowerby und Goi.ii* 
Fcss beschriebenen Art. Ähnliche Itommen schon in dem Plftner 
des Kahnsteines und Steinlcublenbergs bei Langelsheim im Harze 
for. Nach Golbfoss ist diese Art hfluftg in der weissen und 
grauen Kreide in Westphalen und bei Quedfinburg, nach Sowbrbt 
ist sie gemein in der Kreide von England. 

8. /. planus Münster. 

1884—1810. Oounna, Petr. Garm. n, p. 117. Taf. 113, IIb (nicht 
1 a, der in J. lahts m geliOren schemt). 

Der /. planus aus dem senonen Kreidemergel von Halden 
und Lemförde in Westphalen bildet einen ifirmlichen ÜbergaBf 
von /. Cwneri zu /. Cripriy schliesst sich jedoch durch seine 
regelmässigere und sttrkere Wölbung noch mehr an den lels* 

teren an, wie auch schon A. Roemer geltend macht, dass /. la- 
tus als eine sehr flache und weniger breite Form des /. Cripti 
aufgefasst werden könne. 

9. /. Cripti M ABmu 

1822. Maxtell, Geol. of Sxs^e.r, p. 133. Tab. 27, f. 11. 

1834—40. GoLDFUss, Petr. (Jorm. II, p. 116. Taf. 112, f. 4. 

1848. I. irnjiressm, I. regularis und I. (rohlfiissianufi d'OiiBiaNT, i*al. fr,. 

terr. cret. III, p. r)15, 510, 517. PI. 409--411. 
1844. Qeinitz im Jahrb. f. Min., p. 151. 

184Ö--50. /. GoUlfusHumus, 1. imprensus und ? L CuvUri Knbr, in ILu- 

DUfOER's natorw. Abh. III, p. 28. Tat 5, 1 2. 
1848. /. Cripsi and J. impressm Oiin., Quad. Dentachl., p. 178. 
1854. F. BObbr, hl Yerh. d. natnrh. Vor. für BheüiL and Westph. XI. 

p. 146. 

1856. I. sutHaeüis, I. eonvexiM, I. Umümtaitm und /. fragiHs H^ftL und 
Mm, Deaer. of Ntw. 8p90, of Foss. firm ihe Cree. Form, af He* 
Ircuka, p. 886 -388. PI. 2, f. 1, 2, 8, 6. 

1863. SniOMBECK, Zeitschr. d. D. geol. Oos. XV, p. 152. 

1866. ZiTTBL, die Hivalvon der (losan^obilde in don noidAstUcheil Alpen, 
p. 19 (96). TAf. 14, f. Taf. 15» f. 1—5. 
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1S71. I. Cripsianua Stoliczka, PcU. Ind., Cret Fauna m, PeUcypoda^ 
p 405. PI. 27, f. 1-3. 

/. Gddfussianm Gian. in Sitzungsb. d. Ges. Im in Dresden, 1871, 

p. id& 

Hit GoLwuss, F. Ronniiy y. Stiiombbck und Zittbl ftssen 
wir unter dieser Art Formen sasammen, die steh dorch ihre 
frftesere Breite oder ihre quer-ovalc Form, die vordere Rundung 
ihrer Schale, einen mässig langen Sclilossrand, der an den eben- 
falls gerundeten Hinlerrand slunipfwini<olig anschliesst, auszeich- 
nen und die mit ziemlich regelmässigen dicken Anwachsringen 
bedeckt sind. Die fast gleicbgrossen niedrigen Wirbel pflegen 
■ehr oder weniger von dem vorderen Ende der Schale zurQclE- 
ntreten, liegen aber asn weilen auch ganz vorn,, ähnlich wie bei 
J. angtUoiui d'Oaa. Die Schale ist in ihrer Mitte und nach vom 
hin stark und ziemlich regelmässig gewrtlbl und verflacht sich 
allmählich über eine sehr flache Biichl, oder eine von der hinteren 
Seite des Wirbels nach dem ünterrand laufende Furche hinweg 
(var. impressus d'ÖRB.) nach hinten 

Dorch ihren Umriss tritt diese Art zunfichst in Verbindung 
■it /. Cmcieri Sow. und /. pUtnus Müh., woraus sie sich viel- 
leicht entwickelt hat; im Allgemeinen sind die Formen des /, 
CripH breiter und stärker gewMbt als jene. 

Eine gleich nalie Verwamllschaft mit /. Cripsi zeigt aber 
auch /. Lamarcki in seiner breiteren Abänderung bei d'ÖRBiCiNY 
PI. 412, der sich von L Cripsi fast nur noch durch stärkere 
Wölbung und durch eine deutliche Eindrückung unter dem Wir* 
bei an der vorderen Seite der Schale unterscheidet, worauf eine 
Yerwandtsehaft des /. Lamarcki mit /. striahu beruhet 

Unter den fon Hall und Heek aus Nebraska beschriebenen 
Formen ist /. contexus dem normalen /. Cripsi am ähnlichsten, 
während /. tcnuilincatus eiiieiii dünnschaligen Exemplare der 
Muschel mit weiter vorn liegendem Wirbel entspricht, so dass 
er wiederum dem /. angutosus d'ORB. ähnlich wird. 

Sowohl junge Exemplare des /. labiatus als auch des /. 
Cripm können nach den uns vorliegenden Belegstttcken In der 
Foroa des /. an^ubiua erscheinen und müssen auf die damit zu- 
sammen vorkommenden ausgewachsenen Exemplare zurflckgeltkhrt 
werden. 

J*hrbaci) 1S73. 2 
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Vürkominen: Seinen Ausgangspunkt nimmt /. Cripsi aus 
dein untorluronen Miltelquader oder Millelpl^lner. Mantkii. be- 
schrieb ihn aus dem grey Chalk Marl von Uingmerj Iliunsey und 
üttham in England, nicht :ins dem GauU, wie von einigen Au- 
toren angenommen wird. JAii Ausnahme sehr vereinzeller Exem- 
plare sind ähnliche breite Formen in Sachfen naaerdings nichl 
beobachtet worden, wohl ab(*r kommen sie häufiger in dem oberen 
Quadermergel des benachbarten Kre^bitz in Böhmen vor, womit ^ 
dit; senont; liitijire beijinnl. In Ahlciuerungon von senonem Alter 
ist überhaupt diis Hauptiiiveau lur diese Art zu suehen, und sie 
wird hier von den oft bhisenformig aufgetriebenen Abänderungen 
des /. Lamareki begleitet, so bei Nagorzany unweit Lemberg, 
nach F. Römbr mit BelemtuteUa mwroiuUa zusammen bei Zario- 
wiec, Karniowice bei Krakau, nach v. Eiciwalo in der Krim, bei 
Ssimbirsk etc., nach v. Uacenow in der Kreide von Rügen, ferner 
in dem Kreidenn^reel von Ilsebarg, Blankenburg und Vienenburg 
im Harz, in dem (>l)«;ren Quadersandslein des glascirnen Mönchs 
bei Hallterstiidt. in den \vestplialisch«Mi Kreidemergeln von Dül- 
men, Haldem und Osti rfeld bei Kssen und nach d'ÜBBifiNY in 
senonen Gebilden Frankreichs, r^ach 2«ittel ist es eine der vor* 
breitetsten Arten in den Gosaugebilden der nordöstlichen Alpen, 
Stoliczka erkannte sie in der Arrialoorgroppe der sOdindiscben 
Kreideforniation, Bbyrich in Schichten von Afrika, F. ROkbr in 
Texas. Wie ihr Vorkommen in Nebraska ans den Abbilduncren 
von Haj.i, und Mm k erhellt, so liissl sieh dasselbe uaeli den uns 
vorliegenden lixeuiplaren au< Ii lur die Umgegend von Colorado 
City in ?Ieu-i\ilejdco verbürgen, ^^ <> /. Cripsi mit Baculites graw- 
(Iis Hall u. Meek und anderen Baculiten zusammen durch Herrn 
A. DiTnuRSCB-FLOcoR entdeckt worden ist. 

10. /. Lamarrhi Pakkinson. 

1822. 7. Bronfjyxiarti Mantfi.i., Getil. of Sussex, p. 211. T»f. 27, f. 8. 
18S6. CatHlus jMmnrrli Ai,. 1}ro:»oxtart, deacr, gM, des ewo, de FariSj 

3. <'d., p. (»30. PI L. f. 10. H. 
1834_.}0. VOoLPFrss, Petr. Germ. IL p. 114. Taf. III, f. 2. 
1843. .r()Riu<;.NV. i'a/. fr. tnr. crH. III, p. 518. Fl. 412. 
Iöi4 — 1!>. (iKiMT/ im Jahrb. für Min., p. 150 j (^uad. Deutschi., p. 174 

(cxi'l. /. Ih(ht'nl). 
IS.-jO. Di XON. (h'oJ. ,1. Foss. nf SiiffKCx, p. 3r.r). Tab. 28, f. 29. 
18GÜ. Zu TEL, d. IMvalven der Gosaugeb. der nordtistl. Alpen, p. 23 (99). 

Taf. 15, f. 0. 

« 
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Die etwas schief-ovale Schale, welche tbeils länger als breit, 

Iheils aber auch breiler als lang und uiehr oder minder schief 
isU zeichnet sich naiiienllich durch ihre hauchige Wölbung aus, 
wodurch fiie oft blaseiiförmig , «ufgelrieben erscheint. Sie ver- 
littfl in «Mnen mehr oder weniger vorragenden und niedergebo- 
fenen Wirbel, an dessen beiden Seiten sie steil abfällt und etwas 
eingedrflckt ist. Ihr oft unverhditnissmftssig kleiner Schlossrand 
begrenzt einen kleinen stumpfwinkeligen hinleren Flügel, welcher 
oft gänzlich zortlcktritl. Die Oberfläche \sl mit dicken, wulst- 
formigen Anuiichsringen und concenlrisclien Slr»Mfi'n hedeckt. wie 
bei /. ßrongniarli. womit sit; häufig verwechselt worden ist, zu- 
mal dessen als /. an/tulatus Goldf. beschrieliene Varietät ihrer 
Forin si^h nähert. Von diesen unterscheidet sich / Lamarcki 
durch die mehr ausgesprochene Rundung der Schale, welche nur 
in der Nähe des Wirbels gestört und aufgehoben wird, und durch 
seine weit höhere Wölbung. 

Rben.so verwandt ist /. Lamarcki mit /. Cripsi, der oft einen 
gleichen Tmriss zeitrl niid in sliirkgewidlden Ahandcrungen an- 
getrolTen wird. In beiden Arten Sj)riclil sich uher sehr dt.'ullich 
eine entgegengesetzte Hicblung des Wirbeis und der Anvvachs- 
ringe aus, welche bei dem ersteren deutlich nach vorn, bei dein 
letzteren deutlich nach hinten gewendet sind. Die Eindröckung 
der vorderen Seite unter dem Wirbel des /. Lamarcki und die 
verhSltnissmässig stärkere Wölbung längs der hinteren Fläche 
dieser Art weichen wesentlich ab von der stärkeren Woll)ung 
der vorderen und weil schwächeren der hinteren Flache bei /. 
Cripst. 

Vorkommen: Diese für obere oder senone Ablagerungen 
der Kreideforniation bezeichnende Art liegt uns in charakteristi- 
sehen Exemplaren aus dem Kreidemergel von Nagorzany, Oster- 
' feld bei Essen, als Feuersteingeschiebe von St. Acheul bei Amiens, 
aas dem Grünsandsteine von Kieslingswalda im Glatzischen, aus 
dem oberen Quadersandsteine von VV^aldnn bei (iörlilz, Tanne- 
berg in Bidimen (durch Herrn Apotheker U. Kinne in Herrnhul 
gefunden) und einigen Brüchen des Elbthales vor, wie von Postel- 
witz vnd an dem Schandau gegenüber lietr^Miden Ufer. Zu ihr 
Bögen auch Exemplare aus dem senonen Mergel des Marter- 
berges bei Passatt geköreni welche unser K. Mineralogisches 

2*. 
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Museum Herrn Baron v. Stockheim sclion seil 1851 verdankt. 
Früher von uns zu /. Lamarcin gestellte Exemplare von Strehlen 
sind auf andere Arten, wie /. striaftis und /. Bvongniarli zurück- 
geführt worden. Die aus England beschriebenen Exemplare, von 
wekhen Dnoii die beste Abbilduog gibt, worden in der Kreide 
von Norfolk und Sossez gefanden. Das von den Abbildungen 
bei d'OwnoNT und Dixon ziemlich abweichende Exemplar bei Gold- 
PUS8 fand sieh in der grauen Kreide su Sindhikhausen in West- 
phalen Es erinnert einigermassen an /. slrialus. Ebenso bildet 
/. Lamarcin aus dem Hofergraben im Gosauthale, bei Zittel, 
eine eigenthümiiche Varietät dieser vielgestaltigen Art, die nach 
aUen Modificationen sich endlich noch in den /. invohUut Sow. 
umgestaltet su haben scheint 



Bfl^blick auf die liier besehrielNnitii Inoceramen. 

Betrachtet man die Inoceramcn der Kreideformation im Geiste 
der Theorie von der Veränderlichkeit der Arten, so reicht ihr 
Stammbaum bis in den Lias zurOck. Ohne auf diese älteren 
Formen hier eingehen zu wollen, finden wir den nächsten An- 
knUprungspunkt fttr unsere Inoceramen in dem /. concentriev» 
Sow. des Gault. Er ist offenbar ein naher Verwandter des /. 
striaiuSy jener in cenomanen Schichten, oder im unteren ()uader 
vorherrschenden Art. Hier bedurfte es nur einer Verkürzung 
des Wirbels und einer grösseren Ausdehnung des Schlossrandes, 
um jene in diese Art umzuwandeln. Beides scheint in der That 
hier nach jüngeren Schichten hin stattgefunden zu haben, denn 
/. iiriaiui des oberturonen Plftnerkalkes hat in der Regel die 
kOrzesten Wirbel und den breitesten Plfigel. Dagegen haben 
sich in dem /. striato-ronrcntricus Gimuei. die ursprünglichen 
Charaktere der Slamniart weit besser erhalten. 

Von /. slrialus aus entwickeln sich 2 verschiedene Reihen 
in den Formen des /. BrongniarH und des /. latus. 

Der erstere stellt die vollkommenste Entwickelong der Gat- 
tung in oberturonen Ablagerungen dar, welche noch weit in die 
senonen Bildungen hineinragt. 

/. tofus aber, der durdi /. GehUtUamu StOL. ndt /. MaiuB 
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sehr eng verbanden ist, wird zur Basis f&r 2 neue Entwicke- 

langsreihen, deren eine durch breite Form, die andere durch 
schmale Form ausgezeichnet ist. 

An die breite Form des /. latus schliesst sich /. Cmieri^ 
an die schmale Form: /. labiatus unmittelbar an. Der letztere 
bildet wieder in seinen breiteren Aböndeningen einen förmlichen 
Obergang nach dem ersteren bin. Immerhin bleibt aber /. to- 
MifiHr in seiner typischen Form das Hanplfossil f&r untertnrone 
Schichten oder den Mittetqnader und Mittelpittner des Elbthales; ' 
in dem oberluronen PlSnerkalke von Strehlen finden sich von ihm 
nur noch spärliche Exemplare. Dagegen hat er sich noch einige 
Geltung in den Kieslingswaldaer Schichten verschafft, wahrend 
er in, diesen analogen Schichten von Kreihitz in Böhmen und 
Marterberg bei Passao nur durch die schmale Yariettti des /. to- 
te vertreten wird. 

Es ist vorher gezeigt worden, wie sich L Cuokri Sow. zu 
f. ptanut Müh. und /. CripH Mant. verhfilt, woraus jedenfalls 
crhrlll. dass sich der erstere in den letzteren umwandeln konnte. 
/. Cripsi i)t'zei(hnel aber mit seinen Varietäten, wie f. Gohiftis- 
sianits und / inipressus «1 Ohb. ganz vorzugsweise senone Kreide- 
bildung. Der ihn hier begleitende /. Lcmarcki und die letzten 
Nachkömmlinge des i. Brongniarti bilden mit /. ineohUus Sow, 
eine Reihe von Arten, welche auf mannigfache Weise eng mit 
einander verknüpf! sind, und mit Entschiedenheit wieder auf /. 
eomceniricmt zarttckweisen. Ihre Beziehungen zu einander lassen 
sich annähernd in dem folgenden Schema veranschaulichen: 



\ 
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I 

Herrn ÄMutoni Aagiii Freaiel 

in Freiberg. 



Auf Wansdl des Herrn Geh. Commerzicnnitht's Keküfr ui 
Gflfi wurden die nachstehenden cbemiflch-minenilogischen Beei^ 
küugini einiger Nommem seiner refchhalligen nnd schönen 
^bnnlnng antemommen. Wir beginnen mit dem 

Beraunit. 

IMeset Mfnenl wwrde bekennUich bis jelst nur in Psendo- 
■ a if tn sen anch Vivianit ton der Bisensteingmbe Erbek bei Bot. 
leaifia im Pera n n e r Kreise in Böhmen besoffen. Herr Fkinm 
fcfl indess ein srhr schönes Vorkotnmen von Beraunil aus Sach- 
sen. Vater Abraham bei SchtMbenberjr, erworben, und zwar von 
Dr. ikBAMTZ. Letzterer hatte das Stück aus der SXMANN'schen 
Stmminng in Piuis mit angekauft nnd dem Stücke lag eine alte 
ttifielle bei, wahrscheinlich von Pammnmii gesehrieben, welche 
lesmt: «Faericher brmer Bisenrahm mit bramem Eisenstein^ 
Mf dem Scheibenbergor Berpfamtsrevier." Ist nun diese Angabe 
rirhtiiT. woirojTj-n irgend welche Zweifel hl vorliegen, so dürfte 
dit' bei .Scheibenlierg befindliche u>ui auf Brauneisenstein bauende, 
jelst aber aufläs.^ige Grube Vater Abraham der Fundort sein. 

Uns Sttek entbllt tiemlicb viel Eeraonit, weicher auf nnd in 
irsun e ieun e ifl eilst, nnd wenig Kranit. Der Berannit biUet blitl- 
rige lad eoaceniriaeb-strahlige Partien and einwtoe Btottohnn 



24 

und Stengel laofen in Krystallspitsen aus, welche die Gypsform 
erkennen lassen. Das Mineral hat ein sehr gutes Ansehen, be- 
sitzt hyaciiilhrolhe bis rothlichbraune Farbe und Perlmutter- bis 
Seidenglanz: das Sirichpulver ist gelb. Spec. Gewicht 2,983 
(Temp. 21,0 C). 

Plattnbr hatte schon als Bestandtheile Eisenoxyd, Phosphor- 
sSare vnd Wasser angegeben; eine Analyse ergab dieselbe Zu- 
sammensetzung und zwar procental; 

Eisenoxyd .... 54,50 
PhosphorsÄore . . 28,fi5 
Wasser 16,5& 

Aus dieser Zusammensetzung berechnet sich nach der Reci- 
prokenmethode ein Atomverhältntss von 5,1 : 3,0 : 13,8, wofür 
man setzen kann 5:3: 14, so dass also die Formel 5Fe.0s 
« BP^Oft + i4H^0 vorgeschlagen werden könnte; diese Formel 
verlangt: 

6Fe,03 . . 800 64,18 
SP^Ofr ... 426 28,82 
14H,0 . . 262 17,06 

U78, 100,00, 

was also ziemlich gut mit dem Gefundenen übereinstimmt. Es 
war schwierig, den Beraunit völlig rein zu erhalten, indem ein 

schwarzer Körper beigemengt war, doch wurde selbstverständlich 
so gut Iiis möglich roines Material zu erlanjyen gesucht. Bei 
d(;m Trocknen des Pulvers bei 100** t'Jilwi( h nur eine sehr ge- 
ringe Menge hygroscopisches Wasser; längere Zeil bis nahe zum 
Siedepunkte des Qaecksilbers erhitzt, verlor das Mineral 13,20 
Proc. Hydratwasser und das Pulver behielt noch seine schöne 
rothbraune Farbe bei, bei stärkerem GlQhen erlitt das Pulver 
noch 3,35 Proc. Verlust, und zwar gingen bei dem Glöhen im 
Porzellantiegel 2,12 Proc. fort und das Pulver wurde schniutzig- 
brauu; im Platinliegel endlich entwichen noch l,2>i Proc. wobei 
das Pulver Iheilweise schmolz, ohne den Tiegel anzugreifen. Zwei 
in dieser Richtung angestellte Versuche ergaben absolut gleiche 
Resultate. Berttcksichtigt man dieses Verhalten, so ergeben sich 
durch Rechnung 1 1 Aeq. Hydratwasser, wfthrend 3 Aeq. als ba- 
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sisch gebundenes (Conslilulionswasser) gedacht werden können, 
iod es Wesse sich demzufolge ein Ausdruck forinuliren, wie folgt: 
CaFoaOj . P«Oä + 2Fe,0 , JH^O . .^P^O^) -f 1 1R,0. 
Wenn auch onzweifolhafl der Beraonit von Set. Benigna eine 
Ptendoniorpliose nach Vivianit ist — BRnnAurr beobachtete Kry- 
ftaHe, die znr Hilfle roth und snr anderen Mfte Man gefUrbt 
waren so Iflsst sich unser Vorkommen schwerlich fttr eine 
Pseudomorphose ansprechen, vielmehr hat es ganz den Anschein, 
als ob es — gleichwie Krauril — wohl ein secundäres, doch 
seibstständiges tiebilde sei. 

AraengliMW 

Unter diesem Namen bcffreifl man zweierlei Mineralien, beide 
▼0« der Grube Palmbaum bei Marienherg in Sachsen; einmal die 
von Kebsten analysirle Varietät mit 97 Arsen und 3 Wismuth, 
durch lebhaften Metallglanz und voUliominene monotome Spalt- 
harlieit ausgexeichnet and zum Anderen unregelmdssig gestaltete 
Platten ond Knollen, welche letztere noch in neuerer Zeit von 
der Freiberger MineraIien*Niederlage aus, als Arsenglanz unter 
das mineralogische Publikum gelangten. 

Die letztere Varietät zeigt ebensogut als die erstere die 
Eigeiithüinlichkt'it des Forlglimmens nach dem Entzünden, ist je- 
doch nur ein unreines Arsen, wie sich nach einer Analyse her- 
ansstellte, wekhe, nach Abzug eines unlöslichen ROckstandeSy 
ergab: 

Arsen 92,80 

Antimon .... 2,28 

Eisen 1,60 

Nickel 0,26 

Schwefel .... 1,06 

98,00. 

V. KoBELL wies schon nach, dass jedes feinzertheilte Arsen 
nach dem EnlzQnden das Fortglimnien zeigte und vernmthet da- 
her, dass der Arsenglanz keine besondere Speeles bilde. Letztere 
Vemntbnng dorfle jedoch nicht Grund genug haben und im Ge- 
gentheil wahrscheinlich werden, dass dem ausgezeichneten Mi- 
neral eine andere chemische Zusammensetzung zukomme, wofür 
schon das verbällnissmässig niedrige spec. Gewicht 5,3 spricht, 
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gegenüber dem 8pec. Gewicht des Arsens .%7 und des Wismuths 
9,7. Leider stand uns Achter Arsenglans nicht air Verfligong. 

Anenkupfer. 

Anl<isslich eines Yorkomnens von Arsenkiipfer in Sachten 
sandele Herr Fmun cor nftheren Unlersiichiuig drei Varletfilen, 
die von den Verkiafer als Doneykit, Algodooit und Whitneyit 
aliquettirt waren. 

Ais Fundorte waren angegeben: 

I. Domeykit, Grube San Antonio bei Copiapo, Chile. 
IL Algodonit, Lake superior. Vereinigte Staaten, 
m. Whitneyit, Cerro las Paracatas, Cigasuala, Mexioo. 
Die Untersuchung ergab, dass alle drei Varietftten einer Spe- 
cteü, dem Domeykit angeiiörten; es wurde nämlich gefunden: 

I. n. m 

SpiBe. Ge^dit (T«np. 22») 6,700 ^,207 7,647 

Kupfer . . 70,16 72,02 72,99 
Arsen . . 25,89 28,29 27,10 

Mangan \ 

SOanM. . 0^48 — — 
Bflckstaad . 0,46 — — 



100,49 100,ai 100,09. 

Der Domeykit, dessen Zusammensetzung der Formel CusAa 
entsprechend gerunden wurde, soll hiemach bestehen ans: 

8Co . . 190,2 71,72 
As . . 76,0 28,28 

266,2 100,00 

Das gefundene Arsen von I verlangt 65,66 Prot*. Kupfer, so dass 
also ein Überschuss von 4,5 Proc. Kupfer bliebe; möglicherweise 
enthalt aber dieser Domeykit Beimengungen von Arseneisen, ge- 
diegen Kupfer .und einer Schwefelverbindung. Auch III zeigt eine 
etwas abweichende Mischung und möglicherweise ist auch dieser 
Varietät etwas gedienren Kupfer beigemengt; eine Wiederiiolung 
der Analyse er^^ab kein besseres Resultat. 

Die Farbe der .drei Varietäten ist auf frischem Bruche zinn> 
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weiss bis sflberweiss, das lebhaft metalliscb glinsende Pblver Yon 
n (der reinsten VartetSO hell^au, von HI donkelgrau und ron i 

jrrau schwarz. Binnen 24 Stunden laufen sie mit ^relber Farbe 
an. Als Begleiter fanden sich gediegen Kupfer, Rolhkupfererz, 
Malachit, Quarz und geringe Partien eines reichen radialfasri^en 
Minerals» vielleicht Wavellit. 
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Iber die UrsacheD der Eiszeit 

Herrn Dr. Alfred Jentueli 
in Leipiif. 



Herr Professor Pfaff hal kürzlich (N. Jahrb. 1872, Hefl 7) 
Belracbtungen veröffentlicht über die Veränderung des Klimas 
durch gewisse aslrooomische Ursachen, insbesondere fiber die 
Bisseity ond dadurch die Discussion dieses so hochwichtigen Ge- 
genstandes von Neuen angeregt. So möchten denn auch mir 
einige Bemerkungen vergönnt sein, die vielleicht dazu dienen 
können, die Natur der hier zu htsenden Fracfcii näher zu fixiren. 

Bisher bat man sich oft beoKihl, lediglich Kälte zu schaiTen. 
So sollte das ganze Sonnensystem durch eine besonders iulte 
Region des Weltraumes getsommeii sein, eine Annahme, die 
eigentlich schon hi Poisson^s Theorie der Brdwirme enthalteii ist 
Tor Allem aber hob man hervor, dass wegen des TorrOclcettS 
der Nachtgleiclien bald die eine, bald die andere Hemisphäre 
einen längeren Sommer und kürzeren Winter habe, demnach auch 
mehr erwärmt werde. Gegen die letztere, von AoiiiauB ber- 
rtlbrende Hypothese wendet sich nun Herr Ptaiv, indem er nach* 
SQweisen versucht, dass, da die Wirraestrahlong der Sonne mit 
dem Ovidrat der Bntfemnnir, die Geschwindigkeit des Planeten 
aber nur mit der OuHdralwurzel derselben abnähme, das VerhSlt- 
niss gerade das umgekehrte von demjenigen sei, welches Adhä- 
MAR behauptete, demnach diese ganze Erklärung fallen müsse. 
Leider beruht der eine Vordersati des Herrn PrAir auf einem 
Yeiseheii. Die linear« Ctofchwiadigfceit der Brde nimml ntailicb 
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umgekehrt mit der EntCemung von der Somie, die Winkel-Ge- 
lefcwiiidigkeit, auf die es hier Mif Ikli aiikiHiUD^ Iber «mgekehrl 
■ü dem Quadrel der Bntfenwag; ab, 00 daas der Beirag der 
Stmeaslralihiiig Ar beide Heaüaphftreii vollatiodig gleich 
ift, ein Besaitet, welches den Aatroaomen sebon aeit längerer 
Zeil bekannt war. Auf der nördlichen Halbkugel sind ^vgen- 
vfartig die Soininer etwas zu lang und in gleichem Muasse 
n kalt, die Winter zu kurz und in gleichem Maasse zu warm. 

Dann hob man hervor, dass eben dieses Verhältnisses wegen 
die nördlicbe Ualbkegel jelst weniger Nachtatanden beaAaae ala 
ie atdiiehe, reap. ab aie ^albat Tor 12000 Jabren, und daaa aie 
deanacb fffther mehr Wirme dvrob nftchtUche Strafalang verler. 
Dem ist einfach entgegen an baHen, dass, einen gleich klaren 
Himmel vorausgesetzt, am Tage ebensoviel Warme ausgestrahlt 
wird als in der Nacht, ja streng genommen sogar etwas mehr, 
der grösseren WärmedifTerenz zwischen Erdoberfläche und Welt- 
raam wegen. Wirkliche Differenzen in der Gesammtwärne einer 
Heauaphire atnd aomit noch nicht nachgewieaen. Sie wflrdeR 
aeb dem geforderten Zwecke gar nicht entsinrechen. lat dach, 
wie Tthdall ao trelTend gaseigt liat, snr Vermehrung der Glet^ 
•eber eine recht betrftchtiiche QuanUtat Wftrme nöthig, um die 
dazu erforderlichen Wasserdampfinengen herbeizuschalFen. Um 
die Vergletscherung der Schweiz zu erklaren, hat man vielmehr 
mir einen machtigen Condensator nöthig, und diesen findet man 
einzig und allein in einer andern geographischen Yertheiliing der 
Wirme. 

Mnaaten schon aua dieaem Grande die biaher erwähnten Er» 
kbrungsversncbe ala verfehlt betrachtet werden, ao sind ea 
ms einem andern Grande noch weit mehr. Die enropidache Eis- 
zeit besteht nämlich keineswegs blos aus einer Yergletscherung 
gewisser Theile Europa's. Gleichzeitig fand eine Senkung Nord- 
deatschlands, ja des grössten Theiies von Nordeuropa unter den 
ieeresspiegel statt. Genau zur selben Zeit, als Norddeutschland 
eine mit dem Eiameer snaammenhingende WasaerflUche büdetCy 
lad als arktische StrOnmngen bia in anaera Gegenden drangen, 
fMan in dieser Zeit mosste Skandmavien vergletachert aein — • 
HB. trotz einer Senkung ton mindestens 600 Fuss vm die 
von jenen Strömungen nach Deutschland geführten Eisberge lie- 
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fern zu kdonen. Und noch mehr : wie in den Alyea dio Gletscher 
•weiMl vorrüoküa^ md iich Mrelnal nurOckiOfM} 19 fill das- 
mXbö vom Mtm in NorddealMUMKi; urefanl inmg et bii 
die deateoiim Mittelgeliirfe Mm vor imd iweiMil iMili et wieder 

zurück. Dies kann kein Zafall sein. Ee weist unzweideutig dar- 
auf hin: Ein Zu$amm(Miliat)fi[ bestellt zwiscIiiMi deni Unterlaiu In n 
Deutschlands und der Vergletscherung der Alpen ; eine dieser 
Erscheimiigea bingi voe der anderen eb^ oder beide sind die 
Wiriimig idner fumelaieineB Vraecke. Die Art dea Ziaawiea 
iMgee llefl asf der Hand. Weu man bedenkt, data Jeder akan* 
dinefiaeiie GnefaMiok in Minima m dea Kifaeke Vokim Bieaem 
Transport l>ejinspruchle — angerechnet die Mengen eiskalt*»n 
Wassers, welche die Bewegung der Eisberge vernnll«*lten — , 
und wenn man die wahrhaft enormen iMassen von Blocken, Kies 
md andeiem nonUaeken Gesteinamftterial betraekteli weicke über 
meare Bbene veralranl aind, ae wird man stgeken, dnaa dieaa 
Mbkr nordiacker Blöcke ekie gani gewaltige Akkakkmg Mittel- 
europe*a bewirken maaeie. Und dieae Wirknng irerlkeilte afek 
nicht etwa, wie jetzt auf der südlichen Halbkuf^ei, auf wi ili^ Ge- 
biete, im Gegenlheil: quer durch Europa hindurch lief von Ost 
nach Wesi die Gren/.«; des Meeres; hier strandeten, wenigsteni 
kl der eraten, daker auek kirleien Biaaeii, die Biamkaaew, um 
Ikran Geateinaackntt ab Klea ebsakgem; Mer ktteben aie liegen 
Ma Sani anatrriüen nnd warme Winde aie an Waaaer anflAateik 
Bin Theil derjenigen Wärmequellen, die das besorgten, konnte 
nun nicht mehr verwendet werden, um den Schnee und das Eis 
der Alpen zu schmelzen, dieses musste also mehr und mehr an- 
wachsen. Wichtiger aber als dieser negative Einfluss war der 
peaitive «nf die Vermekmi^ der Miederaekikge. In den aOdlifik 
reajp. aOdweatiiek ven Bvope gelegenen Gebieten fand dieaelbe 
Wirmeatrakking statt, wie jetat, nnd gleioke Mengen von Waaaer- 
dämpfen wurden daher von den S.- und SW. -Winden herbeige- 
führt, .letzt gelangen dieselben auf (iineni weilen Gebiete zum 
Niederschlage; damals musste sie ihr grüsster Tkeü in einer 
ackmalen Zone am Südrande des europftiacken Biameerea con- 
denaknan. flier nnd da moekle diaa in Form von Regen geachekeoi 
■nd ao wAaaorfele^e Fbi a a f ek i e ta entateken; fci Deolaokland war 
diaa andeva, Dia Alpen entzogen kier aolMMi damals den Ober 
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sie hinziehenden Winden einen grossen Theil ihrer Feuchtigkeit. 
Gleichzeitig waren die NO.-Winde kalt und mit Feuchtigkeit ge- 
üUigi, sie würen ja ttiier eine Waaser- ond Eia-FJicbe von ft. 
MawefgPgMgea lo den Alpao miwateii sich daher iiaiar der 
BiMrirlnuig dieser iwiden Faoloren die eknehin schon bedeuten-- 
km ^KederschlSge noch vermehren vnd wfthrend eines grossen 
Tbeiies dos Jahros zn Schnco ^eslaltfii. 

Die Eisberge der nuniduulscheri Eliene hildelen also jenen 
Coodeosator, welchen Tyndall verlangt. Dieses inetearologistihe 
Yerhil.tiiie8 ist so klar und selbslverständlich, dass man es als 
«iaen wesentlichen Factor der Eiszeit für immer wird (esthalten 
Brilsseik Man wird diesen gewaltigen Factor sogar als 
den einzigen sa betrachten haben, so lange nicht ent* 
weder seine Unz nl üngltchkeit durch Zahlen bewiesen, 
oder so lango nicht noch ein anderer u ri w id e rlegii>a r 
erkältender Einl'luss namhaft gemacht wird. 

Eine andere Frage ist die nach der Ursache, die das Sinken 
des Landes bewirkte. Hier sind zunächst von Scbhick kosmische 
Anziehungen geltend gemacht worden, welche eine Art von sft- 
calirer Ebbe and Fluth zu Wege bringen sollten. PiiAa hat die» 
SBT Hypothese den Boden entzogen (Verb. d. k. k. geol. Reichs- 
Mst 1872, Hefl V.). Derselbe stellt eine neue auf, wonach die 
Anhaufimii von KtMiiaj^.'xtn an einem Pole 1) die Wassennassen 
anziehen und so zum Steigen bringen, 2) die Erdrinde nieder- 
drücken soll. Die Wirkung 1) scheint mir mit den Gesetzen der 
Gravitation nicht vereinbar; die Wirkung 2) mttsste allerdings 
emtrelen, sobald local mftchtige AuCschüttungen gebildet wOrdeo. 
hua denkt sich eine Polarverelsong dadurch entstanden, dass 
m den kurzen aber lieissen Sommern, die jetzt auf der södiichen 
Halbkugel stattfmden, die Wasscrdünsle weiter nach dem Pole 
vordriiitrrn, dort als Schnee niederfallen un«l so diesen vereisen 
niüssten. Indess wurde durch die Wasserdünste das Klima des 
Poles zu einem milderen gestaltet und so die ganze Wirkung 
wieder anfgehoben werden. 

Diese und ftholiehe Hypothesen, welche eine allgemeine Zu- 
nahme des Wassers am Nordpol zu erkllren suchen, fussen wohl 
ittllschweigend mt der Tbatsache, dass ebenso wie In Europa 
noch in Nordamerika die Eiszeit Spuren hinterlassen hat, und dass 



Oigitized by^OOgle 



32 

auch in Nordasien sich eine Senkung nachweisen ISsst Eine der- 
artige zonenweise vertheilte Senkung und Hebung würde aller- 
dtogs einen kosmischen EinOnss fasi sur Gewissbeil erheben. 
[NB. einen kosmischen Binfbiss mt die Vertheilnng des Wtssers, 
nicht eine aligemeine Abkilhlnng, die beispielsweise mK dem Auf- 
treten des Mammnths In Sibirien doch gewiss nicht vereinbar ist]. 
Allein welcher Beweis liegt denn vor, dass alle Länder der nörd- 
lichen Hemisphäre, in denen wir das erratische Phänomen beob- 
achten, ihre Eiszeit zugleich liatten? Es fehlt zur Zeit nech 
jeder Anhalt zur Parallelisirung nordamerikanischer und europ&i- 
scher Verhältnisse. Und betrachten wir nur Buropa , so finden 
wir schon hier Beweise gegen jene Annahme. Walirend Deutsch- 
land 2 Senkon gs Perioden hatte, folgert LtEti aus geognosti- 
schen und pflanzengeographischen Gründen für Grossbritanien 2 
Perioden der Erhebung des Landes Über die jelziore Lage und 
eine Periode der Senkung. Femer scheint die Senkung ver- 
schiedener Punkte Deutschlands von gleicher Breite eine ungleiche 
gewesen zu sein. Vor Allem aber muss geltend gemacht wer- 
den, dass die Verbindung der Meere Aber die PinUindische Seen«- 
kette, wie LovkM nachgewiesen, nur gegen den Schluss der Bis- 
zeit (resp. wahrend der zweiten Senkungsperiode) stattfand. Bs 
scheint somit mehr eine Art Klappenbewegung um eine ungefähr 
von NO. nach SW. gehende Linie erfolgt zu sein. Auf alle Fälle 
aber sind die Veränderungen in der Configuration der Contineote 
nicht derart, um sie kosmischen Einflüssen zuzuschreiben; sie 
ritfiren, mindestens zum ThetI, von tellurischen Krfiften her. Bs 
erscheint dringend wfinschenswerth, dass gerade diese jugend- 
lichen Veränderungen der Erdoberfläche möglichst genau er- 
fbrscht, demnach auch möglichst sicher paralielisirt werden. Man 
würde dann nicht allein die Bedingung(;n, unter denen so viele 
Länder der Erde nach und nach jener wunderbaren Eiszeit ver- 
fielen, klarer erkennen, sondern man würde auch vielleicht das 
Gesetz auffinden, welchem die grossartigen säcul&ren Hebungen 
und Senkungen der Continente folgen, und somit, so paradox 
dies klingen mag, durch das Studium der Eiszeit einen nicht un- 
wichtigen Beitrag zur Theorie des Vulkanismus gewinnen. 
Leipzig, am 3. December 1872. 
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Cfcw 4m InMMir 4er M*fe Ii itr Mu. * 

Von' 

Herrn Prof. A. Streng. 



In der Geologie herrscht seit langer Zeil, seitdem dieselbe 
Iberimapt ehie Geschichte hat, der Gegensatz zweier Ansichten, 
des Neptonlsmos nnd des Plutonismus. Dieser Kampf hat lange 
Zeit die Wissenschaft beherrscht und abwechselnd hat die Eine 

oder die andere Richtung das Uebergowichl. ja unter Umsliinden 
die Alleinherrschaft an sich gerissen. So war zu Wernfr's 
Zeil der Neptunisnius, in der Zeit Humboldt's und Bucus da- 
gegen der Plutonismus herrschend. Als m der neueren Zeit, 
besonders anter dem Einflösse von Gustav Biscbop und durch 
die Binflkhning des chemischen Experiments in die Geologie die 
■eptnnischen Anschauungen von der Entwichhingsgeschichte un- 
serer Erde einen neuen Aufschwung nahmen, gipfelte der Streit 
vorzugsweise in einer Frage, die mit der Frage des Plulonisinus 
und Neptunisnius nicht in einer nothwendigeu Verbindung stand, 
in der Frage nämlich, ob die Perioden der Entwicklungsgeschichte 
der Erde, in deren Verlauf sich die geschichteten Formationen 
nit Ihren thierischen und pflanzlichen Resten abgelagert haben, 
von einander getrennt worden seien durch grosse epochemachende 
Revolntionen, in denen das gesammte Thier- und Pflanzenleben 
vernichtet und die vorher abgelagerten horizontalen Schichten 



• Eine am 9. Juni 1872 zu Glessen gehalteno akademische Festrede, 
welche wir mit des Yerüassers ErlaubniBS hier bringen. D. Bed. 

Jahrb^eh 1873. S 
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gehoben, gebogen vii^ gvMtet wvnlefi, oiw ob im Cefew tfc eil 

(lui Schichten in einem Kinzicreii ununterbrochen fortschreitenden 
Ablagerungsprocesse von dni Hltesten Zeilen bis in die Gegen- 
wart sich abgeMUt hdtteii, ohne durch allgemaine firdrdvoluUoaeii 
gestört worden lo sein. 

Die entgemmite Ansicht wir fefrflndsl md die liisflnriiwite 
Lsgrermig gewisser, eis Formatioiien tQSMmnenfefiMMler Mide 
tensystenie und die Verschiedenheit der Fauna und Flora in dsn- 
selben. Das setzt voraus, dass an denjenigen Stellen, wo diese 
Erscheinung stattfindet, die älteren ursprttoglicii iionzontal abge- 
lagerten SciiickiteD darcii gewaltsame BraigniSBe aas ihrer lioh- 
«Hrtalen Lage gedrtngl and aofgeridrtet wordeo, elM das joapct 
Sehiclitensysten auf jenem sioli aiilagene «od dass in der Zwi- 
schenzeil eine Änderung der Fanna nnd Plera slattfMI. laden 
man diese Änderungen als ein plötzlich auftretendes und schnell 
sich vollendendes Ereigniss auffasste und die durchaus lokale, 
aof gewisse Länder beschräniite discordanto Lagerung verallge- 
meinerle , entstanden jene Ansobanaofen ron den periodiscii wie- 
derkelirenden allgemeinen Brdrerolatioasni der plAtaUsImB Erim- 
bong der Gebirge und einer damit verbundenen Vemicbtung alles 
thierischen und pflanzlichen Lebens, dem dann jedesmal neue 
SchopruugScicte folgen niussten. 

Diese Ansicht, die auf einer mangelhaften Kenntniss der 
geognostischen Verhältnisse berahte, oMissle in dem Maasse an 
Boden verüermii als darcb sergfftltiga und eingebende Arbeilmi 
das Gebiet nnserer Kenntnisse fanmer mehr erweHert wurde and 
gegenwärtig Icann sie als ein ginzHch ttberwandener Standpankt 
bezeichnet werden. 

Ganz allgemein hat sich jetzt die Meinung geltend gemacht, 
dass der Absals der Schichten im Meere ein ununterbrochen (ort- 
daaemder Prooess ist, der mir hie nnd da gestAri werden knan 
dorcb alimihlich vor sich gehende leeale Bebongen and Senhuigao 
der Erdeberflfiche, dass demnaeh anch das einmal vorlHmdene 
organische Leben sich ununlerbroclicn forlgesetzl hat bis auf die 
Gegenwart : dass zwar stets alle (Jeschlechler aussterben und 
neue an ihre Stelle treten, dass aber auch dieser Procesfi der 
Umwandhing einer Fauna und Flora in eine omiere mm gnna ott- 
mihüch vor sieh gahender ist. 
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A\ib (lieser durch sorgfältige uthI zahlreiche Lokalstudieii 
gewonnenen Erkenntniss ging nun die Ansicht von der aUmäl)» 
liehen Entwickiiuig uaserer Erde von dem UnvoIlkomiMMD nank 
dMB Voilkownperea hervor. Gltfichniitig maclite aieli mler dm 
Biflimn de0 NeptoniMiiiB looh in anderer Betiehnng eine An* 
derang der Aniiehtan fettend, wodnreh die weitere KM swf^ 
seilen Nepiunismus und Plutonismus zum grossen Theile erffiilt 
wurde. Während inun vurdem geglaubt hatte, an die Intensität 
der in früheien Zeiten der Entwicklunir (haliger Kralle müsse 
ein anderer weit grosserer iMaasstab gelegt werden, wie an die 
in der Gegenwart wirkender, d. h. in früheren Zeiten seien die 
feffindemd wiriienden Krftfle mit einer alte naaere Voratellungen 
weit •beraelireiteMlen Stirke angetreten, ao maebt aiok jelal 
Mnnwr mehr die Ansieht geltend, daas bei Briilamng froherer 
Zustande und Veränderungen wenn möglich derselbe Maasstab 
angele|rl werden müsse, wie bei den gegenwärtigen Naturerschei- 
nungen, dass aber an die Stelle ungemessener Krälie sehr wohl 
oageinessene Zeiten gesetzt werden könnten, in denen schwach 
wiriKende äHkde gfoaae Verindeningen hervonrabringen ver* 
nMtebten. 

Knom war nnn die Geologie der Revotelionea tieaedigt and 
die nene «Analeht halte begonnen, sich Bahn zv breeben, so wnrde 

sie auch wieder einer der Zielpunkte der nepteniscfaen Angriffe 
gegen die plulouist he Idee. Gerade die allmähliche Forlenlvvick- 
long unserer Erde ist eine natürliche Folgerung der plutonischen 
Hypoibese; denn diese geht davon ans, daas unsere Hrde elie- 
■ala eiii feiirigülaaigiee Sphftroid war, dasa diesea sich langsam 
aUrtlblte nnd eine feste Rmde eriuelt, dte von der nnterltegendea 
Haalgan Masse oftmals aenriasen nnd lersprengt, nach und naoh 
immer didier wurde und dadurch den plutonischen Eruptionen 
immer grossere Widerstanile entgegensetzte, so dass erslere 
imiiH T kleinere ninjeiisioncn annahmen und ge{ren\varlig nur noch 
in Formen vulkanischer Eruptionen sich geltend machen. Dies 
iaft der allgemeine Verlanf einer Entwicklung, mit welcher viele 
Mdnm Ersobeinugen, wte a. B. die Änderang der TemperaUv 
md dee KBaia'a der Oberfttehe nnd dte daraus folgende Ände* 
rang in den Lebenabadingungen der Planaen Hand in Hand 
geben. 
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Ein« Midie, der plu tonischen Hypolhte entsprechende Ent- 
wiiiiilmy mmIb b6i dM NsplMHitMi 4Im 68tioWi4MilM WMmp* 
fmdl iMtvomdm* Atäun mIiIm lis dlMer Artividkfenff 6Im 
writm to iMiMniMiMM Stae gelialtfBe entgegen, spiter wwi» 
jede Entwicklung in Abrede gestellt und der Satz aufgostellt, alle 
Vorgange auf unserer Erde bildeten einen seit Ewigkeil bestehen- 
den und bis in alle Ewigkeit fortdauernden Kreislauf, der zwar 
hmllndig VeiindenngeA 4er ErdotorflAche im Gefolge habe, 
•btr VflrtMiMWfatt dentllM Art» die noh fiMrtuvihmd 
wiedtflnlleB« 

Oese ein Kreislwif der Verindeningen Mf der Pidutwiiiiilui 

vorhanden ist, kann nicht in Abrede gestellt werden, es fragt 
sich nur, ob derselbe immer genau in sich zurückkehrt oder 
Moht, d. h. ob der Kreis, gleich einem Ringe, ein vdUig gflAfthkie- 
MMT ifl| oder di* adi wiederhrieaden VertaderaifMi «Im« 
tn iich Ueisen» aler naeli «nd Mch kuner grditi r wediwiii 
Weehsel imlefworfeii sind, so dess der Kreis der Brseh e i i wng e e 
und Veränderungen sich als eine Schraubenlinie darstellen würde. 
In dem letzteren Falle würde mit dem scheinbaren Kreislauf eine 
sehr allmähliche Entwicklung der VerbäUoisse auf unserer Erde 
verbunden sein können. 

Es kann hier niohi die Absieht sein» eiaer gelseheidyeg der 
frage, oh KrMmt eder sUMÜdielM BiMeUeeg« mMgieito; 
dieeeUie isl noeli irfciit sfiraelireff. kh habe es ailr ileinehr ht 

zur Aufgabe gestelil. (ui einer Reihe von Beispielen den KreiS* 
lauf der Stoffe auf unserer Erde zu schildern. 

Zu den bekanntesten der hier aufzuführenden Erscheinungen 
gehört der IMsisuf des Seeerstoffs «nd des KoUeesteffik Der 
enlere^ ein fie uft iM ii der ate w Mip Id l r ie fl fc e e tefk» Imail denfc 
den AUNnungspreeees der Laad- md Meerestidere , sowie devoh 
den Verbrennungs- und Verwesungsprocess in Verbindung mit dem 
Kohlenstoffe der organischen Substanz, und bildet damit die Koh- 
lensäure der atmosphärischen Luft. Dadurch gelangt also auch 
der ItoUenstoff in den fasförmigen Zustand. Durch den AÜh 
' imegapffooess der Maeeea wird mm der. Keldaestef der ttmm- 
fidlrisnhee Koiileiislwe wieder in eegüdsshe Fofn IbeffgeMM^ 
wird ein Bestandtheil der Memen, wibreed der SanerstofT ivie- 
der iui freien Zustande in die atmosphärische Luft zurückkehrt. 
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Aus der Pflanze, die den Tliiere zor Nahrung dienly gekngl der 
MtoHeff m den OifaDianuis der leliteren uid wird hier tlwilf 
dipeli den Athnmiigs-, MU durch den Verweanngsproeegs der * 
rtneijjhlrifchen Lnft als Kohlenafture wieder zugeführt. IKer- 
durch entsteht ein Kreislauf des KohlenstofTs hus der Atmosphäre 
durch Pflanzen und Thiere wieder zurück in die Atmosphäre, 
ein Kreislauf, der uns zeigt, wie in dem Haushalte der Natur 
Thier und Pflanze sich gegenseitig bedingen. Soviel Sauerstoff 
dweii dea Thierreieh ? erbranchi wird, ebensoviel wird aneh wie- 
der dsreh die Pflanzen hervoiigebneht. Hieraoa erklftii sich auch 
■atfelwl der im AilgenNiinen gleichbleibende Gehalt der almo- 
iphiriseiwn Lnft an SanerstolT. 

Indessen greifen noch einige andere Processe in diese Verhält- 
nisse in verschiedenem Sinne ein, wodurch unter UmstSnden eine 
sehr langsame Änderung in dem Gehalte der atmosphärischen 
bdt eintreten könnte. So wird ein Theil der Kohlensäure der 
UfI mmd damit auch ein namhafter Theii ihres SanerstofTs diiroh 
lan Ve rwUl en n igyncess der Kalk-Silikate In Ansprach genom- 
awn, indem Merans anter Abscheidung der Kieselerde kohlesp 
saurer Kalk entsteht, der sich in den Gesteinen ablagert und 
dauernd der Luft entzogen wird. Dieser Kohlensäure-Verlust, 
der ein sehr hedeutender ist, wie die mächtigen Ablagerungen 
von kohlensaurem Kalk lehren, die wohl zum überwiegend grössten 
Theile dem ebengenannten Processe ihre Entstehung verdanken, 
wird aber ergflost nnd ersetzt durch die aus der Brde an vielen 
Sielleii herrortretenden Kohlenslure-Bzhalalionen und die kohleii- 
slurereiehen Quellen, die diese Siure wahrscheinlich dem in tie- 
feren Regionen vorhandenen kohlensauren Kalke entnehmen. 
Ferner wird ein Theil des Sauerstoffs uiuinlcrbrochen verbraucht 
zur Oxydation der Eisenoxydul-Verbindungen in den Gesteinen. 
Aber auch diesem Processe steht der Process der Reduction des 
Eiseuoxyds und anderer SauerstofT-Verbindungen in den Gestemeu 
dnth ofganische Substanzen gagenflber, wodurch SauerstolF in 
iarm ven Kohlenslure aus den Gesteinen der atmosphirtscfaeu 
Luft zugeführt wird. Übrigens wird eine namhafte Menge Koh- 
lenstoff in Form von Braun- und Steinkohle in den Schichten der 
Erdrinde vergraben und dadurch dem Kreislauf der Stoffe ent- 
Mgen. Halten sich alle diese in entgegengesetztem Sinne wir- 
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kenden Kräfte das Gleichgewicht, dann haben wir es hier mit 
ehiem voHslin^igeii immerwIhTendeii Kreislaafe ta thmi und die 
' Zusimmeasetnmg der Luft Ist seit ewigen Zeitetr eine gleidie 
I gewesen nnd wird es auch in aller Zukunft bleiben. Ist aber 

irgend einer der Processe, von denen der Gehalt der atmosphä- 
rischen I.ufl ahhängi^r ist, etwas tiberwiegend Ober den ihm ent- 
gegenstehondon, dann wird eine sehr langsame und allmähliche 
Änderung in ihrer Zusammensetzung eintreten. 

Binen ähnlichen Kreislauf, wie Kohlenstoff und Sauerstoft^ 
erMdet auoh der Wasserstoff und Stickstoff, während eine Reihe 
anderer Stoffe, wie Kalk, Phosphor, Schwefel, Kalium, Kalrium 
n. s. w. einen Kreislauf zwischen der Ackererde, dem Pflansen- 
und dem Thierreiche zu durchwandern haben, welches ja nach 
dem Absterben durch Verwesung wieder zu Staub und Asche 
wird. 

Noch bekannter als der Kreislauf des Sauerstoffs und Koh- 
lenstoffs ist deijen^[e der atmosphärischen Luft und der Ge- 
wisser. Die aus den äquatorialen Meeren verdunsteten Wusier- 
«assen gelangen mit der Luft in DampfTorm auf die nOrdHck und 
sQdlich Tom Äquator gelegenen Conttnente; Indem hier die Luft 
bis unter ihren Thaupunkt abgekühlt wird, vermag sie den ihr 
bt'igeinen^ttMi Wasserdampf nicht ijelfist zu erhalten: derselbe 
scheidet sich in Folge dessen in Form von Wolken aus, die dann 
ihre Niederschläge Aber die Continente ergiessen. Die Regen- 
«M^n dringen nun theils in die Brde ein, theils fliessen sie 
direct in die Bäche und flösse und mit diesen wieder dem Iteere 
zu. Das in die Brde ehisickemde Wasser durchdringt langsam 
die das Wasser ttberhanpt durchlassenden Schichten, fltllt sie an 
und entweicht langsam auf Spall<'n und Kldlten. welche an tiefer 
liegenden Punkten der Erdoberfläche ausmünden. So entstehen 
die Ou^'llc"- deren Wasser die Bache und Flüsse speist. Dem- 
nach gelangt alles Wasser, welches durch die Regen- und Schnee- 
maisdn dem Lande nigeftlkrt worden ist, durch die Flosse wie^ 
der nrOok in das Meer, dem es in Form von Wasserdampf ent- 
nommen war. Dieser Kreislauf des Wassers findet ununterbro- 
chen statt und erstreckt sich dber die aanze Erde. Er steht in 
Verbindunßr mit dem Kreisläufe der atmosphärischen Luft, die ja 
ununterbrochen von dem Äquator nach den Polen und von diesen 
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Mdtr Mi A^ilor ftrdnrt. IHemr lieh stets gleich bleibend« 
lie^lauf ist auch die Ursache, dass das Niveau der Meeresober- 
fläche stets ein Gleiches bleibt, dass die Masse des Meerwassers, 
<o weil uosere BeobacbMingeo reichen, aoficbeinend unverander- 
Jicb ist. 

Aber der Kreistauf des Wassers ist doch nicht ein so gans 
mBhdkoTy als es anf den ersten Blick scheint. Würde man nttm- 
Keb den vom Meere aufsteigenden Wasserdatnpf untersuchen, so 
«•nie man Inden, dass er fast absolut rein und, abgesehen von 

•Unosphari scher Luft , unverinischt ist. Daher enthalt auch der 
Regen nur die Bestandtheile der atmosphärischen Luft gelost. 
Intersucht man aber das Wasser der Flusse, die dieses Hegen- 
wasser dem Meere wieder zuführen, so sieht man zunächst, dass 
es anfgftachlammte Theüe in bedeatonder Menge enthält und wenn 
■an es cbemisch untersucbt, so indet man namhafte Mengen 
iester Slolfe in ihm gelöst Während also reines Wasser von 
iam Meere fortgenommen wird, kehrt unreines Wasser in das- 
R'lhe zurück, d. h. mit dem Wasser werden Jahr aus, Jahr ein 
grosse Mengen von festen tSlutren Iheils suspendirl, theils in Lö- 
iung dem Meere zugeführt und es fragt sich zuniichst, wie kom- 
men diene Stoffe in das Wasser und dann: was wird im Meere 

Uolersnchen wir innichst die mechanisch m dem Wasser 
dar Biiabe und Flüsse anfgeschlammten festen Massen, so sind 
dies Produkte der mechanischen ZerkJeinerung der Gebirgsarten, 

iiber welche die Gewässer jieflossen sind und die sie nun mit 
sich fortfuhren. Dahin gehören irrobe Gerolle und Sand, die am 
Boden der Flüsse fortbewegt werden, und sehr feine feste Theile^ 
die Im Wasser suspendirt sind und etHsnfaUs dein Meere zuströ- 
men. Das so mit fortgeführte Material besteht theils aus Kiesel- 
erde, Uieils ans Thonerdesilikat. SelbstverstAndlich ist die Masse 
der m e ehani sch mit fortgeführten Theile abhängig von der Masse 
und von der Schnelligkeit der Bewegung des Wa/rsers. Daher 
wird auch zu Zeiten der Hochflulh die Masse der fortbewegten 
festen Theile grösser sein, wie zu gewohnlichen Zeiten. So 
führte nach Versuchen von Bischof der Rhein bei Bonn nach auf- 
faUend trockner Witterung in 100000 Theilen Wasser 1,73, im 
«efescbwi^laiien Zostande Ober 20fi snspendirte Theile mit sieb. 
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Dm Wtsser des MMsippi MI»! in 100000 TiwiiMi tümm 59 

wichtsthoile, in einem Jahre etwa 3702 Millionen Cubikfuss fester 
Stoffe dem Meere zu. Der gelbe Strom in China enthält in 
100000 Theilen angeblich die ungeheure Menge von 5ü0 Ge- 
wichtfitbeilen fester Stoffe und man bat berechnet, daas ar in 
Biner Stande elm 2 Milium CobikfiMi feste SubaUw In dM 
Meer AArt 

Gelangen nan diese festen Stotb mit dem sie tragenden 
Wasser in das Meer, dann hört di«; Bewegung, durch die sie 
suspendirt erhalten wurden, auf und es beginnt allmählich der , 
mechanische Absatz iheils unmittelbar an der Floaamündung, 
tbeila in grftaserer Entfemmg daTWi. Das aichtbara Bioewitnt 
dieser Abadieldnng fsl die BUdong des FloiMiellai^ dem ellni^ 
liches Fortsolireiten wir beobachten können, denn ea sind in W<- 
storischer Zeit an vielen Flüssen ausgedehnte Landslreckeii dem 
Meere abgewonnen worden. 

Die Flüsse führen aber auch eine grosse Menge fester Stoffe 
in gelitotem Zastande dem Meere au, ja die Menge der geidaten 
Tbeile übertrifft in vielen Fällen die Menge der nnr meelMnMeeb 
snapendirten. Die Banptmaase der in gelAater Fem iai Flu»- 
Wasser enthaltenen Stoffe besteht ans kohlensaurem und schwe- ' 
feisaurem Kalk und etwas kohlensaurer Magnesia; sehr unterge- 
ordnet ist dagegen der Gehalt an Kochsalz, der nur etwa '/lo 
bis Vtee von dem Gehalte an KaULsaUen beirigt. Die Zusam- 
mensetmg der gelösten Salsmeoge iat üfarigens bei versdMe- 
denen Flttasen sehr verschieden ja sie wechselt aelbal hei Eimm 
Fluaae je nach Ort and Zeit So amkt meist wehrend der Hoeii- 
fluth der Gehalt an gelösten Stoffen sehr bedeutend, wahrend die | 
Menge der mechanisch aulgeschläminlen wächst. Ihn nur von 
der Menge der auf solche Weise fortgeführteo ätoffe eine Vor- 
Stellung au geben, will ich beispielsweise anftltfen^ daae in i 
100000 Theilen das Nilwaaaer 14 Tbeile, daa Rheinwnaaer 17 | 
Theile, daa Mainwaaser 24 Theile^ daa Themaewaaaer 40 Theüe I 
und das Wasser der Bi^vre bei Paris 51 Theile fester gelöster 
Stoffe enthalt. Die Menge fesler Substanz, die der Rhein in ge- 
löster Form alljubrüch dem Meere zuführt, übersteigt lOü MUr 
Honen Cubikfuss. j 

Es fragt sieb nnn «nnichst, woher dieae gelOelaii fiaaMn 
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Aoffe kommen. Wie schon erwShftl, dringt ein groMr Tbeii 
tfM Inf die Erde niederiallenden Regenwaasera in diese ein und 
konynl an tiefer liegenden Stellen «Is Quelle wieder sa Tagei 
Alf diesem Wege durch die Gesteine wirkt lösend auf den 
in gewissen Gesteinen vorhandenen Gyps und durch seinen Ge- 
lialt an atmosphärischer Kohlensau ri; verändernd und zersetzend, 
vor Allem aber aufluseiul auf den durch die Zerselzuns: der Kalk- 
Silikate entstandenen kohlensauren Kalk und dieser ist es vor- 
zagsweise, der vom Wasser aufgenommen wird. Ungeheure 
Massen dieses Körpers werden auf diese Weise in emem lang- 
lam und allmihKeh wirkenden Processe der festen Erde entaogen 
and dem Meere zugeführt 

Wenn nun auf diese Weise grosse Quantitäten gelöster 
SluiFe durch Einen Fluss dem Meere zustroinen, wie ungeheuer 
gross mag die Menge der gelosten Stolle sein, die alljährlich 
durch sämmlliche Flüsse der Erde dem Meere zugeführt werden. 
Freilich ist die Masse des jährlich dem Meere sufliessendea 
Wassers gering gegen die ganze Masse des Meerwassers; wenn 
ama aber in Erwägung zieht, dass dieses Zufliessen Jahr aus 
Jahr ein stattfindet, dass es stattgefunden hat nicht nur seit den 
historischen Zeilen, die man aut etwa lOUOO Jahre zurüekdaliren 
kann, sondern seitdem es einen Gegensatz zwischen Festland und 
Meer gab, also in Zeiträumen, die Millionen von Jahren umfassen, 
so wird man sich eingestehen müssen, dass die ganze Masse des 
aaf der Erde befindlichen Wassers schon viele Male den Kreis- 
kaf der Gewässer durcblaofen und jedesmal ungeheure Mengen 
gelöster Stoffe dem Meere zugeführt haben muss. 

Aas diesen Betrachtungen ergibt sich, dass in dem Meere 
ein beständiger Concenlratiuiisprocess stattfindet, da ihm bestän- 
dig geloste SlolTe zugeführt werden, während reines Wasser als 
Wasserdampf entweicht. Die gelösten SloiTe müssen also zurück- 
bleiben und sich nach und nach immer mehr anreichecp. . Pas 
Meerwasser mOsste sich also hiemach als eine concentririe Lö- 
sung derjenigen Stoffe darstellen, die in den Flusswassem vor- 
zugsweise vorhanden sind, es mtisste eine möglichst concentrirte 
Lösung von kohlensaurem Kalk und von Gyps sein. Statt dessen 
finden wir, wenn wir das Meerwasser chemisch untersuchen, dass 
es weit davon enlferut ist, eine concentrirte Lösung von Kalk- 

t 
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salzen darzustellen, ja es ist geradezu arm an kohlensaurem Kalk 
und auch der Gyps ist nur in kleinen Menoren darin vorhanden; 
<i&gegaa erweist es sich als eine vefgleichswelse ooMeiitrirlt . 
L6§mg fon Koclisak. Wddn kommeii mm die gronen Mumm 
viM koUenrnrem «ad MhwefelMnnreiii Kalk» die tllJiMleh dmh 
die PIflsfe dem Meere zugerolirl werden imd wie itl der bOiw 
Chlornalrium-GehHll desselben zu erklären? Eine direcle Abschei- 
dung des Kalks durch den Venlunslungsprocess des Wassers ist 
nicht möglich, weil eine solche nur aus einer völlig gesättigten 
Ldsmig stattfiaden könnte. Aach durdi Verdnaslmg der den 
Kalk gelosi endialtenden Koklenaiiire ist eine Aiweheidnng nieht 
denkbar, weil das Heerwasser «tets freie Kaktensicre entkiH 
Es müssen also andere Processe vorhanden sein, durch weleke 
dem Meere kohlensaurer und schwefelsaurer Kalk in demselben 
Maasse entzogen werden , wie ihm diese beiden StoiTe durdi die 
Flosse sagefahrt werden. In der That gibt es solche Processen 
Iber sie gehören nicht in das Gebiet der naorganisohen Natar, 
sondern hingen auf das Innigste mit der Bntwickhnig dea orga- 
nischen Lel>etts im Meere zusammen. 

Wenn wir niiiiilich sehen, dass die grossen Korallenbänke, j 
deren Material wesentlich aus kohlensaurem Kalk besteht, seil 
unvordeniüicben Zeiten stets gewachsen sind und noch heute 
wachsen, wenn wir sehen, wie Tansende mid Millionen von Tbierea | 
mit kalkiger Hille beständig entstehen nnd vergehen^ so ntasen ' 
wir schon hier fragen , woher' nehmen diese Thfere den m ihnr 
Scliaale nöthigen Knlk? Die Antwort wird sich nun leicht aas 
dem Vorhergehenden ergeben: es ist ein Theil des Kalks, der 
ununterbrochen dem Meere zugeführt wird. Die alten Muscheln 
sterben ab mid werden vom Heeresschlamm begralien, eine neae 
Generation entnimmt das zu den Kalkhallen nöthige Material di- 
rekt oder Indirekt dem kohlensauren Kalke^ welcher dem Maare 
durch die Flüsse zugefiihrl wird. 

Untersucht man den eigentlichen Bodensatz des Meeres, d. h. | 
die am Boden des Meeres sieb abscheidenden Sedimente, so findet 
man diese an vielen Stellen, gans besonders in den grössten 
Tiefen vonogsweise ausammengesetat ans kobiensanrem Xalk In 
Form eines ausserordenlifcli Maen Sehlaannes. Bringt nma dlaaaa 
vnter das Mikroskop, so findet man, dass er in seiner Hauptmaaae 
t I 
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MS sekr Ueineii Konwni besteht, die dorobgehende origaiiiflcheii 

Ursprungs sind, d. h. Orfj^antsmeit sehr niederer Art Hire Bui» 
stehung verdanken. Es sind vorwaltend sogenannte Coccolilhen, 
d. h. eigenthümlich geformte, mit organischer Substanz innig ge- 
mengte Kalkkörner; dann ferner Polythalamien , und zwar vor- 
nfsweise Globigerinen, zerriebene Reste. grosserer Scbaallbiere 
I. t. w. Hieraiw ergibt sich, dass darch den Lebensprocess vxh 
cedllch sahbreieber nfkroskeplscfa kleiner Thierchen, sowie durch 
denjenigen aller grdsseren Tbiere mit kalkiger HOlle dem Meere 
•mmterbrochen kohlensaurer Kalk entzogen und auf dem Bodes 
desselbtMi abgelagert wird. Da viele ciieser Kalksehnalen Mag- 
nesia haltig sind, so wird hierdurch auch der Gehalt an kohlen- 
saorer Magnesia im Meerwnsser bestiindig niedergeschlagen und 
eine AnMmmlang desselben in ihm verhindert 

Nnn hat man in den kalkigen Absfitzen aNer tlteren Por* 
■atfonen, die froher ebenlMls Meeresablagenmgen waren, jetxl 
aber dvreh Hebang in Festland verwandelt worden sind, nicht 
nnr kalkige Muscheln und Korallen, sondern auch jene Cocco- 
lithen und andere kleine kalkige organische Formen, zu den Po- 
lythalamien etc. geh(>rig, gefunden, die vorwaltend den .Meeres- 
schlamm bilden. Derselbe Process der Absoheidung des Kalkes 
dnrch organische Thfttigkeit, den wir noch heute beobachten, hat 
also anch stattgefünden, seitdem Oberhaupt sedimentfire Bildungen 
vom Meere abgeschieden worden sind, also seit Millionen von 
Jahren. Damit ist die vorher erwähnte merkwürdige und auf 
den ersten Blick rälhselhafle Erscheinung erklart, dass ununter- 
brochen dem Meere K'alksalze zugeführt werden, ohne dass eine 
Zonahme des Kalkgehalls im Meervvasser bemerkbar wäre. 

Es ist vorbin mitgetheilt worden, dass die Flüsse aosser den 
Kalk- und Magnesia-Salsen dem Meere, wenn auch nur In ver- 
hiltnissmfisslg kleinen Mengen, Kochsalz suffibren. Da wir keinen 
Process kennen, durch welchen das Chlomatrium ebenso unun- 
terbrochen abgeschieden wird, wie die Kalk- und Magnesia-Salze, 
so miisste dieser Korper im Meerwasser einer bestandigen Con- 
eentration unterworfen sein. War also ursprünglich das Meer 
salzfrei, so mflsste im Laufe der Jahrtausende durch den bestfta- 
digen Process der Vetdonstong und die stetige ZufOhning neuen 
Materials eine Anrelehemng an Kochsalz etfslgt sein nnd das 
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Iiier nlMle äi* alt 6te wMMiMiaiif 
imMkm, w§ aveb In 4er Thal 4ar Pill ist 

Kann nun aber unter solchen Verhältnissen Hie beslandigfe 
Verdunstung des Meerwassers und die RiicUkehr des verdampften 
Wassers durch die Flüsse hIs ein reiner, sich stets unverändert 
wiederholender KreisUuf betrachtet werden? Für das Wasser mef 
4le8 der FftU eelD» $im dieser Krsisleef hü firsoMmugmi Ii 
ieteea Geiblgi^ die iie^ üf den erüen Bllek weiigslei% «ieH 
eis ein besonderer Kreislauf betrachten lassen, die rfelmelv 
langsame aber besliindiir (orlschreitende Veränderungen der Erd- 
oberfläche hervorrufen. Vergegenwärtigen wir uns nochmals die 
Wiricung der atmosphärischen Niederschläge auf die Erdoberfladie 
wd die obersle Brdrinde, so besiebt sie denn, daaa mntertoo- 
cbeii feile Stoffe tbeils in anipendirler, tbeBs in gelAiter Pom 
desi Heere Wfefbbrt mid swn grösslen Thell dort abgelagert 
oder int Wasser angereichert werden. Die hierdurch bewirkten 
Veränderuniren sind zwar für unser Auge kaum wahrnehmbar, 
sie sind auch noch unbedeutend innerbaü) der iiebensdaoer eines 
Menscben ; da aber solobe Vorginge in ong esM i isen ai ZeürinaMi 
stitIgeftiMlin biben, ^ nnas aaob ibre WIrfcnng in d i ene n ZeMan 
eine gans ongeheure gewesen sein. 

Man hat berechnet, dass die Summe fester Substanz, die der 
Rhein iheils in gelöster, Iheils in suspendirler Form seinem Ver- i 
breitungsgebiet seit löüüO Jahren entzogen hat, soviel beträgt, 
diss sie, aaf dieses gleicbaiisiig ausgebreitet, eine Scbiobt Yon 
Ebram Meier Hobe biMen Wirde; in 1 % MiUien Jabren wii4a 
4ies gleicb einer SeUebt von 100 Metern Mibe sein. Dveb 4ia 
Erosion des Wassers, welches dem Rheine zogeflibrt wird, asüsla 
also in dieser Zeit von anderthalb Million Jahren das ganze Land 
im Durchschnitt um 100 Meter erniedrigt worden sein. Da die ' 
abnagende Wirkung des Wassers um ao grösser isl^ je rascher 
an ileaal, sebM CleKbwindigkeil aber «ilar ibrigena gieicbM 
Uastanden von der Neigung des Untergnindes abbingig ial« ai 
werden Im Aligemeinen die steller genelglen gebirgigen TbeAa 
des Rheinirehiets vorwaltend dieser Abnagung unterworfen sein, 
die ebeneren Theile aber nur sehr wenig. Es wird sich also die 
erodirende Wirkung des Wassers concentriren in den Gebirgen; 
d» b, niobl die ebenen Gegenden des Fteasge bi i l Si soodim 
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wmiteod die Gebirgsgegenden werden in bedeutend verstärkteoi 
Mntse darcb die Erosion eniiedrigt; und weim wir vorhin sagten, 
gmie Flnssgobiot das EheiM sai ia i% HiUion Jahna na 
100 Meter eraiedrigt worden, so gibt dies keia riohtiges Bfld des 
Yerganges. Wire das Bheingebiet tn ^(9 von Gebirgen, sn ^ 
▼OB Ebenen gebildet, dann würde in 1 V2 Million Jahren der ge- 
birgige Theil vielleicht um 300 Meter, das ist um ungefähr 
1000 Fuss, im Durchschnitt erniedrigt worden sein. Die Erosion 
in den Gebirgen ist aber noch weit bedeutend«^ weil ein grosser, 
ja vielleiebt der grösste Tbeil der Zerkleiaeraagsprodakte eiaes 
Gebiifes sohoa ta der alehsten Ebeae d»gelageii wird, so daas 
diese aieh aUaiiblieb eriidbt, wflbread das Gebiige neb erniedrigt. 
Wir werden daber die Torbergenannle Zabi von 300 Metern ver* 
doppeln, ja vielleicht verdreifachen können. In der Thal finden 
wir auch fast in allen Gebirgen die uuzweifelhaftesten Zeugnifise^ 
dass ihre Oberfläche durch Abnagung erniedrigt worden ist. 

Auf der andern Seite muss aber durch die festen Stoffe, die 
dar Rbein dem Meere lui&bri, der Boden desselben sich mit 
Kedersobligea bedecken derart, dass eine dem ganzen Rbeinge^ 
biale gieiehkommende Bodenfliebe ia tVs MUBoa Jabrea sieb am 
100 Meter im Dnrcbschnitt erhöhen würde. Da aber auch hier 
die Wirkung sich concenlrirt auf dit; der Flussniiindunpr nahe ge- 
legenen Theile des Meeres, so wird hier die Erhöhung des Mee^ 
reabodens eine weit raschere sein. 

Ueberblicken wir die Wirkung der Gewisser, so ergibt sieb) 
dnia äe eine im WeaantUebea aivellireade ist Die Erbdbangea 
des Featlaades, die Gebirge^ werdea abgeaegt, die Bbeaea wer* 
dea erbdbt, die Meerestiefen mit dem foftgefbbrten Materiale er* 
füllt und so die Gegensätze zwischen Gebirgshuhe und Meeres- 
tiefe nach und nach ausgeglichen. In dem Maasse, wie der 
Meeresboden durch abgelagerte Sedimente erhöht wird , müsste 
auch der Meeresspiegel steigen und die Tieflander überfluthen, 
die Gebirge müsstea immer mebr sich abflachen, kurz die Ober* 
liehe der Erde mlfesste sieb imoMr mehr der Form eines idealea 
Bpbiroida, obae Hervorragungea uad obae VeitiefuBgea aibera. 
ffier vrire alae aasebeiBend kebi Kreislanf veHianden , sondern 
eine selir langsam fortschreitende Veränderung in Einem Sinne, 
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4airoti welche eine vollständige UinwAljuiBg aller Yrrhiilnitif auf 

iBdMen die eben gMcUldeften lfalar-BrMh«Mng«i ilelM 
■kAl verraMlk da, tie MndMi fidi ia imiigiler Terbindiuig nil 

Andern und mit Krikflen, die in einem ganz andern Sinne wirk- 
sam sind wie die nivellirend wirkenden Kräfte des Wassers. 

Da, wo man den Sland des Meeres seil langen Jahren sorg- 
ftliig beobachtet bat, fand mb häufig, dass derselbe akb im 
UaiB dea Zeil Yetimlaffl M; an daai Biaea Orla laad mm mm 
alkaiblidM ZuridktfateB daa Maaiai, aa aaieai ndem abar eia 
kngsames Vor d r iaf e a deatellwa ia daf Paallaad* Man hat Ba* 
weise dafür, dass die Ursache dieser Erscheinung darin liegt^ 
dass an der Einen v^^lelle das Festland sich sehr langsam und 
attaiiblich liebt, an der andern Stolle aber sich ebenso lan§nuB 
aad aUaOkbliab aeakt Maa hal naa, tada« dicaa naabaabtangaa 
aaf viale Eanaa aaagadakat wardaa, fafaadaa, data diaf kaiaa 
Malen, aondarn daaa es ganz allgeawin «arlnraiteta Bnelieiniingen 
find. Zu den allmählich sich hebenden Landstrichen gehören 
Norwegen und das nordliche Schweden, die in einem .lahrhundert 
um einige Fuss sich gehoben haben, die Westküste von England, 
friaad, ein gfoeaer Theil voa Frankreiok) Syriaa, die Oatka«la 
tea AIHka, die Soada-ineala, Neo-Ckdaea» Naa-Aottaad. Im daa 
aHarilUiah äakendan Laadatriehen gehflrl dar eidlidw Tbatt aea 
Schweden, die Ost- und SOdseite von Enghind, die N orai a a d i a 
und Bretagne, Dalmatien, Grönland, die Nilmündungen, die Inseln 
des stillen Oceans. Finden solche Hebungen und Senkungen 
innerhaik langer Zeiträume alatt, dann ealatokea auadaa Uabangen 
Qabiiga, mu den Saakaagan VerlieAuifea, dia vam M aar e ka* 
dackl waidaa. Finden die aratetan aai Meeroekadaa alaliy a0 
tarwandell aiek dieaer hi PeaHand, wakiand aa anderaa Sielea 

des Festland durih Hinsenkungen vom Meer bedeckt wird. 

Wenn wir nun sehen, dass das Material, aus welchem die 
aMiaton unserer Geiiirge bestehen, ursprünglicher Meeraikodea 
war, daaa vwia Taaaend Fuss micbtige SekiektenayaleaM, dv 
P iada kt dae «Mdiaaiadiea Hiaderaekk^ dar Haara Ittagü aal* 
aolnvaiidenar Brdfariodaa, ndl BinacMamn aaalbliger iaela aok* 
ler Meeresthiere, viele Tausend Fuss emporgehoben sind und ' 
unsere jetzigen Gebirge bilden^ dann miij»j»en wir zu der iir4euai- 
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niss kommen, dass die Hebungen unii Senkungen SU allen Zeilen 
der Erdgeschichte sUittgefiiiiden haben. Alle anaere Conttnenle 
sind einstmala Meeresboden gewesen, ja ein und dieselbe Gegend 
war nbwecbseUid das Eine und das Andere. 

Wahrend also die hoch erhobenen Gebirge durch die Ero- 
s-ioii der (i«;wässer abgetragen und dem Meere zugeführt werden, 
heben sich andere Landstriche oder hebt sicli Meeresboden nach 
and nach so, dass neue Gebirge entstehen. Wahrend der Meeres* 
boden durch Ablagerung fester Stoffe sich bebt, tritt an andern 
Stellen eine Senkung ein, wodnrcb von Neuem Vertiefungen un 
Memsboden oder auf dem Festlande gebildet werden. Der Nif 
veHinuigqHroceab der Gewisser, von dem wir vorhin sagten, er 
wftrde die Erde allmftlig in ein regelmässiges Sphäroid verwan- 
deln, wird also stets durchkreuzt durch die beständig stattfinden- 
den Hebungen und Senkungen. Was uns vorhin als eine stelige 
Veränderung in Einem Sinne vorkam, stellt sich uns jetzt etwas 
anders dar, denn die festen Stoffe, welche durch Vermittlung der 
Gewässer dem Meere suströan»n, werden dort abgelagert; dann 
tritt eine Hebung des Meeresbodens ein, wodurch dieser in Fest^ 
land verwnndell wird, und nun Angt derselbe Process von Neuem 
an; die Gewisser beginnen ihre abnagende Wirkung an dem neu 
entstandenen Festlande, an den neu erhobenen Gebirgen; Iturz 
die wichtigsten festen StofTe, Kalk, Kieselerde, Thonerde, sind 
einem beständigen Kreislaufe unterworfen. Einmal sind sie Be* 
atandtheile eines Gebirges, werden durch die Wirkung der Ge- 
wtMer fein sertheilt oder gelöst und dem Meere sugefohrt, hiU 
den dann nach ihrer Ablagerung lange Zeit den Heeresboden, 
bis dieser sich hebt, dann werden sie Bestandtheile eines Fest- 
landes, eines Gebirges, von wo sie den Kreislauf von Neuem 
beginnen. Je hoher die Schichten gehoben werden, um so star- 
ker wird auch das Gefälle der das entstandene Gebirge durch- 
strömenden Gewisser sein, um so rascher wird also auch die 
Bffosioa wirken und bestrebt sein, das Gebirge noch und naoh 
ebsnschleifen und sn emiedrif en. 

Beiläufig sei hier bemerkt, dass der Kreialauf des Kalks in 
der innigsten Verbindung steht mit demjenigen des Kohlenstoffs, 
denn aus dem abgelagerten kohlensauren Kalke entwickelt sich 
durch jj;ewisse ph^sikaüsche oder ohemische fiiaflitese freie Kohr 
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lensaure, die in die almosphärische Luft übergeht und dort ent- i 
weder io Saoerstoff and orgtoiscbe Sobstans verwandelt oder y 
doreh Zeraetiung von KalksUicaten in Form von koklensanreni j 
Kalke dem Meere zagefBhrl und dort abgelagert wird. « 

Wenn nun auch ftBr die im Flusswamr mechanisch aufge- 
schwemmten Stoffe, sowie für die gelösten Kalk- und Magnesia- 
salze, die durch ortranische Thätigkeit im Meere zum Absätze | 
kommen, ein solcher Kreislauf nachgewiesen ist, so ist das doch ^ 
nicht der Fall für diejenigen Stoffe, für welche wir keinen fort- 
wfthrend thitigen Abacheidungsproceaa kennen, welche daher im 
Heerwaaaer gelM bleiben. DIee gilt vmugsweiae Ar das Koch- 
•all, wetohes sich demnach in dem Meere seil den iltetten Zei> 
ten der Brdgeschichte angereichert haben mOssle. Hier wire dann 
doch eine stelige Veränderung in Einem Sinne vorhanden, hier ^ 
wäre kein Kreislauf erkennbar. Dieser Einwand hat seine Be- 
rechtigung, indessen tritt hier an die Stelle eines stetig fort- 
dauernden, ein nur von Zeit zu Zeit stattfindender Abscheidunga« 
process des Kochsalaes. I>as Studium der JQngsten fergangen- 
beit unseres Brdballs lehrt uns nimlich, dass wahrschehilich durch 
die Hebung einselner Theile des Meeresbodens öfters grossere 
oder kleinere Theile des Meeres von diesem abgetrennt werden. 
Dies war z. B. mit dem kaspischen und wahrscheinlich auch mit 
dem Aral-See der Fall. Das erslere, sowie die in seinem Nord- 
westen zahlreich vorhandenen kleineren Si)i7.seen standen in einer 
von der Gegenwart noch nicht sehr entfernt liegenden Vergangen* 
heit mit dem schwarzen Meere in Verbindung. Haben solebe 
abgetrennten Theile eines filteren Meeres nur geringe ZaflQsa^ 
die nicht im Stande sind, die verdunstenden Wassermengen zn 
ersetzen, dann tritt ziemlich rasch eine solche Concentration des 
Seewassers ein, dnss «üru' AbsciR'iduntj desselben in Form von 
Steinsalz statlfuidet. Beispiele hierfür sind das todte Meer und 
die kleinen Salzseen nordwesllirh vom kaspischen Meere. Ähn- 
liche Abscbeidungen des Kochsalaes aus Meerestheilen, die von 
dem Weltmeere abgeschnitten worden waren, haben fast in alle« 
Perioden der Brdgeachiohte stattgeftanden und sind die Veiin- 
ksanng sur Ablagerang der mächtigen und ausgedehnten Stein- 
salzlager gewesen, die wir gegenwärtig kennen und von denen 
Eines eine Mächtigkeit von etwa 3000 Fuss besitzt. Ungeheure 
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iMgM YOB Koduab sind dadurch seit den ältesten Zeiten dem 
Hmto emiogen worden und werden ihm nooh fregenwirüg eni- 
lagen. Diener Verlast wird Inngsnm nlier stetig gedeckt durch 
4k beslUilig dem Meere xnlUessenden koohsnizhaltigen Flüsse. ' 
(N) hier Gewinn und Verlast sich Tollkoninien ausgleichen, tsl 
weder durch Rechnung noch durch Beobachtung zu entscheiden. 
Hilten sich beide Processe nicht ganz vollkommen das Gleich- 
gewicht, tUierwiegl der Eine den Andern um nur Weniges, dann 
■ISS wShrend des scheinbaren Kreislaufs eine beständige Ände- 
mg in Binem Sinne stattfinden, d. h. der Kochsalxgehait des 
Meeres nmes in sehr langen Zeitrftnmen allmAlich steigen oder 
fdton. Dann bitten wir auch hier keinen eigentHcfaen Kreislanf, 
londero eine spiralförmig fortschreitende Verlnderung, eine sehr 
iflnäliche Entwicklung. 

Man beruft sich, um zu beweisen, dass der Kochsalzgehalt 
des Meeres zu allen Zeiten ein gleicher gewesen sei, auf die 
Ihalsache, dass in den Iiitesten Schichten, die Überhaupt thierische 
lesle enthalten, nur solche Thiere gefunden werden, die in sal- 
ägem Meerwasser gedeihen; man schliesst hieraus, dass auch 
4ie Meere jener ahen Zeiten salzig gewesen seien. So berechtigt 
dieser Scbloss im Allgemeinen ist, so wenig begründet ist die 
Behauptung, dass der Kochsalzgehalt der damaligen Meere ebenso 
gross gewesen sei, wie derjenige der heuligen; er konnte viel- 
mehr namhaft grösser oder kleiner gewesen sein, wie heute und 
kälte doch völlig genügt, um die Meeresthiere zu erhalten, die 
wir jetzt in den Ablagerungen jener Meere finden. 

Ähnlich dem Kreislaufe des Kochsalses ist wahrscheinlich 
sadi derjenige des Gypses, denn mit ersterem werden stets be- 
deutende Mengen des letzteren aus abgetrennten 31eerestheilen 
ihgeschieden, in Festland verwandelt und später, durch Gewässer 
gelost, dem Meere wieder zugeführt. Doch erleidet der Gyps 
•of seinem Weg«;, sowohl im Meere, als auch auf dem Festlande, 
die mannigfaltigsten Veränderungen, so dass es noch nicht mOg- 
heh ist den Kreislauf, den er durchwandert, mit Marheit su Qber^ 
bücken. 

Aber anch der Kreislauf der Gewftsser selbst ist mit einer 
Metigan VMnderung verknüpft, die innerhalb kurzer Zeilräume 
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gefunden werden könnte; diese Verindeniiig beniht «iiiilid^ Mif 
einer langsamen Vcrringening des auf der Erdoberfläche circu- 
lirenden Wassers durch einen in grossem Maassstal»' vor sich 
gebendea chemischen Vorgang. Dies ist der Procm der Um* 
wasdlBOg vaMerfreier (jMsino, wie Gmrit, Gumm^ fstnUftm»- 
dsr P#rpiiyr, in wMferiMitIg», aiailicfc YonogswBii» in TMb» 
dar auf der Verwütening jener Ctei i t ei i o i wrf O fgtfc l «id Weiter 
chemisch gebunden enthält. Dass die auf solche Weise dem 
Kreislauf sich enlziebeiuien, so zu sagen erstarrenden und erbör- 
leodeo Wassorinemo im Leiife der Zeil sehr bedeutend werdeo 
iKtema, lehrea ans die «egehefee ThoMraaeei^ die eine« gfoe- 
een Theil der geseUehleleB GeeUiee fujamewieeHei Md 4m 
siebenten Theil ihres Gewichtes chemisoh gebndenei Waüsr 
enthalten. Es sind also schon namhafte Mengen ren WnSMr anf 
diese Weise chemisch gebunden und in fester Form abgeschieden 
ijvorden. Der umgekehrte Process, die Umwandlung wasserhalti- 
ger Gesteine in wasserfreie unter Abscbeidung von Wasser ßndet 
swar aoeh statte aber, aeweit wir es UbeiMhea ktanen, bei Wei- 
teaa nicht in dem Maaese» wie der vertier erwähnte. 
- Die angefahrten Beispiele mdgen zeigen, zanlctat, denn die 
Frage, ob die einen Kreislauf beslimineriden einander entgegen- 
wirkenden Kräfte sicfi vollstiindi^ neulralisiren oder nicht, bis 
jetzt noeti nicht entschieden werden luuuii dann aber auch, dass 
nicht jeder Kreislauf eine in sich gescMoeseae nnabhangig w 
andern sich entwickelnde Erscheinung ist, aoadeni dasn Bte Kmls> 
lanf mit einem oder mehrsren «ndem in der innigsten Terbin- > 
dung steht. So bildet das organische Leben den Knotenpunkt, , 
in welchem der Kreislauf des Kohlenstoffs und Sauerstoflfs einer- 
seits, und derjenige des Kalks andererseits wie die Glieder einer 
Kette in einander greifen. Es zeii^t sich hier, welehen hervor- 
ragenden, ja geradesa bestifflnMNuien Binflnss die orgnniaebe Ila- 
tor anf die BntwicUnng onserer Erde nfanmt* dnsi also das TMsr- 
ond Pflanaenleben nicht nur als ein blos cnfhiflger oder beilsofi- 
ger Theil des Krdgansen in seiner Entwicklung von derjenigen 
der Erde abhängig ist, sondern dnss im Gegentheil <lie letztere 
von der l^ntwicklung des Thier- und Pflanzenlebens bedingt wird. 
Organisches Leben nnd unorganische Natur stehen also in den 
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nNUfSten Wechselbesiehungeu und bedingen tich gegenseitig in 
iiirer Entwicklung. 

Aus dem Angeführten ist zu ersehen, dass es bei dem heu- 
tigen Stande unserer Kenntnisse noch nicht mögiich, die Frage, 
ob ewiger Kreislauf oder ullmälicbe Entwicklung, »i beantworten, 
ohne den Boden der Tbatsacben unter den Pflsnen sn verlieren« 
Nur imermOdliehe Ferschnng wird hier snra Ziele ftthren, nur 
dnt redliebe Streben, an der Hand der Tbataacben, ohne vorge- 
flbtste Meinung das Gebinde der Ibeoretiachen Anschauungen auf- 
zurichten, wird uns dahin führen, auch in der Geologie den Ge- 
gensatz der Ansichten und Meinungen auszugleichen und ein Bild 
von der Entwicklungsgeschichte unserer Erde zu entwerfen, wel- 
cbea der Wabrbeit nögliohsi- nahe ateät. 



I 
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BriefwechseJ. 



A. MiuiMüiiiigtB an PiofiiMfor G. ijaoiWAm 

Kl^drift. atktwthm^Wm^ te i. Deendber 1879. 

In mäam leCMi Bfie& «heUte ich Urnen nh • dait kii M Abtoh 
4ng jener Zeflam gendt mit den Torberdtnngen wa einer Bdse per 
Odneiiwngai Uqp «Ibm Theflei des Onag»> ud dei VnalflaiMt b»> 
m^Utig^ geweiCB teL« Dfete BeiM liate ieh jelit beendel, «od et wfad 
Sie inltnaiiM, ISiaiget Aber dk iij€iMaG0^^ 
«ad deren nmthmiMBnhet Aller s« erfidureiL — Sobild flum ilcli den 
▼aal oder dem mittlem TbeQ des Orange in der Gegend ven Bttgmm 
nihert, wird nan toch einen ToUitlndigen Fbmatfcmiwe^eel iiberraecifc. 
Eine gaat nana Qmppe ton Geatainan tritt tat, waldia niaiit afa an kkm 
Korn beaitaan, daaa man ihnen am Besten, bis ganaoa Untarsochongan ihre 
mineralogische Zosammensetsnng mit Sicheriieit erweisen, den KaoMtt 
„Vaalgesteine" beilegt, da sie in dem Flossgebiet des Vaals ihre grösile 
Entwickelung finden. Sie zeigen meist graulichgrane FarbennOancen, siad 
gewöhnlich feinkörnig bis dicht und gehen häufig in Mandelsteine über, i 
Die Mandeln bestellen aoa Yorachiedenen Kieselsinre- Varietäten, Kalkspath 
oder Grflnerde, Ton welchen Mineralien bald nnr eines allein, bald mehrere 
oder alle zusammen auftreten. Obgleich die Mannigfaltigkeit der Ausbil- 
dung durch Wechsel der Structur, Farbe und accessoriscbe Bestandmas- 
sen eine srhr botlputonde ist, so stehen doch die verschiedenen Varietäten 
durch ( bergänge in einem so innigen Zusainiii»'nlian>;, dass sich wohl spä- 
ter auch eine Zusammengehörigkeit nach der mineralogischen Constitution 
ergeben wird. Nur in der Nähe von Klipdrift tritt eine hinreichend grob- 
körnige Varietät auf, um die Bestandtheile: Hornblende, I'lagioklas, Ti- 
taneisen und äusserst wenig Quarz sicher erkennen zu lassen. Diese 
Felsart sieht manchen Dioriten den Elsas^ses und Odenwaldes täuschend 
Ähnlich, ist aber ebünlalis durch Übergänge mit den dichten (iesteinen 



* V«r(l. Jahrb. 1871, S. 8j7. 
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verbanden. Man kann demnach vermntheo, dass die „Vaalgesteine" zum 
irrosscn Theil wenigstens in die Gruppe der IIornblende-Plagioklas-Ge- 
steine gehören. Ihr Auftreten scheint meist ein dcckenffirmiges , seltener 
ein gangförmiges zu sein. Adern und Nester von Kieselsäure- Varietäten 
sind sehr h&ufig. Mit diesen Oesteinen zusammen finden sich Qnarzpar- 
phyre m wbr mannigfaltigen YarieliteiL Obgleich es mir nie gelang, 
dieselben nasweHiBDiaft »ngfteiiend to beobnehten, so eneheint 68 mir doch 
Mhr walincbeinUdi, dut sie in Gingen aoftieten. Sicher ist dies der 
Ml bei etiler anderen anseerordeiitlidi schflnen Feisart Yen Tcrwieiflaii 
lethcr oder grtaer Ftebe, weldie in manchen Yarleliten nvr ans rose»- 
l el b e m FeMspath nnd Ndilgmnem Epidofe, in anderen nur aas Epidel und 
^■an oder FeMspaÜi nad Qnarz zn bestehen scheint nnd hie näd da 
OrOnerde-, Epidot- oder Qnars-Mandeln aufnimmt. Die «VaalgeBteine'' 
bilden meist flache Höhenzuge und niedrige Plateau's von so charakteri- 
ftischer Form, dass man sich wohl selten aus der Feme über ihre Nafcor 
täuscht; besonders nnterscheiden sie sich scharf von den Tafelbergen nad 
^itzkopjes der Karooformation. 

An Hedimentäreii Gesteinen sind in dem von mir durchreisten Gebiet, 
abgesehen von sehr recenten Bildungen , folgende zu erwähnen : Quarzit- 
candstein, Schieferthon und Conglomerate , Kalkstein mit eingelagerten 
Bänken von Nagelkalk, Kalkmergelschiefer, kieseliger Kalkstein und ein 
eigenihüroliches schiefriges Quarzgestein, welches man Jaspisschiefer nen- 
nen kann. Da in keinem der Sedimente bisher Petrefacten entdeckt wor- 
den nnd hinreichende Aufschlüsse selten sind, so ist es nicht leicht, die 
Lagerangsverhältnisse sicher zn erkennen; auch mnsste ich häufig wQn- 
•cfaensveillie EzcmsiOBen nnterlassen, nm nicht den Zweck meines Anf« 
enttaltea fai Sdd-Alrika sn weit ans dem Ange sn verlieren. Ich glaobe 
Ar ^ erwähnten Gesteme fblgende i^atiren Altersverhältnisse annehmen 
sn mOseen. Emen Theil der ,pVaa]gestefaie'' haben wir als die ältesten 
BÜdnngen in diesen Gegenden ansosehen, da sie an efadgen Ponkten von 
Qnaraitaandslein, an anderen von Schieferthon und Coogtomeraten Ober' 
Il^rt werden . welche vollständig abgemndete Blöcke jener einschliessen. 
Da die Schieferthone nnd Gonglomerate zuweilen im gleichen Horizont 
vorkomnen, auch etwa 5 Meilen oberhalb Klipdrift in einander abergehen, 
so mnss man sie als gleichalterige Bildungen auffassen, welche je nach 
den localen Verhältnissen zur Ablagerung gelangten. Die im Schieferthon 
eingeschlossenen Blöcke, petrographisch genau mit den „Vaalgesteinen" 
übereinstimmend, sprechen nicht sehr für die Ansicht von (t, VV. Stow 
(Zuschrift an die Diamond News vom 5. November 1872), es seien letz- 
tere metamorphisirte Sedimente; denn es müsste die Metamorphose schon 
tine vollendete gewesen sein, als sich die unmittelbar aufruhenden Schie- 
fer abeetsten. Bei den häufig sehr verwickelten Verhältnissen würde aller- 
dfngi «Ine sokhe Annahme nidit seilen die bequemste Art der Lösung 
sdn, aber wenn andi wshrscheinlich viele Gesteine durch spätere IniDtra» 
Henen maanig&eh verändert sind, so scheinen mhr doch erst eingehendere 
Beobaditnageii m dnem so ansgedehnten Gebiet voriiegan an mflsssoi 
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beror eine definitive Ansicht au8geB|iroeheii werden kum. T«r %\k m iM 
jedoeh bither foUaUbidig fthtenie pttrograpMsdM Umenootagai 

Der Qaarrittiedrtcfa Uegl «iitmaer diraot Mf , Va ilf m t i aea* 
oder auf den Schiefem, fefah jedoch m vielen Pimkten fuw. D* eise 
Überligenug niigendc von mir beebttchtet wwde, lo iil mir deeeeo 8tel- 
hmg nidil gias klar. Nach fireuMllicbeti Mittheilaigen von G. W. Srow 
wird er wiederum Ton Schiefem bedeckt und zeigt einen Fall der Schich- 
ten, welcher auf muldenförmige Lagerung scbliessen I&sst. Ist diese Be- 
obechtang richtig, so lassen eich die isolirten Höhenzüge von Qoarsiteand- 
etein am imteren Vaal und am mittleren Orange leicht erkl&ren, zwischen 
denen' es sonst schwierig wäre, einen Ziisammenhancr zu finden, Jeden- 
fialls muss man annrhmen, dass der Sandstein früher von ^rrösscrer Ver- 
breitung Rcweson ist und vor Ablapcrunp der JrinKt'ren .Scliiclitcn schon 
tlieilweise wieder zerstört wurde. Dort wo dt'rsellie fehlt, folgen deu Schie- 
fern dunkelKraue, mergelige Plattenkalke mit Einlagenmgen von Nagel- 
kalk, ehenlalls vercin/.clto grosse (Jorolle iler „V'aalgesleine'* einschliessend. 
Diese Se<limente besitzen nirgends eine bedeutende Mächtigkeit und sind 
vorzugsweise in der Nähe des Vaalü aufgcschlobnen. In inniger Beziehung 
SU den bisher beschriebeneu geschichteten Gesteinten stehen wahrsoheinlicb 
die Haaptmasien der krystalllniachen Vaalgesteine, welche jflnger sfaid all 
die oben erwihnten, wenn sie auch, nach der gleichen pelrographiflcihen 
Auabildong zu nrtheilen, wohl deraelben grosseren Periode anfehOren« 
Omnx klar sind die Yerb&ltniiee der mangelhaften Anfachlflaae wegen nicht. 
Jedenfalls habe ich beobachtet, dass «Vaalgeeteine*' obeilialb KUpdrifl 
theis Conglomeiate gangförmig dttrehaetsen, theils Schiefer bedecken ond 
bei Eskdale am Orange unter und Ober mächtigen B&nken von Quarrt* 
Sandstein liegen. Vielleicht verhalt sich ein Theil der „Vaalgesteine** an ' 
den älteren Schiefern und Saudsteinen wie der in meinem letzten Briefe 
erwähnte „Ironstonc" zu den jüngeren der Karooformation, d. h. bildete 
ursprünglich intrusive Lager, welche später durch die Erosion im Vaal- 
Gebiet entblösst wurden. — Verlässt man den oberen Vaal und schreitet 
in westlicher Richtung fort, so erreicht man ein steil ansteigendes Plateau, 
welches sich bis (»ri(inastadt hinzieht. Dasselbe erhebt sich mindestens 
12W ülier dem Vaal, wahrend der Steilrand mehr als löO englische Mei- 
len weit mit dem Vaal- und llarttluss parallel läuft. Die unteren Schich- 
ten bestehen aus Mergelschiefern, die oberen aus kieseligem Kalkstein. 
Die Ilauptschichten des letzteren sind licht bläulichgrau oder duukelgraUf 
meist feinkrystalllnisch bis dicht nnd fuhren in der Nihe von Griquastadt 
rekUi<A Nester nnd Lagen von Quarz, Hornstein oder Chaloedon. Will- 
rend die Sehieier nnd FlattenkaUra horisental oder annähernd horiiontal 
Uegen, senken sich die Schichten des Kieselkalks nm ein Geringes nach 
Wosi-Nord-West. Das Platean ist vom Vaal durch ein ITorlnnd getraant, 
welflihea mit |iichtigeB Kalktolsblageraagen nnd reoenten GongloBeratai 
bededrt ist, so dass auch hier die untere Chrense nicht an^gosehtoeson ist. 
Uber diesem Platean erimben rieh bei Ori%aastadt die Jaspisachiefer mit 
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iv dwdi das schöne Vorkommeii m ffirükydoUlh Mumnten AibOBtot^ 

Monntams. Die Jaspisschiefer sind von rothbrauner, kaffebimmier «der 
ockergelber Farbe und enUMÜten reiclilich, durchschnittlich kanra 1 Milli- 
meter starke Einlagerungen von Eisenglanz und Magneteisen, von welchen 
ersterer wahrscheinlich aus letzterem entstanden ist. Ausscrdfin finden 
sich :^chr häutig Bänder von faserigem Quarz, 1 — 40 Millirneter nreit, von 
weisser odor eelber F'arbe, die Fasern senkrecht zur Schieferung stehend. 
Es scheint, als oh iiier eine Pseudomorphose von Quarz nach Krokydolith 
vorliegt, da das Auftreten des fasripen (^)uarzes genau dasselbe ist, wie 
dM des Krokvdoliths. Leider konnte ich die Punkte nicht besuchen, wo 
letzteres sich findet. Der Jaspisschiefer ist häutig sehr dönn geschichtet, 
die L Ifen suid tbeils ebenflächig, theils mannigfach gekrümmt oder regel ■ 
■inig wellenl^rmig gebogen. Dnreh die feinen ESfailngernngen toh Eiaen- 
enen ernntehm dann sehr sierliche Zeidurang^ Berflcksiehtigt man die 
Ftmäamorthimü, (?) nach Krokydolith, den Terschiedenartigen Fall der 
firJtffthten, wdche sieh in jeder Lage swiseben der horizontalen und Ter» 
tipalen finden, die mannigfachen Faltongen, so ist man wohl m der An- 
nahme berechtigt, den Jaspissehiefer filr ein im Laofe der Zeit ToHstindig 
■mgefwandeltes Sediment zu halten. Alle die bisher erwähnten Gesteine 
mit Ausnahme des Jaspisschiefers sind fast überall, wo sie das Oberflärlien- 
gestein bilden mit Kalktuff oder rothem Sand bedeckt, ein Umstand, der 
die sichere Erkennung der Lagerungsverhältnisse so ausserordentlich er- 
schwert. Sehr häufig gehen die Kalktuffe in KalktuflF-Conglomerate über, 
welche aus abgerollten Blocken der meisten der angeführton Gesteine be- 
stehen, verkittet «Itin h Kalktuff. In dem von Griquastadt bis nach dem 
Orange sich erstreikenden Itrfitcn Thal schwellen sie zu hohen und aus- 
gedehnten Plateau s mit ,-teilein Abfall an. Wittern die Rluekc aus, so 
bedecken sie die Obertlaihe oft in so grosser Menge, dass man sicher 
unter ihnen anstehendes Gestein annehmen würde, wenn nicht von Zeit an 
Zeit ein Wasserriss Anfschluss gewährte. Der Sand tarürt etwas an Korn 
■nd Farbe nnd enthftit hinUg mehr oder minder abgerundete, seltener 
sdarfkantige Fragmente Torsdiiedener Kieselsftnre-Yarietgten, deren Vt^ 
spmng inweilen schwierig nachsuweisen ist. Ich werde hierauf vieDeieht 
hl «in«m spMeren Briefe surOckkommen. 

Die im Vorhergehenden in weiten Umrissen beschriebenen Gesteine^ 
inssertt verschieden Ton demjenigen, welche die ausgedehnten Hochebenen 
des Orange-Freistaates und des nördlichen Theiles der Cap-Colonie bilden, 
acheinen mir nnn weit ältere Formationen, als die Karooformation za re- 
präscntiren. Ich glaube, dass sie sich an die Granite und metamorphischen 
Schiefer anlehnen, die in der Transvaal-Republik und in den Gegenden 
nördlich von Karuman so weit verbreitet sein sollen , und dass sie den 
Rand jenes grossen Beckens gebildet habe^, in welchem die Karooforma- 
tion sich absetzte. Dr. Shaw ist geneigt, diese alteren Gesteine als die 
ursprüngliche Lagerstätte der Diamanten anzusehen, aus welchen sie aus- 
gewittert und in tiefer gelegene Pfannen und Flüsse hinabgewaschen seien. 
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Blüi AjMiA/L Ittlto idi flv tiM biln: m vlii titlflMhr dM MillMmiiilB 

dir DiMMaieat ia weit tiefer gelegoMn QaMmm in MuhM. eete, welolM 
hk den fM ttlr betiditiii GccsndMi wMlBiiiMi ttMit ah die Obüfthito 

traten. 

GriqualeBdrWest iat ein reichhaltiges Gebiet für spätere einfelMidA 
UntersuolMiiifea and gewährt durch die Mannigfaltigkeit der Felsurten ein 
«eil interessanteres Feld , als die einförmigen Hochebenen der Karoofor- 
mation. Leider erlaubte mir moino boschränkte Zeit nur eine flachtige 
Beiee durch einen sehr kleinen Bruchtheil jener ausgedehnten Länder, und 
Zeit, sehr viel Zeit ist das erste Erforderniss bei geologischen Unter» 
gnchungen in Süd-Afrika. Immerhin ist es mir ^'olungeDi ein aitttllllUdMt 
lUteml Iflr petrogranhiarAe Arbeiten zu gftmmein. 



ZArioh, den 14 0ee. 18T&. 

Bei dem Interesse, welches die Analxten von Glimmer-Arteii Uieoi 
wm endlich so wekneheinlleben Fonneln sb gelangen, welolie die Vei^ 
wtadtseluift In du richtige Licht stellen sdDen, erhuibe ick mir dnmnf ^ 
safinsrinasi sn nndiflo, dus bei der neuen Speeles Hnngnnophyll, 
welelie Li X lonunta ia diesem Jnlirbuche (1872, 8. 296) besehrieb^ ein 
BarecbnnngsfUder Tarlieit, welcher nof die bereebnete Formel Kiniflgss 
bei. Es wwde nimUdi bei der Annljse 8,78 Eiseoasjdnl geftmden nnd 
als berechneter SaaerstolF desselben 2,64 nngcfeben, wm nicht richtig isl| 
dn 8,78 Eisenezjdol nnr 0,84 SenersM entbiHen. Otdorch wird nntOr- | 
lisb die weitsfe Bereehnong fehlerhaft md eöie andere Formel nOthig. 
Vnr in dem Falle kOnnie der Sauerstoff der Kieselsäure dem der gesanrair 
len' Bassii i^eldh gssetst werden, wenn man den GlohTorlnst als Wasser 
berechnet und dasselbe zu den Basen sählt, ausserdem aoch noch Natron ! 
neben Kali in der gelnadenen Menge 5.^1 Alkalien annimmt. Wird nnr | 
Kali borochnet, so ergeben die Zahlen der Analyse fi,42 SiO.,, 3,75 MgO, i 
0,57 CaO, 3,01 MnO, 0,52 FeO, 1,07 Al^O,,, 0,59 K,0 und 0,89 H3O oder 
6 SiO», 7,34 RO, 1 AUOj, 0,55 KiO und 0,83 JhO, üieraus folgt der 
Sauerstoff aller Basen = 11,72 und könnte durch Natron neben Kali noch 
ein Wenig hoher aosfaUen, am dem der Kieselsäure gleich gesetit sa 
Verden. A. Kbhmoit» 



Innsbruck, den 17. December 1872. 

Aus dem Gliramrrschiefer bei Sterzing, welcher schon so viele Mine- 
ralien lieferte, habe ioh von einem Bauern ein Stück eines thonigen Braun- 
eisencrzrs erhalten, welches zahlreiche kleine Lamellen weissen Glimmers 
nnd Partien eines von Eisenoxydhydrat braungefärbten Quarzes enthalt. 
Kinßewachsen sind Oktaeder von Spinell, deren Durchmesser 1—2 Linien 
beträgt. Die OJitaeder sind combinirt mit einem iriakisoktaeder, deftiea 
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melMB tedi Ofeflünndt ComUnation stark sesftreill aind. Es dehl au 
alt wiren gleidtseitige Dreiecke, den Flächen des Oktaeders entsprechend, 
jedsa kleiDer als das danintarliegaide, treppenweise flbereinandergelaglto 
ffie and da Hast sich auch eise Fliehe von ooO erkennen. Die 0-Flichen 
asifea den lebhaftesten Glasglani in den Diamaatglans geneigt Die Kry- 
stalle sind im auffallenden Lichte prftchtig schwarz; kleine Splitter sind 
halbdorchaiehtig bis durchscheinend, von ölgrüner Farbe. Beaction auf 
Chrom war nicht zu bemerken. Dieses schöne Vorkommen ist für die 
Gegend gana neu; weitere Nachforschnngeu wären jedenfalls wünschens* 
wsctb. 

Adolph Pichler. 



WAnbnrg, den 22. December 1872. 

Seitdem ich Sie in Heidelberg gesehen, habe ich meine projectirte 
Reise nach Klelukems und Basel fortgesetzt aud dort in Gesellschaft von 
A. MCllcr und BOtuutkr sehr angenehme und belehrende Stunden ver- 
bfadit Ebaiso kaan ich aar aas bester Überzeugung in daa Lol» ein- 
tthiwm. welflübs ton anderer Seite den wlssensdhaftlichen Anstalten daf- 
fshradit worden ist, die der Fflrst tov FeisTsraaBo unter der trefUchsa 
LtÜaag des Hrn. Hofr. Bnnuiir an Donaoesohingen gagrOadet hat 
ad wtlelie fielen sefawr Staadesgenossen als ▼oraaleaabtaiides Beispiel 
dieiieB könnten. So viel Schönes und [Unerwartetes ich aber amah doit 
gesehen habe, so ümmI ich doch für die Untersuchung der Schwarzw&lder 
Erzgänge kein neues Material und habe die Gewissheit, daan die besten 
tberhaiipt vorhandenen Stücke benutzt zu haben. 

Von Donaueschingen wurde die Reise nach Messkirch und Mengen 
fortgesetzt, wo die Hrn. Caplan Dr. Miller und Pfarrer ritoasT aus Essen- 
dorf zu mir stiessen und mir uud meinem Begleiter, Hrn. v. Gerkhtkn 
aus T>an(lau die Protile der Tertiärschichten am Tautschbuch und lloch- 
Bträss vorführten, welche Hr. Dr. Millkr (Württemb. Jahreshefte, 1871. 
Das Tertiär am Hochsträss) absolut naturtreu geschildert hat und welche 
die Gliederung des adiwibbdien Tertiärs föllig klar stellen. Ich besuchte 
dann Tlialfingen, Steinheim nnd andere wichtigere Loealitlten der Alb^ 
sak wiedertiolt WcnLin's sehtae Sarnnünng in Gflnsbnrg nnd schliesslkdi 
in Begleitung des om diese Qsgend so sehr Teidienten Hm. FkHnuaaaBE 
die UfligelMingen Ton NArdlingen. Da ich bereits in einem halben Jahre 
die Besnltate dieser üntersnchnngen in metner Monographie dem PnbUcnm 
werde vorführen können, so unterlasse ich heute weitere Mittiieilungen, 
ebvohl die paläontologisahe Bearbeitung der von den erwähnten Harra 
gemachten Sammlungen, welche mir mit grösster Liberalität anvertraut 
Warden, fast vollendet ist. Soeben ist endlich der durch widrige UmstÄnde 
verrftperle Druck der Abtheilung meiner Arbeit, welche das Eocän be- 
handelt, bis zum Calcfure de St. (^wn beendigt, und wird diese alsbald 
aasgegeben werden. 01ii:o(un und Untenuiocän sind im Manoscript fertig 
und werden nicht iajoge auf sich warten lassen. 
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Fortwährend gehen noch reicht' IJeiiiagt im Ohenniocän, PKoe&n und 
Dituviom ein, welche nach Möglichkeit berücksichtigt werden sollen. Von 
gans iMMiuIeram Interesse ist die von meinem trefflichen Fremde Hm. 
Dr. BLttcKiE, seit knner Zeit wMdn major in Ortn, gesammelte Me 
der Sdiieliten tod Monftpellier, welche durch JBdnoeeroB megarhimu joA 
Jüattoäon brevirostm charahterisirt werden, ich hitte kaom geglaabt, 
dass in so hohem Nirean noch tropische Formen neben Süd-Enroplem so 
fttrir Yertreten lehi würden, als es in der That der Fall ist Soweit idi 
die Finna Us jetit kenne, ist sie Jener nm Hanterire (Mm^ am Hai- 
lichsten, aber viele dort Torlumdene Formen, welche Bilnvialen gana nahe 
stehen, fehlen bei Montpellier ond ist also die Kluft swischea dies« Ah- 
lafsmng und den Dflniialen weit grosser. Herr BLnona hat andi Sttofce 
einer sflhr hfibschen, wie es scheint, obercenomanen Sttiswasser-Bflduug 
bei Tonnaux (Gard) eingesendet, in welche ein Paludomus neben YalTSla 
und Chara-Kapseln liegt und der neuen Arten aus ^tage de Bognat und 
Oaladre de Provim sind so viele, daes ich nicht alle in meine Monogra- 
phie aufnehmen konnte. Die, wie man glauben möchte, unerschöpfliche 
Gegend von Montpellier, in welcher alle Formationen dicht an einaiulor 
vertreten sind, hat auch sehr schöne devonische Formen geliefert. Die 
mir von Hrn. IJi.Kif'nru von Cabriöres zugesendeten repräscntircn vorzugs- 
weise das Niveau meines Cypridinenschiefers und zwar zwei Abtheihuigon 
desselben. Die unteren .Schichten mit verkiesten Goniatiteu, namentlich 
G. rrtror^tus in 4 Varietäten, von welclien afitf)I;/k)bHs vorherrscht, führen 
nocli liactritc-i inrhiattis, Ofthoct'ra^ si(h/li\ruosHm, Camarophoria subreni' 
fiyrmiH, CanUola retroxtrinta u. s. w., und sind völlig ununterscheidbar von 
den gleichalten Bänken von Weilburg, Nehden iiei Brilon und Büdesheim 
in der Eifel. Eine schwärzliche Kalkbauk mit Goniatiten, Ortlmceras suh- 
ßexuosnm, Cijpridina und zahlreichen Foraminiferen erinnert dagegen leb- 
haft an die Kalke von Altenau am llarzc (ebenfalls reich an Foramini- 
feren) und Kirschhofen bei Weilburg. 

Auch hier tritt wieder jene merkwürdige, wiederholt von mir ImsW" 
gehobene Beständigkeit der petrographisohea und pallontoiegiseheii €hlr> 
nktef« des Denmt an Tage, die in den Flaeerfcalkeo der Pyrenäen, dit 
flabtelgebirgs, Thftringur Widte und des Bheiagefaisla so sehr uafflOL 

Da loh doch einmal tob Oberdevou rede, so will Idi nicht na teu ks isn 
aaaafllhren, dass mir Mieh oherdevonisehe Alten aus des SdndiftiB d« 
Spirifer mieamiu» und der Shffnekmdtm suhsHb» ans dem Aipatachil> 
Thale (Aimmdm) augegaagun sfaid, wekha mala Mherar Zuhirar Er* D& 
aBfuna auf aein«B haukniiaßhett Baicen dort gHssamialt hat Amkb (Yai^ 
glaidheade Orandiaga dar Oaokgia des Kaukaaoa» a 98) hat hsMita vMa 
dort furhomBNoda Btaehlopoden erwähnt und a. Th. sehr achte ahgihil- 
dd^ cyridii aber nicht von den sahlrcichen Oatnaoieo, dfe Henr Smmß 
cftHaBdclai amist CjprUiMn ( giaft i wi s), welche nicht mit solchen aoa &m 
Cypridinenschiefer sCimmea» aber auch eine BeyridUa. Auch Richter hat 
bereits Ostracoden aus glemhem Niveau in Thüringen beschrieben und die 
Kluft, waloha bisher awisahan dar Auma dar Hchiahlwn dar »^iirtpimfls 
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cuh^ tdrs, wo sie als Korallen-Facics riitwickelt ist, un«l jener der Cypri- 
(iinf'Dächiefer zu bestellen schien, wird durch diese Funde immer mehr 
aberbrückt. Auch aus Nassau wiirdc ich noch manches nicht l'ninteres- 
SMBte in Bezug auf Devon mitzutiieileu haben, will es aber lieber für spä- 
tere Zeit aufsparen. 

Unterdessen gehen petrographiscbe und mineralogische Untersuchun« 
gen ihren Gang weiter. Eine grosse Zahl vulkanischer Gesteine, besoa- 
ders ans Nassau nnd der Bhdn ist neuerduigs geschliffen worden und wer- 
den nach die Analysen ÜDrtgesetst. Von mineralogischen Dingen mfichte 
dk nachtrigliche Entdeckung von Acanihit m fast soUlangen Individuen, 
dann jene von Polybasit neben Sprödglaserz von Wolfach Interesse ver- 
dieaen. Auch die s. Z. (Jahrb. 1869, S. 320 f.) von dort beschriebenen, 
mir räthselhaft gebliebenen Pseudomorphosen haben sich in soM-eit aufge- 
klirt, als ich mich von der Identität derselben mit dem von Breithaüpt 
als Psen»lomorphose von Braunspath nach Anhydrit aufjjefassten sächsi- 
schen Vorkommen überzeugt habe. I< h verdanke diese Aufklärung Urn. 
Professor Wkisba. n. welcher mich hier besuchte. 

Von Kübaltniineraiien ist neuerdin^'s der ref^ulüre Speiskobalt von 
Keber und das rliombische Arsenkobalteisen von demselben Fundorte von 
Hm. GBBiCBTm analysirt worden. Specif. Gewicht und Zusammensetzung 
nnd ganx verschieden, wie sich das auch früher (Jahrb. 1868, S. 403 u. 
410 1) far die analogen Körper von Wittichen herausgestellt hatte. Das 
Auftreten des rhombischen Minerals in eigenthOmlichen quirlförmigen 
Zwillings-Aggregaten veranlasst mich, es mit dem Namen Spathiopyrit sa 
hexeiduien, da der provisorische Name, rhombisches Arsenkobalteisen, 
denn doch auf die Länge nicht anwendbar ist» Sehr flberrascht wurde 
idi bei der üntprsuchung des schönen weissen Glimmers, welcher zwischen 
dem dunkclen des Habarlitli iles in Salzburg dünne Zonen bildet, in diesem 
einen bedeutenden Barytgchalt zu finden, wie ihn s. Z. Okllacher zum 
erst^nmale in einem Tyroler Glimmer nachgewiesen hat. Die (luantitative 
Analyse wird zeiiien, ob das schöne rlininbische .Mineral des Habachthals 
identisch mit dem Tyroler Baryt^rlinimer ist. Der Smarag«l und die schö- 
nen kleinen braunen Tiirmaline des Ilabachthales sitzen meist im brauneu 
Glimmer, doch auch hier und da im weissen oder in einem grünlichen 
Glimmer oder Chlorit, den ich noch nicht untersucht habe. Eine Menge 
anderer Dinge muss ich liegen lassen, bis meine Monographie beendigt 
isl^ auch die vielen neuen Beobachtungen, welche sich auf Excursionen im 
Sommer und Herbst fttr die fränkische Trias ergaben. Die verwflstenden 
Gewitterregen des Juli haben manche neue Aufschlösse geliefert und be- 
smders die Gelegenheit verschafft, die s wischen Muschelkalk und dem 
Baoptsandstein der Lettenkohle gelegenen Schichten Bank fBr Bank an 
itodiren, was bisher so genau auszufahren nicht mOglich war. Das ab» 
fflaufene Jahr war also für mich reich an interessanten und belehrenden 
Erfahrungen, nnd ich habe nur xu bedauern, dass sie nur aUmiUah der 
Öfemiichkeit Obergeben werden können. 
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ImllrMk, den 8. Juuar 1878. 

Der Splm konnl mi wseUedeiMii Ortes Tirols in GUmmereUorll- 
oder Hemblendesdiiefeni ?or. Bineii neuen Fandort and ein neoet Mai* 
tergeetein kann ich jetst angelien, nididem idi die im Ltafe des Sonunen 
geeaamelten Stocke des Granhgneiües lom Branier darchgemnetert. Si 

ist sogenannter Centraigneiss, oder wie ich ihn bezeichnete: Qnelae dei 
fliylUtes. Er bildet den Kamm des Gebirges zwischen dem Brennerpass 
nnd dem Thale Pfitsch. Die Kryst&Uchen des Sphen wurden Uiher wehl 
nar ihrer Kleinheit wegen fibersehen, obschon sie nicht gar selten feiw 
kommen. Ich konnte mit Sicherheit die FUehen ('al 2) und oP erkennen; 
die Krystalle sind wohl flAchenreicher, man kann sie jedoch wegen ihrer 
Zerbrechlichkeit nicht aosacheiden. ^ sind braun, luübdarchsichtig, Yen 
lebhaftem Glasglang. 

Adolph Picuusn. 



Leiiisig, den II. Jeannr 18f8. 

In den im 8. iiefte Ihres Jahrbuchs v. 1872 aufgenommenen Beiträgen 
zur Mikromineralogie erwälint Herr Dr. v. Lasai'lx S. 852 die kleinen, 
braunen, nadolförnuKcn Krystallchcn, welche von mir in den Dachschiefern 
als constantester und hervorragender Bestandtheil aufgefunden wurden 
(PoGOEND. Ann. 141, 319), und fügt hinzu, dass er zwar meine Beobach- 
tungen bestätigen, aber sich der Deutung jener Kryställchen als Horn- 
blende nicht anschliessen könne; ebenso heisst es S. 838, dass ich die- 
selben „ftir Hornblende ansehe. Da es darnach den Anschein gewinnen 
mu88, als ob ich diese Gebilde in der That ohne Weiteres fOr Hornblende 
ausgegeben liitte, so sei es mir vergönnt, ftr di^enigen Leaer Burei Jnfcr* 
bochs, welehen etwa die betreilbnde Abhtndlnng ans Poeem. AnnaL nkbl ! 
cor Sbmd ist, die daraof besflglidie Stelle ndtratbeilen. „Wenn ei ge* ' 
stattet ist, diese IfikrolÜhen mit einem makroskopiseh bekannten Mineral 
XU identifidren, so möchte vielleicht die Annahme, sie gehörten der Horn- 
blende an, am nftdisten liegen; deck mots dies ▼orlinflg eine Yennnthang \ 
bleiben, welche dorch kefaierlei wesentUciie GrOnde gestlltsi erseheinl* ! 
Obrigens Ünden sich in der ganien Abhaadhing ^e KrjstiWchen abetehtp 
lieh nnd ans guten Gründen niemala nie Hornblende beaeiduiek 

Ich bedanre es, dass die starke ZnrOekhaltnnib «eiche ki den eitirten 
Ansdrdcken liegt, deck immer noch nicht kr&ftig ond dentliek genng ge- 
wesen ist, am dem ICssrerstindniss des Hm. Dr. Lasaülx fttanbengen. 

F. Znuk 

I 

hOg^ den 38. Jonnr 1878. 

In Ihren freundlichen Zeilen Tom Ib, d. fordern Sie mich unter an^ 
derem aof , Ihnen bald wieder efaimal einen Beitrag flir Ihr Jahrbnek an 
amidM. QuMHtm Sie mir, Ihnen an berichten, daas idi seit Ende 1971 
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mich fmst lediglich damit beschäftigt habe, alles das, was (Iberiiaapt über 
die mikroskopische Structur und Zusammensetzung der Mineralien und 
Felsarten bekannt geworden ist und sich in sehr zahlreichen Abhandlun» 
gen and Einzelwerken zerstreut findet, zu sammeln, systematisch zu ver- 
arbeiten und daraas ein Werk unter dem Titel: „Die mikroskopische ße- 
ichaffenheit der Mineralien und Felsarten" zu gestalten. Dies Buch wird 
im Frülgahr, mit vielen üok^chuitteu ausgestattet, im Verlag von W. 
Kmh,m>wii hierselbst erscheinen. Ich habe versucht, das vorliegende M*» 
Itrii^ welches licii ab «umButliet unfiuigriiBk iMnmntelit, in ofae Mhv* 
tifhnrtlitif« Fom m bringen, d* et sieh hier ob eineii Z«s% useier 
Wisseesrhsflen hendelt, weteher in der Thet nü der mtlDeshopiseheB 
MiBemlegie nnd Pettegn^ lelletindig aanifaleBt sehtfnt Neben den 
fergeftmdenen Eifebniseen durfte kk euch neneherlei neeh nieht fei^ 
öffentflehte Besultate meiner eigenen letztj&hrigen Studien einfle^len. Der 
airaelar eowohl der Mineralien als der Felnrten ist ein allgemein xn- 
sanimeii&seender Abschnitt gewidmet, der gewissermassen das Destillat 
der bisherigen Untersuchungen enthält. Bei der speciellem Behandlung 
der einzelnen Mineralien wurde ein Hauptgewicht auf die mikroskopische 
Kennzeichenlehre und Diagnostik der häufigem und namentlich der ge- 
steinsbildende u gelegt, um auch dem beginnenden Forscher eine Anleitung 
xnr Erkennung an die Hand zu geben. Für diesen ist auch das Ver- 
filiren zur Präparation der Objecte und die ganze Untersuchungsmethode 
nr Sprache gebracht. Ausser der Anatomie wurde auch die pathologische 
fiistologie, die meleenlnre ümwcndliing der Mineralkörper und Gesteine 
bsfteksiehtigt. Heneher l[flnnte Tielleioiit meinen, die Zeit aar Abüusung 
dnee eolehen Werkes sei noeh nieht gekommen; aber schon jetst haben 
rieh. Dank der vielen flsissigen Arbeiter anf diesem Bereich, die Besnhate 
se gehtnft, dass selbst dem eingeweihlen Forscher die Übersicht tber das 
■irgendwo systematisch verarbeitete Material immer sehwerer ftUft, nnd 
der Lernende in Verlegenheit ist, wo und wie der Anflug gemacht wer- 
den soll. Bei der verflachten Znsammenstellung springen die sahireichen 
■nd bedeutenden Lücken unserer Kenntnisse in die Angen, nnd auch die- 
ser stumme Hinweis a>if dasjenige, was der Erforschung werth und be- 
dürftig ist, mag die Ausarbeitung vielleicht rechtfertigen. Nur ungern 
gibt man eine .\rbeit über ein Gebiet aus Händen, worauf noch tausend 
Fragtn vorlautig unerledigt sind, von denen man noch immer weitere zu 
lösen trachten mochte; wollte man aber blos dem eigenen Behagen folgen^ 
•o wurde ein solches Unternehmen eben nie fertig werden. 

F. Zirkel. 



Freiborg i B. den 24. Janoar 1873. 

IKe Methode der Gesteinsontersoehong hd dnnhIUlendem Lichle hat 
im Terlanfe der letxten Jahre einen gans aosserordentUdMn Aufschwang 
genommen, and der Gewinn, den die Wissenschaft daraus gezogen hat, Ist 
wahrlich nieht an nntersdiitien. Indessen hat sieh mir fai denmeihe« 
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MMk dit ÜbwiHMgmy «liirthtiitt, tot die «OmMboptoeto INagMW to 
A«ttelii# ent tot anf ämnimm ilaMtm MmiMliMi teuft, um wir 
ilM MldM tBr dto MlBtTAli«« Mmb irarto. M dieser Über- 
lengang sdioii w Jaluren A«idra6k Meb«n und die BereoMgnng der» 
selben wird Jedenuaa anorkeoMB, der die früheren ArMten auch der 
bedeotendtten Feneber auf diesem Gebiete mit den jüngeren Arbeiten der- 
selben Forscher vergleicht. Um nur ein Beispiel za geben, weise ich auf 
die Unsicherheit hin, mit welcher man früher der Frage: AagH oder Horn» 
Mende? gegenüberstand und die relative Sicherheit, womit die Entscbei- 
dnng heute 2U geben ist, seitdem Tsghkrmak auf die dichroitiscben Ver- 
biltnisse beider Substanzen aufmerksam machte. Die Besorgniss, welche 
einer der weitaus bedeutendsten mineralogischen Mikroskopiker vor 10 
Jahren aussprach, das Mikroskop werde wohl über die Structur, nicht 
aber über die Gerne ngth eile der Gesteine aufklaren, hat sich glftek- 
licherweise rasch frenii^ als eine unbegründete erwiesen. 

Es schien rnir daher, dass der Versuch pemanht werden müsste , mit 
Benutzung aller der makroskopischen Mineralogie zu Gebote stehenden 
HOlfsmittol eine mikroskopische Diagnose der Mineralion zu ermöglichen. 
Ganz besonders aber wurde mir die Nothwendigkeit eines solchen Ver- 
suches fühlbar, als ich in der liacre war, vor einem kleinen ICreise von 
Zuhörern über diesen Gegenstand losen zu können, eben um dieselben in 
das mikroskopische Studium der Gesteine eiuzufuhren. Diese Lehrthätig* 
keit war, wenn auch nicht die innere Ursache, so doch die äussere Ver> 
•lÜMsaBg dazu, eine „mikroskopische Pbysiographie der för die Petie* 
gnpldfl da> gemengteii krystafilMiflB QMliiBe wichtigen HineraUen" wu 
YtMmXMmng duck den Draok woManmMtm. OMite liotiiiii M 
W S. SoBWBnmaAM (S. Kbo^ «rtor dar Ar«iB6b mA wm nM* w 
IwfgeniMne YtnAgenmgaa ia d«r AnlMgnng dar HohadmlUa und M> 
figebtBMi FarbeafeafelB eintreten, werde kh lie Ma Ottatn der wMmA- 
liidiM Kritik der Piahganowtii mtfiMfn Wtamm, 

hk §inmm lUgimeiiien TkaOt «ardeft die MflONta hmptmikm^ wk 
■an die noipkalsflMra, pkjaitadiMkai (baao&deva aptiMlMft) nd ^ 
wiaAmk ESgenidteflM dar Diagnaaa ooMr damlfikfoikap üaaaHiir aaokaa 
kMOi; diHWB Mgt «iid« in dum ipe uiuB o Thaila dia fl dki o d w pia cka 
gh j f ai o giap Ma dar alaialiwi Qpades. 

Bei diaeam Yertaeka Terhchlc ich mir ?<» fmkaraiB Bi«M, daaa Ite 
ckai lückenhaft and mangelhaft ausfallen muss. Im Allgemeinen mag m 
anek wohl noch zu früh für eine derartige Arbeit lein, bei welcher man 
so sehr auf vorhergehenda Specialarbeiten angewiesen ist; aber dennoch 
hoffe ich, zmnal den jOngeren Kräften, die eben mit hieher einschlagenden 
Studien bo^'nnen, ein nicht ganz nnwillkonunenes Hülfsbuch zu bieteni 
«chon auch deshalb, weil ich anf die genaueste Angabe der betreffenden 
Literatur allenthalben eine besondere Sorgfalt verwendet habe. Sollte 
nicht auch in dem alten Spruche „hh dat qui cito dat** eine Art Entschul- 

4igO]ig für dia Uaaaltagliohkeit des Darbiatens Ueganf -> Gana fortflg- 
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fich in M aocli laiitt BeitniMn fovewn, in dem «UgwiMiBeii Tbeile die 
iptiidiu EigeoidiafIteB ond ünteniioliiiiigsiiietliodeii, loweit lie eich anf 
iu Mikroekep abertragen lassen, in fibersichtlicher ond an s e h a nli cher 
WsIk m bähaaddn nnd dartntlellen; — ond gerade auf diesem GeUele 
liegt der Aüf^ny r die meisten Schwierigkeiten, der Geübtere die schön- 
«n EfÜDlge sa finden. 

U. ROSBRBUSCH. 



B. MittheUangen an Professor H. B. Geinitz. 

Cambridge, Massachusetts, den 10. December 1872. 

Seit meiner Rückkehr nach Amerika habe ich an einer zweiten Aus- 
gtbe meines Versuches einer geologischen Kartenskizze der Erde und 
ebenso an einer geologischen Karte der Vereinigten Staaten und von Ca- 
Dada gearlx'itt't. Diese zwei Karten, deren eine 8 Blatter und die andere 
4 Blatter umfasst, schreiten so weit vor, dass ich hoffe, sie im nächsten 
Hirz beendet zu haben, um sie zur Ausstellung nach Wien schicken zu 
köaneu, wie ich Herrn Director v. Uaukr versprochen habe. 

Aqassb iat von seiner fieise wohlerliAlten zurückgekehrt und hat unter 
sidcren auch FossiUea ▼<» der UagaUaastrasie mitgebracht, die Jedoch 
Mch nicht ausgepackt shid. 

Eme grosse militirisch« Expedition von 800 Soldaten nnter dem Bo- 
ftU mehies Freundes General SrAnar hat die Ingenieure begleitet, wektae 
Issnftragt waren, Pliae Akr die nArdHehe PacMc^Eisenhahn anfimsfeellen; 
oe haben das Land swischen dem Missouri und Tellowstone river erfonob* 
und der General hat mir eine Kiste der w&hrend dieser Reise gesammel- 

Fossilien fiberschickt. Die merkwQrdigste LocaUtfit ist am Ufer des 
(^bin creelc, eines Nebenflusses des Yellowstone river, wo saUreidhe cre- 
Ucische Fossilien vorkommen. Ich erhielt von dort : Nmitilus, Ammoniteti^ 
Scaiihitf", BiuuUtes und Itwceramm, deren Schale noch ebenso gut er- 
bshen ist, wie bei den jurassischen Fossilien von Moskau. 

JuLfiS Marcou. 



Wetakon-Zfiridi, den 18. Deeonber 1872. 

Ich habe dieses Jahr meiner Lieblingsarbeit auf den Pfahlbauten 
viel es die Zeit und das Wetter erlaubte, bestmöglichst obgelegen. So 
fand ich auch wieder sehr seltene Gegenstände, z. B. ganze Töpfe von 
6—6 Maass Inhalt, prächtige Werkzeuge u. s. w. , wie ich denn in allen 
FIbhBNtugegensttaden gegenwärtig gut assortirt bin. Ich sehne mich wie- 
d» Mch der baseer en Idvesseit, nm meine Arbeit wieder anfiiehBieB an 

Jacob MBssnoaniR, 

Antiquar. 
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Frdberg, den 8. Jftmmr 1878. 

Arsenkupfer von Zwickau. 

Vor einigen Monaten erhielt ich durch Herrn Ber^nlirettor Menzel in 
Zwickau einige Stücke des sogenannten Thonsteinporphyrs zugeschickt, 
der im dortigen unteren Rothliegendeu eine mehrere Meter mächtige Schicht 
bildet. Gedachter Porphyr ist derselbe, in welchem schon zu wiederholten j 
Malen Bleche gediegenen Kupfers vorgekommen sind. ' 

Die mir zugeschickten Stücke des Porphyrs Hessen nun eingewachsene ; 
Massen eines metallglänzenden grauen Minerals erkennen, welches dem 
Ansehen nach etwa für Kupferglanz oder Fahlerz gehalten werden konnte; 
doch erschien es nach üntersuchiing mit dem Messer für Kupferglanz ent- ' 
•cUeden an hart nnd für Fahle» celite et tu viel Neigung in*8 Mflda. 
IMeae Wahnehmiuif veraaUsate mleh, mefneii CoDegen, Herrn Frof. Tk. 1 
Bunma lo bitten, eine Probe vor dem Lotfarohr an nntemdien, welche ; 
Üntemieliiiiif in der Übemogong ffthrte, dais auui ea nü Araenknpfer ; 
au thm habe nnd awar, wie eine qnantttatiTe Analyse lehrte, wak den 
Domeykit, der nach der Formel Co,A8 aoaammengesetat bt nad flv : 
etttanreehead enthält 

71,7 Kupfer 
28,3 Arsen. 

Da die verschiedenen Arten des natürlichen Arsenkupfers bis Jelat 
nur in Enprland und Amerika gefunden worden sind, so ist dieses neue 1 
Vorkommen somit als das erste auf dem eoropftischen Gontinent bekannt 

gewordene zu bezeichnen. i 
Das Zwickauer Arsenkupfer weicht übrigens in einigen Stücken von i 
dem ächten chilenischen ab, und desshalb erlaube ich mir, die Charakte- 
ristik desselben in dem Folgenden mitzutheilen. 
Glanz: metallisch, im Strich lebhafter. 

Farbe: stahlgrau; oberflächlich auch broncegelb, messinggelb, stahl> | 
blau und eisenschwarz und ebenso auf frischen Bruchiiächen anlaufend. i 
Strich: schwarzgran. 
Härte: 5 {Apatithärte). 

Gewicht: 6,81—6,91; im Mittel von drei Wägungen 6,84 bei 20'^ C. 

Tenacit&t: spröd, doch mit entschiedener Neigung zum Milden, indem 
nichl nur beim Pnlferislren im AcftatmArser einzehie glänzende , dünne 
Blattchen enHstehen, sondern an^ dieoe dnidi Haamiem auf dem Ambos 
Sieh noch stirker ansplatten lassen. 

^ Bis Jetst kennt man fom Zwiekaner Afsenkufftr nur derbe wid ein- 
geaprengte Massen dichten oder sehr fhinkOmigen BrodMo, wnlohe bei 
guter Belenchtang eine entschiedene Anlage anr %altbnrkeit, also Kry- 
staOinitat erkennen lassen. Bings nm ebumArsenkapiBrttisiMiviNr^ 
das sonst theOs dmooladebranne, theila lavendelMane Oestiln b&i Mm 
BdtUichwdss gebleicht, gerade so, ii4e es vom gediogenen Kqifo von i 
chendort genngsui bekannt | 
Die Fnndst&tte selbst liegt im Gebiet des Steinkohlenwerks BrOe h en» ' 
beif am rschten Moldennfer, vnwoit Zwiekaa. Der IkoBSlsinpQiphyr ist ' 

I 
I 
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hier reichlich, 4 Meter mächtig und wurde 1872 beim Absinken des Julius- 
Khachtes in einer Tenfs von 416 Metern angefahren. 

Waa endüch die enriUinlen Ahwtidrangen des Zwickaoer Domeykit 
fw ehileaiacheii betrüt, ao beiiehai lieh dieselbeii namentUdi auf Farbe 
od Eftrie^ indem fOr den letsteren ainnweisse Farbe nnd ein awiaehen 
KaUnpalh and Flnanpath slehender HIrtegrad angegeben wird (aiehe 
Znauni 1887 nnd Dohbieo 1848). 

Worin diese Verschiedenheiten begründet, vermag ich nicht an sagen, 
doch steht sofiel nach Prof. Richter's Untersuchungen fest, dass andere 
Stoffe als Arsen nnd Kupfer nicht im Zwickauer Erze enthalten sind; ao 
ist inabeaondere von Eisen kaum eine Spar Torhanden. 

A. WsUttACl. 



Zdrich» den 22. Januar 1878. 

£a ist Urnen wohl sehen bekannt, dass NeaDBiranOu) im letzten Herbst 
wieder eine sehOne Entdeckung gemacht hat, indem er im Eisfiord Spiti- 
bergens in einem tieferen Horizonte, als die miocftnen Schiefer, eine ziem- 
lich reiche Flora entdeckt hat, die, wie er glanbt, aar Kreide gehört. Zur 
Zeit habe ich sie aber noch nicht nntersuchon können. Auch in Grönland 
wnrde letzten Sommer wieder viel gesammelt, so dass die arktische fossile 
Flora immer mehr an fiedeotong gewinnen wud. 

Oswald Heer. 



Jftlurbaeb lS7i. 
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Leipiig. 9\ [Jb. 1872, 948.] 

1872, VI, No. 14 Q. 16, B, 145— 240L 
Tk. PBriBnv: Unlersaehimgen aber die GrOnateine: 197—227. 
R. SumB: nr Ktwintniia dea Diabaaea: 227— 240L 

1872, 71, No. 16, a 241-288. 
B. SiaFTBB: aar KemitBiia daa Diabaaaa (ScUiiaa): 241—266. 
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Q Terhand Inngen des nstarhittorltcheii Vereins derPreni- 
• ischen BJieiiilaiide und Westphalens. fffrMiigtgBtli fWi 

A. AnDRA«. Bonn. 8«. [Jb. 1871, 925.] 

1871, XXYIII, 1-2. AbhAiuU. S. 1-263. Cozr.-BL: 1-124. Siti^ 
Ber. 1—156. 

Abhandlungen. 

8^. Simovowitioh: Beiträge xur Eenntniäs der Bryozoen des Essener GfA- 

sandet (mit TT. I— IT): 1—71. 
B. Bunan: Aber die Bronoenwasser der Umgegend ?en Bonn: 283— 2NMI. 
H. HKüUjnr: BeobeelitaDgen von Grondwasser-Bewegongen in den wssser^ 

dnrcblnssenden Schichten des Bheinthaks bei Bonn (mit Tf. Y— YIIQ: 

266—268. 

Correapondenzblatt. 

Angelegenheiten der Gesellschaft: 1 — 8; Nekrologe von Wibtgen und von 
W. HATOfHOKR: 8-22; L. Ermuhn: über Erdbeben: 22—24. Bericht 
Ober die 28. General- Versammlung des Vereins zu Witten a. d. Ruhr; 
T. DER Marck: über fossile Coccolithen und Orbulinen der oberen 
Kreide in Westphalon: (iO — ö3; Gallus : über das Galrnci-Vorkommen 
im Gebiet des Elberfelder Kalkdistrictes : 6.S — 65. G. von Rath: über 
die letzte Eruption des Vesuvs und über Erdbeben zu Cosenza: 66— 
81. H. V. Dechen: über die Höhlen in Rheinland- Westphalen : 81— 
88. Nö«okrath: über Kupfererze vou Corrorero in Peru-Bolivia; über 
WeissMeier« von IbbenbOhren in Westphalen: 88—89. ScHLünn: Aber 
vcstphiUsehe Ereide-Ammoniten: 91. 0. tok Ba«: ftber den Meteo- 
lilen von Ibbenbtthren: 96. Zbkil: Aber die münoslLopisefae Zosam- 
■enseiiiing des gewOhnlicfaen Btehsehiefnrs nnd Thonschiefers: 96 
— 96u Mod: fllMr die Oberflichen-Bildnng der SehweiB: 96—99. H. 
▼. Dncaoi: ttber die Ansgrabongen fai der HdUe bei Bal?e: 99—112. 

ffitsongs-Bericfate. 

0. .^m Bin: Ober Eisenldes-KrystsUe von Ghldüüana: 10—11 ; Uber den 
Feidspith Ton BoHon nnd den Oügoidas in den Laven von Mayen und 
Niedermendig: 16-17. Wnss: fiber Globniite und Longulite: 17. G. 
VOM Rath: über einen Zwillings-Krystall von Zinkoxyd; über Gerlach's 
Werk „die Penninisclien Alpen: 17—18. Weiss: über Pflanzen- Ver- 
steinerungen aus einem Kalkstein Oberschlesiens: 18— lf>. Weiss: 
paläontologisch -geognostiscbe Untersuchungen des Gebirges auf der 
Sadseite des rheinischen Devons: 33—37. Schlüter: über das Ver- 
hiltniss des Ämnumitea Guadalupae Röm. zum Am. Orbignyanus Gein. 
und Am. hidormttis A. Röm.: 37—39. A. v. Lasaülx: über ein von 
Dickert angefertigtes geologisches Relief des Mont Dore: 42—46. 
Blubme: rheinische Dachschieferstücke mit eigenthümlichen Erhaben- 
beiten: 68—64. G. vom Rath: aber die chemische Constitution and 
Krystanfiifm der KsUmstron-Feldspathe: 78—80. SoBLOrn: Aber die 
•enoBSB Cepbalepoden von LOneborg nnd aber Aptydioätm areUuem 
m GfOnsMid Westphalen's: 84—89. H. v. Dmhh: aber ebi errati- 
ite GranitstOek ven Wullen in Westphalen: 89. G. vo> Bin: Ober 
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ik leteto Kiifüüu 4m Ttivr «ai ;bIb HdM MMtsitlilBs f«i 
nMMhrai; ttbar dl» Ifaipjunwto arilg rt a i ii^ — Ifc hwuriiut 
Mmmii von GrOolud: Iber Hrytiille m BMift «i ftbor AUoiikM 

Ton Dekrn : 127—129. A. v. I^usu: Aber DlnnwchlHfe ans dem 
Atelkr Ton Yoier and HornnRs^jro in Göttingen: 129. G. vom Rati: 
^ Ober Formen des Httmit, Gadolinit und Astrakanit: 131. Weiss: über 
eia Zeolith-yorkoiii]M& im Basalt des Limperichkopfes bei Asbach: 
182. A. V. Lasivlx: Aber sog. Krystallite in aalArlichen und kOns^ 
liehen Gläsern und in vulkanischen Gesteinen: 142. G. von Rath: 
über die mineralotrischp und rhomische Constitution des am 17. Juni 
1870 in der Gegend von Ibbonbiiliion ppfallonon Meteorsteins: 142- 
147. Weiss: üher Qnar/.-Kry stalle aus dem Wallithale bei Bio! in 
Obcrwallis: 1 ID. G. vom Rath: über Krystallsystem und die Zwilliugs- 
Gesetzc des Anorthits: 150 — 151. A. v. Lasaulx: über die Schrift 
von E. Cohen: die zur Dyas gehörigen Gesteine des Odenwaldes; Un- 
tersuchungen über die umgewandelten Kohlen des Meissners : 151 — 
152. Weiss: über eine bei Hillesheim in der Eifel gefundene Pfeil- 
spitze und über seine fossile Flora der jüngeren Steinkohlen-Forma- 
tion und des RothUegeuden im Saar-Rheingebiete: 152 — 153. 



6) SllinDgf-Bericlite der naiiirwlisenteliaftlicliaii Oeiell- 
Bcihftft Is»s in Dresden. [Jli. 1873^ 889.) 

1893, ITo. 7-9^ a 97-186. TtS. 1. | 

iu Smauumi: Verkommen dei gediegenen Sflbora beiMomaresdeYcn 
in Spanien: 97. 

fitLomuHmr: S h moo t ro t UAofhimu im dOnWakn ffiei bei Beimwfts na- I 
weit Dresden: 97. 

QiDiRt: Fortediritte tu der Beaifieitang des »EIMhalgebirgeB in 8a^ 

JL V. BaoBS: Ober die Foraminiferen und Bryosoen ans dem mil^ 
leren and oberen Planer des Elbthales : 99. I 

EN<;FLnARDT: über den Kalktuff von Robschfltz: 10 t. 
Q. KLnoi: Ober den BoigwaU von Coschats bei Dresden: 110 mit Abbfl- , 
dtnig. 

Hartio: NaturwissenschafUicfae Betracbtongen Aber ebiige Werkieog- 

formen: 123. 

GsiKiTz: Paläontologisclie Mittheilnngen aus dem Mineralogischen Museum 
in Dresden: 125 mit Tafel. (Calamitcn-artiger Körper in dem Knoten- 
schiefer von Weesenstein : die älteste Muschel in der Ober-Laosits; ' 
fossile Myriapodea in dem Rothiiegeudcu bei Chemnitz.) ! 
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9) W. DosKn nnd K. A. Ziril: Pataeontographita, 
[Jb. 1871, 641.] 

20. Bd. 5. Lief. CMsel, Sept. 1872L 
Omm: du £lbtiiAlgebirge in Sachsen. Der untere Quader. V. Braehio- 
poden und Pelecypoden. S. 145—207. Taf. 34—45. 

20. Dd., 2. Abth., 2. Lief. Tassel. I)ecemb«T 1B72. 
Gmnn: das Elbthalgebirgc ia Sachsen. Der mittlere und obere Quader, 
n. Brachiopoden und Pelecypodeo. S. 21—52. Taf. 7—13. 



8) Leopoldina. Amtliches Organ der Kais. Lcopoldino-Ca- 

roliaitelieii dentseheii Akademie der Natarforscher. 

Dreedea. 4*. [Jb. 1872, 641.] ^ 
Heft TO. 1872. No. 13—15. 
Zar Grflndongageichiehte der Vemamnilnngen deulMhar NatwfondMr und 

Ime: 108. 
WiaUngtoner MeleoioloiiBcIie Berichte: 108. 

Heft Vra. 1872. No. 1—3. 
Die 45. Versammloiig deatscher Naturfimcher and Ante in Leipaig 1872: 

3. 13—24. 



9) Abhandlungen der aehleeiaehen Oeaelltehaft fikr vater- 
Iflndisehe Cultar. Philosophisch histor. Abthelhmg. 1871. Bna- 
lan, 1871. 8«. 77 S. [Jb. 1871, 400.] 

i. KrrzEx : das südwestliche Gebiet der Grafschaft Glala oder das Gebiet 
des Habelschwerdter Gebirges: 67. 



10) NeunundvioizigsterJahrcsbcrirht der sc hlesi sehen Ge- 
sellschaft für vaterländische Cultar. Breslau, 1871. Ö**. 356S. 
[Jb. 1872, 213.] 

J. MCllcr: über Veränderungen des Trinkwassers: 29. 

Webskt: über Vorkommen eines Fahlorzes im Zechstein bei Kassel: 32. 

CabstXdt: über das mechanische Warme-Äquivalcnt: 32. 

Bnrai: Aber das am 22. März bei Inowraciaw im Reg.-Bez. Bromberg e^• 
bohrte Steinialslager: 37. 

Bfina: aber die Anifindnng efaies jarassischen Diluvial-GeMshiebea bei 
Strehlen, 8. von Breelaa: 41; Aber ein Exemplar von B$oep tae u UUa 
bei Bothwaltersdorf: 42; Abtt den Jnra fon Bartin nnweit Oolberg: 
48; aber Anfifindong nnteidevonisGher Graawadcen bei Niewaehdjr: 44. 

Grübe: Aber die Fauna des Baikalsees: 47. 

Gimu: flber Einwirlning dw KUte anf die Vegetation: M; aar Eriw«- 

rung an Lnntt : 68. 
6. Stekzil: Ober üoasüe Pabneohdlaer: 71; Nekrolog de« ProliMior lla>i: 

100. 
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11) Jahrbücher des Nassauischen Vereins für Naturkunde. 
Jahrg. XXV u. XXYI. Wiesbaden, 1871 u. 1872. 8". 496 S. 10 Tat 

[Jb. 1870, (ilO.] 

W. Kobelt: Fauna der Nassauischen Mollusken; 1; mit 9 Taf. 
R. Fresknius: Analyse der Victoria-Quelle in Bad Erna: 347. 
Analyse der Römer-Quelle in Bad Ems : 361. 
C. L. Kirschbaum: über sogen. Sternschnuppengallerte: 441. 



12) Bulletin de la SociSte Imp. des Naturaliates de Moscou, 

Mose. 8«. [Jb. 1872, 870.] 

1872, 2; XLV, p. 225-449. 
B. Hnounr: fortgca e t ite Untenadviuigen Aber die Terbindungen toh D* 

meniam nnd molriom sowie Über die Zosammeiisetniiig der Niob- 

Hinenaieii: 2S6-066. 



Puii. 4*. [Jb. 1872, 944.] 

1672, 9. Oet— 18. Nov.; No. 1960—1986; p. 321—868. 
YoeneuAHG: krystallogenetiMbe Studien Aber den koUensMuren Kalk: 

327—328; 334—335. 
Yak Bbrden: über fossile JBala^no- Arten : 333—334; 339—341. 
FiLHOL : über die fossilen Reste der Hyaena spelaea, ireldie in der HAhle 

von Lhenn (Ah^e) angefunden wurden: 854—366. 



14) Bullet in de la Societe geologigue de France, Paria. 8*. 
[Jb. 1872, 943.] 

1872, No. 6, XXIX, p. 385—480. 

E. Joürdt: Orofiraphic des Dolcr-Jura fpl, II): 385—392. 

P. Gervais: fossile Säugethiere aus den Dep. Tarn-et-Garonne und du Lot: 

392—393. 

Ed, IltßKKT: über die Kreide-Formation im s. Frankreich: 393—415. 
DE Vernecil: über die letzte Eruption des Vesuv: 415—421. 
0. Fabri: Beobtebtnagen Uber die obere pemdaebe Formation des Dep. 
PAToyron: 421—425. 

— Anedebnnng der Jora-Formation anf dem Platean der Lostee zwi- 

Beben Mende nnd Langogne: 425—427. 
^anoT: die grflnen Geeleine der Gegend Ton Speaiia: 427—481. 
Em. Chilloreix: über die Kreide wom Gap Blanc-Nei: 481—440. 
Lkvallois: Notiz über die Correlation geologisober und agrononMier 

Karten: 440—446. 

£d. Hubert: Undnlatioiieii der Kreide im Pariser Becken (pl. IV): 446 
-472. 
« 
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E DeoTjui: ftber eina Yenrarftuig bd Tenum (pl HI): 479—4X9. 
Bmnr: Bemerkimgen data: 478—479. 

TanuRwte: ikber mfilum bei Ferto-Alepi «uliiefiiiideiie Zllme Ton Yerl»- 
fantoi: 479-48a 



15) Comptea rendua hebdomadaires des siane^a de VÄeademU 

dea aciences. Paris. 4°. [Jb. 1872, 943.] 

1872, 28. Oct. — 2. Dec.; No. 18—23; p. 978-1564. 
Cl Grad: über das Quartär-Gnbiet der Sabara: 1033—1036. 
FoüQr^: neue Metbode der Gcsteins-Aualyse und deren Anwendung auf 

die Lavcu vou Santorin: 1089—1092. 
RiiAüLT und Grand' Eckt: aber Diciyoxylon und seine Charakteristik: 

n»7-ii9e. 

Pkun: Ober eiii aeoei Amalgam m Kongsberg: 1274—1375. 

QiüMT: Ober einen durch Pdtabd in Alaaka an^sefimdenen Zahn Tda EU- 

fkaa pHmigmmt: 1281—1888. 
hun: ttber ein nenei, Mangan^ and Yanadin-haltiges Tbonsrdeailleat von 

Sdm^tean in Belgien: 1643—1544. 
Bleichkr: Aber den oberen Jura des Dep. de l'H^uIt: 1544—1547. 
fiiAi. Jfnmn: Analyse des Meteoriten von Siena de Cbaoo: 1547-1562. 



16) The Quarterlij Journal of the Qaological Sociatif, London. 

8". [Jb. 1872, 870.] 

1872, XXVIII, Novb., p. 381-510. 
Whitkell: Atolls und Lagunen-Eilande: 381—382. 
Daktüs: Glaciale Phänomene in den höheren Gegenden von Yorkshire: 

382— S88. 

KicuiToeH: KUstenpioAl des QerQlleÜMnes in Cheshure: 888—882. 
ftismr: neoere Gletscher-Thitigkeit in Canada: 892—898. 
0. Fuhr: Phosphat-Knollen in den Kreide-AUagerangen von Cambridge : 
888—897. 

haanm Souab: obere OrOnsand-Fonnation von Cambridge: 897—402. 

HtioiBSOH: die Yarkandale-ExpediUon 1870: 402—405. 

BoTD Dawkins: Cerviden in den Forest-Sehichten von Norfolk und Sofblk: 

405—410. 

BoTD Dawkixs: Classification der pleistocänen Schichten Britanniens und 

des Continonts verniittolst der Säugetbicr-Reste : 410—447. 
DncAx : Trochtryathm anglicuK^ neue Madreporen^Species aus dem rothen 

Crag (pl. XXVIII): 447—440. 
Lahe Fox: Entdeckung paläolithischer ricrathschaftcn mit Elcph<is primi- 

geniujs in den Sand- Ablagerungen des Themse-Thaies bei Acton: 449 

-465. 

8. Besn: Aber die dnrdi Laib Fox bei Acton and Tumham Green anf- 
gefimdsaen nileneste (pL ZZIX|: 486—471. 
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Tiddeman; Glctscher-Phänoniene in Luicashire und den angrenzenden Ge- 
genden (pl. XXX): 471—491. 
Gaudry: Säugfithier-Reste in der Drift von Paris: 491—492. 
Orüeta: Gco\o}^ie der Umgegend von Malaga: 492—495. 
Geschenke an die Bibliothek: 495—510. 
Miscellen 5—12. 



17) Th9 London, Edinburgh a, Dublin Philosophical Ma- 
gaßine and Journal of Seienee, London. 8^. [Jb. 1872, 944.] 
1872, Oct, No. 293, p. 241—820. 

KönigL Getelliebafl. Mau.r: Aber die im Heteoieieen vonAugosta 
Co. in yirginien eingeieUoisenen Gase: 811—815. 



18) Tran$aetion$ of th$ Edinburgh Geologital Soeietg. 
Edlitegk 8». 

Vol. IL Part 1. 1872, p. 1—147. 

ErMBraiigande dea Maidenfeen AnontiLD Gum: 1. 

G. Lm: Ober Merioeeras pgrifarm ans dem Kobtenkalk von Lamk- 

ihire: 15. 

Sir R. MüBomsoa: Aber die Stmctor der nordweitUdien HoeUiiider: 18. 
A. GiiUB^ Vergieiete swischen den ValkaneD in Mittel-Schottland mit 

jenen der Anrergne und der Eifel: 21. 
R. Riohardsoh: fliier eine Sandschicbt im Qeschieiie-Tlione Ton New- 

park : 24. 

W. Lai'DKH Lindhay: über die Goldfelder von Forfarshire: 27. 

J. IIendersox: der Corstorpliine Hill bei Edinburgh: 29. 

J. Linn: Bemerkiin^;en über die iSandhügel von Bathpate: 33. 

H. Cadell: ül>cr die (Jeologie der oberen Öteiukohlcatormation desFirth 

of Förth: 3«J. i'l. 5-7. 
Cu. Lapwortu: über die untersilurischen Gesteine in der N&he von Ga- 
laeUeU: 46. 

J. Haswill: aber alte Sompfechichten dea Carte of Stirling: 68. 

D. XarsiaUi: Aber die Ureadie dea Fehlent der Ablagerangen iwiidien 
dem Perm nnd Unter -SUnr in den sfldliehen HocUAadem Schott- 
lands: 60. 

W. Lnrom: Aber die Geschiebe von Budleigh Salterton: 67. 

A. Taylor : Beitrige som Stadium der chemisdien Geologie der Bathgafte 

Hills: 73. 

A. Taylor: Geologische Durchschnitte N. von Edinburg: 77. 
S. Mossman: Chroraeisenerz , Serpentin etc. von den Shetland's-Inseln: 79. 
Cu. W. Peach: über die Geschiebe von Budleigh Salterton: 79. 
G. Lyon: Lepidodendron mit Zapfen von Corstorphine Hill bei iildin- 
borg: 81. 
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W. Okmust: Aber eine Conifere m dem KoUensanditein toh ShotU, 

Luarkflliire: 81. 
J. Lnrx: Yeneicliniu der FiHnillen «ob dem Bafhgtte-Kalke: 82. 
C. W. Pkach: Spirorbia earbonarim in dem Eftlkiteine tob BnrdiehoiiM 

und dne JBttheria auf Arthar*s Seat: 82. 
H. A. NicHOLsoir: über den CeiiatOB-KAlk von Ciimberland und Weftmif^ 

land: 84; über den Zusammenhang der silurischen Ablagerungen des 
nördlichen Englands mit denon im südlichen Schottland: 105. 
H. F. Alexander: über den Ursprung de« Cnbook oder Lalerit tob 

rpylon: 113. 

ß. Wai.ki:r: t üic neue Art Amblypt&nM u. ». fossile Fischreste von Pit- 
corthie, Fife: HO. 

A. Somertail: Sanguinolites irüUnoides im Kahlenkalk von Middleton: 
180; Spirifer oväKs im Kohlenkalk von Mid-Lothian : 131; Strepsodm 
uid Shiiodopsis in der oberen Stdnkolilenformation fon Edmonatone: 
187 ete. elo. 



19) H. WooowARn, X MoRBn a. R. EranuDei: The Oeological Magor 

Mint, London. 8*. [Jb. 1872, 8i4.] 
Ja72, Nov., No. 101, p. 481—678. 
Wiiwnr: die Formen der Tbiler ond Seebeeken in Norwegen: 481—488. 
Altr/Ttlob: Delta-BOdungeB nnd Weeheel dee Meeree-Ni?eaa's wftkrend 

der Gletedier-Periode (pl. XI^ 486—601. 
HopKiNsos: neue Oraptolithen-Species aus Schottland (pl. XII): 501—509. 
J. Hall: Verhältnisse der unteren und oberen silurischen Gesteine in den 

Vereinigten Staaten: 509—513. 
Wood ward: die Sand-Ablagemiigon von Midford: 513—516. 
Nordenskjöld: Bericht über die Expedition nach GrönUnd. Y. Tb.: 516 

-524. 

Notizen u. s. w.: 524—576. 



20) B. SaLiMAN a. J. D. Dana: the Amtrican Jaurnal of seienee 
andart«. 8». [Jb. 1872, DU.] 

1872, November, Vol. IV, No. 23, p. 345—424. 
Jos. Lv. Co.xte: Bildung der grossen GesichtssOge (Featuret} auf 'der£rd- 

oborfläche: 345. 

J. D. Dana: über den Qiiar/it, Kalkstein und benachbarte Gesteine in der 
TTmgebnng von Oreat Uarrington, Berkshire Co., Mass.: 362. PI. IV. 

E. Billings: Erwiderung auf Prof. Halles i,B>eply to a NoU on a ^ueation 
of Priority'' : 399. 

0. C. Marsh: Entdeckung fossiler Quadrumanen in dem Eocän von Wyo- 
ming: 406. 

Derselbe: aber eine neoe Gattong Gamifoien aas dem Tertiftr tob Wyo* 
mfng: 406. 

Dwadbe: Ober ein neoea Beglil ans der IMdeformalkni: 406. 
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Tit. Coak: neue Eniption des Mauna Loa: 406. 

Roi. Mallkt: über vulkanische Kräfte: 409. 

M. Jones: neue Beobachtungen in den Bermudas: 414. 



21) The American Chemist. New-York, 1872. January— Juni, No. 7 
—12. Pg. 241-276. 

H. WcRTz: Lithologio der Gesteine von Palisade Range: 258—259. 
Sterry Hüxt: über den Ursprung krystallinischer Gesteine: 291 — 292. 
Mineral-Welt der Vereinigten Staaten: 346. 
OnnNc;: das neue Metall Indium: 424—427. 
^eweerry: über amerikanischen Asphalt: 427 — 428. 
CBAvni.KR: über Petroleum: 446—448. 



» 



A. Hinmlogie, KrysUülograpliie, MioenüclieiDie. 

Fr. HissEKBBRo : ober Perowskit vom Wildkreazjoch, Pfit seh- 
thal. (Mineralogische Notizen, No. 11. 1873. S. 1—9.) Zur Fortsetzung 
geiner Forschungen über den Perowskit* erhielt Hessenberq ein, wenn 
auch sehr kleines, nicht über 10 Millim. langes Bröckchen aus der Ber> 
liner Sammlung, welches aus einem krystallinischen Gestein mit aufsitzen- 
dem Perowskit besteht. Die Perowskit-Kryställchen sind von der zimmt- 
braanen Farbe, wie die früher beschriebenen, bilden eine drusig verwach- 
•ene Gruppe, zum Theil in paralleler Stellung. £s gelang H£S8kkbkb<2, 
■iinmtWfihft Mfimeods Foran alkor m bestimiMa, and bi dlMea Pe- 
mwäHfclTintaTlfm die fljftjjftnrftWiitfw CoBbfaifttkiiMD. dlo imm vohl bi^ 
her kaante. Sie Mlgen nimlicli die Gombiiiatioii: 

ooOcx) . 303 . »/lO'/i . 20*/3 . 20»/» . "/sO*/» . 40*/s . cx30»/i. 

Die den Habitus der meisten Krystalle beherrschenden Fliehen sind 
die drei erstgenannten. Es ist aber nicht der ausserordentliche, unge- 
wöhnliche Flächen-Reichthum, der diese Krystalle (sie müssten bpi regel- 
mässiger, vollzähliger Ausbildung 294 Flächen besitzen!) merkwürdig macht, 
sondern die auffallende Unvollzähligkeit im Auftreten der Flächen. Wäh- 
rend das Hexaeder vollzählig auftritt, erscheint das Ikositetraeder nur 
zweimal in zwei Octanten; von den fünf Hexakisoctacdern , die in einem 
Octanten sechsmal auftreten mOssten, zeigt sich "/lO'^/« nur mit drei FUf 
cteii in iwef Oettaten; die beiden 30*/s und 20*/t nur mU awei FUehen 
Id einem Octanten, die beiden ^^VaO^/x and 40*/» nnr mit einer Flidie in 
tiaem Octanten; endlich das Tetrakishexaeder nor mit einer Fliehe. — 
Bne Zniammenatenong der ftnf behn Paiowekit beobachteten Hezakii- 
oetaeder and ihrer Kantenwerthe ergibt: 



• laM. wn, 8. Mi. 
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•/sO% . . MMTir i«»r3r istNsw 

SO«/a . . I6I54S» lasaiM MIMSS 

lOVi • • 169 36 40 IM4«>?2 159 8 8 

"/sOVt 173 «4 51 148 Sa 13 lU 2^ 52 

40«/, . . nt mm t mm^. 

Um die Richtigkeit aeinar Flichen-BestimmiuifHi soch n&her tu. be- 
gründen, thoilt ITEssEVBERn in einer Tabelle die 
und RAfthniin| ^ ipit^ die nfthe flbftr ***»?^'""»**" , 



0. VOM Rath: über die Zwillings-Gesetze des Anorthits* 
(Sitz.-Ber. des naturhist. Vereiiis d. preussischen Rheinlande und West- 
phalens, XXVIII, S. 150—151 u. XXIX, S. 33.) Dem Verfasser standen 
durch die Liberalität Scacchi's über 200 ausgesuchte Anorthit-Krystalle 
der neapolitanischen Sammlung zur Verfügung. Es gibt beim Anorthit 
vier Gesetze der Verwachsung, die sich mit Hülfe der Zwillings- oder 
Drehungs-Axe in folgender Weise definiren lassen: Bei dem ersten Gesetz 
ist dieselbe die Normale zum Brachypinakoid; bei dem zweiten Gesetz die 
makrodiagonale Axe; bei dem dritten die Vcrtikalaxe; endlich bei dem 
vierten die in der Ebene des Brachypinakoids liegende Normale zur Ver- 
tikalAKe. Bei den Yerwachsungen der tiiklinen Kry stalle können begreif- 
ndhir Weifte die ZwflUnge-Bbeiie and die Diehongs-Axe nie zugleich kry- 
■tanoDomisGSie Weithe leln. Bei dem ersten OeieCie igt die Zwillings- 
Sbene eise kryitalkmomiicbe Fliehe, umgekehrt itfnd bei dem zweiten und 
dfftteB Geieti die Drehnngi-Axen krystalloiiomisehe linien ; bei dem Tier- 
MB Oeeeti eadHeh beiltit weder die ZwflUiige-fibene mMb die Axe einen 
krjitanoiRMiiiichen AiMdmck. 01« ZwflIiiigt-SryBtille nach dem ersten 
Oesem ihd bekaontUdi stets mit dem Brtchypinakdd Terwaehien, des- 
gleiehsn die ZwIUinge nach dem dritten vnd yierten Geseta. Bd denen 
naek dem tveüea O a s e ta Uicea die FUdmaP beider Inüfitan imraUel; 
laweilen begrenzen sie. sich mit einer dieser Fliehe parallelen Ebene, 
aij^ aber bildet sich durch Fortwachsung eine andere Yerbindnngs-Ebene^ 
in welcher iiipht homologe Flicken beider Individnen zu eigenthflmlichen 
onregelmissigen Kanten znsammenstossen. In manaigiacher Weise können 
sich auch zwei dieser Gesetze in derselben Gruppe combiniren. Für das 
zweite Zwillings-Gesetz, bei welchem die Drehungs-Axe die Makrodiagonalo, 
gibt es zwei Modificationen, die beide in der Natur vorkommen. Bei der 
ersten liegt die einspringende Zwillings-Kante M : M zur Rechten, bei der 
zweiten zur Linken des Heschaners, wenn man den Krystall in der nor- 
malen StcUmii; vor sich halt. Jene erste Moditication entstellt dann, 
wenn die Individuen sich mit den oberen P-Flächen (Basis) verbinden; die 
zweite, wenn es mit den unteren P-Flächen geschieht. Besonderes Inter- 
esse gewinnt bei dem vorliegenden Zwillings-Gesetz die Art und Weise, 
wie die Individuen verwachsen. Wie ein Khomboid, nachdem es um eine 
seiner Diagonalen 180'' gedreht worden, mit der ursprOnglichen Figur nicht 
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conjeruent, niclit wieder überdeckbar ist, so verhält es sich auch mit den 
basischen Flachen P der beiden gegen einander um die Makrodiagonale 
180° gedrehten Individuen. Das P des obereo Individs tritt an der einea 
Seite ein wenig vor über das P des unteren Individs, wttiend «a der an- 
deren Seile sieh Jenes mehr rarfleksieht. Von Wichtigkeit ist die finnit- 
tdmg: wie diese Ineongmens der Berfkhrangs-Ebenen sieh aaigleieht Ks 
fsseUeht durch Fortwachsnng, nnd swar indem die rhomhoidisehen Pris- 
men eiaan der Makroaxe parallelen rhembischen Schnitt besitien, d. h, 
CBien sokhen, dessen beide Diagonalen nomal so einander stehen. Die- 
sem Schnitt kommt beim Anortbit Ast genau die Formel zu : '//P'dü. In 
dieser Ebene findet die Yerwachsong der Individuen bei dem Geseta der 
Makrodiagonalen sUtt 



Fr. v. Kobcll: die Mineraliensammlung des bayerischen 
Staates. (A. d. Abhandl. der k. bayer. Akad. der Wissen.sch, XI. lk\.) 
1872. 4", S. 36. Die Grttndung der reichhaltigen Sammlung des bayeri- 
schen Staates fällt in das Ende des vorigen und in den Anfang dieses 
Jahriumdorts. E3ne Hauptgrundlage bildeten die Erwerbungen gelegen- 
beiOich der AoflOsnng der bayerischen EUtoter (1802), das kurftrstliche 
Kstoralien-Eabinet Ton Mannhehn, spitere Geschenke des KOnig Maximi* 
iia I. (1812). In der ersten Zeit ihres Bestehens war die MOnchener 
Ssemdnngy wie Fr. t. Eobbll treffend bemerkt, ^ wahres Conglomerai 
BSglekhartiger Gegenstftnde. Erst mit N. Fuchs (1828), welchem der Ver- 
ftner damals als Adjunct zur Seite stand, erfuhr die Sammlung sowohl 
eine geordnetere Aufstellung als von Seiten des Staates mehr Berücksich- 
tigung. (Bis zum Jahr 1821 konnte der Conservator nur Ober 10 Gulden 
disponiren ! ) Es boten sich nun in einer Reihe von Jahren günstige Ge- 
legenheiten zum Ankauf verschiedener Sammlungen, die bereits in der In- 
dustrie-Ausstellung (1854) zur Schau aufgestellt waren. Die glänzendste 
Bereicherung erfolgte aber im J. 1858 durch den Krwerb der Sammlung 
des Herzog Maxikilian vox Lkuchtenbeug, welche — 10,00<) Stücke zäh- 
lend — an Gehalt die bereits vorhandene bei Weitem übertraf. Was von 
mioeralogischen Schätzen der Ural lieferte, hatte diese Sammlung aufzu- 
vdsen. — Mit dem J. 1856 ftbemabm Wn, r, Kosbll das Conseratorinm, 
ihm wnrde 1860 FniscBMAim als aweiter Conserrator beigesellt. — Die 
Emsetaiheiten, welche Ober die bayerische Staatssammlnng Dütgetheilt wer* 
dea, smd von hohem Interesse. Die AnfsteUnng beginnt mit der Speeles 
FImtrit, weldie mit 253 Exempl. von 40 Fundorten ▼ertreten. Von be- 
sonderer Schönheit sind die Aragonite (zumal die jetzt nicht mehr vor- 
kSBunendmi Ton Leogang), sowie Krystalle des Witherit und Strontianit 
von Leogaog. In grosser Auswahl ist Kalkspath vorbanden, mit 700 £xem* 
plaren, darunter die alten Iwrühmten Vorkommnisse von Andreasberg, 
Kicht minder reichlich finden sich die Sulphate (Gyps, Baryt). Fr. v. Kobell 
theilt viele Details über Krystall-Formen mit, wobei er sich, was sehr zu 
billigen, der Symbole Macmamh's bedient, weil sie dem grösseren Theü des 
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mineralogischen Pablicums Terständlich. — Quan ist mit 600 Ex. yertre- 
ten, darunter prächtige Schaustücke; so z.B. eines von Amethyst von Ober- 
stein mit '/» Zoll pfros?;pn Krystallen, das 44 Ctm. Länge und 25 Ctm. 
Höhe misst. — Aus der Granat-Gruppe finden sirh in vorzüglicher Schön- 
heit die Uwarowite von Bissersk; die Orthoklase den Urals, darunter einer | 
9 Ctm. lang, ein Amazonenstein von U Ctm. Länge. In seltener Schönheit , 
sind die russischen Smaragde imd Topase vorhanden, letztere mit 60 Ex., I 
worunter ein 9 Ctm. langer, blaulicher. — Diamant ist in 10, z. Tbl. sehr 
gut ausgebildeten Krystallen repräsent irt : viele derselben brachten Spix 
und Martics von ihrer brasilianischen Kcise "mit. — Auch die schweren 
Metalle sind, wie zu erwarten, reichlich vorhanden. So Goiil, eine Masse 
von 270,4 Gramm; Platin, ein Stück von 757 Gramm, ein anderes von 796 
Chramm, mit Chromeisenen durchwachsen. — Die Fahlerze sind mit den | 
•ften MittMn Tjnü&t VoAoiiiiiiiiiiMii wtreten; krystalUsirter Nickefia, I 
T von SkagerliMiMn. EndBoih ilndai sieh tovoU ÜBCeoieiieii als Meleor- | 
■teine in groner Auswahl ron den Terschiadensten Fundorten. — Ahg»> 
sehen ton der hohen wfasenschaiPiehen Bedeutung, welche die Ißneralien* 
Sammhing des bayerischen Staates besitst, sei anch hier schliesslich noch i 
•nf den enormen Geldwerth derselhen anftnerfcsam gemadit, den Fa. t. | 
Kbsiu. durch efadge Beis^de begrOndet VSn, Flatm-Gesdiiebe von 8,4 1 
BÜto wurde von dem Henog vos LsFOHnmin« f&r 1480 iL erworben. Blia ; 
Gold-Geschiebe ist 43711 Werth, die Suite der Topase von Hursinsk 4jOOiL | 
Die Rubellit-Stufen von der chinesischen Grenze wurden f&r 6000 fl. an- | 
gekauft. Endlich wird eine Stufe mit Smaragden, 4 Zoll lange, 2 Zoll 
breite Krystallc von Katharinenburg von den Ifineralien^Hindiem auf 
10^000 fl. geschAtst 



A. Sadebeck: über Fahlerz und seine regelmässigen Ver- 
wachsungen. Mit 4 Taf. (Abdr. a. d. Zeitschr. d. Deutsch, geolog. 
GesiUsch. 1872. S. 427—404.) Die vorliegende Abhandlung schliesst sich 
in würdigster Weise an die früheren trefflichen des Verf. über Kupferkies 
und Blende. Es ist mit besonderem Dank zu erkennen, dass Sadebeck 
seine krystallographischen Studien ;inf solche Mineralien ausdehnte, denen 
man vorher wenig Aufmerksamkeit schenkte. Dies gilt zumal vom Fahl- 
erz. So vielfach dasselbe auch in chemischer Beziehung untersucht wurde, 
ist die krystallographische Literatur über Fahlerz — eiuige Mittheilungen | 
von HissiMBiBO und C. Klbui abgerechnet — siemlich dOrftig. SADisiet i 
war, wie befan Ks^ÜnUes nnd der Blende, bemflht äe beiden SteUungen | 
auseinander m halten und dehnte dies auf die scheinbaren holoedrischea ; 
Formen aus. Er gelangte dabei an dem merinrOrdigenBeeultat: dass die | 
Fonnen sweftsr Stellnng auch voKhemehend anftreton, wihrend man dies 
bisher nur von den Formen erster Stellung annahm« Ebenso unterwarf 
SAnnaoK die ZwüUngs-Hldnng des Fahleraes einer genauen, Tieks ho* 
tlchtfgendett FMUNuig. 

1. AllgeaeiBer TheiL Der Ter! beq^riefal die Formb des FiU- 
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enei in Bezog auf seine Stellung. Unter denen 1. Stellang fehlt gelten 

202 

4u poolif« Tetraeder, üHmer von TrialdjrtetrMdem tbdu kioilgita, 

Ton selteneren — und — das Deltoiddodekaeder -^-^ daiHe- 
SC/i 

xakiijtetraeder - — . Unter den Formen zweiter Stellung ist das negative 
letiaader meist klein, fehlt oft gänzlich^ es treten ferner das h&ufigste 
MUileCraeder ^=^, tod Dettoiddodekaedem nid 

SO*'« 

eb Heiakliletraeder ant 

In Being auf die Zwillingg-Büdiuig ist als Gesets da« hemcfaende 
dss rcgnliren Systems: dass die beiden IndiTidnen eine FIftche von 0 ge- 
aein habeo. lassen sich aber aneinander-, ineinander- und dnrehein- 
sadtfgewachsene Zwillinge unterscheiden. Von einem anderen Oesetti 
dass zwei Tetraeder mit senkrechten Kanten durcheinander gewachsen, 
konnte Sadebrck kein deutliches Beispiel beobachten. — Von vielem In- 
teresse sind die Vergleichungen der Formen des Fahlorzps mit denen der 
Blende. Beim Fahlerz brruht die Heniiodrie wesentlich auf einer verschie- 
»ij'ripn Ausdehnung und ]{es( liaffenheit der beidrn Stellungen; bei der Blende 
tritt der tetracdrische Charakter mehr zurück, aber die Entwickelung der 
Formen ist in beiden Stellungen eine verschiedene. — In der Ausbildung 
der Formen entspricht der Kupferkies sowohl dem Fahlerz als der Blende. 
Es treten Formen anf, die ganz den tetraedrischen Habitus des Fahlenes 
ksbeo. — Die regebnissigeii Yerwacbsiingoi des Fablenes mit Kupfer- 
kies sind verschieden; entweder beide sind an einander gewachsen oder 
eines vod beiden ist anf dem anderen anfgewaehsen. Das Geseti der 
r^getmissigen Yerwachsong lantet: die Hanptaxe des Kupferkieses fUh 
mit einer Axe des Fahlerzes zusammen oder gebt mit ihr parallel. 

II. Specieller Theil. Die zwei wesentlich nnterschiedenen Arten 
der Ausbildung sind die, bei welchen die Formen der ersten Stellung herr- 
sdien und solche, bei denen die zweiter Stellung ausschliesslich entwickelt 
ist — Unter den Vorkommnissen von Krystallen des Fahlerz, bei denen 
nur das Tetraeder erster Stellung auftritt, das andere fehlt, führt Sade- 
BE' K zaliheiche auf; z. B. von Kapnik ; von Baigori in Xavarra; von Mei- 
seberg bei Harzgerode und von Zilla bei Clausthal, beide interessant noch 
wegen der regelmässigen Verwachsungen mit Kupferkies; von Liskeard in 
Comwall, den vorigen ähnlich; von Dillenburg, Schönborn bei Mitweida. 
— Unter den Krystallen, bei welchen auch das zweite Tetraeder auftritt, 
das erste aber vorherrscht, sind nnter andern anfgeftthrt die von Mflsen, 

fon Horhausen (durch das stark entwickelte ausgezeichnet; von Fra>> 

■ont und endlich von Falkenstein in Tyrol mit vorwaltendem Dodekaeder 
zweiter Stellung, aa dem mir das 2. Tetraeder auftritt nnd das Triakis- 
-202 

r 

rbuela mi. 6 



Digitized by Google 



82 



In den Sdilmshenierkimgm sa Mtiier wArthfoUen Afcbaadling sprkiil 
Sadsbiok wegoi der mehrliMh beobachteten regelmiiatgen Verwaehsuig 
von Fahlen itnd Kupferkies die gewiae nicht anbegrllndete Yennrtlinaf 
aus» dass beide Mineiallen sn einander in einer gewisten ▼erwa nd tac h a f l^ 

lieben Beziehung stelieo. Der Name Isomorphie kann für diese Beziehung 
aber nicht in Anwendung kommen. Kin ähnliches Verwandtschafts-Ver- 
hältniss wiederholt sich bei anderen Mineralien, insbesondere Itei denjeni- 
gen, welche die Fähigkeit besitzen, mit einander regelmässige Verwach- 
lungen einzugehen, wie die verschiedenen Glimmer, wie Distlien und Stau> 
rolith, Rutil und Eisenglanz. Es scheinen — so scbliesst Sauebeck — die 
regelmässigen Verwachsungen ein Fingerzeig zu sein, von einem anderen 
Gesichtspunkte an das Studium der Beziehungen von Inhalt und Form 
heranzutreten. Wenn wir die Formen regelmässig verwachsener Minera- 
lien vergleichen, so bleiben wir auf dem Boden der Thatsachen und ge- 
winnen Anlialtepnnkte f&r die Besiehungen der Terschiedenen Kryatall- 
Syateme nnter einander, welche auf dem Vorkommen in der Natur be- 
ruhen, nicht auf mathematischem Cakul; hoffimtlieh glfickt es, dann auch 
eine Gesetimissigkeit in den chemischen Besiefaungen regelmlssig ver- 
waehsener Mineralien aufzufinden. -> In einer besonderen Tabelle gibt 
SADKHKrK eine t^)ersicht der beim Fahlerz vorkommenden Formen; aof 
vier Tafeln Abbildungen der Ton ihm geschilderten Krystalle. 



Des Cloizeaix: Mvvxoire sur une vouveUe Jocalite (Vamhlt/- 
gonite et sur In m o tt t e l> r asit e , noucfau yih os phdte (Valumine 
et de Itthiue liydrate. (Separat- Abihuck aus den Ann. de i'himie et 
de rhi/sique. 4. Serie. D. XXVII. 1872.) Der Verfasser hat auf Grund 
neuerer chemischer Untersuchungen sowohl, als auch speziell von ihm, 
mit bekannter Meisterschaft, ausgef&hrter, optischer Erforschungen er- 
wiesen, dass das, was man seither theils als Amblygonit, theils als Mon- 
tebrasit betrachtet, TieUuh nicht scharf unterschieden, öfters mit einander 
Terweehselt hat, allerdings in swei wohlunterscheidbare Speeles serfUlL 
Es wird in der vorliegenden Arbeit eine, soweit es die Natur den Materials 
gestattet, präcise Definition dieser zwei Spedes gegeben, denen die er- 
wähnten Xamen erhalten bleiben und deren wichtigste Fundorte wir an- 
gegeben finden. 

1. Amblygonit, Breithaüpt. Wasserfreie natron- und lithionhaltige 
Varietät. Es gehören hierher: das ältere Vorkommen von Penicf. ferner 
die weissen und violetten, blattrif^en Massen von Montebras. Analvsirt ist 
jenes von Beu/.kmls und IIammki.sheko , diese siud untersucht von Pisani, 
KoBELL und Rammklsuek«;. Kr\ stallographisch lässt sich von dem Vorkom- 
men von Montebras, was allein dem Verfasser in grosserer Menge zu Ge- 
bot stand, wenig sagen. Es sind nur zwei Spaltungsrichtuugeu p und m 
bei diesen blittrigen Massen su beobachten, die unter 106"44' zu einander 
geneigt sind; ibmer kommen hioflg Zwiilingsverwachsnngen vor. Die 
sichere Feststellung des Systems basirt einzig auf der optischen D es tün - 
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■Mf, welche durch Erinitteluug der Oriuntirung der ilauptüchwlngun^ 
rfditiukgen gegen die krystallographischen Elemente and durch die um 
in ipitsn AzMwinkel so beobftciMle geneigte und gedrdrte Dispenioii, 
Itt trikiae System «rweist Der Charakter der trsten MittelUitie ist ne- 
gUir. Der Axenwinkel sefawaiilEt betiftobtlieli, so winde der io Luft aus- 
tKlende seheinbare Winkel au ongeAlir 71* und 88* gefindea, die rodieii 
Aiea erwiesen sioii frOsser, als die blaaen. 

S. Montebrasit, Dss Cloizcauz. Wasasriudtiie, nur HthionfQhrende, 
d^egen natronfreie Art. Analysirt von Pniiri (vergL d. Jahrb. 1872, 
p. 875.). Bl&ttriges und krystallisirtes Vorkommen von Hebron (Maine), 
theilweise auch von Montebras; hier in prünlichon, durchscheinenden und 
•l'in h sichtigen Arten, ferner in aschgrauen, schwach tliirclisichtigea, wei^ 
sen, zuweilen auch undurchsichtigen Ahänderungen. 

Krystallographifich hat man '6 öpaltuugärichtuogen verschiedener Güte : 
P. n», l- 

p : n ^ 105* 

m: i=sl85*— 186* r 
p: t= 89*— 88*15'. 
Zwülingsbndangen fehlen. Die schwierig an eradttdnde Orientinutg 

der Haupt Kohwingungsriehtungen und die beobachteten DispersioMB im 
beide Mittellinien lassen, wie beim Ambly^onit, das trikline System er- 
kennen. Man hat um die negative Mittellinie eine horizontale und eine 

ireneiirte, um die positive eine peneigte und eine gedrehte Dispersion. Der 
wahre, innere Axenwinkel ist nahezu ~ 90". da jedoch Schwankungen 
stattfinden, kommt es, dass bald sein spit/or I heil iler positiven, bald der 
nepativcn Mittellinie anliegt, in manchen Fallen aucli der Unterschied 
zwLschon spitzem und stinnpfi-m Axenwinkel fast völlig verschwindet. Die 
rotht n Axen sind, nach directer Messung des Verhaltens um die negative 
Mittellinie, kleiner, als die blauen ^ 



AannDBS Baianri: Entwickelang der HtnpU&tse der Kr^ 
ttallographie und Krystallophysik. Separat-Abdmek a. d. HL 
Heft d. Min. Hitth. 1872, gesammelt von Tsohbbiuk, p. 125—160. Die 
vwliegende Arbeit hebt in einer Einleitung die Vortheile der MiLUn'solien 
Methode, den anderen krystallographischen Bezeichnungsweisen gegenflbn*! 
hervor und bringt im speciellen Theile die Entwickelung der HauptaUae 
der Krystallographie und Krystallophysik. 

Fassen wir zunächst den spct iollt n Theil in's Auge, so werden in 
dessen erstem Abschnitt, nach dem Vorgange Miller's, die rein georaetri- 
srben Verhältnisse der Krystalle, soweit sie zur Combiuationsentwickelung 
(lipnen, behandelt. Der Verfasser ist hier bestrebt, die Grundbegriflfe der 
MiLLER schen Bezeichnungsweise zu entwickeln. Er führt das drcizählige, 
behebige Axensystem ein, definirt die Begriffe: Parameter, Indices und 
Kidiessl das erste Gmndgeseta der Krystallographie, das der Ratimialittl 
dir Indiees, an. Die Darlegung der Zonearegeln folgt hieran^ im Weiei*> 
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Uchea bMrveckemd, dM Aafltaiir zu befähigen, die TaatMOOAlit&t melmi« 

Flächen eines FormencompleKes prOfen, die Indioes einer, zwei Zonen &n- 
gehörigen Fläche darstellen zu können. Ein weiterer Abschnitt ist der 
sphärischen l'rojection gewidmet , und die ganze Darstellung wird zuletzt 
nicht unwesentlich uatsnUUMi dusok «inige sum ächiass a&gelilgte prak- j 
tische Heispiele. 

Der zweite Hauptabschnitt handelt von der Symmetrie der Krystall- 
Systeme. Kr ist auszugsweise dem Lehrbuch der Krystallograpüie von V. | 
V. Lang eutnonimen und führt uns zunächst die Ableitung der Krystall- ' 
Systeme au.s dem Gesetze der Rationalität der Indices vor, behandelt dann ^ 
weiter die Eigenschaften der bysterae, stellt nameutlich die zur Bestimmung | 
derlei beu nothwendigeu Elemente fett. 

Der dritte and letit« Hanptalischiutt, die optischen Verhiltiiitse dar 
XfTitaUe behudelnd, iit Ja Mten te Yetfasam eigenalM ElfeiAini, 
als er darin geaeigt hat, wie aicfa aater Zugrundelegung der optisdiea 
TerhiltBiMe der Kryitalle im AUgemeiaen, die optiachea YerhAltaiaae der I 
ehmehüm KryilattsyaleBie ana ftrer Symmetrie aUeilen laaien. Kaebdea j 
Iii gedriagtar, aber immer prideer Darstelloag das Nitthige ttber Doppel- ! 
Imdiaag tmd Abeerptfcm gelradit, das Oeaeta, nach dem atdi die liehl- 
bewegmg im K^yatalle bevtlmmt, aaegeaprodieii ist, geht der TerfiMier 
snr Deialtiea der difereea Oraadbegrifl», die bei des optiachea Yerbllt- ! 
nfaaea der Kryatalle ia Betracht kommen, Aber, eine Aufgabe, der er ticib 
la eleganter Weise entledigt. Das Verhalten planparalleler Platten, wti 
nun erörtert wird , bereitet auf die Darstellung dea optischen Verhaltens 
in den einzelaea Syatemen, was sich anschliesst, vor. Aach dieser letzte 
Abschnitt mnss, namentlich in Anbetracht der zur Verwendung gelangten, 
einfachen schomatischen Zeichnungen aln gelungen bezeichnet werden, nur 
wÄre vielleicht hier, da das (Jinize ja für die Zwecke der Praxis bestimmt 
ist, eine theilweise Erweiterung des Gegebenen, namentlich in Bozng auf 
die nur aniredeutete .stanruskdpi.sche Untersuchung, am Platze ^M'wosen. 
Wir hutteu mit um so grösserer Freude diese Vervollständigung aus der 
Feder des Verfassers bejrrftsst, als gerade derselhe durch Angabc seiner 
schönen, nach ihm benannten „IJKEziXA'schen Doppelplatte" in so ein- 
schneidender Weise verbessern 1 auf die stauroskopische Untersuchung ein- 
gewirkt liat. (ieru gestehen wir indessen, dass mit noch mehr Kücksicht- 
nahme auf die Praxis, auch die ganze Anlage der Schrift eine andere 
hätt« werden müssen. 

Im AllgemeiBeB ktane» wir der ganiea Arbeit nor Tolles Lob erihel* 
kn, de iet dem Staadpanlct, den aie dnaehmen wUl, entaprecheod, glddh 
mieaig, ainftieh and doch etreng gehalten; nadi nnaerer Meinung wird ale | 
iea Zweck, den fiir Yorfiwser dabei ha Aoge hatte, Tollstiadig erUmen. 

Kehren whr nan aom eitten Thefle, cor EinleitBng, snrfieltl Haben 
wir die eigealüehe Arbeit raa dem allein bei ihrer BenrtheÜtmg aaUiei- 
gen Staadpvnkt^ dem der Mitua'eehea Sehlde, an betraditea teraadit, eo j 
wird es Jetzt ebenso iMSg aein, anf tmaeren Standpunkt, den der Y^ane* 
irAinu]ni*eehen Lehren aorflek «ne an Terwtaea. 
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Gflwuä haben wir es in der Wisaenachaft der Krjstallkande auf das 
T<i>ifciftaitiO sa beklagen, dass der Heinungen, veMMr Weg zur Sriraai^ 
du der riditlge sei, so viele liod. Aber eine Einigung der verteUadenen 
Matbeden wird ecbwer sein, weD eben jede ibr Ontee birt. Wir sind d»> 
bar aaeh ni^t der Ansiebt des VerfiMsers, die lliu.iR*kQbe MaliMde sei 
•Den flberlegwi, baoptsAehtiob aber desdialb nicbt» weil diese MetMe am , 
rein mathematiaeben GrOnden öfters das Natnrgesetsmiasige nbdit w/m 
AasdroelL bringt. 

üm auf des Verfassers Ansohanungen etwas n&her einzugehen, sind 
irir der Ansicht, dass kein Grund uns daran hiudorn sollte, die directen 
Axenausdrücke in unsere Fliichprizeichcn aufzunehiuen und nicht ihre in- 
versen VVerthe. Dies ionlcrt das Hedürfniss einer naturgemässen Dar- 
stellunf?. Für den, der weiter geht, winl es dann, namentlich zu Rech- 
nungszwecken, vielfach zwockmiissip sein, invorse Werthe zu brauchen; 
was sollte ihn aber auch hindern, dies zu thunV Ktwa der Vorwurf, in 
der Methode nicht völlige Consequenz bewahrt zu haben? Gewiss nicht, 
dtan Jeder, der diesen Terwnrf anssprftobe, wflrde daait dl» MMbode 
Uber stellen, als das Ziel der Fttrscbling, an dem jene teil stets nr 
JGHel ist 

Was die Vortbeile der MiLLiR'sebeB Notation mr Beseiebnog der 
fUdttn ▼erwickeker Conbinanonen anlangt, so ist dieselbe der Namuni'- 
■bsn Beseiebnong allerdings durch grössere KinÜM^hheit ftberlegen, aber 
sar s^einbar, denn in Wahrheit sind beide zu complicirt md man wird 
SB besten thnn, keine, sondern die Buchstabenbezeichnung aasawenden, 
die am allereinfachsten und am wenigsten den Druckfehlem aasgesetzt 
ist. (Yergl. die völlig übercinsUmmende Ansicht von Koisohabow, VorL 
über Mineralogie, 1866, p. 83.) 

Ein Nachtheil des MiLLEii'schen Zeichens ist aber der, dass man durch 
da^sselbe nicht auf das Krystallsystem geführt wird, in dem der betreffende 
Körper krystallisirt. Dies wirkt namentlich für den Anfänger störend. 
Hier ist das NAUMANN'sche Zeichen besser, wenngleich auch dies noch einer 
TsrfsUkomninang durch Einführung besonderer Haaptbocbstaben, de^ vei^ 
KUediMD ^TStemen entsprediend, fthig wire, wie dies Bujm geltend g&- 
■scbtbat 

Die Anflöeang der Oombinationea nacb der lIiLLni^soben Mediode ist 
aQeidiags sehr einfteb; in den biafigsten FUlen genflgt indessen die Qom- 
siBf'sdie Ptojectknumethode dnrcb die Constroetion TölUg and nntarstatat 

flberdies nach die Anschanang. In complicirten Flllea macht diese gra- 
pUsebe Art der Darstellung zwar noch Nebenrechnungen nötbig, die dann 
sher anch mühekw an bewerkstelligen sind. Die Vereinfachung , die der 
Vfffasser den Znnenpunktformeln, zum Zwecke der Zonencontrole, hat an- 
fttleihen lassen, war naheliegend; immerhin behalt das ursprüngliche Ver- 
fahren doch den Werth, dass es. falls die Fläclien nirlit in eine Zone 
lallen, zeigt, wie die Ausweichung stattfindet, während die allerdings ein- 
farherp ßfdingungsgleichung dann nur angibt, dass dem Erforderniss nicht 
geougt werde. 
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Der yerfiuner tot im Reehtt m behaopteo, die lo gMehen Zwecke 
fOffgaeehhifleneii HetMen nm Wnss und NAVMAmr eeieii eelur mnltiiidlicli. 

Dagegei kannett wir an» niekt dazu verstelieii, die Winkel der Nor- 
nuüen, anstatt der Winkel der KrystaUflächen ansanehmen. Bieten erstere 
auch einige Yortheile, so stösst doch ihre Eiiifölirung auf sehr erhebliche 
Schwierigkeiten, namentlioh in Rücksicht auf Lehrzweckc. — Am Ke- 
fiexionsgoniometer wird zwar der Winkel der Krystallflächen durch den 
Winkel der Normalen derselben gemessen, allein, kann man fragen, wie 
verhält es «irh mit dein Messen mit dem Anlegegoniometer, durch welche 
Operation doch gerade die Praxis des Anfäni^frs gefördert werden soll? 

Was den Vortheil der Xoruialeiiwinkel in Hcztig auf ihre directe Ein- 
führung in die sphärische Projection un«l damit in die trigonometrische 
Rechnung anlangt, so kann diese letztere ebenso gut mk den direkten 
Winkeln gefOkrt werden. Man legt dann die sphärischen Dreiecke in den 
betreffenden Kryatail selbit, was nmnittelbarer ist and noch dasa die s« 
den Beredinangen so nMUge YorsteUnngsfUiigkeit ansMlden hilft. Ober 
den £onenTerb«nd der Gestalten gibt die rar Hand Hegende QvnisTiDr'- 
sdhe Pkfljeotion den gewQnschten Anlsehluss. 

Die sphärische Prcgection hat allerdings den Yortheil, eine begrenzte 
in sekl, was Verfasser gebflhrend hervorhebt. In dieser Ilinsicht ist die 
Unearmethode mit einem Na« htheil behaftet, den wir sehr wohl fühlen, 
allein sie bietet doch auf der anderen Seite wieder der anderen abgehende 
Vortheile. Zuvörderst den einer leichteren Herstellung, dann den der An- 
wendung zum Krystallzeichnen. 

Haben wir sonach, wie wir glauben, doch einige Einwände gegen die 
absolute VollkommenlH it der MiLLER'scIien Methode erhoben, so möge 
schliesslich es noch pestattet sein, auf einen sehr wunden Fleck in der 
Anwendung dieser Lehre zurückzukommen: wir meinen auf die Milllk'- 
tche Betrachtungsweise des Ilexagonalsystems. 

Hier ningriit die rein mathemttisdie Belraehtnngsweise MiLun's, die 
in diesem System von der Natnr gebotene und in Folge dessen ra berflek- 
lichtlgende AnsbiMang, die Wnss so treffend dnreh sein 8 nnd 1 gliedri- 
ges System snm Ansdmek brachte. 

Der optischen Axe, dieser so emhienten Richtung, wird bei MtLLna 
keine Rechnung getragen, als ob der innige C^nnex zwischen Form nnd 
physikalischen Eigenschaften nur so bei Seite gesetzt werden könnte. IKes 
ist offenbar naturwidrig, und sind dieser Betrachtung auch Andere, wie 
SoHRAüF, nicht gefolgt. Zu Reehnungszwecken wahlo man dessen drei- 
zühliges Axensystem: eine natnrgemässe Darstellung wini allein das vier- 
zählige ermöglichen, will man nicht auf rnzutriiglirlikeiten schlimmster 
Art geführt sein, wie bei der MiLLFR'schen Hetrachtuiifjsweise es die sind, 
gleichwerthige F lächen holoetlrischer I-drinen, /.. B. set lisseitige Pyramiilen 
erster Ordnung, zwölfseitige Pyramiden durch verschiedene Symbole aua- 
drücken zu müssen, zusammengehdrige hemiödrische Gestalten, also Rbom- 
boMer nnd GegenrhomboMer, SkalenoMer nnd QegenskalenoMer nitiit 
einheitlich dirttellen sn kfinnen. 



Digitized by Google 



87 



Wie nfeMBl M rtob am m aeMbtn: 

+ B = (1.0.0) , — R = (2.2.1) 

+ ViR = (16.5.5) , —^liR = (3.3.4) 

3PVi = (2.0.1 , 5.2.4) , 4P*/s = (8.1.4, 2.1.2) 
und wie verhält sieb die Zusamoicnsetzung dieser hexagoualen ludiccs ztt 
des Principieo, die für die übrigen Systeme gelten.' 

Ohne in diesem Sinne melur niiflltliren so wollen, knnn acUiesslieh nodi 
geltend gemacht werden, dass auch vom Oesiehtgpimkt der Entwiekehug 
der Krjatallsytteme in eine Reihe immer naaymmetriacher werdender Ge- 
atalttwfompleie, die MiLunt'aelie Anachairang im Hesafonalsyslem Jceint 
Betenhtignng luit. 

Unter voller Anerkennnng andererseits der vielen nnl&ugbaren Vor- 
lige der MiLLw'schen Lehre, kann dieselbe denn doch niobt in jeder Be^ 
Ziehung den seither gebräuchlichen als überlegen gegenüber gestellt wer- 
den. Was zumal die leichtere Fähigkeit anlangt, in die Wissenschaft ein- 
zuführen, haben andere Methoden den entachiedensten Vorzug, wie auch 
der Erfolg bewiesen hat. 

Der Verfasser sagt selbst am Einganfje seiner vortrefflichen Arbeit: 

„Unter allen krystallographischen Mi^thoden ist keine so sehr auf die 
Specialisten beschi'änkt geblieben, als die MiLLEa'sche." 

Wir sind der Ansicht, dass diese Thatsache nicht allein durch den 
vom Yerlaaser vergehraebtea Cfrond ihre Erklärung findet, rielmehr Mo- 
■ente, wie die vorstehend entwickelten, dabei ebenüslla berücksichtigt wer- 
den müssen. ^ 



Fm. Hnmne: Kslkapath vom Rftdefjerd ftttf laUnd. (Mi- 
aefah)giaclM Notiien No. 11, 1878, S. 9-17^ Der Verfaaser hat acte 
Hher * Kalkapathe ans Island besehrieben. Doicih achtae Autbildiiiig 
nd Fliehenreichtiinm sfaid die neuen Torirammnisse anagcieiehnet. Sie 
seilen die Combinatioii: 

R . 4R . lOR . R2 . RS . R5 . ooP2 . ♦/sP2 . »/*R2 . — 4R»/s . -'/«R*/». 

Eine nähere Betrachtung der einzelnen Formen ergibt Folgendes. R 
erschemt, wie gewöiinlich, nicht glänzend, nur zart matt. 4& zuweilen 
treppig abwechselnd mit loR; dieses hat bereits Dss Cloizraüx angeführt, 
während Zipi k es nicht erwähnt. Dir Kndkanten von lOR -^r-. fU". — Unter 
den Skalenocdpvn tritt R3, das häutigste aller Kalkspath-Skalenoeder, mit- 
unter vorherrschend, aber was Fläclicn-Vertheilung betrifft, .sehr unsym- 
metrisch auf. Das eben nicht seltene iR2 (z. B. von Ahm in Tyrol be- 
kannt) ist ziemlich vorherrschend. Das Skalenoeder R2 gehört hingegen 
a den seltenen; Uaidinoer führte es von Freiberg und Bräunsdorf auf, 
HwemiaBw von Caaaria. Das Skalenoeder — 4R*/« ist von besonderem 
lateieüe; ea gehOrt so den am aehOnaten entwickelten Formen dea Iiliii- 
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d«r Kalkspathes, wmde nerrt fon Dm CvmMm tmgßüüait von flnsnr- 
Bm an den frOber beschriebenen Idiader Kalkspathen, voa 0. ▼oh Rath 

an den ausgezeichneten Kalkspathen vom Oberen See und vom Xaliethal 
beobachtet. — Endlich verdient noch — ' äRV.i als ziemlich gross aber ohne 
Glanz auftretend Erwähnung, sowie die Pyramide * 3P2 mit den Kndkan- 
ten - 135"51'32" und Seitenkanten r.- 97»26'24"; sie tritt an dem Isl&n- 
der Krjstall nur einmal aof. 



G. TOM Rath: über swei Kalknatron-Feldspathe am dem 
Ural (PoaaamKmrp Ann. CXLYII, 8. 274— 27a) Beide Feldspathe braobte 
eiaat 6. Robb von seiner Reise nach dem Ural mit. 1) Kalknatren- 
Feldspath (Oligoklas) tod flchaitansk bei MmvioBk, aas dem grob- 
kftrnigen Granit, in welchem die rotben Tunnaline Torkamen. Der nnler- 
Snchtc Krystall ist wasserhell, zeigt nur eine durch den ganzen Krystall 
gehende Zwilliogs-Lamelle nach dem Gesets: Diehnngt-Axe die Verticale. 
Spee. Gew. s 2,642. Mittel ans xwei Analysen: 

KieftoUSar« . . . . 63,83 

Thnnerde '?2,58 

Kftlkerdo 3,4^ 

lUfDMla ; 0,06 

Kali 1,02 

Natron . B,H b 

99.77. 

Es ähnelt dieser Olipoklas in seiner Mischung don früher von G. vom 
Rath unterstirhten Piagioklasen von Niedermendig; und aus dem Veltlin, 
und kann betraditet werden als eine Mischung von 5 (lewth. Albit und 1 
Gewth. Anorthit. — 2) Kai kuatrnn-f'eld spath (Andesin) vom Berge 
Uvelka bei Orenburg. Spaltungsstück mit sehr feiner Streifung. Weiss, 
stdlenweise rOthUch durch kleine Eisenglanz-Partikel. Spec. Gew. = 2,854. 
ICtIel ans swd Analysen : 



KieüolsÜur» üO,^ 

Tbonerd« 

EiaoDoxyd 0,18 

Knikerde &,5b 

Kali 0,7,1 

Xfttroa H,u 



Dieser Andesin kommt In seiner Zosammensetzong dem vom Monte 
Hnlatto bei Predazso am nSchsten, lässt sieb aber ebensowenig, als eine 
Mischung von Albit nnd Anorthit betrachten. 



Vrba: Analysen des Syngenit von Kalnsz nnd Identität 
des Kaluszit mit dem Syngenit. (Lotos, XXII, 1872, S. 211 212.) 
Der Syngenit, über welchen V. v. ZsPBARoncH eine Mittheilung machte *, 

• Jahr». 187% 8. 181. 
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wvde von O. Völker im Prager UniversitatvLaboratoriuin aualysirt (V); 
Tergleicht man die Resultate dieser Zerlegung mit jener, welche ülluk 
fonuüuB ttüd wtkfae Buhpf in seiner Beschreibung des Kaluszit anführte 





1. 


fl. 


III. 


IV. 


V. 


Xatkerda . . 




17.09 


iri,76 


16,62 


16,47 








-28,40 


'di,n 






• 


«1,63 




48,» 




Wass«>r . . . 


MB 




&.46 


S,«5 





SO ergibt sich für dio Ziisanimenselsuiig deg Sjngenit die Fomiel: CaO 
SOi KsS04 UaO, welche erfordert: 

Kalk*>nl« 17,116 

KmU '28,7Ü 

8«hw«r«l«S«r» 48,TS 

Wüm M(» 

Rumpf hielt das Mineral, welches er eingehend nntersnelite, fftr kUno» 
ibombiKh, und weil Hillbr's Messungen an kfinstlichen KrysttUen you 
gleicher Zasammensetzung rhombisehe Form erwiesen, glaohte Rvmfp eine 
Dinorphie annehmen sn dttrfen, und nannte die Ihm TorUegenden Krj* 
stalle nach dem Fnndort: Kalnssit — Es hatte aber Ziphakovicr wegen 
des optischen Verhaltens das Krystall-System des Syngenit fflr rhombisch 
erklärt, jedoch mit dem Bemerken, dass man eben die Syngeoit-Krystalle 
ohne Prüfung im Polarisations-Apparat ihres constanten klinorhombischen 
Habitus wepen für klinorhombisch halten kann. Auch Tschermak fand 
die ^Kaluszit-Kryj^tallc" ühpreinstimmend mit v. Zkpharovich's Beobach- 
lang rhombisch; die Ebene der optischen Axen parallel mit OP, den schein- 
baren Winkel der optischen Axen für roth 4r';^(;', für blau ilJ"45'. — Da 
an einer Identität des Kaluszit mit dem früher beschriebenen Syngenit 
nicht 2U zweifeln, so verliert auch jener a&me seine Geltung. 



AiM. SonuüP: Aragonit von Sasbaeh. (Mineralog. Beobacht. 
IV. A. d. LXT. Bde. d. Sitib. d. k. Akad. d. Wissensch.) Die auf KlQf- 

tCB der Basaltgesteine bei Sasbaeh vorkommenden Aragonit-Krystalle zei- 
gen nicht den einfachen Zwillings-Habitus der von Werfen, Kamsdorf u. 
a. 0-, sondern sind der Mehrzahl nach Drillinge der Symmetrie: I, II 
rechts, IV rechts. .Sie besitzen ferner einen Flächen-Reicbthum , der an 
die Krystalle des Tarnowitzit erinnert. An einem Kryatall beobachtete 
äcHRAcr folgende Flächen: 

ooP . ooPdb . 2Poc . 4Pdb . 2P . •/sPiä . eP2 . 10P5. 
Von diesen Flftchen war '* sP2 bisher aar am Tamowitsit durch WitaiKT 
beobachtet worden. Die beiden letstgtnannten Pyramiden sind neo. 



E. Ludwig: über die chemische Formel des Epidot, (Tscher- 
UAM, Miner. Mittheil. 1872, 3. Heft, S. 187—194.) Um über die Formel 
des Epidot ein genaueres ürtheil zu gewinnen, hat Lunwie von dem rein- 
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sten ihm zu Gebot stehenden Material dieses Minerals eine Untersuchung 
ausgeführt. Es sind dies die schönen, in letzter Zeit vielbesprochenen 
Krystalle von Sulzbach. Das Mittel aus sieben Analysen (deren Gang 
angeführt) ergab: 

KleMlMon 3733 

Thonorde '21,h^ 

Eisenoxyd lh,Oi 

EUenozydul U,93 

Kalkerd t3,)7 

Waner . 'ijOi 

Da Tide AnalTsen des Epidot Yoa te YerachiedeiisCeli Fandorten kei- 
nen Wasser-Gelutlt angeben, so hat Lüdwio eine Aasalil Epidote von den 
wichtigsten Localitäten auf ihren Wassergehalt geprüft. Sie enthalten 
alle nahestt 2^1^ Wasser, welches sie aber erst bei sehr hoher Temperatur 
verlieren. Bemerkenswerth ist noch, dass das beim Glühen der Epidote 
erhaltene Wasser saure Reaction zeigt von einer geringen Menge Salz- 
säure, die darin gelöst ist. Luhwkj betrachtet die P^pidote als Mischun- 
gen der beiden isomorphen Bestaudtheile SieAUCvaiHiOi« (Aluininium-Epi- 
dot) und SieFcflCailLUifi (Eisen-Epidot). Die chemische Constitutiou des 
Epidot wird durch die erstgenannte Formel ausgedrückt. 



P. T.Clbvb: aber das Vorkommen von Caban in Schweden. 

{Geol. Förenia i Stockholm Förh. Bd. I, S. 105.) 

Diese zuerst ans Cuba bekannte und von Breithaupt bestimmte Ml- 
neralspecies ist jetzt in zwei sdiwedischen Kupfergmlten, der von Tuna- 
berg und von Kafveltorp gefunden. Der Verfasser theilt drei Ana- 
lysen derselben mit, welche wiederum auf die Formel führen: 

CuS j 

(Tö.) 



Wnss: Aber Qoarz-Krystalle ans dem Wallis. (8itB.-Ber. 
des natnrhist. Vereins d. prenss. Rbeinlande und Westphalens. XXVm. 
Jahrg. S. 142. > Die Krystalle stammen aus dem Wallithale bei Biel hn 

Bezirk Gombs in Oberwallis. Es ist Rauchtopas mit kappen förmig auf- 
sitzendem Amethyst, beide in paralleler Stellung, etwa an die bekannten 

Scepter-Krystalle der Schweiz erinnernd, wo — wie hier — der obere 
Krystall die Fortsetzung des unterm bildet. Ausserdem zeigen die Ame- 
thyste die durch Zwillings-Bildung hcrvorgertifeiic Jestungsartige Zeichnung 
oder Damascirung der Rhomboeder-Flachen mit den abwechselnd matten 
und gl&nzenden Flecken so schön, wir die Striegauer und zwar an beiden 
Enden. Es wurde ein Rauchtopas aus dem Milarthale im Tavetsch mit 
dem Walliser verglichen, wo die damastartigc Zeichnung auf den Prismen- 
flftchen zu sehen ist und diesen einen eigenthümlichen Gknz verleiht. 
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Während aber bei den Walliser Krystallen die Zeiclirmnp nnr durch ab- 
wechselndes Auftreten von matten und frlänzenden Rhombueder-Flftchen, 
die crenau in ein Niveau fallen, hervorgeliradit wird, gilt das nicht von 
den Prismen-Flächen der Krystalle von Milar: hier sind es sehr steile 
Trapezflachen, welche die Erscheinung bewirken, indem sie in den benach- 
barten Flecken abwechselnd einmal ein wenig nach oben, das andere mal 
eben so naeh unten geneigt sind, mit etw» iwei Grad Abwddiiiiig tob 
«Dtnder. Dk Berecbmiiig eineB Azen-Ausdruckes UefBr hat keineii 
Werth, da oatarlSch auch die Messung irar appraximathr sein kaim. Die 
IVspedUdien sind rechts liegende. Bei den WalUser Krystallen, welche 
sbeafalls Damascining der Prismen-Fliehen zeigen, wird die fthnfiehe Er> 
KbeiBang dueh steilere Bhomboeder-Flichen henrorgehracbt. In allen 
Fällen ist und bleibt das Merkwtirdigste das gegenseitige Nivellinings- 
Bestrel)en der beiden zu einem Krystall verbundenen Individuen: niemals 
erhebt sich das eine Individnnm Aber das andere, eines bleibt beim aa- 
dun in gleichem Niveaa. 



6. Lavbs: eine Pseudomorphose von Dolomit nach Oranat. 
(Locos, XXII, 1872, 8. 909-^10.) Avf den Eiieiierzlagerst&tt«! des Era- 
feliirges spielen Anpbibol, hi Oesiah von Aktmolith und Granat eioe her» 
mrageade RoUe, als Begleiter der Magnetit* und HinatitBOge. Man ftutot 
m allenthalben als Amphibolsdiiefer — z. B. am Kaff bei Joaobimsthal 

tbeils als eklogitartiges Gestern gemengt — s. B. auf der Bhiger Zeebe 
td Neudek — , zuweilen ersteren als Amiaath im Ifagnetlt parallelfaserig 
oder strahUg-stemförmig eingewachsen, zuweilen auch Granat in das 
Magneteisen eingestreut. Umwandlungen des letzteren in Hämatit lassen 
sich oft beobat Ilten. Auf der vorerwähnten Binger Zeche bei Neudek zeigt 
da* fris^che eklogitartige Ganggestein feinen dunkelgrünen Aktinolith und 
massig gehäufte, tdutrothe Granaten, welche an und für sich sehr eisen- 
rpirh sind. Verwitterte Stücke desselben Gesteines /eigen den Amphibol 
in eine matte Seludonit-artige Masse verwandelt, in welcher erdiger Hä- 
matit als ümwandlungsprodukt des Granates Hegt. Zu dieser schon länger, 
wenn auch nicht gerade von diesem Fundorte gekannten Umwandlung, 
kstte Litm OelegciAeit eine neue zweite kennen zu lernen, wdehe eflies- 
ler jonger ist als die vorerwähnte. Die Hftmatitgftnge der „Rothen Sndel* 
M Orpns werden von Dolomitgftngen hegleitet, wdehe ziemlich mtkditig 
M, Dieser im reinen Zustande gelblichweise, gewohnlieh dnrch Hlmatlt 
teiichroth geftrbte Dolomit, onschliesst nicht selten amjgdatoidadie 
Pkrtien, welche aas einem Kerne von krystalHnischem, oft sehr leckerem 
Dofomü und einer dünnen Hlmatit-Binde besteheu. Der psendomorphe 
Qurakter gibt sich schon daran zu erkennen, doch ist es schwer die ur^ 
iprüngliche Form dnru zn finden. Ein Handstilck zeigt jedoch diese Kör- 
per in ihrer ursprünglichen Gestalt wohl erhalten. Es sind dies ziemlich 
grosse Individuen mit ziemlich glatter Aussenseite, welche die Flächen oo 0, 
0 sehr schdn zeigen und scheinbar aus HAmatit besteben. Sie gleichen 
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in ihrem Aussehen sehr den Umliüllungspsendnmorphosen von Hämalit 
nach Fluorit von der Grube Rother Adler bei Johanngeorgcnstadt. Die 
Flächeu sind mit kleinen runden Glaskopf höckerchen besetzt, welche auf 
den Kanten nur noch mehr hervortreten. Sprengt man die etwa 0.5 Mra. 
dicke, parallelfaserige Rinde dieses Minerales ab, so kommen darunter 
vollkommene scharfkantige, glattlUu UIkc Kerne von Dolomit zum Vorschein, 
welche drusig und hohl, kleine^ schön ausgebildete Dulomitkrystalle sehen 
laaien. Der Vorgang, wie sich diese Pseudomorphose bildete, ist nun wohl 
dentUeh duieli «B0 Bsaehaffenheit derselben gegeben. (MbnlNur wurde sn- 
Mit eine UnbOUiiiigspeeiideinorphose von Himatit lUMsh Granat gebildet, 
jwter ihnlichea YerhAltiiiseen wie jene vorerwihnte nadi Fluorit. Hier- 
«af werde die Granatmasie inigewandelt und weggefahrt, und der ent- 
rtandene leere Hohlraum durch mit dem Wasser einsickeniden Dolomit 
nach und nach ausgefüllt Darauf weist eben der Umstand hin, dass die 
Dolomitkörper anssen ebenflächig nur den Ahguss der durch den Hämatit 
gebildeten Form des Granates liefern, und soliin von einer directen Um- 
wandlung des Granates in Dolomit auch nicht die Hede sein kann. Bei 
dem Umstände, dass die dünnwandigen Hämatithüllen nur selten in eine 
solche Lage kommen konnten, unversehrt erhalten zu werden und eine 
vollständige Ausfüllung dnreh Dolomit zu erleiden , erklärt es sich auch, 
warum die meisten derselben nur in jener schwer erkennbaren amygdaloi- 
dischen Gestalt erhalten blieben. 



Aua. ScBaaor: aor Characteristik der Mineralspecies Rü- 
ting erit. (Mineral. Beobachtungen IV. A. d. LXV. Bd. d. SiUb. d. k. 

Akad. d. Wissensch.) Bekanntlich wurden 1851 zu Joachimsthal in Gesell- 
schaft von Rothgültigerz, Silherglanz, Bleiglanx, kleine Krystalle eines 
Minerals aufgefunden, welches Zipi'K Rittingerit nannte. Als Bestand- 
theile wies derselbe Silber, Schwefel und Arsenik nach. Die Krystallfor- 
men, welche sehr flacherfVeich , erkannte Schabi s als klinorhombische mit 
den vorwaltemlen FIücIhmi von tlV und OP. — Vor wenigen Jahren kam 
der Rittingerit wieder, aber unter anderen Verhältnissen vor: vereinzelte 
Krystalle in Leberkies fest eingewachsen. Das spec. Gew. des Rittingerit 
bestimmte StuRAUF zu r),üJ, Die chemische l'rüfung ergab einen Silber- 
gehalt von 57,7 "/•, ausser dem Arsenik und Selen. Soiikaüp glaubt, daas 
dae Ifinorai Nineoi kobeB Silbergehalt und nach dem Prisma von nahe 
lao* seiner chemischen Formel naeh der Gruppe des Stephanit und Poly- 
hasit ▼erwaodt sei. Die Oberaus flächenreichen Krystalle sind von tafel- 
artjgem Habitus durch vorwaltende Basis; untergeordnet treten verschie- 
dene Hemipizamiden. auf, sowie das Prisma obP 124* 20*. ZwiUhige 
kommen selur häufig vor nach swei Gesetzen, indem die Individuen entw^ 
der mit einer FUche von OP vereinigt, oder mit dem Orthopiaakoid. 
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B. Geologie. 

Studien ü ber Stoffwaadluagen im Mineralreiche, beson- 
der! in Kalk- und Aopkiboloidgestelntn tob Dr. Kmot, 
Leipzig bei H. Hlsan. 187S, mit 5 Tafeln. 

Dns vorliegende Werk behandelt In aehn Gaj^leln nad eineB Biak* 
Wek einen Tkefl des Gebiete^ ivelehee man nnter dem Vamen dee ,11«- 
tamorphiamnt* an begrellbn pflegt Mit der Entwickelaag der erga- 
liscfaeQ Chemie erkannte man mit waeheendem Intereeee die Bedentang« 
welche dieselbe ftlr die Durchbildung geologkeher Ideen hat. Es ist zwar 
mekt dasselbe Bereich stofflicher Aeaatkmen, als nat welchen die Geologie 
es zu thun hat, und in Folge dessen kann von den einzelnen Thatsachen 
jener nur selten ein directer Gebrauch zur Erklärung {geologischer Erachei- 
Dongen (gemacht werden; aber da dem organis^-hen Molekül eine viel 
grÖ!*sert' liewefflichkeit seiner Bestandtlieile eif,'t'nthümlich ist als dem un- 
organischen , so litsst sich die Gesetzlichkeit chemischer Wirkungen an 
jenem leichter erkennen, als an diesem. Die Art und Grösse der Bewe- 
gungen von Atomen im Molekül und von Molekülen und Körpern ist we- 
sentlich abh&ngig von der Grösse der lebeudigen Kraft, oder was dasselbe 
sagen will, Ton der Ttaiperator, wekshe ihnen erAaiit wild. Wie der 
Terlinf der jfthrUchen Temperaturlnderangen in. den Organiamen, beaon- 
im in den pflansücken, eine Beihenliolge von ateiHAen Bew e g nng e n nad 
TOD dadurch bedingten YerWndnngaraatiaden der Atome and Molekttle zur 
Folge hat; ao mflaaen ancb die der Wdrmeanattede aaaerer Planeten von 
den ältesten Zeiten bis auf die heatige, dnen Einflnsa anf die alomistische 
üd molekulare Conatitution der anorganischen Substanzen aoagetbt bar 
ben, wenn dieser aoch im Allgemeinen sich für grössere Tempeiatar» 
Intervalle als bei dem organischen Molekül, geltend macht. Der Verfasser 
^ifWt (lemcroiniiss die plutonistischen und neptunistischen geologischen An- 
schamiML'en als zwei extreme hin, welche ihre Vermittlung durch einen 
Metaniorphismus finden, dessen Wirkungen sich je nach Umständen, d. h. 
je na* htlern eine erhitzte Masse abkühlt , oder eine kältere erw&rmt wird 
von einem Extrem zum andern continuirlich bewegen. 

Wenn G. Bischof sich das grosse Verdienst erwarb, die Lehren der 
Chemie im weiteren tTmfiinge fllr die ErUirung geologisdier Pbinomeae 
ia Anwendung zu Inringen , so neigte er aieh gleichzeitig allerdkga einer 
mwaltend neptaniatiachen Anachaanngaweiae n. Er ging von dem Grand* 
Ntae aoa, daaa dieaelben Reaetionen, welche EOrper im eheaiiMShen Laiba- 
taterknn aaf einander aaaflben, ancb oater gleiebea Bediagnagen in dar 
Kttur im Grossen stattfinden mttaaeo. Gewiss ist an aieh gegen dieeen 
Onmdaatz nichts einzuwenden. Nur arb^tet die Natnr im Groaaen und 
Oaaaen andi nnter Bedingungen, welche entweder im Laboratorinm nicht 
gegeben, oder welche wenigstens mit grossen Schwierigkeiten hnibcilaa 
ÜIhren sind. Zu diesen Bedingungen ist vor Allem die Gegenwart von 
Druck zu rechnen , welcher in grösseren Tiefen der Erdrinde durch das 
Vorlitndensein von Waaser Cactiach existirt, und welcher viele KOrper, 
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betonden das Wtsier lelbik, bef&higt, bei viel h(}heren Temperaturen »It 
lie In den peripherischen Regkmen der Erde berrscben, im tropfbar fltte- 
ilgeB AggregaAnetende an verhenei, md dtdorcb RenetioneB tn Termite * 
tein, «elohe bei niederen Tenpemturen nicht herrorgemlbn wecdeo. 
Btionors chenÜBcb- nnd pbyeikali8di«gee]ogiaelie Anlbaanngen können deae- 
bilb noeh nnr Oeltnug beben fttr diejenigen Begionen der Erdrinde, welche 
bei niederen Temperaturen und bei niederem Drucke den Wirkungen te 
AtraoRpMrilien zugänglich sind. Über eine gewisse, durch bestinunte Ten-* 
peraturen bezeichnete Grenze hinaus, kehren sich für manche und gerade 
für geologisch sehr wirk<!ame nnd aUgemein Terbreitete Körper die cbe- 
miachen Verwandtschatteu um. 

Die Grenzen der HiscHOF'schen Region werden nach dem Verfasser 
bestimmt durch eine rhthonisothormo Fläche von 100" C, welche im Allge- 
meinen in einer Tiefe von etwa KKKK)' anzunehmen ist, und unterhalb wel- 
cher die Kieselsäure die Eigenschaft gewinnt, aus Carbonaten die Kohlen- 
slnie «nstnireiben, während oberiudb derselben die Kohlensäure befllbigt 
iü «ns -BUieeten die Kieselsiure ■bsaaeheiden. Bisoaor'e Region ist nlso 
ebnmcterisirt dnidi BildMig von Carbenaten ans OUiuten, die Begioa des 
MetaasorpUsmns aber durch Büdnng von Silicaten ms Carbonaten. Der 
VerfiMser ea t wi d tt ü üBraer, wie bei einer Tieft tob 3000—8000' imter 
dem Meerssniveen ebi Druck herrscht, bei welefaem die KoUeasiore m 
einer tropfbaren Flflssigkeit condeusirt sein rnnss und bringt damit des 
Auftreten ron Einschlassen derselben in roetamorphischen Gesteinen, sowie 
ÜB Temperatnrverhältnisse von vSfiuerlingen in Zusammenhang. 

Die Veränderlichkeit der Temperatur, unter welcher der metamor- 
phische, oder metasomatische Process seine chemische Thfitigkcit entfaltet, 
wird nach dem Verf. bedinpl, theils durch die Wärmestrahlung des Pla- 
neten ffQsen den Weltraum seit den Urzeiten, theils auch durch die säcu- 
laren Dislocatiouen, denen aliquote Theile desselben uuterworfen sind. 
Dieselbe Wirkungsweise schreibt Kr auch dem Aultreten von Vulkaureihen 
oder Vnlicangruppen, sowohl auf dem Fest lande, als auch auf dem Meeres- 
Men «n, welche die OcbirgesMasen mit Spalten dnichsetaeD nnd während 
knger Emptionspeiieden dnrcfawirmen, wie euch den Sedunenten, in den 
TttSm der Oeeane, in denen das Wasser schwerer bewegUeh ist nnd die 
eh thenis e t hermen Flächen tidBrer Stationen hi höhere NiteMUL rttcken lassen. 

Es ist bekannt, dnss manche Salae Iki ihren LOsoagen bei sich veräa- 
dsmder Temperator verschiedene Wasserf^ehalte annehmen; auch dass <Nr- 
ganische Verbittdongen in Glasröhren mit Wasser eingeschlossen und Aber* 
hftct sich zu neuen Verbindungen umsetzen. Dasselbe thun auch anorga- 
aisehe Verbindungen unter flhnlichen Verhültnissen, bedürfen über meist 
grSeserer Temperatur-Intervalle. So denkt sich der Verfasser auch, dass 
im metasomatischen Processe gewisser höheren und niederen Temperaturen 
auch bestimmte molekulare Gleichgewichtslagen entsprechen, d. h., dass 
gewisse Mineralien nur hei l>estinimten höheren oder niederen Tempera- 
turen entstehen und sich in gewissen Temperatur-Intervallen erhalten kön- 
nen. Specielle Anwendung macht Et von dieser Ansicht auf eine Gruppe 
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von Mineralien , welche peratlp für die metamorphischen Sedimente von 
hei vurrageoder Be<ieiitung sind, uud welche Er, da sie bezüglich ihrer 
Molekolar-CoQstitutiou einen gewissen verwaniltüchaftlichen Zusammenhang 
■it dem. Aw^pM^^^ verrathen, mit dem Namen der Ampbiboloide be- 
«kiiiel. Zu diesen Ampbibokriden nebnet Er den Ornnst, Hejonit 
nd de« in neuerer Zeit ?im G. tom Rath, nie auf der Greme swiid«i a 
im icgpliren und qondntisdien System itebeoden eriouiaten Lenelli 
ferner Snrkolitb, Hnmboldtilitb, Idoloms, Mtgneringlimmer, Spidot, Spodi^ 
■en u, A. Mnadie der Amphiboloide enthalten Wasser uid iwar theili 
all COMtitutionswasser, theils als Hydrat- oder Krystallwasser, win /.. B. 
Serpentin, Talle, CbkHrit uM Ripidolith. Nach Analogie des Verhaltens 
Tteler Körper kann man annehmen, dass die wasserfreien Amphiboloide, 
welche bezüglich ihrer Zusammensetzung im Wesentlichen mit denjenigen 
VarietÄten übereinstimmen, welche aus feuerflüssigen Laven abgeschieden 
lind . auch im metasomatischen Process die höheren Temperaturen reprä- 
sent iren, während die wasserhaltigen, je nach der Festigkeit, mit welcher 
da.H Wasser im Moleknlarsystem der Substanzen haftet, auch in dem Maasse 
niedere Bildungsteinperaturen zum Ausdruck gebracht haben. Der Über- 
gang der waeeerfireien Ampbiboloide in iraeMi%aIt|ge bei tbikender Ten- 
ftnitar iü htaSg fn den metamorphiscben GdUriimasseB doreh das Aai> 
treten von Piendodiorpbosea dokuraentirt 

Ualer den Geologen, beeonders den Scratigrapben, berreebt im AUga- 
■eiaen nocb die Ansicht ror, dass die metamorphisehea Sedimentgesteine, 
vis Homblende8chie!««r, TalksebieÜBr, Gnens ete., als solche wie sie ans 
segenblicklich erschefaien, zum Absatz gelangt seien. Diese Auffassung 
bekämpft der Yttrfaaser, indem er sich mit Entschiedenheit der anderen 
Auffassung zuneigt, welcher zufolge alle metamorphiscben und metasoma* 
tischen Gebilde als Wirknniren der StofFwandlungen in f^ewtihnlichen Sedi- 
mentgesteinen anzusehen sind Er findet die Stützen dieser Auffassung 
ebensowohl in der j)etrographist lien und geologischen .\equivalenz von Ge- 
Mrgsmassen derselben Formation in der Nähe und Ferne von eruptiven 
GfÄnrgskemen , als auch in der Einfachheit des chemischen Zusammen- 
haoges, durch welchen die Sedimentgesteine mit den metamorphiscben 
Massen verbanden sind, und dorcb welche die Paragenesis rieler fflr 
die metamoipbiaGben Gebilde cbaraeteriitiscber IfineralBpesiet erkllrüsh 
vifd. 

SpedtSk demonslrirt Verf. das an den Kalkstein- und DelmnUsblege- 
l a a g e a , «ekbe gerade in den ätteiet Formatkmett, beeonders im Übev- 
gMge gebli f e tbeilweise oder gans als Spatbeisensteinlager entwiokeil sind 
ud in dem primüifen Schiefer- und Grenzgebirge als Äquivalente auf* 
treten, welche w e s entlich aus Amphiboloidea und Magneteisen bestehen 
ind welche die ursprünglich vorhanden gewesenen KalkoleinlsfereHtleB 
tbeilweise oder g&nzlich verdrangt haben. 

Wenn man, wie es der Veri that, den Amphiboloiden die allgemeiBe 
Formel; 
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erthdlt, in welcher das wUe CUied R^Si O., vorwaltend oder allein auficu- 
troteo pflegt, und weu nni fera« den rhomboidriaGhen iaomorplieii Car- 
booateo die Form 

RsC.O» 

zuerkennt, so ist es in der That leicht chemisch zu begreifen, wie bei 
Temperaturen, welche KX) " übersteigen aus kohlensauren Kalk-Magnesia- 
Eisenoxydulsalzen durch Austreibung von Kohlensäure vermittelst der 
Kieselsäure die Ampliiboloide die Bedingungen zu ihrer Bildung finden 
können. Wenn Daubr^k bei etwa 400 ^ und entsprechendem Druck bei 
Gegenwert von Wnaier in geschlosienen Bflhiea einen Diopeid-ihnlicben 
Pjnnen deretelUe, eo ist des beilftafig dieealbe Temperettir, bei welcher 
fitpetbeisenatein lich sn Megneteieen, KoUene&nre und KolUenoxjd «erlegt 
Im Übrigen mnee «of die s. Tb. experimentelle BegrOndong dieser 
Aniifthtw des Verftasers aof dae Werk salbet verwiesen werden. Diesem 
sind 5 Tafeln beigegeben» welche Qbrigens besonders und ausdrflcklich bei 
der Verlagsbuchhandlong an bestellen sind. Sie stellen die mikrophoto- 
graphischen Att&ahmen von Feinschli£fen aus derben metAmorphischen 
Mapf neteisen Steinmassen dar, welche beweisen sollen, dass diese im Allge- 
meinen keine reguläre, oktaedrische ludividualisirnng bemerken lassen und 
bei sehr dichtem Aussehen mit grossen Quantitäten von Ami)hiboloiden 
gemengt zu sein jitlegen. Die von Herrn Dr. med. B. Bkneckk iu Königs- 
berg frenmcliten Aufnahmen sind durch Lichtdruck (Albertotypie) von 
Jonas uuJ Kömlku in Dresden vervielfältigt worden, eine Methode, welche 
sich wegen der Treue der ol^ectiven Darstellung allgemeiner, besonders 
aber Hat Gesteins- ond MineralsehliffB empfehlen dürfte. 



Ttu FvcHs: ftbereigenthflmliehe Störungen in den Tartiir- 
bildnngen dee Wiener Beckens nnd aber eine aelbatftndige 
Bewegung loaer Terrainmassen. (Jahrb.- d. geolog. Keifhaanatalt 

ZXIi; 8. Heft, & Tt Xn-XVI). Die eigeathftmliehen Stö- 

rungen, welche sich in Textur des Terrains als in den Lagemngsveiliilt- 

nissen der Tertiär-Bildnngen des Wiener Beckens bemerkbar machen, wur- 
den bisher wohl nicht genügend gewürdigt. Dass da, wo Sandschiebten 
mit festen Bänken wechsellagern, letztere zerbrochen und mannigfach ver- 
schoben, dass grössere Massen von Belvedere-Schotter völlig isolirt im 
Tegel eingeschlossen getroffen wurden: solche und andere Erscheinungen 
sind wohl ungewöhnlichen Veranlassungen zuzuschreiben. Tu. Fwus hat 
sich durch seine umfassenden Untersuchungen überzeugt, dass es in der 
Katur eine bisher entweder völlig übersehene, oder doch lauge nicht in 
ihrer vollen Wichtigkeit erkannte, einzig und allein durch die Schwerkraft 
bedingte selbständige Bewegung loser Terrainmassen gibt, welche in der 
• 
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Hege] mit einer Faltung der Schichten beginnt, dann in eine förmliche 
Massen-Bewegung übergeht, die bald mehr rollend, bald mehr gleitend, 
nur mit dem Fliosson eines Schlamrastromes , oder der Bewegung eines 
Gletschers vergli( ho» worden kann und als deren Resultat die oben ange- 
deuteten Störungen betraclitet werden müssen. — In einer Reihe ausge- 
fuchter Beispiele, von erläuternden Profilen begleitet, führt Vvcns die 
wichtigsten Formen aaf, io denen derartige Störungen auftreten, die alle 
wtirhkwifn dafte- ipreehen: data lie ab tpOBtaae, rar durch die aUg»> 
■abe Sekwerioftfi bedingte Maam-Bevegang ansaathen aelaa. Aber ein 
aadere«, damit Tertiiiiideiiea Beaoltat iet: dasa dir Beden, auf dem Wies 
Hebt, weit entfernt aeine, nreprflngliebe Regelmiweigkeit des Baue« bewahrt 
in hnbeA, ifiefanehr in lefaMr gaaaen Amdehming nnd bii in bedeatende 
Tiefem hinab durch und durch von Störongn aller Art betnüUL Ja, ee 
haben sogar die genauen Untersachungea Ten F. Kinnsn ergeben, dasa 
sich der Kanal der Wiener Wasserleitung, so weit er in tertiärem Terrain 
Irihidlifh in leiaer ganien Lftnge in Terichobenen Ternünaaeaen bewegt 



DArBR^E: Untersuchung der Gesteine mit gediegenem 
fcisen von Grönland. (Comptes rendus, LXXIV, 1872.) Die bereits 
Tielbesprochenen * Meteoriten von Ovifak in Grönland , welche Nords n- 
W6L1» raa «iner deabwflrdigen Expedition ndthradtte, wurden auch Ton 
liaena der erfehreniten Kenner meteorii^er Gebilde, toh A. DAvania, alher 
antenaeht. Ee iit beeenden dne wie MagneteiaenerB aaiiehendA Hane, 



weide DAuante einer lehr genauen Analyie unterwarf die Mgendei Be* 
nltnl ergab: 

JImaUM« KiMa 41^ i Ehm tat 

Kii«n , In V«rbladv«t 8ollv«M| VIlMfatr ttad j Oanx«n 

• S«tt«ntoir 30,15 ) 71,09. 

Oeboadwar KohtoMtoff 3,00 ) Kohtonatoff 

Freier K«1il«iiiler |,M } 

Nickel 2,6S 

KolMlt 0.91 

Sdiwcfel, ab Snlplmral 2,70 

Arsftuik • litt 

IMh •»|>l]r.r 11,71 

SUirtum 0,075 

auakaiea 

Sauorstoff 17,10 

C-institiitions-WaMcr I,9"i 

IlygrometrUcbai WoMer 0,91 

/ MiwalMaawar galk . I,«» 

L.,*urhe l chlorkalclw» .... 0,039 1^ 



Chrom, Kupfer 1,01 



war 

b dieien, ton dem Terikieer all enter T7pa> ^ Am torUegenden 
Meteofitoi beaeiehiiet, lind auch noch TroiKt und Schreiberait sn erkeunen, 



• Vor?). Jahrb. IglS, 8. &31} «I. 

Jatvrbaeii Ib7i. 7 
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9ö wie ein granliches Silicat Der zweitp. lithokUiclie Typus eatliAU kÜM- 
IdiatisGiM Feldtpathe, Yielleicht Labradorit. 



6. Stäche: der (i neiss von Braneck im Pusterthmlond lb«r 
dan Begriff Centralgneiss. (Yerhandl. d. geolog. Bafclwtnrtalf 1872, 
Nr. la, 8. il61«~268.) M wätm der graitteThH d» O ii Uih »^ imM» 
dM AtaMllHd ka w fiiMr Ainrtifliig in dM Tkal dei Ulirt i A w 
dwwlHBlmWal, §U m mi to «aflUMOT Wein nll dm Oatliignillw : 
mt der gioM Beftt foa Ftaiei^ sad SiiMpftigeHilMCi) wsUm dieOM* I 
twdiMOtdM ZaiwMiiranwfcü iBMaiMMiwiliMi md dtoia ftiir Qw— t- 
hrft ito Oaatf Ignein liMwhimit inrd<B, dberaii, dm — diStiiB» ! 
MuNnMi nftilfrilHilfc _ dMt diMr OMniMt kriHidlllriiclMr Sakieinii^ 
■Mm potwggjpiüwli «Bd gedogMi «dl d«r donh TorwaltM graaMMlMr 
Oneitte antgmtalnieten GneissiiiailO der Centrslalpen raiamniengehArt. | 
Auch tritt hei Bruneck eine bisher wenip: 1 »pachtete Partie von Dolomiten ; 
und Kalksteinen auf, durchaus entsprechend der dem Gneiss des Ziller- : 
thaler Centralstockes nördlich vorliegenden Kalkzone, wie diese durch ein : 
Band krystallinischer Schiefer von der Hauptgneiss-Masse getrennt. In 
beiden Fällen folgen auf die Kalkzone die Thon- und Thongliinmerschiefer- 
Zonen. — Nach seinen Untersuchungen glaubt Stachk, dass «1er Begriff 
„Centraigneis s" sich nicht als haltbar erweisen werde. Kr führt I 
dafär folgende Gründe an: 1) der Complnx geschichteter Gneisse, bisher ' 
als Centralgneiss ausgeschieden, besteht aus petrographisch verschiedenen 
Gesteinen, die jedoch ihre bestimmten Horizonte und Aufeinanderfolge ein- 
halten. 2} Da gerade typische Glieder der Gesteins-Reihe, wie bei Bruneck 
auch an den Flanken der Central-Alpen und sogar in nicht grosser Ent- 
fernung von der Kette der südlichen Kalkalpen erscheinen, da fmier 
schon froher Staou anf der nOrdliehen Seite der Centraikette eil ; 
MwiliBhitt AnftMiehen Ton den das oberste Nhean des Csatralgneisiei cis^ 
■flimiendn Aagengneisseii «u dMi ThonglinuaersdJifa Ma sfc h f g e des n- 
toren ZOlerthales nadiwies, so uiteiHegt es keinem Zwdfisl, dass der sh 
' Cealnlgaeiss beieiehnete GndssooBpiez, den mm auf das GeUsl vaA 
die Linf e der «Mitralen Hanptaxe des taystalUntschen Oeotralkllrpars der 
Alpen besehrtakt wihnte, anch In den seitlfahen FaMen-Anfbrtcben sn 
Tage tritt; es wird ibmer wahrscheinlich: dass aodi andere Oneiss- und 
Granit - Körper der Nord- und Sddflanken, sowie der Osl- nnd Wesl- 
Ausgabelungen der Haupterhehungsaxe des krystaUinischen Centraigebirges 
sich als abzweigende Radialwellen, als Faltenkcrne ergehen werden, welche 
die Gtsteins-Heihen der grossen, in'der Centrai-Linie liegenden Gncissmassen 
nur unvollständig zeigen. 3) Es scheint Stacrs vorzüglich der Umstand, 
dass man nur auf die besonders auffallenden Glieder der centralen Gneiss- 
complexe der Tauern und Zillerthaler Kette Gewicht legte, hingegen die 
begleitenden Glieder y.n wenig beachtete, die Ansicht von dem P.esteben 
eines dem Gebiet der Uaupterhebongs-Axe allein angehörenden petrogrs- 



Digitized by Google 

I 



d9 

pbiflcb einfach begrenzbaren „Centralgneiss" mit einer fQr den geologiicfaen 
Bau des gtnsen Centralgebietea tpedelleii Bedeutttng henrorgenifBB an 
habm. 



Adolph Sknonlr: G eneral -Ii e gister der Bände XI — XX. des 
Jahrbuches und der Jahrgänge 18G0 1870 der Verhand- 
limgen der geologischen R e ich san s t a 1 1. Wien 1872. 4". S. 221. 
Die zahlreichen Freunde und Besitzer des trefflichen Jahrbuches und der 
Verhandlungen der geologischen Reichsaastalt werden sicher mit Freude 
das Torliegeude Register begrOssen. Es ist mit grosser Sorgfalt und Sacb- 
tamtiitM antanimeDgeiteUt, wi« Jeder, der über eioen beliebigan Oegen* 
Staad nachachlfigt, sich so aberzeugen Gelegeaheit findet Wer aber die 
KAhe der Auiurbeitting einea guten ond sayerUtaigon Begitteri kennlp 
wird die Arbeit SmunB'a ma so mehr sa achfttien wisien. Die Anoidniuig 
ist folgende: I. Pereenen-Begiater, (S. 1—53). H. Orta-Begiater, (& CS— 96.) 
III. Sach-Regiater, (&. 97—181). IT. PiOftontologiMlies KaoMBt^Befiiter, 
(S. 132—221). 



M. F. GiTzscHMANN : die Aufbereitung. Zweiter Band. Mit vielen 
in den Text eingedruckten Holzschnitten und einem Atlas von 6G Tafeln. 
Leipzig, gr. 8*^ 1872. Obwohl Referate über in das Bergmännische Fach 
einschlagende Werke dem Zwecke des Jahrbuches ferner liegen, sei doch 
auf eines der umfassendsten und gründlichsten Werke, das die neuere 
litentor der Bergfaaaknnde flberhaapt aafintweiaen hat, Uer infiBerkaua 
genacht Der Yerfhaser hat aich die schwierige Angabe gestellt, ,,eine 
flbeitiehtUciie, ijstenuitiBGhe ZneammenateMimg aller Theile «nd Arbeiten 
der Aofbereitang nach ihrem Zweck und Chanoter, aach den dabei sa 
Grande gelegten Theorien , dem an deren TerwirUichaag beMgten V«n 
fthren mit den dazu nOthigen und angewendeten Vorrichtungen nnd Ma- 
schinen unter gehöriger Berücksichtigung des geachichtlichen Ganges der 
Ausbildung derselben zu geben.*' Dass die massgebenden Grundsätze der 
Physik, Mechanik und Hydraulik die gebührende Berücksichtigung finden, 
bedarf kaum der Erwähnung. — Das vorliegende Werk ist , (der erste 
Band in vier Tiieferungen von 1858 bis ISH;')), der zweite Band mit der 
«i'-licnten Lit'ferunj; nun vollständig erschienen. Dass eine längere Frist 
für die Ausarbeitung eines so reichhalt isren Werkes notliig war, lässt .sich 
denken. Es entspricht aber auch durch seine Gediegenheit den strengsten 
Anforderungen. — Die Ausstattung macht der Verlagshandlung viele 
Ehre. 



Jamks D. Dana: CoraU nnd Coral Islanda. New York, 1872. 

8^. 378 p. Mit vielen Holzschnitten, lithographirten Tafeln und Karten. — 

Derselbe Dana, der unter dreierlei Gestalt die weitumfassendsten Reiche 

7* 
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dtr Natur beherrscht, d«r VerfiMser jener klassischen Riesen werke aber 
Zoophyten und Crustacee'n „United States ExpJoring Expedition'^, 
der Verfasser des vollständigsten und gründlichsten Werkes üher Mine- 
ralogie „A System nf MivernlcKjij*^ und des genialsten Handbuches der ^ 
Geologie „Manual of (h'ohKj;/^ , veröffentlicht in diesem neuen Werke die | 
auf Korallen und Korallen-Inseln hezufrlirhen Beobachtungen, weUhe von ] 
ihm auf der Erdumsegelung mit der „Wilkes Exploring-Expedition" 
während der Jahre 18H8— 1842 gemacht worden sind. Auf dieser Kreuz- 
fahrt i5?t Dana zum Theil dieselben Strecken durchfahren, welche ( h. Darww 
in den Jahren 1831—1836 mit dem „Beagle" unter Cajnian Fitzrot be- 
sucht hat. Darwin's berühmtes Werk über Korallen-Riffe erschien in dem 
Jahre 1842, wo auch Dana's Berichte über denselben Gegenstand tchon 
im Maniifleripte beendiget war. Beide ausgezeiduM Forscher tata, 
wmuL ftttdl Ib fenAledeneii Gegendeiif mm grMen ThaOe wenigitoit bei 
ihvMi üiBt«niidMutg«i diMelben BeiaiCate gewomieii. 

Ifil der brannten Gediegenheit Dakars dnrdkgefUurt, tritt uns äm 
MA alloiB fftr Fiaehlevte, sondern ragleich flir einen wetteran L eseilueli 
bartlaaile MM in efnon ebenso lolidmi nlseleguilen Gewände eatgegn 
nnd Termitceh namentlich auch dmrch ihre vonaglidiea AbbOdangen eb 
leichtee Terstiadniss des hoch interessuiten, an nad fttt sieb simliflb 
sdiwierigen nnd früher vielfach verkannten Stoffes. 

In dem ersten Kapitel „Korallen und Korallenbildner'' be- I 
schreibt Daka Form nnd Structur der Polypen, wie sie leben und wachsen 
SBid sich erhalten in einer Welt von Feinden; wie die korallenbiidenden 
Arten ihre Korallen abscheiden; wie sie sich vervielfältigen und massen* 
haft anhäufen, in welchem Meere sie gedeihen und unter welchen Be- 
dingungen die Knrallengewächse sich entwickeln. j 

Dies gilt als Einleitung für den fnljrenden Theil des Werkes Qher I 
Korallen-Riffe und Inseln, worin eine Schilderung des Wesens und 
der Structur dieser Kiffbildungen, der Art ihrer Anhäufung und ihres 
Wachsihnmes niedergelegt ist, Ursprung von Canälen und Lagunen in i 
Korallenriffen, Vertheilupg derselben und ihr geologisches Verhalten be- | 
leuchtet wird. | 
Cap. I. Korallen nnd Korallen-Bildner. j 

I. Polypen. j 
1. Aettaolden, a> weleb» keine Koranen Muten, b) wefebe Ks- 

ftUeii bfldoB. ClMsificalion derselben. 
9. CyatbophylloldeD. 
8. Alcyoiiideii. 

4. Liben waä Tbd der KoraOea la ntber Besiehaag. 
ft. Cheariwhe Beslaadthaüo der Korallen. ! 
U. Hydroidea, ailt Pb m ml mria, MfOtparm aad gifajwrs. 

III. Bryozoea. 

IV. NuUiporen, die zu den Algen gehören. i 

V. Die Büf-bildenden Korallen und die Umcbflii, wiicba ihr Wacht* | 
thnm aad ihre Verbceitang beeiaflaaaea. 
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1. Hürinntale VerbreHiiiig nach den BreHengraden. 

2. Yertietle YerMtnng, nach der TiBh. 

8. Locale üraachen, die ihre Verbreitung beeinflussen. 
4. WadiBthamsverhältniss der Korallen. 

Cip. II. Strnctar der Korallen-Riffe und Inseln. 
I. Korallenriffp. an den KQsten Torkommend. 

1. Allgemeines BiKl. 

2. An«<sen-Hiffo o(ler Grenzriffe {harricr ree/s). 

3. Meere.shil(Jiinj(en ausserhalb der Greiuriffc. 

4. Innen-Riffe oder Fransenritfe {f'ringing reefs). 

5. Kanäle zwischen den Riffen. 

6. Strandsandstein. 

7. Driftsandstein. 
& Stärke der BIffe. 

9. Ein gutes Wort für KorallenriffiB. 

n. Koralleninseln, isolirt in dem Heere wkonnnend, oder Atolls, 
weiches Wort Ualdirisdien Ursprungs Ist. 
1. Gestalt and allgemeines Bild. 
3. Sottdimngen uro Koralleninseln. 

3. Stnictor der Koralleninseln. 

4. Bemerkongen über mehrere Koralleninseln, wie: die Maldiven, 
die grosse Thafros-Bank , Metia etc., Jarvis's Insel, Birnie's und 

Swains Insel; Otuhu, Margaret, Tehu , Washington Isl. , Ender- 
btiry's Isl.: Ilonden oder Heniiake; Taiara, 8ydney*s, Duke of 
York's: Fjikaofü, Ahii, Karaka, Kawehe; Manhil, Aratica, Nairsa 
oder Dean's; Florida-Riffe und Keys; Sondirungen zwischen P'lo- 
rida-Reefs und Cuba, Bahamas, Salt Key- Bank, Bermuda oder 
Somer's Inseln. 

Cap. nL Blldnng der Korallen-Riffe nnd Inseln und die Ur- 
sachen far ihre Qestalt 
I. Bildung der Riffe. 

1. ürsprung von Korallensand nnd dem RBlQsestein. 

2. ürsprung der Plattform der Koste. 

3. Wirkungen der Winde und Stftrme. 

IL Ursachen für V er&ndernngen derOestalt nnd des Wachs- 
thums der Riffe, ^ * 

1. Aussen- und lonenriffe {Barrief' und fringmg reef«), . 

2. Atoll-Riffe. 

3. Wachsthnmsverhältniss der Riffe. 

4. Ursache für die Entstehung der verschiedenen Arten von Riffen 
und der Atollform der Koralleninseln. 

Ältere Ansichten hierühcr. Entstehung der Canäle inmitten 
der Aussenriffe. Die Atolllagune. Das vollendete Atoll, eine 
mit einer Lagune versehene Koralleninsel. 
Cap. lY. Geographische Beschreibung der Korallen-Riffe 
und Inseln. 
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C«p. V. über Yerä^dernngea im Meer«tipiegel dti liilUi 

Oceans. 

1. Kachweise solcher Verändern ngen. 

2. Senkun^^'n dnffpr.Gigt ML AtoUea and AuMeiiriffeik 

3. Stärke der Senkung. 

4. Periode der Senkung. 

6. Neue Erhebungen im stillen Ocean. 
Cap. VI. 6eolngisc]ie 8 cIi 1 us s foigerungen. 

1. Bildimg von Kalksteinen. 

2. Kalksteinschichten zwischen lebenden Hauken, 

3. Bildung von mächtigen Kalkstcinschiihtcu. 

4. Senkungen als weaentlkhe Ursache hierfür. 

6. Tkht^ttSMtüM tiad sehen aas Koralleninseln oder BillIrttB- 

WBn tHflfftlüdflllt 

6. Mangel «a FoBiiHan Iii den «ns KmUmcite febildttin Kalk- 
sidnen. 

7. Yeradilednihelt der Dodemea Konüleariffbildoi^ea von den lile- 

fi. Yeididtoaff der KoctUenfelsen. 
9. BUdnng ven Oeioait 
la BUdnng der Kreide. 

11. Maassstab für das Wadtfümm der Kalkeieinbiidnngen. 

12. KalksteinhOlUen. 

13. Mccrestcmperaftor. 

14. Senkung der oceanischen KoraMeninseln. 

Anhang. 1. (leologische Zeiten. 2. Radialen. 3. Protosoen. 4. Namen 
der Arten in des Verfassers „Report OH ZoO!pk^e$\ 6. Uste der 
citirten Werke und Abkürzungen. 

Trof. Dana rühmt in Hezup auf den zoologischen Tbeil tles Werkes 
die Unterstützung seines Colleircn A K. Vkkrill am Yale College, da er 
selbst, wegen seiner anderen Arbeiteu, sf 'it IH')!) diesen Zweig der ZooloL'ie 
nicht mehr so speciell wie Jener hat verfolgen können Die musterhaft tu 
Abbildungen sind zum grössten Theile dem eigenen, oben erwähnten iiV- 
j)ort von Daxa entnommen, während andere aus Schriften von Gosse, Mö- 
BIC8, Verrill, PouRiALis, L. Agas.siz, A. Aoassiz, Smitt , Edwards und 
HiiME, WiLKEs Hartt etc. zur Ergänzung beigefügt wurden. 

Angeschlossen sind ferner eine isokrjnale Karte der Oceane ait Im»- 
thennen Unlen flir die mittlere Temperatur der kilteeten Monnte, mr 
niofltmtlon der geographiaelien YerbreStong der Korallen und ander« 
HeeiMthiere, eine Karle der ViH-Gmppe oder Fee^iee-Inaeln nad eine 
Karte Aber den Meeresboden iwiiehen Florida nnd Cnbt» wihrend nU- 
leiehe andere Kärtchen aber die oben genannten Korallenlneeln dem Teite 
einverleibt wurden. 

Eine inrlcbtige Bnntdmektafel am Asfenge des Werket nahm Aednkn 
§at, mehrere teeflUehe Strindroektafeln inmitten dea Teiles stelkn wahr- 
kalt paradieiisehe Znstinde auf KmrallHüaeeln dar und konnten den Ver* 
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bmu fOUkoonmen berechtigen zu seinem „Govd Word for ('oral Reefs^^ 
die BAB jft gewöhnt ist, als trostlose £iaödeii imd Bilder des Schreckens 

iof unserer Erde zu betrachten. 

Schliesslich können wir eleu lebhaften Wunsch nicht unterdrücken, 
da&s Dana's Werk, ebenso wie früher Dauwin's Werk über denselben Ge- 
genstand, recht bald in die deutsche .Spradie und noch andere Sprachen 
ubertragen werden möge, um es den weitesten Kreisen noch mehr zu- 
^gUch zu machen. 



Washingtoner Meteorologische Berichte. (Leopoldina, VII. 
Ko. 13 und 14.) ■ Das War-Departement der Vereinigten Staaten über- 
fsiMHe der K. LeopoIdinitch-GArolinischen Deutschen Akademie der N«tQr> 
laneher eine Probe der von ihm henuisgegebeaen Uglichen neteorologi- 
sehea Berichte, die ens den gieichieitigen Beohnrhtnngen von 70 Tonchie- 
diMn, das geaie Gebiet der Yereinigten Sttaten flbeniehenden Orten 
nsaMenfBelellt nnd dreimal ttglich (Beobjchtuagiaeit 7,86 a.m^ ij^ 
f,mL and ll,S5 p.m.) TeraffantUohjt wenien. Die Angaben beiiehfln eich 
eaf : Stand des Barometers, dessen Änderang seit 8 Stunden, Thennometer- 
ftsnd, dessen Änderung seit 24 Stunden, relative Feuchtigkeit (in Procen- 
ten), Richtung des Windes, dessen Geschwindigkeit (nach Meilen pro Stunde), 
Dnick (nach Pfund auf den Quadratfuss), dessen Stärke nach HEArpoRT's 
•Skala, Betrag der oberen Wolkenmassen, deren Jtichtung, Betrag der un- 
teren Wolkenmassen, Regenmenge in den letzten 8 Stunden, Änderung der 
Flüsse iu den letzten 24 Stunden, Beschaffenheit des Wetters. 

Jedes einzelne Bulletin bringt als Beigabe eine Karte, auf welcher 
die wichtijjsten meteorologischen Momente graphisch dargestellt sind und 
die eine treffliche und schnelle Obersicht über den jedesmaligen Zustand 
der AlaMspliire jenes Erdstridiee gewährt Anaierdem tr&gt jede Karte 
Bsdh eine Synopaia Uber die Witterungeverhiltniase der letaten 34 Stnndmi 
■ad eine Anfttdlnng der .ProbabUitiea« des wahrscheinlichen Wetters der 
aishttwi Zeit 

Die Üböwhrift der Berkhte lautet: DaUy BuOtUik War-Departa- 
wtetU, Signal Serciet ü. S. Army Diüisian of TeUgratns and TUporU for 
tA« hmt(U of Gomiaeree. M/BUorohgieali Beoord, Washingtoni June 16. 

1872. - 

Das War-Departement erbietet sich, seine Berichte den Zeitungen 
unentgeltlich zu liefern, welche dieselben zum Vortheile ihrer Leser zu 
reroifpntlichen wünschen, und auch an die Kedaction unseres Jahrbuches 
B&d Probeblätter derselben gelangt. 



QkämmmKmi United State« Oeologieal Exploration of 
tk§ fortieth Parallel 7oL HL iftfiifi^ Induetry by J. D. Hieü% 
mith Qoolofieal Contributione ijf Cl. Kme. Washington, 187a 
4«. «47 PL, 87 FL and AUas in Folio, 14 PI. — 

Guuuymi Km^ welchem im Min 1867 iron Seiten des Qeneral A. A, 
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HuMPHBgn der ehrenToUe Auftrag wurde, die geologisdie Erforedniiig des 
40. Breitengrades in den nordsinerikaiiischen Staaten aosiafUiren und 
namentlich die daran grenzendrn Grubendist riete in Nevada und Colorado 
zn untersuchen, veröfTcntlichi in diesem Bande die mit HOlfe seiner Assi- 
stenten, und unter diesen in erster Roihe James D. Haoue, gewonnenen 
Resultate. Es ist dieses Werk in der St-uitsdnickerei zu Washington in 
einer opulenten Weise gedruckt und mit zahlreichen Abbildungen ausge- 
stattet worden, welche den grossen Fortschritt des dortigen bergmänni- 
schen Hetriebes bis in sein Detail beurkunden. Diese speciolle Abtheüung 
des Werkes war besonders Herrn Haoüe zuertheilt, während Kisg selbst 
mehr die allgemeineren geologischen Beziehungen festgestellt hat. Das 
erste Kapitel befaaodelt die Tertheiinng und dfa Geologie dar 
Ornbendistricte, deren Lage auf einer Übersichtskarte der wesUMmi 
Staaten und Territorien, PI. 1 des Atlas, wa flberbUeken ist. 

Das grosse swisdien den Galiforoi8Glie& Gebirgen «nd den FelSM- 
gobirgo akh ausdehnende Bassin, im Weiten begreut doroh dioSiMim 
Korada, im Osten durch die Wahsalfih-Kette, war das Hauptfeld dieser 
Untersnchnngen. Em Durchschnitt von W. nach 0. längs des 40. Breite* 
grades gewährt eine gute Einsicht in seinen orographi sehen Bau. 

Mit plötzlichem Abfall von der Sierra, deren Erhebung hier gegen 
10000 Fims beträgt, in einen niedrigen Landstrich, welcher die grosse 
Kettf l()0<i Meilen lang begrenzt und sich nach 0. hin in verhÄltnissmäs- 
sig tlaclie Einöden ausbreitet, wird ihre Oberfläche doch hier und da durch 
abgerissene Gebirgsketten unterbrochen. Von diesem wüsten Niederland, 
dessen mittlere Höhe über dem Meere 4000 Fuss beträgt, steigt das Land 
nach 0. hin allmählich auf, wobei seine Oberfl&che mit einer Reihe von 
sfldlioh streichenden Gebirgsketten bodedrt ist, die durch trogartige 
Tkiler geschieden werden. Wo der 40. Breitengrad den 116. MeridiBii 
W. L. dnrchflchneidet, gipfelt sich die Erhebung und tennindert sich 0. 
fon hier sa einem sireiten Gflrtel niedriger Ebenen, deren Troekenhall 
mit jener des Nevada-Bassins wetteifert. Diese Wftste von Utah 
erstreckt sich bis an ^ stefle Erhebung der Wahsatch-Kette. Die mitt- 
lere Hdhe des ganzen Systeraes von Parallelketten, welche von N. nach 
S. das grosse Bassin durchlaufen, nähert sich 9000 Fuss Höhe, während 
die dazwischen liegenden Kbencn in Nevada und T'tali gegen 4000 Fuss 
hoch sind und sich zwischen beiden selbst bis liOOO Fuss hoch erheben. 
In diesen Parallelketten herrselien Schielitcn von azoischem Alter bis hin- 
auf zu dem Jura vor. Ihien Kern bilden oft granitische Gesteine, wozu 
sich Quarz- und Felsiti)oii)hyre gesellen. 

Schon J. D. Whitney hat gezeigt, dass die Erhebung und .Faltung der 
Sierra Nevada erst nach der Bildung des Lias erfolgt und vor die Bildung 
der Kreidezeit gefUlen ist, deren sandige und thonige ScUditen nngleich- 
ftrmig anf den aufgerichteten und metamorphischen Schichten jurasslecher 
Schiefer lagern. Nach Emo gehören alle diese Farallelketten, efaischUew- 
lieh der Wahsatch-Kette, als der Ostlichsten Maner, demselbeii Erhelnings- 
Systeme an, und, wihrend der padfische Ooean an dem westliehen Ab> 
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litfige der Sierra's jenen Saum von San<l und Thon abschied, welcher im 
Laufe der ungestörten Kreidezeit und der Tertiärzeit beträchtlich verdickt 
worden ist, hat der Atlantische Ocean, oder richtiger gesagt, der Ocean, 
welcher das Mississippi-Bassin bedeckt hielt, die Oetscite des Wahsat^ih 
bespült und eine Reihe cretacischer und tertiärer Schichten dort abge- 
schieden, welche genau mit den Kastenablageruogen des pacifischen Ooeans 
m mp tmä ktn, Nadi Anhivfimf dieser Matten Vit in Äe Hiociiixeit Uii- 
a«f tiiiA Meh dleee spiler so Paranelicetten autterhalb des verlier be- 
Nluiebeaeii Uteren GeUrgtsjtte*ite8 geMtet worden. IMe Mteren Erfae- 
bmgei waren Ton granitisclien Oetteinen, die jüngeren von mlkaniiciien 
OerteineD beflettet 

Die gegenwärtige Expedition hat Ihre Arbeiten auf einen GQrtel be- 
lehrinkt, welcher von Nord nach Säd 100 Meilen weit den 40. Breiten* 
grad begrenst. Die dort gefundenen Localitäten fOr edle Metalle scheinen 
Ulf unter sich parallele Län^szonen angeordnet zu sein, was anch der 
vorher bezeichneten Richtung von parallelen Gebirgsketten wohl entspricht. 
Dasselbe gilt auch für das Vorkommen von e<l]en Metallen in dem ganzen 
Gebiete der Cordilleren überhaupt, worauf zuerst W. P. Blake die Auf- 
merksamkeit gelenkt hat. Die pacifiscbe Küstenreihe im Westen ist be- 
laden mit Quecksilber, Zinn und Chromeisenerz. Der niichst folgende 
Gürtel der Sierra Nevada und Oregon-Cascaden enthält zwei Zonen, eine 
am Fnsse sieh lünaehende Kette Von Kupfergruben und eine mittlere Linie 
ton goldfttlirenden Ablagerungen. 

Dordi Ifittel-Mexico^ Ariiona, Ifittel-Nerada nnd Oentral-Idaho gdit 
eme dritte Linie ron Silbergniben; dorch Ken-lfoiico, Utab nnd Wett- 
Moatana ftlirt die Zone der tilberfUirenden Bleiglanzginge. bn Ottea 
endlicb breitet sich die wohl begrenste goldDBbrende Zone ron Nen-lfeiioo, 
Colorado, Wyoming nnd Montana aus. 

Bei weitem der grösste Theil der Erzlagerstätten tritt entweder in 
den geschichteten metamorphischen Gehirgsarten oder in den älteren Erup- 
tivgesteinen auf, welche der jurassischen Erhebung anheimfallen, wShrend 
andere vielleicht noch reichere, und namentlich silberführende, gänzlich 
den neuen vulkanischen Bildungen rler Tertiärzeit angehören. Zu den 
letzteren ist die merkwürdige Cmnstock lod^ zu zählen. 

Cap. II. The Com^'^tock Lodc. Das nach 0. zunächst an die Sierra 
Hevada angrenzende Grubengebiet ist der Washoe-District in den Um- 
gebungen Ton Virginia City, mit der CotMtock lodcj worüber neben 
tiner tdir aotfflbrlichen Betehreibnng PI. 2 des Atlas und eine Reibe ron 
Pfoffltafeln nibiaren Anfteblott ertbeilen. Die am Granite anfiseriditeten 
flwtamorphiseheQ Schiebten der TViat, sowie Syenit werden bedeckt und 
anlagert ron mlkanitehen Gettefaien, wie Propyttt, Qnarspfe|pylit| Ande- 
tit, Tradiyt und Baialt, und es sind die sflberflkbreadtn CMMfodt-CMtaige 
eng an den Propylit gebunden. Diese ist ein Oligoklas-Hornblende-Trachyt, 
wddier an nnd fflr sich keine Spur von Silber zeigt. Die unter dem N*- 
men Conutt^k Lode bekannte reiche Erzlagerstätte liegt an dem Fnsse 
des aus Syenit bestebenden Mount Daridson und an der Orense der * 
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TropjUte, welche ihn Oberlegert haben. Ihf« Strador wird S. 87 o. t ia 
Dekali beschrieben and durch Profile und Karten na Adaa genau erl&aterL 
Die gtgebeaen Dantellungen und fl&r das Yorhommen and Ar den Althan 
inicher jangeren Erzgange hOehit belehrend. 

Die auf dem Cotnstock vorkommenden Mineralien sind vorzugsweise: 
gediegen Gold, gediegen Silber, Sjiherglanz, Polybasit, Stephanit, silber- 
fahrender Bleiglanz nnd zuweilen Pyrargyrit. Neben denselben treten 
Quarz, Pyrit, Kupferkies, Kisenoxyd, Manganoxyd, Sulphate von Kalk und 
Magnesia, Carbonate vou Magnesia, Kalk, Blei und Kupfer auf. 

In dem kurzen Zeitraum von i) .Jahren hat die (Jonutock lüde jährlich 
nahezu k 11,(J00000 Ausbeute gegeben. 

Cap. III verbreitet sich ül>er die zahlreichen Gruben uud den Betrieb 
in der Cumstock l/xk selbst, wiederum eine für den Bergmana beachtens- 
«erthe Darstellung, >velche von zahl reichen Abbildungen begleitet iat 

Capi. IT behandelt auafflhrlioh die Yerarbeitung der dort gewoanenea 
.Ene, die dort OUklien netaUargiichen Prooeaae wA dann ferwendatoi 
Awarate. 

Cap. V lAbrt den cheniachm Theil der dort ttUkhen Proeene dmdk 

Cap. VI. Mittel- nnd Oat-Netrada. 8. aiK». Die Kntdecknng und 
«rate Entwiefcelung der C\>/iwloefc hde in den Jahren 1859 und 1860 reg- 
ten zu weiteren Nachforschungen in Nevada an, und bald folgte die Ent- 
deckung von nenen silber-producirendeh Gegenden, wie zuerst 1861 in 
Hu mbo 1 dt City, ca. 150 Meilen N.W. von Virginia City, ein Jahr spä- 
ter jene am Reese River. Von diesen Mittelpunkten aus haben sich 
Strahlenförmig nach allen Richtuugen hin kleinere Aufschlüsse ergeben. 

Man erhält über einzelne der dortigen Gruben, wie Montezuma 
mine, Umgegend von Unionville, der Hauptstadt von Humboldt County, 
den Star-Distr ict, Gold-Run etc. in Mittel-Nevada nähere Auskunft. 

Geologische Verhältnisse der Toyabe-Kette, S.O. von Huaboldt- 
City, hat S. F. Enaeaa 8. 890 gegeben und eine haeranf beaAglidie gee- 
logiscfae Karte des Atlas PL 18» sowie eine Reihe Profile anf Ttf. 26 des 
Werkes weisen von sedimentären Gebilden Kalksteine^ Schiefor nnd Qnar- 
«ite der Carbonformation, Granit, Propylift, Qnam-Prapjlit, Rbyolith und 
quartire Gebilde nach. Die weit verbreitete Fmidmai eißmäinea wurde 
anoh dort erkannt 

Der Grubenbetrieb m den Beese river-Distriote wkd S. 349 u. 1 
beschrieben. 

Über die Geologie des im östlichen Nevada gelegenen White-Pine- 
r^istrictes ertlieilt Arnold H.\r,iJE S. 100 u. f. nähere Auskunft, indem 
er auf PI. 14 des Atlas in dieser Gegend devonische Kalksteine und Schie- 
fer, sowie carbonische Schiefer, Sandsteine und Kalksteine unterschieden 
hat. (Vgl. Meek, Jb. 1871, 93.) Der in sein Gebiet fallende Treasures- 
Park, um welchen sich die wichtigsten bergmÄnnischen Unternehmungen 
gruppireu, liegt in 39''14' N. Br. und 115°27' W. L. von Qreenwich. Es 
kommen hier folgende Mineralien vor: Qnarz, Kalkspath, weise nnd sehwan, 
Gyps, Flnssspatb, Baryt, Sohwarssangauerz, Bhodfliiit, Ifanganspath, Chllttl^ 
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dhr, Vkilfiam, Gmiaift» AanK. Vk Uite entevsA v«i4Ni ObonB mit 

im Sflbererzen zasanunn fatodea. ChlwiiUwwr hammi wwoU darl^ alt 

Mch in deutlichen Krystallen vor. 

Die Onhn im J^lfMi CaftOB-DiKria liad 8. i45 vm f. £amM 
kochrieben wonlen. 

Cap. VII. Da^ Kolilcnbassiu toa Green Kiver. S. 451. Die 
Wabsatch-Kette bildet die Scbeiduugslinie swischen den centralen und 
Arlintiachen geolo'^'ischfn Gphirgssysteinen, Sie war dio westliche Grenze 
für die atlantische Kroidetorniation, di«* sich anscheinend nie »ibor das 
grosse Bassin erstreckt hat. In der Nahe der Ciipfel des Wahsatch von 
90(X» Fuss Hohe stellen sich L;i!^er vua Kohlen ein, welche der oberen 
Krekleformation oder dem alteren Terfiiir an;Lrehören, das hier die oher^ten 
Glieder der Kreide überla^^ert. I)i(\>e kohientiiiu-eiiden Schichten erscliei- 
B« nirht nur im Süden der rintah-Kette, sondern auch noch an der öst- 
licht'u Seite de» Green River und verbreiten sich von dort weit durch 
Wyoming Territory und Colorado. Sie scheinen unerschöpflich zu sein, 
• Ii4ie Kohlenlager auf sehr weite Strecken hin mit 7—25 Fuss Mftchtig- 
Ut nachgewieieii worden sfaid, wA lukbon die Anftnerksamkeit der Grftii- 
iar Imili aof tieh gezogen, tbm üb» Qoalitll «Dd dwalidke Bmelhal ' 
fahdt wird 8. 478 etne AmaU Aoaly^ TerOffnitHcht. 

Cbpi Vni. Golorftd«. 8. dTft. Ookndo MM «iam IfiMnMdk-' 
fci 19a -Hsmbkätnm Ofcartkter. Betopdert rtidi m Md udflUtar 
Mm 68 Ib YariMoBg adl ^Men MütllMi uA wwthftU» Qnaltaillr 
Ihi nd tnpkr. Mm loUnfleiM M»n dae groeee Amdulmim ni 
wtrfen eine wiMfi« Mt Ar Bety- ud BmkmkhtllM alfebn ttitmm, 
«Im fiMoemUafmgen tkid wdl ▼•rMtot «ad mprUiUtiii iiMB 
Mien Wertb, während noch hier und da SbIb, Oypf, iiwmiwtli 7km 
Md andere nutzbare NaUirproducte gefunden werden. 

Speciellere Schilderungen des Gold-Districtes in Colorado folgen im 
Cap. IX, S. begleitet von einer Karte über die Goldref»ion in 
Cilpin County, woran die wichtigsten Goldgruben iu Colorado gebunden 
sind. Im Allgemeinen kommen die dortigen Goldlager in einem gfraniti- 
scheo oder gueissarti^'cn «Icstcine vor und hehaiiitten einen hohen Grad 
ParaUeiismus in ihrer Streichrichtung von W. nach 0. oder von N.O. nach 
S.W. Sie sind meist au quarzreiche Gänge gebunden, ileren reichere Stel- 
len «las Gold mit Eisen- und Kupferkies vermengt enthalten, denen sich 
oft noih etwas Hleiglanz, Zinkhh-nde, Arsenkies etc. beigesellen, oder in 
ilerlRMn goldführendem Pyrit entlialten. Eine grössere Reihe d(!r dortigen 
Gruben wird specieller beschriehtn, und hierauf die Hehandlung der Krze 
iu einem besondern Abschnitte S. 547 näher dargelegt. 

Cap. X. Silberbergbau in Colorado. Der am meisten produc- 
tif» flOber-Bir^ii-lHittfet in Oolontdo ist gegenw&rtig der yoo George- 
town, wo man die enten Spuren Ton Silber im Jahre 1869 entdeckt hnt 
Die nhUosen Ginge In dienm Gebirgsstriehe lind rtleh in Silber, ent- 
hilteft aber mir wenig oder kehi Gold. Sie treten wiederom Im Granit 
od« Ondis enf » welcher letstere Torhemebt, Anf Tob. 86 wird ein ge* 
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ttaner Dnrcfcwimitt eines soldiett Gsngee der Terrftle IDse foifofUiit 
VBkfcer Mbr n itts F ufli ei-gei' Toitoanuriaie erimiett. Andere YoEfcon» 
■lese sind weiter beschrieben and die Behandlng der Etm wird 8. M 
dnrdbgetthrt, wodweh nu naacmltfh tüier dw dabei ibitgebilteDe Anil- 
fftraalionsTerCihren Belehmag flndet. 

Eine andere wichtige Gegend, Snaite River region liegt gegen 
18—20 Meilen von Georgetown entfernt und wird besonders in der N&he 
von Montpzuma ausgebeutet. Die zum Waschen der dortigen Erze ge- 
brtachliche Vorrichtung tritt ms auf PI. 37 als ^John CoUom's Patent 
Ore Wa!*hing Machine'* entgegen, nnd der zur Förderung dienende Hund 
bildet den Schliiss des ganzen, mit grosser Sachkenntniss geschriebenen 
Werkes, das nirlit verfehlen wird, namentlich in Amerika selbst, den berg- 
und hatteum&uoiscben Aufschwung zu befördern. 



C. Paläontologie. 

8. liovdii: Om Sehinoid^trnai byggnad, (Öfberrigt af XmgL 
rmuat a p i'AJMkmmia Fi M m nUi tigar 1871, Ne. 8, Staeikahk) - Lofii 
MhiMerl den Ban der Eehlnodenaen in allen eimelBen Theilen ihrer yid- 
g wtal tlgen Schale und erüUert esbe Untersucbnngen durch treffliche Ab- 
blldnngen. Eine Übertragung dieser wiehtigen Abhandlung in eine leichter 
MglDgUebe Sprache daroh den Verfluser selbst wOrde Vielen höchst will« 
keiBBOB sein« 



' Dmm: VivotuHon de$ J^chinidea dans la $M€ fM^- 
gique ei leur rote dana la formaiion Juraaaique, NeneUtte^ 
1872. 8>. 38 p. 1 n. Wou allgemeine SehlOsse Aber das Entwiefcs- 
Inngsgeseti der EcUniden anf Grund der umfassendsten Specialontersu- 
chnogen basbren sollen, so war wohl vor Allen Disoa berechtiget, diesel- 
ben zu ziehen. 

Bei £chiniden spricht sich das Geseti des allmählichen Fortschrittes 
darin ans, dass die in ihrer Entwickeluug am niedrigsten stehenden regu- 
lären Echiniden in der Schiditenreihe der Erdrinde sich am ersten zei- 
gen, zunächst unter der Form der Tesselaten, dann unter der der 
Cidarideen, wahrend die vollkommeneren, die Spatangoiden, in wel- 
chen die bilaterale Form am deutlichsten ausgesprochen ist, xuletxt er- 
scheinen. 

Zwischen diesen Extremen ordnet sich eine Menge ron Gattungen und 
Gruppen ein, welche durch vielfache Übergänge eng mit einander Ter- 

blinden sind. 

Im Allgemeinen haben die l-xhiniden seit ihrem ersten Ersolieinen in 
paläozoischen Schichten einen aufsteigenden Weg verfolgt, sowohl in Bo- 
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ziig auf Zahl, Varietät imd Organisation. Zuerst ganz unbedeutend er- 
langt ihre Rolle ein hoiloutendes Gewicht von der jurassischen Epoche an. 
Hier blühen sie zum ersten Male auf, wie diess bei den Crinoideen in der 
Carbon eit war. Ihre weitere Entwickelung ist aber nicht ein Spiel des 
ZafalLs gewesen. J^ie war gebunden an alle Veränderungen des Meeres- 
bodens, nicht nur an die grösseren Umwälzungen, welche die Ausbreitung 
wbA die GreoMD der alten Meere veriadert haben, aoade» auek an die 
iiaeren Teiindemngen der Oewisaer, die auf die Bewohner derselben den 
gröNten Ebiines aoattben mnssten, sei es doreh YeribideniageB, sei es 
durch Teranlassong m Waaderongen der Arten. 



IL Emmnwa: eine neue Gattung fossiler i9ei»lell«-artiger 
Behinodermen ?on Saffe, N.-Afrika. (Tke Quart, Jomm. ofikiiJhoL 
Soe. ofLomion, Vol. XXVm. p. 97.) Eine auf der Beise ven Dr. Hoosna 
lad 6. Haw nach Hareooo mitiebraGhte neoe Form EeUnedenaen wird 
sie BoimUridea fimMtOa Efi. beslimnit md fbr mioda gehalten. 



F. B. Min: Mepori on the PaUontotogff of EaaiBrn 2fe> 
hrmska, Washiagtoa, 1872. 4^ 248 p., 11 PL — Der Yer&sser beginnt 
leine Betrachtungen Ober die Faliontologle des Ostlichen Nebraska alt 

folgender Bemerkung: „Es gibt wahrscheinlich nur wenige gut unterrick- 
tete Geologen, welche die Ansicht noch festhalten, dass das Vorkommen 
einer sehr ähnlichen, oder selbst einer gleichen Gruppe von Fossilien an 
weit von einander getrennten Localitäten eine vollständig gleichzeitige Ent- 
stehung der Gesteine beweise, worin sie gefunden werden." Diess ist schon 
oft auch von Anderen ausgesprochen worden, denen es eben passend er- 
schien, und dennoch hat es sich immer von neuem wieder bestätiget, dass 
die Lehre von den Leitfossilien kein lehrer Wahn ist, und dass sie auch 
in den von einander entferntesten Gegenden für die Bestimmung des re- 
btiren Alters der Schichten einen hochwichtigen Anhaltepnnkt gewikrt 
Diese Lehre leistet die grössten Dienste selbst bei einer gegenseitigen 
Yertretang limnischer und mariner Sehichtenreihen, wofür in Nebraska efai 
saageKiduietes Beispiel vorliegt * 

Die gegenseitige Yertretnng limnischer nnd nmriner Ablageragen 
reicht durch die ganse Reihe der Carbonformatbn hindurch bis in die 
obere Dyas. 

Für die limnischen und marinen Parallelbindungen des Unter-Carbon 
bietet die Stellung der Ursa-Stnfe Hekr's auf der Bärcninsel (Jb. 1871, 
S. 979) ein ausgezeichnetes Beispiel. Die in der Ursa-Stufe eingeschlos- 
sene Flora entspricht genau der ersten Zone der Vegetation im Gebiete 
der Carbonformation, oder der Zone der L ycopodiaceen in £uropa 

• Ganan. OM^afMnalto« waA Dj«» la NcbrMka. N«v. ünt. A«. L««». Oir. YaL A 
Ikmim, MK-nST. *^ 



Digitized by Google 



110 



und Nordamerika, welche in der Ürsa-Stnfe der Bäreninsel beginnt und 
ia dem Millstone grit abschliesst. Auf der Bärcninsel liat sich diese Flora 
unter dem Kohlenkalke mit vielen grossen Producten und Spiriferen 
ausgebildet, in andoron (rfijenden, wio in Britannien Ober demselben, je 
nachdem die Schwankungen in dem Niveau des damaligen Meeres eia 
Aufkommen von Yegetabilien auf benachbarten Kastengegenden gestattet 
haben. 

Nach vorläufigen Mitfhi'iliingen des Herrn Val. dk Möllkk in Peters- 
burg liisst sich in Russlaml eine Vertretung? der oberen oder productiven 
Steinkohlenformation, wekher die Zonen der Sigillarien und Farne ange- 
hören, durch Meeresablagerungen von jüngerem Kohlenkalk nachweisen. 
Dicss ist in ähnlicher Weise auch in Nebraska der Fall, wo eine, durch 
keine Umnisehen Bildungen nnterbroebeoe BeBie mariner Ablagemngen 
TOD den omormi Carbon an, »H grosien Prodaden, Ut fa den Zeehttem 
oder die obere Dyaa reicht. Die Identitit einer grossen Anzahl von Pro- 
hmor Uämm aergflUtIg gesammelter Versteinemagen ans der oberen 
Byaa von Nebnudct nH jenen ans den penniaeben Scbiehten Rntalanda 
geht aus einem sorgftltigen Yergleicbe der einaehien Arten bervor. Baas 
Herr Mick sie nicht oder nur tbdlweise anerkennen will, ist aehon Jb. 
1866, S. 218 mitgetheilt worden, worauf wir verweisen müssOL 

In der vorliegeuden Abhandlung Meek's sind alle von GsntiTz a. a. 0*' 
aus Nebraska beschriebenen Versteinerungen und noch andere neuere 
Funde in jeuen Gegenden sorgfaltig beschrieben und in voraügUch ge- 
lungenen Abbildungeu vorgefülirt worden. 

Mit Ausnahme vieler von Geinitz als neue Arten bescliriebener For- 
men, haben die meisten hier andere Namen erhalten, was mebrentheils 
der oft gerügten Annahme entspricht, dass alle auf amerikanischem Bo- 
den gefundene Versteinerungen von enropüseben Arten verscbleden seien. 

Zur bessereu Übersicht sollen diese Arten hier folgen: 



Naeb Qinma: 
FmmOmm tfUmdriea Fuont. 

Steaopara columnaris 

Cyathoieonia sp. 
Cjfothoerim» infiexui, 

ActiniK'riniis sp. 
Jb^ocidaiis llalliaaiM. 
Fenestella pkheja. 
Poiypora mturginatu. 
Fo^pora biarnuea, 
Synoehdia «trpM&ieea., 
Prodme/tms eotUOui, 



Nacb Mm: 

FutKüna cifKiidneB Fiscubb. 
Shombepora kpiMendroidea M.- 

Xo|>fcop}hyBMM pmUfmm WCmm, 
Scapkioerinm? hmi9phaerieu$ Shüh. 
sp. 

Zfacrinus? mucrospinus M'CaaaVBT. 
JilocUiaris HaUkmm Gaui. 

Fenetitella sp. 

Folypara Mubmarginata M. 

Folypora sp. 

Synocladia biseriaiia äwAi.u>w. 
Pnduchu costaim. 

IV. foN^urpMiiis Sow.? 
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Nftdi Glonn: 

Fr. FUmingi Sow. 
Pr. Cancrini M. V. K. 
Strophalosia horreseens M. V. K. 

Pr. putictatui< Mart. sp. 
Chouetex mucrotuUa M. Idbd, 
Ch. glahra. 
Orthis striato-co.stata. 
Rhynchonella angulata. 
Caamrophoria ghbiäina. 

JMm Mormmdi Uabcov, 186a 
Sphifer eamemtut. 
8p. pkmtheomexut. 
8p. Umdmius WCot, 
Lima retifera. 

Ptetm MisAowrimm»? Shuh» 
P. nrglectus, 

]\ Hnmn. 

AcUula punuiefonnis, 
Gen Uli a Umtja. 
G. ('in Aiiciilu) sulcata. 
Avicula speluncariii. 
Auceüa Hausmanni. 
Mfytükia iubqjuadrata. 
NuaOa Beyridii. 
K. mibseUHiaf 
N. Xataneima, 
Area ttrimta. 
SdUtodm r989ims. 
Sch. ob>icuru$. 
ClidophoTM ocddentaltB, 
Plemrophorw PaUasi, 

Astarte Nehrtisct'iu'iis. 
Allori.'mM eUgam. 

A. gubcuneata. 
Clidophorm suktwide^'i. 
Demktlnm Medtiama». 
Bdltrapkim eartfonarius. 

B. Mmtflortiamti. 

B. JfoyiOOllMNIIM. 

JffltrcftitONMi tübtaemaia, 

Turbomlla (Loxonema) StcuUoüiana. 
Sapmla (Spirorbis) Plamrbüea, 



Nadi Msik: 
Pr. PraUemanua NoftwooD. 

Pr. pertenuis M. 
Pr. Nebrascttisis Owe». 
Pr. punctatus Mart. sp. 
Chotietes granulifera Owsx, 1856. 
Ch. glahra Gki.v. 
Meekella strinto-co^tata Cox sp. 
SyntriUisma hanipUcata Hall sp. 
BhynchoneUa OHayemia Swalu>w. 
Ajaiifri9 MbiiJftto Hall. 
Bftiia pmtMifiira Smuu^ 1868^ 
Spmfkr coMeroliM Hobt. 
8p. fiameoMwcm Shüm. 
8p. Kmttuiuntia Smau 
Lima reUftra SamL 
Aviculopeclen Occidental i.i 9mm, 
Aviculopecten negUctus Gcnr. sp. 
Av. carboniferus Stevens sp. 
Aviculopinnn americnm M. 
Avicula longa Gein. sp. 
Avicula? sulcata Gein. 
Pseudonwnotis radialis Phill.? sp. 
Myalina? Swaüovi M'Cuksnet. 
3L atibquadnUa Bnm. 
Ifueula Beffridu? v. Sohaüb. 
N. subaeüMa M. u. H. 
.Vnciilaiia belKiilriato tat. aCtaiiiata. 
Macrodon temAitrUOa M. n. W. 
SdUtodm curtUH M. o. W? 
Sch. Wlteeleri Swall. sp. 
Modiola? aubelliptica M. 
Pleurophnrus ohlongus M. and 
PL occideutalis M. ti. H. 
Edmmdia? NfbrascetMis Gkin. sp. 
Allorisma Geinitzi M. 

A. iiubcuncata M. u. II. 
SoUnopttis aolenoides Gkin. sp. 
Dent. MedBiamm Qwa. 

BüL earbonanua Coz. 

B. M/mtfifrtMimi N. o. P. 
B. Mareommiu Onv. 
Orthonma tiibtamiaia Ginr. sp. 
Aclis Sicalloüiana Osnf. sp. 
StraparoluH {Euomph.)ntffaau8 Hill. 
Pienr. Haffdmiam Qma, 
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Nieh Omnn: 



jPI. Grayvillenm N. o. P. 
PI. Marcouiana Gr.is, 



PI. Grayvülenwi», 
PI Marcouiana. 

PL Huhdecuxsata. 
Murchisouiit Nebra icejisis. 
Orthnirraa cribrosum. 
Cytheie Nebrascensis. 
Cythere Cyclan'^ Keys. 
Phülipitia sp. 



Murch. Xeln'(isc^}ii>;i» Gein. 

, Orthoceras crArosum Geim. 

■ Cythere Nebraicensts übik. 

Cythere sp. 



PhiUipitia np. 



PI. subdecussata Gbiv. 



Unter einigen S. 239 n. f. von Meek aus ilon „ITpper Coal Mea^itrr^;^ 
TOn Nebraska beschrieheiKui Fischzähnen orinticrn mehrere wiederum an 
gewöhnliche Formen der unteren Dyas, wie namentlich Diplodus coin- 
pre/isus Newb., PI. 4, fig. 19, eine wahrscheinlich zu Xfwicanthus ge- 
hörende Form, welche in gleicher Beschaffenheit in der Nähe von Pilsen 
in Böhmen an der Grenze der Steinkohleoformation in den Braudächiefem 
te onCereD Dyas geftuuieii wifd. 

0ie YorlwiiimiiitBe im OcUeCa der Stoiakfilileiifomiatioii in ItUnoit (Jb. 
1872, 102) weiieii mit Enliehiedeiilidt dftranf hin, dass YielM, wm iAmi 
hmtfl Boeh in Amerika an den nüfper Cool MtamnB* aildt, in der Tliat 
iclion anr Dyaa gebOrt, deren nnftere Etage nenerdings mit aller Sicher- 
heit dnreh die Forschungen Ton Dawson und HARRurete« aof Prinee Ed- 
ward Island aufgedeckt worden ist (Jb. 1872, 489). 

Ob aber der Nachweis des Vorkommens dyadischer Schichten 
in Nordamerika von Europäischen oder Amerikanischen Fachgenossen er- 
folgt, wird hoffentlich kein weiteres Hinderniss sein cur Anerkennung der 
ukht mehr hinwegzul&ugnenden Thatsachen. 



RoB, Walker: über eine neue Art Amblypterus und andere 
fossile Fische von Piteorthie, Fife. {Tram, of the Edinburgh 
OeoL Soe. 1872. Vol. II. PI. 1, p. 119, mit 1 Taf. Abbild.) Unter den 
anf den Paraffin-Werken Ton East Piteorthie, bei Crail, gesammelten Fiaeb- 
reeten, die eich anf Eurynatusy EkiModiu, QffroUpit, Aarodu$^ CHmaeim- 
Um, CmtrodM, SOodua, JHplodus, IVwtyeMiw, PolneomseiM, Jaiblyple- 
nif ete. anrdckfBhren laaaen, wird aunichst eine Art als Amhlypteru» 
jameonoatdmwdiifi n. sp. berfefgehoben and nach der Beschaffenheit ihrer 
Kiefem, ZAhne, Schoppen o. t. w. all nen nnterschieden. 
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iker das lU'ifsUU&ysteiii des LeHcUs. 

Herrn Professor 0. Toiu Kalk *. 
(Mit IM IL) 



Ate ich in Frthjahr 1871 Eofolga gütiger Kriasbnifs de» 

Bm. fhudem einige Tage den Stwilvn der nineralogieGben Stnn- 

Jung an der Universilal zu Neapel widmete, wurde bei Betrach- 
tung der in Drusen gewisser vesuvischer Auswürflinge aufge- 
wachsenen Leucite meine Aufmerksamkeit auf feine, die Flächen 

, der Krpialle bedeckende Streifen gelenkt. Einmal auf diese 
hmOm Mfnerksan, Sndel nun sie TieUacii wieder and erkennt 

i im Qmem eise fast aUgenelue Bncheiiwg der «fgewaohaeoeB 
Leactte. 

Erst vor Kurzem bei einer Arbeil über gewisse merkwür- 
dige Leucit-Ausw ürflinge untersuchte icii jene Streifen, welche 
icii früher für eine blosse Oberflächen-Erscheinung gehalten iiatte, 
f m imr «mI erknuite ikren Verkmf, wie derselbe in Figur 1 • 
fwi'w^^' IKe Slnelfen find denundi paraUel entweder den 
klrwm Cden eog. bexiedneohen) Kanten oder den synnetriachen 
Diagonalen der trapezoidischen Flfichen. Niemals beobachtete ich 
eioeii I'arallelismus dit*ser Linien iiiil den längeren (den sog. 
ektaedrischen) Kanten des Leucilkorpers. 

Auf ein und derselben FlAebe bemerkt man nicht nur eine 
einige StreifonricbtwiiS» soodei« bSnfig iwei, wweilen nach drei. 

* Aua dem Mooatabericht der Königl. Akademie der Wisaenschftften 
I ru Berlin. 

JAhrbiMJi 1873. 8 
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Niemals kommen indess vier Liniensysteme auf derselben Fläche 
vor, wie denn die oben angegfebenen Richtungen, nämlich parallel 
den kürzern Kanten und der sog. symmetrischen Diagonale, mit 
der i^rössten Zahl der auf Einer Fläche beobachteten Linienrich- 
tungen Qbereinstimmen. Sehr häufig treten die Streifen nicht an 

. den Kanten beginnend, sondern in der Flflche henror and enden 
in gleicher Weise. Wenn ein Streifen hingegen eine Kante er- 
reicht, 80 endet er hier gewöhnlich nicht, aondem setnt raf der 
angrenzenden 'Fliehe fort. In gewissen Pftllen enden die Linien 
auch an den Kanten und uberschreiten dieselben nicht. Untersucht 
man nun einen Streifen, welcher über zwei zu einer Kante zusam- 
menstossende Flächen hinwegziehl, etwas naher, so bemerkt man, 
dass derselbe stets in Einer Ebene bleibt, und dass diese Ebene 
— die Form des Leucits als diejenige des regoliren Leocito- 
fiders vorausgesetzt — parallel der Abstnmpfiingslliche der sog. 
symmetrischen Ecken oder mit andern Worten eine FlAche des 
Rhombendodeka€ders ist So liegen z..B. die im rechten obem 
Oktanten unserer Fig. 1 vorherrschenden Streifen in derjenigen 
Dodekaederfläche, welche die linke obere symmetrische Ecke ab- 
stumpft. Die Ebene der Streifen, welche über i' in diagonaler 
Richtung, über o- und i** parallel zur Combinationskante dieser 
letztem Flache laufen, entspricht der Abstumpfungsflfiche der 
rechten oberen symmetrischen Ecke. Die beiden langen Streifen, 
welche über die Combinationskante i* : i^ fortlanfend aof beidaa 
Fliehen eine gleiche Lage haben, nftmlich parallel den Kanleii 
f*:o' und i^:o^, entsprechen derjenigen Dodeka^rllSche, welche 
die vordere obere symmetrische Ecke wegnimmt. Ebenso ver- 
halten sich die kürzeren Liniencrruppen auf i- und i^ (parallel 

• den Kanten o' : i- und o- : v^) zur hintern oberen Ecke. In glei- 
cher Weise lässl sich für jeden Streifen, weicher eine Kante 
ttberschreitet, sogleich die Dodekadderflilche angeben, in weldher 
er liegt 

Ober die Natur dieser meikwfirdigen Linien konnte ich nidit 
fat Zweifel bleiben, als ich die betreffenden KrystaHe genauer, 
cnmal bei Lampenlicht betrachtete. Bs ergab sich sogleich, dass 

wir es hier nicht mit irgend welchen nur der Oberfläche ange- 
hörigen Erscheinungren. sondern mit eintreschalteten Zwillings- 
lamellen zu tbun haben. Die Streifen haben zuweilen eine sehr 
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wikfBebmbare Brette, welche die BeotMclitmg gestaUel, dese 
An Oberftche in einer etwas andern Lage ergliml, ria die 
Rtebe seibat, in wekAer die Streifen liegen. Betraöhtet man 
s. B. die FUdie in einer seichen Stellung, dass sie erglänzt, 
M shid die Streifen dunkel. Dreht man nun den Krystall um 
eine Axe parallel jenen Streifen, d. h. der Kanle o' : i*, etwa 
um 5®, so erglänzen die Zwillingslamellen, während die Fläche 
selbst dunkel wird. Macht man den Versuch dort, wo die Strei- 
• fing in diagonaleT Riebtang Ober die Flächen hinzieht, so bedarf 
es ehier geringeren, nar elwa 37«* betragenden Drehung. Dies 
Alles bietet nintolit nmiandit die flberraschendste' Anatogie mit 
den emgesdialteten ZwilBngalamellen der triklinen Peldspathe dar. 

Aus obige?! Wahrnehmungen folgt mit absoluter Gewissheit, 
dass jene gestreiften Li'ucite nicht dein regulären Systeme an- 
gehören können; denn eine Zvvillingsbildung parallel einer Do- 
dekaäderfläcbe ist im regulieren Systeme unmöglich. Durch- 
sduieidet man nämlich ein IkositetraOder parallel einer Fläche 
des Dodekaeders ond dreht um 180*, so kdnnen keineriei aus- 
eder einspringenden Kanten entstehen , Alles kehrt vielmehr in 
dfe frühere Lage surflck. Um die obige Schlussfolgemng dnreh 
Messung zu verificiren, prflfle Ich — nicht ohne grosse Spannung 
— jene Krystallo und fand, dass solche Kanten, welche bei Vor- 
aussetzung des regulären Systems hatten identisch sein müssen, 
Unterschiede bis zu fast 4*^ zeigen. 

Das Krystallsystem der aufgewachsenen Leucite ist quadra- 
tisch. Die Leucitform, welche man bisher fOr ein reguläres 
Ikositetraeder ansah and l.eucito«der nannte^ in der irrthOmlichen 
ToranssetKang, unser Mineral krystaltisire regulär, ist eine Com- 
biaadon von einem Oktaeder und einem Dlokta^er (s. Fig. 2*): 

Grundform o = (a : a : c), P 
Dioktaeder i = CU^^ : %8 : c), 4P2. 

Diese lieidcn Formen stehen immer in einem auiTaUendea Gleioh» 
gewichte mit einander, untergeordnet erscheinen suweilen: 



* In dieser Fipir wurde dem DioktaAder efaie etvas grossere Ana- 
dthaimg gegeben, als den Fliehen des Oktaäders, um auch tasserlich den 
■khtregalirea Charakter mehr snr Anachanang so bringen. 

8» 
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Erstes spitzes Oktaeder u = (V^a : cx; a : c), 2Pcx> 
Erstes quadratisches Prisma in = (a : a : cxj c), ooP« 
Andere Flächen kommen beim Leucit niemals vor. 

Das Axenverhaltniss, hergeleitet aus der MefSUDg der Sei- 
Unkante des PiokU^ders i:ias 138* öS', wiid durah M- 
gMe Zahlen . apfigediUckt: . 

ft CSeitena;») : c ^Verttoalaice) » 1,8998 : 1 oder t :J0fi7»n. 
Wir» das System regiilftr, so masste unser Fundamentalwinkel 
T= 131^49' und das Axenverhaltniss des Oktaeders o = 2 : 1 
sein. Aus dem Axenverhältniss des Leucils berechnen sich fol- 
gende Winkel: 

Endkaote von o = 130<^ 3'. 
Seilenkante von o 73 19%'. 
. Neigung der OktaödoFflllche o sor Verlikalaxe » 53* 0'. 
. , . . • Oktadderkante o » . 6s= 62 14 

Endkante von u - 118» 19'. 
Seilenkanle „ u = 93 56 Vj'. 
Neigttog der Oktaederfläche u zur VerUkalaxe =s 43» 31»/4'. 
,. OkUöderkante u « » t= 53 20'. 
PfiaiAreiEndkaate, X, von t (liegend anter der Oktadderkante) 

SchAiMlare: Bndkante, Y, von i (liegend unter 'dei« 

• • Okraiidcrflrtrhe') l4ti 

Neigung der Kante \ zur Verticalaxe = 25"24'. 

V zur » = 24 7. 
Die Basis des Dioktaßders besitzt folgende ebene Winkel : 
126* 52'V4 liegend an den Enden der Seitenaxen, 
143 7V4 liegend zwischen dt;n Seilenaxen. 
Diese Basis bietet hegreiflicher Weise dieselben ebenen Winkel 
dar» wie die drei durch die oktaödrischen Kanten des Ikositetraft- 
ders (a : 2a : 2a) , 202 gelegten Schnitte. Es berechnen sich 
fernen folgende Kanten: 
o':l = 146*37' 
n : o » 149 9Hs 
' u:l = 150 I 
m : i =150 49 V;i 

o : o' (gegenüber liegend in der Endecke} = 106^ 46. 
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0 : i (über u) = 119» 10 f 

i:i (gegenüber liegend m der Seitenecke) = il 0*^49'. 

Die ZwillingsbUdimg des Leucits geschieht nach dem Gesetze 
»Zwillingsebene ist eine Fläche des ersten spitzen Oktaeders, u.* 
Mit dieser Biieiie siml die KrysUiUe aeeh terbaiideB. Die Zwil- 
Kig i i ahe B e neigt sieh gegea die Hmiptiuce » 43** 31' V49 9*8^ 
dee der beide» Seitenaxen » 4$^ % Der Leocit, TOa wßt^ 
cbem man bisher glaubte, dass er niemals Zwillinge bilde, ist 
lor Zwillingsbildung sehr geneigt. Es finden sich sehr regel- 
mässige und srhöne Verwachsungen zweier Individuen, femer 
Verwachsungen mehrerer Individuen, endlich polysynthetische Kry- 
stalle, bei welchen in einem Hauptindividuum Lamellen parallel 
den FlAciieQ des ersten spHien OlttaMers eingeschaltel sind. Bin 
loicber polysynthetischer Kryslell, weMier'Yier'Ricblnngeli voll 
ZivUfingsiameHen seigt, ist als ein FOnfling su beUraehüsn.' 

Die Rig. 3 wird eine deatiiche Vorstellvng des einfachslen 
Falls der Zwillingsbildung gewähren. Die (iruppo ist in einer 
solchen Stellung geziMchnet, dass die Zwillingfs- und Verwach- 
sungsobene, welche oben durch einspringeiui«', unten durch aus- 
springende Kanten bezeichnet ist, die Lage der sogenannten Lftngs» 
liehe besitxt, während die Ebene der beiden Hauptaxen der 
Qoerfliebe entsprieht. Die Uanptaxen schliessen den Winkel 87* 
^ ein, weieber dnrch die ZwUHngsebene balbirt wird. Diese 
ZwffimgskrystaUe gleichen in Besag anf allgemeine Confignralien 
den einfachen Krystallen, so dass, wenn man die ans- nnd ein* 
springendtMi Kanten übersiclil. man sie lei("ht mit eint'aciion Kry- 
stallen verwechseln konnte. Eine Ausdehnung der Krystalle pa-' 
rallel der Zwillingsebene, wie sie gewöhnlich bei anderen Zwil- 
liogen (z. B. Spinell, Bleiglans, IMaaiant etc.) stattfindet, kommt 
kenn Lenoit nicbl vor. / 

Je noch der Lage der Zwillingsebene können secbs vor* 
seUedene Kanten an der Grense der Individaen mm Vorsobeino 
koBmen. Die Fig. 4, 5 ond 6 stellen die drei versehiedemiii 
Ligen der Zwillingsebene dar, aus denen sich jene sechs ver- 
schiedenen Winkel ergeben. Die Zeichnungen sind gerade Pro- 
jtclionen auf eine Ebtme, parallel einer Flache (h^s zweiten qua- 
dratischen Primas; die Zwillingsebene erscheint verkünt ai einer 
verticalen Lome. 



tl8 

Bei Fig. 4 herrsekl das eine Individ so sehr flkcr dm tadere 

vor, dass dies letztere nur eine aos 2 PMclMfli o and iwei i 
gebildete Ecke constituirt. Die Zwiilingskanle i : o beträgt hier 
179" 8%'» ^^^^ unten ausspringend. 

Fig. 5 zeigt das eine Individ zwar noch über das andere 
vorherrschend, doch nicht mehr in gleicher Weise. Das weniger 
eniwiekelte Individ zeigt vier Fificben des Hauptoktaedem. Im 
dieser Lege der ZwiUingsebene lN»gegnen sich die FiftdMn i : o 
nter dem Winkel ilb^ S%'^ oben ein-, unten annspringnnd, INn 
beiden i i, ttber welche hier die Grame in der Riohtung eiser 
nicht symmetrischen Diagonale lauft, fallen in Eine Ebene. 

Fig. 6 stellt den dritten Fall dar, in welchem die Zwillings- 
ebene den Krystall synunelrisch Iheilt. Es begegnen sich hier 
die Flächen o : o unter dem Winkel 151" 28 V^^ die i : i am un- 
teren Ende nnter 141" während die annähernd in der Rich- 
luf einer symmetrischen Diagonale lanfende Zwillinfskante i : j 
«B 178" SO'/sS oben ein-, unten ausspringend misst. 

An emef der Indivtdnen der Gnippe Pig* 3 fügt sich nicht 
selten ein drittes Individ an, und zwar meist in der Weise, dass 
die Hauptaxe des dritten Individs nicht in der Ebene liegt, welche 
durch die Hauptaxen der beiden ersten Individuen bestimmt ist. 
Die Grenze der zu einer Gruppe verbundenen Individuen wird 
nicht immer durch wohlgebildete Zwillingskanten bezeichnet, son- 
dern zttweilen durch Kniokungen und Wölbungen der Flüchen. 
In diesem Falle ist es soweilen fast unmöglich, die Grappe in 
Ihre einnefaien Theile aufzulösen. 

Jetat erst, nachdem wir die Zwülingsbiidung des Leucita 
kennen gelernt haben, wird es uns möglich sein, den polysyn- 
thetischen Krystall Fig. 1 vollkonunen zu verstehiMi DtTselbe ist, 
wie oben schon angedtMitet, als ein Funfling aufzufassen, indem 
nämlich io den herrscht nden Krystall nach vier verschiedenen 
Richtungen, entsprechend den vier Flächen des ersten spitaen 
Ohtadders, Zwilltngslamellen eingeschaltet sind. Daraus eiftbt 
sich, dass drei Streifenrichtnngen die grftsstmögliofae Zahl sind, 
welche auf den Flichon der Grundform ersehemen hann; es 
schneiden nfimlich zwei Systeme von Zwillingslamellen eine Ok- 
taederflache in parallelen Kanten. Auf den Dioktaederflächen i 
können stets nur zwei Streifenhchtungen vorkommen, nämlich 
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pmNeJ der Combhiatioiuktiile i : o and parallel der faa t aym- 
BMtrifcbeii DiHgonale. Es schneiden nttmlich zwei Lamellen- 
systeme die belretlende Dioktaöderfläche in parallelen Kanten, 
parallel der fast synimelrischen Diagonale, das dritte System er- 
zeugt eine Slreifung parallel der Combinationskante o : i; das 
vierte Streifensystem kann nicht zur Erscheinung kommen, weil 
die betreffenden Flächen vollkomnien in's Niveau fallen. So sehen 
wir die Linien auf Fläche 1^, indem sie die Seitenkante des Dl- 
oktadders erreichen, pidtzlich enden und nicht fortsetzen auf i*. 
Wir begreifen auch, wesshalb auf den Flachen i keine Zwillings- 
linien parallel den secundären Endkanten des Dioktaäders laufen 
können. Solche wurden nämlich einer Fläche des quadratischen 
Prismas entsprechen, welcher begreiflicher Weise keine Zwiilings- 
ebene parallel gehen kann. 

Zur Vergleichnng der gemessenen mit den berechneten Win- 
keh m&gen folgende Angaben dienen ^ welche beweisen, dass 
wenigstens zuweilen die Leucite mit höchster Regelmassigkeii 
gebildet sind. 
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Am Krystalle 1 konnte ausserdein die Zwilliiigskante o : i zwri 
Mal gemessen werden » \W ^' und nö"» W Cber. 175» 8 Vi ). 

Die drei gemessenen Krystalle waren aus einer Druse ein 
und desselben AuswQrOings. abgebrochen, die FiSchen waren von 
vorzflglicher Beschaffenbeit. Alle aufgewachsenen Leucite gehören 
dem quadratischen Systeme an, und zeigen nicht selten die aus- 
gezeichnetsten Zwillinge wie Fig. 3. Solche Krystalle verdanke 
ich den Herren G. Hose und Sca(chi. Nicht alle Leucite schei- 
nen indess genau dieselben Winkel zu hcsilzen und dieselbe 
Constanz derselben darzubieten, wie dieje nigen, welche der gegen- 
wärtigen Mittheilung zu Grunde liegen. Die Deutung der Flächen 
und Kanten mancher Leucitkrystalle wird durch vielfach sich wie- 
derholende Zwillingsbildung oft sehr erschwert, suweilen fast un- 
möglich gemacht. Man erwfige nur, dass an ein erstes Indivi- 
duum sich vier Nebenindividuen anschliessen können: jedes die- 
ser letzteren wieder drei neue Stellungen, fficirhsani dritter Ord- 
nung, vermöge der Zwillingsbildung dnrbielen kann. Diese zahl- 
reichen Krystalltheile sind äus;>erlich von derselben oft scheinbar 
einfachen Leucitform umschlossen, an deren Oberfläche man nur 
durch Beobachtung der ein- oder ansspringenden Kanten, von 
Knickungen oder Rundungen der Fischen die Grenzen der Indi- 
viduen verfolgen kann. 

Die eingewachsenen Leucite gestatten keine genauen Mes- 
sungen, und so war es mir nicht möglich, liir diese die Verschie- 
denheit der Winkel, enlsprecliend tieni (|na(lralis(iien Cliaraklt'r 
des SysU'ms, zu conslaliren. Die vom Vesuv bei der Eruption 
von 184Ö ausgeschleuderten Krystalle zeigen zwar zuweilen glän- 
. sende Flüchen, die Reflexbilder derselben sind indess fast immer 
verwaschen oder mehrfach. Sehr hftufig bemerkt man stumpfe 
aus- und einspringende Kanten. Diese Krystalle scheinen in 
hohem Grade von pol y synthetischem Bau zu sein. 
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Angegichto der unerwarteten Tbalsache, dass^ein Hinml^ * 

welches bisher als eines der uusgezeichnetsten Beispiele des 
regulären Systems galt, jetzt als ein quadratisches gellen muss^ 
schien mir der Nachweis der chemischen Zusammensetzung von 
bystalien aus derselben Druse, welche auch das Material zu 
oftigMi Mesiangen geliefert hatte, dringend geboten. Zu der früher 
Kkon «ttsge^rocbeiien (wahrscheinlicli irrthtkrolichen) Vervutliuiigi 
dass es einen NatronleucU gäbe, gesellte sicli in Bewg «nf m« 
lere Kryslalie der Gedanke, ob vielleicht ein Gehalt an Nntsoa 
die Abweichung vom regulären System bedinge , wie etwa der 
Alliit bei gleither Formel sich auch vom Orthoklas unterscheidet. 
Diese Vermuliiutjg erheischt«; eine bestimmte Antwort, bevor die 
Frage nach dem KrystalUystem des Leueits aU definitiv ents^bie* 
den gelten konnte. 

Meine llntersnchong von Krya^illen au« derselben Druse, der 
die gemessenen entnommen waren, ergab folgendes Resultat (a»? 
gewaodte Menge =5 0,927 gr.). / 

Spea Gew. 2,479 (bei 28* a). 

Kiaaelsiiire . . . 55^1 
Thonerde .... 23,70 

Kalk 0,48 

Kali 19^8 

Hatnn 1,21 

100^88. 

Das fme Pnlver des Minerals war dorch Ghtomssserstoi^ 
fliore vollkommen ^ersetzbar. Die gefundene Mischung stimmt 

sehr nahe überein mit derjenigen, welche aus der bisher allge- 
mein für den Leucit angenommenen Formel K^O. AI O\ 4SiO* 
folgt, dieselbe erheischt nämlich: Kieselsaure 54,92; Thonerde 
23^2, Kali 21,56. Die Analyse beweist demnach, dass die auf- 
gewachsenen, dem qnadratisohen Systeme angehörigen Leaoit* 
krystalie keine andere, als die normale Mischung besitien, und 
es unterliegt desshalh nicht dem geringsten Zweifel, *das8 auch 
4ie eingewachsenen, einer genauen Messung nicht fähigen Kry- 
MsUe im quadratischen Systeme krystallisiren. 

MK der neuen krystallographischen Bestimmung des Leucils 
steht nun auch das optische Verlialten mehr im Einklänge, als es 
hei der bisherigen Annahme einer regulären Krystallisation der 
Fall war. Aus der Untersuchung, welche wir Hrn. DsfiCi^oiSSM^i 
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• verdanken (iVour. recherches s. /. proprUUs opttques des cri- 
9t(nuBf 1867, S. 3—5), folgt, das« der Leucit im poiarisirten Uchte 
keineswegs wie ein regniirer Krystall aioii TerUllt DbsCloizbaox 
Mgt: «die Brscheinnngen , welche man bei polaririrtem lichte 
wahrnimmt, sind wesentlich verschieden mid wechseln Je nach 
der Platte, welche man der PrOfung unterwirft und nach der Rfch> 
tung, in welcher die Platte aus dem Krystall geschnitten ist," 
DesCloizeaux erwähnt auch die zahlreichen Streifen, welche im 
poiarisirten Lichte erscheinen und es entging seinem Scharfsinn 
nicht, dass diese Streifen ^ou fissures" in der Ebene der Dode- 
kaederflftchen liegen. Htttte ihm nicht gleich allen Fachgenossen 
der reguläre Charakter des Lencits als Ober Jeden Zweifel er- 
haben gegolten, so wOrde er gewiss jene Streifen als Zwillings- 
lamellen gedentet und sogleich den wahren Chandrter des Systems 
erkannt haben. Jene eingeschalteten Lamellen kannte auch schon 
BiOT und gründete darauf seine Theorie der Lamellarpolarisation. 
Allen, welche mit Hülfe des polarisirenden Mikroskops dünne 
Platten von Leucitgesteinen untersucht haben, sind die eigenthüm- 
liehen Streifen der Leucite wohlbekannt *. Sie sind eine Folge 
derselben Zwillingsbildung, welche wir oben bei den aufgewach- 
senen Krystallen beschrieben haben. 

Die Krystalllsalion des Leucits kann nnn als eine der eigen- 
Ihfimlichsten unter allen Mineralien gelten. Die Zwillingsbildung 
und die Winkelverschiedenheiten schliessen denselben unbedingt 
vom regulären System aus; dennoch nähert er sich diesem letz- 
tem wieder durch sein scheinbares Ikositetraeder, der fast aus- 
schliesslich herrschenden Combination des Oktaeders mit dem 
Dioktaöder 4F2. Dieser dem Regulären sich nähernde Charakter 
des Lencits bestätigt sich auch darin, dass nntergeMnet zu den 
Flächen des ersten spitnen Okta^ers diejenigen des ersten qua* 
dratischen Prismas hmzutreten. Eine sofehe Hinneigung eteee 
Systems zu einem andern mit mehr symmetrischem Charakter 
findet sich bekanntlich mehrfach im rhombischen System, wenn 
nämlich ein verlicales Prisma mit dem Winkel von nahe 120" 
jdurch Hiiizulreten des Bracbypinakoids zu einem scheinbar bexa- 

. * P. ZiRKCL (Mikroskopische Structor der Leucite etc. Zeitachr. der 
deutsch, geol. Oes. Bd. XX, 8. 97. 1868) bat dleidben ganau beschrieben 
und dargastelU. 
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g m ukuk PrisM, ein rlMMnhi«oli«s OklMder diiroli ein Brachydoma 
m 9itum seMnlNNreii Dftexiddor ergimt wird. In iimlioher 
Waiie dtrfla demBaeh die Bemirang des qoadratiicheii Systems 
die Leneits moi regulflren avfinifaeseii lein. 

Der Leucit gesellt sich nun zu der ausgezeichneten Reihe 
quadratischer Mineralien , welche für den Vesuv so charakte- 
ristisch sind. Zirkon. Humboldtilith , Mejonit, Mizzunit. Sarkolith 
und Vesoviae, und steht dem letzteren in Bexug auf die Grund- 
form nahe. Die Grundform des Veeoviane miisl nimlich in den 
Sadlunteii 129^20" (nach v. ZB»AROvica> Unter den sahireielien 
CoMbiMtioBefemen dee Veeaviane findet sich auch das Dtoktaeder 
(V^n : 'Aa : c), 4P2, welches sonst flicht binfig beoiHwbtet wird. 
Wenn beim VesoTian evr Grundform sich das Dfoktaeder 4P2 im 
Gleichgewicht gesellte, so wurden wir eine dem regulflren Ikosi- 
tetraeder fast gleich verwandte Form erhalten, wie sie der Leucit 
darbielet. 
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Ck«r lei Ardennit 



Htm Dr. A. LbühIx» 

I •, .... 

Im Ansrhiiisst' an meine erste Millheilurij; über dieses neue 
Mineral, .soll hier in Kurze das Krirrbniss weiterer analytischer 
IJolersuchnn^eii, die ich tnit Dr. A. Bettendohff in Uemeinscbafi 
angeslelU habe, miigelhcilt werden. Die geringe Kenntniss ge- 
eigneter Meihoden zur quant. Bestimmung des Vanadins erhöhten 
die Schwieriglieilen der interessanten analytischen Versache. Dasa 
die bei nnsem ersten Analysen angewendete Methode durch Aua- 
ziehen mit kohlensaurem Ammon keine zuTerlftssigen Itesottate 
gebe, hatten wir damals schon erkannt. Krst nach den verschie- 
densten Versiicfien haben wir das im Folgen<len kurz angedeutete 
Verfalireii mit Kt foltif benutzt und zuverlässige Resultate erhalten. 
Dass die bei unserer ersten Analyse gefundenen Platinmetalle auf 
die angewandten Gefasse zurückzuführen sind, ist dort schon 
nachtrftglich bemerkt. Es rührt das daher, dass, wenn auch in 
der Salzsäuren Lösung nach Abscheldung der KieselsAnre alle 
Übermangansaure zersetzt und das freie Chlor durch Erhitzen 
ausgetrieben war, beim Concenlriren der Flüssigkeit nochmals 
Chlor enlwickell wurde. herrOhicnd von der Kiiuvirkung der Va- 
nadsHure auf die ChlorwasserslolTsäure. Ks wurdt; daher später 
nur in Glasschalen eingedampft. Der von uns eingeschlagene 
Weg war kurz der folgende. Nach Abscheidung der SiO« und 
nach Entfernung einer Spur Kupfer durch Schwefelwasserstoff 
werden Thonerde, Eisenoxyd, Mangan und Vanadin durch Schwe- 
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felammon von Kalk und Magnesia gelrennt. Der mit Schwefel- 
ira8serstoffw«Mer aiugewaschene NMecUßhlsf , wird in Salsaftmi 
vier Zusatz von .Mm» MpMnim filftit, ud 4lie teietiHit 
im MweMfvdl ni bnÄkma^m Isl attas Bifen in. StmfAt 
tKfi fktfpMmtf 90 ftlH mmmäkMmmnm Bm^daeXhifim 
im UmM) 4er TboMr4ir lad Vanadint. Durah FHimiito 
trennt man das in LösuH^ ffebliebene Manganoxydul und bestimmt 
dieses nachAbscheidung der Baryterde in der gewöhnlichen Weise. 

Der Niederschlag von Thonerde, Eisenoxyd und Vanad, ge- 
nengt nti überschüssigem kohlensaurem Baryt wird in sehr waaif 
ry<rwiti»irtoffaime getost, der Baryt entfernt und die gm^ 
Utile Ölt mlpetanawren Kalt snr Tmkiia eiagedtiiipft; eiMt 
SttencM» irinl «m ViertelMiid« mm SeluMlMii erhitat Dnnk 
hkmänag der ScIiiBelsa mit Waiier IM sieli jelKl vtnadmrei 
Alkali, Tlmnerde und Eisenoxyd bleiben zurflok und werden naek 
dem Auflosen in ChlorwasserstofTsöure in der üblichen Weise 
getrennt. Die Losung dt s vanadsauren Kali wird niit Essigsäure 
oeutralisirt , wobei sie eine intensiv gelbe Farbe erhalt und oiit 
essigsaurem Bleioxyd gelbes Bleipyrovanadat gefällt. Nach dem 
AiiAöaeD deiseltien in Sajpeterafture juid FftUuiig; des Blei's durch 
Sdiwefelaiire erhält man l»eim Eindempfen and Schn^^hsi^ im 
Ftocellfoitiegel reine, krystallioii^h erstarrende and li| Ammoii 
skae Rttcksland losliche Vanadinsiure Das Mittel zweier nahßsv 
übereinstimmender Analysen ergab die folgende Zusami[iien^t4;iing; 

SiO, = 29,74 .. . ..• 

A1,0, = 23,50 . ... 

• MnO = 25,96 ' 
» . CaO -=2,04 • • *" 

• ' • MgO = 8,42 •.•■•.» / 

• VO5 =^ 9,10 ... .'. 
,Qfi,:^SO^=^ Spur .r ... . , 

H0= 4,Qi 

. ... ..,...» 

Dis Wasser ist im Ardennit sehr fest gebunden und kann erst 

hei sehr hoher Tenipe;ratur un^l anhaltendem Glühen ausgetrieben 
_* .» ». . • • • . . < • I ' • I 

^ Genaneras Ober Gang und Einadhallsn dar »aiilytiKiMMi Tehnehe 
vkd m einem der nicfaaten Hefte der Poaai». Ann. nftgetheOt werte, 
üfMf hianaft TenrlaBait ndid« . »« 
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kfiMMMiimlifii b6l fahr Mm* fmmfmnimr TorgenMiMMi 
4m. Dm dff Mmi^mi sor •!§ Oxydul fwlHniifi ftlv dvM 

ftberzeufirlen wir uns durch die BARREswiLL'sche Probe, wonack 
bei Bt'liandlung t'int»s Maiißranoxydulsalxes mit synipförrniger l*ho8- 
phoMfiure in der Hitze die Masse farblos bleibt, während dia tia- 
g — w art von Manganoxyd eine violette Ftrbongr horronruft 

Audi Hkm Um lLTpMS$m 4m JütitmM hal aiiiiiiiiiMiil 
Ucfc Att glOftkliolM eim kMi«n, woUgtMMetoii UtjtM- 
«tou ms GewMMit ttrwiMill. ■«rr Praf. tta ÜAta iHrti« 4i« 
Güte, die Messungen an demselben auszuCUhren. Hiernach kry- 
slallisirt der Ardennit im rhombischen System und zwar ist Grund- 
form ein rhombisches Oktaeder, dessen Axenverhaltniss a (Bra- 
chyaxo) : b CMftkfoaxe) : c (Verticalaxe) «nr 0,4663 : i i O^i^ 
Vwaer kMunM nmk die MfMufan FMdm m im Krgmiuimm 

W: ooP, t»P"/2, ooP2, Poo, ooPoo, ocPoo- Spaltung pt- 

rallel cxjPoo vollkommen, parallel cxjP deutlich. Die Übereinstim- 
maiig in der Krystallform mit dem Ilvait ist bemerkenswertb» 
dessen Prisma annihemd auf ein swar nicht l>eobaciitetes Prisma 
les Ardennits snrttck^fllhfl werden kann \ 

HIemadi dOrfte denn anch die diem. CensUtoMon des Ar- 
dennits gedeutet werden. In der Tbat zeigt der Gehalt an Kie- 
selsäure und Thonerde. resp. Eisenoxyd, eine grosse Überein- 
stimmung bei beiden Mineralien, sowie auch der schwer auszu- 
treibende Wassergehalt, auf den beim Ilvait Städeler ajofmerksam 
genmciil hat. Abweichend ist aber der Gehall an Manganoity^nl, 
resp, Btse n a x y d nl Die grosste Schwierigkeil aber für die An- 
nahme des benHNrphismns beider Mineralien bietet der Gehalt an 
Tanad, da die Kenntniss der Krystallformen der Vanadverbindun- 
gen und deren Isomorphien noch vollständig fehlt. 

Immerhin aber liesse sich vielleicht das Aufstellen einer 
Formel rechtfertigen. Die oben angegebenen Zahlen ftthren liem- 
Hob genan anf folgende Formel hin: 

5(R«OsSiO« . HO . SiO«) + 3R0 . TO« + 5 aq. 
Darflber mttssen aber noch nene Untersnchnngen beider Ifinoni* 
Uen Licht zu verbreiten suchen. 



* Augführlicheres auch hierüber in PooiBk Annu 
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Der Ardennit scheint auf einen Quarzgange der kryslaUi- 
Bischen Schiefer JMi OUrez vonnkommen. Mit ihm kommen vor: 
Bwch^nuer Qnan, eingesprengt darin Pyrolosil, violette und 
fchwaiie Manganeiaenverbiminngeny sowie kryttalKnischlB Aggre- 
pkB von Alblt In allen ist nicht die Spur Vanad nachsnweiaen. 
Das spridit «itaebieden dafür, dass daaselbe dem Minerale dnrch- 
aai eiganihüinJich ist. 



2 n a » 1 1. 

b den C<mptes rmdm 1872, No. 23 de dato 2. December 
Meht aach PiSAin eine Analyse des Ardennit bekannt. Da er 
nicht zu wissen .schien, dass ich bereits unter dem 24. Nov. der 
Niederrhein. Ges. für Natur- und Heilkunde da.s Mineral unter 
obigem Namen vorlegte, schlägt er den Namen Dewalquit vor. 
Über die Priorität des Namens „Ardennit" kann also kein Zweifel 
leiL PiSAWi hat aber die Nalnr dea Minerals gar nicht erkannt; 
im Analyae iat fast in allen Beslandtheilen sehr ungenau und 
gilt die Zuaammenselsung durchaus nicht wieder. Mit dem Ma- 
saait hat der Ardennit nichts Verwandtes. . Der Name, den PiSAm 
Vorschlag, muss also wieder verschwinden, denn das Mineral, fttr 
den er gelten sollte, exislirt in der von ihm angegebenen Zu- 
Mmmensetcung nicht 
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Stodieii aos Rlritei. 

Herrn Professor Htims Hofnr. 



m. Die BtaMlS la M^^ ^ M T Tt * f^ 

Bisherige Kenntnisse aber die Eiiseit in Kirnten. 

Das lebhafte Interesse, mit welchem ein Theil der Geologen 
Schoo seit geraumer Zeit dem Studium der Eiszeil in verschie- 
deneo TheUeo der Brde nachhängt, schuf eine vOUIge Eissel^ 
lüemtiir, in weloher die Alpen iMtrieMiclie MnlmWe ütteüB. 
Und ttttter den LetKleren änd es wieder melur die weetllelMB 
sehweiserisohen, eis die MKehen Osterreiehischen. Jt beknnnt- 
lich ging das Interesse der Schweiz an diesen Studien so weit, 
dass sich die erratischen Blöcke daselbst eines besonderen Schutzes 
und eigener Namen erfreuen. Wenn wir in den österreichischen 
Atpea diesbezttgUoii noch niclit so weit sind, so indet dies mkm 
einfaehsle Eridlnmg in de« rinnüieli grossen nnd fiiciyieli ebenso 
mtnnigfUtifen wie verwickelten YerldlHnissen dtt SIniwngebie- 
tes. Troledem besitzen wir ganz treffliche und eingehende Ar- 
beiten über die Eiszeit des Salzkammorgules Nordtirols, — Berg- 
rath von Mojsisovirs und Professor Simony beschäftigten sich 
mehrisch damit — und viele lUeinere Notizen und Abhanl1lun<i:en, 
lenlml in den PnUÜMitionen unserer k. It. geologisohen Reiclin- 
nnslsit, k. k. Akndenie .der Wissensobsllen, des OslerrelcynpliMi 
Alpenterokies n. n. m. Dook na dttrfligsten dtrin ist Kimlea 
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Macht; nnr Sto« * and Sms erwilmeii Nortnen in Kärnten. 

Vor circa ewci Jahren beschftftigfte sich Taramelli ♦** mit den 
Glelschern der Eiszeit, welche sich in d<;n oberen Theilen des 
S«ve-, Isonzo- und Draulhales ausdehnten; doch leider ist diese 
Literaturquelle für mich unzugänglich geblieben. £s dürfte so- 
mit kein überflüMiges Unternehmen sein, wenn ich meine seil 
Jahren gepflogenen Slodien Aber die Bisseii in Mittelhflrnten der 
(Mfentlichkeit übergehe. 

Vmen wir die hioflgsten Wahneichen der Bisieit lusam* 
■en, 90 lassen sie sich in folgende Abtheilangen bringen : 
I. Gletscherschlitfe, 
II. Erratische Blöcke, 

UL Moränen. 

A. Grund- j 

B. End- I MorAnen. 

C. Seilen- und Millel- ) 

in wIefeme ich dieae Kriterien einer KAltoperiode in Mittel- 
klmten sicher consteliren konnte und welche Schlosse daraus 
Sick fofgem lassen, möge in der soeben angedeuteten Reihen- 
Mge ausgeführt werden. 

X. OletoohenohUflh. 

Bevor man einen natürlichen GesteinschlilT als durch Glet- 
scher bewirkt ansprechen darf, müssen hierüber sorgsame Stu- 
die« angesleUi werden» wodurch constetirl wird, dass jedet an- 
dere Eutetehungsweise ausgeschlossen werden muss. Ich kann 
dieae Sorgaamkeil nichl nur bei diesen, sondern bei allen Kri- 
terien der Bisieit nicht genug empfehlen, indem ich späterhin 
nach weisen werde, wie leicht bierin Verwechslungen und Irr- 
tbuuier durch sehr ähnliche Erscheinungen, doch durch andere 

* 8nni: Über die Ablagtraofen des NeogMi, DUnviom mid Allvriam fan 
GeMete der noidfletUehen Alpen uid ihrer ümgebaag. Seite 618 der 
aisongsberiehte der kk. Akad. d. WissenachafteB. XYI. Bd. 
* Banz Stedien Uber die OUederang der Trias- und Jurabildongen 

in den ösü. Alpen. L BaibL Im Jahrb. der k. k. geol. Reichaaaitelt. 
Bd. XVII. 1867. 

**♦ Tajumelli, Dr. F., SuUe antiche (jhiacciaje nelle mUe delln Drara, 
deJJa Sfiva t MV T^otizo. In „Ätti deUa Sodetä üaHema di aciense na- 
turaU*", Milano, Bd. XUI. 1870. 

jAtebtteh 1S73. 9 
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Ursachen bedinget entstehen kimnen. Betreffs der Gh^tscherscblifiTe 
von Gesteinflächen ist zunächst und fast ausschliesslich nur eine 
Verwechslung mit Rutschflächen denkbar. Ich suchte desshalb 
die Letzteren insbesondere in Steinbrüchen desselben Gesteines 
aaf, an welchen ich Gietscherachlilfe gefunden »i Inhen glaubia 
Da fand sich an diesen Loealitäten bald ein massgebender Unter- 
schied, dass nftmlich die Rutschfllchen zwar geglättet und iw«r 
vorwiegend durch den erhfirteten Besteg, welcher eben anch ein 
Prodttct der Reibung ist, ja aurli gefurcht (cannelirt), doch nicht 
so scharf geritzt sind, als die eigentlichen Gletscherschliffe, 
welche letzleren mir nicht nur aus der Nähe der (Jelscher in 
den Alpen, sondern auch von Spitzbergen und Nowaja-Semlja her 
— die besten modernen Eiszeitbilder — wohl bekannt sind. AUe 
wahren Rulschflfichen erscheinen nftmlich in dem darchforachtea 
Gebiete im senkrechten Darchschnitte auf die Fürehangen im All- 
gemeinen wellenförmig nnd haben selten hie vnd da schftrfer 
eingeschnittene Ritzer. Die Glelscherschliffe hingegen stnd selbsl- 
verständlich dort, wo sie blossgeleort sind, ohne Besieg, ganz glatt 
polirt, zeigtm in kleineren Partien eitie mehr ebene Fläche, in 
welcher ganz kiiHpp viele scharfe Ritzer vorhanden sind und 
welche mehr oder weniger tief und breit sind. Überdies sah 
ich auf Rutschflächen niemals mehrere Systeme von Ritsem, 
hflafig jedoch an Gletscherschliffen; femer sind bei letsteren ein- 
geschlossene QoarzwOlste, etwas convex hervorstehend ^ iHnaer 
spiegelglatt, was ich von Rotschflichen nicht sagen kann. Dies 
sind Unterscheidungsmerkmale, welche, ich möchte sagen, auch 
in Handstücken den echten Gletscherschliff kennzeichnen. Zu 
«iiesen gesellen sich noch jene, welche örtlicher Natur sind ; hie- 
von seien blos folgende erwähnt. Es springt zum Beispiele eine 
polirte Platte senkrecht zur Richtung der Ritzer um 0,3 mt. zu 
euier tiefer liegenderen ebenfalls geschliffenen Platte. Diese Kaule 
ist stets abgerundet und gewöhnlich ganz besonders glatl polirt 
JPemer findet man sehr hinfig die eigentlickn GletsoherschliSe 
selten allein, sondern solche polirte Platten in der Nftlie noch 
mehrere; man wird dann bei allen dieselbe Streichungsrichtung 
der Rilzer eingehalten iiniien. Eine derartige Erscheinung wird 
sodann noch sprechender, wenn man, wie es z. B. mir gelungen 
ist nachzuweisen» die Obereinstimmende Streichuogslinie der RiUer 
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sowohl auf der Kuppe, als auch auf verschiedenen Punktea ihrer 
Gehänge attCuifinden im Stande ist. Ja die Übereinstimaning ist 
•0 gron, d«M gkh anf Meilen weit hin ein gleiches Streichen 
4m BilMr, gewöhnlich Oberemstiflunend mit dem des Haoptlhalee, 
■achweisen lisst Noch sei erwihnl, data Ich in MUlelhirnlen 
das Streichen der Ritter Immer nahein parallel dem Hflgel- oder • 
Gebirgszuge fand; wttrde man es mit Rulschflächen zu thun haben, 
so niüssten deren Furchungen wohl in den meisten Fällen senk« 
rerhl zur Streichungsrichtung der Terrainwelle stehen. Alle diese 
genunnteii Erscheinungen schiiessen somit auf das Bestimmteste 
die Entstehung der^ Rede stehenden SchliSflichea durch Rni* 
sohnng ans; hingegen zeigen sie vollständige Obereinstlmmong 
mit den reoenten Glelscherschliffen, es mnss ihnen somit efaio 
gleiche Bntstehnngsursache wie diesen zugeschrieben werden, 
kh f hmbte diese Attseinandersetsmigeii nicht blos dämm sn 
sehalden. u*rii in vornhinein jede Verinuthung eines Irrthums in 
meinen Bfdbachtungen ausziischliessen, sondern auch desshalb, 
am überhaupt die ganze Erscheinung als solche zu kennzeichnen 
and auf etwaige Verwechslungen aufmerksam zn machen. 

Zuerst fand ich die so charakterisirten Gletsoherschliffe in • 
jenen niedrigen Gehirgasnge, weteher swischen den beiden Städten 
YiHac^ und Klagenflirt und swar am Nordnisr des Wdrther*Sees 
liegt Er besteht der Hauptsache nach ans verschiedenen Thon- 
schiefem, weiche im Grossen betrachtet N.N.W.-wärts verflächen' 
und hauüg Kalk- und Quarzitlager als accessorische Bestandmas 
sen enthalten: der hangendfi Theil dieser Schiefergruppe ist auf 
den Karten unserer k. k ge<»logischen Reichsanstalt als Carbon 
eingezeichnet, dem ich aus vielfachen Gründen nicht iieipflichten 
kann. Im Liegenden des genannten Schiefercomplejces, also in 
der lühe Klagenfhrts, tritt die schiefrige Stractur gegenober der 
moBsigen immer mehr in den Hintergrund, das Gestein ist von 
raichiich auftretendem Amphibole (Strahlstein) gewöhnlich grän 
geßlrbt, hat ziemlich reichlich 1—2'' auch bis 1' mächtige Quarz- 
ädern ausgeschieden, die häufig zur Schichtung parallel sind, und 
wird etwas härter. Ich bezeichne dieses (iestein vor der Hand, 
80 lange meine einschlagigen petrographischen Studien nicht be- 
endet sind, als »Kreuzbergelgestein.« Den Namen nahm ich von 

9» 
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4er Localität, dem Kreuzbergel, welcher Hügel das Ende des 
genannten Gebirgszuges zwischen Yillach-Klagenfurl im Osten 
bildet sich in der uaiiiillelbaren Nähe der ielzteren Stadt tindet 
und auf welchem bei der Anlage von Spaziergängen u. s. f. die 
schönsten Gletscherschliffe aufgefunden wurden. Die Kuppe ist 
BieoiUcb . flach gewöUit, die Schichlen liegen nnbeiti lioriiODliI) 
md de« Geslein iel nicht sa hart, um sieb g«t polireri and rillen 
in lasten, iat aber anderseite wenig rar Zerstörung geneigt, wie 
dies am besten versebiedene Jahrhundert alte Standbilder in Kla- 
genfurt bezeugen. Es sind somit die besten Bedingungen zur 
Entstehung und Erhaltung von SchlifTflÖchen ^vorhanden. So fand 
ich z. B. in gut geschichteten Gesteinen desselben Gebirgszuges 
westlich vom Kreuzbergel sehr häufig Rudimente von Gletscher- 
schliffen, insbesondere auf dem Scheitel mehrerer Kappen; dech 
ist der Schiefer insbesondere der mechanischen ZerstArang durch 
die Atmosphirilien so aosgesetst, dass es eines geibtea Anges 
bedurfte, um sie als Gletscherschliüb ra erhennen. Derartiger 
Fundstellen wird desshaib auch in dem weiteren Verlaufe diefer 
Abhandlung nicht mehr gedacht werden. 

Auf dem Scheitel des Kreuzbergeis findet man eine kleine 
durch alte Steinbrucharbeit bedingte Lache, in deren unmittel- 
baren Nähe sowohl westlich als auch nordöstlich ausgezeichnete 
Gletscherschliffe. Die westliche Platte ist eine SchichtflAche mit 
il* BinfaUen nach Stunde 14, und ist auf 8 Klafter Lenge und 
2 bis Klafter Breite bloasgelegt; flberali ist sie pottrt oAd 
vorwiegend nach hora 5 geritst. An einielnen Stellen, iashe- 
iondere wenn durch die Platte eine wellenförmige Vertiefung 
geht, schneiden sich die Kitzlinien unter einen Winkel von 15®, 
die Linien pflegen sich über den Scheitel des Winkels hinaus 
nicht fortzusetzen. Die eingelagerten Ouarzwülste sind vorzüglich 
geglättet» ebenso die Kante, die abgerundet und geritst ist am 
Abstürze rar Lache. Die xweite Platte, welche von der soeben 
beschriebenen 30 Schritte nordöstlich liegt und wo die Scjuchten 
mit 20** nach Stande 17—18 verflAchen, ist raf nabeiu 5^ LAoge 
«nd dV,® vom Waldboden unbedeckt, vielfach ausgezeichnet po- 
lirt und nach hora 5 geritit, wohin raeh die Oberfläche der Flutte 
mit 6® verflacht. 

Eine kleine Partie von wenigen i^uadratfussen fand ich wesl- 
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wirta i9n dem soeben geschilderten Punkte, bei 200 Scbritte 
eetfernly am Wege Ton bier mr MUiUlrecbieesftAtte «v^fcbloe* 
M Sie ist ebeniUls polirt, docb hmn eich die Rilier nicbl 
|st mehr erkennen. Diese SIelle war bis vor Kuneai mit Ha* 
MM bedeekl, anter welche« insbesondere die chemisebe Zer- 
störung rascher vor sich geht. 

Die GlelscherschUffe am Kreuzbergel fielen schon vor langer 
Zeil unserem verdienstvollen Kärntner Geologen-Veteranen Fr. 
V. Rosthorn auf: als ich diesem meine ersteo Funde bezüglich 
der Eiszeit in liärnten miitheilte, zeigte er mir persönlich die 
besehriebene Loealitill, was ich hier dankbarst erwfthne. 

Von der Milte Klagenfnrts 1100* ~ nach der LofUinio ge- 
Msen — westwirls liegt das kleüM Dorf St Martin; swisohes 
Üesem nnil dem sehr nahe gelegenen Bahndamme erhebt sich 
ein oben abgerundeter Hügel um wenige Klafter aus der um- 
liegenden Diiuvialehene, welcher ebenfalls aus Kreuzbergelschie- 
fer besieht, dessen Schichten durchwegs flach, durchschnittlich 
■it nach Stunde 16 — 17 einschiessen und sich nur local « 
Ml Sadfusse dieser l£oppe bis sn 30<^ aufstellen. Überall, wo 
Sicht eine Dammerdedecke die Höhe des Hügels der Beobachtang 
«etaieht, findet man alle Gesleinsflftchen, inabosondere nach die 
Qaiiioehntlre, ansgeieichnet polirt und oralere dnrchwegs nach 
Stande 5 — 6 geritzt Ganz vorzüglich ist dies auf einer Piatie 
im nordwestlichen Theile des Hügels zu sehen, welche in glei- 
cher Richtung doch etwas flacher (9") als die Gesteinsschichten 
Terflicht. — Auch hinter der diesem Hügel nahegelegenen und 
tirnr nördlichen Kirchhofmaner dieses Dorfes finden sich liemlich 
|Bt erhaltene, polirle Flächen, worin die Ritier nach Stande 5 
geriehlel sind. Zur Orientimng sei bemerkt, dass sich hievon 
aaariUelbnr nach Nord der Gebirgszug erhobt, dessen Oslendo 
das Krensbergel bildet 

Verfolgt man den soeben erwähnten Gebirgszug weiter wesl- 
Wirts, so triin man in einer Entfernung von 15 Meilen das Dorf 
Pörtschach an seinem Südfusse und zugleich am Nordufer des 
nixenden Wörthersee's. Hinter dem sogenannten Schlosse da- 
lelbst zieht sich ein Weg in das Gebirge; an diesem vnd 20^ 
aoidwirls von dem genannlen Gebinde findet sich der grOnfioho 
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Schiefer, dessen Schichten bei seigerer Stellung nach Stunde 19 
bis 7 ttveielieii, ebenfalki poliii und nach hora 4 geritzt. 

Gellt man an dem SOdftiaae des Gebirgsiiiges, weicher das 
Nofdofer 4es W^öiHi^r-See's ist, noch weiter westwirts, so ge- 
langt man am Westrande des letsteren zn dem Dorfe Velden; 
von hier ans Hegt das Dorf Köstenberg circa eine Wegstande ' 
nach N.N.W. In dieser Gemeinde und zwar 8(X)" (Luftlinie) von 
dem letzterwähnten Dorfe findet man wenige hundert Schritte 
nordwärts vom Berge pri Platt! eine sehr schöne und grosse 
Schliffnäehe an dem grOnen Schiefer, dessen Schichten mit 45 
nach h. 11 v^Hlflchen. Das Streichen der Ritser ist Stunde 4. 

Die bisher erwihnten yier Fundstellen: Kreusbergel, St 
Martin, Pörtschadi und Velden gehören wie schon mehrfach er- 
wähnt, efn und demselben Gebirgszuge an, welcher sich swisehen 
dem Wörther- und Ossiacher-See west-ostwärts dahinzieht und 
dessen höchster Punitt 2562 Fuss über dem erstgenannten See 
sich erhebt. Wie ich dieser Tage von Herrn stud. R. Canaval 
vernahm y ist es ihm im verflossenen Sommer während meiner 
iSngeren Abwesenheit geglftckt, in diesem Zuge noch mehrere 
sehöne GletscherschUlB anlkoflnden. Leider MIen genauere An« 
gaben vnd die Schneedecke Terhindert es, sie dermalen einsa- 
bringen. Bs möge jedoch beweisen, wie reichlieh verbreitet in 
dieser Gegend die Gletscherschliffe sind. 

Südlich vom Wörlher See liegt der Keutschac he r See, 
dessen Ausfluss in den erstgenannten stattfindet. An der Aus- 
flusssteile circa 20" westlich — gegenüber einem Gehöfte — ist 
ebenfalls der iCreusbergelschiefer auf mehrere Quadratklafter hin 
polirt und west^ostwirts geritzt. 

Vom Kreusbergel nach O.N.O. dehnt sich eine DÜuvfalebeDe 
snSi welche sich von der grossen Klagenfurt>Blelb«rger absweigl 
ond sich gegen St. Veit hinzieht. In der firflheren Richtung fort- 
gegangen , steigt aus der genannten Ebene bei Maria-Saal und 
Zollfeld ein schön bewaldeter Gebirgszug sanft gewellt bis zu 
dem Magdalens- oder Helenenberg (bekannt durch die Römer- 
reste) mit 3,331 Fuss an. Schon vor vier Jahren fielen mir bei 
meiner ersten Kxcorsion daselbst die bis zur Spitze reichenden 
Gerdllmnssen auf, von welchen später gesprochen werden soll 
Im verflossenen FrOhjahre fend i€h auf dem Sttdabhange in der 



Digitized by Google 



f35 



itt0 äm» Mtrtmtale bei 4eB Btaani Kxavb md WAemvie« 
eise viele Oaxiratklafter grosse Fliclie von gr&nen, ziemlfck 
fefllee Tnlfoii, deree ScKiditen vielfteh gestOrt sind. Die Ober- " * 

Qariie ist ganz glatt polirt und an einzelnen Stellen nach Stunde 
t>— 7 geritzt; diese Richtung ist etwas südlicher als das Sireichen 
lies Terrains, es ist somit auch hier die Erklärung durch Ab- 
raUchuag aii«gescblosseiiy und gleichzeitig auch die geringe Ab- 
weichang der allgenein herrschenden Stunde der Ritaer erklärlich. 

Faseen wir mm all' die Beobacblungen von den verscbiedeta- . 
aten Pankten MiUelkimtena KOMmmen, so ergibt siph bierans, 
ins das berrscbende Sireiehen an ebenen Platten Stunde 5 — 6 
iit, and dass es local nacb dem Terrainverflfichen nm Ib abweicbt 
Bs mnss sieb also die riesige Gletschermasse, welche ganz Mit* 
Iflkn rillen bis zu seinen höchsten Punkten bedeckte, wesl- oder ' 
üstwarls bewegt haben. In Anbetracht dessen, dass die höchsten 
GeiHrgszüge in Kärnten auf der Westbälfle liegen und sich die 
Alpen nach Ost stetig mehr erniedrigen, muss es als zweifellos 
Uagestelii werden, dass sieb der Riesengletscber von 17 — t8b 
aach 5^6k, also ostwftrts vorwfirts scbob. Er kam somit nacb 
Mitlelkiniten von Villacb, wo sieb bekanntlicb die beiden Haupt^ 
Ihller Oborkimtens, das der Dran and der Gail, vereinigen. • • 

H. Brratische Blöcke. 

in der Bestimmung der Echtheit derselben kann bei weitem 
nicht so leicht ein Irrtbam unterlaufen als bei den Obrlgen Merk- 
aalen der Bisieit; sie waren ja dessbalb die Anreger zur Anf- 
Mong der Bisselt. Wenn man anf einem Punkte ein Gestein 
ab grossen eckigen Block findet, welcbes weder bier ansteht 
asek als Rudiment einer möglicher Weise hier zerstörten Ge- 
steinspartie, noch als hieher herabgeslürzl betrachtet werden kann, * 
so bleibt uns nacii den dermaligen geologischen Kenntnisseu keine 
ädere Erkldning, als die des Gletscbertransportes. 

In Mittelkimten fand ich an zwei Punkten grosse eckige 
GBsissbk>cke> welcbe alle zuerst genannten Mdglicbkeiten ans» 
le M ies s eB, nnd somit als erratisch zu bezeichnen sind. Diese 
Msden sich: 

Anf dem Utlricbsberge. Dieser ist 4500^ (nach der 
UflUoie gemessen) nördlich von lüagenfurt (1,397') und 3,209^ 
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Aber dem Meere. Die Sdrieblen Mlen hier nil dtrolMiMlIHdi 

bO^ nach Nord und sind am Südfusse Thonschiefer, an der Spitee 
Triaskalk«^, deren ideologischer Horizont sich nicht jienauer be- 
stimmen lilsst. Zwischen beiden schallet sich an der Oslseile 
des Berges ein rother Sandstein ein, welcher in seinen Hangend- 
schichten einen grQnen Schiefer mit Myarites fassaensis und Am-' 
cula eeneUana flBhrt und somit sa den Werfner Schichten (Bant- 
Sandstein) gehört Auf dem sich nach sQdwesIwirts hendniehe»- 
den Sattel, wo plötzlich die westliche Fortsetzang des rothen 
Sandsteines abgeschnitten ist, liegen mehrere Gneissblöcke, weldie 
alle scharfe Kanten und annähernd cubischc Gestalt haben; der 
grössle hievon umfasst nahezu 5 Cubikklafler. Alle diese Blöcke 
bestehen aus ein und demselben Gneisse, aus einem Gtjmengc 
von Quarz, Feldspatb und kleineren weissen GÜmmerblättchen 
bestehend, m welchem sich eine parallele Anordnung nicht ver- 
kennen UlssU Überdies ist der Muscovit noch siemlich hilufig in 
anhaltenden Flasem ausgeschieden, mit welchem dann 1"^ grosse 
Granatkrystalle vorkommen. Es sei nun bemerkt, dass Gneiss hl 
der ganzen auch weiteren Umgebung des Berges nirgends an- 
steht. Ferner schliessen die scharfen Kanten der Gneissblöcke, 
deren Gnisse und Lage ein Herschwemmen durch Hochfluthen 
total aus: nach den ixeologischen Verhältnissen ist es undenkbar, 
dass Gneiss hier einstens anstehend gewesen wäre, und ein Her- 
abstürzen von der Höhe, die aus Triaskalk besteht, ist ebenfalls 
in vorhinein ausgeschlossen. Somit lässt sich für diese Blöcke • 
nur ehie BrklSrung und zwar mit Zuhilfenahme der Eiszeit geben. 

Am Magdalensberg. Am Wege von Ottmanach nach 
St I>onaten zweigt sich am Sattel ein anderer \^ eg nach ost^ 
wärts, also gegen die Spitze des Magdalensberges hin, mit ge- 
ringem Ansteigen ab. An diesem Wege, circa 200 Schritte von 
dem erwähnten Trennungspunkte entfernt, findet man einige 
mehrere Cubikfuss umfassende Gneissblöcke mit scharfen Kanten. 
Der Gneiss ist ziemlich ähnlich jenem vom UUrichsberge beachrie- * 
benen, nur fand ich keine Granaten in ihm. Die ganze Geblrgs^ 
gruppe des Magdalensberges besteht nur aus Thonschiefer und 
verschiedenen Triasgesteinen ^ rother Sandstein, grüne T^ 
und dolomitisehe Kalke — , doch nirgends aus Gneiss, welcher 
letztere erst weiter nordostwärls auf der durch ein breites Thal 
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|rtrennten Saualpe ansteht. Es müssen also aadl dkl m BMto 

Iii; 4a tfogelbew Grinda, wie die M dir frttharea FMatoBt 
«wlfaMM, fege» 6iM HocMMtoiMohe efraelMn, fo Heibl m 

keiM andere Brklarungsweise übrig, als wie die Findlinge als 
erratische Blöcke zu bezeichnen. 

Ei?enthüiiili( h ist der Unistand, dass an den beiden erwähn- 
tm Fund punkten die emtificbeii Bhkk^ immer nahem ganz oben 
m Satlei veffciiattae«. Ea wftre aidmriioli wOmdiaaurwt^ diaa 
Iii ipMam Slndiea »• beac&tMi. Verirfadal m» die beldeii 
fmifmklfi, mm Magdaieii»* mid Ulriehiberge, loil einer Cataia», 
sa ifl diese nach Stande 5, also Oberein stimmend mit der Rieb* 
lung der Gletscherritzer, und zeigt ebentalls nach Villach. T>a 
es keinem Zweifel mehr unterliegen kann, dass von der lelzl- 
fetaanten Gegend sich die Gletscher herabacboben, so stammt 
ki in amüeehwi Blöoken gefiindene Gneiaa von Oherkirnten, 
■a ar aa den Aalbane der CMdrgaalAel» am liniMi Drnmfar 
ntwatücli beÜMiligl iat, wd in der Nike ven Gaagad i« der 
iMMren Gneiaabtile vorliomnil. Bs ergeben aioli aomil ana dem 
Studium der erratischen Blocke in Mittelkarnten dieselben Schluss- 
foigenuigeo, wie aus deoi der Gietscberschiüfe. 

Wir pOegen dieaeUmi in A) Gmnd-, B) Bad- «nd G) Sei- 

Im- and Nittel^Morflnen einzntheilen. Letztere konnte ieh Mäher 
an keinem Punkte Kärntens nachweisen. Die Endmoränen fand 
ich am Raibler- und VV<'issenfelser-See und Stur tu vvahnt sie in 
seiner Eingangs citirten Abhandlung vom Möll- und Malnitztbale 
ia Obertuunten ; doch sind aile in bedentotfderer Httlm gelegen 
OMMer-See 3,1090' Seeii6he) nad twieielmen entweder mmm 
M h land im. Htteioage dar eioalena Mar reichenden Glelacber, 
adar aind Ae Reale einer zweiten jüngeren Biszeit; ieh eniaebeide 
mich aus mehrfachen Gründen für letztere Annahme. Da die 
erwähnten Fundpunkte von Endmoränen nicht in Miltelkämlen, 
unserem Studiengebiete, liegen, so mögen sie weiters nicht be- 
achtet werden. Endmoränen Von der ersten Eiszeit, weloiie gau 
IfitleHdbntMi mU Gielachern erfUlte, dttrften in Kirnten kanm 
gidhnduii weiden können. Abgeseimn davon, dnaa dio ti a kan ata« 
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Endmoränen jener Zeit am Südfusse der Alpen, z. B. beim Garda- 
See liefer liegen als der tiefste Punkt in Kärnten, so müssen 
wir den gesagten Ausspruch schon aus den heimischen Fundon 
aUein folgern ; denn die Gletscherspuren lassen sich bis in die 
Klagenfurt-Bleiburger Ebene nachweiMi, weiche nahezu das Tiefste 
des Landes bildete Da sich von hier bergaaf bis in bedeutende 
Höbe die Bisseitresle verfolgen lassen, so musste hier die 61et> 
schennasse eine bedeutende Michtigkeit beaessen haben ond 
sehob sich von Bleibarg ostwärts nach Untersleiermark v. s. f. 
vor. Wenn wir jedoch in jeneR Gegenden, wo wir die End- 
moränen vermuthen, dieselben nicht finden, so erklärt sich dies 
nalurjrcinöss daraus, dass das beim Biickzu^e der (iletsclicr sich 
im grossartigen Massslabe ablagernde Fluthdiluviom dieselben be- 
decken musste, wie wir dies auch wirklich in Untersteiennark 
mftchtig entwickelt finden. 

Belrefa der im Hochgebirge vorkommenden sogenannten alten 
Bndmorinen mochte 'ich bei dieser Deotong lur Vorsicht mahnen, 
indem Hochwlsser sehr oft eine Oberraschend Ohnliche Erschei- 
nung hervorbringen. Min solcher Scluitlwall entstand z. B. bei 
einem Hochwasser im Jahre 1851 bei Villach (im Südosten von 
Kärnten), von welchem Suess * bemerkt: „einer Moräne nicht 
anähnlich." Es verbleiben uns somit nur die Grundmoränen zur 
weiteren Untersochung, weiche sich in Mittelltimlen liemlioh 
reichlich vorfinden. 

Es ist schon lange aafgefallen, dass man an den BerggeUtai- 
den unseres Centraiaipenz ugt^s In Hohen bei 4000 Füas GerOllo 
findet, deren Gesteine in der unmittelbaren Umgebung nicht, wohl 
jedoch in den südlichen Kalkalpen anstehen. Zur Erklärung ihres 
Hieherkommens nahmen manche Geologen einen gewaltigen Wo- 
genschlag in Folge von Erdbewegungen an, welcher die Gesteine 
des SOdens auf die nördlichen Berggelfinde völlig hinanfpeitschte. 
Abgesehen von aller Kühnheit dieser Hypothese finden wir dioae 
höheren GerOllablageningen von Brscheinnngen begleitet, weiche 
dnreh die genannte BrkIftrungsweise vollends onanfgeUOrt bleiben 
und uns ebenfalls zur Annahme alter Gletscher zwingen. Unter- 
sucht man nämlich diesen „ Hochschotter" genauer, so findet man 

♦ Suess : Über die Äquivalente des Rothliegenden. Sitzb. d. k. iL AkSp 
demie der Wisseaichaftea, LYU. Bd^ h AbtUg., Seite 26L 
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m ekier ielügen GnmdlmMfle ohne jede Spur einer Seh khi wi g, 
abo g^tns rniregelaisaig, Gertlle vm Yenehiedencr 0rftMe dikI 
IBS Yenchfedenen GesteiiieB besleimMl, elngeMtet Die Wei» 
dieren Weron, wie t. B. jene ans Kalk inid jene awr einem frtt- 

nen serpenlintihnlichen (iesteine, sind feinor oder gröber und zwar 
meist nach einer, seltener nach zwei oder mehreren Richtunp^en 
geritzt. Femer findet man immer auch zerbrochene Gerolle, wo 
die Bnichfläche ihre scharfen Kanten behielt. Wir haben es so- 
■H Iiier .mit Gnindmorflnen zu tliim, welche allerorts , z. B. von 
der Schweis irie von Württemberg mit denaeilMn BigentlMUnlielH 
keilen beackrieben werden und für welehe leb den Namen »Er^ . 
ratienm" gebrandie. Ebenso wie in den genannten Gegenden 
sind auch hier diese GerOllablagfeningen als sehr rraektbamB«^ 
den bekannt, auf welchen sich desshalb unsere Bauernwirlhscbaf- 
teo in einer sonst ungewohnten Höhe ansiedeln. 

Das Fluthdiluvium hingegen, wie wir es in der Klagenfurt- 
Bleiburger Ebene in verticaler wie horizontaler Richtang coiossal 
entwickelt finden, ist dnrchwega geschichtet, hat fast immer ein 
sandiges Bindemittel und sandige conoordante Binlagerengen, und 
ebiwar die GerMte meist ans denselben Gesteinen wie das Er*^ 
raUcnm bestehen, so sind sie niemals gerltsl. Der Boden gilt . 
bei den Ökonomen als mager und weniger fruchtbar. Scharf 
zeigt sich der Unterschied zwischen Fluthdiluvium und Erraticum 
an der Grenze beider, wie z. B. mehrfach zwischen Klagenfurt 
and St. Veit. So versicherte mich der daselbst ansässige Guts- 
besitzer und Landtagsabgeordnete Herr G. Hock, dass auf seinen 
Gmndstflcken in der Ebene (Flathdiiuviam) keni Obstbaum ge* * 
delke, wikrend wenige knndert Sckritte davon auf den sanften 
flebSngen, wo das Erraticom auftritt, derselbe iirlcktig gedeiht; 
Aknliches ergibt sIck anck für manche anderen Culturgattungen. 

Nachdem im Vorstehenden in grossen Zügen das Auftreten 
der Gmndmoränen, welche an vielen Stellen Miltelkörntens die 
sanfteren Gehänge bedecken, skizzirt wurde, so sei von den vielen 
zweier Punkte eingehender gedacht, da hier das Erraticum sehr 
gut aufgeschlossen und massenhaft entwickelt ist. 

PöHschacb beim Ullrichsberge. Von diesem Orte siekl 
. Sick n der Richtung nach St Veit, d. i. nack N.N.O., ein sanfter 
Rttckmi gegen Ttonzenberg bin. Obernll ist derselbe von*flhiSbt- 



Digitized by C^y|)glt;. 



140 



baren Feldern bedeckt, und hie und da erhebt sich daraus ein 
2—3 Klafter hoher sanfter und ebenfalU bebauter Kegel, in wel- 
chem, wie aif allen dienen koken y ferilsle GerdUe hiuSg vor- 
kOBmen. An einer Stelle ist anf der Höhe dieses Rückens, wo 
das GerftUe sehr ftberwiegl, eine Gewinnong desselben in Schol- 
terangamaterial eingeleitet und hiednrch ein guter Anfsdüttss 
geliefert. Das Vorkommen lässt sich wie folgt beschreiben. 

In einer graulichen, lehmigen, seltener wenig sandigen Masse 
liegtMi grosse und kleine Gesteinsslürke unregelmässig, wie hin- 
eingeknetet, zerstreut. Das Volumen der Grund masse dürfte ein 
Viertel derjenigen der eingebetteten Gesteinsstücke sein. Unter 
Letsteren fallen znerst grossere, bis 4 Cubikjuss grosse Blöcke 
anf, urelche ans einem festen grttnen Thonsohiefer (sehr fthnlich 
den froher erwähnten Kreosbergelschiefer) oder ans schwarzem, 
völlig dichtem Kalksteine oder auch ans Gneiss bestehen, nnd 
deren Kanten an vielen Stellen abgerundet oder polirt sind. Die 
Gerolle von der Gr(»sse eines Brodlaihes abwärts bis zu der einer 
Nuss bestehen vorwiegend aus lichtgcfarbtem Dolomit, aus röth- 
lichem und grauem bis schwarzem Kalk (Trias?). Hiebei sind 
es die rothen und dunklen Varietäten, welche die Ritzer, meist 
paraRel, vortreflfiich erkennen lassen. Diese Gerölle sind ent- 
weder vollends mnd oder sie haben die Plattenform, jedoch mit 
ahgenindeten Kanten, beibehalten. Sine solche graue Kalkplatta 
seigt an der einen Seite drei Systeme paralleler, oft tieferer 
Ritzer; eine andere von mehr e(;kiger Form hatte eine gerade 
Kante schräg abpolirt und zeigte daselbst viele parallele Ritzer 
* senkrecht auf die Kante. 

Seltener als die Kalke sind unter den Geröllen die Raibier 
Porphyre, wekhe fast immer gans abgerundet und polirt, doch 
wogen ihrer grossen Hftrte fast niemals geritzt sind. Unter die- ' 
sen Porphyren ist die graue Varietfit selten^ gewöhnlich n«r die 
rothe ansntreffon. Femer kommt auch noch hie und da ein nieht 
sehr hartes, dankelgrünes Gestein, dem Serpentine fthnlich, vor; 
dieses ist vollends zu länglichen Geröllen abgerundet, gut polirt 
und fast in j<Miem Stücke geritzt. Manchmal sind diese Furchen 
nur bei directer Sonnenbeleuchtung oder unter der Lupe und ' 
swar als ein System sehr zarter paralleler Linien erkennbar. 

Ich lege anf den Umstand, dass dieser AnfMshhisf anf der 
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Höhe eines langen Rückens liegt, aus der Ursache ein besonderes 
GmncklL, weil hiedvroh aiiie nögiiche Tinsdiiaiif in der Dentmf 
iler geritelen GerOlle tugeseUosieii whrd. leb konnte nImKeh 
in eiämn Gebirgerllcken sOdAttKeh vpn Kltgenfurt, SettnilB ge* 
MBBt, beoi&chten, 6ms die in dem deselbit «nilehenden Con» 
glomerate vorkominenden Kulkgerülle nach ihrem Loslösen beim 
lanj^SHiuen Herabrutschen in der sandigen Schutlhalde manches- 
mul st'lir ähnlich dem Erraliciimgerolle geritzt werden. Ich glaube 
auf diese BeolMcbUiag aufiiierksam machen zu müssen, damit man 
lieh nebt etwa wegen des Fundes eines oder einiger geritzten 
, Gerolle verleiten lisst, hierin sofort ein nntrflgliehes Wahrseichen 
der Bisseit zu erkennen. 

Stidgehänge des Mag4al0nsberges. Es ist som gros- 
sen Theile mit Bnraticum bedeekt; es reicht ^m Fosse desselben 
unmittelbar hinter Ottmonach bis völlig nnter die Spitze des Ber- 
ges, aus welchem Umstände auch erklärlich ist, dass hier die 
Gebofl« bis zu solcher bedeutender Hohe reichen. 

An einzelnen Stellen ist es mächtiger entwickelt, an anderen 
bedeckt es nothdttrflig das darunter liegende Gebirge, welches, 
wie ans den wenigen Entblössnngen zu sehliessen ist, grossen* 
theils ans grünen Triastoffen besteht Die Znsammensetsimg 
diesee Erraticams ist ftbereinstimmend mit jenem von Pörtschach 
beim Ullrichsberge. Auch hier sind es vorwiegend verschieden 
gefärbte Kalke un»! Doloniile, das erwähnte Serpentin-ähnliche 
Gestein. Gneisse und die Raibier Porphyre, welche das Material 
fttr die Gerolle lieferten. 

Eigenthümlich ist es^ dass man an beiden Fundorten diese 
Übereinstimmong findet. Aus dem Umstände, dass wir unter den 
Gerollen Porphyre finden, welche nur in der Umgebung von Raibl 
(südliche Kalkalpen) vorkommen, kann es keinem Zweifel unter- 
fiegen, dass sie durch das Schlitza- und Gailthal mittelst Glet- 
scher nach Milleikärnten geschalTl wurden. Andere Gesteine, und 
da sind es ganz besonders manche Gneisse und die Serpentin- 
ähnlichen, deuten ebenso zweifellos auf Oberkärnten, von wo sie 
durch das Drauthal kamen und sich bei dem jetzigen Viilach mit 
der zweiten grossen Gletschermatse vereinten. 

nichtig aufgeschlossen ist femer das Erraticnn: An der 
Strasse von Villach nach Tarvis und swar sfidlich der GcilbrMe» 
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am Faaker-See, am höchsten Punkte der Strasse von St. Veit 
nach Treihach und nach einer Mitlheilung meines Freundes Cuslos 
Herrn L. Canavai. bei Miklauz. Ich zweifle keinen Augenblick, 
dass «4sb das Verbreilun^gebiet de« Erraticoas aber gaas Hü- 
tolkinileB naoliweifaB la«ea wird. 



Fluthdilaviam. 

Als sich die Gletsdier bei eintretender Temperatarerhöbang 

rückwärts zogen, so inussten ihnen gewaltig^e Wassermengen 
entslröm»'n. Diese wuschen auch grossenthcils die (irundmoränen 
weg, trugen die Gerolh; in die Thalspalten hinab, welche sie zum 
Theile aosfülUen, und wobei sie sich durch das unregelmässige 
Wetzen zwar weiter abrunden konnten, jedoch hiebei ihre frühe- 
ren Gletacherritzer einbOasten. Die grossen sieb dnrcb das Weg- 
schmelzen der Gletscher bildenden Wassennengen waren somit 
Mcb im Stande, in unseren Tbülern so ansgedebnte Diluvial- 
ebenen zu schflfTen, wie es z. B. die Klagenfurt-Bleiburger ist, 
wovon sich ein Theil gegen St. Veit abzweigt. Die Gerolle die- 
ser Ebene sind, ihres pelrograpliischen Charakters nach, die- 
selben wie die im Erralicum vorkommenden, nur sind sie, wie 
schon einmal erwähnt, ohne parallelen Ritzer und in Sand, oft 
scbicbtenweise, gebettet 

Alter des FlathdilaTiams und der beschriebenen Eiszeit 

Dass wirklich die Klagenfurter Diluvialebene jünger aM das 
Erraticum ist. beweist die direcle Beobachtung in der Nahe der 
Bahn zwischen den Stationen Zoilfeld und St. Veit, woselbst das 
Erraticum das Fiuthdiluvium der Eb<'ne unlerteufend zu sehen war. 

Wir haben somit in dem Letztgenannten einen Anhaltspunkt 
zur Bestimmung des Alters der Eiszeit, indem m ihm mehrfach 
Reste von Siugethieren au^fundeii wurden. So wurden bi 
jflngerer Zeit gelegentlich einer Drainage Kiefer- und Ober* 
schenkelknocbenreste von Bos foamt darin gelbndeii. Unom * 

* Natarhistorisrhe BemerkoDgen Aber den Lindwtirm der Stadt Kla> 
fenfort. Von Fr. üitoer, Professor am Joaneom; in Sieiennirldscbe Zeit- 
sehfill, QsaU 1840^ Saite 76. 
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femalhet, dass d»T fn Itafenftirl icbon drei Jahrhonderl be- 
wakrte ScMel Ton Uiimoeeroi lidborlMW vom Zelifelde sUibum. 
Peitter wurde bei St. Veit in einer alten Flnthmarke im GeröUe 
der Sohfidei mit den Zapfenansitsen eines Steinbodies geAinden, 
welclier nach einer brieflichen Mittheilung des berühmten H. v. 
Meter dem Ibex cebennarum angehört. 

Es war somit die in dieser Studie besprochene Eiszeit die- 
sem Zeitabschnitte vorangegangen. Und bftlt man diese Knochen- 
Funde mit der grossartigen Ausdehnung rnid mdcbtigen verticalen 
EnIwicUwig der alten Gletscher zusammen , so rnttssen wir su 
dem SchfaiMe geiattgefi, dass wir es Im vorliegenden Falle mit 
der ersten, ilteren Bisseit zu thun haben. 

JflBgere Eiaseit 

Sobald man die grossen Schuttwalle vor dem Raibier See, 
und im Mull- und Malnitzer-Thale als Endmoränen erklärt, wofür 
grosse WahrscheinÜcblLeU ist, so hAlten wir hierin die Wahr- 
leieheu der zweiten, Jttngeren Eiszeit zu erblicken , deren 'Ver- 
breitungsbezirk ein unverhftltnissmflssig kleinerer als |ener der 
ersten Biszeit war. Und da alle diese Morinen höher liegen als 
Mittelkamten, so müsste dieses zur zweiten Eiszeit vollends Glet- 
scberfrei gewesen sein. 

Sttillt n wir die erhaltene Altersfolge mit jener der Schweiz * 
und anderer Gegenden in Parallele, so ergibt sich folgendes 
Schema*: 



* Nach: Die ünrelt der Schweiz von Oswald Heer, Seite 538. — 
ffiebei wurde die postglaciale Geröllbildong der Schweis and ihren Äqui- 
valenten : Tuff von Kannstati etc. etc. and die jüngeren Bildangen nicht 
Weiler berücksichtigt, indem man bri jflnpercn Ahlacrerungen in Kärnten 
nur den Unterschied hervorheben konnte, ob in ihnen Steinwerkzeuge oder 
Bronzegegenstiinde gefunden wurden ; nun liiezu liegt wolil noch zu wenig 
Material vor; vielleicht liefern die Torflager noch manche Ausbeute. 
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KlimA snr Siiieit 

In der Gegenwart finden wir die Kärntner Gletscher auf die 
Gruppe der hohen Tauren, z. B. Grossglookner, Elend u. s. f. be- 
schränkt: sie sind im Abwärtsschreiten begriffen, wie dies am 
besten dadurch bewiesen wird, dass alte Stolleninundlöcher .der- 
■udeo von ihnen bedeckt sind. — kh finde in einem Veneich- 
line kirntnerischer Höhenmesningen ans der Giocknergmppe 
folgende Angabe: Abachwung des PasterxemGletschers Ö.OSiy'. 
ta der TortreffUchen Abhandlung unseres nnermAdlichen Metereo- 
logen Herrn J. PanrnfBR *: «Beitrage zar Klimatologie der Al- 
pen* KlagenTurt mit 1 380' und 5,76^ R. Durchschnittslemperalur 
angegeben, und Heiligenbiut, welches bekHnntlich in der Nähe 
des (irossglockners und der Pasterze liegt, mit 4092' und 4,0«® 
R. Aus diesen Angaben rechnet sich eine Temperaturabnahme 
von 0,02" R. bei 1000' Ansteigen zum Glockner. Nach diesem 
Resultate wtirde sich somit die Durchschnittstemperatnr der Pa- 
stene, in der Nahe des unteren Gletscherendes, mit (+ 2^*IL) 
ergeben. Es wflrde somit eine Temperataremiedrigung von 5,76 
bis 2,84 = 2,96' R. nöthig sehi, um die Gletscher wie zur ersten 
Eiszeit am Kreuzbergel bei Klagenfurt zu haben. Bei dieser 
Rechnung käme wohl noch ein Umstand zu berücksichtigen, dass 
ein grosseres (iletschergebiet seine untere (irenze immer in der 
Zone einer höheren Durchschnittstemperatur haben muss wie ein 
kleineres; es wSre somit die obige Ziffer der zu einer Eiszeit 
nöthigen Temperaturemiedrigung mit 2,96* R. eher zn hoch alK 
SU niedrig gegriffen. Ohne sich einer der vielen Eisteiliiypo- 
Ihesen anznschliessen , glaube ich, dass der gefundene Zahlen* 
. Werth es für annöthig erscheinen lassen durfte, die Erde kalte 
Weltenräume durchfliegen zu lassen, um die Eiszeit zu erklären. 
Doch Eines scheint mir bei der Erklärung immer noch zu wenig 
berücksichtigt, dass na milch grössere Niederschlagsmengen auf 
efaiem Gletschergebiete selbst bei sonst gleichen Verhültnissen* 

* Jahrbuch des uaturhistoriächon Latidesmuseuras von Kärnten. Her- 
tnsfegeben von L. Caxaval. II. Jahrgang, 185H. — Die angegebenen 
Durchächnittstemperaturen beziehen sich auf eine Jahresbeobachtung 1848 
Hl 1849. Nach längeren Beobachtungsreihen ergibt sich zwar fOr Klagen- 
tet als groaaer DnrdisehAitt ^ B., doch fehlen mir hiertber die ent- 
ipreefaeDden Mittheilaiigen von Heiligenblat. 

hMmtk IS73. 10 • 
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eine betrtchtliche Ausdehnung Eur Folge haben müssen. Solltea 
wir denn nicht mit terrestrischen Ursachen bei der Erklärung 
der Eiszeit auskommen? 

Auf eiaem anderen Wege findet 0. Hfer. dass die S«;hweiz 
nur einer Temperaturemiedrigung von 3,2^ R. bedürfte , um die 
CUelscher bis nach Genf auaged^bni zu haben, welches daim nodi 
immer ein Jahresmittel von 4,12" R. hiUe. Wir sehen also auch 
hier, dass keine bedeutende Tempesaterabnahme voraussosetoen 
nOthig ist, um die Eiszeit zu erklären. Diese Ziffern lehren uns 
aber auch noch Folgendes. 

Es iiiuss uns befremden, dass wir in lUtn auf die erste grosse 
Eiszeit folgenden Schichten, bei uns also im Klagenfurter Fluth- 
diluvium, Reste von Säugern finden, deren Existenz füglich schon 
sar Eiszeit vorausgesetzt werden muss. Manche Geologen nah- 
men zu der Erklärung dieser Erscheinung Wandeningeir dieser 
Thiere an, so dass sie ihre Nahrung vorwiegend im SOden such- 
ten. Wenn auch derartige Wanderangen stets stettgefunden haben 
müssen, so haben doch auch die Alpen innerhalb ihres Gebietes 
noch genugsam Nahrung geboten. Die Temperatur * war nicht 
so niedrig, als dass nicht eine ziemlich reiche Vegetation hätte 
fortkommen sollen, sobald eine Gegend vor dem unmittelbaren 
Erfüllt werden durch einen nachbarlichen Gletscher gesichert ist 
und die sie begrenzenden Höben sich nicht so hoch erheben, dass 
sich darauf eigene Gletacher erzeugen können. Dies ist nicht 
etwa eine complicirte Annahme, sondern eine Thatsache, wie ich 
sie in Spitzbergen und Nowaja-Semlja oftmals beobachtete, und 
wie sie auch von Grönland gemeldet wird. Ich verweise auf das 
Thierleben dieser Länder. 

WOrther-See snr Eisteit 

Zum Schlüsse sei noch einer Erscheinung gedacht, welche 
füglich mit der Eiszeit in Verbindung gebracht werden muss. Es 
bildet nSmlich die unmittelbare westliche Fortoetzung der Klagen- 
lorter Difaivialebene der Wörther-See. Unwilikihrlieh legt man 

* In der Isotherme —3" ist der Nordosten Europa's von zusammen- 
hängendem Urwalde bedeckt, in welchem die Lärche auffallend hoch ge- 
deiht, die Fichte den Grund tou luidot und Birke und Kiofor ^^'^^«^g Ib 
Gruppen eingestreut ist 
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Mk Hb Arage vor, wie es dena kam, dass dieief Beekee, wel- 
che! Ma Ufi Klafter «nler dea Jettigen Spiegel veieht, nleiit 
ebenfalls bei der Bildung der Klagenfurter Ibene ton dem Plntll* * 

dilovium erf&tit wurde? Mir war es nicht möglich, eine bessere 
Erklärung zu finden, als sie Desob * über ähnliche Schweizer 
Seen gibt, obzwar sie mich nicht vollends befriedigt. Er weist 
nämlich zuerst nach, daaa derartige Schweizer Seen, wie z. B. 
der Genfer- y Neueebarger^, Boden-, Wallenaee nicht nach der 
BiaseH eolatandea aein kdnnen and sagt dann anf Seile 136: 

»Ist aber dieaea einmal featgeatettt, ao mlaaen die Seen 
würend dea erratiaehen Tranaportea' vorlbergeheod mil irgend 
einer Maeae angeAHt gewesen sein, die sie tor dem Andränge 
der Crcschiebe geschlitzt und spater verschwunden ist. In der 
Natur kennen wir aber nur einen Körper, dem eine solche Rolle 
salLommen könnte, nämlich das Eis. Wie wir oben gesehen haben, 
ift es wahrscheinlich, dasa za jener Zeit die Seen von Gletacbem 
in BeacMag genommen waren, welche den Geröllmaaaen daa 
Weiteraehreiten geatatteten, obne die Seen anaanfBlien. Naebdem 
4m Em daranf wieder acboMls, abeiBtttlieta daa Waaaer von Neuem 
die Becken, die Seen gewannen ihre frflhere Geatall, nur daaa 
ale jetzt mit einem Gürtel von erratischen Blöcken und GeröUe 
versehen auftreten. Und in der That, es bedarf keiner sehr gros- 
sen Einbildungskraft, sobald man eine grussere Ausbreitung der 
Gletacber zulässt, um die Aargletscher bis zum Brienzer-See zu 
Ähren, die dea St. Gotthards und des Galenstocliea bia anm Vier* 
waldatitter-See, oder die Grieagletacher bia anm Langenaee, ja 
aofar diejenigen vom ganxen WalUa bia hinab snm Genfer-See.« 



Faaaen wir die weaentlichaten Ergebniaae dieaer Stndie ana 
iiimten zusammen, so sind sie: 

1) In Kärnten lässt sich eine einstige fast vollständige Yer- 
gletscherung des Landes durch Gletscherschliffe, erratische 
Blocke und durch Grundmoränen (Erraticunn nachweisen. 
Diese Zeit entspricht den erateo Glacialbildungen der Schweiz. 

2) Der Rieaengletacher, welcher ganz Mitteikimten einnahm 
and eine Michtigkeit von mindeatena 2000' beaaaa, bewegte . 

* E. Dk^oh: Der Gebirgsbau der Alpen. 1865. 

10» 
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sieb westostwärts weiter und bildete sich bei dem jetzigen 
Viliach durch die Yeroinigsog sweier Hanplame aus dem 
fittil- und Drauthale. 

3) Bs ist lor l^rkliraiig dieser grosssrtigeii Veif lelsclienug 
Klrateiis genflgemi, eine TenperataralNialinie von lunn 
3*R. anannehmen; wir dttrften hiebei mit Cerreslrisdien 
Gründen vollstfindig auskommen. 

4} Das Klima erlaubte zur ersten Ei^zeU noch reiches anima- 
lisches und vegetabilisches Leben. 

5) Durch das Abschmelzen der Riesengletscher bildete sich 
das sog. Fluthdiluvium, weldies die Klagenfurt-Bieiburger 
Bbene bildet und Bat tamMt^ Ibw Mmmanm und lUi* 
noceros ikkkofkkimi lUul Bs ist weniger fraclitbnr win 
das Brraticumy welelMS sich bis an IKMien von 4000' y»* 
aniieht and iiftnfig den Grnnd so hoher Ächer biideL 

6) Es ist mit grusster Wahrscheinlichkeit anzunehinen, dass 
die Endmoränen von Raibl, im Moll- und Malnitzer-Thale 
der zweiten Gtacialperiode der Schweiz entsprechen. Das 
Verbreitungsgebiet derselben war weitaus liescbrflniuer als 
das der ersten Bisseit. 

f) Die Erhaltung des Wörther-Seebeckens lisst sieh noch am 
befriedigendsten nach Disoa's Vergletschenuig erkllreo. 
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A. Miuheilungea an Professor G. Lsohhakd. 

Dresden den 5. März 1872. 

Summ cmque ! Diess wnr von jeher mein Wahlspruch, in der Wissen- 
Khaft wie im Leben. Demgemäss glaube ich zu meiner kleinen Abhand- 
lung über den Granulitgang in Anerswalde nachträprlirh bemerken zu 
miissen, dass die erste Beobachtung des isolirten Vorkommens von Granulit 
in diesem Dorfe von Wilhelm Fischer im Jahre 1820, bei einer im Auf- 
trage des Oberbergamtes ausgeführten Untersuchung der dortigen Gegend 
gemacht worden ist. Zwar wurde dies im zweiten Hefte der Erläuterungen 
lur geognostischen Karte von Sachsen erwähnt, wo es Seite 11 heisst: 
Die erste Nachweisung des Vorkommens von Granulit in Auerswalde gebohrt 
dem Verfa.sser der geognostischen Arbeit Nr. 68; allein der Name des 
Verfassers findet sich im ersten Hefte der Erläuterungen, S. XXI. 

FiscHKE war Ungere Zeit Bergmeister in B'reiberg, und lebt gegen- 
«Mf all Ptateir in Dniden. In der enrihnten Arbdt beaeiolmec «r 
iM Ort jeaam Vwli—iHi •!• «Im «IMi» luHfiWMtoa MeI^; tr 
taMhM» dMidte dMm (mtm dtnali} imganglNurflo Otolulnuifc^ 
w Ab 0tUMnifiB Aifhi^ifaaif dit GUmnimIiIiAui anf dm Gtvnlili 
wikt dosttth ni mImi vir* IHmir SMilfiidi mii ilw Ali tensnAi 
QhiBM du GfUflHfen ivrahMiudltiii ImAmIi iil Iber Jetit vpw^Ht 
mkmudm, mä km aickl tfaf in du Oehlngi gtogedrufwi mAl 

WtA i^ktäbä Mk n w tta a a la «flnio, dan «uwr Fvm naä Bnuam 
mA FIaimv fBrtir dio Hünumtii gvuuiBC mrdiii mMt vdote lUk m 
mm mmmmum ■DMnr uiuuiiBirBnMn DOBuBCHn foruieuv gemacnt naiMB* 

Bil dar Bu piwh i m g der eiupCh a a Katar de« lichsischen Gra- 
nulit es (denn andere sind wohl ganz anders m baarfheilaB), hat sidi 
Bifr abcmab die Frage nach der Ausbildung unseres oberen oder jfli^ 
geren Gneisses in der Gegend von Hainichen und Mtthlbach aufge* 
dr&ngt. Am Cunnersdorfer oder Mobendorfer Gneissstocke ^ den ich in 
dar yiguoaiiiehBB BasrJireflinng dar üiifsgead fon HainirJian ansfllhrlinii 
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iMidDlelMi Übe, lik «■ nir IM» nicht (dangM, l^ud mMMmdb 
BeobMlitoi««! ttber wiM genetiidMn TeriilMiiiiM n dir am imtertsiilBB- 
taGnnwaete ra »MheB. Sia « Jedooh keimm Zweifel anterliegt, dan 
der Mahlbecher Gneissstock eine, wenn auch rftomlich getrennte, so doch . 
gleichzeitige und gleichartige Bildung mit dem Cannersdorfer Stocke 
ist, so dürften Beobachtungen an den Grenzen des ersteren auch far die 
Verhältnisse des letzteren entscheidend sein. Indem ich nun meine Notizen 
ans dem Jahre 1833 durchblättere, finde ich ein paar Beobachtungen, 
über wielche ich Ihnen nächstens berichten werde, weil sie mir für die 
Beurtheilung der Verhältnisse dieser jüngeren Gneissbildung zu der Grau- 
wackenformation einerseits und der Culmformation anderseits nicht un- 
wichtig zu sein scheinen. 

CäML Nanun. 



Klipdrift, GfifiiiaMd-Weit d. 81. Dw. 1871. 

So schwierig es ist für die „Dry Diggings" die Art und Weise, auf 
welche die Diamanten an ihre jetzige Lagerstätte gelangt sind, un z w e ifel- 
haft festzustellen, so leicht ist es, sich bei den „River Diggings" (Gruben 
am Fluss, in denen die Diamanten durch Waschen gewonnen werden) 
davon zu flberseagen, dass Wasser die bewegende Kraft war, welche die 
Piamaatwi dort deponirte, wo wfr eie aooh Jetzt finden. Wie klar die Yer- 
bÜlDiiae sind» gelit uehoa dartns limor, dan die Meisten in ibzen An- 
skditen bertglieh der DiamantenTorkomnuiiaie am Flnes flbereinetimmen, 
wihrend die »Dry Diggtofs" xa ebenso vielen Theorien Anläse gegeben 
kaben, als VerOffiBntliciiangen vodianden sind. Undoher dagegen ist nach 
ftlr die ^Biver Diggings" die Beantwortung der Fragen : Wie waren dia 
Verhältnisse zur Zeit der D^ponimag der QerOUe? Woher stanmaa dia 
IManaaten? 

Daae die IWamaitten in der Tkat for ihrer AUsferung durch Waseer 

bewegt worden sind , daflr mntkm nkht nur die oft sehr deuUichaii 
Zeichen einer Abrollong, wetehe nnr an den sogenannten River-Steinen 
beobachtet sind, sondern vor allem das Material, in welchem die Diaman- 
ten eingebettet vorkommen. Dasselbe besteht aus einem mehr oder minder 
eisenschüssigen, lehmigen Sand, aus durchschnittlich etwa Nussgrösse er- 
reichenden, vollständig abgerundeten Gerollen (pd)hlejt), aus flachen Ge- 
schieben mit einem Durchmesser bis zu einem Fuss und aus Blöcken 
{bouiders) von sehr schwankender Grösse, die bald vollkommen, bald wenig, 
bald gar nkht abgenindet sind. Die Anordnung ist derart, dass ein Ge- 
«Mga von Baad nad GertOsn die ZwiadMarSttnie der BlAdU aasAttt 
Sin selohea Gemenge wird hier gravel genannt, nad diese Beeeiahnmig 
werde ich der BlnftwUieit we g en fernerhin banotaen. Öfters tritt auch 
ilati dea laiunigan Saadea eine aihe, thenige Masse aaf, in weleher die 
(Ifrttte Umn. Di(0bei4ifiha beilclit bia «ad da aas lalhlvamipi XtMk 
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mHä, äm ätmm wie dto «twtflgn Mi » bctraaMidhw Tieiii ii^ 
to BilUniltnltoMo von gaos Meentmi ünpnmg itt; beid» stchea !b 
koMB ZvauMMoliaiig nit dm die Diuuutn eirthAiteiidfln Depostai. 
Am Muw bomolien die BlOeke, dmi DarduBeasar dnrefcidwlUMeh ein 
bis iw«i Fnm gvon leia Big, sowoilen aber leebs Fms erreiehl «id 
tbireebreitet, hol weitem vor, md nur ftn weaSgea Pnnkten ichwellen m 
grAsseren Blöcken freie Ablagerungen Ton „grarel" zn einer erheblichen 
Mächtigkeit an. Eine schichtenweise Anordnunp habe ich nie beobachtet ; 
die Blöcke liegen regellos zerstreut, und selbst da wo Ansammlungen 
feineren Materials sich finden, kann man keine Lagen unterscheiden. 
Allerdings trifft man häufig oben einen rothen oder rothbraunen thonigen 
Sand, in der Tiefe einen weissen oder gelblichen an, aber die Trennung 
ist weder eine hinreichend scharfe noch die Reihenfolge eine so constante, 
dMi mui darauf hin der Zeit nach M^arf getraimte Ablagerungea «mttth 
acbeideB kflnate. Stattgefoaden baban aakha bddial wabnebeiBlidi, dft 
gevlBBe Tiafen oft gar kebie INamanteii aalhalteB» wibrand aber adat 
■atar daaaaiben dar Grad aahr reteh iit Dem oxydiresdin Ebflaaa dar 
AlBMMfÜrilieii aUain kann man die rotbe Flrbniig in dar Nfthe der 
Obarflieba nicht inaebreiben, da unter dem weissen, meist stark thonigea 
Sand zuweilen wieder eine dünne rothe Lage folgt. Port, wo die Arbeiten 
bis au einer hinreichenden Tiefe fortgesetzt sind, trifft man unter dem 
losen Schutt anstehende Felsmassen, den sogenanten bed-rock. Sie ge- 
hören zu den in meinem letzten Briefe erwähnten „Vaalgest€inen", und 
zwar meist zn den feinkörnigen Varietäten. Die „Vaalgesteine" bilden 
übrigens nicht nur die Grundlage aller diamantführender Ablagerungen, 
sondern sind überhaupt in der hier in Betracht kommenden Gegend die 
Torherrschenden anstehenden Gesteine. Nur höchst aeHen und immer 
OBtergeordnet findet man noch ansftAend Sddelisr, Sandstefai und Ossh 
ji^fp.— Ala „bed«ock* sind die „Yaalgostenie* oft sehr aaraatit nd . 
nt^mäfrrt, (roMaB-steBaX md man bat vdbl geglattbt, eine von desi jNnal 
«oibenadanden Geekem abwelehende Felaart vor sieh so haben. Doeb 
Matt sieb der Zoaammenhang dneb Überginge in friaches Qealafai hkM 
aachweisen. Diese Grundlage aeigt non ebenfiUls wieder eine unswaiM* 
bnfte Einwirkung des Wassers. Da, wo sie noch gar nicht oder wenig 
Ton den Atmosphärilien angegriffen ist, findet man sie häufig vollständig 
und gewaschen mit glatter Oberfläche, oder sie enthält zahlreiche hecken- . 
artige Vertiefungen (pockets). deren glatte Wände wie polirt erscheinen. • 
Die Höhlungen sind augenscheinlich dadurch entstanden, dass kh'ine 
Steine und Sand lange Zeit in wirbelnder BewejjiinK erhalten wurden, 
nachdem eine zufällige kleine Einsenkung ihre I<'ortfuhruug verhinderte. 
Derartige Vertielungen trifft man noch jetst an Küsten, welche von einem 
sebwcr aerstdrbaien Gaslein gebildet werden. Die «pockala'' timi bei im 
IWaBantangiibem besendera geaohiiit, da in ihnen UUifig ekie grOasara 
Zahl von Djaiantan gefondan aain soll. Gorade dadnreb, daas man sie 
■it grflastor Soiiftdt anakratst, worden sie der Beebaebtong so got «ih 
gta^Osb. An atncben Stetten findet nna nach Xlflfta swisehen dfit 
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werden. In Benig auf Tiefe und Breite vtritcen lie MUMr^rdeotUob. Di. 
ne BMiit Beokredii axd die Smunenklitutg atalMn, lo idieiBt es, «Is ob 
lie BeifüeiMB ZiiflflsseB ihre Entstehimg verdanken , and die DiamanftM 

fen letzteren zugefCÜirt derartig deponirt wurden, daia eine FortschweSF 
■nmg nicht mehr möglich war. Ja , selbst die Sparen der Wirkung von 
Wasserfällen glaube ich am „bed-rock" erkennen zu können. Die Beobach- 
tungen werden dadurrli sehr erschwert, dass die ausgearbeiteten Stellen 
zur Unterbringung des durchsuchten Materials benutzt werden, so dass 
es immer ein glücklicher Zufall ist. falls man gerade zur Zeit des Be- 
suches einen instructiven Punkt offen findet. Die Mächtigkeit des diaman- 
tenfahrenden Depositums ist eine sehr verschiedene; zuweilen ist es nur 
oberflichlich, sich wenige Fuss tief erstreckend, mweilen wird nodi aidift 
bei 40 Fbss amteheiMles Gestein erreiebt; dorebsobnittUsh mag es sechs 
Ms sebn Fuss nicbtig sefai. Unter dem Material der Ablagemngea herrsobl 
ftB Gauen eine grosse Einftmiigkeit. Abgesehen mn dnselnen böebBl 
nntergeordnet aoftreteaden Gesteinen und MtaeraUeo, wekbe ieb hier wohl 
flbergdwn kwni, besteben die Blöcke vorsugsweise ans «YaelgesteineD*, 
seltener aas Quarzitsandstein und Quarzit , die Gerölle aus verschiedeneit 
Bäeselsftttrevarietäten. Von den durch Dr. Shaw (On the geology of ike 
Diamond-Fields of South-Äfrica. Quart- Joum. of the geolog. aoc. Vehninry 
1872) mitgetheilten Vorkommnisse beruhen einige sicher auf einem Irrthura. 
Wenn auch allen Diamanten-Fundorten am Vaal gemeinsam ist, dasi der 
„gravel" und die Diamanten durch Wasser an ihre jetzige Lagerstätte 
geführt sind, so kann man doch bezüglich der Zeit und Kntstehung zwei 
Arten von Ablagerungen unterscheiden. Die einen finden sich in beträcht- 
licher Höhe Aber dem jetzigen Flussnivean (etwa bis zu 200 Fuss), enthalten 
anr oder in Torwiegender Menge rothbreanen, lehmigen Send, nad oft 
• nelwn ebgenuideleii Blöcken ancb ▼olUununen soharfkantige oder Cut nur 
letstere. Die anderen liegen wenig höher als der JeCaige mittlere Wasser- 
stand, so daes sie bei dem im Sommer bAofigen Hoebwaeser aaweQsB Tott- 
ülDdig anter Wasaer gesellt werden, bQden gewölmUdi eine kleine Fliehe 
Ulngs des Flusses und enthalten wenig mächtigen „gravel." Die Blöcke 
und fast alle vollkommen abgerollt, und die Gerölle liegen in einem licht 
granlich gefärbten, lehmigen Sand, der stellenweise dem sehr ähnlich ist» 
. welcher noch jetzt in grosser Menge vom Fluss abgesetzt wird. Die er- 
steren Ablagerungen halte idi für ursprüngliche, primäre, übrig geblieben 
aus der Zeit, als der Vaal noch in der durch den „gravel" angegebenen 
Höhe lag; die letzteren für renovirte, secundäre, dadurch entstanden, dass 
ein Theil der Ersteren zerstört und das Material gemengt mit recenteren 
Geröllen und Sand am Haude des jetzigen l' lussbettes von neuem abge- 
setit wurde. Die primftren Ablagerungen lassen sich nun weiter in sol- 
che unteradieiden, bei denen die gröesen BladEO sameist abge rand e i sfaid 
and in solche, bei denen sie Torberrsebend oder Alle oekig sind. Letstere 
mögen sieh darrihschnitttioh in einem höheren Niveaa finden als Erster«, 
tnd weniger nichtigen «gravel* liefern. AngensohefaüiQh irfnd hier die 
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losen, eckigen Blöcke überhaupt nicht transportirt worden , sondern wir 
haben es mit VerwitterunpsproduktQn in loco zu thun . wie sie noch jetzt 
jeden Hügel längs des Vaals bedecken; zwischen dieselben setzte das 
Wasser den mitgeführten „gravel" ab. Ähnliches habe ich am jetzigen 
Ufer da beobachtet, wo Felsenriffe durch den Fluss setzen. Die zahlrei- 
ekn Elflfte and Zwiachenrfttune der lOMo BlOeke werden mit einem Qe- 
maaft nm Send nnd tligenindetiB Kieseln erftUt, weldiee der Flnn beim 
FUIen. sieher deponirt nirOeUftset, und sollte in späteren Zeiten sein Ni- 
nn bedeoCend lUIen, so würden die Ablsgerongen denen nnf der Hdhe 
■laeher Koiijee (so nennt man hier dieHflgel) Yollkommen gleich erscfaei- 
oes. Allerdings sind die Felsen am Vaal jetzt oft spiegelglatt gewaschen, 
da derFlnss dieselben regelmlasig bespült, ohne dass jedoch die eckigen 
Umrisse verloren gegangen wären. Diese Erscheinung fehlt auf den er- 
wthnten Kopjes und lässt schliessen, dass das Waser zur Zeit der Depo- 
nimng des „gravels" nur ausnahmsweise bis zu jener Höhe anstieg. Für 
diese Ansicht spricht auch der Umstand, dass an solchen Punkten von 
mir nie „pockets" oder tiefe Schluchten zwischen den Felsen beobachtet 
Bind. — G. W. Stow (Oh the dianuwd gravels of the Vaal-River. Quart. 
Journ. of the geolog. soc. February \Q12) hat geglaubt, die grossen Blöcke 
sowie die ongeschichteten Ablagerungen nicht anders erkl&ren zu können, 
ab dnreh die Annahme einer Transporthmng dnreh Eis. Dass die eckigen 
BUeke wahrselidnlieh fiberhanpt nicht dislocirt sind, habe ich soeben be- 
■eikt; illr die riesigen, ▼oHstindig abgerondeten genügt aber Jene ErUi- 
nsg keineswegs. Bei dem Transport dnreh Eis wird die Form der Blöcke 
skht mindert, nnd sie mossten desshalb schon vorher Einflüssen ansge- 
letzt gewesen sein, welche die Abrundnng bewirkten. Uebrigens erreichen 
die Blöcke nur an wenigen Punkten einmi solchen Umfang, dass Wasser 
sie nicht wohl transportirt haben kann, und hier spricht Alles dafür, dass 
dieselben durch fallendes Wasser ihre Form und Politur erhalten haben. 
Eine wahrnehmbare Schichtung ist wohl bei einem so groben Material 
ftherhaupt nicht zu erwarten. — Falls irgend deutliche Spuren einer Kis- 
zoit während des Absatzes der diamantenführenden GeröUe nachweisbar 
waren, so würde sich an und für sich Nichts gegen die Theorie von Stow 
ebwenden lassen, nnr thefle ich nicht mit ihm die Ansicht, dass sie nn> 
omgtnglidi noChwendig ist Die einsige von mfr beobaehliBle, Ar eine 
ftihsre faselt sprechende Thatsaehe afaid grosse, eckige Blüeke von Qnan- 
madstein imd Gnefss-Oranit aof den Abhingen des kleinen Fiatbergs bei 
Hibran, oite dass die Gestefaie in der Nike anstehend an finden wiren. 
Aber seHNrt wenn man ftlr deren Erklftmng eine Eiszeit zu Hülfe nehmen 
mfi8«te , so würde doch ihre Gleichzeitigkeit mit der Bildnngsperiode der 
Vaalnrerölle speciell nachzuweisen sein. Dammit stimme ich mit Stow 
voll8t4ndig überein, dass nicht alle Ablagerunpen sich unter Bedingungen 
bilden konnten, welche mit den jetzt vorhandenen vollständig übereinstim- 
men. Mir scheint jedoch die Annahme auszureichen, es habe der Vaal, 
bevor derselbe oder der Orange seinen Durchbruch soweit beendet hatte, 
um eine Eingrabung bis zum jetzigen Flossbett zu gestatten , aus einer 
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Beihe unter einander verbundener Seen bestanden. Eine tiefer liegende 
dfiTArUge R«ibe bildete sich vielleicht^ ein- oder melurereiule nach theil- 
weiae «rfolgtem Darehbnidi. In ^ Sm mflnitolon leitUeha ZoflüM 
mit tttrkem Fall ein, welche die tiefen Sohlnditeii MMhdUten, dk naeh 
ihrer AnsftUaiig mit agntfel* jetit bei den Diamentcogribeim lo geeefailel 
sind. £• erkürt sich dann leicht, dees sehr ihnlioh erseheinende dininen- 
tenftthrende Ahlagerangen (abgesehen von den vorhin als seeandir beneiflli* 
neten) in so Terschiedenem Nivean sich finden, and dass einaelne glattfe» 
waschene riesige Blöcke vorkommen können, ohne dass man zu der Annahme 
gezwungen ist, sie wiiren weit transportirt. Sie mögen durch Wildbäche 
oder Wasserfälle ihre Form erhalten haben. Auch genügt eine seitliche 
Zufuhr zur Erklärung der Thatsache, das^ zuweilen Diamantengruben 
einzelne GeröUe führen, welche in den nächstliegenden fehlen. Es wÄren 
kurz die diamantenführenden Gerölle als in sceartigen Becken erfolgte 
Abs&txe aufzufassen. Mit Ausnahme einiger weniger Gerölle und Geschiebe 
halwB wir den Ursprung des vom Flnss abgesetzten Materials in nicht 
sehr grosser Feme sn suchen, da dasselbe üMt vollstlndif ans solchen G*- 
sCefaien nnd Mineralien besteht, welche wir in der Nähe anstehend finden. 
Man trifft hinfig hn FInssgehiet des Yaals einen rothbrannen Tridwand mit 
grosseren Broeken verschiedener Kieselsinrevaiietiten vermengt Dieselben 
entstammen unsweifeUiaft den in der Gegend so hAofigei^ Mandelsteinen, und 
zeigen demgenlss schon von Natur meist sine rondliche Form. £s bedurfte 
keiner sehr grossen Nachhülfe des Wassers, um sie in die glattgewaschenen 
„pebbles" zu verwandeln, welche den grössten Theil der Wäsche bilden. 
Diese Aehnlichkeit manclier Verwitterungsproduktc mit den Flus.sgeröUea 
macht es zuweilen schwer, wahren Diamantengrund sicher festzustellen, und 
man trifft nicht selten Schürfe an Stellen, wo sich jetzt wenigstens sicherlich 
keine Fluss-Absätze fimlen. Später nach erfolgtem Durchbruch vereinig- 
ten sich die Seen zu einem Fluss, der siqh allmälig bis zu seinem jetzigen 
Bett eingrub; dabei wurden manche Uteren Depoiita abgespfllt nnd um- 
lagert, andere voUstindig serstOrt und fortgeechwenmt. 

Becfiglich des Ursprungs der am Flnss gefundenen Diamanten habe 
ich seit der ersten Mittheilung meine Ansieht nkht geindert, soadssa 
f lanbe, dass derselbe anf Vorkommnisse gleich denen der ffiry Diggings* 
lorOckzuführen ist Die Kessel wurdf^n zerstört, die Diamanten in dea 
Yaal hinabgeschwenunt und gemeinschaftlich mit den Flnsegeröllen abge- 
setzt. Es ist allerdin^ eine Thatsache, dass man weniger gelbe Steine, 
Bort- und Spaltungsptfh ke in den „River Dipp:inps" findet als in den mei- 
sten „Dry-Diggings"; aber gelbe Steine und Bort kommen eben so selten 
in Bultfontein vor, und Spaltnngsstücke konnten leiclit durch den Trans« 
port noch mehr zerkleinert und weiter fortgeschwemmt werden, wenn 
überhaupt die zerstörten Kessel solche in grösserer Zahl enthielten. Je- 
denfalls sind Spaltungsstücke weniger widerstandsfähig als intacte Kry- 
stalle. Welche Ansicht man auch aber dsB Ursprung der Diamanten in 
SOd- Afrika hegen mag, immer wfard man fltar die »Dry-Diggings" und 
TCrDiggiogs'* efaun gleichen aaMhsMn mflseen. Wesdietens ila«be • 
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aidit, dMs sich die hier w«it verbreitete Ansicht, es sei die Qualität der 
isgeiMHuleB MkmSittm «ine gttt «iidMr» mi «alt humtn alt die te 



taebmelE, 97. Jan. 1078. 

In verschiedenen Gegenden Tirols hat man bereits zahlreiche und 
uhBm Beilft der Bronceseit entdeckt, ans der Steinzeit lag bis jetst nichtfl 
aehfiret Zu Seefeld swiechen Sehamiz und Zirl entdeckte jüngst einer 
Beiner ZohOrer, der FniuiikuiemiAndi Pim Jvuos im Torfmoore einen 
behaoenen Beiken, der nnmittelbtr unter der Torfoehiclite anf der eego- 
anaam AM lag. Ton der gleichen Stelle besitst ein Priester daselbet 
eine Bemsteinperle. ünl&ngst wurde nördlich von Innsbruck auf der Hoeh» 
fliehe der Hnngerbnrg ober dem MAYER'schen Steinbruche beim Abräomen 
des Lösses, der über den Diluvialschotten liegt, etwa in der Tiefo • 
drei Fuss, ein Steinkeil gefunden. Derselbe ist länglich oval, oben zuge- 
spitzt unten scharf schneidig. Seine Länge beträgt etwa 13 Ctm., die 
grösste Breite etwas über 4 Ctm. Bearbeitet wurde er auf einem rauhen 
Schleifsteine, wie sie unsere Carditaschichten genug bieten. Er besteht 
aas dem graulichgrünen zähen Schiefer von der Härte 3—4, der an ver- 
schiedenen Punkten der Centraialpen vorkommt, es sind ihm Kömer von 
Mignetit eingesprengt Im Inntliale bin ich diesem Schiefer bislier nidit 
begegnet; teh habe ihn nur in der Gegend Ton Hanls, einer nralten Cul- 
torstitte mit r^bnischen Denkmalen, nnd swar etwas nördlich im engen 
SeDgesfhale geftmden. 

Ado» FkoniB. 



Aachen, den 27. Fehroar 1878. 

In meiner kfarten brieflidmn IlifflKBiInng an Ihr Jahrbnch (TorgL • 
daasaUMi 1872, 8. 619 ff.) sprach ieii die Hoffhaag aas , m diesem naa 
schon zu Ende geheaden Winter meine schon länger abgebrochenen Aj^ 
beiten aber die Eruptivgesteine der Pfalz wieder anfsaaehmen ni|4 
soweit als möglich zum Abschluss zu bringen , falls es meine anderen 
Pflichten nur irgend gestatten sollten. Kurze Zeit nachher, als wir in 
Bonn anf der Versammlung der deutschen geologischen Gesellschaft uns 
zuletzt trafen und sprachen , erfuhr ich aber schon , dass ich in diesem 
Winter jene Arbeit vorzunehmen nicht Zeit finden würde, indem mir die 
Directoren der preussischen geologischen Landesuntersuchung, Herren 
BsTBictf und Havcbcoomis die Mittbeilung machten, der Druck der tod 
^ in Mkam 1886 Us 1869 baarbeitotea BUtter der geologischen 
Xavia fon FMssan vmI Thiringen, im S^eciellsn dar ümgegsnl fo» 
BaSe a./SL ad soweit YOraageschciftteB, dass ich im Winlsr die Oonaatanp 
an ervMitw und die tu g wHf ^^ gwt Teita an btariwitSB hittik Dina gi^ 
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gnostiieheii Euten, die mich so lange beschäftigt haben, sind einmal die 
äni Seetioiien Gröbiig, Zörbig und Peters berg nMlich von Halle, 
die einen kleinen TkeS to btinanten groseen XarteBViikei bÜtei 
den, od »ndennal eise groMe ^alHredeekte" d. h. von den aflnfiite, 
dflnrialeD' nnd tertüren Bedeckungen befreü-gedadtte Karte der Gegend 
nfirdück von Halle a^., vm darauf die ilteren, tedmiedi nidit nnwk^. 
tigen nad wiaaenschaftlich so interessanten Formationen dei SleinhoUeB- 
gebirges und Rothliegenden mit desMn Porphyren in Zneammenhang and 
in Uebersicht zur Darstellung zu bringen. 

Die drei genannten Sectionen umfassen einen Theil des grossen nord- 
deutschen Diluvialsees und zwar einen Theil, welcher der Küste nahe 
gelegen haben muss. Sie bringen desshalb vorherrschend Diluvium zur 
Darstellung, das vielfach von den Thalalluvionen bedeckt wird und aus 
dem alle älteren Bildungen entweder inselartig hervorragen oder durch 
die Thalauswaschungeu an den Gehängen und Sohlen der Thäler sp&ter 
lieramgewaschen wordeQ sind. Die filteren nnd zugleich interessanteren 
nnd beeonden techniaeh wichtigeren Formationen erscheinen an Tage, 
also aoch anf den Karten, welche nnr ein Bild der Erdoberflftcbe geben 
sollen, gans serstOekelt fai hunderte von kleinen, oft kanni anftragbaren 
Fetien, jeder vom anderen durch MuTinm nnd AUvvknn getrennt so das« 
Niemand, der nicht lange Aber die Karten stndirt hat, oder der die Ge- . 
gend nicht schon kennt, einen Znsammenhang zwischen den isolirten Far* 
tien herausfinden kann. Trotzdem ist aber ein solcher und zwar immer - 
noch ein ziemlich einfacher und regelmässiger nach nnd nach zn ermög- 
lichen gewesen, wobei allerdings die unterirdischen Anfschlusspunkte durch 
Bergbau oder Bergbauversuche (Schürfe , Bohrlöcher , Schächte u. s. w.) 
eine wesentliche Erleichterung nnd grössere Sicherheiten boten. Damit 
nicht jeder Besucher dieser Gegend oder jeder Beschauer dieser Karten 
von Neuem wieder die Mühe hat, den Zusammenhang der älteren Bildun- 
gen dmr Steinkohlenformation und des Rothli^enden mit den Porphyren, 
* — die mm allergrössten Thdle ndrdUeh von Halle die ITnterlage des 
TlertÜrs und Dihmum bilden, und die wegen des darin seü Jahrhunder- 
ten umgehenden und IIDr die nihere ümgegend nidit unwichtigen Stsin^ 
kohhmbogbaoes das Hauptinteresse erregen, — susammen in sudten, hat 
lidi die genannte Direetion der prenssischen geologischen Landesnnter- 
snehnng wie immer leicht und gerne hereitfinden lassen, diese ältesten 
Formationen, welche mit Kecht seit dem Ende des Torigen Jahrhunderts 
die Aufmerksamkeit unserer Geologen (FRZizsizBirK, v. Veltrsim, F. Horf- 
MAifv, L. V. Buch u. s. w.) und Bergbeamten auf sich gezogen haben und 
femer noch fesseln werden, in ihrer ganzen Verbreitung nördlich von 
Halle auch ausserhalb der drei genannten Sectionen nämlich noch z. Thl. 
auf den Sectionen Tönnern, "Wettin und Landsberg in ihrem Zusammenhange 
mittelst der genannten, abgedeckten Karte graphisch zur Anschauung zu 
bringen. Die bekanntlieh nur sehr kurzen ErlAnterungen zu den Sec- 
ftmen werden sich ganz besonders auf die in ihnen rar spocialisirten Dnf* 
«Mhttf gehoansnen ditevinifli und nilnvlalen Büdnngen erstreehen, weft 



Digitized by Google 



diese etva 80 - lOO^/o der Erdoberfl&che dort einnehmen. Die DareteUnng 
der ilteren Bildungen musste natürlich dadurch in Manchem leiden. Des- 
halb habe ich die hier auftretenden Bildungen jünger als das Oberrolh- 
iiegende und &lter als das Diluvium eingehend in den „geognostischen 
Mittheilungen aus der Provinz Sachsen" (Zeitschrift der Deutschen gcolo- 
jrischen Gesellschaft, XXIV, S. 265 ff.) bearbeitet und eine eingehende, 
umiangreiche MonogrAphie der Bildungen alter als die Zechsteinformation 
vird den T«Et sa der abgedeckten Karte ausmachen, der alle Abende die- 
Ml Wimm miek «B du 8<»1iTtiMMii ftnelte, bis kh fln w wmSgn 
Ti^^n den HiadilniBiitariHB itfliybm h— 

W«in der H «dm rtin^ das fiamiiim ud AUaTinm flr die QagmA ven 
■tUe, hueondew in Betrag auf die LaedwirtiMeMl, die bot an wedgen 
Orten in einer eoklMn Bnfewidcdaag Halit «ie in der Brovfaie Saehten, 
ried dieee svei Fermetionen atif den Ketten mt apedafiiirtesten Darstel- 
famg gebracht worden, einmal tun in zeigen, m» eine geologiieke Karte 
in dem Maassstabe 1 : 25,000 'zn leisten vermag und zweitens um einer 
anderen, aber an demselben Orte und zu gleicher Zeit mit meinen ünter- 
iQchungen thätipen Richtung den Beweis zu liefern, dass detailirte und 
m grossem Maassstabe ausgeführte geologische Karten, bei denen allen 
Bildnngen gleiche Rechte gewährt werden, die einzig richtigen Bodenkar- 
ten auch für die landwirthschaftlichen Interessen entweder schon direct 
lind oder deren Basis bilden müssen, auf der mit leichter Milhe jeder stu- 
' dirle Landwirth teine agroneniitehen Specialitäten auftragen und weiter 
wtwitfcBln Ipnn. Utettadjen epreefaen dnfiBr, deee dfeeer Beweie mm 
1WI asdi dnrdi neine Arbeiten geAUirt worden ist; die vor den lete- . 
frei hegeMiwiii Bedtnlagten der Umgegend fen HaBe siad, wie eeedieint, 
aiikt an Sode geAkrt worden. 

Be Bind Beispieleveiie aif dem BlOle Petertbeqr die dBifialtB Ab- 
rttie in drei Abtheilnngen znr Darstellung glInMnmin: 

1) unteres DUminm: Sand und Kies, 

2) mittleres » : Geschieb^elmi, 

3) oberes „ : Löss. 

Es verbindet somit dieses Diluvium das Harzer- und Thüringische Di- 
laviom (Sand und Kies, darüber Löss) mit dem märkischen (Sand und Kies, 
darüber Geschiebelehm). Im Alluvium derselben Section sind sogar 18 
theils geognostische , theils petrographische und genetische Unterschiede 
graphisch dargestellt worden. In Bezug auf die Bearbeitung des achtfach 
gegUedenen TMbn, der ISeml gespaHenen THeeblidungen, und iat fltatf- 
Mlgea Zedntfllnfoim%tioa mneiie ich aaf die genenale Arbeit fai der. 
gBologiechHi Zeitechrift» 

Wer enf dtr B iet i e a Pü e wlefg dSe growe Aieahl md Giiedemng 
Pormniieiien, Auw Zerrimenheity üiie Bedeelrnng mit Jdngerae edrtM* 
tigen Maeien rieht und erwägt, dam «Dein 24 Glieder ehne grosseren oder 
jeden Zusammenhalt sind, sich also an den Gehängen and im Ackerboden 
leicht mengen können, wird es begreiflich finden, dass ich zur Bearbeitung 
dieser einen Section awei Sommer lenrenden musste. Dalbr ist almr die* 
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selbe auch für alle Gebir^bfldnnfeii der Schlfissel für viele Qotdratme{> 
len der Nachbarschaft nach allen Himmelsgegenden hin, weshalb ich auch 
•Bi fbrin gemaditai Beobachtungen yerOffnitlicht hnbe oder m publicirea 

«kncn in tePrarinsStihMn «bftteMfen vmA knimn tlMfvtaMiVMv 
dn miMlfla. Dia gaMMslM titertB fl fMr g <glliHiiwr flnden alto fonii^lsk 
a«f ier a b f rfa alrte m Karte <«0 Oak Mft, 7» Om. Mi> aiaa gtapiOaihi 
Darwtallug. D i w e gdart aal tiMBi groaakrystaUiiiiaehaB Porphyr 

(der sog. ältere oder untere) liegen unter aieh Tollkommen ooMoedaat: 

1) ein flötzleerer Sandstein, den man iedii^ieh ans peti i giap M- 
sehen Gründen nur der Steinkohlenformation zuweisen kann, 

2) die obere produktive Steinkohlenformation, welche in 
allen Beziehungen vollkommen den Ottweiler-ächichten von £. Wnua 
im Pfälzisch-Saarbrückenschen entspricht, 

8) das Unterrothliegende. 

a. Zone der Quarzaands teine und Kieselcong lomerate, 
I». Ein oder mehrere Lager (Oberflichenergässe) von Orthoklaa- 

porphyr — WehfT Ar IMaphyr gehallaiL 
e. Zone dar ThOBiteine od Arkoaaii (PeMipatliiaBditeliiB «aali 
Winma in dar PIkla) — die aef. Tho»> and OranagaaiiiM dar 
Berglentak Sie alnd asm gidMian Tkaila ana daai OrthaUaapar* 
phyr gebildet woadan» der bisher aar hi dar Umgegend veii LOb^ 
jfin bekannt geworden ist 

Dieses gesammte Unterrothliegende ist früher von O e e g n ost e n 
nnd Bergbeamten noch zur Steinkohlenformation gezogen worden. 
4) Das Mittelrothliegenüe oder die Mausfelder Schichten, meist 
intensivrothe Sandsteine, Sandsteinschiefer, Schieferletten mit schmalen 
Einlagerungen von Kalkstein und mit mächtigen Bänken von lich- 
teren Mühlsteinsandsteinen und Hornquarzconglomeraten. Südöstlich 
der Linie Wettin nach Löbejün fehlt das Mittelrothliegende i es liegt 
dort nnmittelbar Aber dem Unterrothliegenden ein 
6) kleinkrystalliniseher Porphyr (der sog. obere oder jüngere) 
ribenftiHB nia ein ObedMklMMmaa in der ZeH nwiaeliaB Ifitiel» und 
ObeROtldiegeMiaBL 
Alle SadiMla mkOm den baMatt (<)nan-) Parphyren bOdea die 
VBLTHBoi'sche ZwiaAenftnurtte, die er deai neliillngaiMlnB b*> 
kenntlich zuzählte. 

6) Das Oberrothliegende oder die Zone der Pocp^freongloaBenle^ 

7) Zechsteinforraation und Tr ias -Glieder. 

Der prosskrystallinische Porphyr bildet sowohl nördlich als auch öst- 
lich von Halle je eine grosse, stockartige, noch niemals unterteufte Masse 
von nahezu elliptischer Basis und zugleich die Kerne von zwei grossen 
Sätteln der darüber liegenden Sedimente mit den Lagern der zwei Erup- 
tivgesteine. Diese nördlichen und östlichen halleschen Hauptsättel sind 
dmb aiae gioaaa von 8W. nach NO. streichende Mnlde getrennt. Die 
aabr brtewi aa irt an «ad oA aMerigen LagenmgsveibiMaaa dba bM» 
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liehen Sattels sind im Detail auf der abgedeckten Karte zur Darstellong 
gebnu!ht und durch 16 theils projectirte, theils den Grubeorissen entlehnte 
Profile in den wichtigsten und verwickeltesten Gegenden erläutert worden. 
Der grosse Maassstab der Karte gestattete sogar die graphische VVieder- 
pkt der haupts&chlichsteii bergbaulichen Aafschlbsse des dortigen s. Th. 

Mrai nthk wUhiiBgeBd m weitet vwnpriiht. Zigleleh gewint daisrei 
dfe WiMMMhtft. 8» oiAbmii Taehaft iBd Winwuriiift iloh m ea t rtttt 
■MnMlMB nd AtoditM. 

Den erltotenidMi Texte m der abgedeckten Ente wird ausser eiaar 

Esihe von Holzschnitten ein in denselben Farben ansgefahrtes Übersidil^ 
Natt im MaasssUbe von 1 : 200,000 beigefügt werden, das den Zasaia* 
menhang der auf der Hauptkarte dargestellten Formationen und ihrer 
Lapremng mit denen weiter nach W. im Maoafeld'sohen bildlich wieder- 
geben soll. / 

Ich hoffe, dass diese Arbeiten, die mich seit 1866 beschäftigt haben, 
den Facbgenossen bald im Drucke vorgelegt werden können. 



Bai ta UulsimlnuiiM dar O ea l a la a in der fcalleiQbin SMakoUenp 
taaalieB oad dam OatanathMegaaihwi ward« sehr oH welM Aaftaerlcsam- 
hiit 9m£ ein baifurtaa^ stsinBarkarttgea Mineral gideakl, das mit kefineni 
bekamen Minerala gana ttbereinatlBmaa woUta. KAniicfa ent8(j||]o8s Ich 
■Idi deshalb zu einer Analyse, die es ndr Bohon jetzt wahrscheinlich 
aMahl, in dem Minerale ein noch unbekanntes wasserhaltiges Singulosilicat 
sn ermitteln. Die Untersuchung des Minerals und der Vergleich mit den 
bekannten Mineralien ist aber noch nicht abgeschlossen, deshalb ihr Re- 
sultat noch nicht spruchreif. Bei der Bestimmung des sog. Wassergehal- 
tes, besser gesagt des Wasserstoffgehaltes, wurde ich auf ein eigenthttm- 
licbes Verlialten in der Abgabe des Wassers aufmerksam, was sich auch 
ergab, als ich Versuche darüber anstellte, bei welcher Temperatur sich 
iv Wassecetoff mit Sauerstoff verbindet, om als Wasser su entweichen. 
Diaaa Ut jelal nach flaehti§en Yersadia will loh nan mit alter Sergfhlt 
ftr elaa ganaa BaOha Waaieialafrhalligar MhiaralieB and Sabetanaea, ba> 
aandeia krjataUirirter, anatallan, da, aoviai ich hi Brfidirang habe bringen 
kOmasBy nach niaanla ks Zeaasrnnanhaage diaia Vngß aar DeanlweilHug 
gahoasaien ist. Die dazu nöthigen Apparate habe ich mir zwar z. Th. 
a^an bestellt, allein es wird noch einige Zeit vergehen, bis sie fertig eind 
nd namentlich bis die Thermometer durch wiederholte Erhitzuifg so con- 
stant geworden sind, um sie nach dem Vergleiche mit einem Luftthermo- 
met^r mit Sicherheit gebrauchen zu können. Die Temperaturen über 3(X) 
Grad werde ich durch Metalle und Metalllegirungen bestimmen, deren 
Schmelzpunkte bekannt sind. Glauben Sie nicht, dass bei diesen Ver- 
sudieu mauclies Interessante herauskommen kann für die Ansicht Uber 
dte Conetitation wasaersloffhaltiger Sabstaaaen, denn die Begriffe hjgro- 
aaaglanhfti adar waBhaniifhgebnadapM Waaeer, KrystaBwaaaer, Halhgfdfaa- 
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Wasser, basisches Waaser, Constitutions- Wasser u. s. w. scheinen mir noch 
gar nicht genug geklärt zu sein, können es unter Umständen aber durch 
die beabsichtigten I ntersuchuDgen, die gerade fOr die MineraUeu von In- 
teresse sein nuissen, werden. 

Die Unterscheidung des sog. Krystallwaasers vom ConsUtatioiiswaaiar, 
die noch iinmsr so Gaag und Qibe kt, tnd dk oft gow viUkariieh bo- 
initst wird, am in onereien Fftllea der SobHani eine miaerm e e h e wurt- 
ifarenden Tentande wOnaelitewarthe, eialMte fomel n geboit. dftrfto 
wohl, wie das auch sdioii wn anderen Seiton wahr nahtmlidi gfaaht wer- 
den ist, nicht nehr aufrecht an haken sein. Das sog. KrystaUwasser ist 
und bleibt, wenn es aoeh frflher and bei geringeren Temperatnrgradea 
ala das 90g. Constitntioaswasser der Substanz bei ihrer Zersetzung ea^ 
zogen werden kann, ein wesentlicher Bestandtheil der Constitution der be- 
treflfenden Substanz, mithin Constitutionswasser. Denn entzieht man einer 
. Substanz das sog. Krystallwasser theilweise oder ga.m . so hört sie che- 
misch, morphologisch und physikalisch auf, diese Substanz zu sein: sie 
wird eine andere, denn sie bekommt eine andere Zusammensetzung, eine 
andere Krystallform und ganz wesentlich andere physikalische Eigenschaf- 
ten, and beh&lt nur noch einige mit der früheren Sobstana ge motne a m sa 
Eigoaadiiftoa (BcMtioiioa). Der ofazige, bisher fto w o t sU Bsh gehaltoa« 
Uimrsehied avisehen Krystall- und Coosütationawaasor ist der, dass daa 
Entoro frflhar «ad bot niodrigorer ToBiporatQr aosaat r ei ho a ist ala 4aa 
Lotster^ Es handelt sich also nur um ein Frflher oder Später, am ein 
Weniger oder Mehr. Ein Thefl Waaaer oder Wasserstoff mnss nun aber 
dosh im Fortgehen den Anfang machen; das aeigt sich ja auch bei allen 
andern flüchtigen Bestandtbeilen einer zasammengesQtzten Substanz; ich 
brauche nur an den Schwefel in den verschiedenen Schwefel-Verbindungen 
oder an das Arsen in den Arsen-Verbindungen zu erinnern. Das Eisen- 
bisulfuret FeSi (Schwefelkies und Markasit) gibt bei relativ niedriger Tem- 
peratur fast die Hälfte des Schwefels ab und wird Fe,S, oder Fe^S^ (Mag- 
netkies), dem man wieder Schwefel entziehen kann, su dass das Eisen- 
solforet FeS entsteht, dem man den letzten Schwefel nur dadurch eat- 
Mm kaaa, daas mm «ia aadaras BleaMBft aa leiae Stelle treten UM. 
Maa ktante also mit gleichem Reehte voa Krystall- aad Goaalita^ 
tioaa-Sehwefel reden, was deeh niemala geeshehea ist oad wird. Aaa 
naiaea Torliafigea Untersoehanfen darf kh bei dea iaAagriff.gmwma 
aea Beobachtungen wohl mit Sicherheit erwartea, daea das sog. CoBBtiK»> 
tionswasser, d. Il das Wasser, welches erst bei höherer Temperatur Aber 
800 Grad* ausgetrietMU wird and an feoehter Luft von der Substanz nicht 
wieder aufgenommen werden zu können scheint, ganz ähnlich austritt als 
das sog. Krystallwasser, w^elches bei langsam steigender Temperatur in 
bestimmten, von dieser abh&ngigen Intervallen, also periodisch oder ruck- 
weise austritt. Ich will nun bei einer Reihe von Substanzen ermitteln, 
wie viel Wasser und bei welcher Temperatur nach und nach austritt, und 
wie viel von jeder Menge an feuchter Lu ft wieder uuigenommen "^ird.. 
Mit sehr isolirten Ausnahmen an künstlich dargwtellten Salaen, weldie 
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in diesen! Sinne von einigen Chemikern in Bezug auf ihr Krystallwasser 
untersacht worden sind, leiden nämlich alle AVasserhe.stinimungen an Mi- 
neralien und Kiinstprodukteu an einem gemeinsamen Hauptfehler, der zum 
Theil die Ursache gewesen sein dürfte, dass man in Bezug auf das che- 
misch gebundene Wasser so künstliche und, wie mir scheinen will, so 
««Iii iiiiiffliln^onlMiiihi üntnuriHoilfi gemMhi k»L Mib ImI ilaiUA 
■Hü aar teülül^ vitvM Wmm «wiwfcm dtn mi TeapenitiiiEgndai 
z mä f «Hfataickan iw6m kMBb Iii den MitttM oad in aUüi lllerwi 
nnm imiiwMiu outt dfe WaiMniMi«» iklu BimmtA direti dwdi Wi« 
gang des im Chlotmkiamnkn tMitßwmmtmeu. WatMn, sondan Mur 
iadirect durch den Glahveriust, der durch gleichzeitigen Auitrjtl ladiwr 
flAckftifer Best&udtheiie te Suhstanz oder durch Aufnahme Ton SsiMf^ 
Stoff in vielen Fällen ganz wesentlicli von der direct bestimmten Wasser- 
menge abweichen muss, auch wenn man den angedeuteten Fehlerquellen 
Rechnung zu tragen bestrebt ist. Dazu kommt e», dass bei allen Wasser- 
bestimmungen die Temperaturen x und y viel zu weit entfernt lagen. 
Meist wählte man als erste Temperatursteigorung 100' oder 110" C. und 
dann die ganz bedeutungslosen : schwaches und starkes Erhitzen, schwache 
mtd üMke Rotbgluht, Gelbgloht, WeiMgluht u. dgl oifllur. Dil beuM«» 
«i ■ la nB ü Prtwiifiiinfin mImb in te Bifil •mk aar 100« mHHm 
MP aiiHinwdtrHi^i Ttiuyiwtwmie W mi Aua koamen lU« 
gliaatwi aaädMM, hgkmm Tavtratarbtttanaafea. IMne Uattr- 
■aAaaftti laUm aator 800 Öiad gia» i«aaa alle 0fa4a barttmnien» b«i 
demen Waaser austritt und dann ermitteln, wieviel ^Proeeal und ob an 
fMKliter Luft wieder aufnehmbar. FOr die Temperatoren von 300 Grad 
Mi 1000 Grad will ich durch Auswahl passender und in ihrem Schmelz« 
punkte genau bekannter Metalle oder I-egirungen mir ein Pyrometer con- 
ätruiren, das möglichst nahe und gleichweit von cinamler liegende Tem- 
peraturgrade angibt. Die Voruntersuchungen stellen ein Gelingen dieser 
Bestimmungen in Aussicht. Wenn auch im Laufe derselben durch die 
dabei gemachten guten und bösen Erfahrungen der Gang der üntersu- 
ctumgen noch mehr&ch abgeändert werden dürfte, so werde ich doch daza 
folgend« Melhoda oioidiUgBn. Die üatanaehungen gehea voa m&g^ck 
fiirfaflhitn flilaia ans, die nan in allea Beaiehaagia lo viel wüe mfigUob 
ükta knal und aatanadn bat, teatr voa atfi^irbit retaea» kryetaUiiir- 
tin aad #"T if hTFrt lit^ea Sabetaaaia dei M liwr fJ'iiifihiw. Uai la erfbbreai 
aie viel bygrosoopisobes, d. k meebaaiich gebondeaei Wasser das Mine-, 
lal eathilt, welches ja bei der dazu nöthigen Temperatur ans dem Mine- 
rale entweicht, ohne jede ebemiicbe eder physikalische oder morphologi- 
idie Veränderung zu verursachen, muss ich zuerst die Temperatur er- 
mittela, der' ich das 'Mineral aussetzen darf, ohne eine Spur chemisch ge- 
bundenes Wasser (sog. Krystallwasser) zu verlieren, was man unter dem 
Mikroskope an den gleichzeitig eintretenden physikalischen Veränderungen 
(an Verminderung der Durchsichtigkeit, Änderung des Glanzes, moleku- 
laren Umlageruugen, Spaltungen, Rissen u. s. w.) wir4 ersehen können., 

11 
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Zu diesen Beobachtungen wird sich der bekannte, von H. VoaitLSAKo in 
Delft construirte , äusserst zweckmässige, galvanische Erhitzungsapparat 
ftt MlENilMft, 4m Temperaturen t»8 sn 890 Giüd useigt« oIum ZiralM 
■k TortM fMMite IMM. Bif mto ■ 
peraAir vM' im 4m 1B— ulpahw ««im maä Aw hygrosooi 

Dam ha Uli «• sH dm 

aiü nmMwtar Mi M «mi a Ii <b m lto> 
Appmie harw un i f Mrfw IfiMiiigiml 
CRiie sH dmi aBfUSM Aitoge wmäfif&nitm 
Mm, mr BrMVgug eioM wiimlkBki ind 
sanersioffiarmoi LiMniMl i. w. Mali 4m nermometer über aoi 
Grad den Dieitl fersagt, kann der Erhitzungsapparat ohnt IMerbrechung 
der Operation ausgeschaltet und durch Büvsai'Mh» ÜMUier nach Bedli^ 
niss ersetzt werden. Der Apparat wird femer so eingerichtet, dan n 
jeder Zoit die Erhitzung unterbrochen werden kann, um Wftgungen und 
Beobachtungen über Waaeeranftiahme der fhihelMa an feachter LtA fer* 
nehmen zu können. 

Nach genügenden Erfalirniigen an durchsidrtig'en und krystalUsirten 
Substanzen wir<l man anrh alle anderen wasserhaltigen, krystallinisohen, 
amorphen Mineralien und (testeine auf diese Weise untpr-^ii< h<'n können. 
Auch wird sich die Methode und der Apparat zur Pirmittehuiij der Aus- 
trittsteniperatur und Menge anderer Hüchtiger Bestandtheile anwenden 
lassen. Wenn ich auf keine unerwarteten Schwierigkeiten l>ei der Aua- 
ftthrung stosse, hoffe ich Ihnen bald Resultate dieser Untersuchungen 
dnflen an können. Bis dahin bitte ich Sie, diete TorMuflge 
ta tbr JaMMli toMmm m itoOib. Km MMn 
aber henle noeh nr Sprache t iilig iM i , der «MI ie der 
lUIs iiilerenirt ttad beiehllllKt hat. llle hUHiiiiBim 
Ardeneit ton Setai dee Hem v. Latieuc fe Bm fifc 
Itagal T'enurianiiiig, in dem IdeifgeH MtwieeteMheMM 
nfcfat lange nach JErMfenag des UeidlgeB Pelytedbattwai ^leei 
legen WvLtjfeB, luunHiiiff end ulr bei dea geMIgea BtoMSMB hi 
in Anregung gelvacht werde ead seil 2 Jahren unter aiUreitlnr asd 
eifriger Betheiligung aller naturwissenschaMIA gebildeten Beamten, ArHeir 
Privatgelehrten, TndustrieUea, Bergbeaialea e. s. w. besteht, einen Vortrag 
sa halten Aber das Vorkommen des Mangan in der Natur im Allgemei- 
nen und Im Specielleu aber dasjenige in unserer belgischen Nachbarschaft 
im DuMOKT'schen Terrain ard^nnni!*. Ausser den hiafigen, von Dümoht 
in seinen Arbeiten Memoire .sur //•< terrnins nrilmvnis et rhennn mehrfach 
erwähnten Brannsteinen und ausser dem oJirjistr munffaneinft're (I^kwalquk, 
Prndrorut' <i'i(ne flescrijttion f/rnlnffique <U- la Bclrjique. p. 2/5) ist der Ar- 
dennit in dem si/stime salitiicn des genannten terrain schon das dritte in- 
teressante Manganmineral. Am längsten bekannt ist der Ottre. lit, den 
ich in einer früheren Mittheilung an Sie (dieses Jahrbuch 1869, S. 339 ff. 
und Zeitschr. der Deutsch, geolog. Gesellschaft, XXI, 1869, S. 4S7 ff.) als 
einen wasserhaitigeu Eisenoxydul-Manganoxydul - Glimmer cbarakterisirt 
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habe, alMfugs mit einigen, Ton den snderan OBuiiefWtcii ctwsi Ab* 
wei s en d en physikalischen Eigenschaften. 

Hesvegen und besonders wegen der abweichenden Härte, Elasticitftt, 
dpnltbarkeit uTid Krystallform sprach bekanntlich Herr G. Rosk sein Be- 
d«*nken ans . den Ottrelit zu den Glimmern zn stellen. Beide Ansichten 
hat Herr Savuash in der neuesten (8.) Auflage seiner Elemente der Mi- 
neralogie S. 449 erwähnt. Es bot sich mir doshall) jetzt die Gelegenheit 
von selbst, meine frühero Ansicht wieder zu prütVn und die Einwände 
dagegen reiflich zu bedenken. Wenn ich das, was man bis jetzt von dem 
Ottrelit hat ennitteln können, mir vergegenwärtige, es mit den Eigeu- 
•ehallcB der OUnoerArteii verglelehe und k Erwägung ziehe, i) data die 
Hirle hei Tendnedenen Yarietftten derselbtfki HineralspecieB sehr Terscfaie- 
iSB leiB knim, 2) diiss sie tob den Oohftsionsnistinden der Moleküle, also 
taeh TOD den SpaMMurkeitsfrade ahhftnfjg ist, 8) dass in Betreff der 
■aetidtAt, ebenfalls einer Function des Moleknlarzustandes der Hahstans, 
wie gewöhnlich so auch als mineralogisches Kennseidien, nur dlo schoin- 
bare Elasticit&t in Betracht gezogen wird, die wesentlich auch von der 
Form, der Strnctur und der Spaltharkeit der Substanz abhängig ist, 4) dass 
der Grad der Spaltbarkeit an Wichtij?keit prfcfcnüber der Art der Spalt- 
barkeit ungemein zurücksteht , da er bekanntlich selbst bei verschietlenen 
Varietäten derselben Species, bei verschiedenen Individuen derselben Art, 
ja sogar bei demselben Individuum — selbstredend bei gleichwerthigen 
Richtungen — oft ziemlich verschieden und z. Th. noch verschiedener sein • 
kaan als zwischen Ottrelit nnd den andern Glimmerarten, 5) dass die ver- 
KÜ e d ei i e Krysuüform his jelst noch niemals entschieden hat gegen die 
Tiereinignng tob Arten so einer Groppe, 6) dass, wenn man eine bexago- 
nle GÜHMnerart mit einer rhomUsdien in eine Gruppe stellt, auch efaie 
moBokHae die dritte im Bunde sein kann, falls wirkliifli die Angahen tob 
SiBaBmnrr, Htssrnnte nnd DtscunzBAnx tlher die Krystallform des Bio- 
tit, Mnscotit und Ottrelit schliesslich die richtigen sein sollten - so komme 
ich wieder zn meiner Ansicht znrflck, nnd halte den Ottrelit fQr einen 
Manjjan-Eisenoxydul-Glimmer. Das zweite Manganmineral und zwar in 
denselben Schichten der oberen Etape des ftt/s-thue xnhtifn bei Salm-Chä- 
teau nicht weit von Ottre/ ontdecktf» im vorflossonon .Talirc L. I,. uy. Ko- 
imm in Lüttich, Sohn des bekannten FaIä<)ntnlo«jen. Das.scllie findet sich 
mit Ottrelit ztisammen und ist ein M a n a n g ra n a t (Spessart in). Die 
Mittheilnng darüber scheint nur in der Acad/'mit' royale de htlyique 2""' 
i*^rie, t. XXXin, No. 4, avril 1872 erschienen zu sein, und da diese in 
DeotacMiad eelteB zugänglich ist, dürfte die Kenntniss dieses Spessartin 
kei tiBt sieniHcli heechrftnkt gehHehea seht. Ich sehHesse dieses wenig- 
stes» aes dem üantande, dass ich in Ihrem Jahrhuche voa 1872 keine 
llelii darther ia den BiiBeralogischeB Anssllgen hdie finden können. . Ich 
darf deshalb wohl 9ie und maaehe Leser Ihres Jahrboches auf diesen 
Bpessartin auABerlesam machen, denn er verdient es , da er eine weit rei- 
nere Znsammensetzung hat als die Granaten von Aschaffenburp im Spes- 
sart, Haddam in Conneeticnt, Pfitsch, denn er entspricht fast voUstAndig 

11 • 
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der Zusammeusetzung eines idealen Mangauthongraaates (Mn^Al^Si,j0^4), 
indem er nur 1,98" F./), und 4.49" „ FeO enthält. Die selten über ein 
Millimeter sprossen Krystalle /.clKtiu die Form ot/) und eine rothlichgelbe 
hin blaüübrauue Farbe. AU mir Herr i>c Köninck diese Mittheiluag machte, 
sprach ich ihm die Vermuthiing aus, es mochten sich in deasieilMii Sckifilir 
teneomplexe noch andere Uiteretsanle Mtnftiminwnliea lladen» «Im T«r* 
rnnthnng, die so nahe lag, aber von ihm als höchst onwahrscbeinlick b*- 
Michnet wuide, da er die dortige Gegend so grOndlieh dnhshteadit habf^ 
die aber sich trotsdam sehr bald dnreb die intereoiante v. LMAULx'aoh« 
Kntdecknng des Ardenn|t TOn Ottrez als begHlndel erwies. 

Unter diesen Umstanden werden Sie es ganx natHrlich finden, daat 
ich ein Manganmineral aus derselben Gegend nfther zu nntersachen an- 
fing, welches ich in der Mineraliensammlung des Polytechnikum, aus der 
SArK*s< hcn Sammlung stammend, fand, als ich aus derselben für den ge- 
nannten Vortrag Belegstücke heraussuchte. Bei diesem Minerale lagen 
nun 2 Ftiquetten, eine alte mit dem Hemerken: „di(üites Brauiisteiuerz. 
Lager im Schiefergebirge biUlond zwisdien Salm-Chätcuu und Ottrez" und 
eine neue von Sack's Hand bei der Abgabe der Sammlung hinzugelegt: 
„phospborsaures Maugau vou Limoges.** Zeigte daa derbe , flachmuscht^ 
lige, pochschwarse, undurchsichtige, dichte, xiemlich harte Mineral aaeli 
keine Spnr Ton Spältbarkeit, so erinnerte troiadem daa iaaiere Antehais 
namentlich der Fettglani, etwas an Triplit; aber keine dpnr PhDi|ibavBim 
war au ermitteln. Auch aeigte mir ein frischer, «Isen- bis bllolicfasebwigr- 
aer, matter bis schinunemder Bruch n.s. w. bald, data es Pailomelaa, 
und die alte Etiquette die richtige sei. Als ich im Speetralapparate er- 
mitteln wollte, ob es ein Kali- oder Baryt-Psilomelan wftre, überraschte 
mich neben gans mattem Kaliumspectram die leuchtende Lithiumlinie, ob- 
wohl die Flamme dem blossen Auge nur die Natriumfärbung zeigte. Bei 
der Reichhalt ij,'keit und Zerstreuung unserer heutigen mineralogischen Li- 
teratur und bei meinem schlechten Gedächtnisse waren mir die v. Kobkll* 
und A. FRKNZEL'schen Mittheilungen über Lithion-haltige Manganerze nicht 
in Erinnerung, deshalb hielt ich die Beobachtung eines Lithionpsilomelaa 
neben den beiden andern Arten momentan für neu und prüfte deshalb 
sofort eine Beihe von Psilomelan der feneUedenslen Gegenden spectro- 
seopisdi, um sn ersehen, ob auch andere PsiUnnelane als dm belgiaelM 
Lithion enthielten. Die Beobachtungen, die Uk dabei nachte, wehb Mi 
niehstena in einer Untersucbungsreihe fiber Psilomelane, wenn die Aaa«- 
lysen fertig geworden sind, n&her bekannt madien nnd beecbiinkt nibli 
heute nur auf die Mittheilung, dass von 16 untersuchten Psüomdanen din 
von Trochenberg bei Tamowiu, Aarbacherzug im Freiengnu^e, Grube 
Bollenbach ])ei Ilerdorf, HoUertszug, Grube Kaltenborn bei ff iifrlbM, El» 
seiueche bei MistM-feld im Siegen'schen unmittelbar als saLzsaure Tiflnillgan 
das Lithiumspeciruni für sich allein oder meist neben Kalium zeigten. Im 
weiteren Verlauf dieser Beobachtungen wurde ich wieder auf die Mitthei- 
lungen von Fre.vzel uml v. Kouell aufmerksam. Meine Untersuchungen 
Biud nuu aber doch mcht gauz vergeblich gewesen, denn sie beweisen. 
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dtss Lhhion-haltige Manganerze häufiger und weiter verbreitet siiul, als 
die Arbeiten von Kobell und Frenzel erwarten liessen. 

Die Heohachtung der genannten Herren, dass Manganerze von der- 
selben Grub«^ oder ()rtlichkeit sich hei diesen iinniittell)arpii Prüfungen im 
Spectralapparate öfters bald lithionhaltig , bald frei davon zu erweisen 
scheinen, habe auch ich so machen Gelegenheit gehabt, damit ist aber 
Mcb sielil bewieMB, dam die letittrtii wJridSdi Lithioii-frei sind, denn 
r. Keani. hat auf das eigenthttnilidie Teihalten Utinonhaltiger Mineralien 
lei nomitteniaier Prflfting im Specfcroscope aofmerlnam gemacht Grossere 
Mengen einer Snbstans mit Spectnun Terdecicen leicht die SpectraUfnlen 
kMner Mengen anderer Snbstansen, besonders in den kleineren Apparaten 
flr chemische Laboratorien. So zeigte ein Psilomelan von Kaltenborn bei 
Eiserfeld im Siegen'ächen nur das Kupfer- und Kaliuinspectrum, w&luend 
CID anderer derselben Grube neben viel schwächerem Knpferspectrum nur 
die intensive Lithiumlinie zeigte. Nach Abscheidung der Chlnralkalien und 
Behandeln derselben mit Äther-Alkohol fanden sich in Letzterem auch 
grössere Mengen Kali und Natron neben Lithion. Überhaupt wird es auch 
wohl Natron-Psilomelane geben, denn die Natriumlinie ist oft intensiv 
stark, verhlasst niemals, selbst wenn die Probe noch so lange in der 
(lamme bleibt, und manche Psilomelane zeigen bei unmittelbarer Betrach- 
tnnf ihrer sakaanm Lösung im Spectroscope Mir die NatriUBÜnie^ kefai 
Kapfer, Baryt n. 8. w. BarTtpsiloBiehuie erfcinnt man sofaoD sofort nach' 
dm AnflöMD in mdglidiat w«aig Sahninre daran, dass sie ttameotHdi 
Mb Brkalttt faiUoee KryilÜlehen von Chtorbaiyam anssoheideB; bei 
fllMBB PsUeBidBB von BiaüUd bei ZeUerfsld im Hann waren aber aush 
dtase Kristallbildungen Chlorblei. 

Diaae Lithion-haltigen Maoganerse nor wegen dieser stets geringen 
Menge von Lithion mit einem besonderen Namen Lithiophorit zu be- 
lferen, wie es Breithacpt und Frewzel gethan haben, möchte ich für be- 
denklich halten, besonders wenn man sie wir Fhknzei, nicht als ein selbst- 
itändiges Mineral, sondern als Gemenge l»etrachtct. Die in Verbindungen 
ton Schwermetallen so seltenen und auffallenden Elemente, Kalitim, Li- 
thium, Barium, das häufige Vorkommen solcher Mangan-Verbindungen in 
eil so gleichem chemischen, mineralogischeu und geoguostischen Habitus, 
mä sogleicli ihre weite TerbreitiiBg an so entlefenen Orlen nnd onter 
im gewin nuuniglSiHigsten Biidongsbedingungen adcbten auch fest ghui- 
ban tsaewi, daas'derartife Maagaaene selbetstindige Arten sfaid. Die 
VatsMsmg Ilster üntsrendiangen wird das hoftntlieh ermitteln; vor der 
Hssd maas loh diese MitMInngtn. nnd Ansichten aar als vorlinfige m 
hsbaoto bsHen. 

H. Laspiirks. 

Vanliaelirlft 

Aachen, den 8. Mftrs 1878. 

Nach Abfassung der obigen fSeiten und bei weiterem Verfolg der Un- 
tersachungen über das Wasser in den Mineralien habe ich die Arbeit über 
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KrysUllwasMr von V. Kobcu. in PoooKMDOsnr's Annalen CXLI, 1870^ 
S. 446 gefunden und natarlich mit grössten Interene geleien, d» lein« 
Anffasnuig dieier Frage snm Tbefl bii in dns Kleinste mit der meinigen 
abereinetimmt. Ich wollte deshilb snent diesen Theil der oUgen MH- 
theilangen kassiren, «n Uiettweise Wiederholungen in der ütemtor n 
vermeiden. Schliesslich bin ich aber davon snrflckgekommen, einmal, weil 
diese Frage ein grosses InteresjM hat, sweitens, weil ich unabhingig und 
durch gans andere Beobacbtungen zu ihrer Prüfung geführt worde als 
V. KoiKLL, ferner weil doch nicht alle Mittheilungen von mir si«-.h mit 

• denen von IleTrn v. Kobki.i, vollständig decken und .schliesslich weil sie 
begründen sollen, weshalb ich die genaueren liebtiiiuimiigen des Wassers 

* in Mineralien und seiner Austrittstemperatureu «u;szutuliren beabsichtige. 

Der Obige. 



Prag, den & Hirz 1878. 

in dem jüngsten Hefte Ihres Jahrbuches erwihnlen lüe auf & 88 
aeineii Beriöhi Ober die Analysen des Syngenit von KahMi nai die Uen- 
titit des Kaluasit mit dem Syngenit in der Zeitschrift Loloa, Novei^- 
Heft 1872. Ich habe diesen Bericht an einer Zeit geachriefaen, als die 
Untersuchungsn noch nicht an £nde ftfflhrt waren, and beeile mich nan, 
die dort angeffthrten, tum Theil leider falsefaan Anfaben, xu berichtigeo. 
0ie Syngenit-Krystalle sind, wie von Zgfharovich ausdriu klioh betonte, 
stets monoklin ausgebildet, im Polarisations-Apparat zeigen dieselben aber 
ein Axenbild, da« entschieden für das rhombische System su sprechen 
schien, welche Annahme bei noch nicht abjjescldossenen Messungen um 
so begründeter schien, als die Krystalle des künstlicii dargestellten Kalk- 
Kali-8iilphatcs von Millkk und von I>an(j sowohl in optischer als auch 
krystallographischer lieziehung als rhombisch erkannt wurden. Nachdem 
Prof. von Zepuahovicu seine, au IG meist aiisge/ei( hneten Kry stallen vor- 
genoBunenen Hessnngen xom AbschluHs gebracht, ergab sich, dass diesel- 
ben nicht rhombisch gedeutet werden kAnnen. £ine geanne optiadM Ua* 
tersnchung stellte, OhereinstimaMnd mit den McasoBgen , daa BonbUinie 
System ausser Frage. Ich habe aus memem Kiystall awei Lamellsn 
parallel der Syaunetrie-Ebene geschnitten nnd nach 180* Dnhmg mk 
cx)Poo an einander gekittet. W&ren die Krystalle rhombisch, so mQssten 
diese beiden Lamellen im polarisirten Lichte in jeder I^age gieichmässig 
hell oder dunkel sein ; nachdem jedoch eine kleine DüCerenx der Hellig- 
keit beobachtet wurde, war nun auch in optischer Beziehung der Beweis 
des nionoklinen Systeme« dargethan. Eine genaue Messung ergab die 
Neigung der einen Elasticitätsaxe zur vertikalen Prismenkante im Mittel 
von ir> Messungen gleich 2*'5r für weisses, und 2*'46' für Natrium-Licht. 
Der Charakter der Doppclhrcchung ist, wie auch von Lang und Tschkr- 
MAK beobachteten, negativ; die Ebene der optischen Axen ist senkrecht 
auf oO'lbo ~- nicht wie Ruhtp angibt, die Symmetrie- Ebene; — die spitze 
JMssectriBi liegt im stomplsn Winkel und lohliesst «Ü dir KefaMle mt£ 
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ocPqo snn' der KUDoaiagmuJe 16*61' eii. Der Bewdt» im dio 

fiiuectriz nicht Benkrecht auf cxjf-cxj steht, wie Tschermail angegeben 
hat, ist leicht zu führen. Zwei Krystalle in paralleler Stellung mit cuPcx) 
Qhereinander gelegt, zeigen ein Axenbild, welches dem eines einzigen gleich 
ist: dreht man jedoch die obere Platte um IRO", so löscht sich, wegen 
nicht zusammenfallender optischer Mauptschuitte der horizontale dunkle 
Querbalken. un<l es entsteht ein combinirtes Axenbild; da ja die optischen 
Axenebenen der beiden Individuen sich unter 5"42' schneiden. Die mir 
vorliegenden Präparate und Krystalle des Laboratoriums- Protluktes zeigen 
ein gieicbeü combinirtes Axenbild, und es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dis8 auch dieses künstlich dargestellte Salz moiu^Iiii krystolUsirt und 
dit KrjstaHe als aüfliliche Zwfllinge nach ooFoo verwachaen Torkom- 
ML BaHPf l&hrt daa spec Gew. •=■ 2M an; ich habe es im Mittel 
dreier, mit mehr ala 2 Oramm mit grOsater Sorg&lt im Pyknometer 
■ittdat Beasol (toh 0.8885 Dichte) auagefilhrten Wflgungen glekh 2.608 
bei 17V/C. gefanden. Professor von ZeraABoncB hat eine ausführliche 
Abbandlang über diese so interessante Substanz, welche wiederholt za 
Tioschimgen sowohl in krystallographischer als optischer Hinsicht Ver- 
anlassung gegeben, der kais. Akademie in Wien vorgelegt, welche wohl 
in kurxer Zeit in den Sitzungsberichten derselben erscheinen wird. 

Dr. K. Vkba. 



B. MUtheihmgen an Professor H. B. Gehtitz. 

Wien, den U. Januar 1878. 

Seit einigen Wochen befinde ich mich an der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt in Wien. Wie Ihnen bekannt ist , veranstaltet die geologische 
Reichsanstalt für die Weltausstellung eine CoUectiv- Ausstellung, für welche 
ich in der Abtheihinsr der Kohlen aller Formationen Oesterreichs thatig 
bin. Es vrird eine eigene Kühlenkarte (Vorkommen- und Circulationskarte) 
angefertigt, es werden Musterstiirko der ciii/cliicM Kohlenvorkomnien auf- 
gestellt und so viel als möglich dio sfatistiscbrn Daten gesammelt, zum 
Behufe einer künftigen Abhandlung über mineralische Breunstoffe im 
Oesterreichischen Kaiserstaate. 

OtTOKAB FBISTMAirrBL. 



Bern, den 27. Januar 1873. 

«Seit bald 15 Monaten bin ich mit einer neuen Ordnung und vor- 
ÜnlliaB Bestimminag der im. Bener Mueeom aett ao vielen Jahren enge- 
htoAen Vemcinanmitii aus den Schweiaer Alpen beechiftigt, weiche melM 
fMua Zeit m Aaapiadi geaemmen hat und nach aMkraEe Monate erl(»r- 
dM» am lie ai TerrdUitiiidigen. 

« • 
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B«i dHeter Gelegenheit kommt ioaiiches interessmiite 9Mdr mm ▼«r* 
schein, welches nnbeacfatei bei Seite geechobea oad fvrgefieo w»r, wmdk 
ipiter bekannt gemacht werdea Icaan. 

&i den letBten Tagen kamen mir non die Fatmmi dar Qtgmi mm 
Thnner See, und ^ der BallystOcke hei.Marlyii oattv die HMa. flfe 
▼eranlaesea mfch, Ihnen einige kme Bemeilranfea «i der ITotia m & 
Fim in Deieniberiieft 1873 dei ArehiTes der Se, phf$, 4 mai, ät 6^ 
(mit BroiUseichniiiigen) mitwitheflen. 

Herr Fatri stfltst sich darin auf die gegenwlrtlf e Lage der 

Schichten der oberen Einsatteking der OebhrgaBpÜae (In gemer Fig. 1 
mit Spitzfleck bezeichnet), um meine Bestimmungen der Obernkreide» 
Schicht des Opetengrabma und dev ans der Hflbe darflber herabstürzendes 
Blöcke im Railyholz zu verdächtigen, indem er dieie (seine Marijlh 

schiefer) als tertiären Alters annimmt. 

Dieser Ansicht widersprechen aber die seitdem anfjgefundenen Petre- 
facten. — Es liefen vor: 

Aus den a n s t <• Ii e n d e n S c h i r h t e n d e s 0 p e t e n g r a b e n s : eine 
yij'orrhais ( J-{osh Ihiria i rnnntsd dOitHKiNY. /Vi/, fr. t. cret. II, Taf. 210, 
fig. 6 mit theilweise noch guterhaltener feiner Öculptur und den bezeich> 
neten Wülsten. 

Aus den von Oben herabstürzenden Blocken: ein Ammo- 
nites Braiaisidfins, d'OKBKJNv, Pal. fr. t. cret. I, Taf. 91, Fig. 8 — 4. Nur 
die Hälfte ist vorhanden; der Kiel ist scharf, die Seiten-Höcker auf den 
Rippen etwas weiter aus einander (wie bei A. Cartdinus derselben Tafel), 
80 dass die der inneren Beihe auf die inneren Windungen im Nalwl ankr 
dentUeh kenrortieten. 

Ans WiBkela der Oberen Sinsattelnng fQBHemi Favu^e 
Frofll: ein Ahdnick (2 bis 8 Zoll lang) eines BaadUtg duKk Seolplnr 
und Sparen der Lobenatichnung (wenn aadi verwittert) aar mit B. mmf§ 
(bei d'Onneinr, PaL fir, t. erH. I, Taf. 139) stimmend. — Aniserdem ^tmä 
an dieser Stelle von Tsoim, welcher Herr £. Favaa daliin geAhrt hat» 
noch einige sehleehterhaltene Sachen dem Bemer Mnieom geUelM wor- 
den, welche mit den von mir vom Opetengraben in der Frotoioe Helvettoa 
II. beschriebenen zu stimmen scheinen. Dieser obere Theil iit petragra- 
phisch etwa«; verschieden von der unteren Schicht am Opetengraben and 
der Rallyholzblöcke ; er enthilt viel iMhr GUomiertheildien , ist rauh 
anzaffihlen in der Verwittenag; die «iteren dagegen sind in der Verwii- 
ternnp sanft anzufühlen, ein mehr mergelig-thoniger Schiefer. Ein freand- 
schaftlicher Briefwechsel über diesen Gegenstand ist mit Herrn E. Favrb 
eingeleitet, da dieser auf seiner schon bri der letzten Versammlung der 
Allgem. Schweizergesellschaft für die N'atnrwissens( luitr vorigen Jahroa 
vorgetragenen Ansicht, tmd seiner letzten obenerwähnten Notiz, nicht mehr 
so stark zu bestehen scheint, möchte dieses bei der Anzeige zuletzt im 
Jahrbuche, im Interesse des Verfassers selbst, r.u berücksichtigen sein. 

Aus dem von Herrn Favrk erwähnten und (etwas abenteuerlich ein- 
zeichnet) sogen. Chatelkalle an der Dalleflah (beim Gyp«stocJc) 
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liegPD mir vor: ein deutlicher Alxlruck eines AtnmoniteH hiplex und ein 
dirkes Stielstück des sehr bezeichnenden Apiocrinus pohjnjphun Mer. 
(Letkam Bruntrutatta von Thühmann und Etallon, Taf. 49, Fig. 6); die- 
ser Theil ist auch weiter nordwestlich , am Abhang beim sogenannten 
Bodnna, wiedergefunden, mit Apti/chtiM cHrratm, Siebrl (siehe meine Cepha- 
lopodeM dfjf Aff>e)t de la S/ei^sr. Taf. 5). 

Dr. A. O0.STER. 



,30. Januar 
St. Petersburg den , - £r i— 1878. 

11. tebruar 

Notla über die Bilurformation am Dniestr in PodoUen und Qa- 
liBien, und über Pteraspis Kneri im Besonderen. 

Die Nachrichten über das Vorhandensein petrefaktenreicher ohersilu- 
rischer Schichten am Dniestr in Podolien und Galizien hatten schon lange 
ifl mir den Wunsch rege gemacht, diese Schichten aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen, namentlich da es nach den bisherigen Angaben nicht 
^langen war, die Scheidung in eine obere und untere Gruppe, entspre- 
chend dem Wenlock und Ludlow Englands daselbst durchzuführen und 
kii schon früher in einem andern Gebiet, auf der Insel Gotland, diese 
Scheidung hatte durchführen können *, die früher von verschiedenen Sei- 
ten geläugnet wurde, jetzt aber von den schwedischen Geologen an- 
erkannt ist. 

Schon im Jahr 1856 hatte ich eine hübsche silurische Sammlung aus 
Podolien gesehen, die Hr. Czrkarowski von dort mitgebracht hatte. Leider 
Wieb die Bearbeitung derselben unvollendet, aber auch Czekanowski war 
schon zn dem Resultat gekommen, das« eine Wenlock- und Ludlowgruppe 
am Dniestr zu unterscheiden sei, was von dem ausführlichsten Bearbeiter 
des Podolisch-silurischen Gebiets, Hm, Malewski (in seiner Magister-Dis- 
sertation, Kiew 1865, in russischer Sprache), der nur einen Theil der Czä- 
lAüowsKi'.^tchen Sammlungen, nicht aber seine Resultate kannte, wiederum 
felftngnet wurde. Die reichhaltigsten Angaben ül>er die galizische Silur- 
forroation finden wir in der kurzen Notiz von Prof. Fkrd. Römrr „über 
die diluvialen Schichten der Gegend von Zalesczyki in Galizien" im Jahr- 
buch 1862, p. 327. Die Übereinstimmung mit den obersilnrischen Schich- 
ten Schottlands und Englands wird hervorgehoben, eine genauere Bestimm 
mnng des Nireau's aber nicht versucht. 

Im August und September «Irs verflossenen Jahres 1872 unternahm 
ich nun im Auftrage der kaiserl. mineralogischen Gesellschaft in St. Pe- 
tersburg eine Reise nach Podolien und Galizien, um das Silursystem am 
Dnieutr zu stndiren und namentlich die Frage zu entscheiden, ob dort eine 
Scheidung in eine Wenlock- and Ludlowgruppe durchzuführen sei, woran 



* Hoitrair r.nr Gon|o;,-ir fl^r IuaiA OA'Und, im Archiv (llr dir Naliirkunda von Finn , 
EMh- «nd Karland. I. 8«rie. Bd. II. IRi9. 
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kh abrigeni BMh den «ban «rwihaleii MilMhingea Hvn Omimwipwi*! 
BiGbt swdfelte. 

Ich mmterie gnichft die wfehhritigip ^iiniiiliingi «m dmm pedD- 
liscben SU«rg«biet in UniTenititmiiiMuni m Kit«, die SeanlviiaB 
dae Prot FiofiidUROW 4aid der Hrn. MiunraKi and Ceuamowsiu aafb«K 
wehrt werden, und ging dann nach Kameuetc-podolsk, in dcsseu Urog»> 
bang ich einige Tage sebrechte, da die Ufer des Smotrics reich an petre- 
faktenreichen Entblössungen sind. Von dort ging ich nach Iwanetz am 
Dniestr und diesen Fhiss zu Boot hinal) bis llschitza, wo die silurischen 
Kalklager, die allein Potrefnkten enthalten, aufhören. Von hier ging ich 
zu Laude über Kitaigorod wiederum nach Kamenetz-podolsk und dann 
schon über Okopa nach Galizien. Während der Fahrt von Okopa bis 
Zalesczyki sammelte ich an mehreren Stellen unterwegs und hielt mich 
denn einige Tage in den reichhaltigen Umgebungen foa Seiiaesyki enf. 
pflii Bttdcwag machto ich Aber. Skala nnd OanjitiB bia en die Bfawbahe- 
atation Troakmow, von wo ich wiadenim Aber. Kiew und MealuHi nach 
Feteraburg snrOekkehrte. Von Zaleaeayki aoa halle ich eiae finwaioB 
nach Krakau gemacht, und die galisiach-aUuriacfaen SaauBloAgeii ioi dor> 
tigen Museum mir angesehen. 

Meiae Resultate sind nun kurz folgende : 

Der grdsste Theil der von mir untersuchten und in Sammlungen ken- 
nen gelernten Lokalitäten gehört der Ludlowgruppe an und die Ähnlich- 
keit mit den höchsten ailurisci-en Schichten von Oesel und dotland ist 
eine so grosse, dass wir die I >niestr-Schichten unbedingt als eine Fort- 
setzung der baltisch-silurischeu anzusehen haben. Zwei Facies iu der Lud- 
lowgruppe des Dniestr lassen sich unterscheiden: die Podolische, zu der ^ 
die Umgebung von Kamenetz-podolsk und die Gegeud bis zum GrenzÜuab 
Ibmcz gehört nebst dem auf der galizischen Seite dieses Flusses gelegenen 
Jßkala, und die galiiiadie^ die in der Umgebung von Zaleaci^ki entwicknlt 
iflL Die podolische Fadea iat reich an KoraUen, namentliBh Stünntn- 
poren, Helioliten und Labedhia oon/Mi, auaaerden aind EuimphaHm «In- 
Ina, Lmcmm prisea, PaUammu gaUatiu ala beaondera chamktariatiaBhn 
FoaaUien zu nennen. Daa Oesicthi iat Korallenkalk und dfinn geschieh- 
leler gelber Kalkmergel, unter dem meist petrefaktealeere Qchieferthonn 
ÜQian. Die galizische Facies ist dun h dünne Kalkplatten, die mit Schiefer- 
thcmen wechseln, gekennzeichnet. Eine Überfülle von Tentaculiten {T. 
ornatUH und (etnit.><), Lfjurditia baltica äff. und Hivalven {OrOutnota ro- ' 
tuntkUa Sow., Pterima rc.troflexa u. s. w.) iat vorhanden. Einzelne Schil- 
der von PUra}<ins finden sich nicht selten. Worauf ich aber besonderen 
Nachdruck legen will, ist, dass in der Umgebung von Zalesczyki den Fluss 
aufwärts nach Uscicczka zu aut den petrefaktenreicheu Kalkplatten rothe 
Saudsteine liegen, die durchaus conform gelagert smd und vorzugsweise 
PtMroBfik enthalten, nebst einigen Beaten von Pterygotm nnd deetlkjhen 
andern Flachreaten, Knochenplatten mit atemibmiig veraienen Tnberkein, 
die wir nur zu den bekannten Fisohgeechlechtem des alten rothen Sand- 
steins .dsierolepM (2HavMijf9) oder CbaoDflena bringen hinnen. 
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Wir bitteil also in Gaiizien oberhalb Zalesczyki einen ebensolche 
Allmählichen Übergang aus den obersten silurischen Schichten in die un- 
tenfceii des altea rotheu SandMeins, wie er uns im weltlichen England, 
ii UtnMiaUn gaidiildert wird (s. SUuria, Atugabe von i867, i». 243 ff.). 

WIt iidi ÜMeÜtorgangsaoUofelM m iBdaru iliumliJiiM HüiUk 

Mgm ktanea, md nftmn wir cUi njiluNiiwiw Qotof— aNgi— m. 
SofM kiiMi Aber jetsi Migen, dass die Amicht dos OtiCn Kn- 

scRLiHG, dAss der Obergang ani dem obenflnritelita io*t deTonisehe ein 
viel allmAhlicher ist, als aus dem untersilurischen in^s obersilurischt, doroli 
■»eine Beobachtungen bestAtigt wird. In Esthland hftbe ich die Ombm von 
eher- zn unfrrsiluriseh immer ganz scharf gefuiulen. 

N'fu h halte ich es für meine Pflicht hervorzuheben, dasä ich die ersten 
devoni^hen Knochenschilder von Usineczko im Museum zu Krakau ge- 
sehen hal>e. Bei der Rückkehr an den DniesU iuUie ich mich seihet mil 
ihrer Lagerat4tte bekannt gemacht. 

Die untere Abtheilung der obersilurischen Gruppe ist am Dnieeir 
fW weniger entwißkelt Ich kenne nur xwei getrennte LokAlitätea, die 
kh aü Siokerlitk diM WmMt wmMükm hmm, Dastttoke Uütrlag«- 
nag mtirr lAdlMridikteB tel» ich nicht hinhiohiol Biwiial vhmI 
die grasM Nergil bei Stodenüin und KÜtlgonod ia Moiien, «i dir 
Wmgifiii der dortigMi ■fliviechea Kalkeltiii, die dareh tim Btafe 
ifkrifer radiatuM Sow., Orthus elegtmtula, LepUietM tr a tmt n aÜB mA tft» 
dem deutlichen Wenlockmuschcln ausgezeichnet sind. Dae aadennal dag 
Thal der Niklawa in Galixien von Uot-Biskupje bis Borsczow, wo IocImm 
gränlichgraue Mergel anstehen, in denen ebenfalls Ijfptaena tranxversaUx^ 
Orthi.n elt'ffotttuln, 0. ht/hridti , Strophomena pecten^ S. filosa und einige 
wie es scheint neue F'ormcu zu finden sind. Auch am Dniestr selbst, hei 
• Rabinze, hal>e ich diesen Mergel anstehend gefunden, in dem skih vortreff- 
lich sammeln lässt, da man die einzelnen Muscheln ohne Anwendung des 
Hammers aus dem lockeren Gestein herausnehmen kann. 

Was nun da« interessanteste Petrefakt Galiaieos, den Fteraitpi« Knari 
Wirift, m mad dgrfliMr wicMadaBattfgt AnMtm geiassart wmOm. 
Kaan mmi aul ih» Btcgwa» hilagm ihn i« de» dphalapeda^ Kaan wm * 
dsa Cnwtaaan aad die eagKsalMB JKoiaeher «ad mü Amo Pkaf. F. B6> 
■BS aa «ea Flsehta, ia die Miha fon OyMaqM. Ißr Uigt ain taMM 
Material for, aad darnach kaaa Iah arich aar aar Hgihaalar daa Jüiaapi 
bekennen^ wie sie Ton LANuataft aad Hoxunr auseinandergesetzt ist. Dan 
fisajihamw'e aad Ptfranpin zusammengehörea, das liatte ich schon früher 
anirenommen , da die tieiderseitigen Schilder ganK gleichartig gezeichnet, 
sowohl in England als in Gaiizien immer zusammen vorkomm»^n. KriirH 
hat nun diese Annahme zur Gewissheit erholten; aber warum soll dess- 
wegen Srnithiispis ein Schwanzsrhild sein? Ist es nicht viel naturlicher, 
ihn als einen UauclischiM anzusehen, ähnlich wie ein solches l»'i Pfnich' 
thps luid QHu::oHteun (s. Panukk's Piacodermen, t 4) vorkommt. i>ie kleinen 
I t ngl ichen Schilder, die Kdxth erwähnt, lassen eich wohl besser mit den 
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Analog geformten Leibesschi hiern von CephaUtupis vergleichen, als mit 
Leihesgliedern von Trilobiteu. Wenn auch noch keine dentlichen Knochen- 
lacunen in den Schildern von Pieraspits nachgewiesen sind, so erinnert 
seine mikroskopiiche Structor doch viel mehr an Cephalaspideo , nanent» 
IMi SMiM ClirtlMg IVwMiMfM« (s. V«todlniig«i der Peltnb. vSmmXog, 
QmUfohaf^ 180^ alt an TrttobMea, denn Sohatai, wie ich nkh eeltel 
ftiiwrioiHte, eine Iwiaugwio Maeae bildea« 

Hag. Fb. Sonn»«, 



Prag, den 19. Febr. 1873. 

Ich frene mich, Ihnen anbei den zweiten Band metnes Mineralogi- 
scbpn Ijexicon's für das Kaisertham Österreich vorlegen zu 
tonnen. Im vollkommenen Ansclilusse an den 18r)9 erschienenen Band 
(Jb. 186(), 610). %\h\ (las Werk nun, unter stetem Hinweis auf die I.itera- 
tur, eine Tbersicht der auf österreichische Mineralien sich beziehenden 
Forschungen, welche aus dem Zeiträume 17!H> 1872 vorliegen. Dass ich 
mich in vielen Fällen einer Kritik nicht entziehen konnte, versteht sich 
iNm lelbst; Sie werden rlelleicht auch finden, dass eine nicht geringe RellM 
fOB für daa Leiiooii imlenioiMieDeii Untersuchungen ihren Flata g^fon- 
dni, «fwle data wklitige, Mäher nieht terMÜBiitUehte Bdtrige nm -Fach- 
dMnaem efaigereiht worden. Der Abaehhiss dieser recht mfthevoUen oad 
taagiderigen Arbelt gewährt nrir mui wohl efaiige BefHedIgimg, da idi 
helfe, den Forschem eine brandibare Ornndlage flir eingehende fltddieii 
geliefert an haben. 

ZiPBAwmca. 



Breslau, den 8(K Februar 1878. 

Am 7. Februar starb in München am Nervenfieber Dr. FiWALD Becker, 
Assistent am pal&ontologischen Museum in München. Da er, einziger Sohn 
* «hiea hieeigea KaHteaua, hier in Breelm «nter WBB8aT*B uad meiiMr 
Leitung «eine Studien geeaufat und mir seitdem stets eine freundlfche Ab- 
hMgHflhknlt bewahrt hatte, so war mhr sek plfltslicher TM beaonders 
sahmerMlifh. Gewiss hätte man, wenn ihm ein Mngeree Leben besdiieden 
gewe sen wln, sehr tsditige wissensehaMiciie Leistungen ven ihm erwar^ 
ten dArfen. Er gehörte zo den wenigen unter den jüngeren Männern an* 
airer Wisaenschalt, welche noch die verschiedenen Disciplinen derselben 
nmfassen. Von seiner krystallographisch-raineralogischen Bildung, für 
welche er durch gründliche mathematische Studien vorbereitet war, geben 
seine werthvollen Aufsätze liber die Mineralien im Granit von Striegau 
und über Quarzkrystalle von Haveno Zeugniss. In den letzten Jahren 
hatte er sich vorzugsweise paliiontologisch-geognostischen Studien zuge- 
wendet. Kine grössere Arbeit aber die Korallen von Nattheim, mit wel- 
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eher er seit l&nger als einem Jahre beMhiftigt war, sollte ihm den EIb- 
tritt m die akademische Lehrth&tigkeit eröffnen. Er hat nicht die Genog- 

tliQang jfphabt. sie vollendet zu sehen. Glücklicher Weise hat Zittbl ihren 
Abschlnss und ihre Herausgabe übernommen , so dass dem Verstorbenen 
sein Verdienst und der Wissenschaft der Vortheil seiner Arbeit gesichert 
bleibt. Mit verh&ngnissvoUer Auswahl der Besten hat der Tod die Reihen 
lies jungen Xacbwuchses unserer Wissenschaft in den letzten Jahren ge- 
lichtet. Si'HLöNBAciif KuMTH uud BccKEB — drei bessere konnten wir nicht 
mliereii. 

Fbu». Rotim. 
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A* Minenlogie^ Kryslallographie, Nineralcheniie. 

Fb. Hmnsni«: Sphen too der Eisbraek«li>, Tyrol. (Minerm- 

log. Ncrtiien, No. 11, 1873, 8. 21.) Der ergiebige Fundort hat in letzter 
Zeit wieder schöne Sphen-Krystalle geliefert und JEwar Zwillinge und ein- 
fache auf einer Stufe neben einander. Die Zwillinge, nach dem gewöhn- 
lichen Gesetze verhnndcn, zeigen die Comhination : OP . ''/:i'f2 . c»P . ' ,P 
. I*oo . ■Poe . 'A^Poo . — 2i*2 . VaPVi- Hnter diesen Formen sind zwei sehr 
seltene, nämlich die letztgenannte und Der Habitus der Krystalle 

ist tafelartig durch vorwaltende Basis ; sie gewähren aber einen ungewöhn- 
lichen Anblick, weil das eiue (obere) Individuiim gegen das andere sehr 
znräckgebliebcn ist, Hessenbkro hat die Krystalle wie sie sind und wie 
rie eigentlich sein sollten, dargestellt — Sehr merkwttrdig ist nun, daae 
die mit ihnen Tergesellaebafteteii einfiKhen SpIteorKryttaUe, obwobl bei 
fleicber, grasgrOner Fftrbe eine bedeutende VeracUedenbdt seigni« Sie 
endwiiien in der Gombioation: 1»oq . OP . <«roo. . *Vn^^fi - ooP 
. f 00 . Vt^oo, (Mfenbar sind sie gleichzeitigGr Entstehnog mit den Zvü- 
ÜDgen. — HnemmRo madit noch auf die interessante Thatsache aufmerk* 
sam, dass es ihm gelang, an anderen Sphenen die Fiftchen des Qrtliopina- 
koids an beobachten, d. h. diejenigen Flächen, welche bei der von ihm an- 
genommenen Grundform die Kante von 133''52'H4" dea Prismas -x:P ab- 
stompfen. — ^ Da sich in letzter Zeit die Zahl der bekannt gewordenen 
Flächen der Spccies 'l'itanit sehr vermehrt bat und ausserdem von den 
Autoren verschiedene Grundformen adoptirt, so dürfte den Mineralogen 
die neue vervollständigte Tabelle, welche Hksskxbf.r*; mittheilt, sehr will- 
Icommen sein. In neben einander folgenden Vertikalreihen sind die Titn- 
nit-FUchen rerzeicbnet. 

A. In NAi«Ainr*aeben Symbolen, mit C ^ M^STW ond Ortbodiag. a; 
Klfaiod. b; Hanptase e ^ 3,841122 : 1 : 1,689488. 

B. In den in seinen .llinemi. Noliaen* gebnmehten BoehaUbenaeieben, 
^ Ar die älteren Fliehen auiat aehon m O. Iteai eingefUut. 
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C. In WHBWELL-MiLLER'schen Symbolen, wobei a b c » h k,l, Ghruiidforai 
dieselbe wie in A. 

IL Ju Wiu8*8cheo .Vxenschnittformeln mit Heduction der ii&uptaxe C 

Mf 1. 

K Ii Dmunnuuz'tehsii ByuMm^ wMk th ChmridineMioimi C 
flO" a : b : e » 1,89666 : 1 : 1,8IM6. 

F. la da^enSgoi NAinu]iii*seheii Symbolen, vetalM dmr DitOLomura'MliM 
Oniodibrm entiprodien. 

6. In XAiraASR^Mhen Formeln onter Annahm« Ton Dawa's Onmiform,! 
welche man ans der Orandform von DRsrLoizEArx erhftlt, wenn man 
die von )rt%tf>ren angenommene Hauptase hnibirt; daher Dana*b Ortuid- 
dimensionen: C « 60» 17' a: b : c = 1,82506: 1:0,566008. 

A. Schkaüf: über Beryll. (Mineral. Beobachtunf?en IV. S. 19—22.) 
IMe reichhaltige Flächen-Tabelle des Beryll, über welchen wir bekanntlich 
Namunr, Koescharow, Fb. Himubbeo, Q, vom Rath, Ducloizbaux ond 
dPAooBAM iattreiMBte BaokMhUuigmi veidaakmi, hat Sonuor darch 
einige naoe Fomen vermehrt. Alt Gmadform ndopUrt er die ron t. Kosr 
touaaw angenmmnaae, bedient sich Ar eefaw Beseidhanaf der ÜleNa 
Bnchgtaben Nadhahi's. Die von Soieaup beschriebenen (ond abgebildeten) 
Rr}-stalle stammen der eine wahrscheinlich von der Takowi^ aadere vea 
NerlaidiiiiBk. Die neuen Flächen sind : 

» ,P, 5P, 12P2, r». und 24P« .,. 

Die vom Berj'll bekannten Flächen belaufen sich, nach der von Scnaiirr 
lusammengesteUten Tabelle, auf dreissig. 



M. Wkbsky: über die Krystallfnrmen des Pucherit von 
Schneeberg. (G. Tschekmak, Mineral. Mittbeil. l. Heft, S. 245—262, 
mit 1 Taf.) Diese neue Speeles wurde von Wkisbach entdeckt und von 
Frkxzel beschrieben *. Eine eingehendere kr^'Htallographische Schilderung 
des durch seine chemische Zosammenaetsong merkwOrdigen Minemli 
BiVO, schien sehr erwünscht. Um so wiDkommener ist daher die vor- 
liegende, grftndliehe Arbeit Wibsev^s. Derselbe erhMt durch Wbsbaoi 
■nd Bebsdia eme Aniahl Krystalle des Pocherit, welche er mit bekannter 
Sorgfhit einer nlheren Untersadiang unterwarf, deren Hauptresoltate fol- 
gende. Das Krystatl-System des Pucherit ist unsweifelhaft orthorhombisch, 
wie bereits FEmtnL angab. In den ComUnatioiien dominiren das Maloo- 

donm 2Pdb, die Bfakropyramide P2, sowie Braehy- und fifakropinakoid. 
Es ist aber die von Wobkt gewählte Aufstellung eine andere , als die 
Twi FarNZEL. Dom geübten Blick Wkbsky's entging nämlich die Ä h nlich- 
keit, welche die Formen des Pucherit mit denen des Brookit 
seifen nicht, wie solches ans nachfolgender Zusammenstellung ersicht- 

• T«il. JalvK I6IV, a « «. aiii 
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lieh. Unter Zuj^rundelpfiunR der von N. v. KoKsrBAROw angenommenen 
Aufstellungsweise des Brookits, jedoch mit der Axen-Bezeichnung nach G. 
Boss (d. h. a =: halbe Brachydiagonale, b « lialbe Makrodiagonale, c 
halbe Hanptaze), flkhrten die von Wbmkt ontemoniiieiieii Abnw—ngwii 
4m Pooherili «uf 4m AiiB-y«tiydtniM ft : b : e « MeTaiS : 1/IM480 : 1, 
gegenaber d«B foo N. t. Kokmiamw fllr dm BrooUt fetfegMteDteii: 
ft:b:es=0^1M: 1,06889:1. 

Aafatellong dei Pneherit Anfttelliiag des PiiibwÜ Mtlog BiMldt 

MMh Fmm. naeb N. t. Kbaoanow. 

a:b:c=: a:b:c — 

0^2700 : 1 : 2,836686 1,167843 : 1,Q6M00 : 1. 

OoP 2Pob 
Pdb = VvPöb 

P2 SS P2 

OP = c»Poo 

. •'■ oüPöb =f ocPöb 

VaPob = Pöb. 

In besonderen Tabellen theilt Websky die Resultate seiner Messungen 
nad Berechnungen mit nnd macht scUiesslidi darauf aufmerksam, daas 
tiob die FomeD dea ^cherit oiid BrookH Tergleiebm hMsen, wenn naa 

P beim Niobit P2 beim Brookit, Pdb bei Niobit - 'j .Pcb beim Brookit, 
»6b beim Niobit ^ 2V6b beim BrooMt paratlelMrt Et bat nimlidi 
H beim Niobit: Endltaiitea 151* 0* a. lOl^lO* 

FS beim Pücherit: liS^SO* a. 98^' 

beim Biooldt: 186«87' u. 101* 8'. 

Setzt man beim Niobit die Axeoschnitte (2a : b : c) analog P2 beim 
BrooUt, 80 ist dai Terbihain der Azen-Einheiten 
j , a : b :.e . 
^ M767i :.l,fa688 : 1 am Niobü gegen 
1,8784 ;,l/)65IO:l amPneberit 
0^14 : ]i06889 : 1 am Brooldt. 



Arzrüni: über den Cölestin von Rüdersdorf und Mokka- 
tam. (Zeitschr. d. Deutsch, geolop:. Gesellsch. Ift72, XXIV, 3. S. 477-483. 
I Tf.) 1) Der Cölestin von Rüdersdorf kommt im blauen, dichten 
Muschelkalk vor, auf Klüften und in Drusen, mit Kalkspath, Octaedem 
von Eisenkies und mit Markasit. Die Farbe ist l)laulich, röthlich bis 
brÄunlich; doch gibt es auch farblose und sogar verschieden gefärbte, 
deren Hülle blaulich, deren Kern röthlich oder braunlich. Die Krystalle 
lassen zwei Typen unterscheiden. Der eine ist durch das Vorwalten von 
OP mehr tafelartig, der andere mehr pyramidal. Arzrüni beobachtete 
folgende Fliehen: OP, glatt, »weilen nach der Maltrodiagonale gereift; 
Pdb meist glatt; < ,Ptib glatt oder ichwadi nach der BCaloodiagonale ge- 

reiCt; ooP gewöhnlich glaU; P2 tritt bei den meisten Krystallen aoi; wih« 
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md P Nhen «Uda enohehrt, fast imner ndt P2 BUMmnen. — SeKeaer 

iM die FUdieD o6P2, ' «Pbö, VJP^ nnd endlldi die fAr denGö- 
Mi Mim Form: 8P. — AiuEüin Ahrte selilreielie Meerangen aas; er 
M ftr oaP = \041(y, Ar »JJföb — 101*23' und gibt das Axenverhili- 

ni?s: a : b : c =s C^77895 : 1 : 1,27530. 2) Tölestin von Mokkatam. 
Obwohl das Vorkommen des CAlcstins in Egypten !)ereits erwähnt wurde *, 
»t über die Krystalle bisher nichts bekannt ^PM'oson. Dieselbon sind meist 
nach der Brachydiagonale gestreckt und erreichen zuweilen :> Zoll Lanpe 
bei 1 Zoll Breite. Sie haben eine schöne hellgelbe Farbe. AuziirM be- 
obachtete folgende Formen: OP, ocP, ' .Pcxi, ' Pjc, P"2 (klein), führte 
mehrere Messungen aus und fand unter andern für cxP 10t"2', für 
Kb = I04"I1'. Für den Mokkatamer Cölestin berechnet sich das Axea- 
verhütoiss zu: a : b : c = 0,78244 : 1 ; 1,28415. 



Arnim: Aber den Einflnit isomorplier Beimeogungen auf 
die Krjstallgeitalt des Cdleitina. (A. a. 0. 8. 484—493.) Die 
UAeiige Anaidit, weiche beaoodert Amntaiai in seiner wertliTollen 
KoiiQgrapliie des Cdlestins allier besprielit: dass ein gewisser Barytgelialt 

auf die Winkel des CMestins Einfluss ausQbe, erwies sich als unbegründet. 
ARTRrxi macht zunächst darauf aufmerksam, dass ein Theil der Analysen 
(Ips fölestins entweder aus älterer Zeit stammen, oder dass solche an 
faserigen Abänderungen des Minerals angestellt wurden. ARZRryi führte, 
nm über die Frage zu entscheiden, Analysen von sechs Ton ihm, Wbbskt 
Qod AüiBBACB gemessener Cölestine aus, nämlich von: 
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Bristol . . 
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Deundh bedingi der Cnlcüm-QehaU die Yenehiedenheit der KrysUll- 

festalt and die Abweichungen der Winkel von ihrem normaien .Werthe. 
£s kommen biebei aber noch zwei Fragen in Betracht. Die erste ist das 
Cakium, als Calrinmsulphat, dem Strontiumsulphat für isomorph zu halten? 
Weil das Calciumsulphat in veränderlichen Verhältnissen das Strontium- 
wlpliat ersetzt , glaubt .Vr/ri ni einen Isomorphismus des Anhydrit mit 
ONestin nicht ganz in Abrede stellen zu dürfen mit Rücksicht auf die an 
den Andreasberger Anhydrit-Krystallen beobachteten Formen. Die zweite 
Frage lautet: lässt sich ein einfaches Gesetz über die Beziehungen der 
Menge des Calcium zu der Zu- oder Abnahme des Winkels anführen? 
Slalli mno die Axen-Terhiltniise der TerseliiadflAen GStettine nad Hiren 
Cs ki— Och aH lOMMunen, wie folgt: 



* \>rgl Jahrb. 1870, 8. 101. 
Jahrb. 1870, 8. 3«S. 
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Kundort. Ax««n-Vorh«iltnU*. C«l(*iiimGKhalt 





a 


b : 
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In p.Ct. 


Krie-8«« . . . 


. 0.7(i96« : 


1 : 




0.1 M 


Iliidondorf . . 


. 0,778»Ä : 
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1,775» 




IIerr«iigraiid 
lin . . . . 


' j«,77896: 


l 






SiciUen . . . 


. O,780J& ! 


1 




•,472 


Dornburg 


. U, 78082 : 


1 






Itrinol . . . 


. 0,78Hi5 : 


1 




0.071 


Mokkatain . . 


. O.TWU : 


1 


l.iHIIS 


(t.2ri9 






1 


1 :iK.vm 


0.'rt7. 



Demnach ergiht es sich : dass kein einfaches Gesetz zwischen Calcium- 
Gehah und Winkel-Änderung besteht. Groth machte schon früher darauf 
aufmerksam, dass die Wirkung der Beimischung eines gewissen Antheils 
einer isomorphen Verbin(hing sich in den drei irrationalen Axen nicht 
proportional, in complicirterer, anscheinend unregelmässiger Weise äussert. 
— Arzrcni gibt am Schluss seiner trefflichen Arbeit noch die von ihm 
befolgte analytische Methode an. 



Fr. Hessenbi:k(; : Axinit von Hotall ack in Cornwall. (Minera- 
logische Notizen. No. 11. 1873. S. 30 -35.) Der Axinit hat in den letz- 
ten Jahren mehrere ausgezeiidineto Mineralogen, wie G. vom Rath, Schraitf 
und Webskv beschäftigt. Auch Hkssenbkru bringt einige neue Beobach- 
tungen über Axinit aus Cornwall, reiht aber daran noch sehr wichtige 
Betrachtungen über die Formen und Aufstellung dieses Minerals. Für die 
Bezeichnung der Flächen seiner Figuren bedient er sich der schon von 
Hauv und Nr.rMANN gebrauchten Buchstaben. Es gelang Hessenberg, zwei 
neue Formen aufzufinden. Das Symbol der einen ist, wenn man die Auf- 
stellung von ü. VOM Rate adoptirt = 9P'9. während dieselbe bei der von 

Schrapp vorgeschlagenen Grundform das Symbol ~ c»P3 wird. Die zweite 
neue Form erhält im ersten der genannten Fälle das Symbol ini 
zweiten = ' ,']'. Zum richtigen Verständniss dieser Symbole sei daran 
erinnert*, dass die drei beim Axinit gewöhnlich dominirendcn Flächen: 
p, r, u 

p = OP bei ScHRAUF 2,P,(X) hei G. vom Rath. 

r = 'P „ « = oo'P „ 

u = P' „ „ = ooP' , 
Hessenber« theilt Websky's Meinung: dass Zeichnungen nach G. vom 
Ratr's Aufstellung gegenüber der SoiiRAri''schen den Vorzug einer leich- 
teren Verständlichkeit und Vergleichbarkeit mit dem natürlichen Aussehen 
der meisten Axinit-Krystalle besitzen, hält aber andererseits eine Einfach- 
heit in den Axenschnittcn , wie sie durch Sciirai'f's Grundform gewonnen 
ist, für einen wesentlich mit zu erstrebenden Vortheil . sowohl in theore- 
tischer wie in praktischer Beziehung. Es lassen sich aber — so bemerkt 
Hessenberq — beide Vortheile vereinigen : die zweckmässige Stellung der 

* Yergl. A. .ScHKAU» : Axinit und ^phen. Jahrb. 1871, S. 410. 
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Aiinit KrT?ta!l»' mit der breiten Seite dem Beschauer unverkürzt zage- 
irendet in vom Kathus Zeichnungen und die grösste Einfachheit der Zeich- 
DnnfpD. Man erreicht dies, wenn man die ScHRAfF'schen Parameter an 
und für sirh heihehält und nur ihre Bedeutung als Axen, also ihre Auf- 
stellung wechselt. Nimmt man n&mlich Schrauf's Makrodiagonale b als 
Hanptaxf r. so wird dessen Brachydiai^nale a zur Makrodiagonale b und 
dessen Hauptaxe e zur Hrachydiagonale a. Das Ergebniss dieses Ver- 
fahreas ist eine Signatur von gleicher Einfachheit wie die von ScBRAOr 
eingelllhite, dabei aber eise Birtitnng der neaea Axen, welohe nil 



♦ 

ungen namtaAmt MmIMMMib. Ib Folge 




ilifiinlt ! HfptMW « <vmi5 : 1 : MWtt. — HM' 
^ lliiMiiiiii BM tia inUtlUd^ TmiidMi te bita AxMl Ui 

WaNy MnifrF* und den tos vwwftMtaBMi Anlorai gebfWMdileB Baeli» 
flito; Die Zahl der bekMmlen Fliehen belMft gich auf 42. An den 
ann grosseren Thail eehon von HAtrr und Minumi herrOhreoden Buch- 
stahen-Beseichnung 6. von Rath's hat HsssiimirRo trots des Wechsels der 
Groodfonn nichts geändert. Sehr richtig und treffend bemerkt Hessehber« 
— oid möchten doch alle Mineralogen seine Worte beach- 
ten — : wie beqnem und vortheilhaft der (Jebranch von Buchstaben des 
Alphabets, ohne symbolische Bedeutung zur Bezeii hnunc iür concrete Flä- 
chen concrr'ter Mineralien ist, hat wohl .le<ler sell>sf erfahren. Wenn man 
diese Buchstaben einfach empirisch , conventioneil ohne alle symbolische 
Nebenbedeutung, dabei aber un a bau de r I i r Ii verwendet, ist dieses 
Verfahren der neutra 1 e Boden , das gemeinschaftliche Mittel 
gegenseitigen Verstehe us zwischen allen Denen, welche ausserdem 
im Gebrauche verschiedenartiger Symbolik und verschiedenartiger Grund- 
formen auseinander gehen. Man verliert aber diesen Yoiibeil, lofaahl man 
te Bacbstaben dli Baieoiuig von Symbdlea wterlegl,. Inden mm dkt- 
ftiM^ B. a, b, c, m, n, 0 systaailMi i«f beittHM fli- 
der K^ntnll-Systene besML Sefaeint et rnia eiiiMi elgiMBi 
fUk m hab«, Ahr dietet «der Jenes Minenl eine neoe Ormäkak aitf^ 
wncheB, aad glaubt mm Jeder in diesem FaUe sein neues Hauf^prissw 
■Ü m, sefa» basMie Ftlebe mit o beielchaen lu mOasen, so gerlth din 
fune bisher cur VorsCelloiif und snm Gemeingut gewordeae Bucbstaben- 
Mfndbfb in Verwirrunff ; ein Tbelt wird Tertanscbl, ein anilefer belassen 
and dabei die DIscussion aufs Bedauerlichste erschwert. Ks scheint dess- 
halb räthlich, nuch bei jedem Vorsohliig einer neuen Grundform oder jeder 
gewechselten Aufstellung doch immer den Flächenarten die altgewohnten 
nicht symboUschin, sondern ernjuriscb eingebOrgerten Buchstaben su be- 
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6. von Bim: i¥er eiiiiff« Leveit*A«twftrfling€ vo« ▼••«v. 
(FMaMiv JÜM. OKhYU^ 8« ^-279.) Dar Lemit biUtI ikM «v 
die Lwei, Mndani «mhdaA Mdi in AMwOrfÜBieB dir Somnt nni ivav 

tMls in Kalk-BkSeken, tbeOs in SMiidiii-Aggregaten. FOr des cnlMito- 
ser F&Ue ftlwt uns G. vom Rath ein denkwAndiiM JMtigUk «a. Efai Otwa 

10 Ctm. grosses Kalkstack, in dessen hellgrauer Grundmasse KAmer von 
Kalkspath, kleine Octaeder von Spinell ond Periklas lienrorragen, enthält 
viele rundliche llohlränme, welche Leucite einHchliesaen . und zwar fest- 
gewachseu oder ringsum frei. Diese Leuotf»> sind höchst auffallend durch 
eine weisse, strahlige Rinde, die aus kleinen I'risrnen besteht und die bis 
2 Mm. Dicke erreicht. G. vom Rath führte, soweit es das spärliche Ma- 
terial gestattete, eine Analyse der weissen, strahligen Rinde aas, deren 

, Kif»elsSure • • • . 11,1 

Thonerdc 34,5 

' K«lkf»r4e ä,6 ' ' 

. . . . i . • W" - ' 



Vcriwt (AlkaUM) . . . 

lüO.O. 

(■ I ■ / • I' r 

Diese Analyse zeigt, dass die strahlige, seidengl&naende Halle Davy n 
oder Cavolinit ist. Das kalkige Muttorpestein der von Davyn bedeck- 
ten L<"ucite wurde ebenfalls näher untersucht Dasselbe besteht aus WJ"/„ 
in Kssigsäure löslichen und HO,S"^ unlöslichen 1 heilf n. Der erstere er- 
wies sich als eine Verbindung von 86,5 kohlensaurem Kalk mit 13,5 koh- 
lensaurer Magnesia. Die in Essigsäure unlöslichen Bestandtheile zeigtea 
sich unter dem Mikroskop als ein Gemenge farbloser Theile: Quarzsand, 
grünt Oktnedir von PerUcUs, schwnrie n>n Spinell, eHVM Magneteian 
Die AiftijM €fgtb: ro^ H/^^-ß 

Magii«t>'iMn 0,9 

KlmMbur« M 

ThiMiitrda 10,7 

IfAffnMl« 4^1 

Klsenoxjrdnl 8^3 

' Dte'tlionerde ist verbunden mit Magnesia und Eiienoxydai'llls^^^ 
äert, die Oberwiegende Menge der Magnesia bfldet mit etwas Eisenoxydn| 
den Periklas, während die Eiesels&nre wohl onTerbonden vorhanden. — ^ 
In einem anderen Beispiele bildet die Kalkmasse eine bis 4 Ctm. dicke 
Schale nm einen bimfftrmigen, 6 Ctm. langen Kern von Lencit. Die Lea- 
cit-Suhstanz ist reichlich von schwaraem Angit dnrcbwachsen. Im Innern 
befindet sicli ein mit Ki^stallen von Augit und Lencit ausgekleideter Hohl- 
raum. Auf der Grenze zwischen Kalkhfllle und Leucit-Kem finden sich 
viele Granat-Krystalle. Der Leucit-Kem wird von einer radialfaserigen 
Zone umgel)en. deren Strahlen um so roiner, je näher sie dem Lencit, 
während sie nach aussen sich in den Kalk verlaufen. Die Farbe dieser 
Fasern ist grünlich, ihr spec. Gew. ^ 2,703, ihre Zusammensetaung: 



* 
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KiMoIiiaur« 



a^6 



TboiMTde 1^1 

KlMDAsydoi ....... 4,) 

Kalk 1,8 

Magnasla 24,7 

Verliut (AlkAllM) . . . »,i 

IM.O. 

Das fastirige Mineral, welches als Contact-Bildung zwischen der Kalk- 
achal« wad dem Leucit erscheint, dürfte als Biotit zu betrachten sein. 
MwiiMii UM»t dM Y«rbiBda]ig das Leodts mit dem Kslk vidi RMmI* 
hükm. Alt nigMUHtihM Mulüimtahi iet Laodlt ktm Mii'dMi KMXk 
«U mM bemckleiL - Bin fiaiMhi flUBin te ¥«mt «oihllt TM» 
IbIOMb. fniMi LmoH 4UI 4tMB «Ii MaricwMiglMit ihre ÜMilAaf 
Ttt ■■mn Jtk\ nfiiwl«a«n iIm fkilohii rtrilt otii ftitiMiiiUw 

f*n Torwaltendem Sanidin, Mhwiraer HoniblMide, bramcm 
und wenig Magneteisen. Die Leucite sind weiss und mit einer 
Mnen Halle kleiner, aber scharf auagebildeter Sanidine bekleidet. Bricht 
man einen I^ucit ans dem Gestein heraus, so bleibt der g^rftsspro Theil 
der Sanidin-Hülle als eine Druse mit zierlichen Krystallen zurück. Diese 
kleineu Sanidine sind fest mit der Gesteinsmasse verwachsen, und eine 
rdaere Ausscheidung aus der Grundmasse. Doch auch die herausgelösten 
LiQcite sind mit feinen Sanidineu bedeckt. Genaue Betrachtung mit der 
1496 lehrt, dass die bauidine fest auf der Leucitmasse aufgewachsen sind 
od dm die letetere an ilurer OberflAcbe in snbllosen kleinen KryatnHao 
tmgefaadel iit^jdie dne wtkm pnimlleit aidtog beiftw. Dient IM» 
mm i IfaL fwea TuwMili ri|ntrih bind twfllKh wwgetWtol aad 

Swillin9''-^'"if^H» b eiiMM uHuwiR^iMlMi 
der Jmtä^ Mine UmiriUliBif «ad die Ornmhuwü» dontaohMidnt,- 
flberall Leucit ond SiaidiB eeharf geschieden. Znr 
merkwürdigen Vorkommens bemerkt 6. vom Rath: dit 
Leneit-Krystalle hatten, als sie sich zu bilden begaasMi tlie fOB . 
<1ct typischen etwas abweichende Mischung, etwa SöjÖH*' „ Kleselsftnre, 28,0 
Thonerde, 21.04 Kali. Diese {,'eringe Abweichung von der Normal-Mi- 
schung bot in chemischer iiiusicht die Möglichkeit, dass sich ''lo Hanidin 
ond 'lo Leucit bildeten; denn eine in diesem Verhältniss stehende Mi- 
schung würde die genannte Zusammenset/uncr zeigen. Es spaltete sich 
demnach die im Vergleksh zur normalen Lcucit-Mischung etwas zu kiesel- 
tfvereiche iSubstanx in * io Leucit und '/lo Sanidin , ein Yerli&ltniss, wie 
9 aHriftMid iwi des Banidin-wrandetaa Ijeaflü-KBrnani nrtraflbn mag. 

daieii aeioe Sanidin-Sdiale ansgeiaieiMMCa Laneit beaitat eine oaraiale 
IfiMtaag, wie aackfeigaide Analjae aeigt. Bpet, liw. ?r 2,468. 

1tl«MlsEaiv 5iJSB 

ThoaerdA ....... '{3,38 

Kalkordc U.'W 

Kttli ......... 19,53 

NAlroa 1,50 
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* Einmal aufmerksam auf jene Umraiiilung der Leucite ilurch SanicÜn 
wird man dieselbe Erscheinung, wenn auch nicht immer in so auhgezeich- 
neter Weise, in mAnchen fthnlidi'zuMiimiengeüeuteii BlOckeo wiedetr finden. 



Mai BäntLi H#«iMorpkisB«i htim KslktpMk. (7aüi*iü 
C OnüMlL füllt. flMillMi. im« «r<-Ml> niHfBiiii MiiMiile 

m— t tm Amtm A m §, kt mit m»lmmmi§mm%mm, 'kiimtmmnm 
Mmk m MtMM im QmMntIm wM im wmätm nfciin, AatoiiMii 
Mft M av «e kMM» Flliki viriHMto mit dar ilr #i Ailnidl» 

far Krystalle charakteristischen mllchveinen Firboiii. äm Miatn Eadto 
«■ehekttn die Flächen des Stamsurhomboeders, sehr untergeordnet die dei 
zweitspitzen Hbomboedeft omI «kies Skaleuoeders und die basische Flftche. 
Das Skalenoeder ist ein neatt: «»^"/tsB'^/«. — Da kemkaorphe Krystall« 
die Eigenschaft der PyroelectricHit su aeigen pflegen, so wnrde der Kalk- 
spath in dieser Beziehung von MAKBam liiH e woht; ei mgßb 
Spur TOD FyraekMCtriBkit. 



K. Vrba: Tridyinit als Einschluss in H er gkr ystal 1. (Lotos, 
Dec-Nr. 1872.» Unter den mannigfachen Vorkommnissen des Tridymit 
dürfte unstreitig das als EinschluKS in Bergkrystall eines der merkwürdig- 
sten sein. Vrba beobachtete solches in einer senkrecht zue Axe geschnit- 
tmea Bergkrystall-Platte der Prager Universit&ts-bammlong von unbekann- 
UmWwmhKi, Dil Qoarsplatl» htt dto Wim eiaes Tiainnt, desMi lingsts 
Mli M Otai., dk kiMM BmUiMte 8,8 €1». waä m OMw Olm. 
kUrtit» tu fiiHkinBMii rtli nd wamrtrkn', wm gigHi Ungste Wum 
m wkd iHmBio i«aM, 
üt im kUbM 




wlVklymit so dkkt hmm, dto 
g<8trMf> FMekAea, tewi Ifnige g«gai die BUtte der Uali kki äk* 

nimmt, gUribt. Betrachtet man eine solche trtkbe Stelle uaier dem Ifi» 

kroekop, so Met sieh dieselbe schon bei 120maliger Vergrösserung in eki 
aarttokes Aggregat von Tridymit-T&felchen auf. Diese sekr kleinen, 0,15 
Bfan. nnr selten überschreitenden, sehr scharf contoorirten , sechsseitiges 
Tifelchen lassen «lie Prismonflächcn, die basische Fläche und bei gt&rkerer 
Verfrrö'?'5prung die Flächen einer, die Combinations-Kanten beider Formen 
abstumpfenden Pyramide erkennen. Neben den zierlichsten dachziegeU 
artigen Gruppirungen kommen wirteiförmig sich durchkrrtizende, keilför- 
mig gestaltete Individuen vor, ohne Zweifel Zwillinge. — Da die Tridymit- 
Krystallchen nur den schalenförmigen Theil der Phitte erfüllen, an den 
Klüften so dicht gehäuft sind, dass diese fast undurchsichtig, während ihre 
Menge gegen das Innere der Schale hin abnimmt, so ist es klar, dass die 
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Miagoogeii, oaMr ««lebe» dtar Abmta von Tridymit-Krysttlleheii mi 
Qh» erfolgte, «HeniiraMl ei i tra tan. 



PitAin: ftb«r BilberAni»lgftia Tra K«Bf tberip. { Cmftei niU h u, 

LXXY, No. 21, p. 1274—1275.) Pisani erhielt nnl&ngst aoMlW SübiT- 
KryilaUe, wefehe im J. 1871 zn Kongsberg gefunden wurden. Der grös- 
sere derselben zeigt vorwaltendes Hexaeder mit Octaeder und erreicht fast 
1 Ctüi. Er ist von matter silberweisser Farbe. Ein kleinerer Krystall 
neigt sich in seiner Farbe mehr in's Gplhliohe. Sowohl von dem grösseren 
(1) wie von dem kleineren (2) f&hrte Pisani Analysen aas; das Mittel aus 
beiden ergab (3): 

u % $. 

Silber .... 94,94 93,10 

(Quecksilber . . . 4,74 9.06 4,H0. 

Hiemach die Formel AguHg. 

Von einem schon längere Zeit in seiner Sammlung befindlichen Sill»er 
Ton Kongsberg im Cubooctaeder krystallisirt ergab die Analyse Pisani's: 
86,3 Silber und 13,7 Quecksilber. Ks scheinen demnach zu Kongsberg 
zwei Amalgame des Silbers vorzukommen, von denen die eine, reicher an 
Quecksilber, dem Ar(iuerit entspricht, die andere ärmer an Quecksilber ist 
nad vielleicht eine neue Species darstellt, für welche Pjsami den Manien 
Koagtbergit vorschligt. 



0. Lavu: arseniksAnrebaltiger Uranglimnier (Zeanerit) 
fön JoacbimgthaL (Lotoa, XXn, 1672, S. 210.) Die ton Wduaoi 

ausgesprochene Vermuthung*: dass unter dem KupfemrangUmmer (Chal- 
kolith) auch anderwärta Zeunerit versteckt sein mflge, fand 6. Laubk durch 

ein Vorkommen A'on der Geisterhalde bei Joachimsthal bestätigt. Er er- 
hielt Krystalle von Uranglimmer von seltener Schönheit in der Form OP 
. P . ooP, mit basischer Siialtbarkeit, smaragdgrün. Eine annähernde Un- 
tersuchung durch (ji.sTL ergab in denselben üranoxyd, Kupferoxyd, Ar- 
iealksäure, Wasser, also die Zusammensetzung des Zeunerit wie sie C. 
WujLLKK ermittelte. 



0 

6. TflcuBVAK: die Glimmerkagelii toh Bermannschlag in 

V&breii. (Mineral. MittbeiL 1872, 4. Heft, S. 264-266.) Die Glimmer- 

kifeb bnben iwif eben 2,5 und 7,5 Gtn. ale grOsiten DurcbmesBer and 

erscheinen immer etwas abgeflacht. Die äusserste Rinde beeteht aus Bio> 

tit-Hlättchen , die normal gogen den Radius des Knollens gestellt sind. 

Der Biotit hat einen optischen Axenwinkel von etwa 12" und dunkelbraune, 

im verwitterten Zustande fast messinggelbe Farbe. Unter der Biotit-Schichte 

findet sich eine hochsteoa 1 Ctm. dicke concentrische Lage eines grünlich- 
. % • 

• V«rgl. ialirb. I«7I, 8. «S. 



Digitized by G' 



m 

weissen faserigea Minerals, deseeo Käsern den Radien des Knollens pa- 
rallfl laufen. Das Mineral ist Anthophyllit, welcher Spaltbarkeit nach 
einem Prisma von 55", ferner nach iler Querfl&cbe zeigt. Blättchen pa- 
rallel der genannten Fläche zeigen, dass eine negative Mittellinie senk- 
recht auf eben dieser Fläche steht und dass der scheinbare Axenwinkel 
bezüglich der Mittellinie grösser als iK)*' sei. Die Ebene der optischen 
Axen ist parallel den Spaltangskanten und genkrecbt auf der Querfliche. 
Iii der LAthrohr-FUnuBe lehiiUit das Miamt oklrt. Die qmllUMif« Ua- « 
MMMkang gab ?ei wHwrf BliMliim «t Mf eria, fntmt timm. wA 
wrifThoMfdei ÜMeMb «er iuithophylBlMMl Ikgl te Bmi, 4ar 

■anaai vefen (ua Aanen «ei aanni geanin mml jimv pneaa 
vflOilf Jea^Bi der Riade^ luit fn MidMa flMftaad) tlefbrana Vtetei aber 

tüa darfla dawuMli aiaa «tvaa aadiva aefei als die dM ■awwea. 

* sehen der AnÜMphyllit-Schiclit und dem Biotii-Keni lagert znweOea etea 
eeladongrüne Schichte, welche sich wie ein Gemenge von Talk und ChlorH 
farkih, aad da die He.ste der Spaltbarkeit auf einen Diallagit schliesaen 
lassen, so ist wolil das ZersetzunKs-Product eines solchen Minerals vor» 
banden. In der vollständigen Aasbildung der genannten Knollen hat man 
also drei concentrisch gelagerte Schichten und einen Kern, also von aus- 
sen nach innen: Uiotit, Anthophyllit, Talk, Biotit. Dass hier eine Um- 
wandelung vorliegt und dass die verschiedenen Mineralien aus der Uni- 
wandelung eines einzigen liervorgegangen, ist nicht zu besweiielui aber 
bis jetzt nicht zu ermitteln aus welchem Mineral. 



ß. Geologie. 

Fn». Ihimmoa: Ptatoaitmat and ▼nlkaaliniai la d«r 
Farfoda 1868— 1879 uttdUre Beate1i«BgaftaadaBKrdbe1ieii 
ia Elitiatabiat. Darmetadt, 1878. 8*. 8. 118. Dar Tarf. war beaHabl» 
ia tefaM» niokhahifaa ArMi, die akh aitf dia Bi«abafaae dar wiMs- 

aehaftlichen Forschung neuester wie aof die B ert tekai ehtiguag 
■ehr als Tausend Erdbeben und Talkan-Aasbrflchen stotzt, auf den lniii> 

gen Zusammenhang hinzuweisen, welcher zwischen Erdbeben und vulka- 
nischen Eruptionen stattfindet. Weit entfernt davon in Abrede zu stellen: 
dass gewisse Erdbeben durch Einsturz unterirdischer Hohlräume hervor- 
gerufen werden können, glaubt DiEFFEXBAru hingegen alle jene Erdbeben, 
. die sich über einen grossen Theil der Erdoberfläche verbreiten, di<' in 
synchronistischen Beziehungen zu einander stehen iiiul welche mit einer 
gesteipertQn vulkanischen Thfttigkeit zusammenfallen, auf cl>en diese That- 
lacben zurOckfOhren lu mOssen. Die rheinischen Erdbeben bieten deaa 
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Torf. fieweiM tud Beispiele für seine Ansicht. — Nach einigen Bemer- 
kangea über die geognostische Beschaffenheit des mittelrheinischen Gebie- 
tes führt DiEPrENBACH die chronologische Vertheilung der rheinischen Krd- 
hehi'u in den Jahren 18(18 1872 auf, bespricht sodann insbesondere den 
he&sischen Erdbebeii-Srliaiiplatz, Daran rcilion sidi Bemerkungen über 
SjDchronismus der Erdbeben, über die Ausbrüche des Vesuv. Auch die 
Richtung nn<l Bewegungs-Geschwindigkeit der Enlbebeu wird besprochen 
und durch niehrtache Beispiele und Beobachtungen näher begründet. Ebenso 
hat der Verf. utit vieler Sorgfalt die seither bekannten Thatsacheu über 
• TviheDiuig der Erdbeben über die verschiedenen Theile der Erde und 
Ar Anftrefcra in den yersehiedeneii Zeiten des Jahres sosammengesteUt, 
sowie alle jene Beobachtnogen, die einen Eiaflnss des Mondes auf die 
Adbeben wahrscheinlich machen. Einen besonderen Abschnitt fon Diir- 
fBBAca's Schrift bildet das sehr ToUsttndige Verzeichniss der vom 30. 
OcL bis 19. Nov. 1869 hi Grossgeraa stattgehabten EidstAsse (von W»Nn 
lad FaAiiB angestellt), sowie das Verzeichniss s&mmtlicher zur Kenntniss 
f^nuneneii vom I. Jan. 18(>9 bis 1. Oct. 1872 stattgehabten Erdbeben, 
nebst einer vergleichenden Cljersicht der Vulkan-Ausbrüche während der 
gf'nannten Periode. Den Schluss des Werkes bililet eine Schilderung der- 
jenigea Eracheinuogen, welche die Erdbeben zu begleiten pflegen. 



Herm. Kkavoul: Zusammensetzung und Lagerung des Dilu- 
Tiuras nm Innsbruck. (Sep.-Abdr. a. d. naturw.-medie. Zeitschr. f. d. 
Jahr 1872, 8. 13.) Die diluvialen Ablagerungen Tirols haben bisher venig 
Beachtung gefunden. Der Yerf. hat sich daher die dankenswerthe Auf- 
|ibe gestellt, die in den Umgebungen von Innsbruck besonders entwickel- 
ten niher SU untersuchen. 1) DHuvinm des Ctebirges um Innsbruck. Bis 
zn 3000 F. Höhe ansteigend, aus Gerölle-Massen bestehend mit sandigen 
üoA tbonigen Zwischenlagen. Das oberste Gerölle um Innsbrudc und das 
Innthal hinab besteht aus gröberem Material, wie das untere. — 2) Dilu- 
vial&chlamra (Löss). Nicht über einen Fuss mächtig über dem Diluvial- 
Jchotter liegend. Die Lehinlafjer hei Hütting und am Ueroldsbach dürften 
dahin gehören. H) Terrassendiluvium. Wenige Flüsse der Alpen existir- 
t*Q zur Zeit des Diluviums in ihrer lieutigen Form. Einer dieser wenigen 
war der Inn. Bei ihm sind die Geröllemassen der Hochebene in directer 
Terbindung mit dem Diluvium des Innthaies und einigen seiner Nebeu- 
ilsse. Diese Art des Diluviums trifft man im Gebirge zwar ftber dem 
IflehstCB Wassentaad, aber in Thälem, die noch jetit von efaiem Flnss 
teeUaafea werden. Die Gewisser mflssen damals hoher angestaut oder 
VMjger 4ief eingeschnitten gewesen sein; vielleicht war' beides der Fall. 
^ HoefaguUrgsschotter findet sich an freien BergabhAngen oder auf Jö- 
ckern in bedeutender Höhe, wo keine Gewässer in der Nähe sind. So 
z. B. bei St. Magdalena im Hallthale an einer steilen Kalkwand ein ziem- 
lich m&chtiges Kalkconc^lomerat. Auf der Hdttinger Alpe bei Innsbruck 
in einer Höhe von 500U' Gerölle-Ablageningen ans Amphiboliten bestehend 

Jattrtarb 1873. 18 
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6) Gletscher-Überreste und erratiache BMeke. Im Wippthale bei Dtenieiii» 
dann Obembergthale, im Seilrain und an andern Orten sind MorAnen nach- 
gewiesen. — Über die Lagerong des Diluvimns, welches vorzugsweise auf 
Fhyllit seine Stelle einnimmt, theilt Kratool verschiedene Beobachtungen 
mit, die durch ein Profil näher erläutert werden. Der Sehluss der kleinen 
Abhandlung enthält ein Vorzeichoiss der im Diluvium um Innsbruck auf- 
gefundenen Mineralien und Gesteine. 



Carl von Makschall: über die allniilhliche Verbreitung und 
Entfaltung d er Organ i smen auf der Erde. (Vortrag gehalten im 
naturwissenschaftl Verein zu Carlsruhe. Carlsriihe 1872. S. 18.) Bei 
seiner Arbeit über die Eiszeit * ward v. Marschall veranlasst, den Ter- 
IndemsgeQ, welche die klimatischen Verhältnisse der Erdoberflftehe er- 
fahren haben, genauer nachisuforschen und gelangte dabei sn eher Ansicht 
Aber die Entwickelung und Verbreitung der Organismen, die swar nicht 
neu ist, jedoch noch nie in ihrem Zusammenhange mit genOgender SchArfe 
ausgesprochen wurde. — Diese Ansicht hat den engen Anschluss alles 
Organischen an die anorganische Natur zur Voraussetzung und ihre Ans- 
fnhrung bezweckt zugleich den Nachweis, das« die geologischen und pE- 
läontologischen Verhältnisse und Thatsachen nicht im Widerspruche stehen 
mit der neueren Lehre von der successiven Entwickelung der höher orga- 
nisirten Formen aus den niedriffer stellenden Orfjanismen. Wie bekannt 
nimmt die Temperatur der Erde nach ihrem Innern hin zu, und da kein 
(irund vorliegt zur Annahme einer Wärme<iuelle, welche die nach Aussen 
abrtiessende Wärme ersetze, so sind wir zu dem Schlüsse berechtiget, da^s 
die Erde vormals in viel heisserem Zustand gewesen sein mttsse. Hiermit 
stimmen denn auch die palXontologischen Thatsachen flberein. £s mnss 
aber auch die Temperatur an der Oberfliche in der Polarzone wegen der 
schwächeren Besonnung rascher abgenommen haben als m der gemässigten 
•Zone und hier wiederum rascher als in der heissen Zone. Am frflhesten 
wird sich ohne Zweifel die Polarregkm belebt haben, da hier zuerst die 
Temperatur so tief sinken musste um organischen Keimen die Entwicklung 
zu gestatten, während ihr hierin die gemässigte und heisse Zone erst später 
nachfolgten. Allein schon wegen des Umstandes, dass sich alsbald eine 
Temperaturdifferenz unter den verschiedenen Breitezonen geltend machte, 
kann niemals eine g 1 e i c h f ö r m i tr e Thio r- und P f 1 a n z <; n w e i t 
über den ganzen Erdkreis verbreitet gewesen sein, wohl 
» aber werden in f rü h e r Z e i t, wo die Tcmperaturverhaltnisse sich nodi 

wenig differenzirt hatten, die Faunen und Floren sich 
näher gestanden — gcriugerc Mannigfaltigkeit gezeigt — 
haben als später, und die Verbreitu ngsgebiete der einielnen 
Gattungen und Arten von grösserem ümfang gewesen sein. 
Da sich organische Keime zuerst m der Polarzone entwkskelten , kdnnte 
man annehmen, dass von da alles Leben ausgegangen sei , dass von hier 

• VmsI. Muta«h 1871, S. 618. 



Digitized by Google 



195 



die Organismen sich jeweils, im Verhältniss der Abkilhlung der Erdober- 
flicbe, nach nie<lprpron Hreitoii gezogen und daselbst diejenigen Modifika- 
tionen erfahren hatten, welcho dnvvh dio verfinderten äusseren Verhältnisse 
bedingt waren. Wenn man aber bedenkt, dass. abgesehen von der Tem- 
peratur, Dianche für alles Orf^anisch»' wirlitif;«' Kactoren. wie insbesondere 
die Jahreszeiten und die Vertheilung von Tag und Nacht, in den verschie- 
denen Regionen wesentlich verschieden sind, so dürfte die Annahme ange- 
iMM i Mr eracbeines, dasi die eiaaelaen Zonea tb«ila B«lbt^ 
atftaflig eine Thier- nad Pflasseiwelt eatwickelten, theiU 
•aftipreehendeFormen höherea Breiten entlehnten und den 
Terhilttiiasea gemftse modificirten, und dieiea Letstere «b ae 
■dr als die eiBaebea Zonen besAgüefa onaerer Frage nicht acharf be- 
griiizt sind, sondern sehr aneoeasiv in einaadea flbergehen. Selbst der 
entschiedenste Darwimaaer mnsa mindestens einen doppelten Herd des 
Organischen anerkennen, denn er wird nicht behaupten wollen, dass z. B. 
die südliche Polarzone gewartet habe sieb zu beleben, bis ihr durch die 
Verniitteliiutj aller zwischenlirircndcn Kci^nonPii ans dem hachsten Norden 
Organismen zugetragen wurden. Schon wegen dieses zweifachen Herdes 
w p r <1 e n wir unter gleichen Breiten in Nord und Sud keine 
identische Fauna und Flora erwarten dürfen. Wohl werden 
aber die sich entsprechenden Breiten der heissen Zone, woselbst die Thier- 
uad PflAnzenwelt der nördlichen und südlichen HemispbAre sich vielfMli 
keribrte imd adachte, in dieser Beaiehung eine grössere üebereinstfanmung 
saig«i ala die geaiiasiglen Zonen der beiden ErdhÜften, wie denn nach 
die ari rt jachen und antarlrtiaelien Floren and Pannen aidi verliillaissBBiasig 
aabe stebcn in Folge der grossen OleicbÜdmilgiceit der kliiaatiaehen Ter- 
kUtnisse der beiden Pohurregionen. Wegen der bevoraagtea Bedeutung, 
•Hebe die Temperatur ffir den organischen l'rocess bat. werden wir füg- 
Hcb annehmen dOrfen, dass die Fauna und Flora jeweils eine der Tem- 
peratur entsprechende gewesen sein mösse. Nun war al>er diese Ent- 
wiikelung und Entfaltung, wenn auch im grossen <»anzen doch für die 
einzelnen Zonen, keine so v(dlkommen stetige (wie sie durch f'urven 
dargestellt ist», sie war vielmelir vielfachen — jedoch schwachen — Scliwan- 
kunsjen unterworfen. Dieselben wurden hervorgerufen durch die periodi- 
schen Veränderungen der Schiefe der Ekliptik, der Excentricität der Erd- 
kahn, des Winkels der Erdaxe mit den Axen der Ekliptik und durch den 
Weehael in der Tertheilung von Land und Meer. Wae die drei anerat 
gf saaisn Factoren betrffl, ao alteriren dieselben die «itliere Tenperatw 
aar sehr ▼eng, Tertiieilen diese aber hu verinderliober Weiae noler die 
Jsbresasünn und verschieben eiaigemiassett das Verhiltniss von Tag imd 
VaabL Einen grösseren und allgemeineren Einltnss dOrfte ohne ZweiM 
eine extreme Vertlieihing von Land und Meer auf das Tbier- und Pffan- 
zenleben an üben vermögen. Ist nämlich die heisse Zone von r.and ent- 
blösst, so winl viel Wärme latent und die mittlere Temperatur der Erd- 
atro<istphkre muss sinken, ist im Gegentheil in den Äquatorialgegenden viel 

Laad concentrirt, so wird die Temperatur der Atmosph&re steigen; ist die 

13* 
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Haaptmasse des Landes auf der nördlichen Erdh&lfte vereiniget, — ein 
Verhältniss das gegenwärtig in gewissem Grade vorhanden. — so wird 
deren Temperatur auf Unkosten iler südlichen Hemisphäre erhülit werden 
und umgekehrt. Ein Wechsel von solchen entschiedenen Extremen wird 
jedoch — wenn überhaupt — nur höchst selten stattgehabt haben. "Em 
konnten sieli wohl solche Schwankimgift ia ipiterer Zeit, »!• benlti Ale 
ErkaltBag dar Eidoberfliche eine leagniBere geverden war, eher benaric- 
bar aaeheii denn frflher. Aber wenn aoeh die Eutwiekelong des Qrgar 
Biiehen besOglich der einielnan Zorn leichten Schwaaknngen nntenrorfeB 
war, 10 war sie doch im groiaen Gänsen einederitteeetiiven 
Erkaltang der ErdoberfUche und Atmosphäre entsprechend 
langsame, stetige. Jeweils nnch sehr langen — wohl meh- 
rere Millionen Ton Jahren umfassenden — Zeitr&nmen 
musste die Thier- und Pflanzenwelt der verschiedenen Zo- 
nen eine veränderte Physiognomie angenommen haben und 
inabesondere sämmtliche Arten durch andere ersetzt sein. 

Mit dieser Anschauungsweise scheinen nun auf den ersten Anblick 
manche geologische Erscheinungen im Widerspruch zu stehen, wenigstens 
werden dieselben durch jene nicht erkl&rt. £s zeigen nämlich die ein- 
seinen Schichten keine ononterbrochene aas orgamscfa sich mmütteFbar 
aariwander aaaehUessendeD Gliedern besiehende — Kette von ibssflcm 
Besten, vielmehr sind flberall die bedeutendsten Lflcken bemerkbar; aneh 
Oherlagem .sich Schichten und Formationen oftnuüs unmittelbar, wel^ 
sehr furachledene PMi«fiMten in sich schliessen, wihiend die dieselhea um- 
schliessesden Hassen ebenfalls unter sich sehr diffleriren ; und mdlich be- 
aeugen die organischen Einschlüsse der oberen — also jüngeren SchiehtMi 
nicht selten, dass sie im Leben einem Medium von höherer Tempomtnr 
angehört haben als diejenigen der tiefer liegenden älteren Schichten, was 
mit der successiven Erkaltung der Erde im Widerspruch zu sein scheint. 
Alle diese Erscheinungen erklären sich aber genügend durch 
die Niveau ver ander unge n. Wie in der Gegenwart liaben sich näm- 
lich unverkennbar auch in früheren Zeiten einzelne Gebiete erhoben, wäh- 
rend andere sich senkten, und es dürfte selbst die Keaction de^ Erdinneni 
nach Aussen damals eine grössere Intensität gehabt haben als in der Jetst- 
aeit Biese Niveauverinderangen stAren einerseits die durch die langsam 
Erkaltang der Erde bedingte successive Evolution der Organismen im 
Bereich der betrefiiBnden Erdriome, tragen aber andererseits weaentlieh 
«r Tobreitong und YermannigfUtigang derselben bei Wihread efai 
Gebirge durch Hebung zu vielleicht alphur HOhe ansteigt, wird ein Tief- 
land successiv ebenüalls den Gebirgsclmracter annehmen und seine bisb^ 
rige Thier- und Pflanzenwelt — den veränderten Verhältnissen gemäss — 
gegen eine andere vertauschen. Inzwischen wird der seichte Meeresboden 
sich über das Wasser erhoben haben und an die Stelle der Meeres-Fauna 
und Flora eine dem herrschenden Klima und der Bodenbeschaffenheit ent- 
sprechende Landes-Fauna und Flora getreten ^ein. Wo aber neue 
Formen unvermittelt erscheinen — und diesdürfte die fast 
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tnsnahinslose Regel sein - ,8ind sie entlehnt, und wennwir 
dieselben bis zu ihrem Ursprung verfolgen könnten, wür- 
den wir u n s s i eher 1 i ch fl be rzeugen , dass sie ihre Entstehung 
einem äusserst langsaiiu'ii Entwickeln nps-Prozess zu ver- 
danken haben. Hieraus ist ersiilitlich, d ass il i»- S c h ic Ii ten , w eich e 
sich wahrend dieser langsamen Erhebung theils durch Nie- 
derschl&ge, theils durch Anschwemmungen gebildet haben, 
iBTert!e*ler Richtung eine sab IraieheReilieaBTermittelter 
Gtttnngea und Arten enthalten werden, und zwar In uueren 
B«i>piel die oberen — nlao jflngeren Schiebten Organismen tropiseber 
Rator, wihrend die tiefer liegenden älteren Sebicbten, nicht Inipisehe -< 
venigiieni nicht epedfisch tropische. — HAtte statt ebier Erhebung efaie 
Senkung stattgehabt, so würde die Reihenfolge der Schichten und ihrer 
Emsdüflsse eine ähnliche, jedoch in umgekehrter Ordnung, sein. So lang- 
sam mm auch solche NiveauTeränderungen tor sich gehen, so nehmen die 
einzelnen doch nur einen verhältnissmfissiff kleinen Theil der seit Ent- 
stehung der Erde verflossenen Zeit in Anspruch, und es dürfte daher 
mancher Erdstrich horoits r»fters auf diese Weise auf- und 
abgewogt sein und dem gemäss einen mehrfachen Wechsel 
TOn z. B. tropischen und nicht tropischen — in dem oben be- 
zeichneten Sinne — Organismen in vertikaler Richtung zu er- 
kennen geben, und diess: obgleich die Temperatur der At- 
mosphäre an Ort und Stelle inswischen vielleicht keine be- 
deutendere Verinderung erfuhr, als durch die fortschrei- 
tende Erkaltung der Erde bedingt war. Es wird wAhrend 
sokher Terrain-Schwankungen manche Quelle der Niederschllge und 
Aasehwemmungen versiechen und manche sich neu erOflhen. Es hat daher 
nichts Erstaunliches, wenn Schichten oder Formationen, 
welche sich unmittelbar berühren, sehr verschiedene orga> 
Bische Reste beherbergen, während auch dieselben einschliessenden 
Massen sehr abweichender Art sind. Solche Erscheinungen waren es aber 
vorzugsweise. M-elche mau früher glaubte nur diircli Annahme gewaltiger, 
über grosse Erdräume verbreiteter Katastrophen und erneuter Schöpfungs- 
acte im Bereiche des Organischen erklären zu können. Zu deren Erklä- 
rung bedarf es keiner Voraussetzung einer öftern , wesentlichen und ver- 
biltoissmfissig raschen Temperaturveränderung der ErdatmosphAre. Neb- 
SMn KiTeaUTeriadernngea grosse Dimensiotten an, so werden sie ganse 
OoatiiieBte und aasgedehnte Meere bald au vereinigen, bald zu isoliren 
fu im a g e u ; demnach werden sie aar Terbreitung der Gattungen und Arten 
ws Htll c b beig e tragen und dem orgadachen Leben erhöhte Bewegung 
geben ; denn mit der grosseren Verbreitung werden ohne Zweifel auch die 
insseren Bedingungen einer reicheren und mannigfaltigeren Ent&Itnng 
des Organischen gegeben sein, und diess vielleicht um so mehr, wenn zei^ 
weise eine nicht zu lange Isolining hinzutritt. Jedenfalls wird durch Iso- 
lirung die Differcnzirung der Organismen wesentlich beschleunigt werden. 
Ueber die nachtheüigen Folgen einer ungewöhnlich langen Isolirung 
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kann uns das Schicksal Aiistrulicus belehren. Wäre dieses Liiiul auch 
nur mit einer der grossen, iu ticineni Nordwesten gelegenen indo-malaii- 
sehen — IbmIb frObtr in Verbindung gestanden, so mQsste seine Tbier- 
und Pflaasenwelt eine gans andere Physiognomie, einen minder eigentham» 
liehen Character tragen, und weit grosseren Reichthnm zeigen. Ein 
CoBtinent von der Ordsse des anstralischen Festlandes ist 
sicherlich geeignet, eine reiche and mannigfaltige Fanna 
und Flora su beherbergen and zu ernähren, ohne alle Be- 
dingungen in sich zu vereinigen um eine soIcIm^ solbst&ndig 
sn entwickeln. Wo immer wir — im Gegensatz zu Australien — eine 
ungewöhnlich reitlie Thier- und rtlanzcnwclt antrofftMi, könnrn wir mit 
Sicherheit schlicsscn . der iK'ziijrlichr Mnlstricli habe vormals eiiieiii ans- 
gedelinten ('(uitiiicutc aujjrelinrt. Ihre reii lic Flora und Fauna verdanken 
eben jene indo-nialaiischcn Inseln sirherlicli ihrer einstitren Vereinigung 
mit dem grossen asiatischen ConLiin nt, vielleicht iu Verbimhuig mit einem 
reichen, vielfach wechselnden Schicksal. Niveauveränderungen wirken auch 
dadnr^ Mireet aaf die Art der TerfareltaBf and EntwickelaBg der Or- 
ganismen, dasi sie die Biehtang der MeeresstrOmangen alteriren, welche 
die in ihnen snspendirt enthaltenen organischen Keime fernen Binmen 
zofllhren and zugleich fiUr die klimatischen Yerh&ltnisse, selbst aosge- • 
dehnter Gelnete, von so hoher Bedeotapg sind. Ähnlich dürfte noch der 
Umstand wirken, dass die beiden Hemisphären abwechselnd fflr Jahrtaa- 
sende deu Winter in der Sonnenferne haben. Während eines solchen 
langen Zeitraums producirt ilie bezügliche Erdhälfte grössere Gletscher- 
' massen . wodurch dem Moeresspiejrel eine vermehrte Eis- und Schmelz- 
wassermenge zugeführt und sein Niveau erhöht wird. Die Folpe ist eiu 
vermehrter Abfluss des Wassers narh der cntfTfVL'enjreset/.ten Hemisphäre 
und eine mehr oder weniger veränderte Stiirk«' und Richtung der Mt eres- 
ströniuugen rnit allfii ihren ('onse(|uenzoii. Wird z. U. — wie zu erwarten 
— der Golfstroui einst durch verstärkte >)lrömuuj;en aus tlem Norden uach 
dem sfldlichen Europa abgelenkt, welche wesrntliche Temperaturabnahme 
mnss alsdann das nArdliche Europa erfahren? 

Endlich wirken Niveanverändenuigen,von selbst mässiger Ausdehnnng, 
besonders wenn sie einen Wechsel von Land and Meer veranlassen, auf 
die Natar der LuftstrOmongen zurQck, welche in ihren Wirkungen sich 
den Meeresströmungen nähern. Mit dem Erscheinen und vorzugsweise 
mit der höhereu Kutwicjcelung des Menschen trat ein neues, nicht zu un- 
tersrhät/endes Agens der reicheren Entfaltung des OrgantBchen anf, indem 
derselbe thrils unwillkürlich, theils in Verfolgung seiner egoistischen 
Zwecke sehr zur Verbreitung gar mancher Pflanzen und Thiere beiträgt, 
wahrend er allerdings auch anderseits nuinche <i;ittu!iiren und Arten, 
welche seinen Absichten im Wege stehen, der Veruichtung entgegenfübrt. 



Markgraf Fka?«z Marenzi: l'ragmenti' über Geologie oder tlie 
i:;in8turzhypothese. ö. Aufl. 1. Tb. Triest, lö72. b. 188 S., 4 Tal. 
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— Der YerfiwMr benfaflUMt lioli lelbsl all efnen Laien, beeiuiNnicIit 
jedoch den Yertretevn der bis nnn geltaden feokigiaehen STiteme gegen» 
Ober die Anerkenmmg seiner snm Thefl lehr originellen Ansichten. Ihm 
encMnen „alle bisherigen geologisebea Hypothesen, welche auf der Lehre 
einer Alterskette der Petrefiacten begründet waren, als im höchsten Qrade 
gewagt und als ganz unverlässlich." (Vgl. erstes Fragmont, Zusammen» 
hang der Geologie mit der Astronomie und mit der Physik, 8. 32.) 

Das zweite Fragment behandelt die astronomisch-physikalische Hy- 
pothese der £rdbildung: das dritte die Folgen des ursprünglich feuer- 
flOssigen Zustande« der Erde für «He erste Ablagerung ihrer Bestand- 
theile; das vierte die Eiszeit, von welcher der Verfasser kein Freund 
ist. „Gebirgsheh u ngen uml Eiszeit, liei.sst es Seite 04, entbehren 
beide jeder wissenschaftlichen Grundlage und können daher nicht die Au»> 
gangsponkte esacter BeveisiUurungeu sein." »Die Natar kennt für Et- 
sdielnnngen , wnUe FMgen der Sehwarkraft sind, nnr die Bewegung 
nach abwirts** (8. 66). 

Das fünfte Fragment besieht sich aof die nAhere Bestimmung des 
Wime- und des YolnaMn-Yerlnstes der Erde; das seehste beleachtet 
den Einflius des Centralfeuers der Erde aof die Bewegungen und auf die 
Bildungen der Erdoberfläche. Im siebenten Fragment, die Einstürze 
im Innern der Erde, gelangt die Hypothese des Verfassers zur vollen 
Entwickelung, wenn es S. \)'2 hoisst: . . . „alle Gebirge der Erde, die be- 
kannten und nwh iinbekauuten Hochländer aller Welttheile, die .Sanrl- 
wiisten Asiens und Afrika's und überhaupt alle l-'estbildungen, an welchen 
dif' Spuren einstiger Meeres-Cberspülung sichtbar sind, seien im Allge- 
meinen nicht durch Hebung, sondern durch Einsturz der anliegenden 
Festbildungea entstanden. Ja selbst den thätigcn Vulkanen, sie mögen 
non aar einaelne hohe Berge oder lange Bogenlinien zahlreicher oceani- 
sebar Insebi bilden, können wir keuw eigene BiUungskraft snsdireiben, 
sondern mflssen dieselben nar ftr Ergebnisse and ihr natargem&see Wir- 
kangen ?on Eiastnrabewegangen erkliren.' Da« achte Fragment blickt 
aaf den Mend und die Binge des Saturn, das nennte ontersocht Vnlcane 
and Erdbeben, das sehnte ist der Steinkohle und dem Steuisala gewid- 
met „Ob es jemals möglich sein werde , das relative Alter der Terschia* 
deoen, bald oberflächlicher, bald tiefer liegenden SaJiswerke n&her zu er^ 
gründen, lassen wir als eine uns fem liegende Frage ganz dahin gestellt 
sein" (S. 143). — Die Wissenschaft ist glücklicher Weise weiter vorge- 
schritten, als der Verfasser in dieser Beziehung glaubt. - In dem elften 
Fragmente treten die Wirkungen der Volumen-Verminderung der Erde auf 
die Verbreitung der Meere vor Augen, wobei auch Hebung und Senkung 
ganzer Continente und Änderungen in der Lage der Erdachse besprochen 
werden. Das zwölfte Fragment, die organische Schöpfung, kämpft gegen 
Darwinianismns, entwickelt die Ansichten des Yerfossers Aber die natür- 
liche Metamorphose, die Wiege des Menschengeschlechtes, die Chronologie . 
der organischen Scbri^fung, wendet sich gegen den Ursprung des Men« 
sehen vom Affen und schliesst mit dem Olanbea. 
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In einem Epiloge wsrdttD alle diese fragmentarischen Bemerkungen 
in eine kiine Übersicht «MamiBengefasst, und dieacm Epiloge folgfc noch 

ein Schluss. 

Dass Graf Makknzi's Fragmente auch ihr ruhlikum und zwar ein 
lecbt ansehnliches gefunden haben, beweist schon die fünlte Auflage, in 
der sie erschienen sind. 



n. VOM Rath: der Ätna. Bonn, 1872. 8". H3 S. Mit Ansicht des 
Ätna von Catania im April 1669. — Diese Schrift ist dem trefflichen Ätna- 
forscher, Professor Ouazio SiLvianu in Catania gewidnet iad llieOt us 
in tnriehtfiidfiter Weise die EindrAeke mit, welelie der ^ktA eeiM Lege 
wahrhaft sehAne und erhabene Yolkan in der Feme od Nihe auf eine« 
der gediegensten Mineralogen nnd Geolegen aasgeflbt hat Sie wird im 
den weitesten Kreisen den Anklang finden, den sie Terdient. 



Wnmtfy: The Owens Valley Earth quake. (The OvetUmd 

Monthlij devoted io the developmmt of the (huntry. San Vraiidsco, 1872. 
Vol. 9, No. 2, i>. 130, No. 3, p. 266.) — Das Knibeben rom 26. Mär« 
1872, das sich mindestens über zwei Drittheile des Staates Californien 
oder 10(),(KX) Oliles und über einen |?rnsson Theil von mindestens .50,000 
GMiles des an^rrenzenden Staates Nevaila verbreitet hat, folgte insbeson- 
dere der Axe der Sierra Nevada in einer Länge von ')0() Miles mit einer 
Breitenausdehnung gegen diese i.ängsaxe von 800 Miles. Der erste Stoss 
erfolgte plötzlich und war am stärksten, ihm folgten während des ganzen 
Tages noch mehrere nach und Nachwirkungen dieses heftigen Erdbebens 
wurden 'im Owen's Valley in Californien noch bis zum 23. Bfai TerspQrt. 

Unter den geologisdien Wirkungen, weldie dadurch herbetgeflUirt 
wurden, shid besonders henrorsuheben; Spaltenbüdungen im Boden und 
Gesteine, NireauTerinderungen in iwrseliiedenen Theflen des Owen's Val- 
ley, in wnldiem die Beobaditungen am genauesten festgestellt worden sind, 
Verlndemngen von Wasserltufen, Ansammlnogen von Wasser an ftHher 
davon befreiten Stellen und ähnliche Erscbelnangen. 

Der Berichterstatter knüpft an diese specielleren Schilderungen noch 
allgemeine Folgerungen über die Natur der Erdbeben Oberhaupt und ihren 
innigen Zusammenhang mit den vulkanischen Srscheinnngen. 



Dr. G. Sta<hk; Notizen Aber das Erdbeben in Wien am 3. 
Jan. 1873. — Das hier besprochene Erdbeben wurde kurz vor 7 übr 

Abends an vielen Punkten in Wien und in dessen uilherer und weiterer 
Umgebung vers]Mai nnd lint um so mehr interessirt, als ähnliche Erschei- 
nungen in Wien nur äusserst selten walirgenonunen worden sind. 
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0. FovuRT Soioni: Aber Yalkan«. Nach der sweim TeriMsacr- 
tm Aofcgi dei Onguiftlt ttbersekil too G. A. t. KLfonr. Berlia, 1872. 
8*. 473 S. 66 HdlwshnHten ind •iiur lithognphirten Anaidil. — 

Vm Übersetzung obigen Werkes konnte in keine beeseren H&nde gelegt 
werden, als in die eines Mannes, der seit nun fast 40 Jahren den Gegen- 
stand mit Interesse verfolgt hat, wie viele seiner früheren Commilitonen, 
die durch die von Friedrich Hoffmivk in Berlin in den Jahren 18;>4 und 
1885 gehaltenen Vorträge über Erdbeben und Vulkane dafür l>pgeistcrt 
wurden. Sie alle haben mehr Pietät und Hochachtung für die beiden er- 
habenen Forscher, Leopold v. Bitoh und Alexander v. Hümboldt bewahrt, 
als viele Andere, die, wie Poitlktt S( ropk, von Iwiden Männern festge- 
stellte Thatsachen und gewisgeuhatt abgeleitete Schlüsse oft in unwürdi- 
gm Weite bekritteJn, ja leider begeifern. KlAdbit het in der Vorrede 
■id in Teredilede&en A m ne rki ngen vklkbgh gezeigt, wie verfablt oft die 
Angrift wtnm, welcke gegen die Lehre von den Erttebang eliretereB, 
tt veUheo P. Sonon leinen Hnnpteosloei nimmt, mid maiebe. nnden 
Ansichten jener BUnner, geriebtet sind. KlOdbh Terhftlt eiek dem Werke 
von P. Scium gegenflber ongefähr so, wie ee Bnoim in der Übersetzung 
4m Werkes von Ob. Dabwik, über die EntstelinTi? der Arten, 1863, letz- 
terem Autor gegenflber gethan hat. Nur fand Broitn bei seiner Kritik 
der Lehre von Darwin keine Gelegenheit, ähnliche leidenschaftliche Er- 
gösse, wie sie in dem Werke von Sckopk vorkommen, zu rügen. 

Abgesehen hiervon ist die Schrift von PorLETT Scrofe fll)er Vulkane 
ein fÄr das Studium der Vulkane sehr wichtiges Werk, worin man die vielsei- 
tigste Belehrung findet und welches durch seine zahlreichen im Texte 
eingedruckten Ansichten von Vulkanen aus allen Theilen der i^rde den 
Gegenstand zugleich auch populir macht. 

Einer Einleltang folgt ale sweitee Kepitel: eine Übersicbt der vnl* 
kttiwben Thltiglait, nie drittel: PiribuMnene der gewabniiclwB lob- 
eimleB Snqilion, nie riertei: Untemiehaig der ToUomiecben Phiao- 
mMie»Bl8 rilBftet: Anordnung der lersUlekeltenAiiewftrflinge, «Ii seeha- 
tei: Aasilnii und Anordnong der Lata« eli liebentei: Mineralliche 
RjgenedMiften nnd Zninrnmensetzung der Laven, als achtes: Vulkanische 
Berge, als neuntes: Aber die Kratere der vulkanischen Berge, als zehn* 
tes: Submarine Vnlkane, als elftes: Vulkan-Systeme, als zwölftes: 
Beziehung der plutonischen zur vulkanischen Thätigkeit, und als Anhan ;?: 
ein beschreibendes Ver/oicliiiiss ikr V^ilkane und vulkanischen Bildungen. 

Es sei schliesslich das Werk von P. S«;rope in der hier vorliegenden 
ÜberseUsung durch G. A. v. Klödek auf das angelegentlichste empfohlen! 

Franz R. v. Haieb. Geologische Übersichtskarte der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie nach den Aufnahmen der k. Ic. 
geologiscben Refchnuutalt in dem HBeanlBb vob 1 : 67%00a Biett No. iV. 
Oet-KerjwtlieB. Wies, 1872. Mit Text ie 8^. Jb. 1871, 806. — Die aeii- 
detlidie Ecke von Unoarn. dann Ontenliiffn nnd die BflidlicihmeB Theite 
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der Bakovfoa umfasteiid, bringt dieses Blatt der treffüclieii Übersichtt- 
karte den fetUchen, von NW. nacli 80. Btreichen^ Thefl der NenHcir- 
pAtben, eitieii kieken TheQ der im Stden an dfewlben stosseDden ungari- 
scben Ebene, endlich die östliche EUllft(< dos m < itnn gali/ischen Tieflandes 
zur Anschauung. Es kommt auch auf ihr (ter scharfe rrpgensats zwischen 
den zum sfldciiropfiischpn Oehirgssysteme der Karpatlion «rphoripfn Oo- 
bilden und jenen, die weiter nördlich als Unterlage der das galizische 
l'iefland ausfüllenden Diluvial' und Alluviaigebilde auftreten, in ToUer 
Klarheit zun» Ausdruck. 

Als ältere .Sedimentgebilde im Gebiete der ostgalizischen Ebene 
sind unterschieden: 

8ilurforBiation,DeTOBformi^tioB,Kreidef0raiatlon,iB wol- , 
eher letsteren sehen Lill Grflnsand, wabrsehehilidi m eenoatBem Alter» 
naA senonen Kreidekalk ond Mergel nnteraehMen hat, die in der Oegeni 
von Lemberg und Nagorsany namentlich durch ihre prichtig erhal- 
tenen Versteinerungen seit langer Zeit das Intereife der Paliontologen 
gefesselt haben. 

Die Neogentertiärschichten der Bukowina, die auch weiter- 
hin nach Osten in di(> Moldau fortsetsen, bestehen der Hauptsache naeh 
aus sarmatischen .Schichten. 

Schon am östlichen Kndr des IHattcs III dieser Karte (Jb. 1871, MHi) 
gibt sich theilwoise die veränderte Richtung zu erkennen, welche der Haupt- • 
zug der nördlichen Karpathen, nachdem er in dem Meridian des Tatra- 
stockes den Scheitel des nach Norden gewendeten Bogens erreicht hat, 
nunmehr nach 80. einschUgt. In dem auf Blatt IV dargestellten Oebiete 
gelan|t diese Richtung tum vollen Ausdruck. 

Die geologische Zusammensetiuag dieses Gebietes ist verhiltniismia- 
aig eiufach, ICarpathensaodsteni mit vereimelten, der Jura* und Kreide- 
formalian aagehflrigen Klippen in der norddetlicben Hilfte, und Traehjrt 
mit seinen seoundiren Gebilden, Breoden, TuHbn, dann jüngere TertiAr- 
ablagerungen in der südwestlichen Hälfte; nur hart am sadflstlicheo Ende 
des Zuges im oberen Theissgebiet , NO. von Szigeth, erscheinen noch die 
iuisersten AuslAufer des grossen krystallinischen Massives, welches, und 
2war gerade hier in Verbindung mit älteren Schichtgesteinen, in dem Sie- 
benbürgen nach N<>. abschliessenden Gebirgswall auftritt. 

In dein Ticflande im Süden der Karpathen hat man es, ab- 
gesehen von einzelnen Inselgrup]»en , nur mit Ebene oder ganz niedrigem 
Hügelland zu thun, das aus Diluvial- und Alluvialgebilden besteht. 

1. CoHBT. Freih. v. Bboit: die Zukunft des Mctallbergbaues 
in Österreich. (Jiahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. XXII, p. 1.) — Nach 
umsfehtigett aUgemdneB Betrachtungen, vreldie fhr jeden Metallbergbaa 
gelten, der in civilisirten Lindem unternommen wird, gibt der mit dem 
Wesen des Erabergbaues so vertraute Verfasser eine Skisae von den M»- 
«aUvorkommninon in der westiiolwn BeiohahiUle, mit besonderer Baiia- 
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hmg anf solche Punkte, welche dermalen franz nnflässit; gind oder docll 
nnr sehr schwach Ix'trichpn wpr«len. Es handelte sich besonders daruni) 
aiifrnorksain /.w marhfn auf i1:is, was möglicherweise das Ol^ect lohnender 
f ntPrnelimungen wordj'ii kotiiitc. 

Es stellt völlig ausser Zwoitel, dass HöhnuMJ ausser der Prnduction 
von Pribram sehr ansehnliche Mengen von Silber und lUei, aucli wohl von 
Zink, Schwefelkiesen und Kupfer, vielleicht selbst Gold produciren könnte; 
der ehedem so bedeutende Zinnbergban liegt fast ganz darnieder. In den 
Alpenlindern könnte rar Allem die Zinkprodoction einen grossen Anf- 
idiwnng nehmen; Ton den berflhmten alten Kapfei1>ergbanen Tirols, 
Salsborgs und Steiermarks ist kaum ein sdiwadier Kachklang noch 
ftbrig. Aach die Silber» and Bldeneeogong in Tirol und Steiermark, welche 
hente fast Noll ist, wire einer sehr ansehnlichen Steigerung fähig, ebenso 
wie die F'rzcugung der silberarmen n d silberleeren Bleie in dem nörd- 
lichsten Theile des Alpengebietes und in Kärnten. Der durch den Betrieb 
vieler Jahrhunderte kaum vernutzte Goldbergbau der Salzhurger und Kärnt- 
ner Horhalpen wartet noch bestandig der Hand, die ihn im heutigen Sinne 
erst IcItciHhiliifr nmt und ihm einen würdigen IMat/ unter den Mctall- 
l»erghau»'n Kuroj)a's anwci.M'ii solle. Kndlicli ist in den Alpcnländern, na- 
mentlich in Steiermark und Salzburg, ein solcher Ueichtliuiii an Schwefel- 
kiesen vorhanden, da:^s derselbe nur der lieruhiuug durch Eisenbahneu 
bedarf, um für jene nur denkbare SehwefiMorefabrikation das schönste 
Material an lie&m. 

Im Jahre 1869 betrug der Gesammtwerth aller and Jeder Htttteneneog- 
Bisse in der westlichen Rewhahftlfte nicht mehr als h;m,7i\ fl. 48 kr. 
eidiis. des Eisens, n&mlich: 

21,574 fl. 48 kr. für (Jold, 



.1,638,070 fl. :n kr. 


n 


Silber, 


r)5l,ü:n H. 7.-) kr. 


f) 


Quecksilber, 


51'Kr,()2 H. i:; kr. 


"1 


Kupfer, 


1!),2«)H tl. ;;h kr. 


n 


Kupfervif riol, 


340, 13f) tl. 11 kr. 




Hleiglatte, 


1,012,880 tl. 22 kr. 


n 


Blei, 


8,21« fl. 7« kr. 


n 


Nickel, 


48,065 fl. 48 kr. 


» 


Zinn, 


880,670 iL 4 kr. 


9 




18^ t. 30 kr. 


• 


VT ismaui. 


88^9 fl. - kr. 




Antimon, 


. 12,707 fl. 88 kr. 


II 


Aiwn, 


118^ fl. 81 kr. 


» 


SohwdU, 


164,600 fl. — kr. 


n 


Eisenvitriol, 


74,503 fl. - kr. 




Urangelh, 


173,741 fl. .^0 kr. 


« 


Alaun. 


5,224,741 tl. 13 kr. 







Es wird betont, dass es eine «ler Jetzf/eit wnrditre Aufgabe wäre, mit 
ihren hesenmässigen iechn^chen Uttl£imitteln jene von uralter Zeit her 
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als wichtig; und viehersprecheud bekannten Bergwerke ans den höchsteoi 
Alpeiirogiunen in einen tieferen Horizont herunterzuziehen, wo dann alle 
Bedingungen fiBr einen oonstaaten erfolgreitdien Betrieb geboten dad. 

Besonderes Interesse scheint nns bei dem grossen, nicht sn befriede 
genden Bedarf an Nickel der 8. 22 erwihnte Zog von Kobalt- nnd 
Kiekelersen an Teidienen, den man von Briilegg in Tirol in genan wesi> 
östlicher Richtung auf eine Linge von ca. 26 Meilen Ms Schladming te 
Obersteiermark verfolgen kann, und es verdient noch erwähnt zn werden, 
dass man das Vorkommen von Kobalt und Nickel auch in Oberwallis und 
in den Dauphin^er-Alpen kennt und dass es scheint, als finde eine Art 
staflFelförmiger Gruppirung der dahin gehörigen Erzzüge statt, vermöge 
deren dieselben in der Richtung von W. nach 0. immer weiter nordwärt« 
von flcken ; vielleicht ist auch das bekannte und weitaus bedeutendste Ko- 
balt- und Nickel vorkommen von Dobschau in Ungarn als ein Glied dieser 
Kette sn betrachten. 



2. Über die Streichungslinien der Haoptgangzflge in den ni<ht un- 
garischen Ländern der österrewhisch-ungarischen Monarchie hat sich Herr 
Freih. v. Rei st in einer besonderen Abhandlung verbreitet (Jahrb. d. k. 
k. geol. Keichsanst. XXII, p. 143.) 



S. Die Eisenstein-Lagers tfttten der Steyrischen Eisen-Inda- 
striegsMllschaft bei Eisenerz hat Fkina v. Haoui neuerdings eingehend 
gescbiklert (Jahrb. d. k. k. gooL BeichsansL XXII, p 27.) 



4. Ober I) i slocationen im Pribramer Erzreviere, vgl. F. 
PoSiPiiT im Jahrb. d. k. k. geol. Bekhsnnst XXll, p. 229. 



Dr. Em. Tietze: Geologische und paläoutologische Mitthei- 
Inngen aus dem südlichen Theil des Banater Gebirgsstoekes. 
(Jakrb. d. k. k. geol. Reidisanst XXII, p, 36. Tai 3-"9.) — In einem 
vorlioflgen Berichte Aber die geologlsolien Yerklitnisse der Oogend um 
Berasasska (= Bersaska) nnd Swinztia weist der YerüMser das Vor kom- 
men kryitallinischer ScUsfbr nnd älterer SdriefergebQde, Granit nnd Sye- 
nit, Glieder der Stefaikohlenformation aus der Zoue der Farne, SW. von 
Eiben thal, nach, femer Serpentin und Gabbro, Gesteine der Dyas und 
Trias, Lias, Dogger, Tithon und Neokom, Äptien oder Gargasmergel, obere 
Kreide mit Tvnrcramna laftiatus etc., Tertiärschichten, jüngere Porphyre 
und Trachytc, unter welchen eine Abänderung als Nevadit von v. KiCBT* 
HÖPEN unterschieden wird, und qiiartäre Bildungen. 

Es ergibt sich aus diesen Mittheilungen und einigen daran schliessen- 
den Ucmerkungen zur Tektonik des iKJsprochenen Gebirges, wie geologisch 
vielgestaltig dieses Gebiet ist, w&hrend swei paläontologische Beigaben 



Digitized by Google 



205 



im du weitere Intefetse aocli anf ddi liehen. In der ersten wird eine 
grOtiere Reibe Ton Lieepetrefacten von Bereaskn beschrieben, 
oater ihnen aneh der spiu-lcegelförmige Zahn eines Wirbelthieres, Tal 2, 
flf. 7, ans dem grOnen Tuff der Mun^ana, und von Mollnslcea siJilreiehe 

bekannte und neue Arten. 

Die zweite Beigabe behandelt die Ammoniten des Aptien von 
Swinitza, das von Tibtze in einem hollfrrauen, seltener grün gefärbten, 
nicht sehr niiichtigen, (hircli Verwitterung und Tagft'uchtigkeit weich wer- 
denden Mergel erkannt wurden ist, der oberhalb der Kirche von Sirinitza 
aber den grauen, kalkigen Neokomschichten lagert. 

Der Verfasser beschreibt daraus: 

AmmoniU» BouyaHUf! d'ORb., A. Velledae Mich., A. Charrieriamu 
d*Osi., Ä, Mekkioris n. sp., seinem Freunde Dr. MiLcaKMi Nkoiuni n 
Ehren genannt» A. Taeh Ü M h a e n. sp., J. ^orlae fkrrwae n. sp., A, hieur* 
MfM Ificn., A. tkramguUaui d'Ou., A. qwiiriiuleiam d*Ons., A. Aamibai 
OeQvaan, A, (Mbmukmuts n. sp., A* OriaHtmlaiim v. A, Tr^jmti n. sp. 



Dr. Em. Tiktsb: das Oebirgsland südlich Glina in Cr^atien. 
(Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. XXII, p. 258.) — Verfasser kommt in 
diesem gchützbaren Berichte unter .Anderem wieder auf die Pflanzenreste 
von Tergovo zurück, welche nach Stur zu der Steinkohlenformation, nicht 
zur Dyas gehören. Wichtiger als diese wissenschaftliche Streitfrage ist 
der Berghau von Tergove, worüber man gleichfalls hier einige Mitthei- 
lungen erhalt. Von üedimeutareu Formationen, die auf dem krystailini- 
sden Omndgebirge ruhen, werden in jenem Gebirgslande von ihm her* 
isiidwimi: SteinkoUenfnnnation, unprednetiv, wenn aosh der oberen Etage 
ssgehflrsnd, OUeder der Trias, oberes Eecin oder OUgoeln, Neogen und 
patamire AhlageniBgeo. Unter den jnag eoeiaen Eruptivgeslefnen wMi 
S. 277 namentlich ein mit Lhenolith und Dnnit nahe verwandter Olivia- 
fels beschrieben, wfthrend S. 280 einige trachytische Gesteine alsBhyo- 
iith und Lithoidit aoliiefiBhrt werden. 



Geologische Karte von Schweden. Stockholm, 1870— 1872, 
iJb, 1871 . 950.) - Die unter Otto Torkll's Leitung ausgeführte grosse 
geologische Karte von Schweden in dem Maass.stahe von 1 : 5f).{K)() ist seit 
onserem Berichte darüber wiederum durch folgende Blätter bereichert 
worden: 

Na. 42. Eogekberg von Orro Gumieuüs. 

Ko. 48. Salsta von A. L. Tn. Pirmmsson. 

Mo. 44. Bjftoholm von Envann EnnnAnv. 

Ma. 4ft. Hflmingshohn von M. Bvouw. 

Zn jedem dieser Blitter ist 1 Heft Briintemngen beigegeben. 
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Oeologische Karte von Preussen und den Thftriiigiicliea 
Staaten im Maassstabe von 1:26,000. Heransgegeben dorch das 
K. Preusnsebe Ministeriom fOr Handel, Gewerbe und Olfentltcbe Arbeiten. 
Berlin, 1870~-1872. — Es dnd nm djeaem in grossartigem Maaasstabe 
angelegten Kartenwerke, dessen Ldtong den Herren Professor Dr. Bmicn 
nnd Oberbergrath HAucpioomin flbergeben worden ist, bis jetst erschienen: 

Erste Lieferung: 
Section Zorge, geogn. aoliBen. dnrch E. Bbtbioi, 



s» 

II 
n 



Benneckenstein, 
Hassel felde, 
Ellrich, 
Xordhausen» 

Stulll.prg, 

Zweite Liefomng: 
Section Biittsteilt, 
Uosla, 

Eckjirtsberge, 
Apolda, 
„ Jena, 

I)ritte Lieferung: 
Sectioo Worbis, 

Bleicharade, 
Hayn, 

N4 Orsshla, 

Or. Kenia, 
Immenrode, 



n 
n 
n 

n 0 



n 

9 

II 



» 

n 
n 
w 
» 

II 

9 

n 

I» 
» 
n 
» 
II 



9 
n 
n 
n 

9 
9 

n 



9 
9 

9 
9 
9 

n 
II 

n 



K. Retbich n. C. Lossn, 
C. Losssa, 

E. Rkyru h ii. H. Eck, 
E. BkvaicH u. C. Lossaa. 

E. E. SOHIOD. 

* 

9 



II 
II 



I» 
n 



n 
I) 
II 
n 



K. y. SlKBACH, 

H. EoB, 
II 

K. Sbisach, 
K. OnwiiussBif, 

H. Eck. 



Mem dioger Blätter ist ein Heft BSrltoteniDgen des Verfassers M* 
goAgt, die wie die Karleo im Verlage ton J. H. Krohaiiii in Berlin er> 



Karten nnd Mittheilnngen des Mittelrheinischen Geolo- 
gischen Vereins. Darmstadt, 1871—72. (Jh. 1871, 668.) — Der mittel- 
rheinlBohe geologische Verein vecAlfentliBht im Anschloss an die frAhere.i 

in dem Maassstabe von 1 : 60^000 I>earbeileten geologischen %eeialkartai 
des Grosshor/oßthums Hessen und der angrenzenden Landesgebiete, die 
Section Biedenkopf, bearbeitet von Ritdolph Lfdwig. Dem orklAraMkm* 
Texte sind elieufalls sehr instructiTe Profile beigef&gt. 



H. Lasi'kyrks: Ooo logische Mitt h e i 1 un gen ans der Provinz 
Sachsen. (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. XXIV, p. 2«.">. Taf. 12.) - 
Der Verfasser beginnt seine scb&txbaren Mittheilungen mit einigen Notizen 

1) aber die Zechstein*, Bontsandstein- nnd Mnscbelkalk- 
formalionen in der Umgegend Ton Halle a. d. Saale. 



Digitized by Google 



207 



Wenn aber S. 268 ausgesprochen wird: 

^Das Kupferschietorflötz zwischen Döblitz und lirachwit/. lol^'t direct 
aaf dem zu Grauliegeudem oder Weissliegendem umgewandelten Oberroth- 
fi^feadeo*, so möehliD wir doch sa bedenken geben, du» diese Worte 
■khl w(MUdi n nehmen sind, indem das Oberrothliegende als eine Um- 
nisehe Bfldnng lieh nicht in dis WeisaUegende alt eine MeeresbOdmig 
uimndeln, toadcni nor durch dasselbe Tertreten lassen kann. 

2) aber die Terti&r- oder Brannkohlenformation, welche 
als horiiontale Decke die genetgten Uferen Sedimente diseordant 
Oberlagert. 

Die specielle ünteisuchung dieser wichtigen Ablageningen führt den 
\>rfa>>or S ??21 zu oinor I*arallele zwischen don von iliin besprochenen 
Tertiärablagcrimgcn mit einigen anderen in der l'rovinz Sachsen, in An- 
halt und in der Mark Hrandenburfj. Hi i »^nein Vergleiche der von Plftt- 
5ER für die Mark Bramlenburg aufgestellten Reihenfolge mit der von L^s- 
PETRBs in der Gegend X. von Halle für die Provinz Sachsen aufgestellten 
Oiiedemng hat sich folgende Parallele ergehen: 



Mark nach PlORflUL 

1. Saadlager (OUmmersand?). 

2. Septarienthon. 

3. Formsand (mit I^ettenlftg^n), 

i, Hangende Flötzpartie (drei Flötze 

mit Formsandmitteln). 
5. Lettenlager und Kohlensand. 

<l Uegesde Ftetsparüe (meiit Tier 
FHMm mit Kidüensandmitteln). 

7. KoUeoMod (ab mmütelbarec Lie- 
gendes). 

8. Unterlage bis Jetzt nirgends in den 
Graben anliieschlossen (Thon?). 



Sachsen nach Juaspiybj». 

1. Sandlager (Formsand oder GUm* 
mersand). 

2. Septarienthon. 

3. Magdeburger Sand (Kohlensand). 

4. Obere FlOtzgruppe (meist nur ein 
Flötz). 

5. Stuben- oiler Quarzsand mit tbO" 
nigen (Letten-) Lagen. 

6. Untere Fldtxgmppe (1-6 Flötse 
mit Stnhensandmitleltt). 

7. KnollensteinBone (d. b. Stnbensand 
mit oder ohne Knolleostein). 

8. Kapselthon. 



Der Verfasser hat mit dieser Abhandlung über die Braunkoblenfor- 
■ttwn der Gegend N. Ton Halle 

1) einen wichtigen Beitrag inr positiven Kenntniss des Tertiärs in 
Nocddenteehland geliefert durch die von ihm bei Bearbeitung der 
Sectiotten Pecarsberg, GrObiig und Zörbig der grossen geoh)ghichen 
Karte gesammelten Beobachtungen; 

2) durch die daran geknüpften Vergleiche den Beweis gefflhrt, daas 
die (Jegend N. von Halle für das Studium und die fernere, beson- 
ders kartographische Bearbeitung der Tertiärformation von der Pro- 
vinz Sachsen den Ausgangspunkt und Schlüssel bilden muss; 

3j durch die Vergleiihe des Tertiärs in der Provinz Sachsen mit dem 
• in der Mark Brandenburg an einem neuen Pulle gezeigt, ilnss auch 
gaiu junge Schichten und ächichtensysteme eine ebenso weit aus- 
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luHende und tidi gMehUeflmide BetehatalMlt aafMiai kteMO, 
wie dkijenigen Altenr Formatfcwifm. 



Obobqi Maw: Bemerkungen zar Geologie der .Ebene von 

M:ii rtrco ond des grossen Atlas. ('/7w Quart. Journ. of the Geol. 
£hc, of London, 1872. VoL XXVIII, p. 85. PI. 3.) — Über die Geologie 
der Berberei ist nocb sehr wenig bekannt. G. Maw, welcher den Vorzug 
hatte, den I>r Hooker auf seinem l>otani8clion AusHuge in dieso schwer 
zugänglichen Gegenden zu bogleiten, thcilt hier Ansichten mit von jenen 
flach abgestutzten Tafelbergen in der Ebene von Marocco, die dort als 
„Caniel's Back" bezeichnet werden, lerner von <leni Kamme des grossen 
Atlas im Süden von Marocco, 12,0()0 bis 13,(XX> Fuss lioch, und gibt einen 
geologischen Durciischnitt längs der Ebene von Miirono bis zur Wasser- 
sclieide des grossen Atlas. Die ihm bekannten geologischen Erscheinun- 
gen werden im Folgenden summarisch /ii>ammengefasst: 

1) Die ältesten Gesteine siml die in den Bergketten entwickelten metamor- 
phiscben Gebirgsarten N. von der Stadt Marocco, wo sie des iiöid> 
liehen BaimI der Ebene beseichnen. 

2) Porphyrite und porphyritieche Ttetb des AtlM WUen te fifidoBB 
der Atliskett^ iimm AUm ■och abeiftiBat kt» 

^ ft^iri ühi ■irffwirfcirt« OUuMnehMMr fOB meb TmA hm Alhay 
S.W. TOB ÜAnMoe, weite von eraptfien piqiliiilliMlMi Qia§tm 
dnnkietit Ihr relfttifei Alter ist kemeswip foemettlll. 

4) Wir ha—HO wm la ete Uogett Faried* dar DeMditei iralehe 
die AtlMkitle ettttten het vor AUegerof te volkeii SudateiMe 
md Kalksteiaet fai den TbSlem nnd Hügeln ihres AMuMti. 

5) Die Abkigeraag, Ober der sich jetzt die Ebene von Marocco aus- 
bveitet, Ton creleeischem rothem Sandstein und Kalk (vielleicht auch 
TOB Sdikhten miociaen Alters), hat zunächst die TorhasdeneB ThA- 
1er in den älteren Porphyriten des Atlas aasgefQllt. 

" 6) Dioritartige Gesteine, welche Porphyrit und seine Tuffe durchdrun- 
gen haben, mögen eine weitere Erhebung der Atlaskette begleitet 
haben, indem sie die Schichten der rothen Sandsteine und Kalke 
gleichzeitig störten. 

7) Eine weitere lange Periode der Denudation liat auch diese Schich- 
ten getroffen und von ihnen in der Maroccisclien Ebene jene Tafel- 
berge übriggelassen, die über das gewöhnliche Niveau «ler Ebene 
hervorragen. 

8) Kin späterer Ausbnich rother Porphyrite durch die Schichtenreihe 
der Ebene mag gleichaeiUg erfolgt sein aiitderKniptkm der rothen 
Perph3rrgänge yob SJeb Teiah faa hohen Atlaa. 

9) Einer postcreCadschen Eruption durdi die Tothe SandatefaH und Kalk* 
stein-Beihe ist eine Reihe yoq Olagen basahisdier Haadelslelne as* 
zuschreiben. 

10) Die nenesfeBTerliidemBgMi begfauMn ulk 4er BIMimg tfealgarinodce 
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in den Schichten, welche den nördlichen Abfall des AtUa-Plftteau 
bis zu 89(X) Fuss Höhe moränenartig heprenzon. 

11) Die Bildung von Moränen in dem oberen Theile »1er Thäler des 
Atlas l>eginut in der Höhe von r>8<K) Fuss und breitet sich &n den 
Felsen der Atlaskette bis 7000--800() Fuss Höhe aus. 

12) BUdang einer Ebene hinter solchen Moränen in 6700 Fnss HfllM. 
IS) Rteksdirilk und AnfhAren dir GtoMmr in der Attaa-Kilte, «nf 

weleher Jetst nicbt einauü ewiger Schnee liegt. 
M) Erhebaag der KOsleiiHiiie am nüiideBleiia 70 Fom. 

15) Eine eehwiehe Senkung der Kottenlinie ist nodi jelit mit Anliiu- 
fbng aasgedehnter AbUgenmgen von DQneniand bei Mogador ver- 

bundon. 

16) Die Bildung einer tuffartigen Kruste fast Aber der ganten Ebene 
von Marocco durch schnelle Verdampfung des aus den darunter 
lagernden kalkigen Schiebten aufsteigenden Wassers, wodurch blät- 
terige Lagen von iUlkspatb entstehen, schreitet noch gegenwärtig fort. 

II. TRAUTSCHOLn: das Gouvernement Moskau. (Zeitschr. der 
Deutsch, geol. Ges. 1872. XXIY, p. 861. Taf. IB, j4.> — Die Kais. Mi- 
neralogische GeatUsehaft in P et c r riw irg li«t mH dem Jibre 1S68 dnnA 
Ihre lOtglioder eine Reihe Ton Untersnchongen attsffthren lauen, wekte 
wragaweiae die geologiselie KarUrung RoaalandB xom Zwecke haben. Ea 
lind seit jener Zeit die GoaTernementa Petersburg, Twer, Moalcan nnd 
Kistii dnrclifbraclit nnd die betreffenden geologiBchen lütrlen entwwfin 
Würden. 

Mit der Aufnahme des Ooavemements Moskau wurden AraRBioa und 
TRUTsreoLn betraut. Den Ersteren, welchem die Untersuchung des nörd- 
lichen Theiles des (jouvernements oblag, creiltp der Tod noch vor Vollen- 
dung der Arbeit, so dass dem Letzteren, für wolrhen ursprünglich nur 
<ier südliche Theil des Gouvorneraents bestimmt war, die Beendigung der 
ganzen Arbeit übertragen wurde. 

Die Schriften über die geologische Aufnahme Husslands werden unter 
den Titel: «Materialien für die Geologie Russlands* veröflfent- 
Bdkt, leider nur in rnaaiaeher S^raehe, weklie den mtirten Fiehge* 
Bonen nnsnglngtteh ist. Nnr die Abhandlnng Tnairtacneu^B iber den 
•ftdflitlichen Theil des CkmT. Moekan ist in den Vetbandliingen der MI- 
BoalogiBchen Oesdlscbaft an Petersburg noch in deuteeber Spraehe ge- 
draefct, alles Sp&tere Uber diesen Gegenitand dagegen in russischer Sprache. 

Der VerÜiaser bricht S. 362 eine Lanae fBr die Veröffentlichnng wis- 
senschaftlicher Arbeiten in der Muttersprache, wodurch nicht allein den 
äberall zum lebhaftesten Ausdrucke gelangten Nationalgef&hle Rechnung 
getragen werde, sondern die wissenschaftlichen Arbeiten im Inlande selbst 
mächtig gefördert würden, hofft jedoch, dass in der Zukunft die Über- 
sät /er von Originalarbeiten eine ähnliche Rolle spielen werden, wie die 

Abschreiber vor Erfindung der Buchdruckerkunst. 

4«lWhMk Itl3. 14 
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(Nne in j«e iiittd«)t«rllQlift Zeit dm nvflekfiiMlMB ud die Br- 
ri^CaBg einer Zonft ?•& Übertetiers befilnroites so «ollen, cm- 
yfehlea jtbe nnr allen «ertfaen Ftchfenoeeen, die den Beruf flOleii, in 
veniegellai Speneken m eeftreiken, dem prakHechen nnd ne«Aa]inena- 

werthen Beispiele zu folgen, dne in verschiedenen schwedischen and qi»- 
niachen Werken durchgefOlirt woiden ist, den in der OriginaUprache ge- 
schriebenen Werken einen wenn auch nur kurzen Extract in einer den 
Männern der Wissenschaft leichter zugänglichen Sprache, sei ea der deut- 
gehen, französischen oder englischen, beizufügen. 

Dass dies» am besten und erfolgreichsten von dem Autor selbst ge- 
schehe, beweist TRAüxscHOLn durch seinen hier niedergelegten Extract 
über die geologischen Verhältnisse des (iouvernemeuts Mos- 
kau. Sämmtliche Schichtencomplexe, welche innerhalb dieses Gouverne- 
ttBit» m Tage treten, laseen aleh in 4 Onqq^ suMnmenateUen, In eo- 
ftrn sie an» Bergkalk, anm Jota, rar Kreide und an den ehifialen BU- 
dongen gekdren. BerglEalk bleibt demnaok, abgesehen Ton dem Deml- 
eebea nnd Sflnriecken, in wekbe nnr der Bohrer hinabgettiegen iat, die 
sichtbare Grundlage aller flbrigen Bildongen. 

de tislbte ScUobt des Moskauer Bergkklkes, die bei Sserpuchof xu 
Tage tritt, gehört den mittleren Bergkalke an. Im Allgemeinen ist aller 
Bergkalk des Gouvernements Moskau jüngerer Bergkalk, al>er schon bei 
Sserpuchof, an der Grenze des Gouv. Tula, treten die mittleren Schichten 
auf, und der genannten Stadt gegenüber, auf dem rechten Ufer der Oka, 
fimlet sich schon der untere Bergkalk mit Prodmtiia giganteus in massi- 
gen Lagern entwickelt in denselben, die weiter nach S. und SW. die Un- 
terlage für die Steinkohlen Mittelrusslands abgeben. Auf dem jüngeren 
Bergkalk lagert keine Steinkohle , wenigstens ist bis jetat nur an dem 
itcklen Ufer der Kam ein nnbedentendes Neet Kohle xwiscken Bergkalk 
nnd Jnn anliielinnden. 

Auf den Bergkalk iblgt im Oout. Moskau unmittelbar Jura, und 
avar nieht Idas, sondern nüttler oder branner Jnra. 

Die Kreideablagernngen des Gouvernements sind die nördlich- 
sten, die überhaupt im europäischen Russland nachgewiesen sind. £s sind 
theils Festlandbildungen, theils Meeresabs&tze. Sie scheinen sich auf Ganlt« 
oberen Grünsand und untere weisse Kreide zurückführen zu lassen. 

Alles, was die Meeressedimente im Gouv. Moskau bedeckt nnd was 
man bisher unter den Namen Alluvium und Diluvium znsammengefasst 
hat, ist nichts als der ausgesüsste und geschlämmte liest jener Meeres- 
absätze, der Kreide, des Jura, des Bergkalks; es sind die in Lehm und 
SaiKl verwandelten Mergelthone, glaukunitischen Sande der genannten For- 
mationen. Der Verfasser hat desshalb dieses an Ort uud Stelle gebildete 
Pifedmot der Anairaaeknng Eluvium genannt anm Untersdued von IM* 
knrhun nnd AUuTium, mit welchen Ausdrikeken man immer den Begriff 
dee Tkaaepofte von fember verbindet. 

£e kommen natorfich innerhalb des Eluviame noch andere Oebflde 
vor, wie Sfiuwasserkalk, tiignitmoor, Torf, SnaipiiBrs, efiatisdie BlOeke, 
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Geröll etc.. aber dar Htnytgiche uuh iat 4ia XktdM der MeamahiiUe 

mu Kluvium. 

Dieser Extract ist von einer geologischen Karte des Gouvememeots 
Moskau uud von einer Schichtentabelle begleitet, auf welcher die wichtig- 
Men Leitfossilien mit aufgenommen worden sind. 



David HcmiEL: Apergu dt la Geologie du JinUmnd$ Ab, {Of' 

terngt af Kongl Vetenskaps-Ak. Förh. 1871. No, 6, p. 585—613. I-VIII. 
Talk. 12, 13.) — Der in schwedischer Sprache geschriebenen Abbaod- 
Inn^ ist ein ResuiD^ in französischer Sprache angehängt, welches Ver- 
fihieü man zur Nachahmung dringend empfehlen kann. Unter dem Namen 

JlalhndA Am*^ versteht man eine schmale Kette im nordwestlichen Scho- 
Den, die wie eine Grenzmauer die niedrigen Gegenden von Schonen und 
Hallaud scbeidot und HMßk Ost hin ihre gröwte ü/6he Ton ^6 m. aber 
dem Meere erreicht. 

Die Höhenverh&ltnisse des ganzen Landstriches sind auf einer geolo- 
gischen Karte im Maassstabe von 1 : 125,000 durch Niveaucurven und ge- 
exte Sdiraffirungen sehr gut hervorgehoben. 

Dil forherrsehende CtetCein Itt ein rothlicher Oneiss, der hAufig ndt 
Rernblendeiehiefer wechielt und mit dem Magneteii6tten»ftlir«iden 
(Mut oder «Jemgiieis'' in SchwedM flbereiiistiiiiiiieii img. 

Hjr.-Oit fön Torekow begegnet nan einem granen, qninigen Sand- 
Meiae, welcher JHploavUriim paraXUkm Ton. und SsoIMim emxm Ton. 
eothilt and aar carobriachen Qroppe geiiOrt. Neuere Bohrungen haben 
ia der Ebene von Baricakra, N. von Bngelhom, kohlenflihrende Schichten 
■M^ewiesen, welche wahrscheinlich zum Lias gehören. 

In dem G neiai e nm^ jenem alten Sandsteine treten Gftnge von Ujrpe- 
rit auf. 

Das Studium der quartiiroii Gebilde hat das Vorhandensein noch an- 
derer Gebirgsarten dort nachgewiesen, wie Bruchstikcke von Alaunschiefer, 
Liag und Kreide. 

Unter dem Titel: f,('luir]jente geologie" socht HvnnL den Nadiweia 

a fuhren, dass die Bildung des liailandH Ah in ihrer Gesammtheit zwei 
Epochen angehört , deren erstere vor, die letatere nach der cambriachen 
Pfldode out 

Yen beaonderem Interesse sind die dort anfiretenden qnaterniren 
Gebilde, deren Beihenibige mehrere Dnrahschnitte auf Tat 18 feat- 
ütlisn lassen. Man anterscfeeidet m unten naeh oben: diluvialen? Sand, 
ttkigen Kies (offenbar Morftne), BeUkiea, Oletseher-Saad and Thon, postp 
llsfiiakn Sand uml Alluvialthon (mämUra), 

Ausser den kryatallinischen Gesteinen haben gewisse Schichten der 
Kreidefoimafiion einen wesentlichen Beitrag ao diesen Ablagerangen ge* 
liefert 

14* 
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SftnmrtUeiie 4ort sn beobtehteftden BwbheiMiigea weiMB auf ftKe Otec- 
idier hin. IHe AblagemogeD das Oletschenandet bei GMfrte seigen, das» 
rieh das Ifeor dort 90 m. aber seineni Jetslgmi Niveati beftniden balw. 

Noch fai der gegenwirtigen Epocbe ist die Gegend tod BäBanä» Im 
einer Hebong nnlenrorfen. 



K. Erdmann: Beiträge zur Fra^n- von den N i ve au v e r ä nde- 
rungen Schönens. {Geol. Föiems i ShukliDltii Foih. Bd. I, S. 9"».) 

Auf mehrere festgestellte Thatimchen gestützt hat nian es schou laugst 
als abgemacht angesehen, dass der sfldlidiste Theil von Schweden/ Scho- 
nen, im ffinttotersinken begriffm sei, wilurend umgekehrt die nArdUehen 
Oegenden der SeandiDavischen Halbinsel sich emporheben. Es Ist aneh 
imbeitreilbar, dass eine Senlnuig, selbit in gesefciiGhtUeber Zeit, fai fiehoaM 
stattgeAinden hat;. der Verfasser besweifelt jedaeh, dass dieselbe noch an- 
dauert. Mehrere Beobachtungen an den Uferterrassen der WesddMe 
scheinen dagegen noch eine schwache Hebung in der j Ängsten Zeit aam* 
domsD. (Tft.) 

C. Alfb. Jihtssch: Aber das Quartär der Gegend von Dres- 
den nnd aber die Bildung des Löss im Allgemeinen, flnau- 
garal-Dissertation.) Halle, 1872. 8<*. 99 S. Taf. 1. — Der fleissige« 
Arbeit des Dr. A. Jentzsch im Jahrb. 1872, p. 449 aber die Gliedening 
und BUdnagsweise des Schwemmlandes in der ümgegend von Dresden ist 
diese nrae, letstere wesentlich ergänzende Arbeit schnell gefolgt, welche 
einem Jeden um so leichter zugänglich geworden ist , als sie in der Zeit- 
sehr. f. ges. Naturw. in Halle, 1872, Bd. 40 auigeuommeu worden ist. 



W. T. HuDnniBn: des Herrn JoAcnn BinRAimi Sjfutbme Silu' 
rien du Centre de la Boheme. (Schreiben von W. t. HAiusetB an 
Ed. DOll. „Bealschole*' Ko. 4 und 5, 1872.) Bereits am WeOuiaehts- 
abende des Jahres 1870 hatte HAiDorein diese Anaeige von BAnnaiiDi's 
elassischem Werke beendet, doch konnte diese letzte Arbeit von ihm mt 
nach seinem Tode verOiTentlicht werden. Da die Leser des Jahrbuches 
mit Barrakde's Meisterarbeiten, Ober welche HAimifORR hier eine Übersicht 
giht, vertraut sind, l>eschränken wir uns darauf, wörtlich das SU wieder- 
holen, was IIaikixoer üher die Colonifii safrt. 

„Bakrandk hat während seiner Arbeiten gefunden, dass manche For- 
men in den Faunen tifferer Schichten sich /eigen, die sodann wieder in 
den unmittelbar darauf folgenden nicht gefunden werden, aber in noch 
höheren in grösserer Entwickelnng auftreten. Er bezeichnete die er st cren 
dnrdi den Aosdmek der „Cbkolen*. 

Efai jongerer elngeboiener, geologlsciier Forscher in Prag, Herr Pirof. 
Jon. Entj^i, hatte vertranend auf Beobaehtnngen in der Umgegend die 
Erscheinungen erkUren tu kOnnen geglaubt, wenn er dieselben gewissen 
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VflrwcrfiuifMi der ScUchteii sofchrieb. DwMlbe hatte ikh im Somner 
1869 ab YokMitir Herrn Bergrath H. V. Lvou» von der k. k. geologi- 
Mhen Bekhaaaatall aogescUoeten, nad berichtete an diese auii in seiDer 
JUidcht Aber er hatte i« der That bei seiner Tocgefauten Meinung ?oa 
dcB GnindUgen der BARRANDK'schen Erfahrungen, welche dieter doch lo 
ferne xoTorkomtnend mitthoilte , nicht hinlänglich Krantniss genommen. 
Im nächsten Jahre (IHGO) erhielt Herr Bergrath Lipold den Auftrag, bei 
dem auffallenden (iegensat/e, eine oder die andere der Colonien einer ge- 
nauen Untersuchung zu unterziehen. Unj^eachtet der nun folgenden Eiu- 
spruihe von Seite Barranpe's hatte sich Lhüld vollständig den Ansichten 
KKKJd's angeschlossen und sie mit solcher Bestimmtheit heliauptet, dass 
bei einem erucuerteu Einsprüche Bakkaxde ^ auch ich vcraulasät war, über 
die Entwickelang der von einander abweichenden Ansichten ein Wort in 
aagea. Mein Bericht gibt die literatur der einietoen Mittheilnngen bis 
sa jener Zeit. Zun Schluase hatte ich noch Herrn BAsauMW^t hohes Vev* 
dieMt oneinceschrftnfct anerkannt, ^wie inner* die „endliche AosgleuBhuqg". 

agegenwirtigen Yerschiedenbeiten nnserer Anaichten" sich stdlen 
wtodft. 

Ich darf mich hier an so mohr kucs fteeen, ala freilich erst nach 
lllgtt Jahren, auch von den Gegnern, Herfen Knai^i and LiNun, der 
Yersuch, die Colonien dnrch Dislocationen zu erlilteen, von ersteren als 
«nicht haltbar erkannt wird, der letztere aber erklärt, dass seiner An- 

»ii ht <iurch die neuen Auffassungen des Herrn Krejci die wesentlichste 
Grundlape entzog<'n wird. Beide, diese Erklärungen enthaltenden Schrei- 
ben werden in den angeführten Orten in den Verhandlungen durch ent- 
sprechende, höchst wohlwollende Enipfangshestatiguugen zur Kenntnis« 
genommen. Es darf mir wohl gestattet sein, den Wunsch auszusprechen, 
Herr Oberbergrath Lipold hätte damals in etwas mehr unabhängiger Weise 
nch nicht den Ansichten des Herrn KnKiii so leichthin bequemt. ^ wftre 
■ir dadvreh sehen damals beschieden gewesen, den Fortschritt der Kennt- 
lits durch Herrn Bauumm gewonnen, einfkeh freudig anxuerkennen, was 
■in erst nshiem Kaehfolger im Amte, Herrn Fnina R. ?. Hion gegdnnt 

'^^f^'iem ^erke: «Defense deCtlUmie^ IT. 1870^ widmet ftr. fiARRiMM 
Ar andern einen eigenen Abschnitt »M« am Cokmkt* 8. 79 gani 
(dMr solchen Znsammenstellnng der sämmtlichen Yorgftnge, und zwar, 
BSD moss diess zugestehen, in wahrhaft grof;<;mflthiger Weise* Es ist ihm 
wohl n gdnnen, dass er noch selbst diese Befriedigung genoss.* 
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C. PaläoQlologie. 

U 0. 01 KbmcK: N^ufU^t rßeherehe* t«ir U$ ünimamM 
fo§$iU$ dt» ierrain earhoniflri de la Belgique. 1 BnBeBM, 
1878. 4*. 178 p., 16 PI. - 

W» wA d«r iMlIoiitologiscIico LHtratar nur MgnmuMm bekam 
M, vtiss Midi m •ehltsen, wie weeenllidi Fto feei or 0. m Komm 
dndi eeiiie 1849-1814 tmOftatiiahte ^Ik$miptiim ammamx fMW, 
todi seine 1847 folgenden „Recherdiea mr les animaux fbgfÜK" und 
wettere Arbeiten die damals noch in ihrer Kindheit begriffene Wteensdutfl 
gefordert litt. Seit ihrom Eredieinen ist eine laage BaBm von Jahr« 
vergangen, Ia welchen der Tortreffliche Forscher ram grossen Bedanen 
Aller, die sehie wichtigen Arbeiten kannten, geschwiegen hat. Dass er 
den linb pfpwonnenen Stadien tren geblieben und diV Ripsonfortschritte der 
Paläontologie unterdessen auf das aufmerksamste verfolgt hat. lehren die 
vorliegenden BiAtter, denen hoffentlich recht bftld noch weitere folgen 
werden. 

Die Veranlassung zu denselben gal) eine grössere Anzahl Versteine- 
rungen aus der Carbonformation, welche Ei». Dupont in den ümgebnngen 
von Dinant entdeckt hat und in dem unter seiner Direction stehenden Mn> 
seuni der Naturgeschichte in Brüssel aufl>ewahrt. 

L. DE Köninck, der sich ihrer Untersuchung unterzogen hat, nahm 
Veranlassung, alle seit 1842 — 1862 von ihm aus carbonischen Schiebten 
Belgiens flberiiaapi beschriebenen Arten von Neuem zu revidiren and ihre 
BestiBitmnigen 'oiid Synonymik nrft toi fieoMlM Fertsohrittei dsf Wlnes* 
idiill Klrtrlug n MBgnu 

w TsnngnBBB erste amii nes ■wihm ssemerweraes fMHBnsns 

Cl. 1. Polypi Lam. 

Ord. 1. Zonutlunin. 

8ect. I. Hngo«^ M. l!U>w. u. ü* 
1. Fam. Cyathophyllidae. 

Gen. Lfmsilaieia M'Coy, 1 Art, A ruphyUHtn M. E. u. H., 3 sp., Lufui- 
ittrotion Lwyd, 4 sp. , DiphijphijUnm LoNsn., 1 Art, Clisiophißlum Daxa, 
4 sp., Cam]H)phifIlum M. Edw. u. H., 2 sp., ('ijathophylhm Goluf., 2 sp^ 
Hadrophyllnm M. Edw. u. H., 1 Art, Lophophylhnn M. Eüw. u. H., 4 sp,, 
PentaphyUum dk Koh., 2 sp., Menophyllnm M. Edw. u. H., 1 Art, Phry- 
gnopKyüum db Kos., 1 Art, Amplexm Sow., lU sp., Zapkrmtk Bir., 19 
sm Dmieama ni Kox., 1 Art. 

Oo. Oifm Uia wam a Hn»., 2 sp. 
8. Fna. MraMoe m Xmr. 
to. Mrai« MO«., 1 Art 

n. TMtUa U. B»w. «. H. 
Faa. Fmvotükku, 

^m, SkiMopora n Km., 1 Art, Syringopcm Gow., 4 sp., JBImm»> 
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tm M. En«", u. H., 1 Art, Michelima de Kon., 4 sp., Fnvnsiteft, Lam^ 2 
ip^ BeoMmoniia M. Edw. u. H., 1 Art, MonticuUpora d'ÜRB., 2 sp. 

III. Julmtosa M. £ow. a. H. 

Fam . All loporidae . 

Gen, AtUopora Goldp., 1 sp., Clwlodionus M'Coy, 1 sp. 

^" IV. Ferforata M. üdw. u. H. 
Fam. Mndreporidne. 
Gea. rcUaeads J. Uaime, 2 sp. 

i V. il|M>ra M. Edw. u. H. 

Fail. Fungidw. 
Gen. Mortieria de Kon., 1 Art. 
AnhaDg: TelbrfigomphyVMm yfoblematicum. 
^ Et snri im Oftimen Üor 80 Arten beschrieben, deren geographische 
iribttei^nng in Belgien nnd tndern Lindem noch in eoier Ubellarisdien 
jftiiwiati |Hü flehkuse des Heftes EosannengeeteUt ist Siinaitliohe Ab- 
jUMHilD ^änk hl nacbshmenswerther Weise ansgeftlhrt. 
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I H l — i rli mi M s; ttber einige unbeschriebene Fossilien der He- 
■evfüa-Crrnppe. (The Qiiari. J<mm. of ihe Oeol, Soc ofLondon^ Vol. 
jXtfin, 178. PI. 6-^7.) - (Vgl. Jb. 1872, 653.) — Unter den hier 
'tss chri ebenen Arten befindet sich eine neue Trilobikengattang Carmuia, 
«fthrend T. R. Jons 8. 18.S noch über zwei Entomostracccn aus den 
enbrischoi Schichten ron St. David's, IjcperdHia Hicksi Joh. und Ef%to- 
wdi huprestea Salter , und den Jagendsusiand eines Trilobiten {Lanäl 
MoMs^l beschreibt. 



0. ToMBU.: Bidray tili Sparagmitetagent geognosi oeh p»- 

UenMogi, (Lands Univ. Arsskriß, T. IV.) 40 p., 3 Tab. — Der 
Nioie Sparagmit igt von ^jtdpayftcL, Bruchstflclc, abgeleitet. Die Spa- 
rairmitetage Kjerulp'b, welche in dem mittleren Skandinavien einen 
weiten Flächenranm einnimmt und sich auch nach Schonen verbreitet, ent- 
spricht nach ToRELL der Lougmynd-Gruppe Lykli/s. oder der cam- 
brischen Zone im neueren Sinne, und der Begio fucoidarum Axqklik., 
welche auf dem Gneisse ruhen. 

Deutlicher wird diess in einer späteren Schrift von Torkll: Petrifi' 

cata Suecana Forniationis Ca^nbricae (Lunds Univ. ArssJcrift. T. VI. 
1869) ausgesprochen , wo die britannischen Schichten mit schwedischen 
Schichten in der nachstehenden Tabelle verglichen werden: 
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Jener ^Snxum aremiceim , Fucoiden continem^ enthält namentlich 
Fucoidfs ayttiquus Bot. und den auch in Thüringen wohlbekannten Fu- 
andes cirrinnatm B«t. {ChondritKs circ. Gkiw., Ph^ooden circ. Richter) und 
würde nach Mörchison sich mehr an die untersiluriache Meaevuui-Gnippe, 
ftls an die eigentliche cambrische Gruppe anscklioiMB. 

In der erstgenannten Schrift beschreibt Torell aus der Alteren En- 
fftytMm-führenden t>andsteiüzone, welche er der luteren cAmbrfsfdWBdh'uppe 
gleichttelH:'' ' • • ' •■^''^ 

1) ArmMillkB gigtui Tüäi ^ GtMUhBmk In Mobm, ' ' 

^ ScolUkm Umarit Hau» - . 

8) CbrvWiwf Hümtm^Tm. vwl Oladnx im «itlicheB Sdmei) 

. 4) EopkfUm Lmmmmm Tob. tod Bfllingen and Lngnb in Wetl- 
fBlUind, a«wle ms einem ontenflnriidien Snndstein von dem Bing^On- 
8ee k 8dM«n( 

' S) 8p«i«B iriM Wttneni eder Algta m LugnSs, nnd es werden die 
flj^iran der iHeslen Orpiiduuak ätf sciiirediscliefii Boden dnidi AbUt- 
dnigen femisehniiliBht. 

In der sweiten AMiiMidlring Tonni's sind simmtlidie Iiis daldn fti 
dtoen AbUigenmgen in Sdnräden vnterscliiedeiieB Arten siisaiDinengesteltl 
lerdeo, und swar: 

A. Petrificetn incertne sedis. 

Crmmama dispar Las. sp. (fthysffphycus ditpar) LnniAasso«. 
Onmkim? ouMciilarif n. sp. 
I d^ odkiijfo n fi$tiilotttm n. g. et sj^ 

B. Plnntne. 

Maeaphjfcus tubtOaria Hau, FuaMea mdiqmuBn*^ F. ekrekmaHm 
Ber., in der oberen Snndsteinsone. 
^rdbisprrfciifl iMisroM n. g. et sp., 
JBUItppa Mnleato et H* .empo$Ua n. g. et sp., 
Oandote? NUtmm Ton. 
Sopkykm U m n a mmm Ton. n. E. Toräli Lns. 

C Animftlia. 

n) Sporen m WOnnem, Cmstnoeen oder Mollosiren. 
PwmmmiHmittn n. g. mit 

JV. gipot TsB. (froher eis JrsmöoM» gifn Ton. enügeOhrt), 
Pm, ChmuMi n. sp., 

P». impremm a. sp. (oben als Sparen von Wonnscn oder Algen be- 

asichnet), und 

Pf. fiU for wm n. sp. 

b) Coeleiiterata. 
ProiUjfeUia prineepn n. g. et sp. 

c) Echioodermata. 
fi^poloi^popsts coikHa n. g. et sp. - 
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d) Vennes. 
Jfüem|Niiiii erectum n. g. el sp. 

apimmtilm o. g. mH i AHMT, «Bier wcMmi ein» IMher als Jfmi' 
üsMfn tfinÜB Tob. OBtflfMMidMW Fenn^ 

flMiMiM Unmr m Bmul, 89. m w om n* wp^ md 

Miomte ni tritm imiamla tmt n. g. et sp., 

Diplocraterion n. pr. mit 2 ArteB, welche mit, früher aU Ärmieola 
oder ArmieoUtu ImcliriebeBeB Forami groMe Atolkhkeit nigeB. 

e) HellutcB. 

LingHlm w mmÜifBm Lim., L, f m ma hm. wu L, wp. 



G. Stai'he: Entdeckung von Graptolithen-Schiefern in den 
Südalpen. (Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. No. 11. S. 234. No. IH. 1872, 
p. 328.) — Auf einem Durth schnitte, welchen Bergrath Stachk von 
üggowitz im Fellathale äl»er den Sattel W. vom Oaternig-Berge nach Vor- 
derberg im (iailthal machte, zeigte sich eine nicht sehr 1 »reite Zone von 
schwarzen Schiefern, welche stellenweise ganz voll sind von graphitisch- 
odcr silbergraueu, meist matt glänzenden Graptolithen. Et» wurden einige 
dieser Graptolithen, unter denen sich Monographus Pntem Ba. u. a. be- 
kBDBle ArteB beiuiden, in Dr. Staobb*8 Auftrag durch Dr. Nbübitb schoB 
iB der Vemnmdung der deutschen Geologen hi Bona isu September 1872 
forgelegt 



0. Stachi: neue Fundstellen von Fnsulinenkalk twischea 
Oailthal uBd Caaalthal ia K&rBthen. (YerL d. k. k. gedl. Reichs- 
aast 1873. No. 14, p. 283.) — Es ist dem genauea Beobsehter gelungen, 
aodi das YorkomaieB tob Fnsnihieaknik auf dem Dureksohaitte vea üg- 
gowite im Caaakhale iber dea Settel des Osteraigg aach YofderiMrg im 
Oailthale, sowie auf dem Strassendorchschattte xwiscben Amoldstein und 
Tarvis an mehreren Stellen zu entdecken, worüber Stäche hier nähere 
Auskunft ertheilt. Besonders liiufig seheint FusuUm roftiwto Mssa dort 
SB sein. 

Dr. Stoh: vorläufige Notiz über die dyadische Flora der 
Anthracit-Lagerstätten bei Budweis in Böhmen. Verb. d. k. 
k. geol. Reichsanstalt 1822. No. 8.) — Nach Czizkk'b früheren Unter st»- 
chungen besteht die antbracitfOhrende Ablagerung im NO. von Budweis 
von oben nach unten aus: 

1) Rothbraunen, sehr m&chtigen sandig-thonigen Schiefern, Thonen, 
mit stellenweise auftretenden Kalkknollen. Michtigkeit 100 Klafter. 

2) Graaea und sehwamB saadigea SehlelwIlmiieB, waldie ia Ihrer 
unteren Abtheilung das AnthracitilMs von 1—4 Fuss führen. Michtigkeit 
40--60 Dafter. 
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LUbtgnnBf ftrte, feldspathreidie Sandsteine, wechselnd nit grOn- 
Baien, ftOeckteB, tlioBigen BOMtn, Uftchtigkeit «0 KltAer. 

flbe MM MffgftMge UnfomdMuif der Iii dieien AMngmi^eB ge- 
ft a de n en PflaBnoiMfte Iml ergdiM, da« dte Ai^hn i dtf bri MÜ M tmIMI- 
weis der Djm ogtliOre. 

Mit Verfnftgen ersieht man zugleich ans dm hier gegebenen Mitthei- 
Innfen Snmy dass er damit beschAfdgt ist, sftmmtlicfaes Material, das m 
den SammlaDgen der k. k. geologischen Reichsanstalt aas der Steinkoh- 
len- und I>ya8-Klora Böhmens, Mährens, Schlesiens, Galizien» und Nieder- 
Osterreichs aufgestapelt ist, zu einer Kmsscn Sammhmf? zu vereinigen und 
»ufzustellen, einer Sammlung, welclie sicher auch zur Entscheidung wich- 
tig<'r technischer Fragen, welche die kohlenffihrenden Ablagerungen be- 
rühren, eine hohe Bedeutung erlangen wird. - In No. 10 dieser Verhand- 
isngen, S. 218 wird auch von 0. Fsistmastsl das dyadische Alter der 
Abisgamngai W Bndwris md (Mot hMütlgt und dicM Gsgnnd dnici 
tiM ¥MtMikhM ud dB Protf I erltatait 



Dl Siüb: Inoetramua ans den Wiener Sanditeine des Leo- 
peldsberges bei Wiee. (Vwh. d. k. k. geol. Reichsanst 1872. No. 
14, f. 2Bb.) — FIr die SiobersteUiiiig des Akers des ynmm SendsleiMs 
in SS von besonderem WerCbe, dass aadi das schon (Jb. 1B72, 771) er» 
«•hBle vom Direetor Fnasz v. Haüer aufgefundene sweMe Stflck eioM 
Tnocertmujf ans dem Wiener Sandsteine des Kahlenberges, welches bisher 
vennisst wurde, wieder vorhanden ist. Die Original-Etiquetle lautet: Iwh 
etromm, Wiener Sandstein, Leopoldsbeig. 



Farge: Aber einen mit Einschnitten versehenen Halithe- 
ri MW-Knochen. {Bull, de In Soc. fjeol de France, T. XXVI IT, p. 265. 
PI. 2.) — Das hier beschriebene und gut abgebildete Knochen fragment 
stammt aus den miocanen Ablagerungen von Chavagnes-les-Eaux im Dept. 
Maine-et-Loire, welche zahllose Zäline des Carchnrodon uuujalod/m iim- 
schliessen. Wie schon Dei-foktrik die auf tertiären Knochen beobachte- 
ten Einschnitte and Kritzel, auf welche bis jetzt allein die Annahme von 
im iertHreu Alter des MeMoben beruhet, den AngrUfen der harten und 
wgtttm ZibM TOD HaiBschen sngeschriebeD hat, so Usst sich diese nator^ 
gewisse Erkttning wohl auch anf die verschiedenen Einsdisitte aa die- 
sssi KMeben anwenden. Herr Fabqb soeht sonlehst nnr so beweisen, 
dsn sie nicht von einer menscUiehen Hand berrfihren. Nach BBLonan» 
hat man neuerdings in dem Walde von Fontainebleao gleichfalls eine grosse 
Anzahl von HaZtf^^rtum-Knochea anfgeinnden, von denen viele mit ihn- 
Uchen Streifen versehen sind* 
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Fbux Kakhkk: 1) inutherium'Hent aus einem Stolleo der 
Wiener Wftsserleitung. (Yerh. 4. Ib Ic. geil. KeiohBiaeiiMt im 
Ne. 13, p. m) — Im Stoilen No. i te WawliJUinjinnleii awficlien 
Ueging md PeicMoldidorf igt ein siemlioh gnt etbnHmiar; tn 9 Fnet 
Innger ünterkieHnr eines Dina^enmm nn^fonden werden, das m D. 0»> 
OMTi j« fehdcen aeheint. Er leg in einem eehr itelen, eemfw^« 
Uch-braenen Snide, weiclmr der sarroatinchen Stufe angeUrk, 
Klafter unter Tag, ood es sind die dazu gehörenden Reste lur ReaUMtfi» 
mng foriAnflg an daa k* k« HaftnintiialiiMif ahimil akgettetari wordenb 



0. €. Marsh: Bemerkung über einige neue tertiäre und 
posttertiäre Vftffel (Thr Amer. Jmirn. Vol. IV. tH7'J, p. 256.) - 
Ans der unteren Tertiärformation von Wyoming lehrt uns Mar8h neue 
Formen von Vögeln kennen, wie: Alethmiis n. gen. mit 5 Arten, Uintor- 
ni.s n. gen. mit 1 Art, CalarracUs affinis n. sp. 2 neue Arten Meleagris 
und Grm proavü u. sp. 



Miioeilen» 

Das Gesam mtaushringen an Steinkoh ien in Sachsen betrug 
im Jahr« 1871 ~ 56,616,380 ZoUceatner. 

Es producirten 

die Werke bei Dresden 12,138,212 ZoUcentner. 
... Zwiekaa 40,151,673 „ 
n n n l^^gfM 4,331,495 , 
Von dieser Geianmi^rodaction fielen 78,80 Proe. dem Eisenbalmtrans- 
porCe an. — 

Der Braunkohlenverkehr mit den österreichischen Staatsbaluen, 
der Anssig-Teplitzer und der Dnx*Bodenbacher Balm: 
Im Jahre 1871 kamen Ton 

der Aussig-Tqditzer Bahn 9,518,875 Ctr. 

den Österr. Staatsbahnen 124,200 Ctr. 

der Dux-Bodenbacher Bahn 111,545 Ctr. 
in zwei Richtungen im directen Verkehre auf die Sächsischen Sfaatshah- 
nen und zwar mit 9,617,135 ZoUcentner Ober Bodenbach und mit 132,485 

ZoUcentner über Warnsdorf. 

Von diesem eingeführten Kohlenquantum verblieben 4,388,005 Zoll- 
centner auf den unter Sächsischer Staatsverwaltung stehenden Stationen, 
der andere Theil von 5,361,525 ZoUcentner ging auf die Leipzi;^-l>rf'^de- 
ner Eisenbahn, theils zum eigenen Bedarf, theils zur Weiterfübrung nach 
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Bm G«#ieht8quantiim 'dflr transportirtai Brftuiiftoliltti twtnig 8,64% 

der aaf den Staatsbahnen beförderten GiUerlast und 15,48*/o aller Wagen- 
iadangsfrachten (Statist. Bericht über den Betrieb der Kön. Sachs. Staats« 
o. Privftt-Eiaenbahiieii im Jahre 1871. Dreaden, 1872, p. 290 n. 904.). 



Meteareittn vo« KcttB4m»Ba»dorl U.flMks«». ¥tU.Omm 
aeigt itt Ho. 809 des Diwcliner Joomak«. am 81* Detember 1872, die 
Anffindaog eines neuen Meteoriten an. Der Obersteigeri Herr B. Si^hrei- 
tn in Berggiesghübel war der glOcküche Finder eines riindUchen Blockes 
einer 25 Pfund schweren gediegeaeii Eisenraasse, welche mit Magnet- 
kies gemengt ist. Das Eisen ist blÄtteriK<'s , weiches Eisen, das nach 
Untersuchung des Dresdener Chemikers Herr (i. E. Lichtenbsrokr 94,50 
Proc. Eisen und 5,31 Proc. Nickel euthiilt. Herr Liohtenbbroer bemerkt 
in einem Briefe an Geisitz unter ilem 27. Dec. 1872 ausdrücklich in Be- 
zug auf dieses Eiseu : K.s enthält ausserdem namentlich keine Kohle, kein 
Mangan, Uran oder Kobalt, und s&ountUche Reactionen waren so bestimmt 
«ad lielwr diMiilElCKistiMii« 4m loh die Biehtickeil 4n Beratea tOUis 

Dar Bv 2 Fais tief utep dar R>Kwdieki wmm ▼•radMin gilmgit 
Uook kann naek dar nMdirffenhrit jelaas £ii«ia and aeiDm 6ahalte m 
Magnatkiet nur fOr eüien «iiUlote Metearitoi arUirt «aidaii, dir lar 

bereüa Unforer Zeit bei Neuntmannsdorf niedergefallen und beim längeren 
Liegen unter der Rasendecke mit einer Oxydhaut und Dia<lochit bedeckt 
worden ist £e ist dieses seltene StOok nm den ifiOn. Minerakigjiclien 
Mnaenm in Ikaaden erworbea worden. 



,,The M ur chtHon Geologicnl Fund". In seinem letzten Willrn 
hat der verewigte Sir RoDERirK J. Mcrchisos der Geologischen Gesellschaft 
in landen die Sumtne von lOfMl f,. mit der Bestinjmung vermacht, dass 
die jährlichen Zinsen davon zur Förderung der geologischen Wissenschaft 
Verwendung finden, sei es tlurch Unterstützung einzelner Arbeiten oder 
durch Honorirung hervorragender Leistungen. Gleichzeitig soll eine Mur- 
cUMn-Medaflln ton Bronae für letsteran aosgegebea verden. 

Bin Nekrolog von Shr BonnicK Ihfbt HuRcnioa worde Ton J. 
PaaanncH als PriBident dar gei^giadien GeseUschaft von London gegeben 
{The Qmtrt. Jornn, of tite €ML 8oe, 1872. Vol. XXYin, p. XXIX). 



Joe. PaanmcB: Addre»8 äelivereä at ihe Änniversarif Ifta' 
ting of the Geologieal Soeieiff of Xoiido«, on the 16. Febr. 
1872. (The qvmrt, Joum, of Ae GetO, 8oe. Toi. XXTm, p. XXDC-XCO 
— Unter den schweren Verlusten, welche die Wissenschaft im AHgemeinen 
and 40» geokigiadie OeeeNüsliaft in London im Beionderen wfthrend des 
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latclen QegchäfUyahres betroffen haben, werden unter anderen hervorge- 
hobeni 

Sir BoiinicB Iiintf Mmianaoi, geli. sn Tamdala in Bota-iidr» 1799; 
getL d. 23. Oct 1871; 

WiLUAM LomDAU, geb. 17M^ g«tt d. 7. Mal 1871; 

Sir Jan HntiOHn., geb. zu Sloogl^ 1792, gait 1 11. Mai 1871; 

Gcomh Glon, geb. in Beckenham, 1794, gest. im Juni 1871 ; 

RoBRRT Chambers, geb. in Peehles, 1802, gest. im März 1871; 

Rbt. Will. Veüablrs VKaiiwi Habooihit, gab. 1789, geit. in Afiril 
1871 zu Nnnehani ; 

(tROROR Tatk, geb. in Alnwick, 1805, gegt. im Juni 1871; 

A. Kbith JoHVSTojf, gest. im Sommer 1871; 

C. B. Rose in Yarmouth, geb. 1790, gest. d. 4^, Jan. 1872; 

CwAMMM BAnAOB, geb. im Dee. 1792, gest. i» Ofltober 1871 ; 

li—i Dl Ojebu SawttBT, geb. 1787, gest. In Angtttt 1871; 

Bdovaw» Limr, p/^ 1801 in Wkl Poweaaron hi 8lli-Fn»IU«iflb» gMt. 
im Jmmmt 18171; 

Paaao 8an in Hm, gab. 1718^ gut ia Mai 1891; 
. W. Ca. T. BämamuL, «tb. in Wiea, 1795, gest. In Min 1871. 

Allen diesen bemrragaaden Männern der WiiaeaMliaft sind tob imm 
MaiiaBtia PaaaTWiai ehrende Worte der Erinnemng nachgerufen wor- 
den. ^ Der weitere Theil dieser Anrede gibt eine gedrftagta Übersielit 
ibar 4ki Baaarea Fortflcbritte der WiiettischafL 



Ma mmuth-Skclet bei Thale. — Der „Weimarischen Zeitung* 
Na. 1, 1873, ist folgende Notiz entneanaa: la den GalaiMateB des Fra^ 
barm toi dem Butoaa-SiRBnwnitT bei Thale am Hart üanden am 20. Doc 
J. die Arbeiter, waleba in dem daaalbit betegenen Gypelirache aa dem 
Wega van Thale naeb Snderode beechilUgt eiad, beim Abrlnmai eiaer 
ani Leimi und Mergel bestehenden Erdschicbi das Skalet einas Meauntli» 
welches nach Lage der Knochentheile eine ungeftbre Ubiga tob 15 Aue 
und Höhe von 9 Fuss gehabt hat Besonders herrorzuheben sind 4 grotea 
gut erhaltene Backzähne, deren jeder 7 Pfund wiegt, 2 stark gekrümmte 
Stosszälmo von 5 Fuss Länge, welche leider zerbrochen, ebenso wie viele 
der riesigen Knm hen, theilweis beim Ausgraben. Diese Überreste befan- 
den sich 0 Fuss unter der Oberfläche, an einer Stelle, wo in früheren 
Zeiten schon ein bedeutender Abraum stattgefunden hat. • 



Alkx. Brakdt: über ein grosses fossiles Vogeiei aus der 
Umgegend von Cherson. {Mel. biolog. tires du Bull, df l'Ac. imp. * 
de» »c. de St.-rHerxbowrg^ T. VIII, p. 730.) — Ein im Besitze des Guts- 
bepitsera Ssimbh DoHOweuar befindliebat Ei loll bereits vor ungefithr 
16 Jabrea im CbenaB'sebea Kreise im Dnrfe MallBOwka in eiaem elie- 
maUgea Flaubette, eiaar sogea. «Balka'* getodaB weadaa seAi, va ea 
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durch Frühlmgsw&Bser aus eiuem rothbraunen bröcklichfio Lehmboden, 
mter weldiea fcryrtifflnlscher Gyps lagert, emporgeflUurt und sehwimmend 
«ofgefiuifeii wurde. Seine Gestalt ift sehr regelmässig elliptisch und seigt 
«ine'Krone XhnliBhlieit mit den Stniasseoeiem, deren gröute Exemplare 
fln jedoek oeeh aarlintcihnn Der T^aw^Miw rtThiiitiifr betrlirt 18 mL. dar 
Qaefdorehaeiier 15 em., der TAngmmfltng 58 ca^ der Qaeiiinlu« 46 an. 
Das Volnm wurde auf annihemd 2200 coli. cm. berechnet, so dass der 
lahalt des Eies sich ungefUir auf den von 40 bia 44 HAhnereiem mitt- 
lerer Grösse schätzen lässt. Die Oberfläche zeigt, namentlich unter der 
Lupe, eine ganz leicht rauhe odor höckerige Beschaffenheit und an man- 
chen Stellen unreKelmü-sige seichte Schrammen, sowie tiefe, wie mit einer 
stumpfen Nadel er/eiin^te (irühchen. Die Färbung ist vorwaltend gelbbraun. 
Die Dicke der Sihale ist nicht ermittelt. 

Da seine ganze Beschaffenheit auf einen straussartigen Vogel hin- 
weisen dürfte, so wird dasselbe von Al. Brandt als StnUhiolithuH chers*(h 
«eMM bexeichnet. Der fftr dasselbe geforderte Preis von 1000 Bobel hat 
aeinen Anlmif Ar ein Mneeum bis jetxt noeh verUndert 



Fnan B. v. Havin: Oeologiache Übersichtskarte der öster^ 
reiekiacken Monarckie. (Jakrk. d. k. k. geol. Beieksanstalt. XXn, 
II. 148—928.) — Dieee Blltter, wekke aar nikeren Erliaterang der Tiden 

Loealnamen und zur raschen Orientimng bei Benntaung der Druckschrif- 
ten der k. k. geologischen Reichs-Anstalt dienen sollen, enthalten in alpha* 
betischer Reihenfolge die för einzelne Sediment-Formationen oder Forma- 
tioni-Glieder des Gebietes der Karte in Anwendung gebrachten Loealnamen 
oder Specialbenenaungen mit korx gefasster Cliarakteristik und Literatur- 
nackweisungen. 

Haükr hatte diese mühevolle Znsammenstellung bereits vollendet, 
als die in ihrer ganzen Anlage sehr analoge vortreffliche Arbeit Stüder's, 
„Index der Petrographie und Stratigraphie der Schweiz und ilirer Umge- 
bungen", Bern 1872, YerOifentlioht worde. Tretadem wird auck v. Havan*» 
Albelt namentliek den Besitaem der wertkvollea Überslektskarte sekr vill- 



Daom: Geologiacke nnd mineralogiscke Literatur der 
Rkeiaprovinz nnd der ProTina Westphalen sowie einiger 
angrenzenden Gegenden. (Bonn, 1872. 8". 94 8. — Die sehr um-* 
Cangreicke Literatur ist chronologisch und innerhalb der einzelnen Jahre 
alphabetisch geordnet. Sie beginnt mit dem Jahre 1755 und schliesst mit 
dem Jahre 1870. Der Verfasser hat mit dieser mühevollen sorgfältigen 
Zusammenstellung allen Fachgeuossen einen grossen Dienst erwiesen, was 
bereits in der allgemeinen Versammlung der Deutschen geologischen Ge- 
sellschaft im September 1872 in Bonn, welcher sie gewidmet war, seinen 
Ausdruck gefunden hat. 
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lin. Maky Sombrtillb, jene im Gebiete der Matbenuttik, phyallcAli- 
tota GeograpUft «ni «sämm Zweigen rtimlktet Iwik i imto Dmm, Matb 
■a 1. DeeemlMr 1819. Ar Oeboimtlir ist vahnelMiiiUdi 1780. (Tkt 
AmeHeam, Jomm. 1878. Toi. V, p. 841.) 

Reverend Aoam Suniwics, Woodwaidiaa P r oÜ mor der Geologie aa 
der üahrerBitil in Cembridge, einer der ilteoten Geologen, weidier die 
YPissenoBbAft in nntgeieiehneteter Weite geiMert iMt, Teneliied im 88. 
Lebensjahre am 27. Janoar 1878. Er war tn Dent in Toritihire im Imi 
1784 geboren. {The (hol. Mag, 1878, Ko. 104, p. 98 nnd Ifte iioMr. /OMm., 
March, 1873, p. 242. 

Dr. phü. Ewald Bioub, Aitiitent an der K. paliontoIogiMlien Saam- 
Inng det Staates in Mflnohen ist am 7. Febr. 1878 dem Nervenfieber er* 
legen. 

Am 9. Min ist auch KanL Gotthblf Kikd, der Meistor im Fache des 
Bohnresens, ans dem Leben geschieden. Er wurde als Sohn einer säch- 
sischen Bergmannsfamilie in der Nähe von Freiberg am 7. Juni 1801 ge- 
boren und nmsste schon mit dem 12. Jahre zum Schlägel greifen und in 
die Gruhc einfahien. Seine hohen Verdienste um das Bohrwesen sind 
allen Fachleuten bekannt. 



Mineralien-Handel. 

B. SrrRTz, vormals H. Hkymann, empfiehlt seine wissenschaftlichp und 
technische Mineralien-Handlung in Bonn. Wilhehnstrasse No. 25, in einem 
„Verzeichniss vorräthigor Mineralien, Gebirgsarten , Petrefacten und Mo- 
delle.« Bonn, 1873. S. 19. 
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■ikriskopisdie Uuterouckuiir %MgtT Porphyrite ni ver- 

waudter Gesteine aus dem iNalie-Gebiete. 

V«» 

Herrn Prof. A» Streng. 



Nachdem ich in einer froheren Arbeit die Palatinite des 
Nahe-Gebiets mikroskopisch uiiUtsucIiI hatte, schien es mir wün- 
schenswerlh, auch die übrigen der Fciniialion des Rothliegenden 
angehörenden krystallinisciien Gesteine jener Gegend einer mikro- 
skopischen Prüfung: zu unterwerfen, deren Resultate im Nach- 
stehenden mitgetheilt werden sollen. 

Über die LafemngsverhiUnisse dieser Gesteine habe loh 
schon in der eben «rwihnten ftuheren Arbeit Bemerkungen ge- 
Mcbt und dabei einigen Bedenken gegen die intrusive Natur 
dieser den Schichten des Rothliegenden «wischengelagerten Ge- 
stein»' Ausdruck gegeben in der Hoffnung, datiiin li meinen Freund 
La.speybks zu veranlassen, aus dem reichen Schatze seiner Er- 
fahrungen einige ganz bestimmte ßeispiele aufzuführen und zu 
beschreiben, aus denen die intrusive Natur der Palatinite etc. un- 
widerleglich hervorginge. Leider hat sich Laspbyres * nur mit 
mehr allgemein gehaltenen Bemerkungen begnügt und die spe- 
delleren Mittbeilungen der Zukunft vorbehalten. Ich musste es 
dessbalb mit lebhaftem Danke begrOssen, datis Weiss eine 
Reihe von höchst interessanten Beispielen veröffentlicht hat, welche, 
wie mir scheint, die Verhältnisse völlig klarlegen. Ein Blick auf 
die beigefügte Zeichnung niuss jeden Zweifel an der intrusiven 

* Dieses Jahrbach 1872; p. 619, Brief an Professor LiomisD. 
Dieses Jahrbach 1872, p. 862. 
Jaliftodi ISn. 15 
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Natur der betreffenden krysUllinischen Gesteine beseitigen. Mein 
Zweck ist damit erreicht; denn ich hatte nicht die Absicht, die 
Ansichten von Laspktrbs durch andere lu ersetsen, sondern ich 
wQnschte nur, einige Punkte schflrfer und eingehender begründet 
lU sehen. Inderfi nun Weiss die Lafjfeningsart jener Gesteine 
klar gestellt hat, sind auch meine Bedenken g^egen die Alters- 
feige theilweise hinfallig geworden, um so mehr, als gerade hier- 
über auch LASPivaBS sich eingehender in seinem Briefe an Pro- 
fessor Idtoinuan geiussert hat. 

Bevor nun die neuerdings untersuchten Gesteine geschfldeit 
werden, muss ich noch ein Versehen bekennen, dessen ich mich 
meinem Freunde Tscherhak gegenüber schuldig gemacht habe. 
In meiner früheren Abhandlung liahe ich gesagt, Ts( hkkmak führe 
das Verhallen des Enstalits (Bronzits) vom Radauihale nach 
Wbbsky's Angaben als ein von andern Bronziten abweichen- 
dos an und gründe danmf die Borechtifnng» diesen Minerale dea 
MaaM Protobaitit in erbaften. Dies sei aber In sofem ein Irr- 
thmn, ris Wuskt's Angaben sich gar nicht auf den Prolobasllt 
bezogen, sondern auf den kalkreichen Diallag aus dem Gabbro. 
Nun habe ich ul)i'rsehen, dass TsrHEBMAK, indem er Websky's 
Angaben als atil den Prolobastit heznglich anführt, ntiben diesen 
seine eigenen Beobachtungen zu Grunde legt, die an einem Exem- 
l^re gemacht wurden, welches, wie mir TacuBwui miUkeUt, ich 
selbst ihn flberaandt und als Protobaslft beBolchnel hatte. Nach 
diesen Uintersuchungen liegt nun auch bei diesen kalkarmen ffo- 
tobastit die Ebene der optischen Axen in -cP:x> d. h. parallel der 
Abstumpfung der stuinpi'en Saulenkante und senkrecht zur Haupt- 

spaltfliche ooPoo* Auf dieser Fläche steht auch die Bisectrix 
senkrecht, d. h. dieselbe fftllt mit der nakrodiagonalen Aze sa- 
sammen. Hiernach wflrde nun allerdings dieses kalkarme Mine- 
ral optisch ein ähnliches Verhalten zeigen, wie der von Websky 
untersuchte kalkreielie Diallag, der aber selbst von dem Verhal- 
ten anderer Diallage so wescntli« Ii abweicht, dass man ihn für 
rhombisch halten könnte. Beide Mineralien müssten demnach fon 
denjenigen, au denen sie bisher gestellt worden sind, getrennt 
werden. Bhe dies geschieht, möchten doch wohl erneute ver- 
gleichende Unleraacfaungen nOtUg sein, denen eich hoflhntieh 
TscHERHAK Unterziehen wird. 
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linier den von mir mikroskopisch untersuchten Gesteinen 
siml iiaiiienllirli (Jio Porphyritt? iM'SoiKlcrs berucksichtigl, da ver- 
mutht't vvt'rtieii konnte, dass si»; l biTüang»' tlirils in die Palati- 
nile. Iheils in die (^uarzporphyre darbieten wurden, eine Ver- 
nalkong, die sieb in der Tliat bestätigt hai. 

I. Qnarzporphyr von MQnster am Steia bildet hohe 
Felsen aai Wege von MOnater nach Theodorshall. In einer vor- 
waltenden sehr femkömigen, fast dichten, hellrötblichbraanen, 
sehimneraden Grundmasse liegen Körner von hrflnnlichem Quare 
nnd Krystäilchen von Feldsputh, die ziemlich stark glänzend sind 
und fast durchgänsflor Orthoklase dar^l^'llt'n. nur einige sehr klare 
und trlanzende klenitir»' K'ryslalichen ersrhtMnen geslnMlt, sind 
also iriklio. Sehr selten stellen sich einzelne Gliuiiuerblattcben 
ein« 

Unter dem Mikroskope erkennt man in einer kömigen Grund- 
masse fiiniagemngen von: 

a) Sehr vereinzelten grösseren, acharf aber «nregelmflssig 
begrenzten Körnern von Quarz, in denen nur wenige fremde 
Binschlasae sichtbar sind, wie z. B. feine Apatitnadeln und kleine 
rundliche mit brauner Substanz erluiUc Poren. Dieselbe braune 
Substanz ist auch auf den das Mineral durchzieiieaden Spalten 
ausgeschieden. 

b> Orthoklas- Kryslallenf theils von geraden, theils von aus- 
nnd einspringenden IJnien begrenzt. Sie sind so unrein, so er- 
fiiUt mit einer hellgefilrbten aber undurchsichtigen, nach Einer 
Linie geordneten Einlagerungen (hellgraue Kömchen und lang^ 
gesogene Lüppchen), dass die Krystalle selbst im DOnnschliff 
UMlnrohsIchtig erseheinen. 

c) Geradlinig und mitunter sehr scharf begrenzten kleineren 
Einlagerungen von Inklineni Feidspathe, die ziemlich reichlich 
vorhanden sind. 

d) Selten sind kleine undurchsicküge Körnchen oder Blätt- 
chen, vielleicht von schwarzem Glimmer, vielleicht auch von Ulag- 
neleisen. 

Die Grandmasse selbst besteht aus einem Aggregate von 
meist monoklineni, selten triklinem Peldspath und Quarz, in des- 
sen feinen Poren zuweilen bei sehr starker Vergrösserung ein 

bev%egliclu'S Bläsciien sichtbar ist. Dazwischen liegen .mehr ver- 

16 ♦ 
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einzelt theils grüne Kryställchen von stark dichroskopischer Horn- 
blende, Uieils fast undurchsirlilig doukeibraane Körnchen und 
LAppcheOi lUe wahrscheinlich ZenwISQiigvprodvkte der itonrirfaede 
sind. BndKch erschefaea noch hia «ad da feine Apalitaadela. 

2. Orthoklasporphyr voai Fasse des Uaterhiaser 
Berges an der Nahe. In einer rothbraunen, dichten Grund- 
masse liegt'n Kryställchen von Orlhokhis, dir aber nicht mehr 
frisch erscIu'iiKüi , sehr vtrciiizell ^)iii<rzkornchen und Blättchen 
eines Glimmer-ähnlichen Minerals. Unter dem Mikroskop sieht 
man in der krystaliinischen GrnndnMSse folgende Mineralien en* 
gelagert: 

a) Grössere nindHohe Krystalle von Qnan, völlig kfaur oad 
fiH^los. In ihnen befinden sich Binlagerungen, welche die Per- 

men des Quarzes zu besitzen scheinen. Indessen sind sie wohl 
mit l'refiider Substanz erfüllt, denn selten nur erscheinen sie völ- 
lig klar, gewöhnlich enthalten iue neben klarer bubsianz ein 
Schwan pnaktirtes, rundes, unbewegliches, einen grossen Theil 
des Ranmes erfUlendes Kl^j^elchen ; oder sie sind nit heUgmner, 
kömiger Masse erfliUt. Mitanter Hegen nach brlMiliehgrtne 
Läppchen darin. Ferner finden sich in dem Quarze Apatitnadehi 
sowie zahlreiche, sehr kleine, rutidliclie oder eckige Poren mit 
und ohne Bläschen, die letzteren theils fest, theils beweglich, so 
dass viele dieser Uohiräume mit einer Flüssigkeit erfuUt sein 
Bflssen. 

h) Vereinseite Feldspathe ohne Streifing aber sehr llnreh^ 
Inden sie mit kleinen, nnr dnrchscbelnenden hellgraoen Lippoben 

und Körnchen fast völlig erfilllt sbid, so dass sie im auffallenden 

Lichte weiss erscheinen, ts sind dies wohl Zersclzunirsprodukte 
des offenbar verwitterten monoklinen, vielleicht auch triklineu 
Feldspaths. 

c) Seltener sind kleinere Krystalle von hellgrüner, fasriger, 
stark dichroskofdscher Hornblende, die aber oft fest gans undurch- 
sichtig Ist, wenn sie von dunkelbrannen, undurchsichtigen, kör- 
nigen Zersetzungsprodukten entweder nnr umrandet oder fast 

völlig erfüllt ist. Kleine Fetzen dieser Hornblende sind auch 
zuweilen den Feldspathen beigemengt. 

d) Vereinzelte, undurchsichtige Kryställchen, wahrscheinlich 
von Magnet- oder Titaneisen. 
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Die Grandroasse selbst besteht aus einem Aggregate Ton 
forwaltendem Ortholdase, zwischen welchem seltener erliennber 
Irikliner Feldspalh, Temer zahlreiche dunkelbraune Lftppchen und 

Körnchen von umgewandelter Hornblende sichtbar sind. Quarz* 
körnchen finden sich nur vereinzelt, hauOger erscheinen sehr feine 
Apatitnadülu. Das Gestein ist hiernach ein Quarzporphyr wie 
iNo. l. 

3. Porphyrit vom südlichen Fusse des Gienberges 
am Wege vom Bahnhofe nach Waldbökelheim. In einer dichten, 
dnnkelbrannen Grundmasse liegen kleine Krystalle eines trikKnen 
FeMspaths, der indessen nicht mehr frisch ist; seltener shid Kry- 
stalle von schwarzer Hornblende sichtbar, die aber meist so stark 
zersetzt sind, dass ihre Umrisse nicht mehr scharf erseheinen. 
Kleine, njelallisch glunzende Kornchen (Mapnet- oder Titaneisen) 
sind hie und da sichtbar; an Kiner Stelle iiuch ein kleines, pris- 
matisch entwickeltes, von ebenen Flachen ( Spallflächen ?) begrenz- 
tes, lebhaft metallisch glänzendes Kryställchen von grauschwarzer 
Farbe. Einige der Verwitterungsrinde nahe liegende Feldspathe 
waren theilweise mit einer sehr weichen, bellgrOnen Substanz 
erflint. 

Unter dem Mikroskope sieht man folgende Einlagerungen in 
der krystallinischen Grundmasse: 

a) Grössere Krystalle von wahrscheinlich tnklinem Feld- 
spathe. die aber grrossentheils mit einer hellbriiunlichen, kornigen 
Masse eiriilll sind, so dass die reine klare Feldspathsubstanz 
nur lückenweise und als schmaler, scharf begrenzter R^nd her- 
vortritt und die Streifang sehr häufig verdeckt wird. Auch Apa- 
titnadeln stellen sich hie und da ein. ^ 

b) Kleinere Krystalle von fast völlig umgewandelter Horn- 
blende. Die umwandelnde Substanz besteht aus einem Aggre- 
gate fast undurchsichtiger, dunkelbrauner, meist eckiger Kdm* 
eben; sie herrscht so vor, dass nur selten die eigentliche Hom- 
blendesubstanz mit braungelber Farbe hervortritt. 

c) Seltener finden sich grössere Ausscheidungen eines Ag- 
gregats von Ouarzkryställchen. die unmittelbar neben einander 
liegen und sich gegenseitig in ihrer Ausbildung gestört haben. 
In ihnen finden sich zunächst Einschlüsse anscheinend mit den 
Umrissen des Quarzes« die mit einer hellen Substanz erfüllt sind» 
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m der einffe donkle, sehr kleitie Kdnicheffi and iletniicli dunkle, 

körnige Bläschen lietrrn. Ferner erkennt man in dem O^^rzc 
hetlc, Iheils ^erundele. theils eckige Einlagerimi:«'n iiiil ein oder 
mehreren schwarzen Pünktchen, dann dunkeigrunbraune, unregel- 
ittHsige, fast undurcksichiige Läpp<'hen, endlich sehr kleine Mag« 
nolBiseBkrysCillofaeii. Avsierdein finden sich aber tack euer^ 
Mit« sehr dfinne, farblose Apalitnadeln, andererseits breitere, 
hellgrüne, dorchsicbtige, längliche KrysMHehen mit rechteckigen 
Onerschnitt, \>obei alier Hie Keken oft abgestumpft sind, so dass 
ein länglich aclilseiliger (juerschnitl entsteht (Aniritfnikrolithen'O« 
Die zahlreichsten Einlagerungen finden sich au der Beriihrungs- 
stelle zweier Quarz-Individuen. 

Die Grundmasse besteht aas einem nicht deutlich individaa* 
Kfirten aber krystalliniachen Aggregate fon FeUipath, an wetchem 
Stralfimg nicht erkembar war. Daswisehen liegen saUreksha 
kleine Fetzen, Kömchen oder Pflnktdieii von nwg^ ewan deHer Horn- 
blendesubstanz. Vielleicht bestehen iibrigens manche von diesen 
Körnchen aus Majin»'!- ruler Tiluneiscn. 

4) Grauer, Tri dy mit- halliger Porphyrit in der Nahe 
des Bahnhofes von Wald büke Iheim, am Südfusse des Giei^ 
bargea. Das Clestein, wetehes ich in fffiberea Arbeiten* be> 
schrieben nnd als einen den quanfreien OrthoUasporphyren nahe- 
stehenden Porphyfit beaeicbnet hatte, ist merkwttrdig dnieh die 
zahlreichen in seinen Dnisenräumen auskrystallisirten Tfidymile^ 
Ausserdem enthalt es in der (irundmasse eingelagert KrysUllS 
eines Feldspaths und zersetzter brauner Hornblende. 

Unter dem Mikroskope siebt man in der krystallinischea 
Grundmasse folgende grössere Anssoheidnngen: 

a) Zahlreiche^ nach Bhier Richtang in die LAnge geiogene, 
scharf und geradHnig begremta KrystaOe von triklmeM Feldspath, 
deren ZwiFlingsstreifung nur sehr selten nicht erkennbar wmt, 
Sie enthalten zahlreiche, graue, köniige, durchscheinende Läpp- 
chen, die meist parallel einer Seileniinie des Kristalls geordnet 
sind, im anffallenden Lichte erscheinen diese Lappchen, die wohl 
Kersetaangsprodukte des Feldspatks sind, weiss gefhrbL Sebf 
s e He n Regen nnduwMehtige schwane K4tnu^n darin, die in 

* Dieses Jahrb. 1872, p. 265 und Tschermax's Mineralog. Mitthefl. 
1871, p. 47. 



reeMwfnUig sich schneidenden Linien gruppirt sind and wohl aus 

Magnelfisen beslnhcn. Auch kleine Läppchen zer.s«'lzler Horn- 
blende, ferner dünne, farblose Nadeln (Apatit?) und en(l!i( Ii kurze, 
dickere, hellgrüne, durchaus klare Säulchen mit pyramidaler En- 
digung sind ausgeschieden. Die letzteren «ind nicht fasrig oder 
didirosko|M8ch wie Hornblende, sie widerstehen der Einwirkung 
coocentrirler Saluftore, so dass man sie woiil fttr AugitrMiluo- 
KdWB wird kalten kdnaen. 

b) Ebenfalls xiemlich sahireiche Krystalle von Hornblando. 
Dieselbe besilst meist regelmttssige, der Krystallform dieses Mi- 
nerals entsprechende Umrisse, während die Substanz selbst eine 
tiefgreifende Umwandlung in ein Aggregat undurchsichtiger oder 
nur schwach dunkelbraun durchscheinender Korner und Läppchen 
erlitten hat. Dieselben liegen dicht aneinander und erfüll meist 
wie eine \¥oUie den ganzen Hornblendekrystall, und nur seilen 
irt ein innerer Kern von Honiblendesnbstans erhalten geblieben, 
der dann gewöhnlich brenn und gelb, seltener hellgrOn geftrbl 
ist nnd durch sehr feine Spftitchen parallel der lingeren Seite 
des Durehsehnitts fasrig und zugleich auch dichroskopisch er- 
scheint. Nur höchst selten fehlt bei kleineren Krystallen die 
braune, körnige Substanz gänzlich. Im auiTallenden Lichte er- 
scheint die letztere braun gefärbt. 

c) Vereinzelte schwarze, undurchsichtige, in auffallendem 
Lichte metallisch glänzende Blättchen mit geradlinigen, vier- oder 
sechseckigen Umrissen. Es ist dies wohl Magnet- oder Titan- 
sisen. Vorwaltend sitst es swischen den zersetiten Hornblenden. 

Quarz fehlt ginslich. 

Die makroskopisch in Hohlrftumen vorkommenden Tridymite 
sind beim Schleifen sämintlich zerstört, auch konnte ich in drei 
Dünnschliffen nichts auffinden, was der von Zihkel gelieferten 
Abbildung * des Tridymil ähnlich gesehen hätte. Dagegen fan- 
den sich weisse, durchscheinende, unregeimässig begrenzte Tafel- 
eben sehr zahlreich in der Grundmasse zerstreut, die sich be- 
sonders bei auffalleadem Liebte durch ihre schmutzigweisse Farbe 
sehr detillich von den benachbarten Mineralien abheben, wihrend 
sie im durchfallenden Lichte den Bindmck eines Aggregats klei- 



• Dieses Jahrb. 1870, p. 838. TM YWL Fig. 90 und 2h 
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ner ICAnier machen. Als ich nan elfii^ der mekrotkopitelieii 

weissen Tridymit-Kryställclien für sich unter das Mikroskop brachte, 
erschienen sie hIs eine weisse, schwach durchscheinende, zucker- 
körnige Masse, die zwischen gekr»'u/h;n Nikols IjcII punktirt er- 
schien, ähnlich wie dit>s bei krystallinischen Airgregalen der Fall 
ist. Es wfire desshalb möglich, dass die in der Grand tnasse ein« 
gelagerten weissen, nnregelmilssigen Körnchen and Tafelchen 
auch aus Tridymit bestehen, etwas bestimmtes lAsst sich indessen 
darüber nicht sagen. 

OflTenbar sind die im Porphyrit makroskopisch vorkommenden 
Tridymite nicht aus Einem Gusse gehihteU sondern jeder KrystaH 
scheint ein Aggregat von Kryslallkornchen zu sein : daher auch 
die wtiisse Farbe, der geringe (jlanz urnl die malte Oberfläche, 
sowie die bröckiiche BeschafTenheit des Minerals. Auch bei ei- 
nigen andern Tridymit-Yorkommnissen ist mir dieses Verhalten 
schon aufl^liig gewesen, so dass man sich der Vermuthung nicht 
erwehren könnte, der Tridymit sei eine Pseadomorphose, wenn 
dieses Mineral nicht anderwärts so durchsichtig und glAnsend 
▼orktme, dass ttber seine Selbstständigkeit kein Zweifel obwalte« 
kann. Ich hofTe Obrigens, demnilchst neues Matertal zu erhalten, 
um die Frage zu entscheiden, ob die im Türphyrile vorkommen- 
den Tridyniil-Krysliillcht'u auch wirklich aus Tridymit-Substanz 
bestehen, oder ob hier eine Pseudomorphose von Quwcz nach 
Tridyrnit vorliegt. 

Die iirundinasse selbst besteht bei diesem Porphyrite ans 
einem kleinkörnigen Aggregate von Feldspathen mit nnregelmis- 
sigen Lippchen «ersetzter Hornblende, einseinen Angit- (?) Mikro- 
Kthen und den eben erwähnten sahlreich eingestreuten weissen, 
unregelmässigen TSfelchen und Kömehen. Ob der Feldspath tri* 
klin ist oder nicht, lässl sich nicht erkennen. 

5) B r a u II e r P o r p h y r i l von d ni s e I be n F u n d o r I e w i e 
No. 4. Auch dieses Gestein ist schon früher in seinem tnakro- 
skopischen Verhalten beschrieben worden. In einer riUhlioh- 
braunen Grundmasse liegen röthlich gefärbte, meist trikitn er- 
scheinende Peldspathe und sparsam eingestreute sersetite Horn- 
blenden. Auch hier sind in Drusenräumen Tridymite vorhanden, 
die aber die Hohlräume meistens fast gans erfflilen, so dass 
wenig von der Krystallform sichtbar ist. 
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Unter dorn Mikroskope finden sich in der kryslaliinischen 
Grundmasse fol -^ende Einlagerungen : 

a) Zahlreiche, scharf und geradlinig begrenzte Kryslalle von 
kidigiich triklinem Feldspaihe, der ebenso wie in iNo. 4 mit kör- 
nig«» Zersetiongsprodukteii erfttlU tsl. Es finden sich darin fer- 
ner dflnne lingKche ond etwas dickere kurze Sttulehen von hell- 
grinKdier Farbe, die der Bmwirkang der Salzsive widerslel^en 
üd desshalk wohl als Aagite beimcblet werden können. Es 
Hnätsn sich aber auch in Einem Feldspaihe regelmässig sechs* 
seilige. durchsichtige Tafeln, die zu mehreren iiuscheinend pa- 
rallel auf einander lagen. Da sie ganz v(»ri Kelilspatliiiiasse um- 
büllt waren, so konnte nicht ermittelt werden, oh sie /wischen 
gekreuzten Nikols gefärbt erscheinen oder nicht. Möglicher Weise 
bestehen sie aas Tridynit 

h) Hombknide von derselben BeschaifenheK wie in No. 4; 
aar liegea hier aoeh Augitmikrolithen und durchscheinende weisse 
'hfefai, die vielleicht fOkr Tridymit gehalten werden könnten, in 
der theilweise in braune, körnige Massen umgewtfndelten Uorn- 
biende. 

c) Sowohl in der Grundinass«, als auch in den zetsel/.ten 
Hornblenden liegen undurchsichtige, metallisch glanzende, quadra- 
tische oder dreiseitige, oder symmetrist h st'chsseitige Tafeln von 
Magnet- -oder Titaneisen. — Quarz fehlt auch hier vollständig. 

Die Grundmasse ist ihnlich wie diejenige des vorgenannten 
Gesteins, nor enthftlt sie die weissen, dorrhscheinenden Tftfelchen 
m geringerer Zahl. Ohrtgens waren auch hier die in Drosen- 
rinmen vorkommenden Tridymite beim Schleifen herausgebrochen. 

In einer fniheren Abhandlung glaubte irh, in den ausge- 
srhiedejjeii Feblspalhkrystalloii der beiden tridymithaltigen Ge- 
steine neben Kalknatronfeldspath noch Orthoklas annehmen zu 
müssen, wodurch beide Gesteine in die Gruppe der quarzfreien 
Onhoklasporpbyre oder zwischen diese und die Porphyrite ge- 
stellt werden mossten. Die mikroskopische Untersuchung hat nun 
gekihrt, dass Orthoklas In porphyrartig eingelagerten Krystallen 
nicht vorhanden und wohl nnr auf die Grondmasse beschränkt 
ist Der von Laspeyres für die dortigen Porphyrite gefundene 
etwas hohe Kieselerdcgehalt (,65,8%) findet vielleicht in dein 
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Vorhandensein von Tridyinit seine Erklärung. Beide Gesteine 
sind also normale Porphyrile. 

6) Porphyrit imThale unterhalb Bokenau anstellend, 
in eioer diobtea, UriiiiiilicbfrMen Grundmasse liegen Krystalle 
von grtalichgnoeoi, meiftew getlreift««, lioMlidi itmkmk 
tptOi, der oft in &ft ringanm eniwtokeiliii Kryttailen aüt w- 

waltendem oP und ocPcc, aber untergeordnetem cjoP vorkommt, 
von schwarzer Hornblende, meist in kleineren Individuen, deutlich 
spaltbar, lebhaft aber fast metHlliseh glänzend und schwarz oder 
dnakelgrün. SUIrfcer lenetsle Hornblenden «ind theUs dnnkei- 
brwKi, Umtlt frangrUn geftrtit. An einer nteigeB 8Mb m dea 
paum Handtltek Und lich eta hellgrOnes KryaltlHuir« tm elvi 
2*^ Länge und 1"* Breite eingesprengt, wMieB swef nMt elnrit 
hervortretende, anscheinend ungleieinverthige. rechtwinklige Sjtnll- 
flachen und im Übrigen muschligen bis unebenen Bruch zeigte; 
es war mit hellgrüner Farbe stark durchscheinend und machte 
Merst den Eindruck von Olivin, da es aber xiemüdi leiohl sdunnlit* 
inr war und rodiiwuikUge SpaHAielMn betiff , ao knm m wm 
ein angiliaobea Mineral gewesen sein. Diese VemintiHNif wiid 
mm noch gesMIsI dnrdi die niilmMko|daclM UnteranelHing, weldM 
Folgendes ergab: 

in einer feinkörnigen Grundniasbe liegen grossere Kr^slMlle 

von 

a) Fiddspalh, der sich meist durch seine Streifung als triklin 
erkennen liess. Aber nur ein schmaler, ischarf begrenzter Rand 
kieslelil aus reiner FeidspaÜMHil»lans, das Innere ist vöilig «rfüUi 
Mit iMllgnuen, nnregelmisaigen Kftmem, veraiaciit mit brftnn- 
Üdi-gelben Lappen oder Läppchen, die nidit didiroslMUMSoii er- 
selieinen und vielleicht aus augitischer Substanz bestehen. An 
Einer Stelle war auch in dem Feldspalhe ein klaret», unregei- 
oiftssig begrenztes Oi>^rzknrnchen. 

b) HorobJeadey welche theils am Hände, theils in ihrer gan- 
len Masse in die mehrfach erwähnte denlmlachwarabranne, fast 
•adarchsichlige nnd hornige Snbslani omgewandett ist, die wie 
eine Wolke das Mineral aaihallt oder vOUig erfbUt. Die noch 
unzersetzten Theile der Hornblende shid braun durchscheinend, 
deutlich dichroskopiseh und fasrig durch feine Längsspältchen. 

c) Augit oder Diallag von hellgelbiichgrUner Farbe , wenig 



dicbroskopiscb, nichl fasrig. Übiigens istdiecef Miaend nidit 
inner scharf von der Horoblende in unterscheiden, je mitanter 
sclieint Ein Individuum theilweise aus Augit, theilweise aus Horn- 
blende SU bestehen. 

Die Gmndmasse selbst besteht hus eineiii Aggregate von 
triklinen Feldspathloistchen, untermischt mit iirngewandi'Itrn Horii- 
blendekryslallchen und Aiigillappchen . sowie Augitiiiikroiilhen. 
Die Felrlspathü sind vorticrrscheud und liegen häufig parallel, in- 
dem sie sich dabei um die grösseren Einlagerungen herumziehen. 
Oft aber sind sie vdlUg regellos gruppirt. Zwischen diesen Ge- 
neogtheilen ist nun noch eine nicht individualisirte at^er duroh 
las I optische Verhalten kryslallinisoh erscheinende Gruodnassu 
erkennlNiry die vielleicht aus irgend einen Peldspatbe besteht. 

Apatitnadeln sind selten, (juarz fehlt gfinslioh ; dagegen sind 
Hie bei No. i beschriebenen durchseheinenden weissen, unregel- 
miissig begrenzten Täfelchun und Kürnchen ziemlich zahlreich 
vorbanden. 

Das Gestein ist offenbar ein Porphyrit, der aber durch das 
Vorhandensein eines augitischen Minerals den Übergang sh den 
Palatiniten vermittelt 

7) Dunkler Porphyrit aus dem Thale unterhalb Bo- 
kenaU) lose umherliegend. In einer dichten, dnnkelgrau- 
grünen, fast schwarzen Grandmasse liegen Krystalle von dunkel« 
graugrün erscheinundem, in dünnen Stückchen aber hellgrünlich- 
ffraueni, nicht sehr stark giarizenderi» Feldspallie. der meist von 
sihartem, starker glänzendem Haiuie umgeben ist und dessen 
krystallflachen auch hier zuweilen sichtbar sind, und von schwar- 
zer, lebhaft glänzender, deutlich spaltbarer Hornblende. Auch 
bellgrOne Augite scheinen vereinzelt vorhanden zu sein, sind 
aber uichl mit Sicherheit zu erkennen. 

Unter dem Mikroskope sieht man in ekier krystnlUnisch«! 
Grnndmanse als Einlagerungen: 

a) Feldspathe genau wie in No. 6. Zuweilen bildet das In- 
uere eine anscheinend fast zusammenhängende Masse, die unge- 
mein scharf ir*'gen den völlig klaren, durchsichtigen Rand absetzt; 
gleichwohl laufen die Zwillingsslreifen gleichförmig durch die 
ganze Masse hindurch. Zwischen gekreuzten Nikols treten dann 
taUreicbe Flecken mit den Farben des reinen Feldspathrandes • 
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auch aus dem inneren Theile hen'or. Mitunter besteht auch das 
Innere aus einem zusammenhfingenden Lappen eines grOnen, 
wenig diehrosfcopischen Minerals, vielleicht des Augil oder eines 
2^rsetBungs Produktes desselben. DOnne, kurze, in Sturen un« 
lAsliche Nadeln im Innern der PeldspHthe o()(>r auch in dem rei- 
neren Rande können wohl als Augil-MikroIitluMi n^JMleiilet werden. 
Da an einigen Rxemplaren die Zwillintrsstreifuiio dur<-haus fehlt, 
so würde die Anwesenheil von Orthoklas nicht ausgeschlossen 
sein. 

b) l^unkelbraune und dunkelgrüne, meist nur wenig durch- 
scheinende KrystaUe von Hornblende. Dieselben sind nach Einer 
Richtung in die Lftnge gezogen, gefasert und von LSngsspalten 
serrissen, die meist mit schwarzer Substanz erfttllt sind. Auch 
hier ist der Rand in eine dunkelbraune, kömige Masse umge- 
wandelt. 

e) Lanijliche Krystalle eines sehr hellbräunlichen oder hell- 
gelblichffrauen. fast farblosen Minerals, niil mir wenig Kiiischlüs- 
sen (länirliche Poren mit kornigen, dunkeln, unbeweglichen Ku 
geln). Das Mineral ist nicht dichroskopisch und erscheint fast 
stets mit einem mehr oder weniger scharf begrenzten, graugrü- 
nen Rande, der auch auf unregelmftssigen Querspalten die Masse 
des Minerals durchsetzt. Es ist offenbar ein Umwandlungsprodukt. 
Im polarisirten Lichte zeigt die onvenfnderte Masse beim Drehen 
des Einen Nikols lebhaften Farbenweehsel. Beim Behandeln mit 
(•(meenlrirler Salzsäure Irill keine Veränderung ein. während der 
grüne Rand sieh langsam zersetzt. Die Tinrisse sind seilen regel- 
mässig (dann entsprechen sie einer Combination von Säule und 
pyramidalen Endflächen), gew(dinlich sind sie mehr oder weniger 
lappig aus- und ^sinspringend. Ausnahmsweise war übrigens auch 
ein scheinbar quadratischer Querschnitt sichtbar mit al^estumpf- 
ten Kanten, entsprechend odP, ooPoo und ooPcx) des Augit. Auch 
hier kann diese Einlagerung nur für ein augitisches Mineral ge- 
halten werden. 

d) Sehwarze Körnchen oder Blältchen von Magnet- oder 
Titaneisen sind seilen vorhanden. 

Die Grundmasse selbst besteht vorwaltend aus einem Ag- 
gregate eines anscheinend triklincn Ftddspaths. zwischen welchem 
zersetzte und kOrnig umgewandelte dunkelbraune bis schwane 
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Hornblendeläppchen und uiirL'oeliiiusi.ioe Fetzen von graugrünem, 
veranderlein Au(Jfit. sowie klare Au^iltnikrolitiiun uinheriiügeil. 
Dünne lange Nudeln sind vielleicht als Apatit zu deuten. 

8) Uellbräunlichgrauer Porphyrit, im Thale unler- 
balbBokenau lose umberliegend. HeUbriunlichgraue Gnind- 
Msse, M welcher regelmSssige Krystalle von wenig glttaseiMle«! 
hellbrfiinUchein, trikUnem Feldspatb wie in No. 6 nnd 7^ ferner 
lang siolenförmige Kryelalle von brannschwarser, deutUcb apall- 
barer, nicht stark gljinzender Hornblende, deren Lingenaxen melat 
parallel liegen, eingelagert sind. Uie (irundniasse ist durchzogen 
von zahlreichen, sehr unregelmässigen, kleinen Hohlräumen, die 
ausgekleidet sind mit einer oberflat lilich hellgrüidichweiss und 
erdig erscheinenden, auf dem Bruche aber dunkelgrünen und 
radialfasrigen Substanz (vielleicht Chlorit-artig) mit fast- nierenför- 
uiger OlMsrtiäcbe. Das Gestein ist offenbar der zerselienden 
Wirkung der Gewflsser stark ausgesetit gewesen. 

Unter dem Mikroskope ist dies Gestein dem vorhergehenden 
lehr ahnlich, denn hier wie dort finden sich scharf umrandete, 
iai Innern sehr unrein« trikline Feldspathe, hell- bis dunkelgrOne 
oder braune, in eine Wolke dunkler, korniger Zersetzungspro- 
dukle eingehüllte Krystalle von stark dichroskopischer Hornblende; 
seltener sind dagegen kleine Läppchen eines hellgrünen, nicht 
üichroskopischen, wahrscheinlich augitischen Minerals und endlich 
aalten Körnchen von Magnet- und Tilaneisen. 

Auch die Grundmasse besteht hier vorwaltend aus anschei- 
naod Irikllnem Feldspath nebst swischengelagerten heUgrttnen 
Aagit-Lftp|M^en und Augit-Mikrolithen, die selbst in diesen »tt- 
anter ausgeschieden sind. Ausserdem liegen noch zahlreiche, 
grau durchscheinende, körnige Lappchen umher. 

9) (}uarz Ii altiger Palatinit vom Fusse des VVelsch- 
berires, nahe an der Burgspohnheimer Mühle; das ist derselbe 
Fundort, den Laspeyres auf p. 877 seiner Abhandlung angegeben 
bat. In einer dichten, grauschwarzen Grandmasse liegen spar- 
Mne Krystalle von triklinem Feldspath und von schwarsem au- 
giUachen Minerale. Das Gestein ist dflnn pkttenförnig abge- 
landert, mf den pnrallelen Klüften sind hie nnd da KrystnHe von 
Quarz ausgeschieden, wihrend der innere Theil der Khifl von 
weissem, kornigem Kalkspath erlüllt islj meist sind aber die 
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Trenminygfltchew ffua nA Qam tmgeMU und ▼erUltet Auf 
dem OueiiHnielM erkeiml man devtlids dats nicht allein eine 
durch Kluftflichen hervorgebracht« plattenförmige Abaondenmg 

vorhunden isl. son«l«'rn tlass auch die duzwischen liegenden Ge- 
steinsmassen mit parallelen, heller und dunkler jrefärbten Strei- 
fen versehen sind, die eine verschiedene Mineralmiscbung vor- 
aassetzen. 

Unter dem Mikroskofa erkennl man in der Grondmasse fol- 
gende Emlagerunfen: 

a) Triklinen Feldapath in farbtosan, aehmalen Leiaten, In 
weleken kellbliallckgrOne, unregelmiaaige Lippcken von INallag 
aaUreich eingelagert sind neben wenigen hellen Kügelchen und 
Körnchen. 

b) Hellgelblichgrunes augilisches Mineral (Diallag) nur schwai h 
dichroskopisch und zvvisehen gekreuzten Nikols Anlage zur ver- 
worren fasrigen Textur zeigend. 

Die krystaliiniscb-körnige Grund masse ist Ingenweise geord- 
net; jede Lage ist von der benachbarten durch die Konigröase 
oder die rebtiven Mengenverhältnisse der sie zusammenaetBen- 
den Mineralien terschieden. Je swel Lagen sind hinig durch 
eine dinne insammenhingende Schnur van OMivkömchen von 
einander getrennt oder vielmehr mit einander verkittet. Die 
grosseren Einlagerungen licirt^n meistens mit ihrer Längenaxe 
den (iesleinslagen parallel. Der diese leJzteren trennende {Juiir/. 
ist farhios und dundisirhtisf. Aus der Grundniasse ragen häulig 
feine Apaliluadein in ihn herein Ferner liegen in ihm zahlreiche 
Poren von mannigfacher Gestalt; indessen sind dieseltien nur sel- 
ten mit einer Flüssigkeit nebst beweglichem Büschen erfüllt; ob 
die übrigen q^it einer flüssigen oder festen Masse angefüllt sind, 
war nicht au erkennen. Die Grondmasse selbst besteht ans mehr 
oder weniger feinkdmigem Gemenge von triklinem Peldspatb und 
angitischem Minerale ; nar sehr vereinzelt erscheinen kleine, bräan- 
lichgrün gelarhle. starker dichroskopisehe i.appchen. die vielleieht 
als Hornblende zu deuten sind, aber jedenfalls einen sehr unter- 
geordneten (iemengtheil bilden. Magnt;t- und Titaneisenkornchen 
kommen nur sehr vereinzelt vor; amorphe Glasmasse fehlt ganz 
lieh: dagegen sind aahlreiche graue Körnchen und dunkle, bei 
auffallendem Lichte gelblichweiss erscheinende Punkte sichtbar. 
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LA8m»t8 lüi eM Gettoln in den Porphyrileii gefMl, 
frail er gm f o r e hi KK Homblende dariii erkMinl md eteen Kie- 
selerdegehalt von 6;i,6d"/o gefniKieii hat. Nadi 4er «liliroskopi- 
•ehea Unterauohanfr kann ich dm Bfnen Gemenfthefl nur für 

Ditlifig halten, wenn ich auch das vereinzelte Vorkommen von 
Hornblende nicht zu leufirnen vermag. Der hohe Kieselerdegehall 
lasst sich aut (iie Anwesenheil der Quarzschnüre zurückführen, 
die sich als nachträgliche Ausfüllungen von Klüften erklären las- 
aen, d. h. dem Gesteine iai Kieselerde zugeführt worden und 
seine ursprtingliche Zuaammenaetanng tat welil eine baaiaoliere. 
lek glaaba deaahalb, dieaea Geatein in den Paküniten aleHan an 
dtifeB and «war so denjenigen, welche dsreh einen geringen 
BornUendegebalt den Obergang la den Porphyrilen vemilleln» 



In den vorstehend beschriebeneu (iesteiiien kommen also 
uionokline und Irikline Feldspathe, (juarz, Hornblende, wahrschein- 
lich auch Augit, meist auch Apatit aber nur wenig Magnet- oder 
Titaneisen vor. Die Feldapathe sind gewöhnlich sehr unrein, 
tlieila erlllUt mit Zeraetaangaprodakten, theiJs mit fremden Snb- 
alMHen. BjgenthttmKch iat der friaehe, atark gllnaende, an Bln- 
lagemgen freie Rand mancher trikliner Feldapathe, wihrend daa 
bMere mit fremder Sobatani erfjtflt oder atark aeraetat iat. Der 
Quarz zeigt die anch anderwärts in ihm vorkommenden Einschlüsse, 
unter denen die kleinen, unre^elmässig geformten Poren zum 
Theil mit beweglichen Bläschen l)esonders charakteristisch sind. 
Die Hornblende ist ausgezeichnet durch die grosse Zahl feiner 
Langsapällcben, die ihr ein fasriges Ausaehen ertheilen und durch 
ftre Neigung von Anaaen nach Innen mit undorchsichtigen, brau- 
nen, kAmigen Zeraetiiongaprodiikten erllMlt so werden, in die sie 
wie eine Wolke eingehOllt erscheint Mehr vereinzelt tritt bei 
den an den Porphyriten gerechneten Abänderungen ein anachei- 
nend angitiachea Mineral in etwas grösseren Ausacheldungen her- * 
vor. während eine grosse Zalil feinpr Mikrolithen, die vielleicht 
demselben Minerale angehören, in der Grundmasse sowohl wie 
in den grosseren Einlageruniren verbreitet ist. Die Anwesenheit 
Yon Tridymit in der Grundmasse selbst iat zweifelhaft, dasjenige, 
waa möglicher Weiae dafOr gehalten werden könnte, findet aich 



Digitized by Gdbgle 



240 



nur in den eigentlichen Porphyriten : dagegen sind die kleinen, 
unregelniassigen Drusen mancher echter Porphyrito mit Tridymit- 
KrystHiicben ausgekleidet oder völlig erfüllt. 

Aas dem Varslehendeii ergibl sich, dass die besoliriebeMii 
Gesteine eine ReilM» liilden, deren Bines BndgUed ans i|Mrs- 
Mrendem Porphyr besieht, welcher Oam, Orthoklas, KaUmatro»- 
feldspath vttd wenig Hornblende enthilt, dass dnrch Vermindemng 
<les Quarzes and des Orthoklas Übergftnge (No. 3 ist z. B. ein 
quar/.haltigcr Porphyrit) in die aus Kalkniitionfcidspath und Horn- 
blende bestellenden Porphyriic orltildct werden (No. 4 u. .')) Dass 
ferner durch Aufnahme eines augitischen Minerals und durch das 
allmähliche Zarücktrel(Mi der Hornblende Übergänge in die Pa- 
latinite herbeigeführt werden, die dann das andere Endglied der 
Reihe bilden. Die Porphyrite No. 6^ 7 nnd 8 ans dem Bokenauer 
Thale sind augithalüge Porphyrite, No. 9 ist ein Palatinit, in wel- 
chem sich Vereinselte Hornblenden finden. In allen diesen Ge- 
steins- Abänderungen, soweit sie nicht den Palatiniten selbst an* 
gehören, spielen Magnet- und Titaneisen eine nur untergeordnete 
Rolle. 

Das was sich also schon aus der allmählichen Abnahme des 
Kiescicrdegehalts von den ^uarzporphyren bis zu den Palatiniten 
als wahrscheinlich er^fbcn hatte, bat aocb in dem allmähliclien 
Wechsel der mineralogischen Znsammensetiung seine Bestatigiing 
gefimden. 

Am Schhtsse meiner frilberen Abhandlung (p. 388) habe ich 
noch kurz berichtet ttber ein merkwürdiges Gestein, weiches In 

Form eines schmalen Ganges den Palatinit in Niederkirchen durch- 
setzt. Dasselbe ist nicht porphyrartig ausircbibtet. sondern bildet 
ein miUelkiirniges Aggregat von rothlich gcl irblciH Kcidspath. 
der sich meist als triklin erweist, mit kItMuen Mengen eines grü- 
nen, etwas zersetzteil Minerals. Die mikroskopische Untersuchung 
hat nun ergeben, dass das Gestein ein Aggregat von Feldspath- 
krystallen ist, die unter dem Mikroskope theils als triklin, theiis 
ahi monoklin erscheinen, d. h. beide Mineralien unterscheiden sich 
von einander dnrdi Nichts als durch die Streifbng, denn sie sind 
gleich gefSrbt und enthalten die frleichen Einlaireningen. Sie sind 
nämlich crlullt von braun gefärbten Wölkten, Ktirnchen und sehr 
feinen Läppchen, so dass das Mineral selbst braun gefärbt er- 
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scheint. Diese Einlagenini^en sind meist geordnet parallel einer 
Lwiey welehe la den Seitenknnten schiefwinktig steht» Auch 
dtana Apttitetdeln kommen in den Feldspathen vor. Da die Sirei- 
fnag der IrikUnen Peldspethe dann nicht sichtbar ist, wenn die . 

Krystalle annähernd parallel ooPcx; geschliffen sind, und da ferner 
die Menge der Einlagerungen so gross ist, dass die Slreifung 
dadurch verdeikl werden könnte, so ist es wahrscheinlich, dass 
weh die ungestreiften Exemplare Kalknatronfeldspathe sind. Mehr 
vereinzelt finden sich nun auch heilgrüne bis dunkelbraune, nicht 
pmlieMasrige Krystalle, die zwar etwas dichroskopisch sind, meist 
aber so wenig, dass sie wohl kanm als Hornblende gelten kön- 
■ea. Noch seltener sind onregelmfissig geformte, undarchsich- 
tige, schwane Kdmer, wohl von Magnetelsen. Merkwürdiger 
Weise sind nun hier die Zwischenräume zwischen den Feldspathen 
völlig ausgefüllt mit Quarz, in welchem sehr zahlreich kleine, 
unregelniassig geformte Poren zum Theil mit beweglichen Bläs- 
chen vorhanden sind. Daneben liegen aber auch mitunter rund- 
liche, mü dunkler, körniger Masse erflklite Einschlüsse in dem 
Oufie, «nd hie and da bemerkt bmIi auch in ihm sehr feine 
Apolilrodehi. 

Das Geateia besteht denuiach aas einem kürnigen Gemenga 
vaa KaUoMtroofeldspath (und Orthokhis?), Ouant nnd einem wahr- 
scheinlich augitischen Minerale. Es steht dadurch den Talatini- 
ten sehr nahe, unterscheidet sich aber von ihnen ganz wesentlich 
durch den beigemengten Quarz und die krystallinisch-körnige 
Entwicklung ohne Porphyr- Struktur, 
eiessen, den 31. Min 1878. 
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Herrn Dr. F. Wibel 
m Uamburg. 



DbtoIi Bmn E». Gltogmu, im > > i i t i8r dtar MmMM 

^ssen Superphosphat-Fabrik in Hamburg, erhiell unser slMl^ 
sches Museum vor riiiiger Zeil eine Reihe schöner Phosphorite, 
u. A. auch einige Stücke, welche den Grenzgebirgen zwischen 
der spanischen Provinz Cacercs und Portagal enlilainnUen und 
dMiliilh als »i^ortagieäMhe" liei o i e hnal wara% dMM «il Sialnr> 
Mt die der GmbeM auf latilareai Gebial aagabaa n kflaoaSi 
IKa HaaptaMtea dee Gaetoint, der Phoapliorit, b aa ilrt iai 
Wesentlichen das Aussehen des gewöhnlichen Extremadura-PlMe- 
phates, ist jedooii weniger geHirbt, sondern meist ganz weiss. 
Nur stellenweise finden sieh zwischen der Eisblumenartig-krystMl- 
linisclien Masee Absonderungen von Eiseaoxydhydrat und 
Mangan -Daadriten. In geringani Uniuifa anebauil anf lUoft- 
Heben und In kleinen Drnaenriaaien aaikryatalliairt Qnara, nd 
ab einige Abrigent bAcbat unbedeutende lehwAnliebe AoifllBHa- 
gen der letzteren wiriclich aus Asphalt oder fthnlichen Materien 
bestanden, konnte bis jetzt durch analytische Prüfung noch nicht 
festgestellt werden. Dagegen sind Krystalle von Apatit in ganz 
aaaeerordeatiicher Menge dem Gesteine eingesprengt. IHeselbea 
arraleban eine Grftete bis m nahreran Centioietem, sind Tan 
waiaeery gia nar und bkaer Farba^ aatbaHan Rnar und Uetan 
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h im PinwM Im! «oaselilMMPMb die diektafeH^Igfen Gm»> 

▼an oP . ocP . P . ooP2. Sie besitzen eine ausgezeich- 
WH schalen funnige Struktur, dergemäss man oft auf der Basis 
«fefs Krystalles das ilberoinanderwachsen von grauen , weissen 
und blauen Schalen beobachten kann. Beim Zerschlagea der 
Bandstaekt fprinfen äe flUB der Fhetphoril- Gnwdnmio iebr 
Ml MrMf «sd hieCeriasiefi in derselben einen fe spiefalgliit* 
In M dw c k ilirer Flfecben, den man m der Veminlliung ge- 
dilifl wird, eie aeien primSr gebildet und die Gnindmasse aelbal 
erst «päter um sie ahirohmert wonien. Für diese Genesis mag 
auch die g rü n i i c h - g e 1 he, bisweilen blättrig -krystallinische 
Masse von Bedeutung sein, welche sich sowohl an den Abaon- 
4irai|i(li€lieii der ApaUfe gegen die Gmndmaaae, nfci nneh iwi- 
•eka den KryalaUfehaien der erateren In wediaelnder, famner 
aber lakr geringer Dieke varflndet Sie aehefnl genUna dem 
TaiMen w dem Löthrohr und gegen Sauren ein Calciumsilicai 
zu sein. 

Von besonderem Interesse an dem vorliegenden Phosphorit 
ist naa «nxweifelbaft das zwar sparsame, aber sehr deuUkbe 
Vorkommen von Kaikuranit. Jüan findel die bis. ca. t*^ gros- 
in Kr|slaOtlfelcben der bekenMn teUngonalen (rkonbiaBhen?) 
(Miaallon CoP . P . ooP*) seilen einielny iMlst snsannengewadi- 
in, sowohl mitten in der Phosphorit-Masse als aoch an den 
Grenzfiäehen der Apatit-Krystalle. Eine bestimmte Beziehung zu 
ein»'r der beiden Substanzen liess sich nicht erkennen. Ihre 
färbe variirt zwischen der charakteristischen gelbgrünen und 
einer lebhaft graa- Ws amaragdgrOnen ; die Prttinng eigab jedoch 
mtk hl letaleren keinen Kupfer-Gehalt, soweit diae bei der klei* 
■n Menge bestimmt in werden vermag. Ebenso blieb anderer^ 
ttki eine Prüfung der obenerwähnten grünlichgelben Masse auf 
Uran, zu welcher deren Färbung veranlasste, erfolglos. 

Meines Wissens ist der vorliegende der erste Fall eines 
Alftretens von Uran-Salzen in Phosphoriten und liefert daher, 
VN Anderem abgesehen, wohl auch neue Anhaltapnnkte fQr die 
bUcheidnng der Frage Ober deren Ursprung und Bildung. Wenn 
Ineilt RKKUAanT und Stein fOr die Pheaphorile Nassau's einen 
rein mineralischen Auslauge- und Absrheidungsprocess feststell- 
ten, so wird für die vorliegenden .portugiesischen " schon durch 
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jenes Uran-Mineral die Veriiiuthung auf einen organischen L r- 
sprung ganz ausgeschlossen. Denn Uran isl bis jetzt noch nie- 
mals in Organismen und deren Zersetzungsproducten nachgewie- 
sen worden, und eine etwaige spätere Infiltration desselben in 
die liereits gebildete Phosphorit-Hasse wird durch das geschil* 
derte Vorfcommen TftlUg unannehmbar gemacht. Dagegen wissen 
wir, dass krystallinisohe Gebirgsarten nicht nur Phosphorstere, 
sondern auch Uran in Icleinen Mengen entbaKen können, wie et 
ja neben den früher bekannten Vürkonimnissen des kulkuranit's 
auch durch die neuerdingfs beobachteten Eintiprengungen des 
Uraoophau im Granit von Rohrlacb in Niederschiesten bezeugt 
wird. 

Nicht nur die Seltenheit der Uran-Jfineraiien fiberhaupl, son- 
dern gerade die genetische Bedeutung verleiht vorstehender Be- 
obachtung einiges Interesse wohl anch für weitere Kreise. 

9. Gtold von VaaeoaveivfiMel und Weat-iUMoa. 

Einem in Victoria auf Vancouver-Insel ansässigen Deutschen, 
Herrn L. LöwBmno, verdanke ich die Binsendung diverser Hi- 
neralien und Versteinerungen aus dortigen Gegenden. Die Samm- 
hing ist jetzt in den Besitz unseres naturhistorischen Museums 

flbergegangen, und nimmt in ihr eine prächtige kleine, 26,7 Gm. 
schwere Stufe gediegenen Goldes den ersten Rang ein. Sie zeich- 
net sich naniefitlich durch einen recht schonen, ch. 7""" langen 
Goldkrystall aus, der ein in (;iner A.veiirichlung prismatisch ver- 
zerrtes Rhonibendodekaeder (cjoOj darstellt, wie sie G. Rose auch 
vom Ural beschrieben hat. Da von diesen nördlichen Goldfund- 
stiltten West-America's, deren geognostische Beschaffenheit in- 
dessen ganz mit den Califomischen Obereinzustimmen scbenit, 
noch keine Analyse vorliegt, so theile ich dieselbe hier mit. 

Das spec. Gewicht der nicht geschmobsenen Proi»e betrug 
bei 22^ G. Wassertemperatur = ld,5a 

Die Untersuchung ergab: 

Gold »l,86''/o 

Süber .... 6,63 „ 

Kupfer .... 1,00 „ 

iiiisen 0,51 „ 
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Qoecksilber, Blei und andere Metalle waren nicht vorbanden. 

Das für einen Gold-Gehalt von 91^6% scheinbar hohe spec 
Gewicht (1B|5> darf nicht Uberraschen, da sich aus einem Blicke 
anf die bekannten Analysen anderer Gold-Vorkommnisse die re* 
lathre Unabhängigkeit Beider von einander sofort ergibt. 

Znm Vergleiche sei hier noch des früher von meinem Vater, 
K. WiBEL, analysirten Goldes von der Westküste Africa's gedacht, 
zumal seine Untersuchungim (Abhandl. des Nalurvv. Vereins zu 
Hamburg. H. Bd. 2. Ablh. tb52. S. 87-108.) weder in Bammels- 
BEne*5 Mineralcheniie noch in den Handbüchern Damals u. A. Auf- 
nahme gefanden haben. Er bestimmte: 

WeitafiricaoiMhes 
a) Kilniergold. b) SUnbgoUL c) WasehgüM. 

12 12 8 (•welaamflatoahfltfblgeDTlioa 

8p. Gew. 14,68 16^ - _ — dtr Of««id bmim) 

Gold . . 80,40 87,91 97,23 98,40 93,08 97,81 

Silber . . 10,07 11,40 2,77 8,80 5,82 2,19 

Jüipfer . 0,53 0^ — — 2,15 — _ 

100,00 100,00 1Ö^ÖO~IÖÖ,00 100,00 ' 100,00. 

Andere Proben des Kiimergoldes mit ca. 4,15 und 25% 
Kupfer und wechselnden Mengen von Zink (bis 17,31°/,,), Zinn 
und Blei ergaben sich als Verfälschungen durch Messing, wel- 
chen Industriezweig die Eingeborenen bis tief in das innere hin- 
mit grosser Versdimitstheit tietreiben. 



8l Über gnammmeneatrang und »kliing dar KnpMMur (Amuell). 

Fast sämmtliche bekannt gewordene Analysen des Azurit 
zeigen eine mehr oder minder beträchtliche Abweichung der ge- 
fundenen und der nach der Formel CuHGaO? + H2O berechne- 
ten Zusammensetzung, und zwar ist stets zu wenig Kohlensfinre 
(0^1— -l^ö^) und za viel Wasser (0,24~l;i8%) geftinden wor- 
den. Die Ursache dieser DiiTerensen im Hinblick anf eine ge- 
legentlich geäusserte Bildiingsweise des Minerales festzustellen, 
war di6 erste Veranlassung zu nachstehenden analytischen Un* 
tersochnngen, bei welchen mich Hr. stud. med. Emil Tüngbl holf- 
reich unterstützte. 

Als Material diente ein Stück derb-krystallinischen Azurits 
aus Sibirien, möglichst rein von Muttergestein und frei von bei- 
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gemengtem Malachit. Die Analyse desselben ergab nach sorg- 
ralligeiD Trocknen über Schwefelsäure und bei 100° und nach 
Abzug von 4,00% unlöslidier Beineiigiuigen (fiiseiioxyd) KiaMl- 
«iure etc.): 

gefuikden knrtdiMi 

SCuO. . . 69,66 69,21 
2C0t . . . 24,26 25,56 
HaO . . . 6,08 6,23. 

Auch bei diesem Stacke xeigten sicli also gleicbarlige Ab- 
weicbongen, wie die Eingangs erwftbnten. Bs soll indessen so-' 
fort bemerkt werden, dass sich schliesslich als Ursache derselben 
nicht die verinuthete Gegenwart eines für die Constitution be- 
achtenswerlhen bes«)nderen Körpers ergab, sondern dieselbe ledig- 
lich in der Verunreinigung auch der Lösung mit Thonerde, Ei- 
senojcyd, Kalk und Kieselsäure erkannt werden muss. Letztere 
Sabsta^izen worden nftmlich thatsicUioh in der Lösang des Mi* 
nerals in' Salpetersftore nachgewiesen, aber ihrer €leicbgll]tigkelt 
wegen nicht quantitativ bestimmt. Derselbe Umstand dOrfte je- 
doch auch die DIferenxen der frtthenm Analysen zur Genüge 
erklären. 

Ehe ich aber zu diesem Entscheide gelangte, schien es mir 
immerhin m(>glich, dass vielleicht ein übrigens ja leicht zu über- 
sehender Gehalt an Ammoniak jene Abweichungen veranlasst 
habe, der natürlich die Menge des GUlbveriustes erhöhen and 
dadurch den relativen Gehalt an Kohlensinre erniedrigen mnsste. 
Diese Vermuthong gründete sich auf iwei Umstinde. Einmal ist 
gelagentlich, wenn ich nicht irre suerst von Sbnft, die BUdong 
des Aiurits ans Kopfer-Ldsnngen auf den Binfluss StickslolT-hal- 
liger Materien zurückgeführt worden, und zweitens gibt es ja 
bekanntlich eine grosse Reihe von Kupfer-Salzen, welche ihre so 
charakteristische wie intensive blaue Färbung in der Thal einem 
Gehalte an Ammoniak verdanken. In VcrknQpfung dieser beiden 
Nomente schien es mir wirklich der Prüfung werth, ob denn in 
dem Ainrit Ammoniak entweder als eigentlicher Bestandtheil 
oder aber als Überrest der bei seiner Entstehung gegenwirtigeo 
Stickstoff-haltigen Material aufzufinden sei. 

Es wurden zu dem Zwecke nun wiederholt 25—28 Grm. 
dcp Minerals in einer V erbrenn ungsri^hre andauernd erhitzt und 
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die flüchtigen PnMluct»^ in frisch destillirter Snlzsaure aufgefangen. 
Immer aber gab letztere beim Eindatnpfen und Zusatz von Piatin- 
chiorid so geringe Spuren von iMatinMlmiak. dass man dieses 
Ammoniak dennodb als Verunreinignng der Sdure selbst ansehen 
mvM. Mit Besymmiheit lisst sich daraus entnehmen, dais der 
Asorit kein Ammoniak enthAlt, und es verliert somit auch jene 
Hypothese fOr seine Bildung eine entgegengesetzten Falls sehr 
gewichtige Stütze. 

Bei diesen Versuchen bildete sich aber ein Sublimat von 
Eisencblorid , welches einen bisher nicht vtirniutheten Gehalt an 
Chlor andeutete. In der That geben denn auch 15,383 Grm. 
des Minerales bei der Bestimmung auf nassem Wege ss 0,0048 
Grm, Chlorsilbcr = 0^8' /o Chlor. Ein solcher, in unserem 
Falle freilich sehr geringer* Chlor-Gehalt kann um so weniger 
•herraschen, als neuerdings in verschiedenen Kupfer-Mineralien 
eine Beimengung von Oxychlorkopfer (Atacainit etc.) beobachtet 
worden ist. Zur Aufklärung ubenberilhrter Differenzen reicht er 
aber wegen seiner Kleinheit nicht aus. 

Wenn nach dein Ergebniss Norstehender Versuche die Senft'- 
sche Vermuthung über die Bildung unseres Minerals ziemlich un- 
wahrscheinlich wurde, und wenn es auch sonst bisher kaum ge- 
hmgen ist, dieselbe künstlich und vor unseren Augen sich voll- 
sieben lu lassen, — so richtete ich jetzt mein Bestreben gerade 
hieranf. Es freut mich, im Nachfolgenden eine kOnstliche Dar- 
stellung des Minerales beschreiben zu können, welche so einfach 
in ihren Bedingungen, wie lehrreich in ihrem Verlaufe ist und 
wohl kaum bezweifeln lässt. dass wir in ihr ein klares Abbild 
der Genesis desselben auch im Mineralreich besitzen. 

Es wurden kleine Stücke grobkörnig-krystallinischen Marmors 
m eine Digestionsröhre aus starkem böhmischen Glase gebracht, 
darOber eine Schicht mflssig starker Lösung von schwefelsaurem 
Kupfer gegossen, dann lugeschmolsen und endlich ca. 24 Stun- 
den auf etwa 150^—190* erhitzt Beim Herausnehmen der Röhre 
aus dem Lufibade zeigten sich die Marmor-Stflcke mit einer schön- 
grünen Hülle überzogen, wahrend die übrigens klare Flüssigkeit 
völlig entfärbt war. Ich glaubte natürlich nichts anderes, als den 
auf diesem Wege leicht darstellbaren und auch von mir schon 
Bwbrfach bereiteten Malachit erhalten zu haben, und stellte dess- 
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halb die Röhre un eröffnet bei Seite. Nach etwa achttigigen 
Stehen begannen sich kleine Gypskrystalle abioscheiden; jmhA 
mehreren Wochen hatten sich dieselben ansehnKch vermehrt, und 
während ihre Menge im Laufe der nächsten Monate immer mehr 
wnchs, d» gegen die PNlssigheit innerhalb der Röhre fiist Tönig 
verschwand, wardtMi auf dem grünen Malachit- Überzug der Mar- 
mor-Stücke anfangs kleine, ticfdunkelblaue Wärzchen sichtbar, 
welche allmählich zu einer stellenweise ganz compacten Hülle 
sich vereinigten. Nach ungefähr drei viertel Jahren wurde die 
Röhre geöffnet , wobei sich keine Spannung von freier Kohlen- 
säure offenbarte, und der blaue Körper geprüft So leicht sein 
Charakter als Kupfer-Carbonal festgestelK werden konnte, so un- 
möglich zeigte es sich, eine genügende Menge desselben in einer 
hinreichenden Reinheit von dem unterlagemden Malachit und 
Marmor Rlr eine quantitative Analyse zu erlangen. Obschon ich 
also auf diesen endgültigen Nachweis verzichten niuss, stehe ich 
doch nicht an, den Körper als künstlich dargestellten Azurit zu 
betrachten. Die schöne Farbe sowohl als die Thatsache, dass 
Jene Wärzchen schon bei mässiger Vergrösserung deutlich als 
KrystaUaggregate erscheinen, geben, wie ich glaube, genügenden 
Anhalt. 

In ähnlicher Richtung, wie bei vorstehendem Versuche, hat, 
so viel Ich weiss, nun Dbbray * dasselbe Ziel zu erreichen sich 
bemüht. Durch Einwirken von Kohlensäure unter hohem Druck 
ClÜ— 14 Alm.) auf gewöhnliches grünes Kupfer-Carbonat oder 
auf Malachit konnte er keine Entstehung von Kupferlasur bewir- 
ken. Dagegen gelang ihm dies, indem er Stücke von Kreide, 
festem, salpetersaurem Kupfer und Wasser in eine Glasröhre ein- 
schloss, wo dann (ohne Erhitsen) zunächst ein grttner übersug 
auf der Kreide erschien, der aber in diesem Falle ehi basisches 
Kupfernitrat war, und allmählich aus demselben blaue krystafli- 
nische Warzen von Azurit h ervorgingen. In der R(»hre herrschte 
durch Entwicklung der Kohlensäure ein Druck von 3 — 4 Atm. 

Gegenüber dieser früheren Darstellung lassen sich die Vor- 
züge unseres Versuches gar nicht verkennen. Erstens schmiegt 
er sich den natttrlichen Verhältnissen weit mehr an, weil er von 

* Jahresber. f. Chemie, 1869. 8. 214 f. 
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der ümbildong d^s schwefelMuren Kupfersalzes ausgeht, sodanA 
zeigt er deoUicb die innige genelisdte Beiiebang des Asnrit n 
4em Htlaciiit, worauf Dbiiiay gans hatte veraiehten müssen, und 
welche «m so wiehtiger ist, «Is Jt aach in der Natur beide Hi- 
neralkörper fast immer vergesellschaftet erscheinen, endlich aber 
beseugt er in anschaolichster Form die Bedeutung der Wasser- 
entziehung bei jener Umbildung sowie den Weg, auf welchem 
eine solche bewirkt werden kann. 

Wenn es sich nämlich jetzt um die nühere Einsicht in den 
Vorgang selbst hundetl, so ist dieselbe der obigen genauen Schii- 
derung des Verlaufes unseres Teniuchs leicht zu entnehmen. 
Durch Wechselwirkung von Kalkstein nnd KupfersulfatlOsmig in 
h5herer Temperatur und bei gesteigertem Druck bilden sich Ma- 
lachit, .schwefelsaurer Kalk und Kohlensfture. Trotsdem aber 
Wasser zugegen ist, muss der schwefelsaure Kalk als Anhydrit 
in demselben gelöst sein: sonst inüssU' enlvvcder schon wäh- 
rend des Erhitzens oder doch jedenlalls heim Abkiihlen der Rohre 
auskrystallisiren. zutnal sich später zeigt, dass seine Menge ziem- 
lich beträchtlich ist. Da er aber erst ganz allmählich entsteht, 
ohne dass an ehiie Verdunstung des Lösungsmittels durch die 
Röhrenwandnngen oder dessen Aufsaugen durch den Marmor s« 
denken Ist, so bleibt keine andere Erklimng, als dass eben gar 
nicht Gyps prSformirt vorhanden ist, sondern sich erst ganz lang- 
sam in der Kälte aus dem Anhydrit und Wasser bildet. 

Diese erste Phase des Vorganges lasst sich in folgendem 
SchefMH cnit vtTHnschaulichen: 

0 2CuSÜ4 + 2CaC03 -I- H20=(Cu2C04 + H2O) + 2CaS04 + CO2. 

Malachit 

Sobald nun die Röhre sich abkohlt, beginnt der Anhydrit 
seine Umbildung in Gyps unter Aufhahme von Wasser, welches 
er schliesstich, wenn alles ttbrige verbraucht ist, dem Malachit' 
enixieht, auf den ja zugleich auch die noch* immer voriiandenc, 

in starker Spannung befindliclie Kohlensaure einwiikt. So geht 
denn entsprechend dem immer geringer werdeiuifn Wasser Fort- 
schreitend die Bildung des Azurit ans dem Malachit vor sich: 
2^ 3(Cu2CÜ4 -h HiO) + CO2 - H2O = 2CCU3C2O7 -f II2O) 
Malachit Axurit 
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und findet ihre Grenze dann, wenn keine KohleJisüure mehr vor- 
iianden. Dies hat sieb ja musk beim Öffnen der Röhre geaetgi. 

Auf Grund dioMr vor luisereii AofOB sieb voUxiaiiaidM whI 
teofitiadi voUkommea kbiren Entotebmig wOrde miia i« dea 
mtOfonieinenideii BntoQbhtfe beredOigl sein: 

Der Amril bildet iicb tos Malachit durch Kohlen* 
säure- Aufnahm 0 und Wasser- Abgabe bei Gegenwart 
gespannter Kohlensaure und eines Wasser-eoiziehea- 
den Mittels in gewöhnlicher Temperatur. 

DtM diese BediDgongen im grossen Laboratofiiun BiliilBr 
Erde beatanden haben «nd noch bestehen, dflrfle mnr von Weni- 
gen bettvitlan werden, und somit mch die BntwieklniigagaMbtchle 
nnterea Vineniles ini SImie onaeres Veraaches geringen Wider» 
Spruch Onden. Auf einige Bedenken will ich mir selbst erlauben 
aufmerksam zu machen, freilich nur um sie in ihrer Bedeutung 
«bsnschwichen. 

Von veraobiedeoen Forschern ist Amrit an alten, im Erd- 
boden gelngerlen Bronsen beobachtet worden Sofern sieb die 
identitit dieses CarboMtes mit den mtaernyscken Aurit ab 
nweirelloa ergeben sollte, wflrde allerdings Air dessen Bntstehung 
kaum ubige Anschauung gelten können. Allein da es stets sehr 
verschiedenartige Wege zur Erzeugung eines und desselben Kör- 
pers geben wird, so möchte ich auch meine Biidungstbeorie kei- 
neswegs für eine universelle angesehen wissen, sondern ausdrück- 
lich erUiren, dass ich sie aar f)lr die meisten der mineraKscben 
Vorkommnisse Ahr antreffend erachte. 

Gerade hiergegen wird aber vielleicht von anderer SeÜe ein 
Einwand erhoben, der auf den ersten Blick nicht unwichtig er- 
scheint. Wir kennten die schönen Psendoinorphosen des Malachit 
nach Lasur von vielen Fundorten, hingegen solche von Lasur 
•ach Malachit gar nicht. Man hat daraus mit vollstem Rechte 
nbgelellety dass si&h Lasur verhsltnissm«ssif leicbi in MaiaGhit 
Mwandle» indem sie Kohlensive verliere nnd Wasser an^Mbniik 
Bs ist dies aneb nater dem Binfloss der Tagewisser Mebt be- 
greiflich; aUein man scheint mir sehr viel zu weit zu gehen, 
wenn man daraus schlicssen will, des« nun überhaupt und überall 

* & darflher meinen Avftats: Jahrb. 1865, S. 400. Aneb CW.C 
Frani» kfinatL daigaal. Mbwralian, I87S| & 124 Ohrt aane Batega an. 
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der Azurit ein primäres Product gegenüber dem Malachite sei. 
Denn einmal wird jene unanfechtbare Thatsache keinesweß^s durch 
die Annahme einer vorherigen Bildung des Azurit aus Malachit 
■nter anderen äusseren Verhältnissen irgendwie alterirt, zweitens 
erUirt sich das Fehlen von Aiarit*Pseo«loinorph<t8en nach Mala- 
chit lar Genfige ans der Seltenheil der Kryalalle des Letsleren, 
■nd drittens offenbaren sahireiche Stofen der gemeinsani aoftre- 
tenden beiden MineralhOrper bei genauerer Besichtigung sweifel- 
los eine Entstehong im Sinne unserer Theorie. Vor mir liegende 
HandstOcke aus Siberien (Kolywan), Chessy. Saalfehi elr. lassen 
fttr mich keinen Zweifel, dass an ihnen der Malachit ein prixiäres, 
der Azurit secundäres Gebilde sei. So bin ich überzeugt, dass 
bei weiterem Forschten alle etwaigen aus dem paragenetischen 
Verhallen abgeleiteten Bedenhen mehr und mehr schwinden wer- 
den, und hoffe, die so oft aufgeworfene Frage nach der Ent- 
stehung des schönen Minerales in gewisser Weise befHedigead 
beantwortet zu haben. Befriedigend wenigstens gegenfiber dem 
▼ollen Verzichte, zu welchem noch G. Bischof fChem. Geol. 2. 
Aufl. III, S. 788) sich gezwungen sieht, indem er die Entstehung 
der Kupferlasur geradezu für ein Räthsel erklärt. 

vir. . 
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* Vmi 

Herrn Iiispector ZelgjSt 
in Wttnbnrg. 



fh$ Th«! des Maines verdankt, gleichwie die neisten Flast- 

thnler, seine Entstehung, von seinem Ursprünge an, bis zu dessen 
Anstritt aus dem bunten Sandsteine des Spessarts uberhulb Aschaf- 
fenburg, nahezu durchgängig eiiu'r Erosion. 

Ganz vorzfigUch springt diese Erscheinung aber auf jener 
Strecke des genannten FInssgebietes da in die Augen, woselbst 
derGipskeupenücken, welcher sich dermalen ab ein relativ schma- 
ler RMen desselben qner Aber das Malnthal legt, an efaier star- 
ken Einsattelung dieses Gebirgszuges an der Grenze des Steiger- 
waldes mit den Hassberffen, zwischen Ellmaim und Hassfurth, am 
Ende der Postpliocän-Periode, durchbrochen wurde und in Folge 
der Mainthalbildung durch Erosion, diesseits des genannten Gips- 
keuper-Rttckens von Hassfnrth an, thalabwirts der Gipskenper bis 
mm heutigen Steilnuide des Steigerwaldes Iflngs des von Nord- 
ost nach Sodwesl ziehenden Rammes dieses Steilrandes, der Art 
hinweggespiilt und g^egen Süden und Südost zurOckgedrfingt wor- 
den ist, dass in der heutigen Thalsohle, welche vor der post- 

* Die Etymologie des Weites Gips Ist deutsehen nnd BidM grieeU- 
sehen ürspnuiges, dies he a o a gen die Ortenanen, welche an Oipelagan 
liegen, als: Iphofen, Ipiheis^ ^pesheim ete. vnd nameatlich aber der üm> 
etand, dass man in der Yolksspraehe dieeee IQneral nie Gips, eendem 
stets Ips nennen hOrt, daher mUd aaeb tkM Gjpe, eondem GIpe n 
sehreiben wiie. 



lletiie« Fkrthoiig tmi QI|MluNi|wr flbordeckl war» LettMkoUta- 

keoper in den verschiedensten Etagen vom Grenzdoloiiiit abwärts 
bi5 zur BairditMi ßnnk , tlieils mehr, theiis wenig^er, sowie die 
obersten Etagen des Muschelkalkes im eigentlichen Sinne, diese 
jedscii nicht tiefer als bis incl. der wulstigen Kaika mil Fmuh 
pam mmaewioidu d'Oai. md Mjfmoüm dom^alht» v. taumk, aar 
M|e fvma aater der Adterknuati arelrlie auf dar Siraeka iwl- 
•dwa Hafaliirth aad Kitaingen, ja teltet noch Ms antarhalh Karl* 
fladt. aas krystallinischen Cieschieben des Maines, und nahezu 
ganz reinein Qu^rzsande, Iheils mehr, Iheils weniger iiiil Humus 
vermischt besteht, zu Tage treten, wahrend theiis Senüonotus^ 
Saadfitein, iheils auch, doch salieaar Sluheasandstein, die Höhen 
4m gaaiap gaasantea Kaapaiaagaa an dasaea StaUraada hakrOacau 
Sehr iMiaig steht taeh in der Thalebaaa dia aa ohiraktarh' 
itiiGha GroBihiah swisehaa LattaakaUeahaapar and Maschalhtlk 
hi eigentlichen Sinne, die Bairdienbanit nfimlicb, in den verschia- 
densten ihr eigeaUaiiaiicheu Mudiücationen sogar, an vielen Or- 
ten an. 

Auf der mehrerwähaien Strecke dieser Thalebene, vor^ftiiflidk 
iher auf den Flataaa der rechtseitigen Thaiwand derselben, finden 
ich Stalle^ aa deaan Oasan-artig die nntarstaa Stagan dea Gips- 
heapan, bestahand aas dea diasaa ao charaktarisiraadaa haata» 
latbea aad meergrünen Mergeln, bH daawischen liegendaa dieh- 
teil, licht fHuciigrauen krystallinischen Mer^clbanken, mil Corbula 
kmpi'rina und ßloiglunz selbst bis zur Bank der schiefrigen Mo- 
di&catiun dieser, mit EsUiena mmula abgelagert, hIs von der hier 
ihwiala wihraad der post|»iiocaaen Periada staitgefundenen Slra- 
wmg varachont gahlieban^ geftinden werden; ja salbal dia anlara 
MncHanglpsa, weiche als sa taehaiscbaa Zwaakaa sehr taagHck 
hefeaden werden, daher aach sehr geanehl sind, aad aanrit flir 

diese Zwecke in den Steinbrüchen ausgc'beulet werden, lagern 
aof der genannten ilochebene der rechlseitigen Thalwaiui, wie 
dies unter andern ganz vorzüglich bei Opferbaum im sog. Mahl* 
hob bei einer solchen Gipskeufer-Oase der Fall läk 

DIasa Oaaea des Gipakaapers siad ia den faraehiadaastan 
Grtaaaa aad Faman Ihaila mehr theila waaigar weit roai Slail- 
mda des tan IVardoal naeh Sadwest liehandan Gipskaapars dia» 
gegenüber in nurdlicher und westlicher Richtung entfernt, 
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ond et treten tolche mainabwirts als die letxten solcber Ablage- 

von Rettendoff zwischen diesem Dorfe vnd 

- Lengfeld, dann sog^Ieich hinler Lengfeld nordöstlich von hier, am 
sog. „blauen Berge" auf, an welch' letztgenannter Stelle ich sehr 
schöne Pseudomorphosen nach Kochsalz in dflnnschiefrigen, ganz 
homogenen, licht rauchgrauen Mergeln, welche ca. tO Fuss über 
dem Grenzdolomite des Lettenkohlenkeupers ihre bathrologische 
Stelle haben, fand, was wohl der erste Fond dieser Art in der 
IVias Unterfrankens, meines Wissens, sein dOrfle, daher ich nicht 
anstehe, das Verkommen dieser Psendomorphosen bei dieser Ge- 
legenheit hier hiemit zu poblidren. 

Eine solche (Jipskeuper-Oase befindet sich auch in südöst- 
licher Richtung von Holtendorf, sogleich hinter EfTeldorf (Eisen- 
bahnstation Dellelbach), in der sog. «Giebelsau": sie wird von 
der von Würzburg nach Kilzingen führenden Eisenbahn durch 
einen Einschnitt durchfurcht, wodurch der Einblick in ihre Lage- 
rungsverhftltnisse seiner Zeit recht gut gestattet war. Von die- 
sem Bahneinschnitte nur Weniges und swar rechts der genann- 
ten Sisenbahn, von Rottendorf nnd Kitzhigen entfernt, ist eine 
gerade nicht onbedeutende Verfallnng des Terrains wahrzuneh- 
men, bis zu welcher Strecke die ebengenannte Gipskeuper-Oase 
reicht und zwar noch zum Theil überdeckt. Hier beginnen über 
dem Grenzdolornil des Lettenkohlcnkeupers ganz normal die bun- 
ten Mergel, wechsellagemd mit solchen, in welchen Gips in dün- 
nen Piättchen jene netzförmig nach allen Richtungen hin durch- 
setit, nnd der dichten, licht-ranchgraaen krystallinischen Mergel- 
bank mit Corhula keuperma^ bis endlich circa 20 bis 25 Wqbb 
Aber dem Grensdolomite efaie sehr dichte, schmutzig lichtgelbe, 
sandige, mittelst Kalkspathpartikelchen gebundene, bisher in die- 
sem Horizonte noch nirgends beobachtete Mergelbank sich ein- 
stellt, welche den Abschluss gegen das Ausgehende bildet, so 
dass weiter nach Oben alle weiteren höheren nornialen Schichten 
des Gipskeupers fehlen, und in jener Bank die Lösgebilde, sammt 
der Ackerkrume, eingesackt erscheinen. 

Diese Bank ist es nun, in welcher ich die deutlich- 
sten, unverkennbarsten Reste der Terebroiufa vulga- 
rU V. ScsLOTB., gebettet entdeckte. 

Ich glattbe, dass das Anfirelen dieses Braehiopoden Ki dle- 
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sem Horizonte von grossem geologischem Interesse sein dürfte, 
da meines Wissens Terehratula überhaupt aus diesem Horizonte 
der Trias im Allgemeinen bisher noch ganz unbekannt ist, indem 
Terehratula schon vor dem Beginne des Leltenkohlenkeupers, 
also schon jenseits der Grenzbank zwischen Leltenkolilenkeuper 
und Muschelkalk im eigentlichen Siiint% nämlich der Bairdienbank, 
rIs ganz aus der Trias entschwunden, angenommen ist. 

Besonders häufig, ganze Bänke erfüllend, erscheint Terehra- 
tula noch einmal ganz oben an der Grenze gegen den Letten- 
kohlenkeuper. in einer unter dem Namen Tr/V/o/ior/wÄ-Kalk be- 
kannten, erst in der Nähe Würzburgs beginnenden Modification 
des Muschelkalkes im eigentlichen Sinne, um sofort hierauf aus 
der Trias, wie bereits angenommen, ganz zu verschwinden, da- 
her die Entdeckung derselben im gedachten Horizonte des liips- 
keupers wie bemerkt wohl von um so grOssenMU geologischem 
Interesse sein dürfte. 



Geologische Relsenotlzen aas ier Sierra loreaa. 

Herni Geh. Bergrath F«rd« Boemor 
in Bredaa. 

Ich habe die Monate Oclober und November v. J. zu einem 
kurzen Ausfluge nach Spanien benutzt. Das ist für den Süden 
von Spanien — und dieser war mein Reiseziel — eine vortreff- 
liche Jahreszeit zum Reisen, und erwies sich in diesem Jahre 
besonders gflnstig. Mit Ausnahme von drei Regentagen war das 
Wetter wfthrend der ganzen Zeil meines Aufenthalts vortrefflich. 
Wolkenloser Himmel und eine Temperatur wie bei nns im Jnnl 
oder Juli. Auf der kalten Hochebene von Castilien war das frei- 
lich anders. Hier trafen wir bei Avila auf der Nordseite des 
Guaderama-Gebirges am 10. October schon Schnee und in Madrid, 
wenn auch nicht Schnee, doch sehr unfreundliche und kalte Wit- 
terung, welche durchaus nicht zu längerem Verweilen einlud. 
Trotz des kurzen Aufenthalts nahm ich mir doch die Zeil zu 
einem Besuche des naturhistorischen iMuseums. Die mineralo- 
gisch-geologische Abtheilung hatte sich seil dem Jahre 18Ö4, in 
welchem ich sie schon gesehen, nicht sehr erheblich vervoll- 
kommnet. Die Mineraliensammlung ist, von einigen gronen Schan-' 
stocken abgesehen, sehr mftssig. Man vermisst namentlich Mi- 
neralien aus Mexico und den sttdamerikanischen, früheren spani- 
schen Colonien, welche bei der langen Herrschaft der Spanier 
über diese Länder man gewiss in schonen Suiten hier vertreten 
zu ünden erwarten dürfte. Die Sammlung von Meteoriten enthüll 
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einige bemerkenswerthR Stücke. Das grössle ist ein nach der 
beiliegenden Eliquflle bei Molina in der Provinz Murcia am 24. 
Deceniber 1B58 bei Tagesanbruch gefallener, 114 Kilogramm 
schwerer Stein. Er gehört daher zu den grössten bekannten 
steinartigen Meteoriten. Die palftontologische Sammlung besitz! 
in dem 1789 bei Buenos Ayres gefundenen berflhmlen Skelel des 
M^gaikermm gigamim m ein Prachlstflck von hohem Werth. Aber 
alles Übrige ist unbedeutend und verdient kaum eine niliere Be- 
sichtigung. In ganz Spanien existirt keine Sammlung spanischer 
Pelrefakten, welche sich niil der von E. üe Vernelil in Paris auf 
seinen wiederholten Reisen in Spanien zusammengebrachten an 
VoUstöndigkeit und wissenschaftlicheiii Werth auch nur entfernt 
vergleichen liesse. 

Eine 22stttndige fiisenbahnfabrt brachte mich von Madrid 
nach Sevilla. Hier lernte ich durch die Güte des Professors Dou 
Ajrroiuo Macbado t Nufiiz die vorsugsweise durch seine Be- 
mtthungen gegründete minenlogische Sammlung in der Universi- 
tät kennen. Sie ist nur klein, aber ich sah doch manches für 
mich Interessante. Dahin gehört ein fast vollslöndiger ti Pfund 
schwerer Meteorstein, welcher nacli der nebenliegenden Etiquette 
im Jahre 1866 am 6. Deeernber Morgens um U Uhr in der Ge- 
meinde Elgueras im Distrikte Cangas de Onis in der Provinz 
Oviedo gefallen ist. Femer Exemplare von Terebrahda diphya 
aus der NAhe von Cordova, beweisend, dass die durch diese Mu- 
schel beseichnete Schichtenfolge, deren nAhere Niveau-Bestimmung 
deutsche und französische Geognosten in jüngster Zeit so viel- 
fach beschäftigte, sich von Roguznik in der Tatra durch das ganze 
südliche Europa bis in die Südvvestecke des Continents verfolgen 
lässU Ein werthvolles Stück der Sammlung ist ferner ein im 
Diluvium von Almodovar del rio, westlich von Cordova, gefun- 
dener, schön erhaltener Unterkiefer von Elepkat i&uelepha»} or- 
m tm Uumi Falcombr. Die Artbestimmung des Stacks ist durch 
FAioouBn selbst geschehen, der su dem Zwecke nach Sevilla ge- 
konmen war. Bis dahin war die Art nur aus der Gegend von 
Erserum in Armenien bekannt gewesen. 

Von Sevilla wendeten wir uns nach Huelva, der Hauptstadt 
der den westlii hslen Theil von Andalusien bildenden gleichnami- 
gen Provinz. Eine Eisenbahn fehlt hier noch, und der gegen VI 

itJtah^h 1873. 17 
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deat«e1i6 Meflen lange Wegf war in der INIIgenee nrftekfalngMi. 

Sobald man aus dciii ungemein fruchtbaren breiten Thale de« 
Guadalquivir ilie wesllirht'n Thal?ehünge hinansleigt, erscheinen 
grau«' iMergel und Reste der pliocanen Terlinr-Bilduiig. welche 
das ganze Thal des Guadalquivir bis oberhalb Cordova ausfüllt 
nnd den Beweis liefert, dass dieses ganze Guadalquivir-Beciran 
in der Jüngeren TerUirzeit ein von der Sierra Morena einerseits 
und von den Gebirgssflgen von Renda und von iaen andererseits 
begrenster, tief in das Pestland hineingreifender Meerbasen war. 
Das ganze znm Theil sehr fruchtbare Wein- und Oliven-reiohe 
Hügelland zwisehen Sevilla und Huelva wird durch diese TertÜr- 
Schichten irebildet. Nur bei Niebia treten im Bette des Rio Tinto 
steil aufgerichtete schwarze Thonschiefer zu Tage, welche von 
rothen Mergeln und diese wieder von weissen Kalksteinen in fast 
wagerechten Schichten überlagert werden. Diese Tbonschiefer 
sind hier der südlichste Auslaufer der weiter nordwirts auf den 
Sfldidihange der Sierra Morena weit verbreiteten Gesteine. Bei 
Huelva selbst sind die aus grauen Thonen und Sauden bestellen- 
den Tertiür-Schichten an den Wanden des gegen fttnfng Fuss 
hohen steilen Abli.inges, mit welchem hier das Land gegen die 
Bai hin abfallt, deutlich aufgeschlossen. Die Schichten sind mit 
wohl erhaltenen Versleinerungen erfüllt. Ich sah darunter nur 
bekannte Arten der italienischen Subapenninen- Bildung, wie na- 
mentlich Pecten criHaitUy Natica miUepunciata, Denialiwm do- 
dmue Pabtscr (Z>. iiriahm Lab.) u. s. w. Die Aufschlüsse der 
Schichten vraren Jetzt um so deutlicher, da man beschäftigt war, 
einen Theil des steilen Abhanges hinter der Stadt abzutragen, 
um das Material zur AnfTüllung eines zur Anlage eines Bisen- 
bahnhofes bestimmten Terrains »ni Hafen zu gewinnen. Die Stadt 
Huelva, welche der nicht bedeutenden, nur 8000 bis 10,000 be- 
tragenden Einwohnerzahl ungeachtet in neuerer Zeit als Ver- 
schiflnngsplatz der namentlich nach England ausgeführten £rze 
der an metallischen Schützen reichen Provinz, and ausserdom 
auch von Südfrüchten eine ansehnliche commercielle Bedeutung' 
erlangt hat, ist an dem ans der Sierra Morena kommenden Flusse 
(Miel, der bis hierher für Dampfschilfe und kleinere SegelschiiTe 
schiffbar ist, sehr günstig gelegen. Der Anblick des Flusses ist 
freilich nicht gerade schon. In viele Arme verzweigt fliesst er 
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zwischen diesen unabsehbaren Sumpdlächen, die zur Fluthzeit vom 
Wasser zum Theil überschwetnmt sind. Das Wasser isl hier 
Abrigens schon ganz salzig. Das bewies ans eine hausgrosse 
Tierseitige Pyramide von Seesatz, welches man während des Som- 
■ers hier in 0achen Grflben gewonnen und so zum Verkauf anf- 
geschichlei hatle. Auch bei Cadix halte Ich auf meiner frttheren 
Reise solche Salz-Pyramiden gesehen, und noch an mehreren 
anderen Punkten der Südküste von Spanien wird in gleicher Weise 
Seesalz gewonnen. Wenige Kilonieter unterhalb Huelva vereinigt 
sich, kurz vor seiner Mündung in das Meer^ der Odiel mit dem 
Rio TintOy der ebenfalls in der Sierra Morena und zwar bei den 
berObmten nach ihm benannten Kupferminen entspringt. Gerade * 
an der Vereinigang liegt auf einer vorspringenden, steil abfallen- 
den Landecke das verhissene Eloster La Rabida, mit dessen Ge- 
schichte CoLnnius' rahmreicher Name in bedeutsamer Weise ver- 
knöpft ist Hierher kam Colvmbus zufallig im Jahre 1486 als 
unbekannter Wanderer, fand bei dem Prior des Klosters, Juan 
Perez DK Marchena, nicht nur gastliche Aufnahme, sond«;rn auch 
eine so eifrige Forderung seiner Wellenldeckungs Pläne, dass 
nur dieser und im Besonderen seiner Fürsprache bei der Königin, 
deren Beichtvater er gewesen, es zu danken ist, wenn Columbus 
endlich nach langen vergeblichen Bemühungen sein grosses Un- 
ternehmen ausfahren konnte. Palos, die unbedeutende Hafenstadt, 
von welcher er mit seinen drei kleinen Schiffen absegelte, und 
wo er auch bei seiner Rückkehr landete, liegt ganz in der Nähe, 
kaum 4 Kilometer entfernt, am Rio Tinto. Jetzt freilich ist das 
Kloster verödet. Mönche und Prior sind fort und der Kloster- 
gartcn bis auf eine einzelne schöne Dattelpalme verwüstet. Auch 
das KlostergebSude selbst würde wohl wie so viele andere Klö- 
ster in Spanien seit der im Jahre 1636 erfolgten allgemeinen 
Anfhebung derselben, Ifingst eine vollstlndige Ruine geworden 
sein, %venn nicht der bis zu der letzten politischen Umwälzung 
n Sevithi lebende Herzog von MoHPRnsiBa durch Ausführung der 
nöthigsten Reparaturen und durch die Einsetzung eines Wächters 
sich um die Erhaltung des historisch denkwürdigen Gebäudes 
verdient gemacht hätte. 

In Huelva hatten wir bei den hier als Kaufleute angesiedel- 

tee deutschen Landsleuten und im Besonderen bei dem deutschen 

17 ♦ 
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Consul, Herrn W. Sundhejm. die liebenswürdigste und graslfreund- 
lichste Aufnahme gefunden. Als ich dann mein»' Reise in das 
Innere des Landes antreten wollte, fand ich in der Tersuii des 
Herrn Theodor Blu% eines seit Jahren in Spanien lebenden deut- 
schen Berg-Ingenieurs, den angenehmsten und kundigsten Reise- 
begleiter. Ich wollte zunächst das grosse Brslager von Thsrsis, 
welches in den leisten Jahren durch die Grossarligfceit seiner 
Ausbeute Aufsehen erregt hat, besuchen. Dasselbe liegt gegen 
40 Kilom. NNW. von Hnelva in der Sierra Morena. Wir be- 
nutzten um dahin zu ijelaiigen die von der Knglischen Gesell- 
schaft lediglich zu dem Zwe(!k des Krz-Transportes mil einem 
Geldaufwand von angeblich 500,000 ij erbaute Eisenbahn, welche 
Huclva gegenüber mil einer langen, weit in den Hafen hinaus-' 
gebauten Landungsbrttcke (Pier) endigt, auf welcher die erzbela- 
denen Waggons ihren Inhalt unmittelbar in die Damprschiffe ent- 
laden, durch welche der Transport nach England bewirkt wird. 
Mit einem aus leeren Bnswagen bestehenden Zuge, auf welchem 
wir die einzigen Passagiere waren, gelangten wir durch das von 
der Kiisl»' sanft ansteigende, fast ganz unafigebuule Hügelland 
nach Tharsis und diueli einen 3H0 Meter langen Tunnel auch 
gleich mitten in die Grube. Das ist ein wunderbar überraschen- 
der Anblick, der sich hier darbietet, i^an befindet sich im Grunde 
einer ungeheuren, von 120 Fuss hohen senkrechten Wftnden ein- 
geschlossenen steinbruchartigen Vertiefung. Der obere 20 bis 
' 25 Meter hohe Theil der Wftnde besteht aus lebhaft siegelrothen 
Thonschiefern. Darunter folgt in scharfem Contrast der Farbe 
eine grünschwarze Masse. Das ist das Erzlager. In einer Lfinge 
von 500 Meter und in einer horizontalen Breite von iOO bis 
150 Meter ist dasselbe hier l»los;»gelegl. Wie weit es in die 
Tiefe niedergeht, ist unbekannt. Mit einem in der Sohle des 
gegenwiirtiffen Tagebaus niedergebrachten Schachte fand man in 
40 Meter Tiefe das Erz noch von gleicher Beschaffenheit Die 
grAsste Lebendigkeit herrscht in dem Tagebau« Hunderte von 
Arbeileni sind mit dem Abrttumen des die Bedeckung des Bnt- 
lagers bildenden Thonschiefers, mit dem Sprengen oder Losbre- 
chen des Erzes und mit dem Heiaden der Wagen beschäftigt. 
Sucht man sich nun, nachdem man den allgemeinen Eindnick 
dieses merkwürdigen Schauspiels in sich aufgenommen hat, von 
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dM ^eologisclieii YerhflllniMen des Erzlagers eine ntthere Dar- 
llelhing so vorschaffen, so erkennt man Folgendes: das 'herr- 
schende Geslein der gansen Gegend sind sieil aurgerichlete, von 
Ost nach West streichende dnnUe Thonsohiafer. Diesen ist das 

Erzlager in solcher Weise gleichftlrmi(|r etngeiHgerl, dass es het 
gleichem Streichen von Ost nach West und hei steilem. 70** bis 
W betragenden Einfallen gegen Süden im Hang<*nden wie im 
Liegenden durch die Thonsehiefer gleichmässig begrenzt wird« 
Auch die Bedeckung des Erzlagers nach oben wird durch Thon- 
schiefer gebildet. Die Thonsehiefer, welche sonst in dem Gebiete 
ssbwan oder dunkelgrao sind, «eigen sich in der Nihe des Bn*. 
hgers entfirbt und sind theils weisslich, theils ziegclroth. 

Dus Erzlager selbst besteht aus feinkörnigem oder dichtem 
Schwefelkies mit einem zwischen 2 bis t'i l'roc. schwankenden 
Kupfergehalt. Im frischen Zustande des Erzes ist der Kupfer- 
(iehalt mit dem Auge gar nicht erkennhar. Beim Liegen an der 
LofI verrSth er sich aber bald durch den ('berzug von erdigem 
Malachit, der sich auf der Oberfläche des Stocks bildet. Uflufig 
ist das Brs auch schwarz durch einen Oberzug von >pnlveriger 
Kupferschwftrze. Dann pflegt es zugleich porös und mehr oder 
Blinder zersetzt zu sein. Sehr selten kommt ßleiglanz in dem 
Erze vor. Ich fand nur eine kleine Druse tnil erbsengrossen, 
Nviirfelforniigen K'ryslallen. Auch kleine aber glänzend glatte 
krystalle von Vilriolblei (Anglesit) sammelle ich in einigen klci- 
aeo Stufen. Nach oben wird das Erzlager von grossen Blocken 
von dichtem Brauneisenstein bedeckt. Die Grenze desselben 
gegen das Erzlager ist auffallend scharf und wagerechti Die 
Blöcke reichen zum Theil bis zur OberflSche und ragen als Fel- 
sen Aber dieselben vor. Die meisten anderen Schwefelkies-Lager 
m diesem Theile der Sierra Morena sind von einem solchen 
.Eisernen Hute" \on Brauneisenstein, welcher sich augenschein- 
lich aus der Zersetzung des Erzes gebildet hat. bedec-kt, und all- 
gemein hat wohl derselbe zu der Auffindung der Erzlager geführt. 

IMe gigenwirtige Oewinnuiig beträgt gegen 30,000 bis iO^OOO engl 
loas per Monat, da die ganze Länge des Erslagers durch Schichte und 
Bohrlöcher sn mehr als 1 Kflometer ermittelt ist, lo erschemt auch bd 
eher ao bedeutenden Oewimumg ein ausreichender Erzvorrath noch fllr 
sfae Mngefe Xdhe von Jahren geriohert Der grössere Tball des gewonf 
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nenen Erzes wird nach Kiigland verschick^ um dort zunächst fflr die Dar- 
stellung von Schwefe IsHurc verwendet zu werden, während man die Rück- 
stände nach einem neuen Verfahren auf Kupfer und Kisen verarbeitet und 
so alle Bestandtheile des Erzes benutzt. Ein geringerer Theil des ge- 
vooDMieii Enes wird an Ort and Stdle gerdstet, aosgelaugt und sar Dsr^ 
•tellimg TOD Cenent-KnpfiBr beantit Ein ongeheorer Flichemam in der 
mhe des Endsgers ist mit den fMflhenden BflsthaiiftD bedeckt «ad iMi- 
lenweit ist die aber denselben aoftteigende Hft^fhsihilft in das GeMrgs 
hinein sichtbar. Gegen 40,000 engl tons des Eraes beisoden sich aiigsii> 
blicklich nach Angabc des dirigirenden Beamten in der Röstnng begriffen. 
Die Erzhaufen bedürfen zu ihrer EatsOndang nur einer dOnnen Unterlage 
von t'i.sfMw-Gesträuch. 

Die grossartige und gewinnbringende Ausbeutung des Erzlagers be- 
steht übrigens erst seit einigen Jahren. Die französische Gesellschaft, 
welche früher das Erz nur unterirdisch abbaute und dasselbe nur für die 
Darstellung von Cäment-Kupfer benutzte, hatte durchaus nicht ähnliche 
Erfolge aufzuweisen. Erst als die Ausbeutung des Erzlagers in die Hände 
der engliscben OeseUscbaft überging ^ begann mit der Einrichtung des 
grossartigen Tagebaus und mit der Aasfbhr des Erses nach England die 
gegenwärtige Aera des glinsendsten Erfolges. 

Znr Einrichtung des Tagehaas war man «m Theil dnreh die 815- 
I Hingen veranlassti welche sahireiche alte Baue der BOmer in dem Ers- 
lager dem regelmässigen unterirdischen Abbau entgegenstellten. Dass 
diese alten Baoe wirklich von den Römern herrOhren, wird durch die 
hänilge Auffindung von Iffinsen und Ton aahlreicben Oeräthen römischer 
Arbeit bewiesen. Auch Wasserräder und ausgezimmerte Schächte römi- 
scher Arbeit haben sich bis auf den heutigen Tag erhalten. Uns wurde 
namentlich ein sehr kunstgerecht ausgezimmerter Schacht von römischer 
Arbeit gezeigt. Die Römer suchten hier natürlich nur das Kupfer, da 
der Schwefelkies für sie werthlos. »Sie wussten die kupferreicheren I*ar- 
tien des Erzstocks aufzufinden, und bauten nur diese ab. Weite, dom- 
artige Hohhingen, von deren Decke Fuss-lange und zum Theil Tentner- 
schwere Stalaktiten von Kupfervitriol herabhingen, sind zurückgebliehen, 
wo sie diese reicheren Erzpartien fortgenommen haben. Ausgedehnte 
Schlackenhalden bei der Nähe des Erzlagers bezeugen ausserdem die lange 
Eeiträitme hindurch fortgesetste Ausbeotung des Erslagers doieh die Bö> 
mer. Übrigens ist Tharsis nicht etwa der Name einer Ortscbaft, mdem 
die Benennung des das Erzlager umgebenden Berglandes. Erst seit eis»' 
gen Jahren ist aus dem Hänsem, welche die Ctesdlschaft sur Unterbringung 
der gegen 4000 Köpfe betragenden Arbeiter-Colonie erbauen lless, ein an* 
sehnlicfaer Flecken erwachsen. 

Von Thar.sis begaben wir uns nach der Mangangnibe Risco 
Bacco bei dpui nur wenige KiloinetrT von Tharsis onlfernlen 
^mdlpliep Alosno. D^s Grubeugehäude liegt auf einem Uügel» 
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mm dfts Ctfml fltnlidi «ilt «MTiielil. Aal 
Hltrl Mm Slidlotai Alomif «is. Un- 

kewdtl «in junger, üppig' waciM6iid«r PiiiiMi-Wald, 

ääss dms Klima dem Baumwuchs keineswegs hinderlich ist, und 
dass es nur des Schutzes der jungen Pflanzungen durch Einfrie- 
digunp bedarf, um sie gedeihen zu lassen. Im Thale wird durch 
(^)uelle ein kleiner Orangengarten bewässert. Sonst ist das 
HtgiMind unbebaat und ttb«raU mit dun 3 bis 4 Fuss 
Mmi StMdn« von OMm kiHtmiftruBj dieMr eigeoUiduB Qu- 
des g«MM Sidibfoll« der Sierm MoreM didit lie* 



Die Manganerze bilden Nestor oder unrejrolmässi?c Lager, wflchc in 
ihrem Vorkommen an <las Auftreten von mäclitigpii. durch Kisenoxyil roth 
gefärbten und zum Theil in rothen Jaspis übirgelienden Quarzlagcru, 
dercQ Ausgehi'uilcs in der Form von mauerartigeu Folskammen auf der 
Höhe des Bergruckens hervortritt, in der Art gebunden, dass sie in den 
Quarzlagern selbst, oder auf der Grenze derselben gegen die Thonschie- 
hr, welche in der ganzen Gegend das herrschende Gestein bilden, sksh 
Das herrschend« Sri ist ete didhtar odir IsiiifiMerigar Pyroltui^ 
DMHMB dnllidi Mdnunbm Uaiat Kryitelle mr. Durch Aiil> 
hareitung wird dM En soa TheQ von der tnhiageiideB Bergart befreit. 
Die Grabe Bisco Baoee gehört wie mehrere andere derselben Qegend dem 
deetacheB Handhrngshaose 8 iii i i>mM and Domen in Hnehra. Das Tor- 
der Brxe iai flberaU gnai fhnHeSt Vtahit dn kaydeMUgee 

d&d die MuMitrrt dM .iiinmi mMnl-Prodoht dtr 

Prorinz HnelTa. Gegen 40,000 engl, tons Manganerze werden jihrUdh Ii 
HnelT» naoh Rngland, Frankreich ond Deolaehland verschifft. % * 

Die Thonechiefer, welche in der ganzen Gegend das herr- 
schende Gestein bilden, wurden bisher für silurisrh jrehalleii. So 
sind sie namentlich auch auf der vortrefllichcn geologischen Karle 
Spanien von E. de Verneuil und E. Colloms bezeichnet. Als 
meinen landeskwMiifea Begleiter^ Herrn Teionoa Bu« fragli^ 
e^ ikm hdim Veriunwen t&n Venteiaenagea in den ThoaaeUe» 
fcni MnMit eeit Mute er mieb en eine Stelle an ndr d l icl w M i 
Ansgange det St üt e h en s Alesne, wo ich m meiner niehi ge- 
ringen Überraschung die Schichtflächen des stark zerkluftelen 
blau^rauen Thonschiefers mit den deutlich erhaltenen Schalen 
von Posidonomya Bechen in dichter Zusammenhüufuug bedeckt 
fand. Das ganze Vorkommen der Mneeliel gleicht so durdbnnf 
in üeeenn, in Weetpi M de n nnd em li«ri| denn nei 
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«oglefch beim cmimi Mick Ü bo r w gwy g giH H , dm «n 
hier dasselbe Fossil t«s einer AMugenmg g^eidbei AMm m 
sieh hUL Wftlureiid in Betgien md iB Praaimiieli die Arl iMl 
belcannt ist, erscheint sie hier hl der stdwestllohsten Beke von 

Spanion mil Hllen Merkmalen (\vs deutschen Vorkommens wieder. 
Auch Äcicula lepida Goipf. und Perten Hfünsteri H. v. Mbyer, 
zwei gewöhnliche Begleiter der Posidonomya Becheri in des 
Schiefem der Cuim-Bihlang Nassau's und Wesiphelea*s, wefdü 
Mit g i e heriwi l erkssflit. ämi dem Rgekiveg« ynm Atom «eoh 
Botohrt flmd ieh P m id Momi t a Bttkmi Msh m der BIsiMhihi 
Station Medio miliar In einem BinschnlUe der Bahn. !■ HmNa 
erhielt ich sie ferner von einem noch einige Kilometer weiter 
südlich gelegenen Punkte, bei der grossen Eisenbahnbrücke, der 
sogenannten Meca-Brücke. Nach der mündlichen Mittheilang des 
Bergingenieurs Savada endlich ist sie auch viele Meilen weiter 
wostlieh an der Laja, auf dem linken Ufer des Gnadiann» gefmi- 
im worden« Bo ist ihr Vorkommen jedenfaUs ttker eim mmelm» 
Isbes OeUet asr dem SddabAille der Blem Moreaa TorbrsÜsl 
und mr eben dieses Gebiet die Zagehörigkeit der Thonschiefer 
zu der Culm-Bildung, der den Kohlenkalk vertretenden eigen- 
tbümlichen Facies des älteren Sleinkohlengebirges erwiesen. 

JNaoh einer zweitägigen Rast in Huelva brachen wir voa 
Neoem m einem Ausingo snf. Dieses Mal waren die berahmten 
Kapforgroben von Rio TInto das Reisesiel. Dteselben Hegen 60 
KUom. niffdöstllch von Hnelva In der Sierm Morena. Bis m dem 
AHldtelieii Valverde del CJammhio konnten wir wieder etoo Bm* 

eisenbahn benutzen, die Builrori-Bahii . welche von San Juan del 
Puerto, (lern Punkte, wo der Rio Tinlo l'iir kleinere Fahrzeuge 
sciuilbur wird, über Valverde nach Buitron, einem einige Kilo- 
meter nördlich von Valverde gelegenen kupferhalügen Schwefel* 
Meslager fikri und für den Tnmspon dos Brses dto Kisle 
•fbant Ist Die SIfeeko voa Ttiverdo Ms Rfo Tlolo Isl dagegen 
to Pferde sorgcksnlegen. IKne Strasse exlstirt nicht« Bs Ist ein 
elender Saumpfad, der ohne alles Zuthun von künstlichem Wege- 
bau lediglich durch die Tritte des Saumlhiers st'lt»sl (gebildet ist. 
An einigen Stellen ist er halsbrecherisch genug, und nur dem 
sicheren Schritte der Pferde des Landes, welche auf so sohlech* 
te% feMgea Pfaden an geben gewohnt sM) hat ama aa a« 
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danken, wenn mm ohne Unfall Ober dieselben gelingt. Ihnl 
doch ist der Weg ils des eintige Gonranmientionsmlttel swisohen 
TalTerde und der sahfreiefaen ArbeiterbevAlkening am Rio Ttnto 

nnd dpn höher im Gebirge gelegenen Ortschaften nicht uhne 
Wichlij^keil, 

Gleich nachdem man die letzten Häuser von Valverde hinter 
lieh hat, befindet nmn sich in vollständiger Wildniss. Jeder An> 
btn bArt auf. So weit man sehen kann, ist das durch unzählige 
Ueme Thiler in eftizetne gerandete Bergkuppen lerscbnitlene 
Land mit den drei bis vier Fuss hohen Stauden von CUhu fci- 
damfenu bedeckt. ' Die eigenthflmliche graugrOne Parbe seines 
Laubes ist die Farbe des Landes. Nach ihr wflre die Sierra 
Morena (nioreno, braunsthvvarz) viel passender benannt, wenn 
überhaupt die Benennung nach der vorherrschenden Färbung halle 
gewählt werden sollen. Das ist jedoch ursprünglich nicht der 
FaU gewesen, sondern die gegenwärtige Benennung ist aus einer 
Corruption von Möns Marianus entstanden *. Myrten CMffriui 
e o mm un it var. tatifoKu^ Pislacien (Fiilacia faUiMcuM) nnd immer- 
grüne Eichen CO«sreiit eocdfer) sind nilchst dem Cüflnt tadam- 
fmm die gewöhnfiehsten Striucher. 

fn den Thälern ist längs der Wasserläufe die Vegetation 
arienreicher und üppiger. Oleander-Gebüsche wechseln in dem 
Belle der Bache selbst. An den Abhängen hildeleii inannigfache 
immergrüne Sträucher ein ilichles Gebüsch, linier denselben ge- 
wihrten die Stauden des Erdbeerbaums iArinAe$ mnedo% gleicki- 
teitig die sierlichen, Maiblumen-ihnlichen weissen BiQthen und • 
die Erdbeer-artigen, rothen Frflchte tragend, einen reisenden 
Anblick. 

Durch solches Land fahrt der einsame Weg stundenlang fort. 

Einige Maulthierlreiber, welche Fische von der Meeresküsle in 
die höheren Theile des Gebirges gebraclil und als Bückfracht 
Kastanien geladen hatten, und einige „Guardias civiles" (Gens- 
d*armen), waren die einzigen Personen^ welche uns im Laufe von 
mehreren Stunden begegneten. Die Goardias civiles sind dem 
Reisenden stets eine angent$hme Erscheinung, nicht blos wegen 



* Tergl. Duz: Ethymolog. Lexicon der romaa. Sprachen. Bonn 1861. 
^iorrede, p. XXV. 
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ihrer sauberen und sUillJichen äusseren Erscheinung, sondern als 
Bürgen für die persönliche Sicht*rheit in dem menschenarmen 
Lnnde. Dank dieser vonMlgiichen Truppe ist das früher such io 
Andtlosien so aUgemain verbreitete RftnbenuiweseQ in den letz- 
ten Jahren fast ausgerottet 

Nach ehietn vierstllndigen Ritt traten wir in eine Zone von 
lichtem EichcnwHid ein. Bs sind immergrüne Eichen mit süssim, 
essbaren Früchten {{}ucr(us bdllofa Lj. Die Eichi^ln waren ge- 
rade reif. Heerden sciiwarzborsliger Schweine Ihalen sich an 
ihnen gütlich, und die Schweinehirten waren beschäftigt, die uoch 
nicht abgefallenen Früchte mit langen Stangen von den Binnien 
absttschlagen. Übrigens worden diese Eicheln wegen ihres an» 
genehmen Geschmacks auch von Menschen gern gegessen, und 
die Landleute bieten den Reisenden dergleichen an, wie man bei 
nns Nflsse anbieten wflrde. Diese Bssbarkeit der spanischen 
Eicheln war schon im Allerthume hekunnl. Strabo und Plinus 
erwähnen dieselbe und Uieileii mit. dass ganze Slarnine der allen 
Iberer vorzugsweise von ihnen lebten, indem sie Brut oder Ku- 
chen aus denselben bereiteten. 

Mit dem Betreten des Eichenwaldes änderte sich auch die 
goognostische Beschaffenheit des Bodens. Wahrend bis dahin 
dunkele, von saht tosen, zoildicken, weissen Onarsadem durch- 
aogene Thonschiefer, ihre alte Bedeckung, mit Dilnvhiei das herr- 
schende Gestein gebildet hatten, trat jetzt ein dunkeler GrAnstein 
auf. Kugelig abgerundele Bl()ck»; des (ieslt'ins lagen überall an der 
Oberfläche umher. Dies Geslein gleic^hl ganz dem Diabas der 
Oberharzer Grünsteinziige. Wie dieser ist er theils dicht, theils 
krystallinisch-körnig. theils mandelsteinartig. 

Auch die gleichförmige, im Fallen und Streichen überein- 
stimmende Lage des Grttnsteins in den ThonschieCam ist gans 
wie am Harte. Das sieht man noch deutlicher bei einem kleh 
aan, nur 10 F^ss breiten Grftnsteinzuge, welcher weiter nord- 
Wirts folgt. Vftllig scharf und geradlinig von Ost nach West ist 
hier die Begrenzung des Lagers gegen den einschliesscnden, 
steil aufgerichteten Thoiischiefer 

Sobald man aus dem Eichenwald hervortritt, sieht man in 
der Entfernung den ganz kahlen und felsigen Rücken des Salo- 
mon-Berges, an dessen Fnsse die Gruben von Rio Tinto äogedi^ 
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in intensiv ziegelrother Färbung als eine weithin leuchtende, auf* 
faUende BraißlMinuBf Ober das flachere Bergland hervorragen. 
Man denkt nach Bergfomi and Färbung unwütkörllieh an einen 
Vilkan. Die TflosciHing wird noch grtaser, wenn man sich dem 
Orte Rio Tinto noch mehr nlherf und endlich einen niedrigen 
Racken flberschreilend denselben plötzlich luiniittelbar vor sich 
sieht Man steht am Rande eines mehrere hundert Fuss tiefen 
und ober einen Kilometer lanjfen Thaies, dessen nördlicher Ab- 
hang von den Häusern und Htittun der etwa bÜO Einwohner z.äh- 
lenden Bergstadt Rio Tinto eingenommen wird. Im ostlichen 
Uialergniiide des Thaies erhebt sich ein gegen lÜO Meier hoher, 
aalMlend regelmassig Icegelfbrmiger Hügel (Lu Vacca). von Wei- 
sham Rauchwolken und schwefelsaure Dfimpfe aufsteigen, die das 
fanse Thal erfbllen und oft fflr das Athmen beschwerlich. Da- 
bei sind die Wände des Thaies kahl und von Icbliaflcr. ziepel- 
rother Färbung. Hier ist der Kruler des Vulknns! So wiirde 
der Laie unwillkürlich bei diesem Anblick ausrufen. Und doch 
ist das nur Täuschung. Kein vulkanisches Gestein ist hier vor- 
Innden. Thonschiefer ist, wie in dem ganzen umgebenden Ge- 
birgslande, die herrschende Gebirgsart. Die rQthe Färbung rührt 
von mücMigen Eisenstein-Massen, welche dem Thonschiefer auf- 
gelagert sind, and*der Rauch steigt von den sahlreicKen Röst- 
haafen des Erzes auf. 

Wir fanden bei dem dirigircnden Ber^wcrkshcaniten Don 
JoAQiiN GoNZALO Tarin, dcui wir empfohlen waren, freundliche 
Aufnahme. Diese Gastfreundschaft war freilich auch sehr nolh- 
weodig, denn die erbärmliche Fonda hätte uns wohl einen sehr 
traurigen Aufenthalt geboten. Freilich war auch die Wohnung 
des Herrn Tamh, obgleich ein Regierungsgebflude, keineswegs 
gllnstend, sondern befand sich in sehr verfallenem Zustande. Mehr 
oder minder war das auch mit den übrigen Gebüuden des Ortes 
der Fall. Dasselbe erscheint überhaupt nicht sehr einladend au 
hlngerem Verweilen. Die volliife, durch die schwefelsauren Dämpfe 
bewirkte Abwesenheit jeder Vegetation, selbst des kleinsten Gras- 
hnims oder Mooses, lässt dasselbe schon öde genug erscheinen. 
Zahlreiche schwarze Schweine, frei in den Strassen umherlniifend. 
tragen nicht zur Reinlichkeit derselben bei. Weht der Wind aus 
Osten von den Rüsthanfen bor» so ist die ganze Stadt von 9r« 
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stickenden Ditmpfen errüUt. Alle Nahningrsmittel der Bevölkerung 
iiiüss(;n aus grösserer Entlt^rnung herbeigeführt werden. Die- 
gelbe besUshl übrigens auch ausschliesslicli aus den bei dem Berg* 
bw und in den ttOUen beschäftigten Arbeitern und Beamten. 

Den fdgenden Tag nach «naerer Ankunft benOlaten wir, nm 
nna mfUlcliat eine allgenieine Vorstellnaig von den gaognoaliMlMi 
Yerhiltniaaen, unter denen das Erzlager auftritt, zu verachalTen. 

Das herrschende Gestein der ganzen Gegend, dem auch das 
Erzlager unlergeordn«?t ist, ist Thonschiefer. der hier zwar keine 
Versteinerungen enthält, nach seinem ganzen Verhalten aber dem- 
jenigen gleicht, welches bei Alosno und an anderen l^unkten 
Posidonomya Bechen enthiiit und also der Culm-Bildung zugehört 
Mehr oder minder mftchtige Lager von GrOnslein und Quanpoi^ 
phyr, im Sireichen von Oal nach West und m dem Fallen mit 
dem Thonschiefer flbereinstinunend, sind dem letsteren einge* 
lagert. Der Quarzporphyr ist meistens schieferig, gelblichgrau 
und von wenig ausgezeichneter porphyrischer Stmctor. Die in 
der (lichten Grundmasse ausgesonderten Orthoklaskrystalle sind 
klein und in der Farbe wenig von derjenigen der Grundinasse 
unterschieden. Zuweilen gleichen diese Porphyre aufTalleiid den 
durch U. V. Dechen beschriebenen schieferigen Quarzporphyren 
an der Lenne in Westphalen. Die spanischen Geologen haben 
zwischen diesen Porphyren und den Erzlagern von kupferhalti* 
gern Schwefelkies einen wesentlichen Zusa^imenhang, in der Art, 
dass das Vorkommen der Erzlager an das Auftreten der Por 
phyre g(3bonden sei, zu erkennen geglaubt Allein diese Annahme 
ist nicht haltbar. Bei einigen der Erzlager, wie namentlich bei 
demjenigen von Tharsis *, fehlen die Quarzporphyre durchaus. 
Bei anderen ist ihr Vorkommen in der Nahe der Erzlager offen- 
bar zufällig. Dies scheint mir auch von eipen nicht sehr mäch- 
tigen Lager des Porphyrs bei Rio Tinto zu gelten. 

Die ganze Gegend von Rio Tinto überragt der d42 Meier 
hohe Cerro Colorado (Rother Berg). Es ist ein rauher, fei- 

♦ Zwischen Tharsis und Alosuo ist ein darch einen alten Steinbruch 
aufgeschlossenes Lager von schieferigem Quarz-Porphyr vorhanden, aber 
das Erzlager selbst ist in Hangenden wie im Liegenden lediglieh durch 
Thonschiefer begrenst 

Nach Angabe der Karte : Caria geografieo w mur a de la provkieia 
ä» Htiaoa por H lugmdtro ifei Oturm nodhiml ä$ wdmu D. Joi^oni 
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iiger Rocken, der m dmreh BraaneisemHeiii ?erkitteten Brach* 
Stöcken von Thonscbiefer und Onars besteht Ungeheore Maasen 
von losen Blöcken von Braanelaensteln bedecken namentlich den 
aArdlichen Abhang des Rflckena. Bs ist ein dichter, mit vielen 

Höh)on(ren erfOllter Brauneisenstein. In den Höhlungen ist der 
Brauneisenslein kleintrauhi$^ und zum Theil mit lebhaften Farben 
bunt angelaufen. Ziejrelrolher. durch Eisenoxyd gefärbter Thon, 
erTülIt zum Theil die Höhlung. Dadurch erscheint der Eisenstein 
fiberhaupU namentlieh von Weitein gesehen, ciegelroth, und die 
Ttaschong liegt nahe, ihn fOr Rotheisenstein statt für Braiineisen- 
tlehi SU halten. Hnnderttausende von Tonnen des vortrelTlich- 
sten Bisensteins liegen hier lose auf der Oberfläche umher. Ao- 
Ifenscheinlich ist der Elsenstein auch hier wie bei Tharsis der 
Eiserne Hot des Erzlagers. 

Längs des Nordabhangs dos Bergrückens finden sirh nnzählige Pin- 
pen von alten Schächten der Römer und noch weiterhin unabsehbare, 
Hunderte von Morgen bedeckende mächtige Schlackenhaufen, auf einen 
durch lange Zeiträume in grossem Umfange betnebpn(m Bergbau hinwei- 
send. Dass dieselben wirklich von Arbeitern der Römer herrühren, wird 
durch römische Münzen und steinerne Grabdenkmäler mit römischen In- 
Bchriften, welche in den Schlackenhaufen selbst gefunden wurden, bewiesen. 

Der folgende Tag wurde der Untennchnng des Enlagers selbst ge- 
widmet Dasselbe ist in allett B€siehiingen denjenigen von Tliarais Um- 
lUk, nnr aoeh viel gioaiartiger. Es ist wahrscheinlich das grOsste übei^ 
kaavi aaf der Erde vorhandene SehwefelUea-Iiager. Dir &iplin«Mlli* 
wie bei Tharsis schwankend oad variirt «wischen Vi bis 25 Froc «ad 
kann im Mittel zu 5 bis 8 Proc. angenommen werden. Erst seit etwa 40 
Jahren fiiulot ein regelmässiger Abbau des Erzhifrors statt. Derselbe er- 
streckt sich aber keineswegs über die ganze Ausdehnnng des Erzla^rers, 
sondern während das tranze Erzlager eine Länge von 2"» bis 3 Kilom. 
hat, so ist bis jetzt nur ein 800 Meter langer Abschnitt desselben durch 
den Bergbau in Angriff genommen. In 8 über einander liegenden Stock- 
werken findet der Abbau statt. Unter Führung eines intelligenten Berg- 
beamten l>e8uchten wir sämmtliche Stockwerke. Überall fanden wir die 
Erxmassen wesentlich Übereinstimmend. Die südliche Begrenzung des 
Ingers wild flberall in seharfer Begrensung dorch Thonsehiefer, der hisr 
gsMeidil nnd lenetst ist, gebOdet Die nördliche Grenie des Lagers ist 

Geii4L0. Taani ptMieaäa bt^o Im ompida» de la diptUaäan prommeiaL 
1870. Etealiek dt Diese m Deutschland wohl nnr wenig bekannt 

Ü2UÜ,UUÜ 

gevcrdeBe, in Haelva kinfliche Karle, ist aanentlieh dnreh die genaue 
Angabe der versdiiedsoeB Brslager nnd Oruben wichtig. 
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in der Grube uicht erkennbar. Die Strecken endigen hier überall, wo die 
alten Haue der Römer anlangen. Dieselben bestehen zum Theil in mäch- 
tigen Festungen mit domartigen Gewölben, von deren De("ke ellenlange 
und rentnerschwere blaugrUne Stalaktiten von Kupfer- und Eisenvitriol 
herabhängen. 

In der tiefsten, der achton Sohle (piso), sind die Bauten am ausge- 
dehntesten. Hier ist auch die Mächtigkeit des Lagers am grossten. Sie 
betr&gt 140 Meter. In dieser Länge ist eine horizontale Strecke quer 
gegen das Streichen in der reinen Erzmasse aufzufahren. 

Die aagdgebenen Daten genflgen, um eine Vorslellnog voa 
der ungellMireii Masse des Erses, welche die Natur bier ange- 
littiA iui^ iD feben. Aach Uhr den grossartifsleft Beirieb ist Iiier 
fttr eine «nbe^tintmle ZeHdmer ein onenchöpiHeher Errmmb 
ToriHodea. 

Bis jetzt ist die Gewinnung des Erzes eine verltüitru^sntas- 
sig geringe gewesen, und das Rrz nur für die Gewinnung des 
Kupfers durch den Cäuientirungs-Frocess benutzt. Am 4. Febr. 
dieses Jalires ist aber das ganse Erzlager durch die spanische 
B s f ii r n n g an ein C o nse rtinm vea de n t wlien nnd engUndmi Kanf- 
lenica fnrknnft wcMPdett) nnd nun wird ein vM gpessaHlgeter 
AMiaa des Brslagers stattlnden. Man wird einen grossartigeo 
Tasrebaa wie bei Tbarsts einrichten und wie von dort das Ers 
nacli England und Deulschland verschilTiMi und es zunächst für 
i\Ut Bercihing v(in Sr b \v( ' f»« I Mi ur«* brnutzeii, und deinnücbsl ans 
den Hückstanden das Kupfer gewinnen. Es ist kaum daran za 
Sweifeln. dass dieses Unternehmen in gleicher Weise erfol^roirh 
wie l>ei TiMirsis sein wird. Die Masse des Bnes ist jedenfaUs 
nngieieh grösser als dort. 

Von Rio TInlo kolirfen wir nnf denMolben Wege Ober Val- 
verde nach Hueiti varCIck, in liolieffi Grade durch das Gesehene 
befriedigt. Dass die Römer Spani<*n nicht mit l^nrccht das me- 
tallreirhsle Land am Mitteimeer nannten, dafiir ist auch der Ers- 
reichlhum der Provinx Uttelva besonders beweisend. 
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Geo^nestisehe Beobachtungen in der alpinen Trias der 
Geseud von Jiiedei'dorf, Sexieu uud lorüua iu Siid-Iirol. 

Voa 

Herrn Dr. H. Levets 
in MünchAii. 



Der Iiiliall d»T folflrendfn Hlritter b<'7,i»'hl sich iiul « in (Jebiel, 
(less«.*n l iiitrrcMzunir miirrr;»!ii dm » Ii dir Ortt*: W CL^IuTi' und Iii- 
iii« licn im PusttTtiiai. Auroitzo im VeiielianisciiiMi. und l'ortina im 
Ampezzothai bezeichnet ist, welches somit nordlich an das l'u- 
slertbal^ nordcystlich an das S exten Ibal sU^ssl. Eine erschö^ 
'i^leichmflssige Behandlung der geognostisehen Ver-> 
iHlaiMe dieser Gegend ist hier nicht beabsichligt; einzelne Theile 
dfe Oeliietes «nd gewisse geognosUscbe Pormationsabtheilungen 
werden eingehender betrachtet als die fibrigen. In einer aiiS'* 
fuhriicheren Arbeit gedenke ich die hier gegebenen vorlaufißfen 
Resultate wieder aufzunehmen und dieses Gebirge als geognu- 
stisches Ganze im Zusammenhang zu behandeln. 

Bs sind vorwiegend die Schichten der alpinen Trias, 
welche diese Gebirgslandschaft bilden. JOngere Schichten bsr* 
decke» mr einen «b Aosdehnwig nicht bedeutcmien Theil. 

Zor IhHerlage hake« die TriasgebBde das allere Phyllit^ 
oder Thdnglimmersoliiefergebirge, welches nOrdUsh vm 
Pnsterthal der grossen alpinen Mittelzone angehört; und nord- 
(»stlich vom Sextenthal dem Sehiefergebirgzug, der sich bei In- 
nicheii und weiterhin ostlich, nur durch das Pusterlhai getrennt, 
an die Mittelzone anschliesst and eine siidöstUche Hichtang ein* 
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8cbll0. Die Greiue Bwitehra ScIiieferseliiffB «nd Trias Terllnft 

einerseits von Innichen aus westlich, und zwar bis Toblach im 
Puslerlhal. und weitcrliin allmählich mehr und mehr auf dessen 
Südseite: andererseits von Innichen aus südöstlich längs dem 
Sextenthal und seiner jenseitigen Verlängerung in's Venetianische, 
stets auf der nordöstlichen Seite des Thals sieb haltend. Die 
Scbichlan des Schiefergelurges fallen an der Greose sadwesllich 
ein, and die Triasschiehten legen sich ebenso fallend anf. 

Lftngs der Grenzlinie siebl man allenthalben das Triasgebirge 
mil steilen, onlen bewaldeten, oben in Wiese und Weide gele- 
genen, ansehnlichen Gehängen beginnen; diese sind aber nur die 
Vorstufe zu weit höheren, felsigen Doloiuitwönden, deren vorderste 
schon den Hintergrund des Pusterthals und Sextenthals bilden. 
Folgt man den Querthälera ms Innere des Triasgebirges, so sieht 
man, dass Dolomit, und zwar geschichteter, heller, krysial- 
linischer Dolomit, das weitaus vorherrschende, petrographi- 
• sehe Element im Aufbau der hangenden Partien ist, man kommt 
aus einer Delomitlandschaft in die andere. 

Eine genauere Beobachtung ergibt aunichst die tiemHch co»> 
Stent bleibende Gliederung der untersten Triasschichten, welche 
jene Vorstufe bilden: sie ergibt ferner, dass sich in dem Dolo- 
mitgebirge selbst, wenigstens stellenweise, verschiedene Stufen 
oder Etagen über einander unterscheiden lassen, welche nicht 
nur in der Gonfiguration des Gebirgs hervortreten, sondern auch 
doreb gewisse zwischengelagerte SchichtengOge von nicht doh»- 
oMtischer Natur getrennt werden. Wiren diese trennenden La- 
gen in ihrem petrographisehen und paliontologisehen Charakter 
i« Foctstreicfaen constant, so wfirde sich die Gruppirung der 
Uolomite, welche wie gesagt die Hauptmasse der Trias ausmachen, 
unschwer bewerkslelligen lassen. Das ist aber nicht der Fall, 
und daraus erwächst für einen ansehnlichen Theil des Gebietes, 
bei der petrographisehen Ähnlichkeit der Dolomite und dem Alan^ 
gel an beseiehnenden und wohlerhaltenen Petrefakten in Ihnen, 
eine gruise Schwierigkeit sicherer Treunung. 

Die Stufen der alpinen Trias, welche sich in diesem Gebirge 
unterscheiden lassen, sind im Allgemeinen fol^jende: 

a) Conglomerat, Sandstein und thonig*8chiefrige Lagen, entsprechend 
der Bootsandsteiagruppe. 



« 
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• b) Doloiuitische, mergelige Schichten, Rauchwacken und Gyps. ' ' 
it^i.cj Kalkbauke, unteriuiächt mit grauen und rothen Schiefern, zusanuaed 
«iaai ftwiMch. nicliiigeD Complex bildand, der nur ondeatliche PetrefUc- 
tan filhit, and noch unter dem eigentlichen MoseheUcalk liegt; er ent- 
^riehti da der alpine Muschelkalk dem aosseralpinen obern Wellenkalke 
iHidiateirt, soeammen mit b) etira den dolomitischen Lagen des BOÜh nod 
der ottteciten AbtheOong des ansseralpinen Wellenkalkes. (Es sind dies 
V. BiCBTHOFKx^s „Seisser" und „Gampiter" Schichten.) 

d) Alpiner Muschelkalk, der indess nur stellenweise als Petrefiskten- 
mit charakteristischen Muschelkalkformen entwickelt, ist, dagegen 

grossentheils eine dolomitische Facies zeigt. 

e) Dunkle Tuffmergel mit Tuffsandsteinen und Kalken, aphanitisdion 
Lagen, Pietra venle etc. {Hahthin LomnwH und Vnsidmiomya Wengensis). 

^ f) Mergelige, oolithische, breccienartige, mit kleinen Organismenresten, 
l^Wallen etc. erfüllte Lagen. (St. C'a.ssirtnartigc (icliilile.) 

. Zu e) und f) ist aber zu heiiu'rkt'n, ilass l)eid<' Stufen stellenweise 
dÄch eine Dolomitpartie getrennt auftreten; ferner, dass sich die Tuff- 
schichten selbst schon seitlich in Dolomitpartien verlieren können, wie dies 
BÜMr ausgefiolirt werden wird. 

v^C) Ein»- mlehllge Dolomitentwicklang, lokal durch grossoolithisches 
i9^f(l0e des Ddlomits ausgeieichnet 

^^h) Eine,, Wif^erholu^ der St. Cassianartigen Gebilde, sogleich mit 
fMbhtradc^eii Lagen, bunten Mergehi, Steinmergehi und Oyps, Ober dem 

Dolomit g). 

Ks ist möglich, dass h) den sog. „rothen Baibier Schichten** entspricht, 
ttd dass e) bis h) die Scliichtenreihe von den untersten Halobiaschichten 
bis zu den rothen Kaibier Schichten, hei St. Cassian, im Gbuuum geaoauneit 
and mit AbweichuTwji^n im Einzelnen, repräsentirt. 

i) Mächtige Doiomitetufe, welche wahrscheinlich dem „Hauptdolomit** 
entspricht. 

k) Dichte, hellfarbige, wohlgcscliic htete , dickhankige, nuichtig ent- 
wickelte Kalke, olino Petrefakten, welche auf der Geol. Ühers.-Karte der 
Österreich. Monarchie. Bl. 5, als unterer Jura bezeichnet sind. In den 
haogeodsteo Pirtlen scklieseen sie Diphyakalken ab, auf ««lehM aach 
ein kleiner Fleck noch jüngerer Qebilde ruht Das System k) bedeckt mir 
den kleinem Thefl des Gebietes. 

Wie schon angedeutet, fehlen übrigens die Zwi sehen schich- 
Un der Tuff- «ad St. CaMiaiiftrligeii Gebilde in einem Theüe des 
Gebiete, wodurch sich eine, bis in den MuMbelknlk himbgmi- 
feade, högbctens darch «teinnergelige Lagen nnterbrochene, Do- 
hmittfolfe ergibt; nnd zwar scheinen mir Anseichefi fonraliegen, 
dass die einzelnen Theile dieser Dolomitfolge als die entepre- 

J«Jirboei» 1873- 16 
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chendea Mtl^iivdeBle dar an aiHtom fiMbn chimclitsM do- 

lüinitischen nnd nicht dolomitischen Gebirgsslufen aufzufassen sind. 

Es lassen sich in dieser Beziehung zwei Gebielslheile unler- 
scheiden, deren Grenze ungefähr durch den Verlauf der Thal- 
S|NiJle der Anipezzaaerstrasse bezeichnet ist. WesUicli davon 
kOaneii Abtheiluigeii in de« dotomitiscben Gebirge reckt gut 
unterschieden werden; if«lt weniger ösCttcb. 

Wir betrachten sunSchst etwas eingehender den erstem 6c- 
bietstheil; derselbe ist nArdlicb begrenzt durch das Pusterthal 
von Toblach bis Niederdorf ond den sich westlich anschliessen- 
den VVelsberger Berg, und erstreckt sich von da aus nach Süden. 
Er schliessl sich im Westen unmittelbar an ein Gebiet an, wel- 
ches in dem Werk: Geognostische Beschreibung der Unigegend 
von Predazzo, St. Cassian und der Seisser Alpe in Südtirol, von 
F. Freiberm v. Ricbthopsw» Gotha 1860" seine ausfOhrlicbe geo- 
gnostische Darstelfaing geftroden hat 

Von dem weiter Mlich fiegefliden CMietitheil seilen vor- 
zugsweise die unteren triasischen Gruppen, welche sich lings 
des Sextenihtls und weiter in's Venetianische hinziehen, einer 
näheren Betrachtung unterzogen werden; um zum Schluss noch 
einige Bemerkungen über die nähere Umgebung von Cortina hin- 
zuzufügen, welches etwas weiter sUdlich, ganz in böhern fcriasi- 
sehen Stufen gelegen ist. 

Gegend tob Niederdorl 

Beihanfblce dar alpinen Trtaaaehlohtan Tom Pnaterthal fibar daa 
Baren- und Badkofi»], und den Mxvanstalii aum Hoeligaial. 

Die Mliche' Grenze Mldet die Ampesimerstrassey die weel- 
liehe das Pragser Thal. Der eusammenlilngende Dolomitzog des 

Sarenkofels bei Toblacli und des Badkofels bei Niederdorf 
einerseits, und ' . Stunde weiter südlich der Dolomit des Dür- 
renstein, theilen diese Strecke orographisch wie geognostisch 
in Übereinander liegende Stufen. Das Einfallen der Schichten ist 
allgeniein südsüdwestlicb. 

Das Phyllitgebirge, welches sich dstlich von Tobladi auf die 
NMdseUe des l*HSterthals beschrinkt, triU hier auch auf die 
andere Thabeae aber; der PhylHtslreiren der SOdaeite lat bei 
Toblach soeben In der Thalsohle bemerkbar und hebt sich dann 
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«Nlviiii» tB Bnilt ud Höh« gewinMid, itelt mIv WctMb 
N Im er kl SMeii ¥M NMerdofff die vordente Tvamm im 

GtffMrber^s, d. i. der Yorhöhen vor dem Badkofel bildet. Anf 
den Ph>llil folgen die untersten Glieder der Trias; bei Toblach 
fast in «ier Thalsohle anhebend; bei Niederdorf, dem obigeu eot- 
^recbend, auf der Uübe des Golserbergs. ! 
IUb iodei hier zunächst das Conglomerat 4%$ Buntiuid- 
, doa TiMNiglianiiieiicWeler- Biid QBmtngßmtm tm- 
sog. VemcMO, bald grölier» bald feiner; dira 
dei eigeellidiei rothee ead bonieii Sandsteins, und 
mehr dOnnschiefrige und mergellg^e, bunte Lagen, zum Ruth ge- 
hung. In Wasserriss<'ii, westlich und östlich vom Bad Maistadl, , 
ist dieser Coinplex mehrfach aufgeschlossen. Bemerkenswerth ' \ 

md rothe, thonige Backe, gans erfüllt mit dickeren und dUo- I 
■m Woiaien, deren Masse sich vom Gestein nicht naterscheidet, 
imm Poras ein fast Tegetabilisches Ansehen hat; es treten diese 
IMbs liemlieh im Liegenden des Complezes auf. — Spuren von 
Kopferers. — Pflanaenreste mit ▼erkehlter organischer Snbstans 
habe ich an dieser Localität zwar nicht, wohl aber an vielen 
anderen Orten in den oberen Lay^en dieser Gruppe beobachtet, 
l'etrefakten finden sich nicht. Der Buntsaudstein bildet hier am 
«leren Rand der Triasgebilde einen vorspringenden ROcken, der 
iMiHiliich gegen Toblach an sich deutlich von den nach oben 
m folgaiidea Sefaichtengrappen abhebt^ 

flb folgt nnn euiXompIex. in dem nwn folgende Gesteine 
Met: dolomitische Mergel; dolomitische, broccienartige und 
ItVherige Rauchwacken; schwarze, bituiniriuse Kalke und Mergel- 
kalke, die sehr oft mit Kalkspathadern durchwuchsen sind, noch 
mehr aber dadurch sich auszeichnen, dass sie auf verwitterten 
Ofcstüchen eine UnsaU von Dnrcbschnittsfignren kleiner Oign* 
■h pi i^ besondeia Foraaiiniferen, erfcennep lassen, Ihre Ver- 
lütarangsfragmente sind so charakteristisch und leicht wieder- 
aierkennen, dass sie für diesen Horizont leitend werden. Son- 
!>ltge Petrefakten finden sich nicht, oder nur in undeutlichen 
Durchschnitten und Abdrucken. Diese Gruppe ist bei Toblach 
lieodich stark entwickelt und reicht bis zu einer beträchtlichen 
ii5he an de« Gehing hinanf, welches sich hinter dem niedrigen 
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Rttcken des Bunt-S«ndsteins erhebt. Weiter westlich, in der NShe 
des Pragser Thals, hat die Mächtiffkeit etwas abgenommen. 

Ks folgt nach oben eitu* noch inächligere Schithlengruppe, 
welche mit der vorigen, hier wie an den meisten Localiläten, in 
demfleiben Gehänge liegt, oder auch nur wenig gegen jene zu- 
rOckspringt. Man findet in dieser Gmppe folgende Gesteine: 
graue KalkbAnke, pfaittenfdrmig geschichtet , oder mit wehr 
oder weniger wulstigen Schichtflflchen; graue Schiefer, baM 
mehr mergelig, bald mehr sehieferthonig und thonschiefrig aaa- 
gebildet, mitunter durch grösseren Kieselsauregehalt ziemlich fest 
und hart; rotlie Schiefer, o\\ mit glimmerrcichen Schichtungs- 
flächen, wie die grauen Schiefer bald mehr mergelig, bald härter, 
undeutliche M y»ci ten- Abdrücke auf den Schichtflächen nicht 
selten. Die Reihenfolge dieser Gesteine ist derart, dass sie bald 
mit einander in unregelmissiger Weise altemiren, und so Kalk- 
bSnke, rothe. und graue Schiefer dicht auf einander liegen, bald 
jedoch auf grössere Stredcen die eine oder andere Ait allehi 
herrscht Untergeordnet treten einzehte, sehr charakteristische, 
röthliche Kalkbtinke von oolithischem bis lumachellartigem Gefftge 
in diesem Complex auf. 

Was die g«u»irm)stische Stellung dieser Gruppe, ihre Paralle- 
lisirung mit ausseralpinen Trias-Htagen betriffi, so reicht ihre 
PetrefaktenfUhning an dieser Localitit, wie auch durchgängig in 
der gansen Gegend, kaum hin, um sichere Bestimmungen und 
Vergleichungen ▼orzonehmen. Die organbchen Reste beschrinken 
sich meist auf undeutliche Hfyaciten-artige Abdrücke, und kleine 
Gasteropoden, welche allerdings nicht selten dicht gedrängt auf* 
treten, und so eine für diese Gruppe charakteristische Erschei- 
nung abgeben: aber aussenlcni dass sie an sich indillerente For- 
men sind, auch durchweg einen schlechten, verwischten Erhal- 
tungszustand zeigen. Man erkennt indess in diesem Schichten^ 
complex, der sich mit grosser Constanz und mit gleichbleibenden 
Eigenschaften auf weite Erstreckung yerlblgen llsst, sofort die 
Schichten wieder, welche in der Boiener Gegend in besseren 
Profilen und auch mit deutlicherer Petrefaktenfilhrang zu finden 
sind, und yon y. RicHTHon» als »Selsser*' und »Campiler" Schich- 
ten bezeichnet wurden. 

Ihre Parallelisirung mit ausseralpinen Schichten ist im All- 
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gemeinen dadurch gegeben, dass der nach oben folgende alpine 
Muschelkalk dem obern ausseralpinen WeUenkalk gleichsteht. Die 
Miftchst iinteriagenide, besonders henrorgehobeDe, dolomitisch- 
nergdige Gruppe mit den PoFsminiferenkalken etc^ welche ihrer- 
eeito nach nnlen in den thonigen Röthschiefer der Bunt-Sandstein- 
gruppe Obergeht, erinnert an die fthnllcben Gesteine^ wetehe sich 
iai ausseralpinen Gebiet ganz in gleicher Lage einstellen; wenn 
sich auch nähere Beziehungen, aus Maugel an gut erhalleneu 
Pelrefakten, hier nicht herstellen lassen. 

An sehr vielen Stellen, und so auch in der Richtung von 
Tobli^^Jiach dem Sarenkofel. wie von Niederdurf auf den Golr 
serbeig und Badkofel, befindet man sich nach Überschreitung der - 
vorigen Schicbtengruppe auf einem Absats des Gehinges, und 
iailel nuu weiter aufwärts w^enMiob andere Gebilde. Soviel 
•Ich bei der verwachsenen Bodenbeschaffenhell erkennen lisst, 
Kegeu munittelbar auf den letzten rothen, noch in die vorige 
Gruppe gehörigen Schiefern, doidinitische und d oloniitisch- 
mergelige Lagen, welche nun die ganze folgende Stufe bilden. 
Die hier auflrelenden Gesteine sind: spr«»de, leicht in eckige und 
parailelepipedische Stücke brechende mergelige, mehr oder min- 
der dichte Dolomite, sehr stark vertreten; mehr porAse und loche- 
rige Dolomitmeigel und Rauchwacken; reinere, mehr weiss-kry- 
flaüiniache Dolomitbinke. Sehr bemerkenswerth ist in diesen 
Lagen das Auftreten der sog. Nulliporen oder Daklyloporen, 
genauer Gyroporellen*. Sie erscheinen bald sparsamer, bald 
in grossen Mengen zusammengedröngl. Ohne Zweifel verlheilen 
sie sich ungleich: einzelne Biinke sind überreich an diesen Or- 
ganismen, ein wahres Haufwerk derselben, was besonders von 
gewissen^ ziemUcb rein krystallinischen Dulomitbinken gilt; doch 
kommen die Foraminiferen auch in den mehr mergeligen Lagen, 
oft sahhreich, vor. Die Verwitterungsverhiltnisse sind wohl von 
Bnlhiss auf das mehr oder minder deutliche Hervortreten der ' 
Daktyloporen. Auch bleibt ihre Hfiufigkeit im Fortstreichen der 
Schichten durchaus nicht gleich. Die reichste Localität, die mir 
in jenen Gegenden vorkam, ist der Abhang vor dem Sarenkofel. 

* 8. Gtuaafc, die sog. NoU^pormi, L UMkam m m m and JOactylopora, 
nad ihre fiethetUgang aa der Zasammenaetsnag der Kaftgestaiaa, aabst 
TaüBla. Abh. d. K. Bayr. Ak. d. W. U. CL XL Bd. 
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In demselben Horisont auf 4om Golierb«if m 4mk MämM 
I. B. ist Hire Menge nicht 00 yme. 

Die te Rede «leliendMi doloniitiicliea S cJ ie fc l e n folgen M 
in betrtGbfKclier Mlchtigkeil eontinnirlieli feie in einer flAtM^ «e 

sich vor den eigentliclien , susammenhingenden SteiIwSnden dei 
Saren- and Badkofels eine Verflachung des Terrains hinzieht; vor 
dem Badi<ofel verstärkt sie sirh zu einer tieferen Ei?isenkung 
zwischen der Steilwand und den rttckwirte liegenden DolomiA^ 
binlLen des Golserliergs. Im Zusamnieniitng ftelrt dieser Te^ 
numbsclmitt mit l>esonders leidil seretOrlMiren, dflangeerhichle- 
len, in kleine Stttckclien terfUlenden, dolenutiiehen Lagen, die 
in dieser Zone toftreten. Bin etwas höherer derartiger Streifes 
ist Iheilweise noch im unteren Theil der Steilwand bemericbar. 
Grossentheils ist jedoch dureh die Verrollung vor den Wanden 
das Terrain verdeckt und einer näheren Untersuchung schwer 
zagSnglich, ein Umstand, der hier besonders onangenelnn wird. 
Bs fti^n sieh ninHch gerade hi dieser Hdhe, seheiniNnr ab ttih 
lageningen in die dolomitiscii-niergelige Gyroporenen-rsiehe Xeoe, 
Fetrefaklen fehrende Kalke and Hornsteinkalke, ndl 
grauen, schiefrigiiier^eligen Zwischenlagen, auch Hornsleindulo- 
niile. Was von diesen Kalken etc. sichtbar ist, erscheint in Form 
Ideiner, isoUrter Auflagerungen in der Höhe der erwähnten Ter- 
raktverflachnng; der ursprüngliche Zusammenhang und die Fertp 
setsnng seüwftrts, tot- und rftdnrirts sind durch die Ahsc h weni 
mang, sowie durch iRe yot den Steflwinden hintieheiide Y^ms 
rollong verwischt. 

Die hier aufgefundenen Petrefaklen sind geeignet, einSB 
geognostischen Horizont zu bestimmen. Es sind folgende: 

Ein in Mergel eingebackenes , in Hornstein vorwandeltes Ammoniten- 
fragment, welches narh der Entfernung des Mergels mit Sänre die meisten 
Charaktere des Ammonitf^^ Studeri Hau. zeigte, und, wenn auch nicht dic- 
■ sent selbst, doch einer sehr nah stehenden Art angehört (Vor dem S&- 
reukofel.) 

Fragmente von Ammonlten (Ceratiten), welche in Bezug auf Rip- 
pen, Knoten and Loben aof den Jmmiimte$ OUmnk^ hinanakommen, be- 
züglich dar bfeUbilM m TheO aNhr den Anwouiiai BMliLidiiiii 

* BnaicB, Aber einige Cephalopote ans daai Mnacheihrii der M^m 
AUu d. phys. ca. d. W. d. K. Ak. BüHa IM. T. IT, 1 1, 
PsniOB Ic T. IV, 1 8. 
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fleichan; ebensolche, welche Verwandtschaft mit den fniMrtnn laid nrit 
Ammtomtes binfdMH» Hau., Thuilleri Opp. zeigen, ohne gerade ait datr 
dieaer Arten zusammenzufallen. (Auf dem Golserberg.) 

Sh^tteh^juella (cf.) semiplecta Münst. sp. (8. Laube, Fauna der Schich- 
tn Ton St. Cassian. T. XIV, f. 1.). (Vor dem Sarenkofel.) 

Terfbratula angusta Schloth. etwa in der Form, wie sie in Quixstsd*, 
Brmchiopoden, Tab. 47, f. 84 abgebildet ist. 

In den Petrefaktenkalken des Golserberga sehr häufig, oft dicht ge> 
drängt an einander sitzend. 

Fragmente, dem Anschein nach von Spiriferen (Golserberg). 

Lkma Himta Bcnm. sp., aciidiit waS den Mserberg häufig. 

Lima $kiata noeh etwM an U m a ta «riaienid. 

SUfB BMkr i a dii fcw te Frumi, OenMa ap.* M^fmo8k$ ap^ nkM 
fit ttliallan, und aehtoeht erhaltene Oasteropodfinreate (Golaerberg). 

Die Ammoniten kommen anf dem Golserberg mit den Qbrigen Petra- 
bklea auaammen vor. 

Die angeführten ammonitischen Formen beteichnen mit Be- 
stimmtheit alpinen Muschelkalk. Sie gehören einem oberen 
Cephalopodenhorizont an, im (legensalz zu dem durch Ceralites 
Cassianus u. a. bezeichneten tieferen des unteren Wellenkalks, 
feS|i. Böths *. Terebratula angusta ist bekanntlich ebenfalls ftlr 
«Ipinen Maflchelkalk bezeichnend ; von den ausseralpinen Muschel- 
kalketagen gehört sie jedeafatts mehr einem hohen Niveau im 
Wellenkalk, als oberem Muschelkalk an. 

Ohfie Zweifel reprSsentiren aber diese durch Cephalopoden- 
und Brachiopodenführung ausgezeichneten Petrefaktenkalkbänke 
für sich allein nicht den alpinen Muschelkalk, sondern wir haben 
eine vorwiegend dolomitische EntwiA:klung desselben. Die 
Petrefakten- und HomsteinkallLe bilden nur geringe Einlagerungen 
in den noch weiter aufwärts unveründerl forlsetsenden dalomi- 
tischen Schichten« Wie einerseits die an Masse ganz zurück- 
tretenden Kalkbinke vorzugsweise durch Cephalopoden u^d 
Bracbiopoden charakterisirt sind, so ist andererseits der an • 
Masse sehr vorwiegende Dolomit in hohem Grade durch den 
reichlichen Einschluss der Gyroporellen ausgezeichnet**. 

Beide kommen bei Rüdersdorf im uotani Moachelkalk (Wellenkalk) 
vor. (Yerh. d. K. K. geol. Reichsanat 1878, Eft 1.) 

* V. Havib, die Cephalopodmi der miteren Trias dar Aipen. Sitabcr. 
dar malh. aat CL d. K. Ak. d. W. Wien. Bd. 63. 1866. 

Oaaa wanigstana der unter den Biakea ndt Mna ch elk aftp e trafak- 
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Am Sarenkofel lassen sich die Schichten, welche über der 
Ptotrefaktenkalk-Zone folgen, genauer beoiiachten. Wir sehen hier 
wieder gans dieselben Dolomite, wie schon unter jener Zone. 
Sowohl petrographisch als auch in Bezug auf die Gyroporellen, 
welche hier noch reichlicher auftrelMi und besser heranswitlem, 
herrscht Übereinstimmunjj. Nur wenig im Hangenden jener Pc- 
lrefakten- und Hornsl«Mnkalk(! und -Dolomite fanden sieh auch 
im Dolomit selbst Crinoidenstielstücke, ahnlich Encnnus 
Uliifonm» und unbestimmbare kleine Schnecken. Die an Fora- 
minifercn reichen Doionilbinke lassen sieh noch eine ansehnlicke 
Stfscke aolwirls ¥erroigen. Das Gesteht wird, wo die eigent^ 
liehe Steilwand beginnt, fester und dichter, die Gyroporelfon neh- 
men an Menge ab, ohne indess ganz aufzuhören; wenn man dem 
Pfadubergang zwischen Sarenkofel und ßadkofel folgt, der Ober 
den Kamm dieses Dolomitzugs führt, so sind bis (»ben hin noch 
welche zu finden. Der ganze, durch (Jas Auftreten der Gyro- 
porella cliarakterisirte dolomitische Complex, welcher schon eine 
beträchtliche Strecke unter den Petrefakten f)Uhrenden Kalken an- 
ing und oberhalb derselben fortsetzt, macht, wenn zunUchst mir 
diese Loealitftt in*s Auge gefasst wird, den Eindruck eines nah 
verbundenen Ganzen, welches sich als dolomitisch entwickelter 
alpiner Muschelkalk auffhssen Iftsst, insofern nimlieh die eigent- 
lichen Kalkbänke mit Petrefakten nur ganz untergeordnet darin 
auftreten. 

Hr. Oberbergrath (i^mbkl halle die Güte, aus dem von mir 
gesammelten, Daktyloporen enthaltenden D(domit Dünnschliffe her- 
stellen zu lassen und dieselben bezüglich der Art dieser Fom- 
miniferen nfther zu untersuchen. Nach seiner Mittheilung ent- 
halten simmtliche Prflperate, welche vom Sarenkofel, und zwar 
theils aus den Dolomitbfinken unter den Petrefaktenkalken, thells 
aus den letztere wieder ttberlagernden Doloniitbfinken herrühren, 
dieselbe Form, nämlich die (hjroporeUa pauf iforata (Iümb. (s. 
GüMBEL, die sog. NuUiporen etc. Abh. d. bayr. Ak. d. W. 2. CL 

tan lagernde Oyroporellen-Dolomit in den alpinen Muschelkalk einzureihen 
ist, geht Mch danns hervor, dau er ohne Zweifel dem entspricht, was 
V. KicBTHonir flAr wenig weiter weatUch gelegene Gegenden nHendol»- 
dokmüt* nennt, nnd dass dieser selbst schon stellenweise von „Tirgtorin- 
kalk*, d. L ebenlUis alpinem Muschelkalk nnterlageit wird. 
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Auf der KHmmhohe zwischen Sarenkofei iirnl Badkofel an- 
gekommen, hat man den ersten grössern Gebirgsabschnitt hinter 
sich. Nach Süd fällt der Blick sügleich auf din Dolomitwand 

Dfirrenstein. Dieselbe bezeichnet, wie früher schon bemerkt, 
kam Vi Stande weiter südlich die nflchsie Uaiiptflüfe im Go- 
kirgibra. Von den Slandpunkl MH dat TerraiD, gw Im fie- 
gmmHä m den sokfoÜM AlMtm nf der Nofteile Mek Sid 
mati ab, ungefllur in den MMekel der Dolonttbinke; md naeh 
eh er knrzen Strecke abwärts gelangt man aef einen Siek Ms ain 
Dtrrenstein erstreckenden Rücken, in Alpweide gelej^en, der sich 
ostlich gegen die Ampezzanerslrasse zu in die Schlucht des Sart- 
bachs abwirts zieht, westlich in das Pragser Thal sich hinab er- 
alreckt. 

üntersoeht nan diu Schichten, welche dieaan TerraiMbscknitt 
küdeii n ih a r, an saigt Siek die Gesleiiialoige Y a ra c fcto d a B) je naek- 
4an nan siek anf der Saite des Ahfrils ki's Pragser Tkal kill» 
•der anf der Hidra, oder auek weiter «silick, gegen das Sartkaak- 

Ihal zn. Indem wir anf dieses eigenlktmtieke Verhallen weiter 

unten zurückkommen, sei zunächst nur die Rede von dem west- 
lichem Theil, der sich in s Pragser Thal hinabzieht. Man findet 
hier, im Hangenden des Dolomitzugs des Suren- und üadkofels 
Gesteine, welche gegen den Ooioniit sehr abstechen: es sind 
dunkle, theils dichte, und dann oft an kryptukrystallinische, apha- 
niliaeke Angitfesletm erinnernde, tkeMs mehr sandsteinige oder 
tafafüge Gesteine, sckwan, dunkelgrOn, graogrlln von PariNi; 
wenn mck nünnler seheinkar an's Massige grensend, dock bwl 
immer denlKck geschichtet in dickeren und dünneren Bfinken und 
schiefrigen Lagen. Der petrographische Charakter dieser Schich- 
teniinippe ist ein su bestimmt ausgeprägter, duss man die zu- 
gehörigen Gesteine, auch in kleinen Fragmenten, überall leicht 
wiedererkennt. Päläontologisch ist diese Gruppe durch das Auf^ 
treten der ffolodta LammeU Wisse, beieichnet, nickst welcker 
anck die Posidoiioaiya HBsupmik Wissn. als Lellferstelneniig 
karvofinkekeo Ist. BeUe taden sink, wenn anck nickt in der 
Strecke iwiiakan Sarenkobl ond Dirnnstein, doch In der west^ 



att 

HfiMii FoilMlMii|f. AniSMilow wl dis i6hf MtaiigB VorioMiiiiMi 
fcoliliger PftansanreiU m bonerlMii, die «ich jedlooli hier 
stels auf Fragmente von Muttern vnd Stengeln betchrlnken, immI 

zu einer nähern Bestimmung anzareichend sM, — lfm erkennt 
in diesen Schichten sofort jene Sedimenlarloffe, Tuffsand 
steine, Tuffscli iefer elc, deren weile Verbreitung in den 
weiter westlich liegenden Gegenden von Wengen, Seisser Aip etc. 
mis dem Werk von v. RicHTMnn «mri den andern daranf beaig» 
\kketk fiotehreibrngen bekaanl int. 

So viel flioli erkennoft Mwt, Mlen tnok der Stile den Pmf - 
•er Thnb lo dloae Sdüchten den Raum iwiaehen dem Po i an rit 
dof Radkofela und dem Fnaa des DArrenflCein, und grensen vor 
teixterem an Dolomit, resp. Schult, über welchem, am Beginn der 
eigentlichen Steilwand, eine Kalkmergelzone folgt. 

Schon von weitem fällt nämlich am untern Rand der Steil- 
wand des Dürrenstein ein mauerartiger Streifen auf, der sick 
durch seine dOnnere Schichtung und aeine Verwitternngsfarbe 
deolliok von dmi anfmkenden Dokunümtasen nalnrsokoMet. Die 
mlen Fragmente, die man aofUeat, lelgen eoi neues Bleiiieal 
hn Sckiehlenban, von dnrobana ekarakteilsliacken BigensckaftM. 
Bs aind vomgaweiae Mergelfcalke' und Mergel, ikeHa oollthiaai^ 
theils mehr breccienartig aus kleinen Gesteinsfragmenteii und 
Trümmern von Muschelschalen verkittet: darin zerbrochene Ci- 
daritensRicheln, Crinoidenstielslückchen u. dgl., das Ganze gelb- 
lich verwitternd und nur im verwitterten Zustand die ^inioliir 
denUwk offenbarend. Man Qbersengt aiek gleich, dass man ea 
fcier ndt einer Scbieblenxoiio in tknn kal> sack Art der S4. €nn- 
aiankalke, wie sie ana den Beackreibnngem venebiedener A»- 
loren bekamil ahid. 

Die Lagernngsverhültmaae der St. Caseian-artigen Mergel- 
kalke am Dürrenstein sind bemerkenswerth. Hat man. vom 
Sarenkofel herkommend, den erwähnten Terrainrücken auf seiner 
Hdbeniinie überschritten, so gelangt man vor der Dürronstein- 
Wfmd gende in die Zone der St. Cassian-artigen Mergel hinein, 
nackdem man unmfitelbnr suvor eine Doiomitpartie Oberackritten 
bat Naek Weaten ziekt die Mergelione anter der DOrrenstoin- 
-wand weiter; auf eine gewisse Bratreeknng kin kil Iki« Untor- 
lage fomflt md anaicblbnr; mir an dorn waa tliu ben Bergvor^ 
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■Pin , 4er iM te'i Pngier TM bjaehuiebt, lü die Aaflage- 
vng der MergeleBhiehlen eaf Dolomit m eriwniieii. Neeli 
dealMtor «iehl num dieie Avflagemiig von unten tns de« TM. 
Bin Poftietsen der Mergel rai östlichen Theil der IHKrenslehi- 

wand ist nicht zu bemerken. Dagegen sieht man dieselben Mer- 
gel als dünne Decke' auf dem Flodinger Rücken liegen, welcher 
sich vor dem östlichen Theil der Dünrensteinwand hinzieht; der- 
selbe besteht unten gans ans Dolomit, ragt bis zur Hiihe der 
St Cattian-arligen Mergelione des Dttrrenetein auf, und ist oben 
■rit einer sftdlieh geneigten Abdachong verseilen, die jene Deeke 
titgt Zwiaehen dleeem Rieken und der ftalllelien DOrrwiitMii- 
wtnd liegt eine stark rerroBte Bineenkung, welehe sieb nach der 
Ampeuaner Strasse in in die ScMucht des Klausbaehs kinab- 
zieht. Man könnte hier auf den Gedanken kommen, dass man 
es mit einer zurückgesunkenen, ursprünglich zum DOrrenstein 
gehörigen Partie zu thun habe^ in weichem Falle jene Mergel- 
deelte auf dem Flodinger jedoch ein Theil solcher St. Cassiaa- 
eiflgen Bildungen wlre^ welche erst Aber der Wand des Dürre»- 
sIeiB, also weit böker, folgen: ieb kki Indess ntokt dieser An- 
si^ sondern kelle diese Mergelschickt fSr die Foitsetsong der 
liegendsten Partie jener Mergelsone, weicke am Fuss der west- 
lichen Dürrensteinwand hinzieht. Das immerhin auiTallende Feh- 
len der Mergelzone in der östlichen Dürrensteinwand lässt sich, 
da auch keine Senkung der letzlern vorzuliegen scheint, durch 
die Annahme erklären, dass an dieser Stelle wirklich ein Aus- 
keilen der Mergelschichten in südlicher Richtung stattfand , wie 
denn anck nack Osten, jenseits der Aropezsanerstrasse, eine Fort- 
selMBg fektt. — Die St. Cassien-nrtige Mergelsone des Dllrren- 
slein ist, wie ans dem O bi g en bervorgekt, von den TMbeUebton 
des Pragser Thals durch eine Dolomitpartie getrennt. 

Was die organischen Einschlüsse der Sl. Cassian-artigen 
Zone am Dürrenstein betrifTl, so finden sich solche besonders auf 
der westlichen Seite, im hintern Pragser Thal. Jene Zone ist 
nimlicb im westlichen Theil des Berges, durch Abschwemmung 
der auflagernden Dolomitmassen, auf eine grössere Erstrecknng 
freigelegt, nnd dabei durch emige Sprtege oder Senlningen, so- 
wie dnrok Abmtschnngen mekrfacb ans ikrer nrsprAnglicken 
Lage gekoaunen. Bs kaben sieb belricirtKoke GerOHnnklnhin^en 
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dieser Gesteine gebildiH, welche in Folge langdmiernder Verwit- 
terung ifire putrogcaplufbcbe Sinictur und die organischen Ein- 
ichliisse erkennen lassen. Man findet eine ganze Reihe petro- 
graphiidi vefSchiediNier Yarietilten die«9r JHorgei und Kallii^ 
welche alle «na dieaer Zone alammen, lianonden ohnrakleriitiacli 
und «tark vertreten aind die nil oolüliiaeheni Gefikfe. Anch 
KoffaUenkalkbSnke aind dabei. Von den liier gesammelten Petre» 
fakten stimmt ein Theil mit St. Cassianpetrefakten, welche in Dr. 
(i. Laubf/s Werk: »»Die Fauna der Schichten vun St. Cassian* 
abgebildet sind, ungefähr überein. Manches lies.s sich indess nicht 
ganz identifiziren, oder wich wenigatena durch grteaere Dirnen- 
«innen all. Foigendea wurde hier geaanunelt: 

ÄwitMtiitu Klafaai flaahCi aiaarifcih ayolata Fotaiy mit achweahany 
ahar dentüchan B^iMn. «Nicht in itetUUna. 

TerdfrtOHlß tip. Ziemlich gcoaia^ flaflha Form, an T. tuHgam erin- 
nernd *. Nicht xa identifisiren. 

Turbo cf. £paphus, Laübs. — ? ^facroMM8 Saticlbergeri ^ Laubs. — 
TnKhus ap. — Cerühimm ap. » ChenmiUia ap. — IkntaHtm cf. erelMm 

Macrodon cf. strigUatim Münst. 

Crinoidenstielglieder von: Kncriniit> (jrayiiUosm MV. l*etU(u:ßiiim§ 
t|ffo/«m.s Laube. — Penlacnnus cf. Fuchsii LArBE. 

Cidaritenstarholn : Cidaris Bratmii Desor. — Cidaris dorsata hiLkvs, 
— - Cidaris HansDuonii Wissm. 

Fragmente kleiner Cidaritenscha len. 

Korallen und Spongitarien. 

Ea iat «oU möglich, daag in diaaer Zone St. GaaBian-artiger Mergel 
npriir ala ein paliontdoi^Bcher Horiaont enthalten iat. Diea za erkennen 
iat jedoch dadurch eracfawert, daaa die organiachen Einachlttaae an den 
SteÜen, wo daa Geatein friach aoateht, noch nicht deutlich hervortreten, 
aondem erat nach Hagerem Verweilen in den GerOllaahinftmgen, wo aieli 
in Folge der Mlhete der Gehimie die maiiten Gertlle aammehi. 

So wahrscheinliirh es ist, dass in der Reihenfolge der Ge- 
steine von d(;m Dolomitzug des Saren- und Badkofels bis zu dem 
Dolomit der Steilwand des Dürrenstein, Ober jenen oolithischen 
Mergeln und Korallen-führenden Kalken, verschiedene Horizonte 
liegen, welche mit andern alpinen LocalitSten zu vergleichen 
wttren, ao wenig aind die TerrainverhSltnisae der Feststellung 

* Zei^n auch eine 'gewisse ÄhnHehkeit nit WtMtimm MM tri 
d'Ona. ap^ JUaaa 1. a X. XI, f. 
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solcher Aaluiltaponkte günstig. Nameullich Mfe «Me Vergleidiiiiig 
nil den analogen Gebilden der Gagend ven Wengen ond Sk Caa* 
sian nalie. Die Gesammtmidiligkefft des Complexea aokeint Mknt, 

nach den geognoslischen Beschreibungen jener Gegend, eine noch 
weil bt'trychllichere zu sein, als hier. Wie dort. liegt aber auch 
hier die Hauptmasse der St. Cussiangebilde an der oberen Grenze. 

Es ist nun sehr bemerkenswerth, dass jener Terrainrücken, 
welcher sich von der Südseite des Saren- «nd Badkofela in attd- 
lieber Richtung bis zum Dttrrenslein erstreckt, wie aohon an^e- 
deutet, anf seiner KammMnie und weiter Astlieb, eine andere und 
iwar manttigfalligere Gesteinsfolge zeigt, als auf dem westHeheii 
Abfall Ms Pragser Thal. 

Hält man sii h auf der Hohe und geht gegen den Dürren- 
stein zu. so überschreilel man folgende Reihe: zunächst die 
schwarzen, tufTartigen Schichten; bald aber hebt sich eine Dolo- 
mitkuppe heraus, und dicht vor derselben trifft man gelb verwil* 
temde Kalkmergel, gans Ahnlich wie jene St. Cassian-artigen am 
DQrrensleln. Die Dolomitknppe ftitt gegen das Pragser Thal ra 
schroff ab^ indem die westliche Fortsetiong abgekOrzt tat nnd 
non ein Haofwerk von Blöcken und Gerdtt Mldet. Milch ton 
der Dolomitkoppe streichen wieder dunkle Tulfschichten doreh^ 
und hat man dii*se überschrillen, so folgen wieder gelbliche Kalk- 
mergel und abermals eine aus Dolomitbänken bestehende Kuppe. 
Diese letztere liegt nun schon ganz nah vor der Dürrenstein- 
wand, und gehört der oben schon besprochenen grösseren Dolo* 
mitpartie an, wetohe das unmittelbare Liegende der grossen St. 
Caasinn-arttgen Zone des DOrrensteln bildet Die anletKt Ober- 
aehritlene Mf^iartie scheint sich östlich sehr bald ganz ansav- 
kellen; die andere jedoch, welche anf den Dolomit des BadkoM« • 
folgt, lässt sich noch eine grössere Strecke (istlich abwärts in 
die Schlucht des Sartbaches verfolgen; hört dann aber auch auf, 
indem die Dolomilbänke, nördlich vom Sarenkofel. südlich vom 
Flodinger her, nahe zusammentreten; so dass schon an der Am- 
pezMner Strasse keine Tuffschichten mehr bemerkbar sind. 
Bbenaowenig scheinen jene isolirt auftretenden Partien von gelb« 
lieh-ooKthlschen Kalkmergehi im Streichen ansznhaKen. Dan Ter- 
rain ist auch hier der genauen Verfolgung dieser Yerhlltnlsse 
nicht besonders günstig. 
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SomI ist indess ersichtlich, dass hier ein mehrfaches Ein- 
greifen viNi Tuff- und Kalkmergelschichten in Dolomit und um- 
geUurt aUrttündet Mnn belMel fidi allem Anaekein nnoli auf 
elBor, reohtwiiiklig fagen 4lie Sireiohriobtang Terlanfenden Grena- 
Urm^ «af daran Oatliclier Seite die eralgenamitea SoUchten aieb 
bald Bwiaehea den dolomitischen Partien verlieren, so daaa dfeae 

' soIkni in Thal der Ampezzaner Strasse und darüber hinaus, allein 
herrschen: während umgekehrt auf der westlichen Seite die Tuff- 
Schichten prävaliren. 

Wie erwähnt bricht die erste Dolomitpartie, welche auf den 
Dolenit des Badkelels im Hangenden folgt, nach West plötzüch 
ab, tind dies ist wohl so in erklären, dass doroh die raaehere 
ZaraMfwig der itngeliemlen Tnffaebioliten das wesUichate Ende 
Jener Dolmnitpartie seinen Halt verlor nnd anaamnenatante. Gans 
dasselbe wiederholt sieh aber bei dem weit mftcbtigeren Dolo- 
mitzug des Saren- und Badkofels selbst. Es ist in der That 
sehr autfallend, wie der letztere Berg, von Westen betrachtet, 
ganz dasselbe Bild in grosserem Maassslab darstellt, wie jene 
zunächst im Hangenden folgende viel geringere Dolomitpartie. 
Der Badkofel endigt nach West im Pragser Thal wie abgeschnit- 
ten, und den Pnsa des Abaturaea nm^bt ein groaaer verwachse- 
ner Scbnttkegel. Was man nnn westlich, also In der Fortsetsnng 
des Streichena des Dolomils vom Saren- nnd Badkofel findet, lal 
kein Dolomit mehr, sondern eben jene dunkeln aphanitischen etc. 
Tuffe. Auch hier scheint ein rasches Auskeilen des Dolomitzugs 
nach Westen, und, durch die weit schnellere Abschwemnuing der 
anstossenden, leicht verwitternden Tuffe bedingt, ein Einstürzen 
des westlichen dolomitischen Vorsprungs stattgefunden au haben. 

. Der Gesammteindmck, den diese eigentbiUnlichen Lagervngsver- 
Ulltnjaae, diese Brscheinnng des gegenseitigen Anskeilens von 
beiden Seiten ber, anf den Beobachter machen, ist der, dass nach 
West and Ost seitlicb äquivalente, wenn andi petrographisch nocb 
so sehr verschiedene Bildungen vorliegen; dass die Bedingungen 
der Gesteinsablagening nach diesen entgegengesetzten Richtungen 
sehr verschiedene und wechselnde waren, so dass östlich von 
einer gewissen Grenze fast nur Dolomit, westlich gleichzeitig mit 
diesem, nebst ooÜthischen Kalkmergeln vorwiegend tufftrtige 
^dimente abgelagert wurden, in der Art, dass die beideradtigen 
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Ablageningen in der Gegend jener Grenze sich auskeilen und 
abwechselnd über einander greifen. Wie sich in dieser Ablage- 
rungsfolge etwaige paläontologische Horizonte von weiterer alpi- 
ner Verbreitung vertheilen, kann, in Ermangelung von Petrefak- 
lOBy vorderhand wenigtlens nicht angegeben werden. Finden sich, 
wie nach de« Obigen sehr wahrscheinlich, in der rein M^mHA* 
idMD AUagemgifolgo weiter Asllidiy jenseiti der Ampenaner 
StMse, die Zeitaquivalenle der dMheia Ttf-artige« Sedia^nley 
flo ist ea ftbrifena von vom herein frtgffeh, oh dieselben orga- 
nischen Reste beiderseits so erwarten sind, eben wegen der Ver- 
schiedenheit der Ablagerungsbedingungen und des Ablagenings- 
Produktes. 

Das Auskeilen des Dolomits des Saren- und Badkofels findel 
ällaai Anschein nach in der Art statt, dass die Tnffschiohtan ini 
weileren Verlanf naeh Westen als Hangendes jener nntem 1^ 
iMUtpoflie nnArelen^ welohe ihor den roChen Schiefem des alpi- 
neo nntera Wellenkaihs (Caaipiler Schichten) beginnt, ond nii 
den Hornstein und Maschelkalkpetrefakten fahrenden KaUten endet. 
Wenn diese Kalke noch weiter westlich entwickelt sind, werden 
sie gerade, oder ungefähr wenigstens, an den Beginn der tulT- 
artigen Schiebten zu liegen kommen. Die bewaldeten und ver- 
wachsenen Gehänge sind einer durchgreifenden Untersnofaang 
•her diesen Punkt hinderlich, doch liegen Anaeicfaen vor, dass 
sich dies wiflüich so verhalt, wovon weiter «nten mehr *. 

Hill man an der Ansieht fest, dass die Dolomitmasae des 
Saren- nnd Badhofeis noch alpinen Masehelhalk re|Nrlseiitifey so 
könnte das nach West eintretende Lagerungsverhfiltniss auf den 
ersten Blick als eine Art Discordanz aufgefasst werden, so, dass 
zeitlich nicht äquivalente Bildungen neben einander zu liegen 
kamen. Mit Berücksichtigung aller oben berührten Punkte scheint 
es jedoch wahrscheinlicher, dass zeHKoh Äquivalente oder onge- 
flhr Univalente, im Obrigen sehr heterogene Bildungen im Strai* 

* Jfis scheint sogar, dass die Tuffschichten sich noch ein StQck weit 
zirischen Gol8erl)erg und Badkofel einschieben, also zum Theil direct in^a 
Lieprende der Haapt-Dolomitpartie des letztern kommen; ich habe diese 
Stelle nicht mehr besichtigt. Sie wQrden dann in dem schluchtartigen Kin- 
risH zwischen Golserberg und Badkofel im Streichen auf jene spröden, 
mergeUg-^olomttisohen Lagen folgen, die am Fuss der Steilwand U^eu. 
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dna Mf siMniitr IMgen. Hieran kömiite skh nun wieder die 
Annahme knüpfen, den Doloinitzug des Saren- und Badkofels nicht 
ni(;hr aKs alpinen Muschelkalk, sondern, den untersten, dunkeln 
Tuffschichten parallel zur obern Trias zu steilen, insofern man 
dieselbe mit ika wtersteft Tiiieollichten begln— n UM, fh 'wh 
dM» 4m Gn m o i w iMh wi wtever «ad obemr ilpiMr TriM RkH 
fM ilift n Mm mMn% ttwl ciae §mrfUB Zbw myhirig 
Ml der aatoraton Halo MafcMc hl iw i «id obwrtwi MwiKlfcaUi 
schichten unbestreitbar ist, — wenn man sich daran erinnert, 
dass Fälle vorliegen, wo Muschelkalkpetrefaklen in dem Btueich 
der Ualobia Lommeii angehürige Schichten hinaufgehen, dass eine 
Maiobia im ausseralpinen Muschelkalk vorkommly und dasf 
g t ip idi fl l n Ühiirgiiga oder WedMeMagrag gand« in diesMi 
NHaaa «m alplMa LacalitiftBa Imiflktat wiid; — aa arM 
Ml aaäli dia Ümt da« MaiahelkalkMBkan liagaade grdtaave 
loinitpartie det Stren- and Badkofeis desswegen noch nicht zur 
obern Trias stellen lassen, weil sie den untersten tullarli^n 
Schichten parallel liegt; es scheint vorderhand angemessener, sie 
noch als höhere fiuge baini doloiaiUack aatwickelta« aipinea 
ll««chelkaUi aa laatan *. 

Wir wara« ia der latraoiilaaf dar SaUdttaofUga bte a« d« 
8t. Caaiiaa-arliga« Zona galaagl» «alolie aieb «nlar dar Stailaraai 
daa DO r rawi tei« Maifelil. 

Die naclist höhere Stufe ist durch diese Steilwand selbst 
bezeichnet. Man hat hier einen festen, krystallinischen oder kry- 
stallinisch-dnisigen geschichteten Dolomit vor sich. In dem Ge- 
rall desselben, welches vor dem östlichen 'Theil der Steilwand 
hafsiaia «ad dia ThtkiahfcMiht daa lUaashaalif arfam, findao äaii 
aleaittch vigla, voa Giiannilaiaa-arUgan Sohnaaiie« kmt^ 
• rtdmaade, mit BMlartiMthkryaMlIolieR aasgeUaidala Bobiraama fa« 
nicht unbeträchtlicher Grösse : deutliche Dachsteinbivalvenkerna 
habe ich nicht bemerkt, nur auskrystallisirte Hohlrilume, die von 
solchen oder ähnlichen Formen herrühren mögen. Ausserdem 
ist ein eigenthOmlich groaa-oolithisches Gefttge des Dolo» 

* Die IdeniitiU der GyroporeUenform in der Haapt-Dolomit-Fartie des 
Sarenkofeli 'ndt dar ia dar natam Dolomit-Partie (uater d^n Petrefakten- 
kaften) upMkA abaiMlB Ür 78aiaiaiaaBialiflrliteit{ «ia aoboa «aüar obaa 
ha«M*l ämk mmi m u mf l wmt» haut ia dar afcw« gania iwfc 
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Bits zu bemerken, welches viele Handstttcke an der erwähnten 
Localität zeigt, und welches sich welter westlich in dem Dolomit 
des ReuchkofeU am Pragier WikUee noch mehr entwickell seigt; 
' wo g« derselben Etage gehörige Dolomitblnke durchstreichen. 
Die Dolomitgeron am Klausbach kamt übrigens sum Theil schon 
fott der sonichst rOckwIrts liegenden Doloflrflpartle herrUhren, 
welche dem Flodinger angehört. 

Ganz im Gegensatz zu dem schroffen Absturz nach Nord 
ond Nordost flaihl sich der DOrrenstein oben mit nur 20—30' 
nach Südwest, also im allgemeinen Schichtenfall, ab. Es ist das 
eine Wiederholung der Erscheinung, die man schon auf der Süd- 
seite des ersten Dolomitsngs (Sarenkofel) beobachtete. Hetero- 
gene Schichten von leichter serstörbarem Stoff lagern oder lager- 
ten aof dem Dolomit, und liessen, wo sie der Abschwemmong 
anheimfielen, freigelegte DolomttschicMichen curttek. Eine solche 
ist mit höchster Wahrscheinlichkeit die erwähnte Abflachung auf 
der Rückseite des Dürrenslein. Kommt man, den Pfad aus dem 
Pragser Thal hinauf verfolgend, an den Rand derselben, so fallen 
hier gleich die ersten anstehenden Schichten auf, durch ihren 
Yom festen krystaliinischen Dolomit abweichenden Charakter; es 
sind siemlteh dflnn und plattig geschichtete, dichtmergelige Do- 
tomite, dann erdig mergelige, rauchwackenartige Lagen, dazwl- 
s^n auch wieder mehr hrystallinische. Ahnliche Schichten finden 
^Ich hl wenig höherer Lage in dem Rficken, der sich Iflngs des 
SOdwestraumes der Terrainabflachung wieder heraushebt. Die 
Hauptmasse der ehemaligen Auflagerung jedoch muss durch Ab- 
schwemmung zerstört sein. Nur an einzelnen Stellen, in einer 
Senkung am Nordwest-Ende haben sich Theile von ihr erhalten» 
Man findet daselbst anstehend: bunte Mergel, ähnlich den ausser- 
aipinen bunten Keupermergeln. graue Steinmergel mit Gyps, und. 
nasMUtlich amsh ans TVOmmem Ton Muschelschalen, Cidariten- 
stncheln etc. Terkittete, x. Th. oolithische Lagen. Es gelang auch 
hier ntcfat, charakteristische Pctrefkkten tu finden. 

Die rothen und bunten Mergel erinnern an die Schichten, 
welche in den Beschreibungen der weiter westlich gelegenen 
Gegenden vuiii Schlernplateau und aus der Umgebung von St. 
Cnssian unter dem Mamea der rathen ftaibler (oder Torei^ auch 

Mknmtk im. 1» 
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Cofbokifeliiditen) erwilnl werden *. (ÄhilkAt SeUdMi wieder 

holen sioh bei Cortina d*Ampeü;zu.j Die La^eningsverhaltnisüe 
sprechen nicht dagegen, dass man sich hier auf diesem Horizont 
befindet; diese rothen Schichten würden dann von den Tuff- und 
St Cassian-artigen Schichten das Fragser Thais diurcb eine niidh 
lig0 I>QlomiUMldtta|^ die dee Dflmiietem, fj^etreul •llftretoi^ wo* 
darcb weiter die richllffe SteUanf der telHero ertetolUert wHdib 
doek iileibt BeeMtigung dareli PetrefiriLleii n wOMeim. 

Westlich und südwestlich von dem erreichten Standpunkt er- ^ 
hebt sich die grosse, felsige Bergmasse des Uochgaisl (Geisier- 
apitz); ihre zuniichst gelegenen Partien steigen unmittelbar auü 
der Terrainverflachung des Uttrrenstein auf. Man hat hier die 
■icbaifolgeiide höhere BUge in fochea und befiodei «cbi eobtld 
Btn die Sleigiiig erreicht| In einem nenen DoiomilooDiples, wel- 
cber mit gnofeer Welimlieiattcblielt dem .Havpldolonir CiM- 
lern Daclisteinkalk«) entspricht. Von dieaem Dolomit hebt fieb 
der oberste Theil des Berges^ schon aus der Entfernung gesehen, 
als besondere Partie ab. deren uiitfre Grenze indess nicht überall 
gleich «charf markirt erscheint. Hat oMA des BerggehAnge bis 
nu dieser U<^ stets über Dolomit weg, erstiegen, so folgen anf 
den Momilp wie ns seheint, ohne anderweitige Zwischeal^ieni^g» 
mlehtlge Sinke eines dichten^ anf dem Bmch matte% weisslichflni 
gelblichen, röthtichen, oder anch roth mermorirten Kalkes, wel- 
cher sich durch seine petrographische Beschaffenheit, wie durch | 
die runden Verwitterungsformen seiner dicken Bänke und seiner 
Fragmente sofort von dem unterlagernden Dolomit unterscheideL 
Es gehört dieser Kalk einer machtigen Anflagenmg an, welche 
den Gelsleriq^ti biUeti und sich dann noch weller westlich nnd 
iOdwestlkh entreckt PeUeCaklen aind in diesem Kalk, ao weil 
leh ihn verfolgt habe, niehl, oder nur in gana nngenügendea 
Spuren sn entdecken. Aus diesem Grunde kann ich aber die 
Zutheilung dieser Schichten zu Trias. Lias oder Jura, und dar- 
über, ob die petrographische Grenze zwischen Dolomit und Kalk 
mit eiiaer j^aUtontologiscbenauMunmenfilllt, keine Ansicht anssesn ^, 

* S. Stur: Eine Excursion in die Umgegead von St. Caauaa. Jahrb. 
d. K. K. geol. Reichsanst. 1868. 

Die Beschreibung, welche v. Richthofen (1. c. S. 227, 228) von der . 
waher wevtlich gelegenen GebirgsiAadscbAft der uuisalpe gibt, p&sst auch 

I 
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Als jüngste Gebilde des ganzen Gebirgssystems sind, wie 
schon die geol. Übers.-Karte der österr. Monarchie, Bl. 5, angibt, 
die Schichten zu bezeichnen, welche etwas weiter westlich, bei 
der Alpe La Stuva auf jene Kalke folgen; es sind helle Crinoi- 
denkalke mit Rhynchonellen und Terebrateln, und über diesen 
rothe Diphyakalke, in denen ich Terebratula diphya Col. sp,, Te- 
rebratula triangulus Lam. , Ammonites (Phylloceras) ptychoicus 
ÜUENST., Ammonites (Phylloceras) vi. pfychostoma Beneckk, Am- 
monites (Perisphinctes) cf. rolubrinus? Rkin. . Ammonites {Limo- 
vertu) sp. und einige weniger gut erhaltene, wahrscheinliih Phyi- 
locerasarten, fand. 

ganz auf die in diesem Kalkcomplex liegeniie Hochfläche westlich vom 
Hochgaisl und sQdlich vom Seekofel. Auch v. Kichtuopkn erwähnt den 
Mangel an Petrefakten. — Zu bemerken ist. dass in dem Kalkcomplex an 
einzelnen Stellen, wenn auch ganz untergeordnet, doch auch wieder Dolo- 
mitbänke auftreten, welche völlig dem untern Dolomit gleichen. 

Auf der geol. Übers.-Karte der Österr. Monarchie, Bl. 5, ist die er- 
wähnte Auflagerung als unterer Jura eingetragen. 

(Scblun Mgi.} 
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BriefwechseL 



A. Mittheilungen an Professor G. L£ONHaed. 

AactaD, d« 1& Ifln 1878. 

Meinen ergebensten Dank sage ich Dinen fttr Ihren gefälligen Brief 
am 10. d. Mt8. und ftlr den in denselben eingelegten Separatabdruck der 
«ifolt MT INI noMveou gisemmd iie LmdkSBite par U, E, BmEAiro^, die 
vir Miher oiibtkiniit ffeblielieB mur. Nadi liosweni flnehoi eraUitelta 
kjkäBZeiMam{fl¥ittetmd$la906U^ 1878,T.XIX. 
No. 1, p. 17)| in dar diese Mittheiliuig tum Abdruck gekottmen war, deoa 
der Sepaiatididnick enthielt nur die Angabe der Dncketei. 

Sie erwarten über diese „Xote" eine Meinangsäussening von mir und 
erhalten deshalb dieielbe in Folge dem aobald als mir mOglick war, Utar 
Ihr Jahrbuch. 

In der ersten Hälft«» soiner Mittheilung berichtet Herr Bertrand, dass 
er in der Umgegend von Iglesias auf Sardinion den Leadhillit aufgefunden 
habe; jedoch ohne Angabe der näheren Umstände, ich vermuthe deshalb 
nur, in den oberen Sohlen der dortigen Bleiglanzgänge. Da aus diesen 
das Bleisulphat (Anglesit) und das Bleicarbonat (Cerussit) schon l&nger 
bekannt sind, kann das nichtsdestoweniger interessante Vorkommen von 
Bleisiilpboearbonat (LeadhOlit) nicht ttberraacben. Die ron H. Brnnuin 
nachgewiesene, Hut ffllUge Übereinstimmnng dieses Lsadhflüt in clienl- 
seher nnd pbyiOnUscber Besiebong mit dem von Leadbills fai Sehottlanfl 
and besonders mit der von Bnunuus und Smoimin ftr dieses Mbrnml 
daraus abgeleitefcen Formel 8PbO . 00, H- PM> . SO, Ist bemerknswerih. 
Um so auffallender bleibt aber unter diesen Umständen , dass Herr Bbb« 
nuXD das V^olumge wicht des sardinischen Minerals bei 14" [C.?J zu 6,60 
nngef&hr bestimmt hat, während sich für das schottische immer nnr 6,266 
bis 6,43F> angogoben findet. Diesen Widersprach sucht II. Bertrand durch 
den Umstand zu erklären, dass das sardinische Mineral veränderte, mehr 
oder minder opake Stellen zeige, welche in der Ilitze decrepitiren und 
etwas Wasser enthalten, wahrend es sonst durchaichtig, ohne Wasser und * 
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aklit deerepitireod seL Die vollkommen darchsichtjgen SteUen wAUte er 
mr cfcanriidwi and opHwfcwi Analyse, die verftnderten lar Battinunaiig 
im TolaaiimrlehlM. 

EiM Aaiidlit «Omt die Art md Webe dar TeiiDdenac hei H. Bn^ 
nuiB airgende bfetimwt mgeepioclieii; et idieliit jedoch ms nehreran 
Stellen der ^Note" hervonagelMii, dMs er sieh das lOneval dsveh Wm- 
aentufnahme feclndart Tecstallt Dadurch kann aber eine Babrtani odl 
■Hafthr 817, w dam aehwaren Blabzyd nicht schwerer, sondorn nur, 
wenn auch kaam merklich, leichter werden (z. B. Anhydrit 2,8—3 und 
Gyps mit ca. 21" „ H .O = 2,2 bis 2,4), Danach scheinen mir ziir Erklä- 
rung dieses ^abweichenden Yolomgewicbtes allein awei F&Ue möglich lu 
sein: 

1) entweder igt die opake, also optisch nicht untersuchte Substanx 
kein Leadhillit, sondern ähnlich wie in Schottland ein dazwischen gewach- 
senes rbomboedriacheü Bleisulphocarbonat (Suaannit), das bekanntlich das 
katoa Yalnmgewielil 6,66 hat, alao naluNni da^enige daa saydiaisrhea 
MlbaB lÜBanla, adar 

2) Ist das Latatere ek Geneage m TieadhnUt mit Masit (Blaihydio- 
aalghaearboaatX danan Yafanafawieltf ich av '6^74 • erndtteH haha. 

Bei dieaer aweUea Annahme erkUrt sich nicht aar das abweichende 
Totnagewicht, sondern aach der geringe Wassergehalt und daa Dacrapir 
tira, welches der Maxit, wie ich erwAhni habe, in hohem Maasse zeigt 

Bai dem beschränkten Idateriale, was Herrn Bbrtrivd fOr die Untere 
iachongen zur Disposition gestanden zu haben scheint, hätte er, wie ich 
CS bei meinen Untersuchungen des Maxit aus dem nämlichen Grunde zu 
thun gezwungen gewesen war, an demselben .Stücke zuerst die optischen, 
dann die anderen physikalischen und schliesslich die chemischen Eigen- 
schaften ermitteln sollen. 

Unter diesen rinstauiien musste es mich wohl überraschen, dass Herr 
Bkrtrand in der zweiten Hälfte seiner Mittheilung die erste zum Ana* 
gangspunkte eines Varandiea wihlt, es wahn^iallA an uadiaB, dar 
Maxit von Sardinian sei keine aar Selbstständigkeit berechtigte Mineral- 
apedea, sondern nur ein Terftnderter LeadhüUt. 

Haehdan auui im aardiniaahen BlaieradiBtricta Aagleait, Ceraaait and 
Maxit kaanta, war die Aoffindnng das Leadhillit, ich mdehta sagen, Ihat 
aar aoeh aiaa Frage der Zeit und des Suchens, aber doch in keiner Weisa 
ein allgemeiner, irgendwie zwingender Grund, die Selbstständigkeit einaa 
Minerala in Zweifel zu stellen, das nach allen Beziehungen mit Ausnahme 
der Krystall form und des Brechungsvermögens bekannt ist und als 
Art anerkannt werden muss. Um einen Vergleich zu gebrauchen: der 
Gyps, der so häufig durch Umwandlung (Wasseraufnahme) aus Anhydrit 
entstanden ist, aber nicht immer zu sein braucht, hörte doch mit der Auf- 
findung dieses Letzteren nicht als selbstständige Art aufl kh gebrauche 

♦ Journal fttr praktische Chemie. V. 1872, S. 470 ff. und Leonhard 
. und Geivttz, Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. 1872, S. 407 u. 508 ff. 

Das Krystallsjstem ist optisch als rhombisch an ermittehi gewesen. 
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abaklitUch diesen Vergleidt, weil ich ihn tcMm frOher hennzog, am in 
Bemg «tf iMUielM» Eigenadnltoii im Mttik tai LaattiDil gegeüfiber m 
chArakterifiren, ohne aber dadurch irgendwie ehurinoien m wollen, te 
wMMrhaUlge M azit BAsae tue dem waaierfreien LeadhilHt ledig Bch dnrak 
Aufitafame von Waater entstanden sein. Denn, wenn der MazU keine «r- 
flprflnijltehe iMdang wiro — wai ja fnunerldn mSgllch sehi könnte, tlMkl 
es mir anwahrscheinlich Ist — sondern ans dem Leadhillit doreh Umwmd- 
Inng sich gebildet hfltte, so wlie nieht nur eine Aufnahme von Wasser 
Ton Seiten des Leadhillit ndthig gewesen, sondern anch, wie ich nachher 
mit Zahlen belegen werde, eine Aufnahme von Bletozyd und Schwefelsiore 
sowie eine Abgabe von Kohlensäure. 

Die speciellen Gründe, die Herr Rertrand zu seiner Beweisführung 
heranzieht, will ich kurz wiederholen und zuj^leich erörtern. 

Sein erster Grund i!»t die prrosse Übereinstimmunp der physikalischen 
und vor Allem der optischen Eigenschaften des Leadhillit und Maxit mit 
Ausnahme des Volomgewichtes, was ich' schon in meinen froheren Arliei> 
ten h er v of ge h oben hatte. Dass beide Blineralien negativ doppeltbrediend 
rindf einen kleinen , nahem gleidien Winkel der ojjytlioben Axen KaheOf 
nnd daas dieser ftr ntiies Udit kMner iat als für Unnes (p<v), ksm 
bei so nahe sieb flehenden Bleisabten nksht befremden, da andrae BM- 
Tertindnngen ebenlalls negstlT rind (a. B. Cerosiit, Bleiiadtor), p<v 
baben (z. B. Bleizucker, Anglesit) und kleine Axenwinkel besitzen (a. B. 
CtBrnssit). Hervorzuheben ist hierbei aber noch der Umstand, dass man 
ein sicheres ITrtheil Über die Identität der wirklichen Axenwinkel, auf die 
es doch allein ankommt, nicht hat, da man nur die scheinbaren kennt und 
bei ünbekanntschaft der Rrcchungsexponenten, die ja verschieden sein 
können, die wahren nicht berechnen kann. Nahezu die gleiche Ilflrte, 
vollkommene Durchsichtigkeit und Farblosigkeit, den diamantartigen Fett- 
glanz auf den Bruch- und den diamantartij^en Perlmutterplanz auf den 
Spaltungsfiächen ersten Ranges beüitzen ferner ebenfalls andere Blei- 
salae. 

Der iweile Gnind, das oben erörterte Volumgewiebt des sanüniedran 
nnd schottischen Leadhillit sowie des Maxit, kann nach dem Gesagten gar 
nicht in das Gewicht ÜUlen, weil die Besthamong der Schwere des eanU- 
nisehea Leadhillit gans aweiMhaft genannt werden moss. Dam komml 

noch, dass das Volumgewicht des sardinischen LeadhilUt = 6,00 dem des 
schottischen, im Mittel = 6,86 immer noch etwas nlber etdit als dem* 
jenigen des Maxit = 6,87. 

Dass der wasserhaltige Maxit soviel schwerer als der wasser^ie 
Leadhillit ist, liegt nach dem oben Gesagten nicht am Wasser, sondern 
einmal wohl in den anderen raolecularen Zuständen, ferner in dem höheren 
Gehalt an Schwefelsäiire und Bleioxyd, sowie drittens in der geringeren 
Menge an Kohlensäure. 

Den dritten Grund sucht Herr Bertrand in der chemischen Zusam- 
mensetaang beider Mineralien, die er för wenig verschieden halt. Zum 
Pslepe ftr diese Apaidit tta^ er die Aani|iBD de« 
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«. 4« Leidbinit » , 11,960 , 7,250 , - » « 100 

■■■■■■III INe IMftratt beider betifct nithni 

PbO 4- 1,112% 

CO, - 3,868% * . 

SO, 4- 0,890«/, 
H,0 -f l,8667o 

und ist für Analysen, die durch einfaches Molecular-Verhältniss und 
durch Tontrole his auf kleine Abweichungen in der zweiten oder gar 
erst dritten Decimalstelle als zuverlässig sich erweisen **, nach meinem 
Dafflrhalten so bedeutend, dass von einer wenig verschiedenen Zusam* 
mensetzung in keiner Weise gesprochen werden kann. Die chemische 
Yenchiedenheit fUlt bei procentiger Gewichtsangabe noch nicht einmal ao 
Ml mm Mi emer AigMM mt MowiaiiM f WHwniiB^ee oer ononi mwUMr 
Ite an te 8, resp. 4 SloilHi, dt toen Heleealngvirifllite io lehr fir- 
Kliindcin liBd. 
El enthlH der 

MuiC ISMoLPiiO. Olldl. OOy. 51fel.S0^. «MeLH,0, der 
hmikm 4 . » 8 » « 1 . . - 

oder Mf gMclie Anialil fon Bleioxydmoleefilen gebraehl: 

Mmzit 86 Mol. PbO. 18 Mol. CO,. 10 Mol. SO,. 10 Mol H^O 
Leadham 86„„27,„9„„ - , alao dia 

Düoreni ±0 , « — « » » + 1 » n +W » 
Maiit 

Bitte Herr BnmtASD diese eoeben von mir geltend gemacbten Ponkla 
erwogen nnd in metneii froheren Mittheilnngen ftber den MazH glicht Qber- 
tehen, dass dieses Mineral in allen Thcilen ganz wasserklar und durdi- 

sichtig ist, so dass jede, nicht an der Oberfliche zerkritzte Lamelle za 
den optischen Untersuchungen brauchbar gewesen ist, so wäre er, glaube 
icli, gewiss niemals, selbst ohne Kenntniss des Maxit mit eigenen Augen, 
zu der Ansicht gelangt, dass der Maxit vielleicht ein Leadhillit sein könne, 
der noch mehr durch Wasseraiifnahme verändert sei als der mehr oder 
weniger opake von Sardinien, den er zur Bestimmung des V'olumgewichtes 
genommen hat; denn in diesem Falle müsste der Maxit ganz undurchsich- 
tig sein, was erst, ähnlich wie beim Gypse, unter starker Decrepitirung 

* Herr Brnnuin) gibt irrthflmlich 8,ll4*>/o an. 

B. B. Maxit iMftrME 

I gefunden : VMlUtH gl8iala 

81,912 PbO 8,082 CO, 8,140 SO, 1,866 H,0 / 

IL berechnet: \ 0,00 0,098 

8Un8 PbO 8,061 00, 8,188 80, 1,888 R|0 I 
Leadhillit III. gefunden: 

80,74 PbO 12,12 CO, 7,14 SO, — J 

IV. berechnet: 1 0,080 0,170. 

mjBO PbO 11,96 00^ 7,8» 80^ — ' 
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imd Austritt von aUem.W^psor bei eiwa 980* C.t also bei seiner Zer- 
teUuagt eintritt ' H. Laspitbbs. 



Freiberg, den 7. AprÜ 1878. 

Vor einigen Wochen erlaubte ich mir, Ihnen eine im Freiberger Jahr- 
buch abgedruckte Notiz, neue Uranerze von Schneeberg betreffend, zusii- 
schicken *. 

In dieior Votii Ist ifai in leUtaien, eigclben, haarfitamSgoi KrjiUtten 
«oftretoidet üranan erwilmt, wekhei nach Dr< GLSHin Wmun'i Anar 
l|ie besteht ans: 

KoMmBanfOTi • • • . • 5^ 

Kobaltozydal I«l 

Kopfcroxyd 1,9 

Eisenoxydhydrat (Bvaoaeisenen) 3,6 

Uranoxyd . • • . 63,4 

Kieselstare 14,8 

Arsens&ure 1,1 

Wasser • 7j5_ 

97,1. 

Aus dieser Analyse leitete Dr. Winkls» die Formel ab: 

r >i ft^ 

In derselben Notiz wurde auf die grosse äussere Ähnlichkeit des Kör- 
pers sowohl mit dem üranophan (Wkbhky 1853) als mit dem Uranotil 
(BoRicKT 1870) hingewiesen, und desähalb auch bis auf Weiteres von Ein- 
fahrung eines hesenderen Namens fOr denselben abgesehen, sndem die 
Beinheit der analysirten Probe sn wünschen flbrig gelassen hatte. 

Da nun inswischen der Kitrper anf der Gmbe in grosserer Menge und 
hl reinerer Beschalfenheit aafjsefonden worden ist, so sind swei neoe Ana< 
Ijsen mit möglichst reinem Matena], dessen spedllsches Gewicht ich vor- 
her sn 8,87 (8* Cbls.) bestimmte, angefertigt worden. Wiimi.ni fhad: 



Kalkerde 
Uranoxyd 

Eisenoxyd 
Thon erde 
Kieselsäure 
Wasser . 



. 6^18 6,49 

. 68,98 63^ 

' I 8,08 9,88 

. 13,02 14,48 

. 14,55 13,79 

99,66 ~99,48. 



Bönen Amd aber in seinem üranotil tob Wdlsendorf: 

Kalkerde .... 5,27 
üranoxyd .... 67,26 
Kieselsinre. . . . 13,78 

Wasser J^2,67 

99,98. 

* Sielie weiter unten: Anssftge. 9. U 
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Die ÜliiiiiilniHBiiinng dieser Analyie aü den beidn obigen lehrt, dm 
iu SihiMeberger MtaMml alt den ürnnotil idtot tal» eine Unlillt, die 
iah idmi eeH Deeenker 1871 venmithet and naoh dimla den Berfvar- 
vnner ott oraoe ^weMer mreen , nefn »• noen gegoneer nnege- 
fpMMbcB Inlle. 



B. Mittheiliingeii an Professor H. B. Geinitz. 

Fort T»n der CepelMn, SnmWtra's Wettkttele, 10. Min 1878. 

, lit wmr mir inlereisant, in diesem Jehrboclie, 1872, & 866 sn leeen: 
^Jilgii»jl» 9^r-. Jons in einem Steingerith Ton Jm Nnmmuliten nof- ' 

^bin^Me .Aiignbe fon NuainMiliten der Insel Jm ist aber nicht die erste. 
ÜB «ind idieii angeftlirt worden von: 

JüicemniK in seinem ^Java", deutsche 2. Ansgabc 1^57, T^d. III, Seite 
(Bfl, 87 nnd 203. (Numniuliten bei Tangier, Preangor, Uo(?entächappen.) 

P. VA« DuKy Verslag der beringen naor koien in DJokjokarta. Tyd- 

sekrifi v. HyverlMid en Landbonw in N. Indiö. Band XUI, Seite 167 
bis 20n, 

nnd P. VAN DiJK, Geol. heschryving der Residentie Djokjukarta. Jaar- 
WV van hot Mynwfvon in \. Oost-Indiö. Band I. 1872. Seite 149— 1Ö2. 
(Nummuliten in Djokjokarta.) 

Auch soll eine Kalkbank im Kidul-Gebirge, südlich von Klat^n, Nnm- 
muliten enthalten (nach schriftlicher Mittheilung des Herrn Dr. C. F. A. 
Schxkidkr). 

£in grosser Theil der tertiären Ablagerungen von Java zeigt femer 
ilM naftlleale Akalichkeit mit den nniweifelliafi aeriiien Ablagerungen 
■tf BoiMO* 

hk ho&B, diei apltar anafthrlidi nadiaaveiMB, iram idi eadlieli dik 
ae he— en weide, aeine ÜBleitMlNuigett anf Berne an ▼erMhetUshen, 
waa mir Ue jetat, mmmu aAr vielen dieBttUolien Beicbifl%a^eB wege^ 
feradesn unma^iift war. 

Ein anderer gie i e e i Theil der terti&ren Schichten von Java ist aber 
jedenfalls nicht cocAn, sondern jOnger; dieee letiteren liad beeonders ilark 
m der Nofdldkste der Insel entwioinit 

R. D. M Vkrbbik, 
Bergingenieur auf Sumatra, 

Hamburg, den 27. Hin 1878. 

Ein Anfsala «ob Hern Dr. Senmai im Jili>Heflt dea J. 1873 wtm 
ümmH Zätaüum Ar die feHMiBlMi IXtmgwfmmmMm (das mir lel- 
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4er ertt ror Kunem la (iBiikhit fakamiift Iii), «amnlM* aiGh wMtr, 

Sie mit einer Zosckrift su belästifen. D» Herr Verfasser veröffentlicht 
ikrin nftmlich interessante lieobaclitunfen „Ober allB Hftrzgesohiate M 
Wernigerode**, insbesondere im Flusabette der Holaemme und steinemai 
Renne (die auch mir nicht unbemerkt geblieben sind, und woirOber ich im 
Neuen Jahrbuchc für Mineralogie etc., Jabrg. 1868, Uft. 2 einige Bemer- 
kungen mitgetheilt habe). 

Herr Dr. Schrkibkk sagt: „der Weg von der steinernen Renne bis 
zum Gasthof zum Hohenstein fuhrt durch ein an mächtigen Geschieben 
reiches Thal. In dem 8 Meter breiten Flussbette erfüllt die Hochfluth 
höchstens die 3 Meter tiefe Rinne ; die Geschiebe, welche bis ahfr 5 Me- 
ter Höhe Aber dem Boden des jetzigen Fltissbettes in giosser Menge md 
▼on gewAltigem Umfiuige abgelagert sind, ^eieen nof ein nfaideetens fliaf' 
mal breiteres Fluesbett hin, die mm Thell 8 Meter Im Dnrcimener 
tenden Oesehiehe lassen aaf bedeatende Wassennassen schüessen. Anf 
der Strecke vom Silbernen Mann bis tum Sfldende Ton Haseerede etschei- 
nen dieselben an mehreren Stellen in der Mitte des Thalei irerderart|g' 
an^eschichtet. Ähnlich stellen sich die Vorbältnisse im Drangethale dar. 
Die Granitstftcke des Hohenstein und der Höhne sendeten ihre Granit- 
blöcke hieher. Unmittelbar am Eingänge zu dem Steinbruch der Dümm- 
kühle bis 5 Meter Höhe über dem Hoden des jetzigen Flussbettes liegen 
Granitblöcke, weiche 1 Meter im Durchmesser halten. Während die Breite 
des jetzigen Flussbettes 7 Meter beträgt, misst das Thal, so weit die Ge- 
schiebe verstreut liegen^ 47 Meter. Die vom Grunde des Flussbettes aus 
gerechnete 5 Meter hohe Aufschichtung lässt sich auch weiterhin das Tlutl 
hinab verfolgen. — Aber nicht nur am Rande des Haries, soodeni nocli 
vreit aber die fimeht Unna, welehe die Masdietkalkrflckeo des Biof mi 
Hackel bilden, lassen sieh die Dilnvialgesehiebe des Harses in don frtker 
breiteren Flossbttte der Hohemme nachweisen.'^ — So weit die Ar mich 
in Betracbt kommenden interessanten Mittfaailengen des Herrn YerilMsen. 

Mich konnten nimliefa diese Mittheilnngen nnr in der frOher «ftsi^ 
sprnchenen Ansieht bestMen, dass die Terstreuung und AvftflUehtung so 
gewaltiger Felsmassen nur der Wirkung eines Gletschers Kuzoschreibea 
sei. Betrachten wir die gewaltigen Granitblöcke, welche im Flussbette der 
Holzemnie, und namentlich bei der steinernen Renne, mehrfach über ein- 
ander geschoben, oft in der kühnsten schwebenden Lage zu den reizenden 
Katarakten Veranlassung Rieben, ohne verhältnissmässig abgerundet zu 
sein, so kann man .sich unmöglich denken, dass diese Blöcke bis zum Aus- 
gange des Thaies durch Wasserflutben, unil wären es auch die mächtig- 
sten, fortgeschoben und über einauder hinweggehoben werden konnten. 
Woher sollten anch so reissende Wasserflutben kommen? Da sich bis zum 
Hohenstein md dem Beudenherg, nnd selbst bis lom Brocken hinaol^ 
kehl Becken findet, das als ein entleerten Seebecken angesehen werdeai 
kannte, und seihet die Thalmnlde swiscfaen dem Benndenberg und den 
HohenkHppen, beim Molkenhaas mid der Hftüe, neigt alrgeads Ufimm des 
Dnrehbrochs eines Seebeckens. Disse mit grosMB» |^ slgesiiiliftiMn 
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Geschieben bedeckte ThalmulUe spricht vielmehr dafür, dass von hier aus, 
wie aus einem Circus, eiji Gletscher, dem Tliale der flolzemme folgtnil, 
herabgestiegen sei, und die mächtigen GescUiebeblocke bii> zum Ausgange 
4m Thalet fortgekrtgeo habe. Dazu kommt, dass, wi« teh ichcMi am a. 0. 
üchgewiMeii habe, im untern Flossthale die tob Herrn Dr. ScHBium all 
wrdewrtlg'ailimdiicfatelen GfanttbMcke das Thal mehrCbch quer dnreh- 
«kMidflB, gkUbmm wie ant OiMltlilOeken kttnaUkh ailiiehaate Quer- 
dtaflM, «od da wo sich bei Haaeerode dae Thal so entern weiten Busen 
dlnet, aokhe werderaitif attüiteaohiehlete GranitblCcke einen Halblcreis 
hflden, welche, im Zusammenhange gedacht, die Endmoräne eines Glet- 
schers darst^ea möchten. Endlich auch spricht eine solche werderartige 
AalKhiehtung Ton Qranitblöcken längs der rechten Seite des Diales unter 
dem Silbernen Mann fOt eine von dem Gletscher «trOckgelaaseDe ^tea- 
■orftne. 

Die Beschreibung der Lagerungsverhältnisse , Grösse und Iluhc der 
Geschiebe und ilirer Ablagerung im Flussthale der Holzcranie uml beson- 
ders der steinernen Renne, wie sie von Herrn Dr. Scukkibkr uaturgetieu 
fegeben ist, muss bei unbefangener Betrachtung der Annahme widerspre- 
chen, dass Waseertttthen solche Whrknagett hsrforhfingmi kannten, sen- 
dan Mine Aaddit hestttigen, dass dieses mr dareh Eis geschehen konnle, 
wk alae hier die Whrlnng eines Gletschers der fiisieit vor ans sehen; 
wie sieh tfberhanpl am Brocken mehrfach Sparen fifkherer Gletscherwir- 
knf seigen. ■ Dr. K. G. ZnuaaMAiai. 



Manchen, den 10. April 1878. 

I. Coccolithen im EocäumergeL 

Der Keichthum au organischen IJberresten in ilen alpiiK'ii Hocaiiahla- 
geningen ist eine bekannte Tliatsache. Dahin gehören auch die iieritbmt 
gewordenen zahlreichen Versteinerungen des Kressei)b(«rtrR, welche mit 
Ausnahme der Foraminiferen, Korallen, Hryozoen, Crinoiden, Brachiopo- 
den und der Monomyarier leider meist nur als .Steinkerne vorkommen und 
daher sehr schwierig zu bestimmen sind. Doch unterliegt es keinem Zwei- 
fel, daas die sie beheriiergeadeB Schichten ein genanee 2eitlqaivalent des 
Pariser Orobkalks, der Schichten mit CerUhium gifmOmm darsMlIea 
Da diese TersCefaiermigpn auf mehreren saadit^Mefgeligen Eisenoolith- 
ifltaen tkh finden, weMie behofs ihrer Verhflttang in einem sehr ans- 
geddmten Bergbau gewonnen werden, so erkl&rt sich daraas die grosse 
Menge, wekhe seit t. MVnnn's Z<dten ans diesen EisenersflOtsen ge- 
sammelt und fast in alle Sammlangen versendet wurde. Im Hangenden 
dieser Erzflötze, jedoch noch zu demselben Schichtensystem gehörig, lagern 
mehrere Kalkbänke, die einen hohen Grad von PoliturfähigkHt be- 
sitzen, wehren ihrer Zusammensetzung atis einer erstaunlichen Menpo klei- 
ner, Terschieden dunkel und heil gefirbter organischer Überreste ^escbliC- 
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fcn «las uncpfähre Aussehen von (iranit annehmen, daher Granitmarmor 
oder Neuheuerer Marmor genannt werden. Ihre Foraminiferen habe ich 
in der Abhandlung (Ahh. d. bayer. Ak. d. Wiss. Tl. Cl. Bd. X. 2. Abth. 
186R) beschrieben, mehr als IbO Arten von Bryoioen harren noch der Be- 
schreibung. 

Zwischen den einzelnen Erz-, Sandstein- und Kalkbänken liegen, die 
Hauptmasse der ganzen Bildung ausmachend, grOnlich-grauef lientlek ten 
Mergel, w«kiMi M ta Berglanleii taUtt ä&t BiiiBMiiiiing „StoeklMIti^ 
bdniiBt tiad. Sie fritMi Miher, sie grOmvt TenfeskMrungen finl ili 
oder Mkr mUmi chtohHBMen, Aot ftr TorfttlmerorngtUer. BM Ii 
unmItBt Zt/Si wurde neim Aaiam^amkA mf im IBmMm m i*r 
ueiMB JRnrABUnireran n uneuB Meisei mmgßt&un^ un eno cnigeMMi 
ÜMenudniiS lutt vMk bddirt, 4tM ^ kletaele Aftn tm FtesBUftNiii 
BAfflentUcb von Olobigerinen, Plecanien, Crfttellerien und Ro> 
lallen, in erstaunlicher Menge in sich schliessen, welche leicht der Be- 
obacktUBg sich entiidmi. Was aber dlaoef Ergebniss noch besonden 
interessant machte, war die Entdeckung unendlich zahlreicher, sehr frnx 
erhaltener Coccolithen von 3 verschiedenen Grös^n, welche, wie es 
scheint, neben den thonigen krumfisen alle häutig kömigen Flecken, am 
welchen das Gestein besteht, den Kalkgehalt desselben und wahrscheinlich 
audi seine Mergelnatur bedingt. Bei der ungemein grossen Häufigkeit 
(ÜHser organischen Bestandtheile schien es mir nicht ohne Interesse, narh 
einer möglichst genauen Methode diu Menge der organischen Einschläsae 
— wenigstens annftlierungsweise zu bestimmen. 

Ich fand nun, dass ein Kubikmeter dieses Eoc&nmergels oder Stock- 
lettens enthält 

6 IBBiaiden Foraminiferen und 
800 BflUoMa Ooeeeliaeiil 

DieZUhm oidirerer toh einander nnabhängiger D e rtliaa ningen eebwaa- 
kM wm dieae OfOeeen, die alaAnihennigeiMrlheGdtwg gewinaeB dM 
liB. WalBk* eine eralaanUebi IkMU^mg dea OlrgaalaBkn am Aafliai 
te %ifc >"k *gcilefiMi nieernr fifdrindel 

Ufli dieee Mü^an gehairig n vtMigMi, aei Uar aoek dae «i^ 
wihnt, aus welchem sich die Hiaflgkeift des VoiiRMunBe der Mergal nd 
ihrer Mächtigkeit entnehmen läset. Das Proiii "ifitit nnr den M e in e n 
TheU der Eocänschielilen, welche die Eisenerzflötze am Kressenherg ent- 
halteB, während das ganze System nach dem Hangenden bis zum Ilyeeh 
und bis zum Liegenden, dem Belemnitellenmergel, noch eine weitere grosse 
Anadehnung besitzt. Wir geben di^ Profil vom Hangenden anm likgenden; 

Hangendes: Flysch. 

Zwischenschicliteii zwischen Flysch und dem zuerst auf- 
geschlossenen Stookletten nach Schätzung mindestens 
mät'htig, meist aus mergeligen Schichten bestehend . 600 Meter. 

Stockletten (Mergel mit Foraminiferen) im Achthaler Tief- 
stollen i(yo „ 

Knmmnlitenkalk (Oranitmarmor) 5 , 
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Stockletten , . . . . 8 Meter. 

Nammuliteiikalk (Granitniarraor) 3 ^ 

Stockletten 290 

Grauer, glauconitischer Sandstein 10 

Röthlicher, Nummaliten-reicbcr Sandstein im Hangenden 4 „ 
Erstes dunkelfarbiges Erzflötz (sog. UlricLflötzj ... 3 „ 
Grauer, mergeliger Liegendsandsteiu mit Nebenflötz . . 2,5 „ 

Gelber Sandstein 13.5 

Stockletten 17 

Graugrüner, glauconitischer Sandstein 2ü „ 

(Es folgt dann eine Reihe von Schichten, welche durch 
viele dem Streichen der Schichten fast nahe parallel 
verlaufende Verwerfungen mehrfach dieselben Gesteins- 
lagen wieder bringen bis zum sog. diristophflötz, wahr- 
scheinlich die Fortsetzung des ülrichflötzes.) 
Vom (Jhristophflötz in's Liegende folgt: 
Graugrüner Sandstein in verschiedenen Varietäten . . 35 „ 

Stock letten 15 

Rother Sandstein mit einem rothen Erzflötz 27 

FT 

Graugrüner Sandstein mit rein schwarzem Erzflötz . . 8,5 „ 

Stockletten 50 „ 

Graugrüner Sandstein mit einem schwarzen Erzflötz, 
Achenthaler Seits Sigmund- , Kressenberger Seits Max- 

flötz genannt 22 „ 

Stockletten 4 

Röthlicher Sandstein mit dem rothen Josephflötz ... 18 „ 

Sandig mergelige Schichten 42 „ 

Stockletten mit einzelnen Zwischenlagen 240 „ 

Dann kommt wieder eine Region mit einem Erzflötz von 
schwarzer Farbe (Emanuel) und einem von rother Farbe 
(Ferdinand), wahrscheinlich eine Wie<lerholuug der 

Max- und Josephflötze, zusammen 50 „ 

Röthlicher Sandstein 33 „ 

Grauer, mergeliger Sandstein 25 „ 

Stockletten 300 „ 

Gelblicher, lockerer Sand mit Sandstein 150 „ 

Zwischenschichten bis zum Beleninitellenmergel unbekannt 200 „ 
Man sieht daraus, welch' grossartiijen Antheil diese Foraminiferen- 
nnd Coccolithen-führende Mergel an der Zusammensetzung der alpinen 
Roc&nstufe nehmen. Diese Beobachtung hat auch ihre praktische Seite. 
Das Vorhandensein von Coccolithen in Mergelablagerungen ist als sicherer 
Beweis ihrer Entstehung im Meere anzusehen. Dadurch gewinnen wir ein 
Hilfsmittel — wenn auch vielleicht nur für die lockeren, tertiären Abla- 
gerungen — um bei Zwischenschichten mit Meeresconchylien in Mitten 
von Süsswasserschichten beurtheilen zu können, ob die Meeresthierreste 
blosf eingeschwemmt sind, oder ob die sie beherbergenden Ablagerungen 
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Aus einer Überdeckong (iurch Meereafluthen entstanden sind. Zur ersteren 
Art gehört das Vorkommen von marinen Arten in unserer oberoligocÄoen | 
Mt^asse, während die obere MeeresmoUsse eine directe Überdeckung mit 
Umim «Aster vorausseuen lässt. 

U. OoeedUOMii fOdm In dm TlBftuwnlilimm v/mmtr Alpoi- 

I 

Bf'i dieser (Gelegenheit erwähne ich auch die Untersuchung der schlam- 
migen Ablagerungen am Grunde unserer Gebirgsseen, zu welcher der 
strenge Winter 1871 72 passend benützt werden konnte, weil damals die 
Seen mit einer dicken Eisrinde überzogen waren, wglche die Operationen 
der SehUunmgewinnnng wesentlich erleichterte. Durch die gefällige Be> 
torgung te danaligen SaUnen-IiispoGtoc» Laobmam in BercbteAgadei er* 
UeH in noeh gm umem Zo mI mdA » VnUm ut fmalUidi giO«- 
ten Tiefe dee Kdnigsee^t and swar ]) von iog. MHterling mu 188Vm 
Meier Tiefe, II) «ua dir Nibe daa ü«. Scho*a «na 165V„ II. Tiefe, aid 
m) TM einer Stelle swiichen dem Keaael und Bartboloaae aaa ISV^^m 
M. Tiefe. Die aamutUclieii Frohen TCilddton aieh faat gait g^db, lie 
stellten eiM feal ptoitiscfacn, stark kalkhaltige», mit fielen organischea 
Theilchen antermengten Schlamm dar, der aasgetrocknet ähnlich dem ' 
Stiaaienkoth zusammenhält und eine lichtgraue Farbe annimmt. Bei wet- 
tern das meiste Organische gehört Hobtpitttegdton und Pflanzentheilen an, 
die in einen torfartigen Zustand abergegangen sind, das Holz ist lignitr 
artig braun. Man bemerkt ausser Holzsplitterclien Theile von Moosen 
{Dicranum , Htfpnum}^ von Clmrcn und den Wasserpflanzen, welche au 
seichteren Stellen im See oder an dessen Ufern wachsen. Vergebens habe 
ich nach Coccolithen gesucht ; ich fand und zwar nicht sehr häufig — nur 
Diatomeen oft noch mit grünlichen Körnchen, namentlich «Jaillionellen, 
sehr selten Naviculen, Coscinodiscen, Eunotien. Dazu kommen Fragmente 
ton Wasserthieren. Die Hauptmasse des Unorganischen besteht aus Kalk, 
Dolomit- nud I hontheilchen. Wenn man erstere durch verdünnte S&uren 
wegnimmt, letztere abschl&mmt, so bleiben aber auch noch zahlreiche KAnh 
den und Bekflppchen lurOdc, wekke theiU aoa Qnarzsand und Eisenthon, 
wie iie in den rings nnelebenden annd<gen Gebilden and den «otiwn Mar- 
moricallM voilrommen, beitehen, fhaOn nte «ick nla Hior^^ 
nnd Oll—er ddi nn ertanen «eben. IiCCikere itammen aweifelieine 
noi den OMlHdnlpen» fw wn iie dnick dfe ]tfUi4f liemchenden Sodwinda 
in g^trm Smnfc in die gilKliinn mcwfltl wertw, wie denn die Man- 
aenerde naf i« Platten onnrg KiMr a lp nn dnwfcwng d ieoelbe n UifeMne-' 
iMliniAtBe in StnnMmn nntlnltnn 

m. UBiemMhimeMH der dlebtan Kalkntoiiuu 

tW die Entetdinnginrk Tfeler MinwBigeMIde iMffielrt n^ 
sea Dunkel. BesOgUdi der kalknrt%eB Ocel e lne feiben DMMftMib mi 
daa IGkvoekep in niokt wenigen FfUen inerifnrM gliit%e AiMMmw 
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!■ nlMBhen, stkMkif nu Mnu mgdttna Kalkflo hmm loh adHelit 
MuMidiffM die AmraMMt akMdMr F^nuoiiitfBrai anA Oftriooden 
fcrtHrilo^ BMMBtikh wenn ieh die SchMffe nieiit m dfton dneh diredei 
adMfa hmKMce , «ad danh NmÜIm nMIft fudUmitir dinf« mdh 
i^ i tM l M wimiiH. leh mat bfar Mch eines HOtailleli gedenken , da« 
idi in neuerer Zdt oft mit grossem Vnrtheil in Anwendong gebraehk habe, 
nämlich die Verwandlung des Kalksteins durch sehr langsames und ganx 
allmählich gesteigertes Glahen zwischen Kohlen in Ätzkalk, wodurch selbst 
die dic htesten Varietäten kreideweirh werden und sich nun sehr leicht be- 
arbeiten lassen, nachdem man den Ätzkalk wieder durch länj^eres Liegen 
in einer Atmosphäre von Kohlensäure in kohlensauren Kalk übergeführt 
hat. Das gelingt leicht, wenn n)an die gebrannten Stücke unter eine (Glas- 
glocke mit Ülabschluss bringt und durch ein Chlorcalciumrohr entwiiss<'rte 
Kohleuüükure einleitet, bis der Kalk keine Kohlensäure mehr aufnimmt, 
d.b. bia daaHhaan dea Ola aieb glekh bllt IMa einsige Gefahr iat daa 
Zerspringen and ZerUflftan grosaer Stücke, nnd biergegen hilft nnr lang- 
mm gOBieigertea ErwimeiL Ea geHnft auf dieae Weiae» adbat Schloaa- 
thaila nw M naeheln baranasapripaBireB, etaa im dichten Kalk bOchat mikb- 
aaae Arbeit! FreiliGh ist ea hierbei aehwierig, die orgaaiacben Efaischlflaae 
von dem umbfllleiiden Nebengestein zu unterscheiden, da das Ganze gleich- 
Bissig weiss geworden ist. Oft hilft ein Antränken mit einer schwach 
geHlrbten, sehr verdünnten Auflösung von Canadabalsam in Äther, um die 
Grenzen zwischen den organischen Einschlüssen und der Gesteinsmasse 
wieder deutlicher zu machen. Ich hotfe, dass bald bei keinem paläonto- 
lügischen Mnseum mehr eine chemisc-h incchanische Werkstfttte fehlen wird, 
uro darin Durchschnitte, Dünnschlitfe, Ausätzungeo, Schlämmungeu, Calci- 
niruugen etc. herzustellen uud vorzunehmen! 

rV. Arten der Oolithbildung. 

In Fol^e häufi;^er Dflnnschliffuntersuchungen halie ich swei selir dif- 
ferente Arten von Oolitbbildungen kennen gelernt. ^ 

Die eine ist die bekannte, welche dadurch vor sich geht, dass sieh 

um ein Körnchen eine Mineralausscheidung (Krystalltheilchen oder amor- 
phes Klümpchen) oder um ein PVagment eines organischen Korpers scha- 
lenförmig Rinde um Kinde anlegt, wie im Krbsenstein von Karlsbad. Diese 
Bildung ist eine exogene von Innen nach Aussen, ich nenne die dadurch 
mtstandenen Oolithe daher .x t o o 1 i t h. 

Im Gegensatz damit steht eine zweite Hilduugsart, die namentlich 
häufig bei Eisenoolith, wohl auch bei Kalkoolithen vorkommt. Sie besteht 
aus einer blasenartigen Hülle, welche entweder hohle Oolithkörnchen lie- 
fert, oder durch Substanzinfiltration nach Innen ganz oder theilweise meist 
mit Itrystalliniseber Masse sich ausfüllt. FOr diese Oolithe will ich die 
Bminbnnng Entoolitbe vorachlagen. &ß seiehiieD aich neiat achen 
Mnaanrlifb dmdi efaie mehr Wabwn-, Bobnea- oder Tomieii-ftnnige Oeetalt 
•08, wlbrend die EstoeUlbd vwrberraeheBd kagelraad geataHet afaid. £a 
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ist dabei nicht ausgeschlossen, dass die Bl&senoolithe nicht auch einer wei- 
teren Überrindung zur Grundlage dienen könnten; es finden sich dann 
beide Bilduugsweisen vereinigt und man erkennt diess daran, dass solche 
OoUthkörnchen nach Aussen aus coucentrischen Schaleu bestehen, im In- 
nern hohl oder durch kryBtaUinisch ausgebildete Substana erftillt sind (Di- 
# MfliylioolHh»). Die «wiite Art der OoHabadung ht ttr Analogon in <liiir 
g«wiiMii Art VM Nladindilftgenf die amd snweOflB bei cfceaiiehffli An- 
\jMUk erhält, wobei die Aimenheidniig dee Niedendiiafi im lUaM bb 
ErbeMi'frDieeB Blieben erfolgt Un bei dee Eneoges eekter Aai> 
fefaeidmigen nidit in der Hand, und idi bebe die Bedtapmgeo, nler Miel- 
chen sie erfolgen mOsaen, noch nicht fetlelelleii können. Soviel scbefait 
nir sicher, daas solche Oolithbildung im Grossoi erfolgt ist dnreh Srgme 
BBterirdieoher, fieUeiebt lebr reicber ilieeralwaeeer ia'e Meer. 

C. W. QtaBBL 



« 
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A. Mineralogie^ Kryslaliographie^ Mineralchemie. 

A. Wkibbach: neueüranerzevonNeustadtelbeiSchneeberf. 
(Freiberger Jahrbucli.) Im Sommer des Jahres 1871 ward auf der Kobalt- 
grube „Weisser Hirsch" zu Neust&dtel und awar auf den Walpargb FIip 
dMB tlB ErM&lmieh gMBMsliI, d«r ia der HanplMMiM mui UnuipeolMn 
nad gediefen Winurth bestand. Mit oder viebaabr auf dieeea Braan er- 
echienea aber aoeb eiaige aodera MbienlkQipar, die Widiaob fvn Baif- 
Verwalter R. TaOaaa nur Beeicbtigaag vorgelegt nad epMer rar ünter- 
eadlnag flbergeben wqrdaa. Letstere fltbrte tu der Übeneogoag, daes 
man ee aiH bisher gänzlich unbekannten Specien zu tboa babe, Ar wdebe 
Wunirn die Naiaeii TrAgerit, Walpurgin, Zeunerit, Uranospi- 
nit nnd Uranosphärit wftUte. — Die chemische Untersuchung der 
Körper übernahm Dr Ch. Wixkler, nach dessen Analysen sich für die 
ersten drei der soebea aa^geflUirteii SpecieD folgende empiriicbe Fornela 
ergaben: 

Trögerit 

Walpargia jMfs£i*H>« 



Zeunerit 


CnÜ'iüiH;' 




weiche Formeln erfordern: 






Trögerit 


Walpurgin 


Zeunerit 


Uraaoiyd . . 86^9 






Winmiboiqfd — 


60,7 




Kupferoxyd , — 




7,7 


Artengfture . 17,6 


12,0 


»,4 


Waiaer . . ll^ft 




14^0 


Es stellten tkb also alle drei Specien als Arsenlate nnd swar als 


Hydroarseniate heraus, theilsvoi 


1 Uran allein 


(Trögerit), tbsÜs aoeb 


von Wismuth (Walpurgin) oder von Kupfer (Zeunerit). Bisher waren 


von den einfachen üransalzen in der Natur nur 


Carbonate und 8nl- 


fate naebgewieseni vom Zeunerit kannte man 


1 die analoce Pbosobor* 
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Terbindang (CuÜ' P Il") schon längst unter dem Namen Kupferuranglimmer. 

Ohne Zweifel sind alle drei Körper Zersct/nngsproducte, zu denen Uran- 
pccherz, gediegen Wismuth und Speisskohalt das Material lieferten, wäh- 
rend andererseits Sauerstoff und Wasser aus den Tagewässern hinzutraten. 
Yom Uranospinit und Urauosphärit sind die quantitativen Analy- 
mm Bodi siAt beendigt; doeli iit aofiel gewiss, dass ersterer wesentlich 
mu Kalkerde, Uraaoxyd, Anemliire nnd Weuer besteht, letiterar eu 
Wmner, Vttaioxjd und Wiannitfaoxjd. AnleagenA die nfaNraligiKbe Ck*- 
nklerittik, lo beiteben die en meiitoB bormifteclieodeB Merkanhi bi 
MgiBtai: 

Trdgerit: citrongelbe KrysUlle des moeoUfneB Syttemee, dnrab 

Herrschen des Klinopinakoids schappenfömtig, am meisten an Henlandll- 
krystalle erinnernd irad wie dieee auf den kiioopbwkoidiseben Flicbeft 
perlmutterglänzend. 

Walpurgin: von Farbe meist pomeranzgelb, honiggelb und wachs- 
• irelh, doch auch strohgelb. Die Krystalle sind spanförmig und besitzen 
den Habitus der gewöhnlichen Gypskrystallisation. Die grösstausgedehn- 
ten Flächen werden zwar wie beim Trögerit ebenfalls vom Klinopina- 
koid gebildet, doch zeigen sie nicht den (iianz der Perlmutter, vielmehr 
einen demantartigen Fettglanz. Die in's Freie ragenden Kr^rstallenden 
e miwi ii B i eft sAgeförmig ausgezabat. 

Zanneril: finaragdgrane, bisweitea aneh apHBigrflae' Kryitane vaa 
pygamMalem, sewie Ton tafeUDnaigeai und idnqppeaftrDiigeBi Cbasaktei^ 
gebildet von Prisma, Basis nnd einer sehr spitsen tetragonaleo Pyraadda 
Die basischen Fliehen gUnaea perlaontteirairt^ nnd eotaprechen der Bloh- 
Ibag aber vollkommenen Spaltbarkeit. Hiernach ist der Zennerit mit 
deai gevdhaUehsn KapfornrangManner (Torbemit) nicht nur chemisch 
analog zusammengesetzt, sondern aacb mit ihm isomorph nnd issklastinnh 
Beide sehen sich täuschend and zam^ Terwechseln ähnlich. 

üranospinit: Zeisiggrflne, schuppige Krystalle quadratischen oder 
rectangolÄren Querschnitts; jedoch nicht dem tetragonalen, sondern nach 
optischer Untersuchung dem rhombischen Systeme zugehörig. Die Blätter- 
durchgange laufen mit der Ebene der Schuppen parallel und besitzen trotz 
. der Vollkommenheit der Spaltung wenig Neigung zum Perlmutterglanz. 
Mntiunaaslicb gehört dieser üranospinit ebenfalls in die Familie der 
ssganiaatSB UiangttaMBsr, and dMa die denSUkaiaBil (Aataail) aal* 
spasshsada ArsaaTarbiednaf sefo. 

üraaosphirit: Pomeranzgelbe, aach elgelbe Warnen, welche ober- 
ll c Mick nah oder Madrasig, soirie fon matteai oder sAvaoh saaiassl- 
arÜgasB Qlaaia sind. Untsr dem flAkitNAop lOst sfeb die drvsige Obev> 
ilche in «fai Aggregat spftspyranldaler KrystftUchen aaf , dis wie die 
SladMa efaiee Igels ans jeaen Warsea harvenragea. Im Bmeb bemerkt 
sMDi Fettglans, sowie eine hn Grossen eonoentrisdi sebalige Stmctur, im 
Kleinen eine versteckt radial-kursfasrige. — Alle fünf Specien erscheinen 
pnhaiiafart in etwas liohteraa l^bea, der Härte aadi siehan sie awiselwii 
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Gyps und Kalkspatb. Die Eigengewklite eidlich mmI im Mittel fiel« 
fiestimmuAgen bei 9* Cbu. folgende: 

Trögerit 8»28 

yfüjpu0a .... 5,64 
Zennerit . • • • . 

• ünmospinH .... 8,45 

üiMO^Iiirit . . . 6^. 



It iü alit «Iw Am Tr«f«rit m WihlMia> ürsMtf liArH 



Rflcksichtlicli der Saocessicm erscheinen Walpargia imd Trögerit 
im AllgMMiBn ali die ältesten QttUMe, dann folgt Uranotpk&rH, hiB^ 
aof Zeanerit und lulilit Uran ospinit; aoch hat Wbisbach eine regd- 
m&ssige Verwachsong swischen Trögerit and Zennerit beobachtet, m 
zwar, dass Basis des letzteren mit Klinopinakoid des ersteren parallele 
Richtung hat, sowie eine Queraxe dos Zennerit mit einer Axe (Haupt- 
axe) des Trögerit gleichlaufend ist. Auch mit Uranospinit tritt Zen- 
nerit in regelmässigem Verbände auf, in der Art, wie dies schon früher 
von BREiTHArer zwischen den beiden längst bekannten Urangliramem (Tor- 
bern it und Autunit) beobachtet worden. Ausser Qoarz, Brauneisen- 
er«, Urangummierz, Hypochlorit, Kobaltblflthe und schwarzem Erdkobalt 
ist von Hegleitern noch ein in schönen eigelben, haarförmigen Krystallen 
auftretendes Uranerz zu erwähnen, welches nach Dr. Wikkler's Analyse 

ein Hydrosilicat des Uraaozyds von der Formel ü Si H' darstellt ; die- 
selbe erfordert 

74,8 

%l Wmmt. 

Dienr ■nlii4 wmk HUkma lUk te fraglicte 

tei Wnm 181t ah Spede aniliiMtdDm ür»aopkfti tM Eipfta 
Imt fti BiiM i i rtMi oto Mm ürssHtl vsa 'WttMadMf teBtyem (tonen 
1010) Mi| #Mfc — ima hBÜBl fli M tefla ttflOi §mk «Im wm fßm 
0 Awonl viit40BNB WiiMM0Bkftltf tktfli 0wdi Mwigrt 

JVDQ MHBB gVQVB O STVOHIi WHBimia MM 

«bcr ilelMn dok die drei Körper enwde Ji tHeh ntbe, weehsll 
Wimm Ut iif Wtitam Ton RMÜraif «Ines besonderen Namens flh- 
das Schneeberger XfmmlUaA »bedien m mflssen glaubt. Dm B | |eu gcwteht 
des Körpers Igt aanihemd 4,4 , and 4in relativen Alter nach steht er 
swischen Uranosphärit und Zeunerit — Zwei Wochoi nach Nieder* 
Schrift des Vorstehenden erhielt Weisbach toh Dr. Winklbii einen Brie^ 
in welchem er ihm aittlMlUe» dtM UraMipk&ril nad UraaMfiait 
aach dea Fonaela 

Ü*]ÜH« aal 
Ga6^Aa^ 

auaaounengesetst seien. 
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Hbrnadi eBtUülea: 

DranosphArk UmBoapinil 

Uranoxyd . . 52,7 bl^ 

Wisraathozyd . 42,4 — 

Kalkerde ... — 6,6 

ArsensÄure . . — 22,9 

Wasser ... 4,9 14,3. 



In der Tbat ist also der Uranospinit das dem gewöhnlichen Kalk« 
aranit (Autunit) correspondirende Arseniat. 



Fr. V. Kobell: über den neueren Montebrasit von DesCloi- 
MACx (Hebronitj. (Sitzungsber. d. k. bayer. Akad. d. Wissensch. Sitzg. 
?. 4. Jml 1878.) hmßumäm hat neuerdings den Namen Montebraait 
uf dit wiMurliilHga Art dfli Amblygonit fibertragen w imm nm iwi- 
wAm «Imb Allem und jfingerea Moolelmilt so ontcracheiden. Fa. ?. 
Koeiu eoUift deher vor, den Nemeii MoDtebrAsit flberhAopt iUlen m 
lanen oad das wASserhaltige Fhiorphoiphat ron Montebraa und Hebron 
ak Hebronit an beaeichnen. Kobbu. hatte Gelegenheit, einen Hebronit 
Ton Aubum in Maine n&her zu untersuchen. Dieae Varietfit färbt die 
Löthrohrflamme stark rothgelb, so dass der wenn auch geringe QellAlt AB 
Natrium das Roth des Lithiums verändert. Der Hebronit von Aubum und 
ebenso der von Paris in Maine phosphoresciren erwärmt ziemlich stark 
mit graulichera Licht. Das spec Gewicht dea Hebronit von Auborn iat 
= 3,06. Die Analyse ergab: 

Phosphorsäare . . 49,00 
Thonerde .... 87,00 



Lithium 8,44 

Natrium 0,79 

Fluor 5,60 

Wasser 4,S0 



100,28. 

JBtae Vergleichung mit der Mischung des Amblygonit zeigt, daea die 
DUktmmm weaeotttch die FlMKidt oAd den Waesergehah b e l re ftA . Die 
FeraMl dee HebtAiil «An denAoh: 3(A1,0, . P.A) + ^H«a 

Dia AatHjum äm HehtoAll von HebM, voa MMHebiAA Aid wm A»> 
brndn WAAAAifebAll iboiiihiiiiAMiiiid fAtai, kAOA ecJciber Aiehl Ab ein 
nfeffifer AAgeeeheii wdM. Die YenebiedeAeit dee apAltw^WiikAlA 
«wiiebei Pebromt und Amb^fsenH betrAft swar nach DuGLOizsAinc nnr 
44', hingegen ist nach diesem ausgeaefelaeten Foraehar das optische Ver- 
halten bekier Mineralien ein durchaus verschiedenes. Beim Amblygonit 
iat die Dispersion der optischen Axen für die rothen Strahlen grösser wie 
fQr die violetten; beim Hebronit verhilt es sich umgekehrt. Fr. v. Kobill 
flAobt dAA fiebiOAit nicht alt einen in Zeraetaoag betrüSanen Amblygonit, 

* TeigL Jährt». 1878| 88. 
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sondern als eine selbständige Species l>etrachten zu mfltsen. Der Hebro- 
nit von Hebron und von Aubnrn wird von röthlichem Litbionglimmer be- 
gleitet. 



Fb. Nim: flb«r ein Kobftlt-b»ltigei Bitlert*lt. (HiMn nad 
Nu»: lfftA*nwfl— Ml den agriciillaralMnfielieii Lthorfttoriiim n Wfln- 
btfv4 IXe Miffy*«fnAm«iiiii|f der üniftnitit WflnboKf tewal«! Mi 
Htm Zeit efaM Reihe ven nifc den HaaeB JZSaMM* beMiAaelMi 
Subitanieii, die eine so enftiDende Ähnlichkeit mit Bitterudi letgen, dtM 
•ie so einer näheren üntersuchang auffordern. Es sind Aggregate scfaaee- 
weisser, seideglänzender Nadeln sowie stalactikiache Partien, angeblich tob 
Sehemiiiti und Eerrengrund. — Dai Mittel ans mehreren Analysen iat: 



Schwefelaänre . . 


. 32,56 


Magnesia . . • 


. 15,57 


Kobaltoxydul . . 


. 0,44 


Manganoxydul 


• 0,42 


Kupferoxyd . . 


0,48 


Wasser (bei 150") 


. 42,b3 


Best des Wassers 


. 7,70 




10b. 



Dasa der aus der Differenz bestimmte Hest noch Wasser sei, unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, da reines Bittersalz bei 150" C. ebenüalis nur 
6 Äquivalente teinea Wanergehaltei (43,90»^ o) verliert, wÜreBd daa leCtte 
ÄqnivaleBt (7,32%) erat bei viel höherer Tempentar (210°) «atweiobt. Ea 
berechnet Bich denmaeh die ZoaammenBetiimg dea Salaea aaa: 



Daa'fOBlhBaBalenBditaMlBaral t«B HtneflgraBd alette SiriBfliilea 
dar bia an 6 Cn. LiQga, faa laBem blaaanaaBioth Bad dBitbaehrtBaM» 
MaMrUah arit etaeBi oMliUgeB, wefiaaB «dar apMgraBaB BMUag. Di» 
aahr daatllAe apaltoaga-RiahtBBg aatat dareh daa gBBaaa MaetitaB an* 

BBlerbiechen hindurch, der also aus einen einzigen Individuum besteht. 
ISgenthttmlich ist aber, dass die LAngsaxe der Stalactiten in dem iHMi- 
sehen Uauptachnitt liegt und mit der Brachydiagonale (nach welcher die 
Spaltbarkeit anzunehmen) einen Winkel von etwa 30" bildet. Es müssen 
die Individuen, welche die Stalactiten bilden, in besonderer Weise verzerrt 
sein. — - Nies discutirt nun sehr eingehend die Analysen «1er wasserhalti- 
gen Sulfate der Magnesia, des Kohaltoxyduls , des Nickeloxyduls, Eisen- 
oxyduls (Tauriscit), Kupferoxyds (Pisanit), Manganoxyduls (Fauserit) und 
des Zinkoxydes. Für diese Gruppe der Vitriole lässt sich als morpholo- 



Schwefelsaurer Magnesia . . 
Schwefelsaurem Kobaltoxydul . 
SchweMaattrem Manganoxydul 
Sehwefehaaren Kapferoiyd . 
Waaaer 



46,71 
0,90 
0^ 
0,96 

60^54 
100. 
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gischer Charaktek- rhombisches KrystaU-Sjstem , als chemischer fltklMV 
Wasser-Gehalt (7H.jO) bezeichnen. Im Hinblick auf das Verhalten in er- 
höhter Temperatur zerfällt die Gesamuitmenge des Wassers in drei Theile; 
in ein sehr lose gebundenes Äquivalent, in fünf Äquivalente, die bei er- 
höhter Temperatur entweichen und in ein letztes, das als „Halhydrat- 
wasser** sehr fest haftet. Verhältoisse , weiche s^ch 9twa di^rch fOj^ende 
Formel ausdrflcken lassen: 

j 4- 6H,0 -f aq. 

Dieser so charakteristischen Reihe würde eine zweite dimorphe im 
monoklinen System parallel laufen; vou natürlicii vorkommenden Species 
nur den Eisenvitriol (Melanterit) enthaltend, von künstlich dargestellten 
den Kobaltvitriol und die entsprechenden klinorhombischen Modificationen 
des Zink- und des Magnesiavitriols, vielleicht auch des Nickelvitriols. 
Kupfenritriol würde dann eine besondere — sowohl durch Krystall-System, 
alt darch chemische Formel (5H,0) — charakterisirie Gruppe bilden. 



Wmt: ftbtr TorkoMmen v»iiZ6<iUt]i«iiinB»iaUdetI<iM- 
perickkopfei bei Asback. (8its.-Ber. des aaftnikist Vor. d. pnom, 
lUwiiilaide und WMtpkdeoi. XXYIII Jabig. a 182—188.) In den Bto- 
MutaaMi diM BaMhee finden äck FkiU^, Vntnlitb, AfKifikirUH, 
nnh FrirtoUtk als ZefiamagB-Ftodact and ynlkipntk, Dw Pbil lipiU 
ist ron nicht gevöhnlkdier GrOsse, fast von der des Uarmotoms : derApo« 
pkjllit, fiberhaopi In den rheinischen Basalten selten, sehr klar, farblos 
oder brftanlich, ron dem tafelartigen Habitus der Fassathaler KrystaUe 
m der Combination : OP , P .ooPcjo. Die Mineralien kommen öfter zu- 
nummen im nämlichen Blasenraurn vor, und man erkennt dann gut ihre 
Altersfolge. Von den drei Zeolithen ist dann Phillipsit stets das älteste, 
dann folgt Natrolith und nachher Apophyllit, von Natrolith zuweilen durch- 
spiesst. Kleine braune Kalkspath-Kry stalle werden von Phillipsit einge- 
lehlosäeu. bpureu der secundäreu Zeolith-Bildung lassen sich deutlich 
mfol^en. £• aeigt sich n&mlich zunftchst um den Blaseuranm eint Zone 
f dnw, ■irwNtiin HaftUM, dit dantüdi vw dam a nd Mwa» MaibMai 
lüaa ■fciUibl. Dieia Zmetauga^iMa iü gat arit der aaeuidinB Mir- 
Mial BüdiiBi hl Zmiaiwbiiif sa biiaiiB, die ZaaWte alad «dbabar aaa 
eiaaB Thalia dar BaialtaaMi hariaffngMiiaB Aiwikf Uity dar aai lai^ 
Mrtas HUrWfht ?kioiitb. hal aick anlaiat hiyilaHhiiimk aaipMhMaB. 



L. DB Konihck: über einige belgische Mineralien. (Sitz.-Ber. 
des naturhist. Vereins der preuss. Rbeinlande und Westphalens, XXiX« 
S. 42 — 43.) I ) Bornit oder B u n t k up f er er z kommt in der Nähe von 
Yieilm-Salm auf (^uarz-Gängeu vor. Die Analyse ergab, dass derselbe der 
Fonael Cu^eS^ entspricht. — 2) Granat findet dch bei Salmchateau in 
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iineiii Damonrit-GIimmenchiefer. Die Oranaten ttod klein, gewöhnlich 
nadeatlicb im Dodekaeder krystallisirt and Uttsen sich leicht aas dem 
Gestein heranslOien. Sie gehören der als Spessartin bezeichneten Ab- 
inderung an and enthalten über 37^ ^ Manganoxydul. (In krystallogra- 
phischer Beziehung ist dies in sofern beachtenswerth, all die sog. Spes- 
sartine entweder 202 oder 202 . ooO zeigen. 



P. V. Hamm: Analjae d«i FmbIb ?oii RympfflteliwftBff bet 
Zernatt (O. Ttannus, mmn^ WlMIL im, 4. Hifl» &m) Di» 
im Laboratorinm von Lvnwie «ugefUirte Analyie ergab: 



Kieaelstare. . 


. . 88,71 


Thonerde . y 


. . 12,55 


Eisenozyd . . 


. . 2,74 


Eisenoxydul . 


. • 8,40 


Magnesia . . 


. . 84,70 


Kalkerde . . 


. . 0,66 




. . 12,27 




100,03; 



Von Interesse ist besond^ der Nachweis beider Oxyde des Eisens. 



O. wm Bau: Tridyalt im aeftpolitBuiselieii Ynlkan -Ge- 
biete. (Pooammttfv Ann. CXLVII, S. 280, Anm. 2.) Trotz vieler Nach- 
Ibnchangen wollte es G. von Rath nicht geUngen, den Tridymit im Nea- 
politanischen aufsufinden. Endlich gelang es demselben, das Minoral in 
den Auswürflingen der vesuvischen Eruption von 1822 nachzuweisen- Die 
Blöcke bilden ein Gemenge von sehr feinkörniger Textur, das sich unter 
der Lupe in Sanidin, Granat und Augit auflöst. Zahlreiche Drusen sind 
bekleidet mit Kry stallen von Sanidin und Granat. Auf den Sanidin-Kry- 
stallen sitzen zu kugeligen Partien ziisammengehäuft sehr kleine hexago- 
nale T&felchen, die durch ihr Verhalten vor dem Löthrohr als Tridymit 
erkannt wurden. Diese Gruppen hexagonaler Tifekimn nogen sdion w 
fwaaalg Jaftma 8aAoon*i AnfiMrkMmlMlt «if ilfllL la wäam Bnmr- 
ftnagmi Aber die dmrch SnbliBMitiQB eaHtimtoMi fliliaale der Semma vad 
dae Veean (tar^ J. Bota, dar Taaat, & 88^ htSut aa bei BianliidWag 
daa SaaMk: ia dowaolboa flcatalnn aielil nma aadi valna fTianliitan wm 
Mdurteaa 1 Mm. Danbaaeaar, die wahrtrhejaWA aaa aahr klefama Nd- 
spath^Krystallen zusammengesetzt sind, da man bei einigen die gewOloa- 
Uche sechsseitige Tafel des Fddi^ath erkennt. Das abweichende Aoa- 
aehen dieser Kügelchen, die immer auf anderen Krystallen anfsitzen, rOhrt 
wohl von einer etwas verschiedenen BildungipWelae her; sie aiad daa 
Prodttot der letzten äablimationen. 

Fa. Nna: aber Iphroaidarit (8ap.-Abdr. aoa HsMia und Kua^ 
IDtthaiL «. d. agrieoltareliam. Labaralorinm ia Wllnbarg.) Fk. S s aaaa a a aa 
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stellte tekaimtlicli 1847 die Speeles Aphrosiderit auf. In seiner Analyst 
dea von der jetzt auflÄsaigen Grube ^Gelegenheit** bei Dillenburg sum- 
menden Minerals ist der Eisengehalt nur als Oxydul berechnet. Niss 
fahrte in Hilgir's Laboratorium eine Analyse des Weilburger Aphrosi- 
derits aus, deren Gang genau angeführt. Dieselbe ergab (1) und auf 100 
anter Ausscheidung des kohlensauren Kalkes als Verunreinigung berech- 
net (2): 





1. 


2. 


Kieselsäure . . 


. . 23,67 


24,63 


Thonerde . . . 


. . 24,26 


25,20 


Eisenoxyd . . 


. . 8,17 


8,50 


Eisenoxydul . . 


. . 29,41 


30,61 


Magnesia . . . 


. . 1,75 


1,82 


Kalkerde . . . 


. , . 1,28 




Kohlensäure . . 


. . 1,01 




Wasser . . . 


. . 8,83 


9,1» 




98,38 


100. 



Die beiden Analysen des Aphrosiderit vom nämlichen Fundort, die 
ältere von Sandberger, die neuere von Nies, differiren so sehr von einan- 
der, dass aus ihnen keine zuverlässige Formel für das Mineral abgeleitet 
werden kann. — Die übrigen als „Aphrosiderit" oder als „Aphrosiderit- 
fthnlich** von anderen Autoren bezeichneten Mineralien entziehen sich einer 
Discossion wegen der unvollkommenen Bestimmung der Oxydatious-Stufen 
des Eisens. Diejenigen, bei denen eine getrennte Bestimmung des Eisen- 
oxyduls und Eisenoxyds stattfand, sind vom Aphrosiderit specittsch ver- 
schieden. Dagegen ist es wahrscheinlich, dass derselbe mit Brbithadpt^s 
Thuringit identisch ist. — Nach einer Mittheilung Sandbkrcjkr's kommt 
neuerdings der Aphrosiderit ausgezeichnet auf der Grube Allerheiligen am 
Kanoneck bei Weilburg vor. 



B. (leolog-ie. 

G. ühtchj: Beiträge zur Kenntniss der Basalte Steyer- 
marks. (Mitthei Inngen des naturwissenschaftl. Vereins für Steyerraark. 
Jahrg. 1872. S. 47—60.) In der Nähe des Badeortes Gleichenberg erheben 
sich aas dem Gebiete der tertiären Ablagerungen basaltische Gesteine. 
Der eine dieser Basalte ist bei Weitendorf, 2V-. Meilen s. von Graz durch 
Steinbrüche aufgeschlossen, zeigt plattenförmige, auch kugelige Absonde- 
rung, tief schwärzlichgraue Farbe und eine gleichmässig dichte Textur. 
Nur mit der Lupe sind Feldspath- und Olivin-Krystalle zu erkennen. — 
Eine andere Basalt-Partie erscheint innerhalb der miocänen Ablagerungen 
beim Marktflecken Klöch; ein dichter Basalt und Basalttuff treten hier in 
Wechsellagerung auf, während über ihnen eine Basalt-Breccie auftritt, be- 
stehend aus Brocken eines porösen, schwammigen Gesteins, cämentirt durch 

Jahrbaeh 1873. 21 



flte rothbraune, wackeartig^ Masse. Uxtom hat mehrere AnalyseD iw* 
feUBhrt ^6i«a Qtmg geoau angefahrt), nimttdi 1) wom Btsah nm Wil> 
tandtrf; 2) tmb diehten Baaalt f»n Kkldi nd 3) dia adimMiiiig portta 



Matte (Basaltkvra) reo Klflch 


«Bttm 


ttht Die J 


Mittel aaa 


IfttD änd: 










1. 


2. 


3. 


Kieselsäure . , 


54,08 


42,76 


44,15 


Titansäurc . . . 


1,44 


1,83 


0,84 


PhosphorsAure . 


Spur 


0,88 


0,83 


Thonerde . . . 


16,39 


11,57 


15,41 


Kisenoxyd . . . 


11, o2 


1d,94 


20,85 


Eisenozydul . . 


4,18 






Kalkerde . . . 


4,91 


2,22 


4,54 


MagBtda . . . 


Spur. 


2,10 


8,66 


Kali 


2^1 


!H25 


0,61 


Natioo . • . • 


1,96 


10^ 


4.48 


Waater .... 


3,61 


4^8 






100,60 


• 100^ 


100,17. 



In der Zitw i itr ■■'■i*f der hnidnii ertten QetfeeiM fldttder'ftiii^ 
Oehah an Kelketde imd Hafseii» aal Arn DtasicUiiui det enten, 
Weitendorfer Basaltes ergibt lieh, data rtthtatlrige Formen von FeldapaUi 
ie laanaigOMÜier Durchkreuzung die Hanptauaat dtt OeateiBa bUden; ntboi 
flmen teelea noch Olivin-Krystalle und Körnchen von Magneteiaen auf; 
ferner braune Krystä! leben und feine Nadeln, wohl von Augit. Zwischen 
den Feldspatlion ist eine amorphe, farblose Grundraass«» zu erkenueu. Die 
Olivin-Krystalle haben eine intensiv Imnteilieugrüne Farbe und zeichnen 
sich durch prossc Reinheit und Frische ans. — Petkrs — welcher die 
mikroskopische Untersnchunjt ausftthi-te — erklärt, «lie Analyse berück- 
sichtigend, den Hasalt von Weitendorf ffir einen Feldspath- Basalt, und 
awar für einen solchen, die mit glasiger Grondmasse versehen sind ond 
als HanpÜieBlaDdtlieU einen IdeteMdmen Feldapatlie beeitieB. — 
Der dichte Baaalt von KlOeh antenebeidet sich von dem WeitendorfSer nidit 
alldn in clieiniMiier Besiehnnf , tondem aneh dnrdi teinen Miniaral*Be- 
itand, wie die mikraalcopitelie Untertoehong Idute. Ea aeigt aidi ein 
gleiolik6m|gea Genenge nn teUeeer, daa Liohi deppell biecheador Soli- 
tlana und ron opalcer, in welcher viele, theils makroskopische KryataUe 
liegen; dieselben lassen unter dem Polarisatious-Mikroskop die schönsten 
Farben dftnner Plftttchen und in den auf die Tafelfl&che senkrechten Durch- 
schnitten deutliche j>olysynthetische Zusammensetzung erkennen. Weder 
Angit- noch Oliviu-Krystalle treten aus dem kornigen Gemenge hervor, 
wohl aber Gruppen feiner Nadeln, die als Apatit i\x deuten sein dürften. 



Ernst v. Mkvkk: aber die in den Steinkohlen eingeschlos- 
lenen Gase. Inaag.-DiM. Leipzig. 8**. 1878. S. 42. Dia Qaaa dar 
nwiiten Kolden aaiptt tieli anatog den bereite aorgfUtig onlomiolilMi 
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GrubeDgasen zusammengesetzt. W&hrend aber bei diesen der Stickstoff» 
Gehalt mehr zurücktritt, erreicht er in vielen der von v. Mkvkr unter- 
sucht4>n Gasen eine beträchtliche Höhe, ohne dass der Sauerstoff- 
G€balt zunähme. Mit llicht glaubt der Verf., <lass ein Theil des in den 
Kohlen eutlialtenen Stickstüffes noch aus der Bilduugs-reriode der Kohlen, 
wihrend der Obrige aus der Luft stammt, die apftter hinzugetrete«. £s 
tat dir **^'^MIih > H in doi isfllstfln dfir tm t. Mrb aiiliflniielite& 
Omb andt nodi i umn g m toh IntensM, weil «r die Eigeneoheft dar Slein- 
kebkn ni eitamen gibt: Saaerttoff an sieb in feetela nnd snr 
Oxydation an veririBnden. — In Allgeaieinoa eakhieltea die liMian 
KoUea mOac Oat, all die verwitterten; bei den Zwiekaoar KoUen tritt 
diese Diteani beeooder« lierm. Bei den westphälischen war eine Ab- 
nahme dee Qebaltea aa Grubengai anverlcennbar, w&hrend gleichseitig die 
Kohiens&iire sageoommen hat, wenn auch nicht entspreclieDd dem ver- 
schwandenen Ombengas. Durch die «^eognostische liapening, d. h. durch 
die Alters-Verhältnisse der Kohlen bedingte Differenzen sind in den ein- 
geschlossenen Gasen nicht gefunden worden, und die Vermuthung, dass 
Kohlen der jiingsten Klötze die meisten Gase enthalten könnten, wurde 
durch die üntersucljuug nicht bestätigt, flingegcn ist es auffallend, dass 
in der Zusammensetzung der Gase, welche Kuhlen des nämlichen Fluides 
lagehören, zuweilen Vemebiedenheiten obwalten. 



J. HAonma: Analyse deeSklogit van Sibitwatd in Steyei» 
•ark. (6. TmmmaML, JüaenJ. Mitth^ 1878, d. Heft, 8. Ml.) Daa 
■tteraoAie Geeleln beatskt aae eiaam kinilgea OeaMUige vaa Qfaaati 
Qtapfaactt, TIariiknde nad weadg Onan. Der Granat eathlh Eiaaridina 
leiesMidnaur Art, welebe aai das Ceamm der Kryetalle gebteft. Piete 
6m IjaberelMle« van S. Iniawie eingeHhiie Aaalyee (die arete vaa 
eiaeai Eklegit) e^gab: 

Kieeelsiure . . . flO,18 

Thonerde .... 14,87 

Etaenoxyd .... 18,08 

Magnesia .... 6,46 

Kalkerde .... 12,85 

Natron 2,35 

KaU 0,14 

99,32. 



¥ux»z SeHKüOKENSTEi.N: vom Czipka-Balkan. (Jahrb. d. k. k. g(^l. 
Bekbsanst. XXII, p. 234. Taf. 11.) — Auf einem Situationsplane werden 
die kohlenführcnden Schicliten südlich von Hadiewce in Bulgarit-n aufge- 
zeichnet und zwei Prulile weisen ihre Lagerungsverhuhnisbo zwischen Ka- 
manama^ iy^lf^ uod Küi^l^^, sowie swischen üabrowa-C'xi^kabalk&o uad 
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Ksanlyk nach. Die KoUen-Torkonmien worden alf te SMaMiMiRM^ 
tion aofebAnnd ericABnt, und tfe Ingeni nof kryHiHlBliiilM^M fleMöfcf'» 
geiMrg«, das von syVBlIartigen mid Porphyrgingen domdMüt wird. DIt 
unteren Glieder der Steinlrohlenfbr iwafion sind ale Qoarsit ond KalkMUeCM* 
ansgebOdet, die oberen als kohlenfthrande Sandsteine nad 8<driefer adt 
hanwtedigen Kdileolagem. Dartlber Ibigeo ein lichter Dolomit, stellen- 
weise auftretend and wieder sich auskeilend, ond rother und gelber Sand- 
stein, der letztere zum Theil mit Kohlenflötzen , welche von Dolomit nnd 
Kalkstein bedeckt werden. Der Verfasser erkennt in diesem Schichten- 
complexe Ober der Steinkohlenformatinn Glieder der Dyas, die theils 
dem Rothliegenden, theils dem Zochsteine entsprechen mögen, und es wird 
hohes Interesse gewähren, das Auftreten der Dyas in dem Balkan bald 
aach dnrch deutlichere organische Überreste sichergestellt zu sehen. 



Dr. An. Gurlt: Obersicht aber das Tertilrbeeken dei Fie» 
der-Rheines. Bonn, 1878. 8*. 47 S. 1 Karte. — Eine der DeatMfceB 
GeoIogiwAen OeteUaehaft gewidmete lebrrdehe Abhandhiiig, weldM 
sweekt, in gedringte f KOne eine Oberaieht der tber die TertÜnUage» 
wiiigeD des Nledef-Rhflines bisher genuMditen BeobaiAtiiogeB nmmiBOBii" 
stellen. 

. Das Tertiärgebirge des Niederrheina erfüllt ein grosses Becken, das 

gegen SW. , S. nnd 0. dnrch das ältere Gebirge begrenzt, gegen W. und 
N. hin offen ist und sich aus der Gegend von Aachen Aber Eschweiler, 
Düren, Zülpich, Euskirchen, Rheinbach bis Sinzig jenseits der Aar, dann 
um das Siebengebirye herum über Siegburtr, Densberg, Glmlbach bis jen- 
seits Düsseldorf erstreckt. Ausser diesem Hauptbecken kommt es in einem 
Nebenbecken vor, das von dem ersteren gänzlicli getrennt ist, in der Nähe 
von Neuwied und des Laacher See's, ein paar ganz isolirte kleine Mulden 
aber finden sich in der Gegend von Dhaun in der Eifel. 

Die der Literatur aber diesen Gegenstand folgende Darstellung be- 
adhrinkt sich anf die Besebreibong des Yorkommena in dem groasen 
Becken, da jenes Nebenbecken adion ansAUirlicb durch Berm Diomi 
besdiriebea worden ist. 

Fauna nnd Flora des niedenlMinitdien TertÜrbeekena, welche be- 
kanntlich sehr reich nnd mannicbftJtig sind, worden vom YerüuBer am 
Ende der Abhandlung ftberafchtUeh auaanunengesteUt. 



C. W. GI^mdel: Glctsch ererschein ungen aus der Eiseeit. 
(Gletscherschliffe und Erdpfeiler im Etsch- und Innthale.) Sitzb. d. k. 
Akad. in München, 1872, 6. Juli, p. 228 u. f.) — Zu den örtlichen und 
specielleren Erscheinungen der Eiszeit im Gebiete der Etsch und des Inn 
gehören namentlich auch die bei Meran hauptsächlich mächtig angehäuf- 
ten Glacialschuttmassen, die aus mehr oder weniger abgerundeten Ur- 
gebhrgsfelastlldBelien bestehen, welche wirr dnrdielnander gelagert aind. 
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Daran knüpft GOntL folgende Bemerinuig: nDie frflher in unoDtarbro- 
chenem Ziisammenhange an die Gehänge ansrclcbaten Schnttmassen bei 
Schloss Tirol, wie bei Auer, sind später durch tiefe Erosionsschlurhten 
mit fast senkrechten Wänden (Itirchschnitten wonien. Die durch die Kin- 
wirkuDK des Rej?en.s stets der Zerstörung unterworfenen, fortwährend ab- 
bröckelnden Wände gestatten oincn klaren Einblick in die BeschafftMiheit 
des Glacialschultos und zeigen ausserdem in Folge der Einwirkung des 
atiDOSiihirischen Wassers und kleinerer Rinnsale jene eigenthümlichen 
Wtrmm, wtleb» unter An* Beaeiehnnug Erdpfeiler eine so grosse Be- 
itlMÜ w H eriaagt haben. In der That ist der Anblkk solcher oft haoi^ 
«iftil Mrehthprndioher, bald schlankkegelförmiger , bald nnregeha&sijg 
fymüafvy alaloi- oder pfeilerartigen Erdnaasen, welche hier ▼«nelntH» 
dirl vfe OcgelpiMfeii dioht an eiottider fadriagt nad an 4i« hohe Stitaa- 
wand angelehnt sich erhebei^ eia ebenso nngewAhnlicher, wie ttbeoaidian- 
der, obwolll die Erscheinung an sich im Kleinen fast in jedem sandigen 
Hohlweg sich wiederholt. Den Aogen des LaiCB iMMaaan diaea Erdpf ei- 
ler oder wie sie in der Umgegend von Bötzen genannt werden, die KrA- 
pyramiden, als wahre Weltwunder vor. Die grossen Felsblöcke, welche 
theils hutförmig auf den Spitzen der Pfeiler aufgesetzt erscheinen, theils 
mitten aus denselben weit vorspringen, verstärken das Abentheuerliche 
dieser Erdformen und wiederholen nelien dem oft grossartigen Felsenmeer 
der bereits ausgewaschenen und herabgestürzten Uiesenblöcke am Fusse 
der Pfeiler das Schauerliche der sogeuaunten Teufelsmühlen. Natürlich 
varindert tUk dieses groleaka Bild so an sagsa täglich, indem das Regen- 
mä Biaaaawaisar naanlhOrlleh selae Aagriff» arneaart, selbst gewaltige 
MpMtar wdiieh nat ersp a lt, sn Fall bringt and daftr neoe schafft In- 
tal alaüWh das Bag saw a asw flbar die arsprtai^eh ascethaOlen Wlada 
4m flotetlBMMa h wa Miaft « «*»»|s— aa awiihMliiri die folan Baad- 
ItoüB nad dan Oletscherschtoai ans «ad bewirkt dadnrch, dass das sei- 
JM Bfaidemittsls aad ssiaar Mtae baraahte gvflbara HaaArark aasb aad 
aaek herabstarat. 

Anders gestaltet sich diese Wassereinwirkung, wenn sich derselben 
ein grösserer Block oder auch vielleicht ein Rasenstück, selbst eine Baum- 
grnppe an der Oberfläche hemmend in den Weg stellt. Dann üben diese 
der darunter befindlichen Schuttmasse gegenüber einen P^influss, wie ein 
Regenschirm aus. Sie schützen diese vor der zerbröckelnden Abnagung 
des Wassers, und während riufirsum oder doch auf eraer Seite die Schutt- 
masse weggewanchen wird und zerfällt, bleiben je nach dem Umfang und 
der OestaH des schotaenden Deckelsteins oder Rasenstackes unter dem- 
ssjbsa bald ksgal-, bald pynuaidaaftnBiga Erdpfiflar, eiaaain oder grup- 
faanaaiaa ja aach dar QrspmngUckiQ Yarihaihuig dsr g rtls aa r » BUteka 
■fcaltea. Tan iaqposaaterHiOkaalshI mandiasaPfaitor aft200Ftaah^ 
alvaa ohaMk d« lum BeUaas Tiial flkraadan Brteha aad nnteAalb 
BaUaas Awr, viel giaasaftigar ala die vialgarihMten EidpfiaaddsA W 
Utifpmm uftn Bolasa. An giroasartigsten, abar aar ahsaiHg aimga- 
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bildet, sind die Pfeiler an der Steilwaad, auf deren SpiUea gleiehMun die 
Burg Tirol aufgebaut ist. 



FtRo. T. Riomovnr: t%tr iott chifletliebett Ldsi. (VM. i. 
k. k. geol. KMiMHUt 187S. Ko. 8.) — Der in iMHchen CUda Nbr iraft 
fterbnltote LAu gleiekt geua «Meren denlidien L6m. & lit gdb» mt- 
reibt vidi sn tebr fetnen PttWer, Ton dem ein Tlieil Sand ist, irt Mailr 
kalkbaMg, sehr porda, fon Moea, 1iia6g Bit Kalk aw g e M ei dctctt Rdkr^ 
eben dnrchzogen, enthält Mergelknauem Im wechseliider Menge, fUirt Ge- 
häuse vea Laodachnecken , auch Knochen tob grOneren Thieren und ist 
dofehans ungeschichtet; d. h. keiner seiner Bestandtheile hat eine Nei- 
gung zu horizontaler Anordnung. In unmittelbarer Nfihe des Gebirges 
sind Hanke von Löss durch Lagen von Gebirgsschutt geschieden. Der 
Ijös8 ist sehr fruchtbar und beherbergt Millionen von Mensciien, die in 
dicht bevölkerten fiegenden in Höhlen im Löss leben. 

Über die Entstehung des Lösses äussert sich v. Richthokek in folgen- 
der Weise ; Kr ist kein Meeresabsatz, keine Süsswasserablagerung, es laast 
8k;h die üQr den rheiuischen Löss aufgestellte ^letacberachlainBitlieorie auf 
Ikn iMI «twenden, fondem ein i«bn«rliekef Oebllde. Die Ihipi 
fb4sloren für MteeBfldnng waren: Teriritteriing der Gebirge, Wi«4, 
Waiierttberapfllnngen md Tegetttion. 

Bin widterei' Beitrag in dieser Theorie ulid Dr. 9rvni In Ko» % 
1893 denelbMi Teriiaiidliiageii 8. 184 gegeben. 



Dr. A. Raltvcr: Ober den natQrlichen Verkohlungsprocess. 
(Viertel jahrsschr. d. Zürcher naturf. Ges. 1872. 23 S.) — Über dieae Ab- 
handlung geht uns von competenter Seite folgende Bemerkung zu : Auf 
Grund der bei Reactionen auf aromatische Säuren auftretenden Umsetzungen 
wird eine Erklärung für den Vermoderungsprocess als Grundlage der Braun- 
und Steinkohlenbildung versucht, die, unter Einführung chemischer Struc- 
turformeln darauf hinauskommt, dass Sumpfgas, Kohlensäure und Wasser 
Uerbei als die hervorragendsten Zersetanngsproducte neben dem Yer- 
moderungsrOeksCande aelbal anftimten. So wUmMk iw artig i Leiato- 
gen «hd, lo weit entfernt nur Zeit ans ifo Annakme ibrer OtMuetoinien 
ton der Wahrk^ti wenn somal Denjenigen, wdidier derartige E^fpollieNn 
TeraoAt, daa fitemriadie QneHennmterial tber den beartieimen O t tm » 
fliaiMi wm THugl» fremd gMeben tot Am dem mm 4m TecCMser llib> 
gethisilten ergibt sich, dass ihm die E jJ rte ni des Werims Aber df6 Stein- 
kohlen Deutschlands und anderer Linder Enropa^s und nBo 
in dasselbe sich reihenden Arbeiten der letzten 6 Jahre vollständig tm- 
bekannt sind, sonst würde ihm die grosse Mannichfaltigkeit der Stein- 
kohlen nicht entgangen sein und er würde erkannf haben, dass sich die 
graphische Wiedergabe der chemischen Zusammensetzung der fossilen 
Brennstoflfe, wie solche von Flkcx sowohl in dem oben genannten Werk, 



Digitized by Google 



und zamal in seineo späteren Arbeiten (Dinglkr's polytechnisches Journal, 
1866) versucht worden ist, so lange empfiehlt, und für die Beurtheilung 
der Tenduedeiien Kohlensorten nach ihrer tachmachen YerwertbiMurkeit 
teMdm pmktiaGli heimutfceUt, all ans nicht durch gaot bettimmte che- 
■iMha Yaisliige dar wUa Warlh dar von Bauiir Tanncfatan fitemcHu^ 
ImmI febeten itL Mach HiamigBahaM diesei Ton dem TarüMiar ga- 
muktm aber aieht gahnganan Taraachee hiatat aUatdiogs die Arbeit niohts 
VaMü» vobl ibar steht su erhoffen, daes es Ersterem gelingen werde, 
dnch recht vielseitiges Studium der europ&ischen Kohlensorten und durch 
▲afllDdvng charakteristischer Umsetzungserscheiuungen derselben, der die- 
■iariMBLtJSefgMl im Sinne seiner Arbeit eine Berechtignng auf daa noch 
cbimbrh wanig erforschten Gebiete su verachaffea. 

Dr. J. A. K. Köhler: die Eruptivgesteine des sftchsischen 
Voigt lande s mit Berücksichtigung einiger angrenzenden Vorkonunnisse. 
Reichenbach, 1873. 8**. 80 S. — Wir haben zu wiederholten Malen Ge- 
legenheit gehabt, zu bemerken, wie der Verfasser als Oberlehrer an der 
Realschule zu üeichenbach bemüht ist, die in der Nähe seines Wohnortes 
zur Geltang gelangten natarwissenachaftlichen Verhältnisse und £r8chei- 
mmgm aaeb faradWadeaiw Bjehtnagia bfai su aigrgadeo omI «OaBtHdi 
RaeiiBnirbaft daitbar an gaben. Kann kann ee Ar ainan Lebrinr dar 
SftwvlHanaflhallan afaw beaiara Tarwendng leiBar ftateo Zeit geben. 
Meaea Sehrifteban babaadatt die Emptivgeateina dea eiobaiichan Voigt- 
laadas wiedemm hi einer pmkftiachen, nawantKeb fttr Iiebmvaefca gaelg- 
■altB Weise, und zwar: die granitischen Gesteine mü Granit, porphyr- 
«tfgem Granit, Halbgraait oder Greisen, Turmalinfels , Topasfels, femer 
die verschiedenen Porphyre, Grüna teine mit Diorit, Diabas, Aphanit 
und ihren versteinerungsfdhrenden Tuffen, Diabasporphyr der Mela- 
phyrgrnppe mit QUgoklasporphyr and Augitporphyr, und die basalti- 
schen Gesteine. 

Allgemeinen Bemerkungen über die verschiedenen (iruppeu, über Ent- 
stehungsweise, Verbreitung, Umgrenzung und relatives Alter derselben, 
fslgen die V&riet&ten im Gebiete des Voigtlandes, ihre Bergformen, die 
M Arar ▼MMarang nnd Zarialmng, dia BoBcbiaibnag daa lar«M bar- 
msmktaäm Badena ala Tiiger orgaaiaebar Ftwnan, die Toraiblwlaaan 
üMaNliMban Bnaehliiaai BinglBgi, Beilen, IfineialqwDen fai im 
idmüm O a MH a n , Baaibetamg und Tanrandong baboi gWbhlUls Ba- 
arittang arfthroL Bari* erwtneefat ist untar Anderam alias daa, was 
Verfl von dem Topasfels des Sebnacken^teins im Schönecker Walde 
arittheilt, wo sich aberall zeigt, «la aorgflütig vorn Verfasser die einschla- 
gende Literatur benftlat, und waa nanardbip all oafeerbMMen wird, aneh 
aageflibrt hak 

P. VAN DiJK et J. P. Ermbliko: Rapport nur le sondage d «o- 
peur pour la reeherche d'eau potablc ä Oritnee, He de Java, 
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BateTia, 1872. 4*^. 119 p. avec Atlas in Fol. — Im Auftrage dos Nip'lpr 
l&ndischen Ministpriums der Colonien ist Ix'i <rri.s8^(» auf Java an »ler Mt er- 
engp von Madura ein artesischer Brunnfn von 717 Meter Tiefe ptliohrt 
worden, mit dessen Ausführung P. vax Dijk als liergingenieur und Major 
J. P. Ermelino betraut waren. Der erstere behandelt in dieser Schrift 
den geologischen, der letztere den technischen Theil des ünter- 
nehmens. Dazu dienen geologische Karten und Profile auf PI. III* 1 o. 
3, die Ton te All«dOB«ii Ut som nnlem Terliir beral»rädieii, und 1 
TMUa, FL I« od II« nit pbMographndnn AfcMMuiigen Iii 
Baknuig geftutaai VimiliMHiiHgwi; 19 tmkn TtMm 
fiber den t<ci au Kfc< a T1ieflderBttlurBiigMi>gl> dli dan 
dvohfilUiii «wdflB iit 

Ib dtn enia TMla dar Sdirifl gfei tj« Dhk 
BMrindNmf tfliB i r f Ht f m bis n 747 a. duntadinillai 
■Ü im dvin TorkomoMiideii wgmlwhMi ObaRMHi^ ibar 




Ür. Albert Orth: G eogn ostische Durchforschung des Schle- 
Ri schon Schwemmlandes zwischen dem Zobtener und Treb- 
nitzer Gebirge, nebst analytischen und petrographischen Bestimraun- 
geilf sowie einer Cbergicht von Mineral-Gestein- und Boden- Analysen. 
Vom lau (l w ir t h s ch a ftl ic hen Verein zu Breslau gekrönte 
Preisschrift. Berlin, 1872. 8". 361 S. — Das Interesse an einer 
Wisseugchaft wird stets ein um so allgemeineres sein, je mehr ihre Re- 
sultate sich in «ler Praxis verwerthen lassen und von dieser auch wirk- 
lieh verwerthet werden. Dies hat sich in neuester Zeit wieder sehr deut- 
Ikh bei den BeraÜumgea aber die Herstellung einer neuen geologitcheB 
Karte dee Kdnigreiite Mm Ib dMi Mmmmk^ w 1 xSi,000 hm- 
AoifMldH, iTMB dte Im taMr im n§mim 
di« dasB «ÜBiderlioiieii Sunus fvnrilligten, d» dii 
regienoic «fahl nur In Intiw wB der WImmI 
hm^ mä I>inM«hMbiik, 4m Y«Mn md MkbMkhir Bmip 
tiMMtim Bfllri^btiiBlnll huMi «oU», ynm iie 
bujfnng fkur mmm gwtogiictoi Karta trMt In ftMmi Mti äitdb 
CMogia vorzugsweise den Duigb i m gadiaat und zu seioMi gugHiwiilif 
Retnttalen verhelfen; in neuerer 2ail, vo dae Inginieurwesen doch da- 
lagen von Eisenhahnen , Tunneln n. s. w. sn einer so hohen GeUinig ge- 
langt ist, hat auch wiederum die Geologie in sehr Tielen Fällen 
liehe Dienste geleistet, was man wohl zuerst in England richtig zu,,t 
digen verstand, wo der verstorbene Captain Bos( awex Ibbetson lingere 
Zeit mit der Function betrMt war» alle neueren FiiMmiinhiiiliiii hm iriiln 
geologisch aufzunehmen. 

In den Maassen, in welchen sich in neuester Zeit die geologischen 
Studien gerade den jüngsten Erdschichten zugewendet hal)en, ist aber auch 
der Laadwirth fur ihre fiesoltate empfänglicher geworden, and daa Ver- 
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langen nach goten Bodenkftrtea tritt tob dieier Seite iauier makr und 
mehr hervor. 

FiLLOü's Arlieiten über diesen Gegenstand in Sachsen liabeu bereits 
einen guten Grund liierfiir geschaffen. Bei Berathung über die neue geo- 
logische Karte Ton Sachsen schlug die in der zweiten Kammer erwählte 
Itapatation dalier vor: „die Kammer wolle im Verein mit der ertlen 



bei der hohm StMMrtgieraiy 

1) mä ITMiifciH«^ eiMT geipMirtiehii gMduNitii die eiMr 

Knrte ttar die BeeeMbnkeit dar tnglMM OMieke 



9) ttber deren Anfertigong Begutachtungen von SachversULndigfit 
geognoatischen und bodenkundigen WisseBachnften einnfordeni, and 
B. den durch die Anträge unter 1 und 2 in dieser FinanKperiode ent- 
stehenden Mehraufwand aus den verfügbaren Beständen zu entnehmen 
und seiner Zeit zu verrechnen.'* (liericht der zweiten Deputation der 
xweiten Kammer (Abth. A.), eingeg. am 31. Jan. 1872.) — (G.) — 
Die vorliegende Schrift von Dr. Orth, Professor an d. K. Universität 
■rf Bm landwirthschaftl. Lehrinstitut zu Berlin, ist ein trefflicher Weg- 
VBiser zur Orientirung über alle die Anforderungen, welche die Land- 
«iKlNGhaft an die Geologie au machen hat, and in gleicher V^eiae ein 
9p 9tm ikr ttam ntkmaiktm Lnidwirfk, die ten dar Geologie gewoMianeB 
od floak m gwrlBBaBdeB BmilBte aaegllitig m aiuilwn and «AI Utt- 

Dia miahB FtMe daa fen ühb ^wpMmm Mrtariida iat im IMgendar 
Waka gmvbHts 

Einem omrichtigen allganiaiBeren Vorher ichte folgt die Qeognosti- 
aali« Durchforschung des zwischen dem Zo btenar BBd TrBb- 
nitier Gebirge befindlichen schlesischen Schweranilandea. 
Uiter Schwemmland begreift er wie gewöhnlich Diluvium und Alluvium. 

In der hierzu pogebencn Einleitung werden Verwitterungsverhältnisse 
der krystallinischen Gesteine, Methode der Bodenuntersachangen u. a. 
wichtige Gegenstände besprochen. 

Bei den als Sand und Kies abgeschlämmten Materialien werden fol- 
gende Grössen festgehalten: 

feinsandig (incl. SUabsand) . 0,06 — Q,S5nnD. 

■ÜliliMdig 0,25-2.5 , 

grobanadig 0^—1,0 « 

aalir grobaaadig (Gnad) . . 1,0 — 8»0 « 

Kiea, Aber 8,0 mm. 

Dar «rate AbaebaUk, 8. 12, gibt euie Irane Überafehl ttber die 
MiwramlBiidsbildangen in Norddeutschland; 

der zweite, S. 21, beschreibt die verschiedenen Formen des flelnratth 
landes zwischen dem Zobtener und dem Trebnitzer Gebirge ; 

der dritte, S. 56, bietet eine Zusammenstellung der Lagcrunggver- 
mid ^ haaptateblich beieichneiiden £igentlianilichkeiten, woran 
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die verschiedenen Formen des SchMHBiMlia ariMMl WiA Vfimäk MI 

unterschieden werden können; 

in einem vierten Abschnitte, S. 67. wird der Kinfluss der geoifnosti- 
schen Gliederung auf die Zusammensetzung der Ackerkrume und des Un- 
tergrundes dargethan, hierxB dienen Ö6 ai^gedmckte Profile vAn Oberknime 
and Untergrund. 

Die eingehende Kenntniss von beiden bis auf grössere Tiefe mMhllfll 
leicht, die Massregelu zu finden, wodurch verändernd aut die Substanz des 
0nmd ond Bodeai nnd meliorirend eingewirkt werte mnas. Die Wfitnp 

IwiwtBBd w M—rft a BAUktm foHm to JMUk Mi0i tewegten 




Hier igt dM gmie Rdki uMchaniicher AnalyiM aft pMpiflri- 

mImü Bestimmungen Ton 89 rerschiedenen FundoHM HMMMengestelll| 

die aus dem Sandboden, lehmigen Sandkofian. sandigen Lehnn 
boden, Lehmboden, Thonboden (k. Th. aua der Tertiurformataoo), 
Mergelboden und Humusboden des Diluviums und Alluviums stammen. 

Der sechste Abschnitt, S. 181, bietet eine Zusammenstellung von 
Analysen von Mineralien, Gesteinen und ihren Verwitterungs- und An- 
schwemmungs- , resp. daran geknüpften Neubildungspro<lucten, nach ver- 
schiedenen älteren und neueren Autoren. Ks soll von diesen 827 verschie- 
denen Analysen nnd rntersuchungsreihen nur die TnAER'sche AckercUs- 
sification (Beispiele an Bodenarten) wietlergegeben werden, da auch in 
dem N. Jahrbuch auf diese Classification mehrtach ilücksickt geBoumea 
worden ist. 
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flu— 


Proc. 


Proc. 


Proc. 


Proc. 


Kl Mit 1 fllHflMs rekkir, Ii Jtd 
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Thon-, 










humoser Mergel- und thoniger, an 
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mergeliger Humusboden. 
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2) Höhenboden. Reicher Thon-, 


reicher 
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IT« II.. 

Kalk 


Humus 
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Proc. ! 


Proc. 


Proc. 
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76 
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Klasse II, ist eine Abstnfting von Kl. I. 
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Beispiele de» Höhenbodens: 
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n lasse Iii. Lietun und sauüiger Leuinboden, 
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Klasse IV. Thoniger Boden, nicht durch 










Humus genugsam kräftig und gelockert. 
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Klft SSG V SaniliiTPr T^phni mit 1 • -» ^ Prnr 
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Klasse VI. a) Thouboden mit wenig Humus, 
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oft nass, sauer, undurchlassend. 










OD 






1 


b 


90 


8 




»> 




1 72 


27 





1 


VI. b) Lehmieer Sand . trewöhnlich 










mit wenig Humus. 
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Klasse VII. Lehmiger »Sand mit mehr Sand 
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und weniger Humus als Kl. VI b. 
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Klasse VTII. Reicher Sandboden. 
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Klasse IX. Sand mit wenig Humus (drei- 










jähriger Roggenboden), 
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94 
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Vi 


Klasse X. Geringster Sandboden. 
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Von ganz besondprom Intoresse ist der siebentp Abschnitt des Wer- 
kes, S. 347, Rückbli* k und P'nlgerungen für den praktischen Ackerbau. 
Der mit seinem Stoffe so vertraute Verfasser gibt hier treffliche Winke 
für die Ameliorisirung des Bodens, die allerdings nur in den Händen des- 
sen zur vollkommenen Geltung kommen können, der auch in dem Felde 
der NatunrisseDschaften mehr bewandert ist, als diess noch jetzt oft der 
Fall ist. Hiom kuui BMMBtiieh dir Geolog von Fndi wmtiMA lafit- 
wMen. Wir loUiestn mit des TerÜMaen Weften: Die FAfderiag der 
Bodenenhar und Bodenprodocdon gekfiit sowohl sa den wichtigsten Auf- 
gaben der Einielwirtlifdiaft als des Staates. Denn die Landwirthsehaft 
ist das erste aUgeneinste und wichtigste Oewerl»e seiner Bewohner. 



C. Paliontologie. 

Dr. Cl. AiMi. Hchlütbr: über die Spongitar ie n-Bän ke der obe- 
ren Quadraten- nnd unteren Mncronaten-Schichten des M (i n- 
ster lande s. Bonn, 1872. 8^. 88 8., l Taf. — Diese der Deateehen 
geologisehen Gesellsohaft su ihrer allgeneinen Yersaandiing im Septemtwr 
1873 in Bonn gewidmete Aibslt enthlH nene Stadien des gesehitMi Fla- 
liotttologen aber die in Westphalen so «annichfteb aasgebildete Kreide^ 
fönnatioD* Sie begreülDii die nateran and oberen senonen AblagerangeBf 
welche vom Verfasser in 

Sandige und mergelige Schichten mit BelemmkUa quadniß, 

I. , Sandige Schichten mit ASraphUes binodotm, 

II. , Mergel mit Becksia Soelrlandi, 

Kalkig-thoüige Schichten und Mergelsaodsteine mit BelmmiteUa wm^ 

eronata, 

m., Helle kalkig-thonige Mer(^l mit LepidoHpoii^in rugom zerfallen. 
Aus der ersten dieser drei Zonen worden folgende fossile Reste ge- 
wonnen : 

• CalUanassa antiqua Otto, PodoeraUs Dälmenttis Bscu, Hoftoparia 
MrnHb» Son.«T., Enoploclytia hetmdm SoblOt., Aimmuitn fridürmtm 
A. BM., Ä, IMUmmtU SohlDt., ä. psetidoga r i itU SouOt., A» tUmmmt 
SoblOt^ Seofhites mfimhu A. BAtL« Sc bmodftm JL Bta., Oioeeras e<n- 
guiahm Schlot., Baciililss ef. Knoni Dibh., NmMm Wt tjjjMiau o. 
sp., Btl m midla fmadnta BLAnrr., NaiHea MMtimairgo K ROm., Pkmroto- 
maria sp.^ TurriteUa teaämMla A. ROm., Ostma ammOtn CktLOt., Bxniffta 
la^mata Nilss., Vota quadrieoxMa Sow^ Pedwi cf. oreuatun Sow. (waiir- 
, scheinlich P. eurvatus Grik. d. R.), Lima canaMßnk Goldp.» InoceramH» 
(>ip!<i Maät., In. cf. Lingua Goldf., Modiola n. q»., Trigoma Umhata 
d'OKB., CroMsatella nvcacea A. Rom., Goniomt/n defti^nntn GoLDr., Phofn- 
domya cawiaia A. Rön., Anatina cf. {oMccWoto. Qux., Bryoioen, steUeii- 
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weise sehr h&afig, verachiedene Echioodermen, namentlich dardüister gm- 
nuioisus GoLDF. sp. etc. — Spongien sind in diesen Schichten unbekannt. 
— Von den genannten Arten treten nur 6—7 mit in die folgende Zone 
über: Bü, quadrata, Amm. ühscurm , hioc. Cripniy Got^iom. deHigfuUa, 
Crmnateila mmem?, Apiocnmu eüipUem und Cardia»ter granukmiM. 
IMb Zom I «tiiilt, vi« MB liakt, in AUgenMiM die FMdhh wfo iis M 
KiHdiBsmidi in OlatgiMdm, bei KieiUto ieBOfaBMi luid en 8e)eta«e 
kel OmAUnwi^ ei der Beiie dee e b flten- QoedenndMiiMi eagelnAii 
wild. 

(U. B. Q.) 

Aus der zweiten Zone werden euligeführt: 

CoeloptydUum a^aricoides GoLor^ C. cl. ificisum A. Röm., C. lobahm 
OoLDF., C. ftuJciferum A. Röm., ('amerospongia cf. monogtoma A. Röm., C. 
eximia n. sp., C. megastoma A. Röm., Becksia Soekelandi SchlCt., hier 
durch schöne Abbildungen erläutert, Cribrospongia Dedteni Goldk. sp., 
(y>>cinopora infundibuliformis Goldf., C. MnrdUsoni A. Röm., Pleurostonia 
ejcpansuni A. Rum., Apiocrinus elliptiais, Eohinocarys vulgarin Bre\t< 
(= Änanchytes ocata Lam.), CardiasUr granulosus Goluf. sp., Hemiaster 
RegvUuMmm d'Ou., Bri»aopaUmimr%omLftr^ Ostrea vesieulans Lau. hAufig, 
Feie qmmpuüiuUiia 8ov. bAufig (wAlirend F. qmuhieotUiUk hier eidit 
■skr ferkommi eell), Zdma tm mm d c at a Niuw^ X. gramdata Nnsi^ Ino- 
mrammi Cripti U»m^ BdmmUOa ^tmärata, weitifn,'JmmomUt LetUntu 
SonuOf A. ohtcmtt SotaJtt^ ÄmeiflomaB mtrormm SohlUt. etc. 

0tetT*B Gyrelithen-Gransend bei Aachen euttpricbt ohne Zwei- 
M diMen Niveeii. 

Aas der drittaB hier fai das Auge gefaisten Zoae der untecen Mneio- 
aate» ScMnhten oder der Zone der LepidoapOHgia rugoaa, wekhe 8oii.9m 
hier genauer beschrieben and abgebildet hat, werden hervorgehoben : Coe- 
k jfisf t ki mm agaricoides GoLDt ^ C. cf. iHcUtm A. Röa^ C. lobahun GoLor, 
C. auldfentm A. Röm., Camerospongia fungiformis Goldf. sp. und Came- 
roKpongia fnegasUma A. Köm., Cribrospongia micromata A. Röm. sp. , C. 
Umgiporata PrscB sp., Coscinopora infundibuliformis Goldf., Metinpongia 
Oeynhauiti Goldf., Cupiüospongia Mantelli Goldf., einige Anthozoen, fer- 
ner Diplolagmu altum SchlOt., Phyinosonm Künigi Des.!, EcJumcory.t 
vulguria Brkvn und E. granulosus Schlüt., Offaster corculum Goldf. sp^ 
MierasUr glpphus Schlüt^ EpiatUr ßibkiu Lau. sp., Cm4ia»ter wuucinm 
SsHt*^ Brit9opm trwIMriia SonOr., Onmia Parimmtm Dewk^ Tsreftro- 
• liile etsae 8ow., Ottna eenenlorit Lak., Fole fiiiiigiigceitgle Sow., a»- 
gihlidi hteig, PeelM trigmimahu Gew., P. etsw^raiieenit Nase., P. 
e rrt esw i s Nnr, Imm mrimkaki Nilss., JD. ^ranvlato Nnss^ iBeocraaMis 
Cripd lüinr., fiherall in der BehnnileUenkreide, Avieula eoemleaeent 
Nttst.. Cardkm {Pholadomya ?) decuasatum Goldf., PltoU/damiya Emmrki 
PrscH, Neaerea caudata (Corbula caudata) Nils»., Panopaea Beaumonii 
MCm. ( - i*. JugUri A. Röm.), TroHim grannlatus Goldf., Ätntnonites 
Coegfeldien-tis SchlCt. , A. Stobaei Nilss., A. o>stuJoms SchlCt., A. pata- 
giomi äcuLür^ A, obmcurm SchlOt., Scaphües gibbm «icoLOt., 8e, upimg&r 
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ScBLüT., Hamitfs ohliquecoxtatu» SamUt^ £L ttetecogtatus SoBkOr. nad Mt- 
lemniidla mucrotuita Schloth. 

Von den genannten Orgauibuicu sind für die unteren Mucronaten- 
tehielitta «alu» LeMMiUieB: ^nmi. CoetfiUimms, A. jm^immw, Seapk 

Oardim^ mtnmut, Pk^mmomn' KMid§i, t^toipoiifiVi MmM uo* 
hufüMpmgia mgota, tmäam lie ofaht aOeiii Ite mant «aftMMn, londMct 
«ich dnidiHiidfkflkdMVtiirhoaMuiiiidDtiit^^ 
lieh «mieiBhiicn. 



0. C. Marsh: über eine neue Unterklasse fossiler Vögel 
(Odontomitheji). {Amer. Journ. of Science, a. ArU^ 1873. Vol. V.) — Der 
wichtigen Entdeckung ausgestorbener Vögel mit biconcaven Wirbeln (icA- 
f^^fomidaä) durch liimw in der Kreideformat^ou von KaoBM wird jeUt 
aoeh dM VortaiiitoimHa von Zihnen an ^mw Typus derselben nach- 
fawieien, wonuis lidi dar nana Vogeltypus (MonlonisMef (odtr Aou «fen- 
totaf) aigibii waklia noch aiahr als bisher die Lflcke iwiachen Yogel ond 
Beiitil aiallUen. 



0. C. Marsh: über die gigantiscben fossilen Säugethiere 
aus der Ordnung Dinocerata. (Amer. Journ. of Sc. a. Arts, Febr. 
1878» YoL V, p. 117. Tat 1, 2.) — Unter den vielen ansges to f to w n 
SlngeChiereo, welche in tertüren Schkjhlen der Eodky Meuntains entde^ 
worden sind, gibt es Itaiun raerkwftrdigere Fonaen, als jene ans dem Eodn 
▼on Wyominf. Dieselben gleichen an Grosse dem Ekphant und nähern 
tidki In ihren Oliedmassen fibeihaopt den RllnelChiereB, ihr SeMel Uelet 
jedoch efaie raerkwflrdige Vereinigung vsn Obaraktenai dar. Er ist lang 
und schmal und trigt 9 getrennte Paare von HOmem. Sein Seheitel ist 
stark vertieft und an seinem Seiten^ and Hinterrande eriieben sidi ein 
enormer Kamm. 

Die typische Art der Gruppe ist Tinoreraa anceps Marsh, 1872, wel- 
ches 1871 von ihm als TitmioOterium ancepn beschrieben worden ist. 

In dem folgenden Jahre benannte Cope einen Praemolar, wahvschefn- 
lich derselben Thiergruppe: LoTohpholon semidnctux , w&hrend Leidt im 
August 1872 für ihre Reste die Namen UinthatJwrium robitstum und Uin- 
t a westfg mtrox anstellte. SpAter schlug Cope dafQr den OsUungsnaswn 
BölbariUut vor*. 

Man erhlH hier von Iftinsa eine gemmere Beiehfeibnng nebet AIMp 
dnagen des weUefhaHenen SefaMels von IMneesro« mi rth Uii ÜAnsn in 
nnd natflrl. Grosse, wehsher hiernach bis 76 cm. Idbige errdsht hat 
Anf demselben vertheiien sieh die 8 Hempaare der Art, daas efai Fear 
knrser Hflmer anf dem Nasenbeine, efai Pnar Hagerer tber dem Bek- 

* Vgl. i^DW. D. Copi: on the netc Perissodaetyleg from Üu hridgw 
Soeeme (Bead before ihe Amencan PML Soc. 1873.) , 
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sahne und die grössten auf dem Kamme des Hinterhauptes pfesessen haben. 
Das Thier ist ferner durch zwei riesige Eckzähne ausgezeichnet, die aua 
dem Oberkiefer gegen 22 cm. lang herabragon, während obere Schneide- 
zahne fehlen. In dem Kiefer sind G kleine Praemolaren zu zählen, wiüi- 
read wirkliche Backzähne nicht beobachtet wurden. 



P. dbLobiol: Description dequelquea Astirides du terrain 
nioeomUn du €n9iron$ de NtMehdUl (Mim. 8oe. 8c Jfal. de 
NemekaUl T. V. Bee. 1818.) 4*. 19 p., 2 PI. 

Den Keofcom «|t dtn ümgelmiigai von Nendiitel entsttiUMii die 
■eilt prlehtig erhiHenen SeeiteriM, welche Uer als Aetrepeeiem Detori 
M LoB^ A^poroetM Ao., Qw ihmn neo&mimaie m Lob. ond Mköpiaprieea 
beschrieben werden. Unter ihnen ist von gam besonderem Interesse Gon- 
Umia fteocomieHeis wegen ihrer nnverkennbaren Ähnlichkeit mit Stellaster 
SchuUei Cotta u. Rbioh in Gbivitz, Elbthalgeb. II, 1, p. 15. Tat ö, ig. S, 
4 Mie dem oberen Quadenandalein dea siflhriarJien £lhyuJe8. 



Miscellen. 

Grosser Diamant. — Ein Diamant von 288' i Karat Gewicht und 
vom reinsten Wasser, wurde am 6. Nov. 1872 bei Waldeck's placer am 
Vaal river in Süd-Afrika durch RoBEra Si'ai ldino's Genossenschaft ge- 
fimden. Er besitzt 1',» Zoll Durchmesser und hat die Gestalt eines un- 
regelmässigen Octaeders. {The Amer. Journ. of sc. a. ort«, April, 1873, 
p. 313.) 



Der Jb. 1873, 8. 8*>1 erwähnte Pterodactylas mit wohlerhaltenen Flug- 
hänten aus dem lithographischen Schiefer von Eichstädt ist für den an- 
sehnlichen Preis von 20(X) fl. rhein. für Yale College in Newhaven, Conn. 
angekauft worden und bereits an seinen neuen Bestimmungsort abgegangen. 



Die Californische Akademie der Wissenschaften hat von Herrn James 
UcK ein prachlvolles GrondsMck in der Stadt San Francisco im Werthe 
von 100,000 Dollars mm Geschenk erhatten » woraof unter gewissen Be- 
dingungen ein Gebinde Ar die Akademie erbaot werden soll (The Amer. 
/OMTN. ofeca, arte, Yol. Y. No. 28, p. 821.) 



L. Aqassiz, der seine gante Zeit aof die VergrAssemng ond Berei- 
ehemng seines berflhmten Mnsenms verwendet, erhielt jOngst von einem 



reichen Kaulmann in New- York eine Insel im Werthe von 100,000 Dollars 
und 50,000 Dollars bar. um dort eine praktische Schule für Zoologie^ 
ähnlich der von NeifMl in luüen au b^grOnden. (Britfl. Ititth. ?oa J. 
Mamcoo.) 



i 

Jomi Lmw in m la AprU 187S te Wkadm MiMr ukwmm 
KuiUMil« fliasr Titimtintefliiilnig «rlacea. Er wurde beknuitlkli 
19. Utl 1MB jm DMmtedft gdborio. 

Wir kifean feriMr Im VdrliM fw WiuiiMHiüMMmBMraft, iMm 
«■ jL April im im Ate m 71 Jaluwi In der Hike MaldnoM f«^ 
■dMn Iii, iD MtlagMi. 

Am 80. April 1878 ordlle dir Tod ta Iktmrtmt und Frofittior dir 
Natargwobklil« m JompMmi Ib IHiiliiilu tii, Jimwi Ijh»» gib. 1808 
ia MahlirtCB bei Hüdesheiiii/ iImd Mum, der dank sefaie fortreffUdm 
Lehibacher der Niliirfeiebiehte ein vakrer pmteeftor Ommmißt in 
t4 i n T ^i fwitritf^ftliffrfr ff f ii ^t h Bpg geworden iit. 



B«rlo]kti|rnaar«B. 



Seile 168, Zeile 6 von oben iiet: Ralligstöcke bei Merligen lUU: lUll;- 

Stöcke bei Marlyri. 
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Rallighohtblöcke statt: Rallyhokbldcke. 


ff 


» 




48 


n 


T» 


n 


CkiMllcalke italt: Clinel^ilki, 


ff 


169, 


n 


4 


n 


n 


n 


Kalk Halt: IML 


ff 


ff 


ff 


6 


ff 


ff 


ff 


Bednl ifeall: i>«i*wt* 


ff 


» 


* 


8 


• 


• 


ff 


VBBB^B ■■■■■■ «■■HflBb 


ff 


ff 


ff 


7 


ff 


ff 


ff 


W. A. Omk Mfe: Dr. A. Oiaiil 



Digitized by Google 



. V. Hamm ; Analyse des Pennin von Rympfischwfing hei Zermatt . 320 



G. TOM Rath: Tridymit im neapolitanischen Vulkan-Gehict .... 320 

Fr. Niks: Ober Aphrosiderit 320 

B. Geologie. 

G. U.vtchj: Beitrag zur Kenntniss der Basalte Steyermarks . . . 821 

£. V. Mctrr: üher die in Steinkohlen eingeschlossenen Gase . . . 322 

J. Macthkek: Analyse des Eklogit von Kibiswald in Steyermark 323 

Fr. SchrOckekstein : vom Czipka-Balkan 323 

Ad. Gürlt: Üheraicht üher das Tertiär- Becken des Niederrheins 324 

C. W. C. G(*mbel: Gletscher-Erscheinungen aus der Eiszeit . . . 324 

Ferd. V. Richthopen: über den chinesischen Löss .326 

A. Baltzek: über den natürlichen Verkohlungs-Process 326 

J. Koehler: die Eruptivgesteine des s&chsischen Voigtlandes . . . 327 
VAU DuK et Ermelino: Htipport sur le sondage ä vapenr pour la 

recJtrrche d'eau potable ä Grisee, Ile de Jaca 327 



Alb. Orth: Geognostischc Durchforschung des Schlesischen Schwemm- 
landes zwischen dem Zobtener und Trehnitzer Gebirge . . . 328 

"C. Paläontologie. 

Cl. ScHLfTER: ülier die Spongitarien-Bänke der oberen Quadraten- 

und unteren Mukronaten-Schichten des Münsterlandes .... 332 
Marsh: über eine neue Unterklasse fossiler Vögel (Odotitornithes) . 884 
— — über die gigantischen fossilen Säugethiere aus der Ordnung 



Dinocerata 334 

P. DE Loriol: Description de quelques Asterules du terrain neoco- 

mien des envirom de NeudwAel 335 

Miscellen. 

Grosser Diamant 335 

PterodUidylu» von Eichstädt (Jb. 1872, 861) kommt nach Newhaven 335 

Californische Akademie der Wissenschaften 335 

L. AoASStz gründet eine Schule für Zoologie 835 

Nekrologe. 

J. LiBBiu, W. H. Bensted, Leunis 336 

Berichtigungen 336 



In <ler E. Schweizerbart'fjcheu VerlapshMiullunff |K. Ivorln 
{^art sin«l tTscliienen: 

Bach, H., die Theorie der Berg^zeichimn«: in Vi'rliiiulung mit Geo- 
gnoaie, oder Anlettiinfr zur B' ' iiiul zum ri<;litifren Verständ- 

nisse 10)1 ' M 1 ; , her und " i. .,i«r Karton. I>e{;ründet auf dio 

l'elicreii] - iIcs innc: liirlitiMiltuuo.s der vcrsrliicdcnen (ie- 

steinsarton mit ihrer Ohertiuclio. Mit licsondorcr Herncksichtigiinp 
und Anjialx' der lostisrlien Verhältnisse <h^s südwestlichen DiMitsrh- 
lands. Mit 23 1 iaum n. Karten. Quer 4. 18r>:i Thlr. '1. \\. 

Blum, l»r. J. R. , »lie Pseudomorphosen des Mineralreidis. Mit 17 
eingedruckten Holzschnitten, gr. H. 1843. Thlr. 1. — H. I. Ah. 

— — Nachtrag zu <len Pseudomorphosen des Mineralreiclis. Xebst 
einem Anhange ilber die Versteinerungs- und Vererzungs-Mittel orga- 
nischer KOrper. gr. 8. 1847. — Ifi Sgv. .'»4 kr. 

Bronn, Dr. Q. H. , Index palaeontologicue oder llehersicht der his 
jetzt liekannten fossilen Organismen in alphahetischer und systemati- 
scher Ordnung, unter Mitwirkung der Herren Prof. H. R Göppert 
u. H. V. Meyer hearheitet. -s. 184!). 

a) Nomenciator palaeontologicus, in aljdialietischer Ordnung. 

in 2 Hälften. Thlr. 2. 10. tl. I. - 

lij Knumerator palaeontologicus, in svsteniatischer Ordnnng. 

Thlr. 2. — rt. .3. ,So. 

Meyer, Uerm. v. & Dr. Th. Plieninger, Beiträge zur Palacntologrie 
Württembergs, enthaltend die fossilen Wirhelthierreste aus den Trias- 
gehilden mit besonderer Kücksioht auf die Labvrinthodi<nten des Keu- 
pers. Mit 12 Tafeln Al»bildungen. Folio. 1H44'. Thlr. 2. — fl. 3. 30. 

Murchison, R. J., E. v. Verneuil und A. v. Keyserling. Geologie 
des eurojiäischen Uusslands und des Urals. I^earbeitct vnn Gustav 
Leonhard. Mit 1 Stahlstich, 1 colorirten Blatt mit I>urihsclinitton 
und einer ge<»gnostischen Karte von Russland in rarbendruck. gr. 8. 
184H. Thlr. 3. 10. H. ö. 4ö. 

Puaoh , G. G., Polens Palaeontolo ne oder Abbildung und T' 

liung der vorzüglichsten und der nocb unbeschriebenen Petn i itvi- n 
aus «len (iebir;.'sformationen in Polen. Volhynien und den Karpathen, 
nebst einigen allgemeinen Beiträgen zur Petrefaklenkunde ujid einem 
Versuch zur Vervollständigung der Geschichte des europäischen .\uer- 
ochscn. Mit in litliogr. Tafeln. Imperial-Quart. 1837. 

Thlr. 3. — rt. 5. 12. 

Rouss, Dr. A. E , die Versteinerungen der böhmischen Kreidefor- 
mation. Mit Abbildungen der neuen oder weniger bekannten Arten 
gezidchuet von .1. Hubescli. In zwei Abtheilungen mit '»1 lithogra- 
phirten Tafeln, noch-4. IH-H;. Thlr. 8. — H. 14. — 



\«m1u«( \oii Friedricli Vieweg i\: Sohn in Briiiin.^cliwei^. 

(Zu beziehen durch jede Bnchhandlung.) 

LrlirbiH'h der (ioolo^ie iiiid FeliTr^dt^nkiinde. 

Von Carl Vogt. 

Dritte vermehrte und gänzlicli nmi^earbeitetc Anflii£(e. 
Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holzstichen und angehängten 

T.ifeln. gr. 8. geh. 
Krater und / weiter Band. Preis zus. 8 'J'jilr. 20 Sgr. 



NEUES JAHRBUCH 



Mii\EllALO(ilE, 
»EOLÜGI£ UND PALAEÜNTOLOUIE. 



X. avoH LEOraABD VSD H. G.BKONN, 




Q. IiBONHABD ühd fi« B. GEINIT2, 



Frais des JabigBOgs tod 9 Heften Tiilr. 8. — fl. 14. — 



Digitized by Googli 



Inhalt des vierten Heftes. 



I. Original-Abliundliinffcii. 



H. Lohetz: Ge«»gnoslisclie Bt'ohachtungeii in der alpinen 
Trias der Gegend von Niederdorf, Sexlen und Corlina 

in Süd-Tirol (Schluss) . . . 337 

F. VViBEi.: Mineral(>gische iMillheilungen (Schluss) . . . 366 
Th. Petersen: Noliz über »len Basall und Hydrotachylyt bei 

Darmstadl 3öo 

II. Briefwechsel. 

Miltheilungen der Herren: K. Cohen, C. Nalmann, A. Kenn- 
noTT. C. DoELTEii, E. J. Ottmer, C. VV. Gümbei-, E. E. 
SCHMIU. H. Laspeyres 3^1 

III. Neue Literatur. 

A. Bucher 408 

B. Zeilschriflen 410 



IV. Auszüge. 
A. Mineralogie, Kryslallographie, Mineral-Chemie. 



V. V. ZKriiAKOvicii : „Mineralogisches Lexicon für Österreich" II HC 
Fr. V. Kobell: „Tafeln zur Bestimmung der Mineralien mittelst ein- 
facher chemischer Versuclic auf trocknem und nassem Wege.'* 

10. Aufl tl7 

0. VOM Rath: Nephelin in dem niederrheinischen Vulkan-rrebiet . . ^17 
Albr. S« hrauf: Atlas der Krystallformen des Mineral-Reiches. 1. 

Lief. Mfi 

Albr. SrHRAirr: Krystallformen des Uleiglanz JIh 

1*. Pi'SiRKWSKY : Nefediewit, ein neues Mineral 12o 

N. V. LEüCHTKjrBERG : über zwei neue Formen an russischen Rrookit- 

Kr)\stallen 420 

N. V. KoKscHAROw: über ein merkwürdiges Exemplar von Gediegen 

Kupfer 421 

P. JEREMK.ifrw: über die Krystalle des Wolframs im Vergleich zu 

denen des Columhits 421 

N. V. KoKSCHAROw: Malachit-PseuilonKyrphoscn aus den Turjinschen 

Kupfergruben 421 

N. V. KoKSCHARow: über einige F'ornien des Berylls 

.1. Mi?«cHKKTOw: über den Wohnit 

A. Sadkükck: Vorkommen des Schcelits bei Graupen in Böhmen 
Ei)w. Daka: über einen Andalusit-Krystall von Delaware, Pennsyl- 
vania ' . 42H 



fifoefiostische Beobaehtiingeii in der alpinen Trias der 
ügtui vnn Niederdorr, Sexteo and Urtina in Siid-TiroL 

« » 

flerm hr. H. Loreti 
Id Iftadhoii,* 




Nachdem der Aufbau der Schichten in dem ersten Gebiet in 
kurzen Zügen angegeben ist, belrachtcn wir dieselbe Schichlen- 
reihe in dem westlich anstossendtia, nur durch das Tragser Thal 
gelrennten -Gebiet. Wir verfolgen zu dieeem Snde das Thal von 
&ekMie4leB «mI Veil «■fwirli in wetMdwesUiober iMi- 
Ipf «od fodeiui liea elei^ anedtf iessenden CteürgseinscMtl des 
hiper WiTdsee's In sfldUcher Bichlong ; da des allgemeine Bin- 
Ulen der Schichten ein sttdsttdwestliches bis südwestliches ist, 
so [lilirl der bezeichneti^ ^^^g ^'rsl schräg und allniiiiilich . dann 
liie Schichten ziemlich rechtwinklig schneidend und schneller, 
iteis nm liegenderen zu hängenderen Schichten. 

0^ die aDgemeine Configuration des Gebirges ist folgendes 
mttmschickeii. Im Thal von Schmieden and St. Veit bilden 
4m Wmkefgnmd der neclMea ThsJseite die xoMmmenhiageiid«» 
Memitwinde der Zwölferspilze und des Herstfein, wei el M i 
Üe Foiiselzung des Dolomitzugs des DOrreiislein sind: vor den- 
selben ziehen als wtMl niedrigere Vorstufen die ältern lriasiscln*n 
Scbichb*n hin. Die Unke Tbalseite dagegen wird gel)ildet von 
aMm BergriiciMD^ der gogwi den Aoagvif dee Täala.Miipli in 
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SeUdrtM dea PliyllitgelNigei Uagl, nd in d^RkhtaglW- 
«nfiriili die TritMcUehten eine naeli der andern entfriUti Idt an 
die Doloarilateilwand der Hocbalpe. Dieae gehört wieder danh 

selben Dolomitzug an, wie Dürrenstein, Zwölferspitze, Herstein, 
von welch' lelzleren» sie durch das Thal bei St. Veit t^t lrpnnt 
ist. Die Bänke dieses Dolomitzugs sind zugleich die ersten, die 
nuttt am Pragaer Wildsee zu Thal treten sieht 

. laa nntem Verlanf dea TliaU von Schmieden «mI St Veit | 
toffll die Thalanaweitong gerade oiU dem Complas dee alyiaan J 
Bontaandateina suaanunen. Auch von den hängenderen Schiehlan j 
hat die Erosion noch etwas weggenommen, so dass die unterslea | 
Schichten am Berge südlich vom Dorf Schmieden in den Bereich 
des untern alpinen Wellenkalkes fallen. So gut es das unweg- ♦ 
same und verwachsene Terrain gestattet, lässt sich nun in der 
Aichtnng von Schmieden anf die Zwölferapilse Mgenda Ii 
Gealeinafolge beohachten. \ 

a) TTnterar ai^faur WaihwihaBr, «la ateOaa ITarggahing MMaad. Toi^ 
aagawaHe amo mar um roMm bmiot wn osn mbkicbm afSHnv 
abdrflakaa vattralen, daawlaeten hmmum teChKoha «ad gnea laUanla 

mit deai oben achoo aagaOhrtan ao oharakMatiadMi, thaüa mahr ooUtlii- 
■chfln, theOi mehr hnaachaUartigan Gefilge vor. 

b) Bohnnft, den obersten Thea dea Gehinges hOdead nsd s. Th. itiric 

in Felsen anstehend. Er entspricht nach Lagenmg and petrographisebef 
Beschaffenheit jenem Dolomit, welcher im ersten Profil, tof dem Sare»» 
kofel Ober den letalan rothen Schiefern beginst, bis an den Petrafrirte^ 
kalken reicht nnd in Menge die Daktyloporen enthllt Letztere wastei 

zwar an vorliegender LokalitÄt nicht boobachtet; indess scheint, wie be- 
merkt, der Reichthuni- an diesen Einschlüssen im Fortstreichen der Schich- 
ten zu variiren, nn«i die lia^jeruntrsvorbaltnisse zeigen deutlich, mit was 
man es hier zu thun hat. Da der Ilaupttheil des Dolomitzugs des Saren- 
un<l BadkotVls im l'ragserthal dunh die Taifschichtea gleichsam abge- 
srliiiilteii wird, und sich westlich nicht fortsetzt, so folgen hier, vor der 
Zwölterspitze, die bekduuten dunkeln Tuffschichten gleich auf jeuo untere 
Dolomitpartie. Die Petrefakten- und Hornsteinkalke, welche vor dem 
Sareukolel auf der untern Dolomitpartie liegen, wurden hier nicht be- 
merkt, sie sind vielleicht nur durch den Waldboden verdeckt. Dagegen 
aeiglen skh bald aber dem Beghm der folgenden Gruppe, iiaialWi inr 
Mhehiditen, graoa, aü Hmatak nrwnahaane XaU» anf alMr kMam 
FliidiB flnthlflart vah^ hiden kahie Petrefoktan ercahaa. 

c) Dunkle Tüfbehkhten. Nach Üherschreitang dea Dotoauts befindet 
man sidi auf der fllDhe der Vortorraase vor dem weiter rorwirts fiegaa- 
dan hAham Oehfaga. Oer gelaagt man aMbald auf dia bekaantea tat- 
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artigen Schichten. In der Richtung nach der Steilwand der Zwölferspitze 
verflacht sich zunächst das Terrain und sinkt dann muldenförmig ein, um 
allmählich wieder in die Verrollung vor den Steihvuaden und diese seihst 
überzugehen. Die Analogie dieser Lokalität mit der Strecke zwischen 
Sareukofel und Dürrenstein tritt sofort hervor. Die Tuffschichteu reichen 
Mb nater fle TerroBnng, wo sie sieh terfieren. 

d) St. OMrimvt^ Zone. Mia sielit efaie selche, als gelbndi not- 
wittende MirgttUetlke, &m iW der SteilvraA der ZvOUnspitse, ihnUeh 
vie jenedts des Prei;serthali «n Dfiireiwtenv hiiuriehen. Sie Ift giitoslea* 
theils ?erroUt ond Yerwacfasen. Ob auch hier swiechen ihr und den Tuff- 
ichichten eine Dolomitpartie lagert, lässt sich, der Terreinbeschaffenhei^ 
iregen, nic ht mit Sicherheit entscheiden, keinen&Us ktante eine solche hier 
Wn erheblicher Mächtigkeit sein. 

e) Dolomit der ZwölfenpÜie, als Fortsellimg des Danrensteins jeiH 
seika des fragser Thala. 

Uta hit iOMit vom Thal bei Schariedeii bis m die ZwöNer- 
ij^lM in den HsnpMgen dieselhe Reihe wie vem l^itterthBl hn 

den Dürrenstein, doch mit der Abweichung, dass die mächtige 
Dolomitpartie, welche dort die Steilwand dtjs Saren- und Badkofels 
bildet, hier wegfüllL Dadurch wird die ganze Reihe rainnlich 
stark verkürzt, und die Steilwand der Zwölferspitze mit ihrem 
Schoo einem hohen Nsveau angehftrigen Dolomit eraeheiRi dem 
PhylUtgebirgo (Welabeiger Berg) sehr geefthert. 

8e ist mm interessmit das P e rgge h i n go ^ierselben Thelselle' 
«■üer IhiftanfaNIrts noch emmel oder meknneis bu «NtersveheiH 
mn des Verhallen des Dolomils des alpinen Maschelkalkes im* 
weitem Verlauf zu erkennen. Es müssle dieser Dolomit, gemäss 
dem Winkel zwischen allgemeinem Schichteiit'all und Thalrirhtung 
nicht weit ihalaufwürts in die Thalsohle herablreten. Allein das 
ist nicht der Fall; und untersucht man das Gehang näher, so 
stelMoftheraU platten form ige, graue Kalkbilnke, ontermischt 
mit graoen Schiefe ringen an. Schon Im ersten Seitenthal, 
welches auf das cnlelst erörterte Profil folgt, reichen sokhe BSnke 
hin na die Tnffschiohte«, ohne Dolomit daswisohen. Bbenira bleibt 
aMn Stele in iKesen granen Kalken, wenn man dem Hanptthal 

folgt, und dann an einem weiter thalauhviirls geleg;enen l^unkte 
das Gehang bis zu den ruin schon weiter herab gtMrelenen TufT- 
schichten überschreitet Der dolomitische Keprasenlanl des alpi- 
nen Moschelkalks ist nicht mehr so finden, er erscheint im Fort- 
Streichen durch eine KalkbUdung ersetiU Petrographisch be- 

22* 



Digitized by Google 



340 

trachtet erinnern diese Kalkbänke j^anz an diejenigen, welche, 
wie früher bemerkt, schon im alpinen Äquivalent des untersten 
und uniern Wellenkalks (Seisser und Campiler Schichten) auf 
treten; ntmenilich auch das Vorkommen grauer, thonig- oder 
sandig-mergeliger, oft glimmerreioher Schiefer , bald mehr, bald 
weniger entwickelt» in Abwechshing mit den Kaikbinken ist die- 
ser obem Zone mit jener nntem gemeinsam. Beide Zonen wttr* 
den, wenn sie an einem ond demselben Gehünge auf einander 
folg^ten. in einander verfliessen. Das ist nun h i er nicht der Fall, 
dmi) man hcliiwiet sich schon im Hangenden der rothen Schiefer, 
welche das. Berggehäng südlich von Schmieden bilden, und diese 
rothen Schiefer wiederiiolen sich aufwArts, swischen den grauen 
Plattenkalken, nirgends mekr. Die LagemngsverhAltnisse weiteii 
eben darauf hin, dass dieser Complex von PlatteniEBnnn mit 
* Sohiefenwisohenlagen, wenigstens in seiner Hauptmasse, die SieHe 
einnimmt, die weiter östlich der Dolomit ehmdim, ond dass behlo 
abweichend entwickelte Facies dessen sind, was den alpinen 
Muschelkalk repräsentirt: soweit letzterer nicht auch noch einen 
Theil der, den Dolomit, wie den Plattenkalk überlagernden Tuff- 
schichten in sich begreift, was wahrscheinlich ist. Die Grenz- 
partie swischen den grauen plattigea Kalken und den Taffschicb- 
ten, die sieh weiter thalanfwirts anfgeschhMsen indet, verdient 
in dieser «nd sMhrfaeher Betfohmig noch eine Mhore Betrach* 
• tnng *. 

Man findet hier, vom Liegenden znm Hangenden, zonlchsl 

noch die grauen Kalkplatten und die sandig-mergeligen Schiefer: 
letzlere öfters mit eingelagerten Kalkknollen und Kalkwülsten, 
aber auch mit ziemlich zahlreichen, kohliffcn Pflanzenreslen. die 
freilich iikt eine nähere Bestimmung zu schiecht erhalten sind. 
Es mengen sich nach oben dOnne Bänke einer graugrtknen, leicht 

* Intiamsaat mi auch das VorkmiuneD von Cölestin in diesin graam 
Plattenkalkeo. Ein derartige HandstOcfc leigte sich gans init dietam 

Mineral imprignirt Eine Seite ist durch die Verwittenmg angegrilEBB, 
der Cölestin wieder s. Th. verschwunden, und dadurch eingeschlossene 

Daktyloporon von verschiedener Form zum Vorschein gekommen. Ge- 
wisso Theile der organischen Form scheinen durch dieses Mineral ersetzt 
gewesen zu sein; was uAch dem Aoswittem desselben noch übrig ist, 
braust mit iS&ure. 
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üfw H I efilc ii GefleiiitiiMMe el», deren ZusamneBsetmig end 
eonrtige Besehelfeiilieit sie dtrehaos schon als zu den Gesteinen 
der Tlnflkchicbten gehörig kennzeichnet ; kalkige KnoHenefailage- 
nmfcn in diesen Binken erhinem wieder mehr an die nfimliche 

Erscheinung weiter unten. Zwischen diesen sich öfter wieder- 
holenden tuffartitren Lagen treten immer noch graue bis dunkle 
Kalkbänke ein, mit Kalkspath und stellenweise mit Hornstein: sie 
werden dann eine Strecke weit eilein herrschend, um dann einer 
ansehnlichen Entwicklung von ganz schwarzen, bituminösen) sehr 
platteoförniigen, ziemlich dttnnen Kalkbfinken Platz zu machen. 
Ansgeielchnet sind die letztem durch die Hornsteinlagen, 
weldie parallel mit der Kalkmasse verwachsen sind, so dass ge- 
welmllch jede Bank ans mehreren Lagen Kalk und Hornstein be- 
steht: auch kommt in ihnen Kalkspath in Adern und in Drusen- 
rSumen als Skalenoeder krystallisirt vor. Die Biinke werden 
durch dünne Lagen eines schwarzen, leicht verwitternden Mergels 
getrennt. Man ist hier schon in den Bereich des tufTartigen Com- 
plexes eingetreten. Weiler hinauf nehmen die eben erwähnten 
Amkehi MergehEwischenlagen an Umfang zu und bilden nun die 
Hauptmasse des Complexes, in welche von Strecke zu Strecke 
hflrtere Binke eingelagert sind. * 

Man hat hier also nicht eine scharf markirte Grenze, son- 
dern einen successivcn Übergang der kalkigschiefrigen Aus- 
bildung des alpinen Muschelkalkes in die TufTschichlon: der Über- 
gang macht sich zunächst wohl durch das Auftreten der kohligen- 
Pflensenreste bemerklich, dann aber auch durch Einmischung 
p etrogr a phiseker Elemente der Tuffabtheihing, wobei namentlich 
an die si^wanen Mergel und *die parallel mit den BSnken ver* 
jnohsenen Homsteinlagen sn denken ist, welch' letztere sich 
weiter oben recht bftullg wiederholen. 

Sehr beachtenswerlh für die eben beschriebene Übergangs- 
region ist das Auftreten von Ammoniten. Wenn auch nicht 
mit Genauigkeit die Stelle im Profil angegeben werden kann, aus 
der die hier ganz in der Nähe aufgefundenen Ammonitenresle 
kommen, so Ist doch soviel sicher, dass sie aus Kalkbänken stam- • 
men, welche eben in dieser geognostischen Zone liegen. Die 
nragaieiile treten zahhreich genag anf, um hier von ehiem Ce- 
pkalopodenhorisoiit za reden. Der Erhaltungszustand ist In- 
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dess meisten« für nähere Bestimmung zu schlecht. Was sich an 
einigermtMen bmachbiroi Bxempkien fand, kommt auf Folgw- 
des junaiis: 

Ammamkea (CmiU») qk Die Verglekhimg mk J m ma mtm ( Hturit, 
BooH (BnBiüH 1. c Tab. lY, f. 1.) seigt sehr viel Analegie« ebne dnat 
Bieber identiflsirt werden. ktante. Die I«oben laaien die CeratiteniMrm'ec« 
kennen. 

Ammonites (CeraHUs) sp. Fragment, zeigt sowohl mit Ammonüea 
mdoms Hau. als mit Ammonites Thuiüeri Orr. grosse Ähnlichkeit. 

Ammonites (Ceratites) sp. Fragment, itimnt mit keiner der betreffoi^ 
den AbbUdnngea, Loben Ceratiten-artig. 

Ausserdem verschiedene unbestimmbare Formen in Fragmenten. ~ 
Fragment eines gerippten Bracbiopoden. ~ FecUn cf. diad^es Scblotb. sp. 

Die angefllbrteii Formen stehen c Tb. den weiter oben aus 
den Petrefaktenkalken vom Golserberg namhaft gemaehten- «ehr 

• nah. Die Petrefakten kommen an beiden Lokalitäten in den ober- 
sten Lagen von Bildungen vor, welche sich im Schichtenverlauf 
allem Anschein nach als gleichwerlhig darstellen, und der Hori- 
aont dürfte insofern derselbe sein. Allerdings ist die Facies 
verschieden, dort dolomitisob, hier kaUüg*8ebieing und nofwMi 
in TbCbchichten nbergehend. An letsterea LokaliMtoB sdieiM 
die Cephalopoden zu prftvalbren. 

Die Hauptmasse des l^i&omplexes, weleber hier anf die 
schwarzen, mit Hornsteinlagen verwachsenen Plattenkalke folgt, 
wird von einem dunkelbraunen bis schwarzen Mergelschiefer ge- 
Ji)ildel. Derselbe ist der Verwitterung und Abschwemmung in 
hohem Grade unterworfen, so dass das ganse Profil vielfach ein- 
gerissen und verstOrst erscheint. Eingelagert finden sich ia 4m 
Heigei in kflneren oder lingerah Abstiaden: Biake eben jenen 
schjranten Platlenkalkes; graue Kalkbinke; leicht verwittemde^ 
Sandsleinbfinke; kieselsinrereichere Lagen mit der Schichtung 
parallel eingelagerter Hornsteinmasse, wodurch auf dem Querbruch 
ein gebändertes Aussehen bewirkt wird, solche Lagen kehren 
sehr häufig wieder und sind für die Gruppe charakteristisch; 
sohwangrüne oder graugrOne Bftnke einer dichten, aphanitischea 

^ Masse, welphe beim Verwitlem von sahireichen Sprttngen dnrch- 
sogen wird und dann aerfUlt; lebhaft grQn geihrbtcy theils mehr 
sandsteinartige, theils mehr dichte, kieselige Lagen, vielleicht piedm 
verde; nach oben mehr brauiy verwitternde dttnnschiefrige Mergel etc. 
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Zwischen der obern Grenze dieser Abibeil ung und der noch 
Weiler oben begrinnenden Dolomitsteilwand des Herstein ziehen 
sieb, in msehnlicher MftchUgfceit «nf einander geschichtel, die 
Hinke der St. Cassian-artigen Zone hin, ab Forlsetanng derselben . 
Lage, deren Auftreten am nnlein Rand der Zwölferspitze and 
im DOrrenstein benMirlit wurde. Die milere Grense geiB^en die 
AMheilung der TufTschichten ist durch Geröll venJeckt, und ebenso 
ihre obere gegen den Dolomit. . Das steile Gehöng verhindert 
hier das Herausvvittern der charakteristischen Petrefakten, indem 
alles zu schnell von den Wasserfluthen hinuntergeschwemmt wird ; 
in anstehenden Gestein gelang es bei raehrnaligem Auf- und Ab- 
wMenoehen nicht, etwas Deutliohes su erbalten. 

Qtkm wif nm s«r Petwcbtung der Verbillmsee auf der 
linken Seite des Tbals von Schmieden und St. Veit Aber. 
Sie lassen sich am besten auf «lein Bergrücken übersehen, der 
den W eisberger Berg mit der Hochalpe verbindet. Man 
hat hier, auf dem Kamm selbst sich haltend, ein deutliches Proiii. 
Die Schichtenreihe vom Phyllit an aufwärts bis cur Steilwand der 
Hoobelpe ist in einer Folge hinter einander, meist gut aufge- 
sobhMsen, wibrend man sonst In der gansen Gegend nur unter- 
brocbene, s. Tb. stark verwachsene Profile zu sehen bekommt 

Mau überschreitet hier: 

1) Phyllit (Thonglimmerschiefer) des Welsberger Berges. 

2) Conglomorat imd rothe hiandateinbäoke, den hier nicht mächtigen 
aipinen Buntsaudstein bildend. 

8) Dolomitische, graue, spröde Mergel, Rauchvaekeiii schwarse Fw^ 
■Uferenkalhe. 

4| Übergang «as S-, i« gimos Kalkhinke; gnai plattige Kallai und 
Mblit gnne SdialBr mit miairtlifllmn Miihalahdifliilm S «od 4 Uldsn 
InFelfe dar giSaMrenFsslIi^t dssOflsteinB stasa fonprtsgaaden Backen. 

») Grane Schisftr «ad lotha SchiflAr mit glimmerreidifln Schickt- 
flicteo; rtlUl6he.Xa]kbaBke mit ooUthiaGh-hiiiaocbeUartigmB CMIIge, bi 
denen die Reste Ueiner Ckwteropoden zu. erkennen sind. 

6) Mergelige, grangdbe, schiefrig^ und plattige, auch kurs and knollig 
brechende Kalkschichten init IdleineB Sohnecken, Kalkmergelschiefer mit 
JUlkspath; bildet wieder emen etwaa mdtf liok lieiaiuhebeadan &fickea 
im Profil, nach mehreren kleineren. 

7) Rother Boden, rothe Schiefer; tlann auf einige Schritte Wechsel- 
tagerung zwischen rothen, schon etwas dulomilLschen und weissgrauen, 
dolomitiflchen, dtUmen Lagen, beim Beginn einer starken und hohen ätei> 
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8 Ui 7 erkennt man leicht wieder als di^enige Partie der alpiMft 
Reihe, welche dem Muieralpinen Rötk nnd nntenten WeUanknlk ^ 
spricht; die Gesteine sind guu dieselben, wie «ii sUmi Abrigen Pullten 
ihres Aoftretens in diesen Gegenden. Insbesondere bemerkt man aoA 
Uer des Vorkommen der sekwnrsen Knlke mit For*miniferei 
nihe der nukam Grsnie gsgis to Bantsanftslsin; dli rdtklieh oelHkl- 
sebea KalkbAake mit BeHsn klsiMf IMiimiMu; dne wlsimlmlfi Irf 
trete» der dunkteristischeB lotken Sehiefer. Hin riilirfsktsinibimi. 
^fl fffiifi^lrt sich auch hier auf acUedSt mhiltiMin Beste. 

Es bogmnt Ann eine starke «nid betrftchtlldie Steigung, aof vdcbe 
eine StMcke weit YMebnnng, dann ein knrser, etwas Terwadmener Abfidl 
Mgt Diese Strecke enthih: 

0) Weissllcke uid* gram), rsnhei doloolfiMdie Lagen, fnent dUsw- 
yephfcfctet, dann auch diebene Lagen; s. Tb. sind sie perOs» was msln 
wohl von dem AMvittera d^gsivimiilSB irfsisHlnisiksn MImmmi 
Malkes herrührt. 

9) Spröd brechende, graae, rauhe Dolomite in dickern Bänken} dis* 

selben, zu weissen, kleinen Stückchen zerfallend, z. Th. porös. 

10) Im oborsten Theil der Stoiprimg und weiterhin petroijraphisch die- 
selben holomitc mit Daktyloporen. Diese Fnraminiferen treten hier 
nicht so massenliaft und schön ausgebildet anf, wie vor dem SarenkoW» 
Ka ist aber wesentlich dieselbe Form Gyroporella pauctforata Gl; üb. 

Bis hierher ist die Entwicklung der Schichten reihe ganz dieselbe wie 
vor dem Sarenkofel: im alpinen Muschelkalk tritt hier wie dort eine petro- 
frra])hisch ganz gleiche Dolomitbildmif; ein, ausgezcir.huct durch dieselbe 
Foraminiferenform. Dies ist um so mehr zu beachten, als auf der andern 
Tlialseite die Dolomitbilduiig auf eine gewisse Erstreckung hin ausfallt, 
wofür dort ein Complex von Kalk- nnd Schieferlagen eintritt. 

Im Profil folgen nun weiter aufwärts, abermals in starkem, auhaltsn^ 
dem Ansteigen, gegen die Steilwand der Ilochalpe zu : 

11) Dunkle Kalke mit Petrefakten; Muschel- und Schnecken-DufA» 
schnitte, Orinoidenetielstäcke, Brachiopoden. Sandig-mergelige Lagen 
mit kehligen Pflanienrtet» imnihuliuii 

Dolomitisflh'mergeMfe graugelbe ScMifir. 

18) Knollig nad eckig ans dkfcen BiafcMi b fedhs a de oml smrfrllsnds 
Kallnnergel md Kalke mit Bnehiopoden und anderwdtlgen Mraflüktsn; 
Schiefer wie in 191) daswisdMs.. 

ld)'Dto d s l S MlUi e kmo f gcU fSB SoUalbr, oll mUeUmmer, iMer fB^ 

119 b ^äm mmtOm wtMOmkb Miiiskiiiliiifti , dm* elM ftmi 

Unterbrechung in der Aasteigung bezeichnet. 

11 bis 15 bilden petrographisch und paläontologisch eine cMamfli^n- 
gehörige Gru])pe von erheblieber Mächtigkeit Nameatlioh ist Uer das 
Aoftreten der Brachiopoden zu bemerken. 

1) ja Simgnng setat avnlebst wieder welter Jort, woraaf ^ snr Mir 
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«Md eise deAitieh teie Streölre folgt, ta der Mi die liirieran imd wei- 
cHeren Lagen indess miirkiren und man sieht auf diesem Weft 

16) Plattig oder eckig zerfallende Dolomite, mit Kieselmasse dundlk 
vachsen: auch ^chiefrig-p lattig zerfallende Dolomite mit der Schichtung 
parallel verwachsrnon Hornsteinlagen. 

17) Mehr krystallinisch glänzenden oder körnigen Dolomit; dazwischen, 
dnrch Vertiefungen im Terrain bezeichnet, weichere dolomitische Lagen, 
gelblich verwitternd und bröcklig zu dolomitischen Mergelknollen und 
-pkttcheo zerfallend; diese weicheren l4igen am stärksten unmittelbar vor 
der Steilwand entwickelt. 

IG und 17 bilden wieder einen zusammengehörigen dolomitischen Com- 
plex von beträchtlicher Mächtigkeit; Petrefakten wurden im Qegensats 
Sur vorigen Gruppe hier oleiil mehr gefimden. 

18) MoMÜiSleihrtiid w der 'Hoehalpe, imlohe Mk «b Fbrtaetnnt 
die Zm§m DOrnnflein, Zvlttferspitse Hersteln dwetellt 

Die petrefaktenfthrende Gruppe 11—15 ist nun eiwM nfther zu be- 
tnchteo. Die auflseftmdenen PetrelUcten sind: 
Ton Ammoniten nur Spuren. 
Stpirifcrivfi fftigUü %atum, sp. 
Terebratuia angusta Schloth. 

TerebrtUula (Waldhmmia) wigaria SoBLom. ap. Im Allgemeinen Ua^ 
liehe, gestreckte Formen, grosse und kleine Klappe hochgewölbt. 

Verschiedene Spirifcren formen , die zu keiner Abbildung, und Be- 
schreibung passen, und wahrscheinlich neu sind. 

Pectrn distcitfji Scht-oth. sp. • ' ' 

Pecten cf. inaequistriatm Goldf. 
? Amatla cf. Venrtiana Haü. .« 

Kntrochus cf. J'Jucriuns Uliiformis. 

Kinige indifferente kleiue Gastropoden. 

Die TeneiolwMMi VVimieii «iFfligoii wieder mnweidmillg «nf 
Hnselielliallc liin. ObHgfem tnafgin aoeh in der MMlern 

scheinung diese Petrefaktenkalke den Charakter eines ächten 
Muschelkalkes an sich. Handstückn von dunkclem, späthig-krystal- 
Untschem Ansehen, mit Spiriferina fragilis. Perlen discites, Muschel- 
•elMilen- und Crinoidenstiel-Durchschnilten sind von entsprechen* 
den Sttteken ans dem Wanterger MnicheihaHi nidrt xn unter* 
fcheiden. Der Reiclillmni an oignnieolMi Resten iat in nia n ehe n 
Mtktm ein aehr greüer. Mäht nor die als aplthlger Kalk sieh 
atoeie hn e nd en Crinoidanreate, aendem anoh die Mnadieiadluiien» 
z. 6. die von Pedten, erfüllen das Gestein oft ganz. Besonders 
zahlreich treten auch die Brachiopoden, die Gattung Spirifer 
vorwiegend) anf, und liegen io manchen Uandatücken dicht xti» 
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samnien. FmJich witterl nar das AUerwenigsie gai heraus. Di» 
Brachiopodeii geWn von den «ntmten Bünken bis zu hoch- 
gelegenen bfneaf, nnr in den obersten, wo indess die Petrefak- 
tenfttbmng Oberhaupt nachlflsst, sind mir keine mehr anfgeianen. 
Bei ihren so iahlreichen Anflreten kdnnle nan hier gerades« 
von einem Bracbiopodenhorizüut iiu alpinen Muschelkalk 
reden. 

Zu einer nahern Parallelisirung mit ausseralpinein Muschel- 
kalk sind in den aufgefundenen Formen keine neuen Daten ge- 
geben. Terebratwla OHguita und Spiriferißa fragüU werden von 
vielen Orten *aus alpinem Moschelfcalk angeftthrt Was die aia 
wahnohekilkdi nen beniehneten BrachiopodeoDsraeA belrifly so 
behalte ich mir eme Beschreibung und Abblkhnig der seib tn ver. 
Dass sich bei wiederholtem Suchen auch Cephalopoden ergeben 
werden, scheint mir nach aufgefundenen Spuren kaum zweifelhaft. 
Ein Vergleich der Schichtenfolge im vorliegenden Profil mit 

' der vor dem Sarenkofel, resp. Badkofel, zeigt zunächst grosse 
Obereinstimmnng von nnten anfwirts bis zu dem Punkt, wo die 
Petrefaktenbinke beginnen. Die dolomitfscben L^gen des alplnea 
Muschelkalks, welche swiscben den obersten rothen Schiefem and 
den Petrefaktenhfinken liegen, sind ganz in gleicher Weise ent- 
wickelt. Die Petrefakten-führenden Muschelkalkbanke selbst tre- 
ten jedoch hier weil mächtiirer auf als dort, und die Überein- 
stimmung in den organischen Resten beschränkt sich vorlaufig 
auf Weniges. CTerebralula angtutOj und wahrscheinlich einer 
der als neu aogefUhrten Spiriferen). Die iber den PetraflkteB- 
iHdken na Sarenkofsl noctaMÜs aMuklig auflietendea Ddlww»- 
biniBO mü «assenkaften Daktylopofen 9Mm hier, dagegen Iii 
die Abtheilung mit den Petrefakien stärker entwickelt. Zwar 
folgen auf lclzt<^rt; mch hier Doloiiütschichten, No. 16 und 17 
des Profils; »lit-in diese dürfton weniger dem Dolomit, der die 
Steilwand des Sarenkofels und Badko£ais bildet, als vielmahr scko» 
Mer hohem Stufe entspiecban. 

Um ihrer SieUnag niber «i konme», iat i« beaehten, 4tm 
die Steilwand, No. 18^ ihrer Lage naob die «ben Gnue büdel» • 

. bis au welcher die Tuff- und SL Casskn-artigeil ScWehten Ober- 
schritten werden müssen, wenn sie Oberhaupt hier nicht gaus 
fehlen. Dass sie tda solche, d. h* in ihrer charaklerislischen 
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flertdt feMey, ift illtiiihigB ilclil m rwlcenin; dIe.M beieldi- 
wmäen Geateioe.aai dieser Gruppe, dankeftraone Mergel mit 
SaadsleHi and ephanitisolieii Lagen, oelithische Cardite-Geeleine 
etc. sind aof dieser Tlialseit« nirgends zu bemerken, wilirend 

man sie auf der andern Thulseite und weiter ösilich normal ent- 
wickelt antraf. Dieser Contrast befremdet aber weniger, wenn 
man sich vergegenwärtigt, dass beim Übergang von jener Thal- 
satte auf diese überhaupt schon Abweichungen hervortreten, welche 
weüer anrlokgreifa»« Wir iiatten drai»en graae flallenkalkis aü 
MUeiiniwiscIienlagen, die in den hängendsten flehiehlan ndt Tnl> 
ta ^veohsellagem nnd Anneniten Uhren« den Lagerongs verheile 
niesen entsprechend, als alpinen Muschelkalk aofgefasst; 
während diesseits, nach Lagerung und Pctrefakten, sowohl die 
Dolomite mit Gyroporella^ als die ihnen aufgelagerten Brachio* 
poden-reicben Bänke als Repräsentanten des alpinen Muschel* 
kalkes gelten müssen. Diese Ahweichung ist kaum geringer 
eis jene, welche sich ergiht, wenn die dolomltische Gruppe 16 
nnd 17 als im Fortstreiohen petrographiaeh verftnderle Stellver* 
treter resp^ Zeitiqoivalente der TniT- nnd St. CissianHirtigen 
Sehichten aafgefasst wird. Zu wtlnschen bleibt allerdings eine 
Bestätigung durch Auffindung bezciehnender Petrefaklen. — Petro- 
graphisch können die unter 16) und 17j angeführten Hornstein- 
lagen im Dolomit an die zahlreichen Homsteine und überhaupt 
kieselsfiurereichen Lagen erinnern) welche in den normal ent- 
wickelten Tnffschichten vorkonHnen; nach könnte man sich denken» 
daas die annichst nnter der Staihannd der Hooha^ hiniiehenda 
Zann h a ao n ders weisher dokmitiacber Mergel (ohen miler 17) 
dem Auftreten der Kalkmergelaone unter der 8teil#and des jen* 
seitigen Dolomitzuges entspräche. — Die Veränderlichkeit im Strei- 
chen der Schichten, wie sie dem Beobachter hier entgegentritt, 
erinnert lebhaft an die Verhältnisse, welche im ersten Profil aus 
dar Partie zwischen Sarenkofel and DMenalein beschriehen wnr-« 
* de% wd die damnf hinanahamen^ dasa die Tuff- nnd St Caaaiano 
sttfg» SSone im Streiehee nicht nnahilt, eondem sieh swiaohen 
Dnlomitpaftien «verliert, welahe ihr alao aettlich glek* » sieie» 

Eb empfiehlt sich ferner an dieser Stelle, den Blick etwas 
weiter wt$stiich zu richten und die Verbindung mit Gegenden zu 
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mohen, welclie schon wat der ir, RwRTMim^sebeii' Karte (•. •. O.) 
dargestelll sind. Jensefls des wenige Standen weiter westlich 
gelegenen Bnnaberg^er Thals treten die charakteristischen 

TaffiBchichten vnd die St. Oassianlialkü wieder stark entwickeil 
auf. Wahrscheinlich stellt die dolomitische Gruppe 16 und 17 
eine Art Verbindung dar. zu diesen westlicheren Tuffschichlen 
hin, insofern sie stratigraphisch an deren Stelle liegt v. Richt- 
BOrEN erwähnt (a. a. 0. S. 209 u.) ans diesem Niveau unter dem 
■Mlksben Abfall der Dreifingerspiti, welche die Porteetsang 
der Hochalpe' hiMel, ein isolirtes Wiedererseheinen der 
fafk mit St Cusianpetrefhkten, wehshes in demtnlben Sinne ni 
deuten sein wird. Ans eigener Anschauung kann ieh Ober daa 
Verhalten weiter westlich nicht berichten. 

Die Lagerungsverhältnisse sprechen dafür, dass die petre- 
faktenreiühen und insbesondere ßrachiopoden-ftihrenden Kalkbänke^ 
No. 10 u. flgd. des letzten Profils, ungefähr in dasselbe Niveau, 
MIen» wie auf der andern Thalseite die Gephalopoden-Aihrendn 
Obergangsparlie swiachen Muschelkalk und tuffartigen Schichten. 
. Sandigmergelige Zwisehenlagen mit kohligen PHansenrtsten snid 
ttberdies beiden Zonen ffonietn. Der Unterschied In der Art der 
Pelrefakten füllt allerdings aul : vielleicht verringert er sich noch 
etwas durch wiederholte Nachforschungen. 

Fassen wir das . was die Profile bezüglich des alpinen Mu- 
schelkalks dieser Gegend gezeigt haben, zusammen, so ergibt 
sieh, dass derselbe theila in einer dolomt tischen, theils in 
einer kalUg-achiefrigen FMea aafiriti; daaa aralem dnrab 
das aahlreiche Erscheinen der Op^opcreßm pmuifonta Q»n^ 
letztere duroh das Aufireten ¥on Brachiopoden und Cepha* 
lopoden ausgezeichnet ist; dass diese verschiedenen Entwick* 
lungsweisen in demselben Profil auf einander folgen können : und 
dass die Petrefaklenzonen, von welchen an den verschiedenen 
l^kalititen nur je eine beobachtet wurde, nach den Lagerungs- 
Verhältnissen zu schliessen, sich wahraoheinlich gleichgeordnet 
stehen, seMieh mgefthr iquifalent ahid; wiewohl ietiteres aich 
wUki «Ü aller Strenge beweisen Iftsst und die orgairisohen For- 
men an den verschiedenen Lokalitilen eine gewisse Abwoichung 
aeifisn, soweit die bisherigen Funde reichen. 

£rwAhAt sei noch, dass ich in dieser Gegend eine Beihenfolge, wie 
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sie V. RicHTUoFEji für viele Strecken des weiter westlich liegenden Gebietes 
angibt: Seisser und Campiler Schichten, Virgloriakalk, Mendoladolouiit, 
nicht, winigstens nicht deutlich, beobachtet habe. Mir schien hier meist 
auf die letzten Campiler Schichten, die in der Regel aus rothen Schiefern 
. bestehen, gleich Dolomit zu folgen, ohne Muschelkalk (Virgloriakalk) da- 
zwischen; und wo allenfalls der untere Gomplex oben mit grauen KaUemi 
abechloss, gelang es nicht, MoschelkalkpetnlWrteii in tauellMn m finden. 
Obrigeni iit der „Virgloriakftlk* «uh weiter weetlidi nfeht Obenll ent- 
wickelt. Vgl nneii Jnlirb. d. K. K. BeicfaMUrtnU. 1868, 8. 527ft 8ivn: 
.Sinn Ezconion in die Umgeg«»^ ^ ^ Gnaiien*', wo henergelMiben 
wild, dus der Yirgjkwiilttllc nn der Nordwand der B o bdwdi K gegw^ün 
MMppjtiin>m(nnr wnetlidi ai^lritt, östlicii dagegen fehlt. Ob der tob 
mir beobachtete Petrefaktenkalk , welcher aber alpinem Maschelkalk-Do- 
lomit liegt, dem „Buchensteiner Kalk'' der westlicheren Gegenden in sei-: 
Dem Niveau entspricht, wage ich nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 
H(Uobia lyOmvieJi ha.h(' ich in jenen Petrefaktenkalken nicht ßefundrn; die 
ammonitischen Formen waren meist Ceratiten, dem ^wwM)ntfe.y Aon oder 
Tro^^yc^rax- Arten glich keine; die übrigen Formen waren z. Th. typische 
Moachelkalkformen. Vielleicht liegt ein Zwischenhorizont vor, zu dessen 
Vergleichuug mit anderweitigen alpinen Lokalitäten noch weiteres, gut 
erhaltenes Material, namentlich Ammoniten, zu finden bleibt. — Der Do- 
lomit mit Gyropordla yauciforata entspricht v. Richtuofes's „Mradola- 
dolomit.*- . . . r . .. ' . ■ 

Es erübrigt noch Kinipos hinzuzufügen über die Fortsetzung des zu- 
letzt beschriebenen Profils in die höhern Etagen der Trias. Die Schichten 
des nächst folgenden dolomitischen Complexes, welcher seiner Lage nach* 
die Fortaetzong des Zugs vom Dürrenstein zum Hvttein ist, werden Mn* 
leichtesten unten im Thal beotnehtet, da, wo der Pfiiid dem Pragser Wild-, 
see entlang, Yon Nord nach Sfld gans itf diese Dolonutmasae hineinfflhrt^ 
Die Blnke des skdi von der Hochalpe eftdOstüch absweigenden Ranch- 
knftb treten lings des Weges sttdsfldwesIllBh einflOlead, efaie nidi der 
anden tenb, wdfaiaid man a«f der aaden Seite des 8M*e die Dolomit 
binke des Hersteins und des sich sfldlich anschliessenden Bos^kofels, in 
ihrem Verlauf von oben bis zum Wasserspiegel übersieht. Der Dolomit 
ist im Allgemeinen weiss, krystallinisch, bald mehr dicht, bald mehr fein- 
kömig und drusig oder in's breccienartige gehend, die Holdräume mit 
BHterspathkrystÄllchen bekleidet. Sehr bemerkenswerth ist das an vielen 
Bänken hervortretende oolithische Oefüge, meist grossoolithisch, wel- 
ches sich auf dem frischen Bruch durch rundliche Hervorragungen und • 
runde oder längliche, sich von der Griindmasse abhebende Flecke zu er- 
kennen gibt. Damit stehen im Zusammenhang wellenförmige, in der Rich- 
tunjj der Schii-htung verlaufende Zeichnungen, und rund oder länglich con- 
centrisch augeordnete Figuren, welche auf den verwitterten Durchschnitten 
vieler Bänke zu beobachten sind. Nicht alle Ligen seigen jedodr diesee 
QefOge in gleich ansgeprägter Weiie; bei -sehr dfebter Strootttr mlieKt 
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es sich oft so gut wie ganz. Die erwähnte Gesteinsbeschaffenheit ist sphr 
ähnlich derjenigen . welclie an dem Wettersteinkalke iler Nordalpcn auf- 
tritt. — Daktyloporen treten kaum deutlich hervor. Mitunter tindeu sich 
auch Durchschnitte kleiner gekammerter ßehän8e; weiter im Hangenden, 
in den Bänken des Rosskofels, kommen Dachsteinbivalvenkerne vor. • 

Eine kurze Strecke vom südlichen Ende des Sm's steigt die gewaltig» 
Sirtimiiw des Seekoleli Mf; seine diiM HOfti iMfl mkm taMlm 
iraUgMtkMiMM, madillgni Ukliliilieii «a, wikte tndi Ab e%«n Fulto 
te -HocIigaiils UUn, vmA Aber die frflber sehoB «nrlluit wwds. 
I& floUodht iiitoäwtt B&ObM und BoMdkAftl Yon PvifNr See mm 
wAmitad griiagl tum m üb m>ei» €hw«» JeBer Wktiake. Der» 
Mkü darmar ^tttgam Moaü —ii den „EuftMmÜif^ l e yiH— 
tk«, wihreiid nn liagi dee See'i aoeb die nächst titign I>okNnit8ttife 
bitte. Eine Trennung dieser Dolomite dnroh MMk^ fBB'Mdner Na- 
tur, die den auf dem Dürrenstein beobachteten entapiidMO, ■Mht äoh 
iMdeee hier Bkdn ia anftOleader Wetoe bemerklielL- 

Oeg«nd von Bexten. 

Wir wenden uns xu der Gebirgspartie, welche sich als Ast^ 
licha ForUeteong, JenseiUf des Üef eingeschnittenen Thals der. 
Ampeuaner Strasse an das in enten Profil skiuirte GeWijrfa 
anschliesst. Die nordAstliehe Graaie des Tenrilerims wird ge- 
• bildet dnrqb den Verlauf des Pastertbals von Tobkeb bis bwi- 
cheii, des Sexteullials von Innichen bis auf die Passhuhe des 
Kreuzborgs und die jenseilige Fortsetzung des Padolathals bis 
Comelico resp. S. Stefano und Auronzo im Venetianischen. Auf 
der Nordoslselte des Tltalveriaufs erhebt sioii das Fhyliilgebirge, 
auf der Sodwestseite steigt der aulgel^feKe Sdiiebteebae dar 
TMaa «af, wieder aiü aideidweslliDhMB tud atdwiaatliahaw Bto- 
ftdlen. - 

Wenn man in dies<'ni Theil des Triasgfibirges die Schichten 
von unten nach olxiu inuslerl. so lindel uiun in den untersten 
Gruppen grosse Analogie mit den Verhallnissen des westlich an- 
stossenden Gebirges. Anders in den hölMom Gruppen. Hier folgt 
IMoaail aaf Memit» «id die so leiebl iMMitlioben IM- «ed fil. 
CaasfaiHurtfgeii Zonee treten niobt treimeMl dei wlseben. foa 
der ersten Doloniitstiife an ist daber die Gnippirung sebr er- 
schwert. 

Schon im Thal der Ampezzaner Strasse macht sich ein Her- 
abtreten der oben auf den westlich anstosseodeo Höben sebr wobl 
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dk^inkMOtm Mfer und' 9t Casnan-artigen Lagcntf ' nlcbt be^ 
awffcbar, wie das bei rniveriiideftem östlichem Fortgeben der • 
Fall aebi würde; man sieht 'ntrr Dolomit auf Dolomit, rechts und 
links Wfinde bildend, folgen. Weiter oben wurde schon ange- 
führt, wie die TufTschichten und die oolithischen Mergel, wt^lche 
swischen Sarenkofel and Dürrensteih liegen, sieb gegen Osten 
allen Anschein nach zwischen Dolomit verlieren, ohne das ge- 
■amite Thal so erreichen. 

Es firagt sidi nun, öb die Dolomite der verschiedeneii Etagen 
sich petrographisch oder durch ihre BinscftlOsse so weit unter- 
•eheiden, dass darauf Mn eine Trennung und Gruppirung voN 
genommen werden könnte. Dies scheint nun nicht, oder doch 
in nur unzureichendem Grade der Fall zu sein. Es kann hier 
etwa an den Einschluss von Foraminiferen, von Dachsteinbivalven 
Md andern Petrefakten^ an verschiedenes petrographisches Ge- 
Üge gedacht Werden, wie denn z. B. jenes eigenthümliche gross- 
aal Hilseh e Gefllge sich in der That auf eine gewisse Zone idi 
MoflMt zu beschrtnken scheint. Bei allen vorkommenden Un- 
terschieden dürfte jedoch eine genauere Grenzbestimmung schwierig 
bleiben. Namentlich ist dur Mangel an grössern, charakteristi- 
schen Petrefakten hinderlich. Der Dolomit in seinem kornig kry- 
stallinischen, löcherig porösen Zustand ist der Erhaltung orga- 
nischer Formen nicht günstig. Von den vielen aoskrystallisirtetf 
Bohlrittttien, mit denen dieses Gestein ' durchzogen ist, mOgen 
nMnehe von Organismen berrOhren; manchmal sind sie sichtlicb 
aaf Dadttteinbivalven oder Ähnliche Formen zurflckzufllhren. Doch 
selbst, wenn gut erhaltene Dachsteinbivalven-Steinkerne häufige? 
wären, als sie sind, würden sie ihrer grossen vertikalen Verbrei- 
tung wegen kein genügendes Mittel zur Gruppirung abgeben. 

Bemerkenswerth sind mehrfach auftretende Einlagerungen' 
fM Sl ei AMergeln im krystallinisGhen Dolomit dieser Gebirgs- 
partie. Sie unterscheiden sich durch ihr dichtes Geftige, ihre 
dAnnere Schichtung und leichtere Zerstörbarkeit, auch durch ihre 
■ranehraal etwas bunte Farbe vom eigentlichen Dolomit, der dift' 
Hauptmasse des Gebirges bildet. Ihre Lage ist auch nach er- 
folgter Abschwemmunjf in der Configuration der Berge noch er- 
sichtlich. Es scheint fast, dass diese Steinmergeleinlagerungen 
einer bestimmten Zone angehören, die mit besser charakterislr- 

» 
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ten \md Petrefakten-fUhrenden Schichten anstossender Gebirgs- 
Iheile in ZusammenhHn)^ gebracht werden kann, so dass sich 
bieraiw ein weitares Uolfunittol anr (Jnterscbeidiiiig der Doloatie 
ergeben kAnnte. 

Schon ¥. RiciraonN Int In den weiter wesUidi gelegffwi 
Gegenden auf die Ersc1ieinun]g aufmerksani gemacht, dass stellen- 
weise Tuffe und St. Cassianschichten fehlen, und eine Dolomil- 
bildung schon in tiefem Niveau beginnen und ohne deutliche Un- 
terbrechung durch einen grossen Theil der alpinen Trias anhal- 
ten bann» so s. B. anf der Weataeite des Sehlem.. Ebenso greift 
im Gebiet östlich von der Ampeisaner Strasse die DokunitbUdang 
weit nach unten, und beginnt schon im Mnschelkalk, wie ans dem 
Folgenden hervorgeht. 

Bei Toblach wird das Bcrggehäng der Südseile des Tusler- 
thais durch den Einsclinitt der Anipezzanerstrasso bis luUfiO hin 
unterbrochen und sei/i dann nach Osten so fort, wie es zunächst 
westlich aus dem Tbni bis inm Kamm des SaronhoMs auftHigt. 
Man sieht die Sdiichlengruppen der untersten THna als slnil aaa 
dem Pusterthal aufsteigende^ bewaldete Gehänge, die oben in hoeh- 
aufragende, zerrissene Dolomilwünde (Nennerkofel) übergehen, 
östlich weiterziehen: von Ufileii l»is oben siehllich die Wieder- 
holung der Verhältnisse am Sarenkofel. In der That lindet man 
in der Ricfitung von Innichen auf die Gantspitse (den höchsten 
Punkt des Neunerkofela)* die einsebien Stufen im Wasnntliehen 
gani * so wie dort Diese Verhftitnisse bleibeo sieh im weitem 
sOdOstlichen Verlauf der untern Trias gans gleich. Der vorderste, 
mehr odi*r minder liTrassenforniig uufgebaule Gebir^sabhang der 
alpinen Trias ist ein und d(;rselbe Zug, diireh das Sextenthal und 
weiterhin nach Auronzo im Venetianischen. Der ThaUohJe zu- 
nAchst liegen i. d. A. die obersten Schichten der Buitsandsteia- 
* gruppe, deren uati^mta BAnke noch auf die jeMoitaga ThniaaHir 
fallen. Daraaf der alpine Bftth und untere Weihmhalk mit sei- 
nen doloroitischen, kalkigen und schiefrigen Gesteinen, eine steile 
und ansehnliche, meist bewaldete Terrasse bildend, dann, eluas 
zurücktretend, hohe zackige und zerrissene Dolomitwände. Die- 
ser ganze vorderste Dolomilwallf dessen hoch&le Punkte durch 
die Gant^its, Schnstorspito (eigentlich Gaeliknolntt}, RothwaaA- 
tpiti Col dei Bngni und Mto. Ifaywnoln bteinhnet sind, nhtM 
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ffcti ÜB die Fmiffetsmii^ des Dolomilmges des Saren- «id 
koTels dar; von den LagfennigsrerhAltnitsen dieses Dolomitzagfes 

ausgehend, müssen wir es vorläufig als unentschieden hinstellen, 
ob jene Doloinitwände noch ^anz als Repräsentant alpinen Mu- 
. schelkalks aufzufassen oder vielleicht schon eine Stufe höher hin- 
•otesetsen sind. So viel ist ersichtlich, dass die Dolomitbildung 
wdbon im «tpineii MiisciieUuiUL iieginnl, und dass desseo Abgren- 
. mg nadi oben nicln solitrf lierfortritl, weil die MemitWldang 
contiimirlicli bleibt 

Wie bemeHct, sind die vordersten Steilwände über der Un- 
terlage gewohniicii etwas zurückgesetzt. An dieser Stelle, am 
Beginn der Steilwand, ist die Zone jener spröden, rauhen, oft 
etwas erdigen und rauchwackigen Dolomitlagen, welche an den 
firther beschriebenen Lokalitäten die Hauptlagerstitte der dalLtylo- 
pmnreiehen Binlie bilden. Letstere machen sich indess nicht 
•berall in demselben Grade bemerhllch, wie schon oben bemerlit 
wvrde. Vor dem Schnsterspitz (resp. Gsellknoten) kommen sie 
in dieser Lage vor. Die .starke Verrollung vor den Steilwänden 
pflegt eine genaue IJnU rsuchung gerade dieser Srhichtenparlie 
zu vereiteln. Es kann daher nicht befremden, wenn sich etwa 
hier eingelagerte Petrefakten ftlhrende Kalke dem ßlick entziehen; 
ihr Vorhandensein ist, nach den oben beschriebenen Steilen an 
■r^Mlen, nicht onwahrscheinlich, wenn sie auch mehr den 6ha« 
rakter im Streichen nicht anshaltender Binlagemngen, als den 
einer oonstant dnrchgreirenden Schicht haben dOrflen. 

Südlich von Auronzo scheint sich jener vorderste Dolomil- 
wall des Sexten- und Padola-Thals nirlil fortzusetzen. Dagegen • 
mögen solche Verhältnisse eintreten, wie sie aus dem Schmiede- 
ner Thal angeführt wurden. Gleich südlich von Mte. Malone und 
Campiviei bei Auronso^ weiche aus »Seisser und Caropiler* Schieb« 
ten bestehen, treten im Valderino die diarakteristischen dunkeln 
TM^esleine wieder auf, und der weitere Veriauf in slldsl|dwest- 
ficher Richtung ist nach der Geol. Übers.-Karte d. österr. Non. 
Bl. 5 der. dass Cassianer und Partnachschichlen von Guttenstein- 
kalk und Werfener Schiefer unterlagerl werden, was wohl auf 
die Lagerungsverhältnisse vor der Zwölferspitze und dem Uer- 
stein hinauskommt. 

Bs mag hier bemerkt werden, dass in dem gammn T^rri- 

^•tetach 1813. 88 
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loriutn, welches hier betrachtet wird, mehrere Beispiele vorkom- 
' nieii, wo V'erän<ierunffen im Sireichen, resp. I herpange in eine 
verschiedenartige aber zeitlich äquivalente ijjitwicklung mit Tbal- 
spalten mehr oder weniger geattt zusammentniffen , in der Art 
tHaOy d»M die ScUehlenfolge auf der eisen Seite mit der auf der 
andern nickt gant stimmt Wenn sieb dies biniger wiederMt, 
so liegt hierbi vielleicht eine Andeutung über sehr weit larOek- 
reichende Ursachen der Thalbildung, der Entstehung von Rissen 
^ bei der Hebung des Schichlensyslems. 

Was diejenige (iruppe der untern alpinen Trias betrifTt, 
welche den ausseralpinen Schichten vom Roth bis untern Weilen- 
luUk gleichsteht, so liann man auch hier, im Sextentbal u. s. f« 
awei Untergruppen oder Stufen «aterscbeiden. 

Obere Stufe. Sie reicht bis «i die erwähnte Temdn- 
▼erflachung, wo die erdigmergeligen Dolomite vor den Steilwin- 
den beginnen. Sie zeigt sich immer wieder zusammengesetzt 
aus den graiuMi, plullenfoniiigen , und auf den Schichlflachon oft 
wulstigen, nicht selten kalkspathreichen , oder auch mit Schiefer 
durchwachsenen Kalken; den, grauen, bald mehr mergeligen, bald 
Ihonig-sandig-glimmerreichen, mitunter mehr kieseligen, auf deu 
Sehichtflfichen öfters mit algenartigen WOlsten bedeckten Schie- 
fern, *nnd den charakteristischen rothen, oft glimmerreichen Schie- 
fem; von Strecke zu Strecke 'sind allenthalben die bekamilen 
röthlichen oolithisch-lumachellartigen Kalkbänke eingelagert. Diese 
Gesteinsarten beschranken sich nicht auf ein bestimmtes Niveau, 
• und wie sie in der Richtung von unten nach oben mit einander 
■ wechsein, so zeigen sie sich auch im Streichen wechselnd. Sie 
bilden entweder jeiles für sich mehr oder minder mächtige Com- 
plexe, oder sie liegen auf kurse Erstreckung mit einander wech- 
selnd; nur die riMhUch<-oolithischen Kalkbänke scheinen hmmer 
fsolirt zwischen den andern zu liegen. Die Petrefaktenf&hrung 
bleibt stets eine sehr manmlhafle Im Allgemeinen herrscht 
Arnnith an Versleinerurfgen. strichweise sind dann auch wieder 
einzelne; Schichlenpurtien mit organischen Resten stark erfüllt, 
aber Alles unkenntliche, verwischte Abdrücke. Folgendes ist das 
^ kurze Verzeichniss der einigermassen bestimmbaren hierhergehd- 
rigen Sachen, welche ich ans der ganzen Gegend von Niederdorf 
und Sexten gesammelt habe: 
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Potidonomya Ciarai Bnm. Nnr wenig» schledtt erhaltene 

Fraafmenle. — Myophoria oPata^ Beüktkr. geog. pal. Befir. W. 2, 
Hfl. 1. S. \'>. — 'i Myophoria orbinilari» Bb. Benkckf. 1. c. S. 42. 
? Myophoria sp. Verwischte Abdrücke, ähnlich Myophoria fatlao'. 
Sbebacm. Weimar. Trias. Taf. l. — Trigonia -f^Hige Abdrücke in 
rotheii Schierem. — 'i Germllia 8p.— MyaciU^ foMioensis Wissm. 
Hiefig ui Abo roUien Sobiofera. — MffaoUn sp. div» Abdrücke 
xiemtfeh häufig whemme i rf» — Binoa (NaHwO C kri U atia H Lws. 
sp. (V. ScHAiiROTH, Krit. Verseichü. d. Versicin. d. Trias i. Vicen- 
Un. S. 334. 337). — Rissoa cf. turbo^ v. SrRAoaoTn. I. c T. III, 
f. 4 — Kleine Gasteropoden, nach Arl der Rissoen in v. Schau- 
HUTH I. c. T. Iii oder Benecke 1. c. T. 1, f. 13, manchmal in den 
KallÜMinken in Menge zusammen. 

Eine Tremiong dieser Schiebten in »Seisser und Campiler" 
Schichten, wie sie v. RicHTBontM filr weiter westlich gelegene 
Gegenden tnniHinit, ist Air dieses Terrüorinm schwierig durch- 
mühren. Binmal fehlt es zu sehr an guten Profilen und an 
Petrefakten. um eine untere, etwa dnrch Pondonomya Clarai^ 
und eine «>l)ere, etwa durch Ceratites Cassianus und Natirclla 
rostata bezeichnete Abtheilunof abzusondern. Sodann geben auch 
die Gesteine petrograpliisch zu sehr durch einander. Den Schluss 
nach oben machen sehr oft die rothon Schiefer, an manchen Stel- 
len liegen jedoch auch graue, platttge Kalbe au oberst Conglo- 
merate, wie sie in der Bosener Gegend nahe der obem Grense 
auftreten, habe ich hier nicht beobachtet. 

Untere fitufe. Diese zunächst auf die obersten Buntsand- 
steinlaoren foly^cnde Schichlcnreihe wird liier w»'qfen ihrer über- 
wiegend dolomilischen Natur und einiger charakteristischer, sehr 
constanter Lagen als besondere Untergruppe aufgeführt. Bei v. 
RicHTiom ist sie nicht besonders aosgeschieden, sondern mH in 
den Seisser Schichten gezogen, wie aus der Stelle S. 49 n. seines 
Werkes hervorgehl. 

In der Gegend von Sexten etc. ist dieser Complex sowohl 
stark als cliaraktcrislisch entwickelt und an zahlreichen Punkten 
aufgeschlossen. Man findet hier fol<rende Gesteine: rauhe, mer- 
gelige, dolomilische Lagen, poröse Dolomitmergel, löcherißfe. 
foharfkantige Rauchwacken, fein zerblätternde Gypsmergel und 
Gyps, schwarze bituminöse Kalke mit Kalkspath; dieae letttem, 

28* 
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wie andi isgeköriga dunkle , aeUelHfe Mergel iind erfüttl vei 
Fortminiferen und s. Th. aach Bryoioen, deren Umriiae 
anf verwitterten Flächen sichtbar werden; ausserdem weissen, 

krystalliiiischen Dolomit, den höhern Doluiiiilen durchaus gleichend. 

Bei Sexten sind u. a. folgende Profile in dieser Zone zu 
beobachlen: 

Hiaagand: Ohara Btufe, Qrtsam Kalkbiaka und floihiafer.- 

Löcherige, poröse Poröse Rauch wackon, Graue, raucherdige, dolomi- 
Rauchwacken, z. Th. sehr gypshaltig. tische Mergel, z. Th. dicht 
gyps baltig. j Schwarze lütlke mit | mit Figuren Ton Foramini- 
Fein leruittanide I Foraminiferen. feren bedeckt. 

Dichte dunkle Stein- \ Fein zerblättemde Schiefor- 

mergeL i thone mit Eisenoxydhydrat- 

[ klumpen, wahrscheinl. gyps- 

; haltig. 



Oypsmargel mit 
Oypi. 



Thalscbutt. 



Grane Kalke u«Schiefer. Graue Kalke und bchiefer. 



Weisser krystaUini- j Wainar tayitallfniarJiar Da- 

scher Dolomit. ' lomit. 



Intensivrothe, glimme- Rothe und grOnlieha Sand* 

rigthonige Sandstein- stehucbiafar und tbonige 

schiefer, dazwischen Lagen, 

grünliche dergl. Lagen Sandsteinbänke mit kohligM 



1 (Röth). 
|Thal8Gfaatt 



Pflauzenresten. 
Thal8<4iQtt. 



Unter den angeführten Gesteinen sind besonders die Fora- 
niniferen-fahrenden schwarzen Kalke für diese Gruppe 
sehr besewfanend und leitend. Sie fehlen niiyends und verrathen 
sieh» wo sie nfcht anstehend ni erblicken sind, doch dnrch ab« 
gewitterte Fragmente, anf denen die Durchschnitte der einge- 
schlossenen Organismen hervorlrelt?n. So sind sie von Auronzo 
bis zu dem oben erläulerlen Profil vor der Hochalpe zu verfolgen. 
Noch in der Bozener Gegend sind in diesem Horizonl ganz ähn* 
liehe Gesteine vertreten. In den Profilen bei Sexten treten die 
schwanen Foraminiferenkalke und Mergelschiefer besonders stark 
hervor und sind ungemein reich an jenen kleinen Organismen. 

Stark entwickelt trifll man sie, abgesehen von allen zwischen* 
liegenden Punkten (z. B. Kreuzberg), auch wieder bei Auronzo; 
so an (iem direkten Weg von da nach Padola, dann am Ausfluss 
des Diebbabaches, und auf der südlichen Thulseite am Ausgang 
des Socostabaches, sie stehen hier mit steil aufgerichteten, ver* 
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dem Reiehthiim m fmh 

miniferen, tu'hst Bryozoen, fchefinen grossere deutliche Petrefak* 
len selten zu sein. 

Nichst diesen schwarzen Kaiken und Schiefern ist nicht mifl* 
ieir beteichnend fAr die in Rede stehende Gruppe dM Auftrelen 
m Gyps. Nidit 80 comtant im Fortsireidien, ift er dooh mi * 
vleloi ^llen bemeitlNir and mftanler sfemlldi miclitfg. Die 
tolekle CeralOrbnriMit dieser SobstenB nie|f ftr Yerediwindeii von 
vielen Aufsehlusspunkten verursacht haben: auch die den '^yps 
einhüllenden Mergel zerfallen durch die Verwitterung leicht zu 
kieinen Blaitchen und werden weggeschwen)mt, so dass der Mangel 
m Conelenf im Streiolien yielieieiil mehr ein adieinlMrer alt 
«ffUfdier iat. WestKcii von Sexten iai er mir nidil aofgefalleii, 
deck iat kein Zweifel, daaa er dorofa Schott iind Vegetation ver» 
deciit vielfach noch aufgeschlossen werden kann. Weiter west- 
lich wird sein Auftreten auf der Karte v. Ru hthoken's öfters be- 
merkt. Bei Sexten und weiter östlich, am Kreuzberg, bei Padola 
(Comelico), bei Auronzo stehen die Gypamergel wiederholt an. 
Namentlich treten sie in der Nahe dea letztgenannten Ortea ataric 
hervor: io am Ufer dea Amiei, Aaronao gegenOber; der obere 
Lavf dea DIebbabachea, nördlich von Anronao, iat eine In den 
Gypsmergel und die benachbarten Schichten tief und weit ein- 
gerissene Schlucht. 

Zu beachten ist ferner das Auftreten von weissem kry- 
stallinischem Dolomit schon in dieser tiefgelegenen Gruppe 
der alpinen Triaa. Ea iat an einigen Stellen, in Folge der Ter- 
minverhaltniaae. allerdinga schwer mit Sicherheit an aageUi ob 
amn ea mit in diesem Hivean anatehendem, oder ana höherer 
Lage herabgekoinmenein Dolomit, oder mit beiden zugleich zn 
Ihun hat: dagegen lässt sich an zieinlich vielen Punkten in der 
Nahe von Sexten das Anstehen des weissen, krystallinischen, 
drüsigen Dolomites in diesem Horizont mit Sicherheit erkernien* 
Derselbe onteraeheidet aich in nichts von den höhergelagertett 
Momllen. WeatUch von dem Thal der Ampenaner Straaae tritt 
diaaer unterste Dolomit nfdit avf; doch sdion wenig weiter i^ 
lieh, zwischen Toblach und Innichen , kann man ihn in geringer 
Michiigkeit constatiren. Noch an den Gehangen südlich von ' 



Sexttn is| die iMächtigksii nicht beiritthüioii, z. Tb. SOfir Mir 
*8Mia0i fie aohtiml iagag«» iMok Oilen morUicli auimeknea. 

Was die Aofeiiianderroige der CSeelefaie dieser Gruppe Im» 
litfl, eo Meibt ele sioli, ebeneo vis bef der vorhergehenden, 

hühern Gruppe, iiiclit überall ganz gleich. Meisl IrifTl man unten, 
• zunächsl den obersten, schiet'rig-thonigen Lagen des Buntsand- 
Steins, weissen Üolomii und Ui)er diesem Rauchwacken und Gyps- 
mergel, sowie schwarze Foraminifereii^Kaika iwd Mergel fis 
IriffI sich iidess auch, daa aaf die oberslen Biiiilsaiidsteiiilsgei 
gleick Gypsmergel, oder an aadero Ortei^ dolosulisehe mid poMss 
Mergel sn liefen kominefl. Ferner schieben sich sn vielen Orten 
graue Kalke und Schiefer ein, ganz, dieselben, weiche in der nächst 
hohem Stufe mit den rothen Schiefern so mächtig werden. Die 
Grenze nach oben ist daher öfters nicht scharf. * 

in der iussem Confignration des Gebirges tritt diese Gruppe 
den LafsnuigsverhftltnisseQ gana entsprechend^ an vielea Stellsn 
ab nnterste, mehr oder minder deutlich markirte Stnfe an dem 
gewöhnlich hohen and steilen Gehäng auf, welches von den Schich- 
ten des alpinen linilKiolomils und untern VVellenkalkes irebildet 
wird; und zwar zeigt sich jene Slule häufig in eine Reihe klei- 
ner, aufwärts verlaufender Rücken getrennt, was yieileioht mit 
der leichten ZerstOrbariieit des Gypsoergel ausammenhftngt. 

Man könnte für die Gegend von Sexten n. s. diese Untere . 
dolomitische Stnfe ancb den «ontem, dolomitlseh-mergeligen Com- 
plex" nennen, insofern durch diesen Ausdruck bloss der üntefw 
schied in der Lage und die Ähnlichkeit in der GesleinsbescliHf- 
fenheit liervorgehoben werden soll, im VeruKich zu derjenigen 
Zone, welche am Fuss der vordersten Dolomitsteilwäiide binziebL 
Hier nSmUch wiederholen sich s. Tb., wie schon erwümti httailg 
varroUl, öfters aber encfa noch ds grsner, donngesd^chteter 
Slveif sns der Feme kenntlich, dokmiitlseh-poröse Merirel, Raash" 
wacken etc. Doch die schwarzen, bituminösen Foraminiferen- 
Kaike und die Gypsmergel bleiben jener untern Zone eigenlh(imlich. 

Buntsand Steingruppe. I ber die oberste, Röth-arlige 
Partie des Buntsandsteins ist nicht viel sn bemerken. Sie ist 
imsMr dnroh dinne, rothl» und grüKcIhe oder grsne» baM mekr 
sandsteinige, bald mehr thonige, gllmmerreidhe Schiefer vertreten 
pnd in der Regel von unbedeutender Miehtigkeit Jn Bsnken 
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gfescliichteter Sandstein, thonig glimuierig, oft mit Feldspathkörn- 
chen, auch kieselig and fefter, HMfit roth^ auch graugrün, grOn 
Md gdtockl, lifldet die HnftniMie der mittlem AbÜMilong , die 
i»dees nicM eolurf begrenst ist, und in der sich tibfigens aodi 
feUefrige wie ooeglomenitartige Lagen finden. Gegen den RAtM 
KU tritt In dieser Abtheilunfr eine Reihe von Bänken auf, welche 
mit kohlignn Pflanz i n r«slen ganz erfüllt sind. Diese Zone 
scheint ganz (liircligrcifend zu sein, iiien kann ihr Vorbandensein 
an vielen Punkten constatiren. So dicht gedrängt die vei^etabi- 
lische Masse auch Uegt, so finden sich doch keine wohierh»ltenen, 
bestinmlmren fernen. Ebenfalls in oberer Lage, dem Rdth nahey 
findet nmn grangrone oder grinlich ond rAtblich-geflecIcle 6«nke, 
nrit lfnng«n*bnittnen Flecken, welehe aebr an den frinkisoben 
Chirotherium-Sandstein erinnern. Nicht selten liegen auch in • 
solchen Banken in Masse jjelh«.'. thonige Mergelknolien einge- 
bettet. Ferner ist des Vorkoininens von Knpfererzspuren in 
dieser Lage Erwähnung zu thun. — Ganz ebenso charakterisirte 
SendnteinbAnke kommen gani in demselben Niveau in der Gegend 
von Bosen vor. 

Gegen die untere Grense besteht die alpine Bontsandatein- 
groppe v«>rwiegend aus CongbMnenilbänken. Die B«»tandtheile' 
dee Congiomerates sind grössere und kleinere Fragmente des 
unt^rlagernden Phyllits (Thonglimmerschielers). und O»"""zbrockee 
oder -Geschiebe, das Ganze durch feinzerriebenes Thonuflimmer- 
schiefennehl noch inniger verkittet. Anch <ler Quarz rührt offen- 
bar aus dem Schiefergebirge her. In der Nithe der untern Grente' 
pflegt da« Conglomerat aus sehr grossen Brocken zu bestebem 
weiter oben etwas weniger grob an sein. Die obere Grenxe 
gegen die Sandsteinbinke ist keineswegs scharf. Conglomerate 
geilen noch weiter anfwirts, und umgekehrt kommen schon nahe 
dem Phyliil sandsleinartige und Ihonlge Biinke, wie schiefrige 
Zwi.Nchenlagen vor. Letzlere bestehen (»luie Zweifel wieder aus 
fein zerriebenem Schieferschlamin, welcher nun eine Art rege- 
nerirten Scliiefer bildet. Ursprünglich haben alle phyllitischen 
B ee Un dt h eile des Conghmierates ihre eigenthfimliciie grünliche 
Fnrbe, was sieb bei jedem frischen Anbrach seigt. Nnr dorob . 
OarydnIioB, welche durch den firingeriebenen Zustand dieser Ge- 
mengtbeile begünstigt wird, nehmen sie die charakteriMiscIie^ • 
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grosser Entfernung leicht kenntlich macht. 

Die Auflagerung des Conglomerats auf das Phyllitgebirge 
lässt sich an mehreren Stellen, auf der rechten Seite des SejUeii- 
Ihals zwischen Innicheo und Sazton beebeoiiten. Mftchtige, sehr 
ffolifelllfle Biake 4ef entern liegen uumitMm enf des ietn- 
lern. . Nabe dieeer Grenie bann wum ancb Uer die firiher, «an 
einer andern Lokalital aebon erwabnten, mnden, elwa Ingar* 
dicken und dünnern stengelartigen Gebilde! bemerken, welche 
rolhe, thonige Bänke erfüllen, und selbst aus derselben Masse 
liestehen. — An vielen Stellen in diesem Horizont habe ich ver- 
geblich nacb Pflanzenabdrücken gesucht, welcbe über ein, vielleiabl 

• bdbeiea ala triaaiaebea Aller dea Congkinerala bauen AnCitilnai 
. geben können. 

Scbon am Ausgang dea Sextealbales, wo dea C ongl en wr al 
stark ansteht, liegen die untern Bänke auf der rechten Thalseite, 
und weiter aufwärts ist die Thalsohle so einireschnitten. dass 
alellenweise nur n(»ch der Roth, oder auch dieser nicht mehr 
anf dieaelbe Tbalseite an liegen konunti we die Triaagebüdo aieb 
erheben. 

Pbyllil. (Tbongliinnieraebiefer.) Nnr wenifa Warle 

seien Ober die Unterlage der im Vorstehenden betrachteten alpi- 
nen Trias hinzugefügt. Der der grossen Tiroler Mittelzone an- * 
gehörende Phyllit, wie er in der Nähe von Niederdorf auftritt, 
ist ein ücht schiefriges, dunkel, meiat grttnlicb gefärblas, in glatte, 
glanaand% dttnne Blatter afMllbarea, oll aeidenglanawidaa flebi»- 
fiargeatein. Daa allgea»ine BrafaUen aeftMr Sehiehlen iai hier 
Sadweat, Sadattdwest. Der Phyllit der rechten SeilenIhaMla 
und weiter in's Venetianische hinein ist petrographisch ganz das- 
selbe Gestein und sein Zug ist nur dureh den Einschnitt des 
Puaterthals von Innichen bis einige Stunden weiter östlich von 
dem übrigen Phyllitgebirge getrennt. Bei Vierschach treten auf 
beiden Seiten dea Pnalerthala lialkaflge in PbyiUl an^ van pehna- 
graphiaeh gana ahnHehem Kalk. Bbenaelahe bilden den Kanan 
der Sihrella and Königswand nnd die Maaae dea Mle. MeH n o (ftaa- 
, sekor auf der Karte) sudlich vom Kartitschthal. Leider zeigen 
sich diese Kalke ganz peirefaktenleer, so dass man über ihr Alter 

• im Ungewissen bioibL 
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Aaf der Höhe des Phyllitgebirgzuges bei Sexten und bei 
Pidola ist norddstUcbet fiinialleii der SchiehtoD so beobecbten. 
Km dNtaüe mit der Lage in VertNHidmig so briogeo seuiiy welche 
dieeer Zog in dem neitUtolUch anetoMenden KarütBohtluil gegen 
die Triaeacbichten der Lienser Gegend einntmint. 

Erwahnenswerth ist noch das stellenweise hohe Hinaufrei- 
chen vereinzelter (Jonglomeratmassen, — Reste ehemaliger all- 
gemeiner Bedeckung — auf dem Phyllitgebirgzug im Sextenthäl 
nnd seiner südöstlichen Verlängerung. Bei Fadola gehen solche^ 
a. Tk sehr ansgedehnte Reste Ober den i^amm bis mä den jen- 
seüignn Abhang gegen das Digonethal so. 

Nihere UngelNuig iom Cortiiin. 

Während in der Nähe des Tusterthals und Sexlenlbals vor- 
zugsweise die untern Iriasischen Gebirgsslulcn den Gegenstand 
der Betrachtung bilden, hat man sich in der Umgebung von Cor- 
tina nur mit den höhern und höchsten Gruppen dieser Formation 
so beschäftigen. 

Cortina d'Ampesso, drei Meilen von Posterlhal» in den sich 
hier erweiternden, ongeAhr nordsttdlich verlantenden» von der 
Boita dnrchsirtoiten Ampeisanerthal, liegt anf Schichten, welche 
petrographisch mit jenen dunkeln. tulTartigen Gesteinen Überein- 
stimmen, deren Auftreten im Fragser und Schmiedener Thal oben 
angeführt wurde. Diese Schichten bei Cortina sind dieselben, 
welche weiter westlich bei Wengen, SL Leonhard, i>t. Cassiaii 
nnd Boohenslein grosse Flachen einnehnen, ond auf der Karle 
V. RMnnopm's als .SedimenlArlnffe nnd Wenger Schichten" ver- 
seiduiel sind; sie stehen, die sog. Strada de 'Ire sassi entlang, 
von Bochenslein her bis Cortina In direkter, sichtbarer Verbin- 
dung. Vom Standpunkt Cortina aus betrachtet, konimen sie von 
Westen her in schmalem Zuge, fast rechtwinklig auf die Rich- 
. tung des Ampezzolhales, durch die Binsattelung zwischen Monte 
Tolana im Norden und Monte NuvuUiu, Cima di Fermin im Süden, 
aenhen sich ans der Einsattelung in die Thatsohle ond verschwin- 
den rings nm Cortina onter derselben; sie bilden hier den tief- 
sIen Horisont Air das umgebende Gebirge. 

Der erwähnten Gebirgseinsenkung im Westen entspricht eine 
dhnlicbe im Osten, zwischen der Cristallogruppe, nördlich, und 
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der Masse d«^^ Sorapiss: südlich. In diese beiden Einschnitte 
zieht sich fast in Form zweier schiefen Ebenen aufsteijfend die 
ThalHUSweitnn^ Cortina's zusammen; und indem sie zugleich nach 
Nord und Süd in die Spaile des AmpeuotlMles Terliofl, serfiUt 
das ganze Gebirge ringsam in fier Grappoi, welche slek nach 
Nordwest, Nordost,* SOdost, Südwest als storenArmig a«4iebaate ' 
DolomiUnassen erheben, and mtt ihren vordersten Stellwänden 
an die Thalweilung ht'nintr»?ten. In dieser letztern folgen von 
innen nach aussen übereinander gelagert Schichtr'n von grossen- 
theils nicht doioniitischer Natur, zwischen denen jedoch wieder 
Sehte Üolomitlagen und verwandle Gesteine liegen. Ihre Ausser- 
sten Lagen gehen in die Steilwinde Ober. 

. An allen GehSngen ist ein bergein wSrts gerichtetes Bnifallen 
der Schichten bemerkbar, welche also auf. der Nordwest^Seite * 
nordwestlich u. s. f. von Cortlna wegfallen; dabei ist jedoch, 
wenigstens in der nördlichen Hälfte, das allgemeine Einfallen der 
Gebirgsschichten auf grossere Erstreckung betrachtet, ein nord- 
liches bis nordöstliches. 

Was nun zunächst die Tuifschichten b(M Cortinn iH trifTl. so 
findet man hier gans dieselben eharakleristischen danlLelB Ge- 
steine, wie sie frAher erwähnt wurden. Mit diesen rasammea 
liegen an kleinen organischen Resten (Cidaritenstachehi, Muschel- 
fragmente etc.) reiche Mergelkalke und Kalksandsteinbänke. Der 
Zug dieser Schichten niarkirt sich durch schwarzen, welligen 
sumpfigen Wiesenboden: sie z(M*gen sich, wo sie entblossl sind, 
zersf()rt und durcheinander geschwemmt. Es scheint, dass die 
St. Cassian-articren Mergel hier z. Th. in die TufTschichlen selbst 
eingelagert vorkommen, was im Pragser und Schmiedener Thai 
nicht beobachtet wurde. Auf die Tuffe, welche, wie gesagt, 4ie 
mittelste und tiefste Lage einnehmen, folgt ringsum, ilmen an^ 
gelagert, noch in der Thalweitnng Dotomlt. Derselbe erreicht 
nirgends eine relativ bedeutende Mächtigkeit. Im ganzen nörd- 
lichen und ostlichen Theil der Thatweitung ist er in dem sanft 
ansteigenden Terrain wegen des gleich zu erwähnenden Verfalls 
seiner Gehänge wenig markirt, steht jedoch öfters an; westlich 
und noch mehr südwestlich bildet er steiler ansteigende Gehänge. 
Zwischen den Bänken dieses weissen bis granen, meist dicht 
krystalUnischen Dotomits Men sich viellMh Biahe e»es aMUan» 
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«Kditen, rtthlielieii, grtbiMieii od#r fefleektm, sprf^eti Sie in* 
«er gel 8 eingelagert Oerselbe verwHIert riemlioh leicht eml 
fieferl dabei einen rcHhen, bliallelien oder grttnlMMn, 'ttberlieiipl 

banten, thoniginergelig«n Boden, der auffHilend an missiTalpine 
luinte Keupermergel erinnert. Die dolomilischen Gehänyfc ije- 
rathen an den Stellen, wo solche Steintners^el liegen, leicht in 
Verfall, und zwischen den weissen Uolomit blocken ma^hl nch • 
dann der rothe nnd bonte Boden aof grosse Efitfernung beinerk- 
Kcfa. in dem wetejikryslallinlschen Dolomit eben dieser, aof die 

. TMKbiehten folgenden DoIomHstofe kommt Megaiodon inqueief 
Wnr. sp. vor; aeMreiehe Steinkeme dieser Dachsteinbhralve sind 
besonders an einer Stelle des erwähnten Ooloinitgehiings im 
westlichen Theile des Thals zu finden. Auch Megahdon com- 
planaius Gümb. scheint in vereinzelten Kxeniplaren mit vorzn- 
kommen. Die Steinmergel zeigen sich dagegen versteinerungs- 
leer. Megalodon tnqueter findet sieb übrigens aach in den wel* 
ter aofirArts folgenden Dolomitstafen. 

Als nftchst hAhere Stafe legen sich rings om jenen Dolomit, 
der auf die Toffschicbten folgt, wieder Schichten von nicht do- 

- lomitischer Natur an; sie bilden im Allgemeinen den Sassem 
Rand der Tlialweilnnir vor den Steilwänden: auf der westlichen 
Seite sind s\r weniger, auf der (».sllichen mehr entwickelt. Man 
indet in dieser ^^ne namentlich folgende Gesteine: St. Cassian- 
artige Mergelkalke, z. Th. oolithisch und gelb verwitternd, mit 
kletnen organischen Gebilden, s. B. Cidaritenstacbeln und deren 
Trttataieni; dmikle, schwarsen Bod^n erzeigende Mergel; starke 
Binke eines festen, braimverwitternden Kalksandsteins, der z. Th. 
mit kleinen organischen Figuren durchwachsen ist, und anf ab* 
gewitterten Flächen den weissen, sdiarli n (^)uarzsand hervortre- 
ten lässt: starke Blinke eines dichten ^ranen Kalkes, stellenweise 
mit faustgrossen, Megalodon- mUgvn Sleinkernen erlViIll, die sich 
indess von den eigentlichen Dachsteinbivalven dorch die leichter 
eingedrOckte, nicht mit scharfem Kiel abgesetzte hintere Seite 
vatersehefdan; graugrOne Sandsteine, welche namentlich von der 
sOddstKchen nach der sOdlichen Thalseite aa entwickelt sHmI. Ob- • 
schon in dieser Zone stellenweise eine betriichlWche Menge or- 
ir>inischer Reste heisamnien liegt, unter denen auch Tflanzen- 
spuren zu erwähnen sind, bleibt es doch meist bei Fragmenten, 
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Arte ihrmm Bmiw, cf. mlpriiilg Wuhl wai fMo 

{Fragiii«il MMt AMmok») Cm^ idi in iNM^r Um ÜMüm ' 

AbdrQcke (cf Moiutoni}, welche indes» etwas isolirt lagea, to 
dass sich ihre Urspninpsslelle nicht recht eriniltt^ln liess. 

liie Grenzt* zwischen dein Dolomit der vordersten Steilwände 
. und den zanAcbü vor denselben herziehenden Schichten ist nickl 
. flelMfff. Und twnr tM m wiedwMle Sie in— rf ii B inkigerwH 
ffKU don nbM bnMkriobnuo ylniotwiid^ ^wnlchn nfams ObQi> 
fMf Ui der An mafmUMm^ dntt Roeh ki dta tieilwm tt eii i 
der Stellwinde inftreten, und durch ihren VerfUI an verschie- 
denen Stellen Terrassen bewirken, bis nach oben der eigent- 
liche [>olornit herrschend wird. Sie verbinden diesen Dolomit 
» fnwisaer WeiM noeb mit den unterlageniden Schichtengmp* 
pan, W9§ httßtiAm na mIcIhmi Slnllen hei i wlim wo dmh |n-' 
ffiifife BntwMhiHf der nlüit ennMes KiIbb, ft wdel ehw 
rad ooHlMeelien Hergel elo^ der mnIclMt iber den dnnkeh Td^ 
•oliichten liegende Dolomit dem obem Dolomit nahe gerückt er- 
scheint. 

Auf der nordöstlichen Thaiseite Irill auch Gyps in dieser 
Ühergangszone am Fuss der Steilwiade auT. Man findet auf di«»« 
ier Mte feliende Beihe inm milaii neoh ohen« Taffiwhichlet; 
'Menü; dann die KalkaandileiM «mI Kalkblnka, Heitel aril' 
Gidarttenelacdnhi ele«) welche Clrappe hier ein sienilfeh aasge* 
dehntes WiesenhQgelterrain einnimmt; nach oben sind in derselben 
Sleiniiicrgel und Doiotnil eingelagert; dann folgen nochmals jene 
braun verwitternden (Gesteine (hier Pflanzenspuren); hierauf eckig- 
haollig zerbröckelnder Dolomit mH Gypemergeln; Steinaiergel; 
efaM Wiederhofauig den aai el it f e aaaa te a Doieadü (ohne CSyV)^ 
Ohergang (wahraeheialieh dareh MnaMrfel lern ü H e il) in die 

sieiiweno oee viefNi m vomenvv. 

Diese Steilwand, sowie überhaupt die am meisten in den 
Vordergrund tretenden Steilwände ringsum sind nicht von be- 
deutender Höbe und erscheinen mehr nur als Vorstufen zu den 
dahinter etwas lurtlck gpr ingend aufsteigenden Dolomitmassen. 
Ndeh Sbar der Waad des Crepe di snaellea wtoderholen sieh 
Un Oal von Goftfaa eotttUaehe and hmsienartige, ddaiftaa- 
stacheln» Pentacrinasstielglieder etc. führende Mergelkalhe. Za- 
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Höhe Hdßnm in uttleni Tlietf der StaHwiMe ^ CrittaUo ew- 
gelagert, denen DoiemÜ mil WehraclnielidÜLeH lem »Haupl- 
dekMiit* zu stellen ist Es ist fast zu vertnuthen. d«ss solche 
Lagen sich in diesem Niveau am Gebirge rin((sum wiederholen. 
Die hochaufgethürmte Felsmasse der Croda Maicora, in deren 
Geröll an der Strasse von Gortina nach S. Yiio zahlreiche Stein- 
keme von Megalodon iriqueier^ mitunter auch Hohlriame von 
fWfre-erlifen Scbneeken (n. n. Turbo cf. «oJitarte« Bbnicsk) vei^ 
lununen, ist gewiss «och Haoptdoloinit, vnd erscbeinl gegen die 
die Thalweitang bei Cortina abschliessende Dotomitwand des Cre- 

« 

pedel etwas zurQckgesetzt. 

Was die Deutung der Srhichlenfulge l)ei Cortina betrifft, so 
muss man an die Verhältnisse anknüpfen, wie sie aus der wenig^ 
weiter westlich gelegenen Umgebung St. Gassians durch die Be- 
schreibang von v. RicaTiOFEN und Stur a. a. 0. bekannt sind. 
Anf der ICirle v. RicHTnoFBii's ist die Folge: Sedimentirtnffe und 
Wenger Sebiehlen, Schlemdolomtt, BaiUer Schiebten (resp. Torer 
Schichten) vom Set Saas her in rorllanfendeni Zuge bis Cortina 
verseichnet, eine Folge, welche wohl auf die oben angeführte 
Reihe der ScIiiclittMi um CortiiiH hiniuiskomuit. Insbesondere 
erinnern die bei Cortina auUrelLiHleii rolhen und p^rünlichen Stein- 
nergel sehr an die ahnlichen Gesteine, die vom Set Sass, wie 
aaeh von andern ijolialiläten westlich von Cortina, ans dem Ho- 
riiont der sog. .rothen Raibier (Torer-, Schlemploteau-Scbich- 

* len) ngeAhri werden. 

Zu beachten bleibt die mehrfach Qbereinander sich wieder- 
holende Binlagerung dieser bunten Mergel bei Corttna, die gehen 
in dem Dolomit beginnt, der zunächst auf die dunkeln Tuffschich- 
ten folgt un<i zuj^leirh Meyalodon triqueter fuhrl. Es scheint 
hieraus hervorzugehen, dass die liegendsten Schichten bei Cor- 
tina etwa den höchsten Wenger und St. Cassianer Schichten ent- 
sprechen, dass der sog; Sehiemdolomit hier nur schwach, viel- 

. leicht gir nicht mehr, entwü^helt ist, und dass dagegen gleich 
DolMit>Oberglnge und •Vorstufen sum Hanptdolomit auRreten, 
swischen denen sich anfangs noch GebiMe wiederholen, die viel- 
leicht in ihrer Gesammtheit den sog. rothen Raibier Schichten 
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«■liprachii^ mümmi dm im Hiiitergnind m lite ig enden gewihi- 

MeMMhe BiiohiiÜiagiM in dw fM i«a MmhümIm G»> • 

^f*^6n SsxlflM midi Aqnwhi ttM^ 

ffehend. behalle ich luir vor. auf (iieseii Gegenstand zuniokzti- 
kotiiiiuMi. um verschiedene im VorslehenHen nur kurz erwnhnle 
oder gar nicbi berührU Faitieu dieser Gegenden eingehender iii 
kMpreobeo, und die f eogMattachen VerMlnisMi 4m Gmmb, 
nOflieli dvreb Praik and Karle eriastMrlt wm DmtollHf m 



« 
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Mineralogische Nittlieilungeu. 

Von 

Herrn Dr. F. Wibel 
in Htmlnirg. 



4^ * Dar VuB&rqumtm Tom Cap — eine Pieadomorphoae naok 

Krokydolith. 

Uniäiigbar ist es eine ebenso interessante wie auffidiende 
Thatsaciie, dass der ansgezeicknet phanerokrystallinische Quarz 
bisher so gut wie gar nicht in deutlich fasrigen Aggregalen . 
bekannt geworden ist. Blicken wir auf die grosse Zahl der im 
gleicln n oder in anderen Krystallsyslemen auftretenden iMineral- 
kurper, welche zugleich in fasriger oder stäng^Iiger Form er- 
scheinen (Calcit, Turnialin etc.) und berücksichtigen wir, dass der 
prismatische Habitus des Quarzes ja gerade die Bildung solcher 
Aggregate wesentlich begOnstigt, so muss inser Staunen noch 
bolrftcbtlich wachsen. 

Ausser dem von KLAraora zuerst beschriebenen Paser* 
quarz vom Cap, den derselbe wie alle von ihm beschriebenen 
siidafrikanischen Mineralien «iurch den heriihiulen Reisenden Lira- 
TKNSTEiN erhalten halte, sind nur wenige andere ähnliche Vor- 
kommnisse in der minerrilngischen Literatur verzeichnet. Klap- 
Bon selbst nennt noch WBaran*s dickfasrigen Amethyst und einen 
radialstrahligen Quarz aus der Nike von Angers in Fraakreksh: 
an diese reiben sich die in neuerer Zeit von G. TscszanAK «nd 

* S. 3. Heft, 8. 242. 

** M. H. Klaproti, Beitrige t. ehem. KanntniM d. Maaaralkdrper, 
1816. Bd. YI, 8. 288. . 
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0. tMK ^ mr Sprache febraeMeB ftunlfMi Qwuna Tk» 
icUefeni TOR LigaeiiTflie, Beeilt «id Wineebeek Wihfend aber 

«rstere Fonde kaum Berficksichtigun^, ▼ielleicht so^ Zweifel 
an der Kchlheil ihres Charakters gefunden haben, sind die letz- 
teren otfenbär eine so geringfügige und lokale Bildung, dass es 
ganx begreiflich wird, wenn bisher und in Zukauft die veracbie* 
deneo aninenlegiacbea Hendbecber ooter Paferqmif eben mr 
' jenea aOdafKkaniaobe tcb Klapiotb bekemit gemaebte VoriMHiMi . 
v era tobea and aofibren. Aneb dleaea kann aber ala «bMitle- 
gische Seltenheit bezeichnet werden: wenigstens wäre es sonst 
kaum erklnrlich. dass es hei seinem hervortrt'tenden Charakter 
und bei der wunderlichen oben berührten Ralhselfrage nicht schon 
lingst ein«; verdiente Berücksichtigung erfahren hätte. Dem gegan- 
aber darf ich ea wohl einen glOcküchen Umaland neanea, m dar 
Unleranchnng einer gröaaeren Reihe teracbiedenartlger Stbake * 
dea Mfnerala befkbigt sn aem, weiche mit der flammbing nminca 
Vaters jetzt in den Besitz unseres vaterstädtischen naturhistor. 
Museums tiberucgangcn sind. 

Es werden zwar die naehlolgenden Bemerkungen die letzte 
Ursache, wanini der Quarz lieine faarigen Massenaggreirate bildel^ 
nieht darlegen, aber aie werden — ao hoffe ich — mit £?ideni 
beweiaen, daaa aneb daa einslge biaher da ebi aolebea ange t e b a n a 
Vorkommen kein oraprttnglichea, aondem ein (»aendomorphea fio- 
diirt sei. Damit sind wir der LAsnng des eigentlichen Räthsels 
wenigstens in soweit naher geriickl. iils wir niclil mehr die Sel- 
tenheit, sondern das absolute Fehlen dieser Aggregatform zu 
erklAren haben. Jenea würde nur durch eine volle Beracksicb* 
tignng aller inneren and ioaaeren Verhiitniaae mOglicb aai^ 
wibrend nna dieaea aof einen wirliaamen inneren, in der phyai- 
kaHacben BeacbafrenheÜ der Mnaae aelbat berahenden Gmd bbh" 
weist. 

A. Branaer Fat erqaars. 

Die vorliegenden Sliieke slHnimen der Etikette zufolge vom 
Orange-Fluss. Ki u kojh bezeichnet die Oslseite des Grootri^ier- 
aiMMirta als Fundort seines Stückes. Alle haben den gieichea 
ioaaeran Habitua. Begienst von iwei parallelen Lagen • efaiea 

* Sitznngsber. d Wiener Akadem. d. W. [2] XLVI, 488. Zeitachf. 
d. D, GeoL ties. fid. XYI (1864), ä. 695 und XVU (1865), a 68. 
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dunkelbraunen, stark kieseligen Eisensteins, welche iMtohfitens 1 
Ctm. dick sind und einen von 1,5 Ctm. biü 3 Ctm. schwanket 
den AlMtand von einander seigen, liiBgt die schdn hellbniane 
(•Kcbt btärbraune* bis timmetfirblge) fasrige Masse, meist in 
schönster Reinheit, nur bisweilen von gewöhnlichein braongefUrb- 
lem Quarze unregelmässig unterbrochen. Ihr Gefüge ist fein- 
fasrig, jedoch fast stets compact, nicht locker, so dass es zu den 
Seltenheiten gehört, wenn man Asbest-artige Einschlüsse findet. 
Die Fasern sind meist geradlinig und vollkommen parallel, sel- 
tener gebrochen und noch seltener stetig gekrOmnit; gegen die 
dnnkeien Saalbftnder haben sie eine nahezu gleiche Neigung. An 
dm verachledenen vor mir liegenden HandstOcken schwankte der 
spitae Winkel von 56—73*, der stampfe von 107—124*. 

In der Richtung der Fasern ist das Mineral leicht zu släng- 
Kgen und splitlrigen vStücken zersprengbar; schwieriger und nur 
bei dünnen Massen lässt sich der splitterige Cfuerbruch herstel- 
len. Der Strich ist schön hellbraun. Harte = 6-;- 7. 

Sein spec. Gewicht bei 15* ist s 3,05. 

Auf der Liugsfliche, den Fasein parallel, seigt das sonst 
«Mhirehsiehtige Mineral einen schönen Seidenglana nnd senk- 
recht snr Faserrichtong einen eigenen Lichtschein. 

Vor dem Löthrohr ist es unschmelzbar und gibt keine Flam- 
menfarbung: im Rohrchen geglüht wird es unter Entweichen von 
viel Wasser dunkel rothbraun. Die Pbospborsalz-Probe zeigt nur 
Bisen und Kieselsaure. 

Mit Salastare^ andauernd bebandelt Ittsst sich sowohl an grfts- ' 
ieren Stocken, wie auch im Mver sftmmtliches Eisen exlrahlren; 
ea bleiben dort die reinen weissen Stttcke, hier carte Faser* 
fregmente gleicher Farbe zurück; ein deutlicher Beweis, dass 
hier nur ein Gemenge vorliegt. 

Die genaue qualitative Analyse des aufgeschlossenen Kör- 
pers, bei welcher mir in dieser wie in den anderen Prüfungen 
einer memer Schüler, Hr. stud. med. F. Neelsen hülfreiche Hand 
leistete, ergab neben Bisenoxyd nnd Kieselsiure als Hauptbestand- 
theilen Spuren von Tbonefde und Phosphorslure; andere ge- 
fondene Spuren von Magnesia, Kali und Natron rtthrten von den 
angewendeten Aufschiussmittein (kohlens. Kali-Natron und Chlor* 
calcium) her. 

Jsbrbaeli UHJ. 84 
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Die ^nttlatlve Aialyae der bei 125« gelncInieleB MmM» 
fitfune N folgeniien WerÄen: 

SK), 57,46 

Fe^O, 87^ 

H,0 6,16 

100,17. 

Berechnet man das Eisenhydrat, so bleibt zwar ein kleiner 
Überschuss von Wasser, ISssl aber zweifellos erkennen, dass 
hier Göthit (Fe.O.^ . Hft) als Pigment vorhanden ist. Mao er- 
hiül dann 

SiO, 57,4« 

Fe,0., . a,0 ... 41,79 

H,0 0,92 

100,17. 

Mit Zugrundelegung der uiittleren spec. Gewichte für (^uarz 
« 2,6 'und des Göibit = 4^0 ergibt sich danach das bevechnete 
tpec. Gew. imaeres Körpert » 3,16» wAkureed des gefindeae 
t= 3^05 war. . 

Ana allen diesen Thataecliee eriMlH, dasa WMer Mineral 
eioGeaienge des reinen weissen Paserquarses mitGA- 

thit ist, welcher leUtere auch wirklich durch Säuren enUerni 
werden kann. 

Ebensowenig lässl sich an seiner Identität mit dem Faser- 
quarze KiAPROTirs zweifeln. Die physiograpbische und gerade 
so cluraiiterislisclie Natar Mder KOrper sUeimt voUkoaunen dter- 
ein* Dagegen muss ich allerdings bekenne«, dass die Aegabea 
' Jenes Forschers bes. des spee^ 6ewicl4eS| des ch en n a ch en Yer- 
haltens wid der qaentitativen Zisanmenselinng gans unglaublich 
von den meinigen abweichen. Klapbüth gibt das sp. Gew. — 2,65, 
kein Wasser, 98,5ü SiO, und Fe.O . Bedenkt man, dass 
gerade er die Farbe des Mineraies »lichte haarbraun nennt, so 
begreilt man in der Thal nichl, wie dieselbe duich einen so 
geringen Eisen-Gebali hervorgerufen sein soll, nnd nach weniger, 
dass dieses Bisen kein Hydrat gewesen w6re. Ans Grftnden, dln 
später km berOhri werden, glaube Ich denn auch annehnm am 
dürfen, dass hier eine Zahlenverwechsfamg mit einer anderen 
Mittheilung Klafrüth's, welche in jenem Werke unmittelbar auf 
die Beschreibung des Faserquarzes folgt und den „Blaueisenstein** 
vom Cap betrifft, vorliegt. Dort hat er nimlich fttr das spec. 
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fiffiriekt s 3,2 mid für (Ne Analyse die Zahlen: SiO^ — 50: 

FeO = 40,5: CaO = 1,5; Na.O -= 5: H.O = 3; welche also, 
vom Kalk und iNalron abgesehen, den unsrigen sehr viel naher 
stehen. 

B. Blauer Faserquarz. 

Uliler den im Obigen beschriebenen Sittcken fand ich niin 
eines, welches in allen fibrigen finsseren Charakteren vollständig . 
mit jenen ttbereinstimmte, aber merkwQrdlgerweise statt einer 
brannen eine dunkelgrfinlich-blaue Fasermasse zeigte, welche nur 
stellenweise in's Bräunliche iibtTtrintr. Dio übrigens dunkelbraunen 
Saalbänder gleicher Masse wie oben halten eine Dicke von 0,2 
— ü,b Ctni. und einen Abstand von 5^ Ctin. Auch hier traf man 
nur selten Asbest-artig lockere Faserpartien, während die übrige 
Masse noch compacter war und sich daher auch schwieriger den 
Fasern parallel spalten Hess. Die Fasern selbst sind massig ge- 
krOmmt und zeigen eine Neigung gegen die Grenzflächen Yon 
48-60« und 120— 132^ 

Das vorliegende Minoral gibt keinen Strich, hat eine H, 
= 7—8 und ein spec. (Jew. b. 15" — 2,69. 

Auf der OberflUche ist der Seidenglanz fast völlig in Fett- 
^lanz flbergegangen, auch fehlt der früher erwähnte bewegliche 
Lichtschein. In dflnnen Bruchstücken ist es kantendurchschehiend. 

Vor dem Löthrohr zeigt es sich stellenweise und an Spitzen 
oder Kanten zu einem schwärzlichen Glase schwer schmelzbar 
und bietet zugleich eine deutliche Natron-Färbung der Flamme. 
Im R()hrclien erscheint kein Wasser; das bliiulicli- weisse Pulver 
in grösseren Massen geglüht wird schön rosenrolh. Phosphor- 
salz weist nur £isen und Kieselsflure nach; Borax gibt die Eisen- 
ojcyduI-Perle. 

Hit Salzsäure und Königswasser wird auch bei längerer 
Behandlung grösserer Stückchen keine wesentliche Veränderung, 
am allerwentgsten aber eine Extraction des färbenden Körpers 

bewirkt. Das sehr feine Pulver wird durch l)eide Sauren äus- 
serst langsam unter Abscheidung von flockiger Kieselsaure an- 
gegriffen. Immerhin war es aul diesem Wege unter gleichzei- 
tiger Anwendung des Kohlensäure-Stromes möglich, nachzuweisen, 
dass fast alles Eisen als Oxydul, nur sehr wenig als Oxyd gegen- 
wärtig sei. 

24* 
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Die qualitative Prtkfung ergib nehen dem Eisenoxydol und 
Kieselgiure ferner Spuren von Thonerde und I^airon, etwas mehr 
Kalk. 

Die KffeMaee der «inantitaliveB Antlyee sind: 

8i(^ 97,27 

FsO 1,67 

CaO ..... . 0^6 

KttO .... nieht tatfauBt 

CttOkferiwt (H,0) 
direkt 

Daitt freien Ols|dsikiii 

. • . 0,7b 
99,86. 

Dt naiiy wie erwiknl, ftete eine kleiiie Heeg» Bieea eb 

Oxyd'iugegeii war, eo nosa die Correctien Mir den GlikverinM 

resp. Wasser-Gehalt eine etwas au grosse Zahl geben, wUhreni 
da« Deficit an 100,0 unbedenklich für Natron angenommen war 
den kann, welches ja in der Löthrohrnainme deutlich auftrat. 

Die anfängliche VcrmuthuQgi daaa das Pigaiient dieses un- 
sweifelkaft wieder ala eekler Faaen|ttm nmttipredienden IHne- 
ralea etwa Biaenphoaphat wire, wurde durch die iuMerat aeimie- 
rige Bxtraction mittest SSuren und durdi daa Fehlen derPlM- 
phorsäure als unwahrscheinlich zurückgedrängt. Es blieb aar 
die Annahme übrig, es sei ein bläuliches, Natron-halliges Eisen- 
oxydul-Silicat die färbende Subatanz, und dieser Scbiuaa führte 
mich neben einer Reihe anderer Geaiehtapunkte fände auf den 
Krokydolilh. Dann eracheint nicbi nur die Partie «neeree taer- 
qnanea, aondem auch aeiii Natron- und Waaaer-GeWi, iunie 
die oben betonte lokale Sehmelsharfceit v. d. L. und die schwie- 
rige Zersetzbarkoit mit Säuren vollkommen erklart. Allerdings 
wird das Pulver beim Bebandeln mit Schwefelammoniuoi ge- 
achwttrst, allein eine Gegenprobe mit Krokydolitli ergab dieselbe 
Bracheinnng auch bei dieaem. Ea darf fonit woM ala Imwaiehaad 
begrilndet anerkannt werden, wom kk daa vortiegende bleue 
Mineral ala ein Gemenfe von Paaerqoari mit Kreky- 
dolith neben etwas Eisenhydrat und Kalksilicat betrachte. Ilai 
einen ungelüliren Hinblick in das Mischungsvorhältniss zu ge- 
Winnen y sei hier die aeibatverstftndiicb nur approxiiunüve ße- 
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rechnung angeFiihrt, welche sich mit Zugrundelegung der be- 
kannten Zusammensetiang des KrokydoliUi und obiger Analyse 
ergibl: 

• Quarz 96,6 

Krokydolitb .... 2,5 
£i«eiüiydrat etc. . . 1,0 

100,0. 

Im Anschlüsse hieran sei nun noch erwähnt, dass mancherlei 
Grande dafür sprechen, der von Klaprote (a. a. 0. S. 237) be* 
schriebelle nnd bereits oben liilrx- genannte »Blaueisenstein* sei 
ioi WesenUicben mit unserem blauen Faserquarze Qbereinstim- 
mend. Zwar scheint bei jenem das charaicteristische Merkmal, 
die Faserung, gefehlt zu haben, allein auch an unserem Stücke 
ist dieselbe weniger scharf hervortretend als bei dem braunen 
Faserquarze, und es wäre daher wohl denkbar — nach unseren 
spiteren Erörterungen sogar sehr begreiflich — , dass dieselbe 
an anderen Stücken noch mehr verschwftnde. Andere Kenn- 
seichen, s. B. Farbe, Hlrte, Verhalten v. d. L. u. s. w. stimmen 
dagegen wieder ziemlich mit den unsem. Wenn aber spec Ge- 
wicht und analytische Zahlen vollkommen von lettterem abwei- 
chen, so ist schon früher darauf hingewiesen worden, dass und 
was welchen Gründen hier höchst wahrscheinlich ein Irrthum 
I^laproth's in den Angaben vorliegt. Wenigstens zeigen wieder- 
um seine Zahlen ftlr spec. Gew. 2,65), KteselsSure (98,0) 
und. Eisenoxyd Ci^^O) seines braunen Faserquanes gans nahe 
Werihe mil den von mir fdr das blaue Mineral gefundenen. Viel- 
leicht enstiren die Belegstflcke Klaprotb's noch in der Berfiner 
Sammlung und werden bei ehieuter PrOfbng über die Richtig- 
keit dieser Yennuthung eine bündige Entscheidung geben lassen. 
Hauswann * und nach ihm alle anderen Handbücher identificiren 
eiofiich den Klaproth sehen Blaueisenstein mit Krokydolith selbst, 
wosu allerdings die Analyse und gewisse Charaktere naheliegende 
Grtode bieten. Allein die Tbatsache, dass seine Analyse des* 
hnimieB Fasenpianes offenbar unrichtig ist, und der Umstand, 
dass manche Kennseichen weniger Obereinstimmen, erweckten 
bei mir im Verein mit den vor mir liegenden Stücken begründete 
Zweifel an dieser Auffassung. 

• Hmmuni, Hdb. d. Miaar. (tMT) I, S. 70. 
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Der im FoigsadM wmlile BiiMwk w 4m geudM tm 
ZusammenhaDg zwisclien braunem md bleoem Feserqmra einer* 

seits und Krokydolilh andererseits wird, wie ich glaube, diese 
Berechtigung noch erhöhen. 

C. Der Faserquarz — eine Pseudomorphose nach Krokydolith. 

Noch ehe mir das StOek blaaen Mioeralea wa GesidU ge- 
kommen war, hatte der Anblick der verschiedenen braunen Faser- 
quarae in mir die Oberzeugung erregt, dass hier eine , vortreff- 
liche Pseudomorphose und zwar nach fTrokydolitb vorliege. Und 

in der Thal, wer in t\or Lage \sU zwei Stufen beider zum Ver- 
gleiche vor sich zu sehen, wird darüber bei dem ausgesprochen 
charnklerislischen äusseren Habitus keinen Augenblick zweifelhafl 
bleiben. Der echte, Asbest-artige Krokydolith hat ganz wie unser 
brauner Faserquarz eine plattenförmige Ausdehnung, hervorge- 
rufen durch die parallele Begrenzung desselben Quarz- und Eisen- 
reichen Mineralgemenges. An einem Stflcke Krokydolith vom 
Cap fand ich die Dicke der Saalbänder ^ 0,3 Ctm. , ihren Ab- 
stand = 1,1 Ctm.. wahrend die l'roben unserer Quarze dafür 
schwankende Werthe von 0,1 — 1 Ctm. und 1,5 — ö,ö Ctm. ixeben. 
In vollständig QbereinsUmmender Weise liegen bei beiden Kör- 
pern zwischen diesen Grenzplatten die parallelfasrigen Massen, 
auch bei dem Krokydolith keinesweges nur geradlinig, sondern 
ebenso bisweilen gebrochen und gekrflmmt. Noch überraschen- 
der und also entscheidender ist femer die Gleichheit der Nei- 
gungswinkel dieser Fasern gegen die Grenzflächen. Hausmawn 
gibt dafür beim Krokydolith die uiii^efähren (Jr()ssen 74" und 
106*^, während unsere Stufe dieselben Schwankungen von — 71* 
einerseits und 109 — 130" andererseits zeigte. Bei den Faser 
quarzen lagen die Grenzen zwischen 48— 73<^ und 107 — 132'^. 
Wenn dagegen die zarten, feinen Fasern des Krokydoliths an 
unseren Faserquarzen zwar vorwiegend in eine compact-fasrige 
Masse umgewandelt erscheinen, so ist dem fregenüber auf die 
thatsfichliche Beoba« lilung zu verweisen, dass auch inni'rhalh der 
letzteren t inzelne noch vollkommen Asbest-fasrige Einlagerungen 
aufgefunden sind. 

Immerhin und trotz aller dieser Analogieen hlllte die völlige 
Abwesenheit des Bisenoxyduls in den braunen Faserquarsea, des- 
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sen ursprüngfliches Vorhandensein ja Voraussetzunfir für die Auf- 
fassung ihrer pseudomorphen Natur war, auffailen können. In- 
«ofeni non wird der Nachweis des blauen FaserquarzeSy welcher 
bei mnrerkennbar gieichem AaMeren Charakter doch wesontKob 
nur Eiaeaoxydal, ja nach unserer. Darlegong direkt Krokydoilth 
ealUeU, ven flbeneogeiHler Bewaiskrafl, aomal äob aoefa in ibm 
AabesNirligie BinsehHIsse denlKch nachweisen Hessen. 

Bedenkt man endlich noch, dass anch der bis jetzt fast 
einzige Fundort des echten. Asbest-artij^cMi Krokydolilh derselbe 
ist, wie derjenige unserer Faserquarze, nämlich der Orange-Fluss 
Süd-Afrika's, so kann wohl in Wahrheit der ScIiIiiss als anbe* 
stritten gelten, der in dem Faserqnarse eine Pseudomor- 
pbese nach Krokydolith erblickt. 

Yen diesem sicheren Standpunkt ans Allt nun die Deutung 
des metamorphiscben Prooesses nicht schwer und wird durch 
Vergleichung der Zusammensetzungen leicht geboten. 



Asbest-artiger Brauner Blauer 

Krokydolith vom Cap Faserquarz Faserqoan: 

nach Stromb¥kb ♦. F. Wibel. F. Wibbl. 

8iO, = 50,81 57,46 97,27 

>eO = 33,88 entepr. Fe,0, 37,56 FeO 1,67 

UnO = 0,17 87,62 Fe^Oj — — 

UgO »3,82 - - 

CaO s 0^08 ^ 0,16' 

Vmfi^ 7,06 — 0,16 

H,0 =^ 5,58 1,1 5 0,7H 

99,81 100,17* 100,00. 



Bs kann darnach fBr den braunen Paserquarz als Haupt- 

umwandhingsprodukt keinem Zweifel unterliegen , dass der Vor- 
gang in einer u^ewissermassen gleichzeitigen Zersetzung der Kro- 
kydolith-Masse, Auslaugung des Natrons, der Magnesia etc. und 
Oxydation sowie Uydratisirung des vorhandenen Eisenoxyduls 
* bestand. 

Etwas mehr Schwierigkeiten scheint die Brkiftrung des blauen 
Faserqnaraes su bereiten. Wenn es schon als aufliillig angefllhrt 
wurde, dass das braune Mineral eben gar kein Eisenoxydul mehr 

enthält, so dürfte es noch merkwürdiger erscheinen, dass das 
blaue Mineral bei sonst ja völlig erhaltener Structur einerseits 

^ B r aoiiBi In I^mmw. AnaaL KXm, 9. 166. 
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wir io weaig anvefintetm KrokydolMi (etwa 2^/9) ni «h 
dererseits auch ^ar kein oder sehr weni^ Eisenoxydhydrai (kamn 

aufweist, obschon letzteres von mir soeben als das Uaupl- 
produkl der Metamorphose bezeicboet und auch in dem braunen 
Faserquarz nachgewiesen ist. 

Der Grund fflr diesen nicht unwichtigen Umstand OMMS, 
wenn anders unsere Aatbssvng riefatig sein soli. Im d«m mein- 
tnorphisoheii Proeess selbst liegen. Dnd in der Tlmt wird der- 
selbe in folgenden Momente» m finden sein. 

Aus einem Vergleiche der Constitutionen des Krokydolith 
und des braunen Faserquarzes ersieht man sofort, dass die 33,88®/,, 
FeO des ersteren genau den 37,56°/o Fe (), des letzteren ent- 
sprechen. Damit ist nun zweifellos angedeutet, dass wirklich 
kein Eisenoxydul als solches weggeführt, sondern sioinUichef in 
loeo oxydirt und als Gdihit (Fe^O. H..0) abgeisgert worden ist. 
Dsrans folgt aber weiter, dass die Circalation der nrsistseadeii 
PlOssigkeiten und der Zersetinngsprcdnltte ebie sehr langsame 
gewesen sein muss, da es gegen theils nicht begreiflich wi^re, 
wenn dann kein Eisen mit furlgeführl worden sei. Wenn wir 
also den irietainorphisehen Vorgang für den braunen Faserquarz 
noch genauer dahin prficisiren, dass er zwar ein vollständig, aber 
nur sehr langsam umwandelnder gewesen ist, so wird dadurch 
ngleich der nicht weniger bedenUichlB Einwand gehoben, wie es 
komme, dass die so sarten Fasern des Krokydolith einer so tief- 
greifenden Zersetzung nnterfiegen konnten, ohne votlstSndig ihre 
Form einzubüssen und eine (lichte, structurlose Quarz-Masse zu 
liefern. 

Dem gegenüber hat man sich zu vergegenwärtigen, welche 
Ergebnisse eine grössere Intensität (Schnelligkeit) desselben Pro- 
cesses liefern wird. Da dieselbe unter sonst gleichen .Verhält- 
nissen wesentlich auf einer schnelleren Einwirkung grösserer 
Mengen von zersetzenden FlOssigkeiten beruht, so muss nolh-' 
wendig auch eine umfangreichere Fortführung der Zersetzungs- 
produkte, also auch des Eisenoxyduls, resp. Oxyds eintreten, und 
somit schliesslich je nach der absoluten Zeitdauer der Einwir- 
kung überhaupt als Endprodukt ein Quarz mit wechselnden Men- 
gen von noch unzersetztem Krokydolith und von (immerhin aber • 
kleinen Mengen) Eisenoxyd lurOddileiben. Im AHgemaiMn wird 
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Mm freilich die Erhallong der Stnictur fe r ü— liiden. Ist der 
fncm ein Biclii ftbcnnistig beacbleuaigfer, fo wird die Käse-. 
* MtldM' pfinAm WtAfiMk-MwMe Mrar winigar ientliofc, aber 
i— Mfhii mli giil wto mbtr miii. Wm ki der Fall M dem 

VOB QW oben beachrit'hcnen blnuen Faserquarzo. dessen mehr 
compacte ßeschafTenht il nunmehr auf das Beste durch vorstehende 
Erklärung in Ursache und Genesis verständlich wird. 

Wem hingegen die Intensität der Zersetoong noch mehr 
Miml, SD mnm seliielveffetindlich eine Creme erreich! werdal^ 
kä wekfcer die EHurilnng der Poim eine ünOgliehkeil iü. Und . 
wiH dRete Merselirftlen , io tritt nne jelit ale Bdnet nvr noeh 
derber, stnirturloser Qu^rz entpepren, welcher durch eingeschlos- 
senen annoch unveränderten Krokvdolilh mehr oder minder blau 
gefärbt ist. Man sieht, dass sich hier ganz von selbst die Er- 
iüining bietet niehl nnr fttr die »blauen Ou>n*3" des Salsburgl* 
«hen, Mikren'i elo^ eondem enoh fllr den »Mineifenelein* Klat- 
fon^s, nofem meine fimker gegebene Vemnilhung über denselben 
fieh bestätigen sollte. Alle diese Substansen treten jetst in einen 
innigen genetischen Zusammenhang, indem sie sich als graduell 
verschiedene Produkt»» eines und desselben Umwandlungsproceßse»> 
eiaea und desselben Mineraikörpers, Krokydolithy darstellen. 



Es sei nun zum Schlüsse gestattet, die Ergebnisse vor- 
slthender kleinen Untersuchung, sowie deren Bedeutung nach 
versciiiedenen Aichtungen übersichtlich zusamuiena^ustellen. 

1) Der sekon von KLAnoia beschriebene braune Faserqnen 

ist ein Gemenge von reinem weissen Faserquarz mit aus- 
ziehbarem Göthit (Fe.20-,H .Oj. Der blaue Faserquarz ist 
ein Gemenge wesentlich von weissem Faserquars mit kre- 
kydolith. 

2) Beide Arten des Paserquanes sind Psendomcnrpkosen neck 

Krokydolith, und zwar ist der braune das Produkt einer 
vollständigen und langsamen, der blaue dasjenige einer un- 
vollständigen und schnellen Umwandlung. 

3) Dnr Jfm&r^ßm liefert demnnck ein so augeneickneles Bei* 
ipM eiper FsendoMoridMinnMUMi nnek einom adkrokrj- 
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staliinischen, fast igen Mineral, wie es in gleiokor Sclionlieii 
wohl btfber noch nksiit beobacbtet ist 

4) In gleiclier Weise bietet der Faserqviin ein vontgliches * 
Beispiel der an sich so selleneB Pseadomorphosen von Qmm 
imeh einem zusammcniffeselzten ^licat, also einer vollstin- 
dij^en Zerlegang eines solchen bei gleichzeitiger Erhaltung . 
der Form. 

Unter den bekannten Afterbildungen ibnlieber Art sind diejenigen 
des Quarzes nach Granat (Blum, Pseud. 8. 315), Augit (Ibid. III, S. 49.), 
Hornblende (Ibid. & 68, III S. 51), Fassait (Blum, d. Jahrb. 18^ 
Ortlioklas (G. Tschkrmak, d. Jahrb. 1864, S. 73) und Glimmer (Rsvas in 
Bischof, Chem. Geol. II. S. 884) entweder als überhaupt noch fragliche 
oder doch als minder deutliche und hervortretende zu bezeichnen. Die- 
jenigen nach Heulandit (Bus* I, S. 11), Stilbit abid. I, S. 12 u. II, S. 10) 
nnd Apophyllit (G. Tschermak, d. Jahrb. 18(>4, S. 73) ragen schon hin- 
sichtlich ihrer Vollkommenheit mehr hervor, während unter Allen wohl 
der bekannte Haytorit, d. i. Clialcedon nach Datolith (Bhtm, S. ^^(]. III, 
& 49), in der Trefflichkeit der Nachbildung unserem Faserquarz gleich- 
eteht. 

ö) Die „blaiipn (^uane*, >v»jh*ln' an einigen sonstigen Fund- 
stätten des Krokydolith (Golling in Salzburg. Rudka in 
Mähren^ s. KBNNepTT, Min. Forsch. 1860, S. ö7) als dessen 
Begleiter erscheinen, darften nicht blos mit letsterem Mi- 
neral gefbrbte primäre Qnane sein, sondern gieiclifaHs 
secttndir ans einer rnivollstindlgen, aber sehr rapiden Zer- 
setzung des Krokydolitbs selbst herrühren. 

Dasselbe gilt vielleicht für den „ Blaueisenstein " Klaproth's. 

6^ BezQglich der Faserquarz-Vorkommnisse in den Thnnschie- 
fem von Ligneu ville^ Recht nnd Wissenbach herrscht swt- 
schen 6. Rose und G. TscnsnnAK eine Meinnngsverscliieden- 
heit, indem Letsterer dieselben (wenigstens das von Recht) 
für psendomorph erklärt, was Brsterer bestreitet. 

Da ich diese Vorkommnisse nicht aus eigener Anschau- 
ung kenne, vermag i<b natflrlich kein Urtheil in (lie.ser 
Frage abzugeben. Allein es dttrfle doch vielleicht die in 
Vorstehendem bewiesene Tliatsache, dass aoch der afrika- 
nische Faserquan eine Psendomorphose ist, eine Entschei* 
dong zn Gunsten der TscaiRMAK'schen Metnnng als wahr* 
' scheinlich in Aussicht stellen. 



Digitized by Google 



m 



7) Mit dem Nachweise der pseudoriiorphen Nalur des Faser- 
quarzes vom Cap ist nun endlich auch das letzte, gute Bei- 
spiel einer nrsprttnglich faarigen Aggregatform des Quanes 
als hinAIIig zu betrachten. Wie Im' Bittgang dieser ArlMsIt 
hervorgeholieB, mOMen wir in der Thal als objectiv nnd 
unleugbar festgesleHt an«riiennen, dass dieses so prichtig 
lirystallisirende und vorwiegend prisrnalisth ausgebildete 
Mineral bis jetzt nicht nachweisbar in Faseraggregalen er- 
scheint, somit auch wahrscheinlich nicht darin auftreten 
kann. Mochte man früher den Grund daflUr in der zu- 
Alligen Gunst äusserer fintstehungsverbliltnisse verrouthen, 
so wird man sich Jetzt sagen müssen, dass deraelbe in der 
inneren, molekularen Beschaffenheit des Quarzes zu suchen ' 
sei, wofHr vielleicht eine llberstchtlirhe Betrachtung der 
fasrig oder slnuLnig aufgefundenen, iihrigens phanerukry- 
slailinischen Mineralien Anhaltspunkte bietet. 
Möglicherweise gibt vorstehende Arbeit den Anstoss zu wei- 
teren Forschungen in dieser gewiss nicht uninteressanten Richtung. 



BTsAhtrag la dar MlttheUung übar Taaerqnan rom Oap — eine 
Faaudom o apfcooa mmIi Xfolqrdollth. 



Nachdem vortteheade Mittheilmig bereits abgesandt war, erhiell ich 
die von Herrn Hechanikns R. Fvsss in Berlin fremidUchst angefertigten 
DOnnsefaliff» der beiden Varietäten. Bei ihrer Prtkfong fand icli die obigen 
aus der ihemischen ünteraacbnag entnemnenen Folgenmgea foUkonniea 

Dw braune Faserquarz aeigt anf Lings- wie Qoeraohlif iiaa foll- 

st&ndige and ziemlich gleiehmlssige Imprägnation mit dem Gisenoxyd- 

hydrat; jede einzelne Faser erscheint melir oder minder braun gefärbt. 
£s beweist dies bestens, dass hier kein ursprfinglich rein weisses Mineral 
mit späterer Zwischenlagerung des Pigmentes vorliegt. Belehrender noch 
waren die DünnschliiTe dos blauen Minerale», wolrbo übprhaupt wegen der 
geringeren Spaltbarkeit der Masse viel vollkonimencr dargestellt werden 
konnten. Auf dem Läniysschliff sieht man in einer weissen, homogenen 
Matrix die theils rein lil nuu, theils schon bräunlichen Fasern mit schar- 
fen Rändern in Terschi«de&em Abstand wie Durchmesser parallel neben 
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einaiider, and dem entoprechend zeigt der QuerschlifT eine mit zahlreichen 
dunklen Punkten bestreute schneeweisse Substanz, einem Firnfelde ver> 
gleichbsr, aus welchem einzelne Felsbrocken berausrageu. Die weisse 
Mftaie ergibt sieh im PplariMtionsapparat als doppeltbredMod mil leb- 
lialten Farbenspiel Diese W ith rneh i im igea ent^reehen gaai der fl f O l i e i 'ea 
Denkniig, woiiacli dai Urne Mineral mm reinem i)unri mh Klnifiilflnen 
jm fiwi oavertoderten KrokfdoBÜhFMflm beitelit 

6. Xryntelllairter Baryt Im roChem SolileiBKleMaD Helfobuid'a 
nebit Untenoflliviigai über die Oeneeia aeiner KryataUdmaan. 

Wenn die neueren interessanten Beobachtungen L. Mryn's 
und A Lasari/s * abermals den Blick vieler Geologen auf jenes 
kleine und doch so merkwürdige Eil«nd gelenkt haben werden, 
BO sei es gestalteL. hier eine Wahrnehmung niederzulegen, weiche 
in genetischer Besiehung nicht ganz werthlos mir erscheint and 
gleichfalls unsere nordische Felswarle Helgoland betriffl. 

Schon in einer Mieren Arbeit** habe ich etwas ansführ- 
licher das beachtenswerlhe Vorkommen des gediegenen Knpfers 
und seiner Erze in den sedimentären Gesteinen der Insel be- 
sprochen, ohne jedoch mehr als Wahrscheinlichkeitsgründe tur 
die dort gpj^n;bene genetische Erklärung desselben mittelst der 
Eisenoxydul-Theorie gehabt zu haben. Die Art des Auflrelens 
• ist wesentlich verschieden , je nachdem ein grobkiHmiger graner 
Sandstein oder der rothe, fefnkdmige Schieferlotten CUHrnmergeD 
das Mntlergestein bildet. Dort eiwhoinen Gediegen-Kupfer, Roth- 
kvprer, Schwefelerse etc. in derberen, grosseren Stocken einge- 
schlossen, welche zwar auch eine deutlich erkennbare Zersetzung 
in loco durch Färbung des Sandsteines verralhen. aber doch 
häufig noch ziemlich unverändert erhaiteo sind. In dem rothen 
Letten dagegen treten die Kuprererze wesentlich nur* innerhalb 
der allbekannten and alWerbreileten Stvfen mit Kalkspath- nnd 
MalaehH-Dmsen aof, die oft mit lebhafter Farbenpracht die Hel- 
golünder Nationalfarben (grün, weiss, roth) wiedergeben, wiihrend 
Gediegen-Kupfer, Rothkupfer und Kiese zu den selteneren und 
spärlichen Einschlüssen gehören. Da aber gerade hier die dün- 
nen, zarten Anflüge des gediegenen Metalles offenbare Beweise 

* L. MxTX, Zur Geologie der Insel lieigolaud, 1864. A. Lasako, 
Zeitachr. d. D. Geol Gei. 1869, S. 574 ff. 

** F. WflHBL» Daa MIegan-KaplBr md BothkapfBrars. 1864, 8. 188 & 
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-fllr flbra Bildung an dieser Stolle liefern tmä jegliclie VeramllHing 

auf einfach detritischen Ursprung ausschliessen, so muss das letzte 
Vorkommen von besonderer Wichtigkeit für die Aufklärung Uber 
die jener Bildung zu Grunde liegenden Processe werden. 

Im Verfolg des Gedankens, dass aach im vorliegenden Falle 
uuierlMlb der Drusen kiesige iiupferafid ils prinire exiftirt 
hgtteii, mchle icli aach Zengeo deflto' imd swtr miiftrlist naeli 
Salfatea. Trots der frosten Yerbrdlliiiig jener Stofen in Mnaeen, 
trotx taldreielien Besoclies der liise! dureh Fachgenossen waren 
bisher solche Sulfate (als Gyps. Coleütin etc.) wühl als Schnüre 
im Letten, aber nicht als Begleiter des Kalkspath, Malachit, Kie- 
selkupfer etc. in den Drusenraumen aufgefunden worden. Nach 
sorgfaltigster Durchmusterung vieler Stücke Uieils bei längerem 
Anfenüiaite aaf der Insel, kheils in Sanmiangen, isl es mir in* 
deis gelungen, das Auftreten des Baryt in dentlidien Krystallen 
nnctaiweisen. 

Der Baryt ersebeint In unmittelbarer VerwadMung mit den • 

Rhomboädern des Calcits, bald, wiewohl seltener, in Krystallen 
von mehr als Ü""" Grösse, bald in ausserordentlich kleinen Blatt- 
chen, welche das bisherige llbersehen leicht begreiflich machen. 
Der Habitus der Krystalle ist durchweg durch Vorwalten des 
Bndiy^akoidD tafelförmig und gleiebt demjenigen von Sellen»- 

nün; an grosseren Individuen war die Combination ooPc» . Poo 
. ooP sehr gut zu erkennen. 

Die Bedeutung dieser Wahrnehmung liegt nun meiner An- 
sicht nach wesentlich darin, dass man gestützt auf den leichten 
und feinen chemischen Nachweis des Baryums ein weiteres Mittel 
besüBt, die Bildung jener DrasenausfUlInngen genauer so ver- 
Mgen. Freüidi wird dies suvArderst eine voHstftndige diemisebe 
Ü^Merssebung des MuttergMeins u. s. w. nolbwendig macben, 
Uber welche ieb augenblicklich noch nicbt verfüge, die leb vfel- 
mehr in Gemeinschaft mit der Analyse der übrigen Helgolander 
Gesteine hoffentlich bald zu geben beabsichtige, allein schon die 
bisherigen Ergebnisse gestatten gewisse und unerwartete Schluss- 
folgerongen. Unter Mitwirkung eines meiner Schüler, Hm. stud. 
pbil« E, Zacharus, habe ich vor Allem nach qualitativ-cbemiscber 
Richtung den^welsen nachgespllrt, ob und hi wie weit die vor> 
Uegraden scbOneu Drnsenausilttungen durch InliltmtioB tub aussen 
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«■teltMleii seien oder nicht Wer «He Hmdslddie mir oberllidh ' 
* Kell emielit doHle kaem Bedenken tragen, sich sofort für Jenen 

in so lausenden Fällen zutreffenden Bildangsweg zu entscheiden. 
Erst eine gründlichere Betrachtung erweckt Zweifel. Im Allge- 
meinen besieht der Charakter dieser Drusen in einer deutlich 
wahrnehmbaren Aufeinanderfolge von vier Schichten : zu äusserst 
der raihe Letten, als das eigentliche Dnisenge wölbe , dann eine 
die gneammte Hfthle siemlioh gleichroiasig nmgebende ^e eines 
gmnen Lettens, der nnsweifelhall aus dem rothen hervorgegangen 
iet, darauf die grOnen Schichten des Malacbit und Kieselkopfers 
und endlich nach dem Centrum zu die Krystallausscheidungen 
des Caloits und Baryts. Besonders auffallend und die Erklärung 
durch Infiltration erschwerend ist das Auftreten der ^friinen 
Zone, die zwar in sehr verschiedener Dicke, aber doch nie feh- 
lend den Hohlraum nmrahmt. Denn ihre Beziehung zu den Ans- 
AUungen ist ebenso unverkennbar, wie ihr naher Zusammenhang 
• sHt dem iothen Letten, und da die chemisdie PiUfong im Lets- 
teven nur Bisenoxyd, in ersterer wesentlich Bisenoxydnl nach- 
weist, so ist also offenbar mit der Bildung jener ausfallenden 
Mineralien ein Reductionsprocess verkniipll gewesen, welcher das 
Eisenoxyd der rothen Seitenwinde in Eisenoxydul des jetzt grauen 
Gesteines umgewandelt hat. Dass aber bei einer einfachen In- 
filtration nicht nur keine Oxydation, sondeni sogar eine Reduo- 
tlon hitte eintreten können, ISnft so ziemlieh allen Anschaonngen 
darOber schnnrstracks entgegen. 

Hiesu kommen jetzt aber noch die aus der chemischen Un- 
tersuchung hervorgehenden direkten Geiicnheweise. Kine schlichte 
Abscheidung der Drusenmineralien durch Infiltration, d. h. eben 
durch Auslaugung des Nebengesteins, setzt unlaugbar voraus, dass 
in letzterem die zu jener Bildung erforderlichen Hauptsubstanzeni 
In nnaerem Falle also Cohnum, Barynm, Kujpfer, in irgend emer 
Form und wenn anoh kleiner Menge vorhanden seien. Hier bietet 
sieh ein entscbeidendee Kriterium. 

Ungefihr 15 Gramm des rothen Leitens wurden, nachdem 
sie vorher durch Behandeln mit Wasser von den irnprägnirten 
Bestandtheilen des Meerwassers völlig befreit waren, zunächst 
mit Ammoniak auf etwa eingesprengte darin lösliche Kupfer-Salze 
gepcttfi, jedoch mit negativem Krfo%e. In der dnranf hergesteil* 
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Im g io re -Lftimg tod tich swv «ine kleiiie Spar won Kapfbr, 

die aber lo gering war, dafs sie vermothlich von etwas beige- 
mengtem grauem Letten herrührte, der sich spater hIs sehr Kupfer- 
haltig erwies. Der in Salzsaure unlösliche Rückstand gab heim 
Aiilschliessen wiederom keinen wahrnehmbaren Gehalt an Kupfer. 
IhB Vorhandensein von Calcium wurde bei diesen Analysen In 
maBigiM)ker Form feslgesl^l; nidil nur koMena. Kalk, sondern 
aaeli Mshwefali. Kalk tiad, was bewerkentwerlli iti, pboaphort. 
Uk iind in reichXcber Menge in dem rolhen Mergeltkon eal* 
halten, dessen übrige Hauptbestand theiie sich als Kieaelsfture, 
Eisenoxyd, Thonerde und Magnesia ergaben. 

Trotz aller angewendeten Aufmerksamkeit gelang es in- 
dessen nicht| in der doch ziemlich beträchtlichen Menge ürigi* 
■nlüibetanz aach nar einen Minimal-Gehalt von Baryom nnehn« 
wefien. Bei der Scharfe der Rencllon darf man dennaeh wobl 
annekoMB, daaa lelileiea Blemenl thataichllch In dem rolhen Ge- 
•tdae feUt. 

Wollte man also auch bezüglich des Kupfers wegen der 
nicht absolut sicheren Entscheidung die Möglichkeit einer ein> 
fachen Infiltration beibehalten, so wird die Abwesenheit des ßa- 
.ryams dieselbe doch geradezu zurückweisen, und im Zusammen« 
hang mal der eben berührten Schwierigkeit einer ErklAmag lllr 
die grane Zone wird man siok geawangen fl&bfen^ einen anderen 
Weg Ar die Entalehang der Draaen aaasadenken« 

In der Thal dOrfle derselbe aaeh niebl alliafeme liegen, 
wenn man nur die Idee an den centripetalen Vorgang einer In- 
filtration aufgibt. Nehmen wir an, es seien in den Drusen ur- 
sprünglich Knollen von kiesigen Kupfererzen aller Art in Be- 
gleitung von Baryum-Mineralien vorhanden gewesen, so wird eine 
als aelbatveraiandlich ansanehmende Zuftihr von Waaaer eine 
Vilriolescining einleiten. Hieza ist aber die Gegenwart von 
Sanerstoff anerlasslich, and sofern das Tagewasser nicht reich 
genng war, wird eben das Eisenoxyd des Nebengesteins einen 
Theil desselben unter gleichzeitiger Umwandlung in Eisenoxydul * 
und so die graue Zone geiielert haben. Die innige Beziehung 
derselben zu diesem endogenen Vorgange wird nicht nur durch 
die unmittelbaren Contactverhflltnisse , sondern namentlich auch 
dnrch ihren nachgewiesenen reichlichen Gehalt an Kupfer be- 
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kmiet. M» m in «Mer PImm Mtited^nM Sattelt dM KofCcn, 
Biarai, CMnm uiid — Mwail u aidit mabtrato ab 
chM zugegen gewesen — dee Baryunif worden, non Iheil« dvrdi 

den gleichzeitig mit dem Wasser eingeführten Köhlens. Kalk zu 
( arbonaten (Malachit und Bisenoxydul-Carbonat) umgesetzt und 
entweder, wie der Malachit^ abgelagert oder laii dem gebiMf^tofl 
Gyps fortgeführt, ibeils aber sagleicb mit dem vorhamleiieB ttear- 
folNiaf dai GakmnacariMwala ia Krf üaUea alfeeehjadaa CB«T*> 
Vialleioll aalspringt der Gyps-Geluai dea Lattaas ans diese« 
aMkr eeatriftigai aa nennenden Pfoeesse. 

In (lieser Weise scheinen sich mir alle beobachleton Thal- 
sachen in einen natürlichen und einfachen Zusammenhang zu 
stellen, der jedenfalls weit geringere Schwierigkeiten für das 
.Veraliadaiss baatel, als die Idee einer fewiteiaohaa inihndlttt 
Dar Cega B flt a a d aaserar Belraoirtong isl an oad Air sich aieltt 
tMnromfaad feaag, aoi flkr die Erledigung aller aadi arikgUebea 
Einreden und Bedenken noch mehr Raum beanspruchen zu dür- 
fen: allein ich mochte nicht unerwähnt lassen, dass ein grosser 
Theil derselben an ihrem Gewichte einbüsst, wenn man berück- 
siditigty dass alle diese Vorgänge in unserem Gesteine möglidkar- 
weise oatar hoharea Teaipenlar^ ood DniekvarltfitBiasen sidi 
voVaecaa. Ken vaa Vornkerein vaa dar Hand an waiaaa Kafi 
keine Bereebtigung vor; neimelir warde dam aaoh die gelegeal« 
liehe Ausscheidung von Gediegen-Kupfer und Rothkupfererz durch 
Wechselwirkung des EisenoxyduU, auf die Kupfersttlfai-Losong 
noch leicbier begreiflieb sein. 
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IMil Iber tat Basalt mi HyArttachylyt ÜMSbergM 

M Darmstadl. 

Herrn Dr. Th. PetersttiL 



Eine im Herbst vorigen Jahres in Gesellschaft des Herrn 
Bergrath Stein von Wiesbadi3n und des Herrn Steinbruchbesitzers 
Alefeld von Ober-Ramstndt ausgeführte Bxöursion nach dem 
Eossberge bei Darmstadt gab mir Gelegenheit, neues Material 
TOD dem froher von mir beschriebenen Hydrotachylyl* in sam- « 
mein und mehrere neue Beobachtangen an jenem merkwflrdigen 
BasaltiUcken za machen, womit, nachdem nnterdessen auch einige 
einschlSgige Analysen ausgeführt wurden, um so weniger von 
mir zurückgehallen werdt-n darf, als sicji inzwischen auch Rosfn- 
BüscH ** über diesen Gegenstand geäussert hat. Wir verdanken 
demselben scliatzenswerthe Beiträge zur Kenntniss des Rossberg- 
Basaltes und Hydrotachylytes. Unaufschiebbare organisch-che- 
mische Arbeiten sind die Veranlassung, dass vorliegende kleine, 
meine firftheren Mitlheilungen ergftnxende Arbeit wihrend mehrerer 
• Monate lurOckgelegt werden niusste. Ich fasse mich so kurz wie 
mdgltch, da, wie ich vernehme, auch Möm. den Rossberg-Basalt 
eingehender zu behandeln gedenkt. 

Eine kleine Stunde nordlich von der Eisenbahnstation Ober- 
Ramstadt erhebt sich unser Berg aus dem Rotliiiegenden. Über 
dessen breiten Rücken in dstlicher Richtung voranschreitend, ge- • 

* Jahrb. 1869, 32. 
Ebend. 1872, 614. 
Jahrbacii 187i. 25 
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langt man bald zu einem Basaltaufschluss , wo das Gestein im 
höchsten Grade zersetzt und mit oft ganz weissem Osteolitb in 
Adern reichlich erfüllt ist. Ich verzeichnete bereits früher den 
hohen Phos^orsäuregehalt des Rossdorfer BaMltos, offenbar von 
eingemenglem Apatit horrOhreiui. Fttr die Yon mir aufgestellte 
Ansieht, dtss die sog. Osteolithe ebensowohl Apatifc-reichem Ba- 
salt wie die nassaoischen Phosphorite Apatit-reichem Diabas ent- 
stammen, kann man keine schönere Belegstelle sehen, um so 
mehr, als das zersetzte Gestein dm grössten Theil seiner Phos- 
phorsaure verloren hat. Ich fand in einer weissen, bei lOÜ® 
getrockneten Probe dieses Osteolithes, von deui neuerdings meh- 
rere hundert Centner sn technischen Zwecken ausgebeutet wur- 
den, 34,7% Pj'O^, entsprechend 75,7% Calciumorthophosphat 

Weiter östlich entlillt das weniger sersetste Gestern reich- 
lich eingestreut in bunten Farben schillernden Olivin. 

In dem grossen Steinbruch an der Nordseite des Berges 
ist der Basalt verhältnissiiiassig am frischesten, hier auch in 1 
bis i% Fuss dicken Säulen abgesondert, deren Kopfe bienrosig 
zu Tage treten. In dieser Gegend wird der Hydrotachylyt ge- 
funden. Ebenfalls fand ich daselbst auf derselben Bxcursion einen 
schön bonteillengrOn'en, sehr pelluciden, leicht zerspringenden 
knolligen Glaseinschhiss von Harte 5 — 6 (Hydrotachylyt ca. 3.) 
namentlich einen solchen, ca. 2 Zoll im Durdimesser besitzenden 
ellipsoidischen von 2,524 Yol.-Gew, inmitten ganz frischer Ge- 
sleinsbruchslücke oberer Lage, welclier wohl deui Tachylyt zu- 
gerechnet werden darf, doch nicht sonderlich leicht schmelzbar 
ist und von Salzsaure schwierig zerlegt wird. Er schleift sich 
sehr gut (Hydrotachylyt zerspringt dabei leicht), ist ganz homogen 
und frei von Ausscheidungen. Mit Hydrotachylyt zusammen habe 
ich ihn nicht beobachtet Die Analyse desselben, welche die yer- 
schiedenheit beider Substanzen sehr deutlich zeigt, stelle ich un- 
mittelbar neben einige Analysen achler Tachylyle von anderen 
Fundorten und Beobachtern, auch neben diejenige des Hydro- 
tachyiytes. 
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Ttchylyte. 





j ■ 

Boben- 
hausen 

MÖBL. 


Sababurg 
Möbim 


r 

Sasebühl 

ScHlfKDRR- 

lumf. 


Tachyly- 
tiiebea 
Olai. 

Rossberg 
Pbtkrskh. 


TT J 

Hydro- 
taebylyt 

Boubttg 

PBTIRm. 


Spec. 6ew | 


_ 

i 2,686 


2,757 


2,578 


2,524 


2,180 


Kletdiiiire « • . 

TitansÄure .... 
Thonerde .... 
Eisenoxyd . . . . 1 
Eisenoxydal . . . 1 
Manganoxjdal . . 
Magnet» • • • 

Kalk 1 

Natroo | 

Kali 

Pbogpbortiiire . . 

Chlor 

Flaor 

Walter 


61,06 

16,38 
4,27 
7,88 
0,81 
2.07 
8,12 
6,12 
3,63 

1 Spnr 
0,78 


54,98 
0,28 

19,36 
3,68 
6,48 
0,06 
2,16 
6,27 
3,14 
0,73 
0,04 

Spar 

2,16 


85,74 

12,40 
j 13,16 

0^19 

5,92 
7,28 
3,88 
0,60 

2,78 


66,42 
0,81 
18,07 

j 8.66 

Spur 

1,30 
1,19 
6,09 
7,86 

0,78 


47,52 

1,18 
17,35 

4,36 . 

3,05 

0,26 

4,07 

1,85 

2,38 

4,68 

12,90 



101,88 ; 99,29 j 101,80 j 100,18 | 99,50 



Tachylytische Gläser von verschiedenen Gesteinen müssen 
MtOrlich auch eine verschiedene Zusammensetzung zeigen. Der 
hier vorliegende Glasfloss stellt einen Übergang von Tachylyt ztt 
OMdUtt vor und ImI leine Hoil^keii md PeliuddlMt olfoiilMr 
dnr geringen Menge von Biien nnd dem Reiehthnm an Alkallen 
n Terdanken. AufMlend ist der koke Kleselfavregeknil (der 
Basalt selbst fuhrt nur ea. 40% SiO.j), welcher sofort zu der 
Annahme drängt, dass ein, vor Beendigung der Mischung inner- 
halb der erst später zu krystallinischem Basalte erstarrten Lava 
aasgeworfenes kieselsäurerciches Gesteinsglas vorliegt 

An derselben Stelle beobachtete ich femer grossere nnd 
kMaere BinicklOaae aeraelater T,aohylytsnbtUini, undurckficktig, 
weise bis gelbKdi oder grflniich, sieilenweiie lerfreaaen, -anek 
wohl brftunliche, tachylytische Kerne llihrend. Sie enthalt Yfel 
hygroskopisches Wasser. Die Analyse derselben ergab nach dem 
Trocknen bei liO<»: 
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(einicbL eüi wenig TK), 

Thonerde .... 17,12 

Eisenoxyd .... 1,88 
(eiMGU. ein wenig FeO) ^ 

Mangaiioiydnl . . äpiur 

Magnesia .... 0,68 

Kalk 0,30 

.Natron 6,19 

Kali . * 7,96 

Wasser *2,81 

99,30. 

Mit den tachylytischen Einschlössen kommen, wie schon 
früher von mir hervorgehoben^ zeoliihische Bildungen hftofig tu- 
Bennien vor« Ich habe von mitgebrachtem Hydrotachylyt eine 
neue Wasaerbestimmnng ausgeführt nnd (nach vorhergegangenem 
Trocknen bei HO'*) ebensoviel wie früher gefunden, moas diher 
an der Eigenthümlichkeil dieses Minerals, beziehungsweise glasig 
amorphen Gesteines festhalten. IMit l'alagonit bat der Hydro- 
tachylyt nichts zu ttiun. 

in meiner ersten Abhandlung wurde, allerdings nicht klar 
fMVf « 90Mgt, der Hydrotaehylyt verdanke seine Bestandtheiie 
verzugsweise der Feldspath- und Olivinsnbstans des Basaltes. In 
diesem Punkte bin ich gans der Ansicht von Rosehbimch und halte 
diese Substanz durchaus nicht für eine richtio^e Neubildung,' son- 
dern einfacli (ür später veränd(;rlen Gesleirisiluss. Rosenbcsch 
verbreitet sich in seiner Arbeit weiter über die Gemenglheile 
des Rossdurfer Basaltes » in welcher Beziehung mir nun auch 
Einiges als Ergänsung meiner ersten Abhandlung vorsutragen 
obliegt. So schreibt mir Samdbbbsbr im Anschluss an seine frOher 
citirte Mitlheilong * schon am t9. November vorigen Jahres das 
folgende: 

„Ir'h bin auch heute noch** lür die SchlilF«* derselben An- 
sicht., den Apalil ausj/enoninien, dessen kleine spiessige Krystalle 
ich ohne entsprechende kleine Sechsecke, die ich damals nicht 
fandy SU bestimmen nicht wagte. Neuerdings bat nun ilosBiuHisca 

♦ Jalirh. 18G1>, 37. 
Mit den früheren Worten war nur gesagt, was it-li sicher l)estim- 
men konnte, nicht aber, dass keine anderen Mineralien mehr in dem Ge> 
menge vorhanden seien. 
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m dem Cesleiii' NeplMtiii angegeben und mit vellem Rechte; 01^ 
wohl es mir auch beote noch so wenig als ftHher gelangen islf 

an 3 Schliffen des Gesteins Kryslall-Umri.sse desselben sa sehen, 
so lösen doch die Sliii kclion von e^rosskörni^rcn Ausscheidungen, 
welche Sie mir zur Untersuchung geschickt haben, jeden Zweifel. 
Aas denselben- habe ich Nepbeiin mit seinem charakteristischen 
Pettgknse in erbsengrossen, nor tbeilweise bereits in ofiaken 
stnhligen Mesolyp Obergebenden Karnera isollrl, wdehe alle eh»- 
mischen EigenscbaRen des Minerales zeigen. Das Gelatinireii des 
ffBfnhftrnigen Gesteins würde dDr sidi allehi jedenfells nicht f&r 
Nephelin beweisen, da dasselbe reichlich Chrysolith enthält, also 
schon desshalb ^elatiniren muss. Auch der Apatit durchspickt 
in 2 Mm. langen Nadeln Augit, Titanniagneteisen und Nephelin 
dieses Gemenges und konnte ebenfalls isolirt werden. Mit den 
von RosBUBUSCH als Haayn und Meliiith interpretirten Mineralien 
des Gemenges ist es mir gegangen, wie ihm mit dem in meinen 
Schliffen aHerdings seltenen » aber ftnsserst d^tKch gestreiften 
nnd ganz in normaler Weise polarisirenden triklinischen Feld- 
Späth. Ich habe sie nicht gefunden, bin aber weit entfernt, zu 
behaupten, dass sie in seinen Schlilfen nicht existiren- häufig sind 
sie gewiss nicht. In einem eben angefertigten Schliff des Ge- 
steins von der Nordseite des Berges ist Noscan nicht selten; er 
erscheint ganz in derselben Weise wie im Nephelinit des Katzen- 
buckels. Ich möchte das Mineral daher nicht zam Haayn stellen, 
da ich diesen Namen nur ffOr hellblaue, durchsichtige Körner ge- 
bniache. 

Bei dieser Gelegenheit will ich femer bemerken, dass ich 
für den Tachylyt vom Säsebühl meine früher * gemachten An- 
gaben sammtlich aufrecht erhalten muss, namentlich die ausge- 
zächnete, jener des Pechsteins von Zwickau durchaus analoge 
Flnidal-Stractur, die ja aber in Stücken, die von anderen Stellen 
der gleichen LocalitSt genommen sind, durchaus nicht in identi- 
scher Weise zu existiren braucht." 

MöHL. welcher .sich mit den hessischen Rasalten fortwährend 
beschäftigt, theilte mir neuerlich mit, dass er in dem Schliff vom 
fiossberger Basalt ebenfalls deutlichen Piagioklas, aber spfirlich, 



• Jahrb. 1871, 622. 
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wie Lauoili fimer Melilitb, Glimmer md iteya baeimckteti 4ms 
•lilslerer aber ilaUenweife gmis fehle« 

BeiHf Höh 4er wi Rufmiitoi heredetea» in mmaer fHlherea 
Zusemmeiitelittiig «i%eRlhfleii 46,36 Free. FeUspethmihstaMea 

(Annfiherungswerth) brauche ich nach meiner Bemerkung im 
vorigen Jahrgang dieses Jahrbuches * höchstens noch hinzuzu- 
fügen, dass jene Feldspathsubstanzen sich nunmehr in Nephelin, 
eiaen Plagioklasy Leacit, Meülilh ttii4 Haayn o4er Noaeao auf- 

Der lasalt 4e8 Rossberges ist aaoh 4em, was bis jetat 4ar- 
Iber bekannt gewor4en, 4arch sefaie Gesteinsmischong, nimlioh 

Augil, Oihrin, Nephelin, Titanmafneteisen, Apatit, einen plagio- 
klastischen Feldspath, Leucil, Glimmer, Nelilith, Hauyn oder No- . 
sean, sowie Calciumcarbonat (letztere zurücktretend oder nur 
stellenweise) nicht minder interessant wie durch seine Einschlüsse 
CnaBHmtUch obsidianartigen Tachylyt und Hydrotacbylyti an4 Zer- 
setma9spro4vkte (namentlich Osleolith ond Zeoiithe). 

* Anm. p. 586. 



Digitized by Google 



BriefwecbseL 



A. Mitlhelhingen an Professor G. Leomhabd. 

Pmoil«, Tnmmal-BepoUik, 98. Jtmu 1878*. 

Seit einiger Zeit ist auf den DiMn.antenfeldern tieUiuli von den Reeien 
einer aUoi Stidt Ae Sede gewesen, welehe in der KUie ton Bloemlior 
gefunden wurden. Einselne Kolisen nOgen in denleeiie Biitter «berge* • 
gingen sein. Auf meiner Heise nieli den OoIdfeUem Itei Mambe's Süd 
(etwa unter 2S<> 40' südlicher Breite und 29<> 40* dslÜcher Lange von Qnen- 
wkli) habe ich Gelegenlieit gehabt, den Fundort 7.n besndieni nnd es wird . • 
iBr Sie von Interesse sein, einige Notizen über das Vorkommen zu erhalten. 

Die betreffende Örtlichkeit liegt etwa drei englische Meilen vom Vaal- 
flii?s und eben so weit von der Hauptstras'^p , welche von Klipdrift nach 
Potchefstroom führt, nngefilhr in der Mitte zwischen Christiana und Bioem- 
hof. Da Christiana nur aus wenigen Häusern besteht und auf den Karten 
noch nicht angegeben ist, so pflegt die Gegend von Bloerahof gewöhnlich 
als Fundort genannt zu werden. Dicht bei demselben liegt eine grosse 
Salzpfanne, nach der die Farm „Saltpan" heisst. Bei Untersuchung der 
Örtlichkeit und der zahlreichen dort ausgegrabenen Stücke kam ich zur • 
Überzeugung, dass hier nicht Icünstliche Machwerke, sondern Naturpro- 
dukte vorliegen. Dom sprach sdum vor einiger Mi &m Aisidht In 
einer Znsebrift an eine Ccp-Zeitong aus, ohne Gründe ansuAhren. B» 
fiuid wenig GHanben , besonders wohl, woO ihni seit seiner. Wfaid^Theerie 
, hertIgHoh der Dfamanten nidht viel Zutrsoen mehr gesehenkt au werden 
sdieint Doch hat er diesmal nach meiner Ansicht wenigstens Hedit ge- 
habt Es lisst sich nicht Ungnen, dass in der ümgreuung der Sttofce 
suweDen eine solche Begefantosigkeit herrscht, dass man dieselben unbe- 
dingt für Ornamente halten wird, falls nur wenige auserwfthlte Exemplare 
zur Ansicht vorliegen. Diese bestehen dem Anschein nach aus einem 
dichten, bläulichen oder gelblichen kieseligen Kalkstein, welcher am Rand 
ndt einem Ciment umgeben ist, aus dem man die Ornamente gebildet hat • 

* Verspätet, weil der Brief unterwegs liegen blieb. 
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Es worden Theile von Kirchenfenstern , Säulen, Grabsteinen etc. erkannt. 
Die Stücke sind flache Scheiben von sehr verschiedener Form and Grdtae * 
(oft '/» Meter lanj?, ' , Meter breit) und meist nur an einem kleinen Bmch- 
theil der Pcriplicrio erhalten, au den übri^ren Stellen ausgebrochen. Die 
flachen Seiten sind meistens ganz frei von dem sopenanuten Cäment nm\ 
zeigen zuweilen durch Glättung, Furchen etc. deutlich die Einwirkuiip 
fliessenden Wassers. Man nahm au, dass die Reste nach dem vollstän- 
digen Zerfallen der Gebäude abgerollt sieien. Ich halte diese Gebilde nun 
AUS folgenden Gründen für Naturprodukte: 

1) Die Stücke liegen in einem Schiefer, der allerdings stark zerfallen 
ist, aber scheinbar wenigstens gewundene Lagen erkennen lässt und den 
Eindruck macht, als befände er sich auf primärer Lagerstätte. Der Auf- 
schluss war nicht sehr günstig und die mir gegebene Zeit zu kurz , um 
Nachgrabungen anzustellen. Letztere, mit Kritik gemacht, müssen meiner 
Ansijcht nach die Frage leicht entscheiden. HoiÜBntlich geschieht dies durch 
0r. HoiLVP, der allgemtiner aalnnriiwiiaelialllielwr and geographischer 
ForschoDgen wegen Back 6fld-Aflr&a gekoanen lit «ai die AbtkÜ hat, 
tUk diiin Zeit hei der SaltMii »aimkütiuL 

2) Der aefeBMUite GIbmbCi weldier den ir^ffffWj Hi ffiallnftiiiB i— "^ g ^ Mi 
iift kein CliMt« mniliiiii eine Ytrir hlurmirfri iidft des Xelkileiiig. Sir 
fcffWuHinrt KaUi iit ekeiflicliUidi ane^itlwift "^»^i dadnroh enlalehft eise 
fttohei kieeelaiarereiebe Binde. An dv Oberfllche erhcint eis ^f— 

oft TOB Km lekirf fetrennk an sein, MreeUigt nan cker ein ßUuk, m 
feeobMirtil ntn «inan allniUiehen Übev»«. 

S) Dia SMake ünte liBli «bar einen batrtfthtlfalien Bai» aentnol 
nnd kMinten sdiwerlich fon afeaaB Qeiilnda, aoodam mOssten von emea 
Manteaden Ort herstamnea. Es w&re aber im liOdhelen Grade anftJien^ 
wenn Yen aUan Gebäuden nur die mit Ornamenten Teraehenen Baaeteiae 
flbrig geblieben , alle übrigen aber, aowie jegliche sonstige Andaaftnnin 
eines früheren Wohnsitzes spurlos vcrscbwonden wären. Denn aoiaer 
diesen Steinen ist trotz vieler Nachgrabiingen nie £twas geftuiden wnidw^ 
maa an das Werk von Menschenhänden erinnern könnte: 

4) Wenn auch die Form der sogenannten Verzierungen bei gut er- 
haltenen Stücken eine gewisse Übereinstimmung zeigt, so lässt sich doch 
kein bestimmter Plan erkennen. Beim Ergänzen der zerbrochenen StQdce 
erhält man stets eine verschiedene Umgrenzung. 

5) Zusammengehörige Stücke sind nie gefunden worden. 

6) Die linsenförmige Gestalt, welche häufig deutlich zu erkennen ist, 
stimmt mit der vieler Concretionen überein. 

Ich glaube nun, dass in der That concretionsähnliche Bildungen vor- 
liegen, die sich vor dem Absatz des Schiefers, in welchem sie jetzt ein- 
gebettet vorkommen, in anderen Schichten bildeten. Aus diesen wurden * 
sie ausgewaschen, abgerollt, und nachdem sie ihre jetzige Form erhalten 
hatten, im Schiefer eingebettet. Gegen eine Bildung in situ spricht der 
Umatand, dam nMisi Fragmente gefunden werden. Eine gewisse Begel- 
mWglwfk In dar iat Pei|piimie beaMM-mmi mmb bei aadm« 
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Cei w w ÜMM ii, wie I. H. M doD MaiMDor- and Lankft^ltiDeB. 8te idiela* 
iamnt Mnroiiwten, dm ein und dieielbe Krall die Steine in gletchniMf 
iMelnder Bewegong erUelt. An Helen SCfleken CriiH fflirlgens die Hflile 
dee legenannten Oinents gern, eo dnse nvr glattgewnsehene Kalkeleln- 
eeboDen TorUegen. Von Manchen hBit man die Ansidit anesprecben , ea 
eeien fon Waeeer gefonnte KalkalMe von paasender OeataU auigewihTl 
nnd irit daieni angeben worden,' doch scheinen mir die oben angeMirten 
Mnde genAgend an leia, am noch dieee ErkÜrnng onbaltbar zu machen. 

£• Croaai. 

Dresden, den 21. Bfai 1873. 
Theresienetraiae 18. 

Im ersten Hefte seiner Mineralogiichen Mittheflnngen Tom Jahre 1873 
beschreibt Tschirmak die interessanten Pseudomorphosen von Malacliit 
nach Atakamit ans Bogoslowsk , welche sich nicht nur durch die Grösse 
ihrer Dimensionen, sondern auch durch die glatte und glänzende Beschaf* 

fenheit ihrer Flächen auszeichnen. Um den ineta somatischen Process zu 
erläutern, durch Mclclieii der Atakamit in Malachit verwandelt wurde, 
vergleicht Tüchermak die im Sinne der modcrnon Chemie, unter Voraus-* 
Setzung vierwerthigen Kupfers, construirten Schemata der Zusammensetzung 
beider Mineralien, und erhält ko das Resultat, dass Chlorwasserstoff aus- 
getii hieden, und dafür Kohlensäure aufgenommen wurde. 

Genau dasselbe Resultat erhalten wir aber auch, wenn wir, unter Be- * 
nutzung der alten dualistischen Formeln, diejenige des Atakamites etwas 
anders schreiben, als es gewöhnlich gesdiiebt. IHe in der gewöhnlichen 
Formel 

CoGI* + IKCoO . H*0) 
endialtenen Elemente lassen sieh nimUdh andi in der Welsj» grnppinn, 
dasa achUesslicb die Formel 

2CuO + CIH 4- H»0 
. . beraoskraunt; vergleicht man diese mit der bekannten Formel des Mal»- 
ehües:- 

2CnO 4- CO» 4- H'O 
so erkennt man sofort, worin die Umwandlung bestanden hat, wenn Atar 
hamit in Malachit übergegangen ist. 

Diese schönen Pseadomorphosen von Bogoslowik worden flbrigens 
sshOB im Jakre 1887 wm 0. Boaa genau nnd antflttirliak besehxiebeii, 
ebne dasa ea jedoch daaMh mBglkh war, ihre Formen ab dii^jenigsn dea 
AtnlmMHes an erinmen. Sifaie Beedureibang ist noeh in dem bekannten 
Werka ▼en Bu« Aber die Psendooiorpheeen dee MbieraMdiea <8« 81^ 
n n ^gsaom m en wesden. Ans etamn am 19i September im in der Kaiisr- 
lldMi AHdembt der WIsasssohnAen an 8t Petersburg gehaltenen Vor- 
'tnfO maiMi fteondes N. ?. Kokscharow ergibt sieb, dass derselbe, durch 
t, ZnrmuMnoH anf die grosse Ähnlichkeit mit den anstraliashen AtakamÜ- 
krystallen aafinerksam gemacbli aoerst durch genaue Messnngen die Iden- 
tüia der MrysiaHiMrmsn naibjawisssn » and asnacb die von G. Boss be- 
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schriebenen Jdatociki^PieiMkinOKplNlM JMVii ftlf flolAt Mdl AtekMÜ 

erkannt hat 

Die fortwährend nasskalte Witterung hat mir bis jetzt noch nicht er- 
laubt, meine vor 40 Jahren aufgezeichneten Beobachtungen über den Mühl- 
bacher Gneiss zu revidiren, um Ihnen dann berichten zu können, dass 
dieser Gneiss höchst wahrscheinlich als eine enii)tive Bildung zu betrach- 
ten ist, welche nach der silurischen i^'oraiatiua abgelagert wurde; da- 
gegen zeigt 0r war Colmformatioii solche VerbAltiiisse, welche beweuen, 
diM er All fistes ind itanrtti Gettab «a ihr ]ienui%eiGhobeii wtude. Di» 
mr Erlintemiig ämmdea HolndmitCe erkaUeB 81b ngMoh nil dm 
Mjumaeripto doi Textäii, Mbald air das Wetter geogaoaliMbe BmmrioMA . 
leaglioh gemacht haben wird; denn aUerdinga wOnachte Ich die betratade . 
Oegenül nodunala ni begehen, benir ich menen Berichl an Ste ahgeh« 
lasae^ weil aeit 40 Jahren durch Anlagen Ton Straaaen, 8teinbr0tdienii.a.w. 
manche neue AufschlOaBe geliefinrt worden sein kitainen. 

Die Schlusslieferung meines Lehrbuches der Geognosie'wflnsche und 
hoffe ich noch vor AUaafdea Jahres vollenden m ki^nnen, obgleich manche 
andere Beschäftigungen und Verpflichtungen hemmend dazwischen treten ; 
ich bemerke dies nur, damit das Buch nicht abermals todt gesagt wird, 
wie dies bald nach der Erscheinung der dritten Lieferung der Fall war. 

C. Navmaiiii. 



Zürich, den 30. Mai 1873. 

Da ich früher in diesem Jahrbuche (1870, S. 529) Dünnschliffe eines 
Obsidian vom Hekla auf Island beschrieb, so will ich in Kürze die Re- 
sultate mittheilen, welche mir die Beobachtungen an einigen Dünnschliffen 
eines anderen isländischen Obsidian ergaben. 

Ich kaufte die DOnnschliffe von den Herreu V oiot und ilocHGBSAifu in 
Güttingen. 

Eine Uebe Probe dea (Hwidiaa, wekhe aie arfr beigelegt hatten, zeigte, 
dan der in Dflnnadiliffsn Uaaigelbe Obaidian aohwarz, glasartig glffnaand 
nnd an den Kanten ein Wenig dnrehaeMnead mit gelblicher Flrbing ist 
nnd glatte, nmachltge Bmdifliehen hat MH Mem Ange aiehl nun ii 
der aehwanen Olaamaaae klefaie, weiaae, i^naarUg glaniendw Tkeikhen 
etageaptengl, die vi|ter der Lnpe nidit krjalafliniaeh eraoheinen, ebgleidk 
aie es sind nnd bei dieser Betrachtong wegen der *Dn whanhsinheit das 
Obsidian an den Kanten ringsniii efaien gelblichen 8anm seigen. Da und 
dort sieht man fennittelst der Lupe sehr kleine, vollkommen knglige Hohl- 
räume, welche auf ihrer Innenfl&che wie der Obsidian glAnaen. In zwei 
solchen dicht aneinander liegenden Blasenrftumen sieht man eine metallisch 
glftnzende Substanz als Aupfflllunpsmasse , welche nach der AnssenflÄche 
einen gelblichen Stoff vermuthen lässt. Mit einer feinen Nähnadel ange. 

• 

stochen erweist sich die metallische Masse als geschmeidig, weich und 
silberweiss. Eine chemische Prüfung derselben versuchte ich nicht, unter- 
liess es auch vorläufig, eine solche vornehmen zu lassen, sondern begnOge 
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ift 8te Uta miit friwrf tamUt Btaiar D«n^ 
lehnitte. Selten tel M kMM, briimttolMhWMt« ■rtfilnliHHü 
ligeln emgeschlossen, welche bis 0,04 MiUimeter Bwib 
toek kleiner bis sebr klein sind. Sie sind ringnim mit flbersns 
reicben, in der Dicke nicht messbaren haarfönnigen, brionliciiaehwarsen 
KrjstAllchen besetst, welche geradlinig, sehr Miten gekrammt liBdi Dkt 
Lioge derselben erreicht nahezu den Halbmesser der Kugeln, ans dflDfln 
sie ausstrahlen. An einem Schliffe ist ein Streifen zahlreicher Kugeln sa 
sehen, welche sftmmtlich ohne diese haarförmiiren Kryställchen erscheinen, 
scharf begrenzt sind, dagegen aber einen imdurchsichtigrn schwarzen Kern 
and eine braune, durchscheinende, relativ dicke Hülle zeigen. In der Nach- 
barschaft dieser feinen Zone brauner und im Inneren schwarzer Kugeln, 
iwiidien denen auch äusserst kleine bis kaum mossbare schwarze Kugeln 
liegen, sieht man eine eigenthfimlicho Gruppe krystallinischer Gebilde, 
welche als Ganzes dem freien Auge als dunkler Streifen erscheint. Jedes 
einzelne Olied dieser Gruppe ist ein dünner, nadelförraiger , schwarzer 
Krjrtall, welcher der Länge nach auf beiden Seiten mit äusserst feinen, 
kurzen Nadeln besetzt ist, welche unter einander parallel laufen, wie bei 
der Fahne einer Feder, mit der Achse einen Winkel von etwa 60" bilden 
and gegen das Ende der Achse hin an Länge gleichmässig abnehmen. 
Dine federartigen Zwillingsgebilde sind in grosser Zahl angehinft und 
H Man Auge erkihmbsren donkelbminMi SMte Mlki 
M te MM Gruppe weniger so geftfldertw HaMi m wikm^ 
l&ngste Ut €^ MüHiinter lang sind «ad die Bfldufiwte lehr 
iirtHcli iMobaten iMML 

dt ffw n UbmIiMIimii Mki buui ciirilgB inihr odsr vn%nr hui^ 
oiale bis ^lindriite AmsehtenfM, wtite aadi Anam ia 
fiele lange und feine aadelftrmige farbtoie Krjvtalle aateftBi 
die M all peilpheriieher Übenag ter Itedralgeo, gelblieliweinaB Maiie 
ertcbeineB, tmertialb naldier vMe kngUge Blaaenriame Hegen. Ipieee 
Müde endielafla nun Thefl als die weiieeB, in Efagange erwiknten eia- 
piprengt«! Theilchen. Solche Nadeln enehieinen auch in kleinen Grup- 
pea lieh aach allea Bichtungen durchkreuzend ohne Kern, welcher bei 
den zuerst erwfthatea wahrscheinlich durch dieselbe Sabitaas erzeugt wird 
und feinkörnig wegea te fielfMbea Durchwachsung erscheint, da keine 
Grenze des Kernes gegeaflber den ausstrahlenden Nadeln bemerkbar ist. 
Auch vereinzelt sind solche Nadeln zu sehen, welche bei kaum messbarer 
Dicke eine Lange von n.8 Millimeter erreichen. Die Nadelcomplexe bilden 
aber aioht aUeia die weiMea im Obeidiaa eiagespreagten Partiea, soadera 
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m- werden in den Schliffen «odi mit ft'eiem Auge erkennbare weisse Flecke 
gesehen, welche unter dem Mikroskope aU farblose Einschlüsse ohne be> 
stimmte krystallopraphische Conturcii ersclieinen, sofort an FeMspath or- 
innorn , unter gekreuzten Nicols hell und hlassblau erscheinen, wie die 
Sanidintafeln im schwarzen, Hchillernden Obsidian vom Ararat, viele Kisse 
habt?n, aber nicht die geriiißste Spur von Zwillin^'sstreifung zeigen, wenn 
auch bisweilen geradlinige parallele Sprünge sichtbar sind. Sie enthalten 
riele kleine runde, ovale oder unregclmissige Uohlräunie. In einem der 
Schliffe fanden sich dagegen bei einander eine Anzahl sehr scharf be- 
grenzter, langer, Icistenförniiger, farbloser Ortho k las- Krystalle, welche 
bei ihrer verschiedenen ! age die verschiedensten Durchschnitte, zum TheU 
vollkommen quadratische, zeigen. Unter gekrenzten NkoIs verhalten sie 
ilidi wi« farUfite QrthpUate in anderen ObsidiaAen, nur sind diese hier 
WMBiiiiiBh dn^ dfe Bttrfi* vni liliitiiHliihi« iiftfliirt Md WU^ 
Inf dar L&ngsaitee Mir liBg goüfeBil. Dar DoniiMaNr der ^uin' 
tMMl)anteoinrilleili%tbkO/>llfiUlMl^ ilirt Ui«» dagegen fconH 
Ui O^U MOHmlnr sbbmmd V«d«L In Ihrar NadtendMift ilid tieb 
Hte kMnt KhvMie Kagefai m sehn, 4Mk «Im grtiMre, wtldn ftrf- 
flMriidi TOP fliltft wuMKOtilKBtiiA Wfffr'ir tnifetai iiL 

flHMr ludM ikk nooh, atar MUan, idgithlirtkikB DrülUgt» 
krjrtialU, dsM ieh in doi IM SahUiMi 18 «Oi. Die tkmltum U- 
dMdoMi wkd dq^flltpfrieMiförmig (vieUeicht selir sptti pfiairidil), äuA- 
tkMg maA Uaaa UanliehgrOn. Je drei ladbiduen durolikretaai üak §m 
«agelmässig reehtwinklig end aleUee ein tesseralea Aehsenskelet dar, worae 
die nhiTOliian Oilbachsen rasch ao Dicke abnehmea, die pfiiemenf5nnige 
fleetalt erzeugen. Diese Drillinge, welche bei der verschiedensten Lage 
lehr gut die Verwachsung studiren lassen, haben nahezu dieselbe Grösse, 
Indem die einzelnen Individuen durchschnittlich 0,015 Millimeter lang sind. 

Schliesslich fanden sich noch in einem der Dnnnschliffe an einer Stelle 
kddut aerkwAcdige Gebilde, welche troli ikrer Mannigfaitigkftit doch eine 




ftviiaeÜbei^HllHniiiMigML SieaUMhr oder mnigir ifarteHir— 
Je WMk d«r QaOmt vid eise Idee fw llmr QiHaltaac ptae die Fiferfli 
»■■dli. 4to äid IMM nd ilrilea hHMl> tdi cyiiiAi^ 
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Hohlräume dar, deren Zwischenwände bei der Reihung der kleinen bis- 
weilen unsichtbar sind, so dass die linearen Reihen wie StAbchen nur eineo 
gekerbten Rand zeigen. In den beiden Gruppen c und d sind sie ndi«l, 




c d 

und einzelne solche St&bcben geradlinig am Rande, oder setzen wieder in 
Blasenreihen sich fort. Bei der wechselnden Lage sieht man bisweilen 
kreisrunde Durchschnitte. Die Grösse ist sehr verschieden, die grössten 
haben eine Dicke von 0,1 Millimeter. An diesen sieht man deutlich ein 
braunes Pigment an den W&nden, welches dann nicht coh&rent die Wan* 
■ dangen bedeckt, sondern mit onregelmAssigen Rissen dorchtogen ist 

A» KnnefT. 



Wien, den 8. Jni 1818. 

In einigen T^n gedenke ich Wien sa verlMsen, nm midi in dai 
weetlielie Siebenbargen sn begeben, woeelbst icJl ndcli mit dem StndlQm 
der jflngeren EmpCiTgesteine, ron denen ieh bereits eine AbtheOnng, die 
der Dneite oder qaenAhrenden Andesile besielirieben Imbe (erselielat 

im 2. Hefte Ton Tsorrmak's Mittheihmgen), befassen werde. ÜbeiliMipt 
besdiiftige ich mich seit meiner Ankunft in Wien mit der üntersncbvng 

der nngarisch-siebenbflrgischen Trachyte. Vor kurzer Zeit bin ich aas 
dem Tokaj-Eperieser Gebirge im nordöstlichen Ungarn zurückgekehrt, 
und haho bereits begonnen, die Gesteine desselben mikroskopisch und che- 
misch zu nntersncluMi : j;estatten Sie mir, Einij?es darüber mitzutheilen; 
wohl wenij? (iebirge mögen eine solche Mannigfaltigkeit der Y&riet&ten 
aufzuweisen haben, wie diese. 

Die A u g i t - A n d e s i t e , welche, wie ans meinen Untersuchungen 
hervorgeht, sehr verbreitet sind in den ungarisch-siebenbürgischen Tra- 
chytgebirgen, bilden dort einen Zug von circa 13 Meilen, der nur im süd- 
lichen Theile Ton den sauersten Gesteinen der Trachytgruppe, den Rhyo- 
Kdien, dnr d tb ro c lien wird. Diese Augit-Andesite sind dicht, ?on scbwaner 
Fnbe, oft ist die Gnmdmnsse ganz pechsteinartig, selten sind Augft-Ans- 
leheidnngen, die Feldspathe sind sehr klein, nur bei den verwitterten Ge- 
steinen treten sie deutüdi hervor; nnter dem IGkroekop ha IMbunGhUft 



m 



iMt man, dass der Augit sehr hftnfig ist, Hornblende dagegen fehlt gftnz 
adcr ist nur spurenweise Torhanden; in den Umgebangen vcm Ckenrraitca, 
sOdtetlieh von Eperies, UHm diese lertetsten Gesteine du MtHHiijartiti 
des Optls; einige OpalYirietiteii finden sieh aadi an vencUedenen aadern 
Punkten, w s. B. bei TdUbanya. 

Die Anphibol-Andeiite sind nor venig ferbreitel, et find neiil 
•ehwane Gesteine mit dichter und vorherrschender Gmndmasse, kleinen 
geibUeben FeUspatbansicbeidmigen nnd grflnÜcbschwnnBen Horablende- 
sinlen, anter dem Milcroskope sieht man, dass neben dir Hornblende stets 
auch Angit 'auftritt. In der Tokajer Gegend finden sich eigenthftmttdM 
Gesteine, welche ausgeschiedenen Plagioklas, Hornblende und Qnan ent- 
halten; mit den typischen Daciten Siebenbürgens haben sie gar nichts 
gemein, ihre Grundmasse, welche fast stets vorherrscht, ist ganz dicht: 
die Feldspäthe haben oine Grösse von 1—4""" und sind Plagioklase, Horn- 
blenile und untergeordnet Augit treten auch auf. In einem Gesteine von 
Tokaj fand ich nur Plagioklas, untergeordnet Sanidin , Quarz nnd Augit 
ausgeschieden, wir hätten es also mit einem quarzführenden Augit-Ande- 
sit zu thun, bis jetzt M'aren solche aus Ungarn und Siebenbürgen nicht 
bekannt, die chemische Untersuchung dieses Gesteines und des ansgeschie» 
denen Feldspathes dürfte vielleicht einiges Licht auf die Zusammensetzung 
' dieses Gesteines werfen. 

HtodMA ftti Bpariis findet skli eine Uefa» Partie fon Ampktbol- 
Andesit, dlsaelbe ist von grfinliciigraaer Farbe nnd entbilt aaUreiche 
Homblende-Ausidieidnngea, in einem derselben fsnd ich braonrothe Gr»> 
naten. 

Eigentum qnanfreie Trachyte scheinen nicht vorankommen, es dürf- 
ten wohl alle Saaidin-ThMbjte des Toksj-Eperieser-Gebirgea au der Rhyo- 
litii43nqipe gehören. Letztere Gesteine durchbrechen im südlichen Theila 
das Gebirges die Angit-Andesite. Es sind sowohl hyaline Gesteine, Perlite, 
Bimssteine, Lithoidite, Ohsidiaae, als auch krystalUaische, porphyrartig 
ansgebildete Quarztrachyte. 

Von besonderem Interesse ist der Perlit, derselbe tritt an zwei 
Punkten auf ; im Telkibanycr Gebiete und in den Umgebungen von Szant6. 
Selten ist die normale Perlitvarietät (Perlite tcstacc^ Becdakt), welche ich 
■ nur im Thale südöstlich von Telkibanya beobachtete, die häufigeren Va- 
rietäten sind der porphyrartige und spliarolitfiilirende Perlit; nicht selten 
hat der Perlit schiefrige Textur, in der Tokajer Gegend bei Mäd enthält 
der Perlit ObsidianbruchstOcke ; der Obsidian findet sich überhaupt nor in 
Findlingen. Von grosser Wichtigkeit sind die vi^fiMhen Übergänge des 
Perlitea in den Umastein nnd in den Lithoidit; selir schön treten die Ter« 
bAltaiase im Osvathale «nd am Orfleser Pass, dessen geologische Verhält- 
nisse adwn frflher durch Bicmom trefflich beschrieben worden, hervor. 
Aadererseita geht aack der Bimsstein, dessen rekier« Yanetiten ebenfolla 
nickt aehr klafig lind, in Obaidfam-artige nnd in l i thddiacfce Massen aber. 
So zeigt sich der Zusammenhang des Perlits mit Bimsstein, Lithoidit, Ob- 
ridian wie kaum in einer anderen Gegend, sowohl k geologischer als noch 
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in petrographischer Beziehung. In den Perlitcn als auch in den Rhyo- 
lithen zeigen sich jene von Ricuthofu beschnfibeneii eigeBtbttnÜJDben Bil- 
duQgeo: die Lithophysen. 

Von Achtem Lithoidit ohne KrysUllausscheidiingen findet sich ein Bei- 
tpid bei dem Dorfe Borli in der Gegend Ton Lator-Ayo-Ujhely , dae Q#r 
Ml. dwettvkkl deeelfwt 4tm Ymwauo, Bi ImI tia «liwthftBUelMt 
fitdMteCes AiMHikeB, was tamdm WI gnflneren Fainwim sehr Mf> 
«Hg in. . 

Kiy»HlKni»fct QnatBtraolifio kmmm «n einigen Pttnkloa vor, jrie ' . 
ilhiHwi Qnan, OrtUidM, nntergeoidnet FlagioklM, tnob elwae BML 

Einen eigenÜigaHehen geUnderten Bhyolithtuff fand ich bei Gelegen- 
. beÜ einer Excursion in die Gegend von Nagy-Mihaly bei Liszna an den * 
Anslinfem dea Yihorlat-Gebirges, ee enthilft d i e e i Gencin jwbr aehfioe 
kkioe blutrothe Granaten (Trapezo^der). 

Schliesslich gestatten Sie mir noch eine Bemnrkung über die Kinthei- * 
lang der ungarischen Trachyte. Richthofen, der diese Gesteine zuerst 
ausführlicher behandelt, hält vor Allem das geologische Moment , dio AI- ' 
tersverhältnisse, als erstes Eintheilungsprincip aufrecht; (iie Vorgleichung 
mit den bekannteren deutschen und italienischen Gesteinen wird dadurch 
sehr erschwert. Um eine gute Eintheilung der Trachyte zu geben, ist vor 
Allem eine genaue Erforschung und Beschreibung derselben nothwendig, 
ment wM m gni Min, ebuMlne Gebirgszüge nilier wa dnndiforsehen, 
ipMer oder gleicbieittg nOiaan aber naderaneita nach He adaaralaBiecli 
faiaiaiengeharigea Gesteine anaainwHmgefa wt ' werden ; etee aoleha AitMit 
wird natflrlich eine grosse Zeit verlangen; verlier wire es Jedoch naidag, 
nana Kinthailqn gstheorien aafttellen an wollen. Eine WntliaflaBg naab 
FeUqpathan wire schon desawagen van wenig Bedeataag, weil aach dar 
allgemein anerkannten Theorie Tschkrmik's Ob'goklas, Labrador, Andesin 
keiae Spedes, sondern nur Stellen einer continuirlichen Reihe von Mi* 
achnngen sind. Ich habe bis jetzt stets nach dem Vorgang Tsohirjiax's 
die ungarisch-siebenbürgischen Trachyte mit den von Rotb angestellten 
Typen zu vergleichen gesucht, und es lässt sich dies v^enigstens im Gan- 
zen und Grossen ziemlich gut durchführen. Darnach hätten wir zwei * 
Reihen Andesite und eigentliche Trachyte, welche je wieder in quarzfreie 
und quarzfülirende zerfallen. Die fSanidin-Oligoklas-Tracliyte Zikkei/s und 
Roru's sind in diesen Gesteinen mit <ien Sanidiii-Trachyteu zu vereinigen 
und bilden keine besondere Abtheilung. Für die sauersten Glieder der 
Trachyte wende ich den RicHiuoFEN'schen Namen Rhyolith au uud be- 
greife damatir aaeh die hyalinen Glieder, welche mit den abrigen eng 
varbaadaB aiad. Dea Naawn Quaratrachyt getaraadie ioh nnr filr die kiy- 
staDiniacbeB. Gesteine. Für die Beachreibnng der einaelnen Gesteine sind 
vwitdiaade AbthaOuagea vorilaflg gaas geaflgead. 

Dr. 0. Dantia. 
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BraiiD8chweig, den 12. Jam 1873. 

GestAtten Sie mir, Ihnen zunächst eine knrze Mittheilung über ein 
neues Vorkommen des Struvits zu geben, indem ich hofiFe, dass dieselbe 
sowoU fklr Sto Ali f&r die Leser de« Jalirbuch« nicht ohne Intereaae Min 
wird. 

Am heutigen Tage erhielt ich von Herrn Professor C. ühde ein Stück 
Modererde übermittelt, in welchem das bezeichnete Mineral -.- wie eine 

. angestellte Untersuchung ergab — sich befand. Das Vorkommen ist ein 
Ähnliches wie solches von anderen Orten : eine (vielleicht seit Jahrhunder- 
ten) verschüttete Düngergrube, welche jetzt bei Gelegenheit der Funda* 
mentining eines neuen Tempels der hiesigen jüdischen Gemeinde aufge> 

' ftmden wurde. 

Das Mineral findet rfoh In 6^10^ grossen brianüchen ErpMm, 
die duck YorkiRidMn der Fttehe oaWb telMwrtlg eneMM find mi 
lpi#Hlee TheOe heniiBOfpk MUfMUet rfedi . BsOle elM f^uMfe 
toMMnif 'bewedeto krystalli^raphisflhe BgwiflrthillitilwlUtt deiMilBii) w 
wwoB 16b ^bt ermBeBi anifini amonnom su gosen* 

E. J. Ormik, Dr. philoi. 



München, den 16. Joni 1873. 

Die guten Dienste, welche das durch Prof. Kobell erftmdene SiMh 
roscop fEkr die üntericbeidung der optisch ein- oder zweiachsigen Minera- 
lien leistet, madU es wflnachenawerth, dasselbe auch für die üntersnchnng 
ton Mineralxasammenhlnftingen , wie sie sich in den krystallinischen Ge- 
birgsarten ergeben, in Dünnschliffen verwenden zn können, natürlich mit 
air der Vorsicht , welche derartige optische Prüflingen ja ohnehin uner- 
Iftsslich machen. 

Ich habe dies auf eine sehr einfache Weise mir dadurch möglich ge- 
macht, dass ich an einem mit der Polarisationsvorrichtung versehenen Mi- 
kroskop auf das Okular zwischen dieses und den Analysator in einer dreh- 
baren Hülse gefasst eine senkrecht zur Hauptachse geschnittene Kalk- 
spathplatte einfüge. Eine solche Vorrichtung ersetzt nicht nur das Stauro- 
scop, sondern gestattet in vielen Fällen dieselben prachtvollen Farben- 
ringe, dunklen oder hellen Kreuze und hyperbolische Streifen und deren 
Veränderung beim Drehen an mikroskopisch kleineren Krystalltheilchen 
rar Wahrnehmung zu bringen, wie sie sich bei makroskopischen Minera- 
lien hervorbringen lassen. Knr empfiehlt sich ftür diese Zwecke, m&ssig 
dünne OesteinsschlHüB ansowenden. 

Dr. 0. W. OfhniL. 
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& BfittheiliHiieii an Professor H. B. Gxomz. 

j€nA, den 2a Mai 1873. 

yUMOA ist Dir bereüt «nt thOriogisehai Looal-Blitteni die Nadi- 
mm der Anttndiiiif eines giaien Hemmiiih'telete in SftsswMseiK 
Inlke TOD Tftttbadi mgegeiigiii. TaabMi liegt eine Stmide oberlielk 
WeiMnr. Der Tanbacher und der Ehriassdor^Weimarer Sftsewasserkalk 

fdiören ursprfin^jUcb sn einer Ablagerung zusammen, welche erst nach- 
trifUcb durch den etwa 60" tiefen Ilm-Sinselinitl tob einander getrennt 
wurden. Den Fund habe ich vollständig, soweit er Ms zum Juni vorigen 
Jahres ausgebracht war, für das hiesige Musonm erworben. Kr bietet zwar 
noch lange kein vollständiges Skelet, aber docl» wohl so viele zu einem 
Skelete zusammengehörige Knochen, wie higher in Deutschland auf einmal 
nicht gefunden wurden. Sie rühren nach ihrer Grösse von einem unge- 
wöhnlich alten oder starken Thiere her. Die Mahlzähne lassen bestimmt 
Elephas antiquus Falkoker erkennen, der überhaupt auch hei uns, wie 
in England, entschieden häufiger vorkommt als J'J. primigeniux. Neben 
E. mUiqum ist unter den innertialb eines Raumes von etwa 6 Meter 
Linge, 3 Meter Breite nnd 2 Meter Tiefe dicht neben einander gefundenen 
Knoc3>en am lilnflgsten vertreten JB^imeeros tidiorrkimts vielleicht in einer 
kleineren Abart; dann der Reilie nach Bos primgemm, Eguua fifuHUf 
ürtm tp^UmtM, Arvu» dqka» nnd 8w krofa, feru$. Die Conehylien* 
Faona desselben knechenfikbrenden KaUrtufRi iet dnrdiana variant. 

Die Abbaadlnng von H. Eon über Rfldersdorf nnd Umgegend wirst 
Dn in Erinnerung an die Anftnge Deiner geelogischiffliUUmtolegirben 
Tätigkeit mit dengenigen Interesse gelesen haben, wekhee ihre ersdil^ 
pfende GrOiMiUehkeit nnd Genanigkeit in Ansprach nimmt. — Den gene- 
tischen Zusammenhang swischen Schaumkalken nnd oolithischen Kalken 
finde ich darin (S. 78) nicht so apodictiscb hervorgehoben, wie ich es nach 
vorher mündlich erhaltenen Andeutungen erwartet hatte. Daran hat Herr * 
E. wohlgethan! In Thüringen wenigstens sind die vielfach ausgestülpten 
Hohlräume des Schaumkalks im unteren Muschelkalke wesentlich anders 
geformt, als die Oolith-Körner des oberen Muschelkalks. - Die Bemerkung 
Herrn Ei^k's zu Aspidura ^tcutellata (— Ophiura scui ellatn Goldv.) S4): 
„Das Citat von f. 7, t. 4 aus Schmid's „die geognostischen Verhältnisse 
(des Saalthals bei Jena zu dieser Art bei v. Alberti, „Überblick über die 
^THaa% 8. 60, bentbt wohl aaf einem Irrthom", hätte mich schon längst 
. an einer Erörterung veranlassen sollen. Die citirte von mir gegebene 
AbbÜdnng nnd diejenige, wdcke v.Hianowüi: „Palaeontographica, Bd. 1, 
8. 21, t 1, 1 I, nnter den neuen Karnsn Ä Mf ^iikt r a Ludern gegebsn hat, 
beaishen'sioh nimlieh aaf dasselbe Origfaial. Meine Abbilden« ist Smal, 
die Haanow'sehe 4nial vergrOssert. Mhr war das Original nnr nnter der 
Beding nn g flberlassen, nichts daran sn prtpariren, also aneb nicht die 
fSB etwaa Mergel verdeckte Mitte der Rflckenscheibe sn remigen ; v. Ha- 

«MW war dasselbe an bei» YerlBgnng ilberlassen vevd«. Hsnr Ben 
jM^uk lan. , 96 ' 
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Wftrde die Identitfit des Originals wohl kaum abersehen haben, wann die 
HAGEifow'sche Abbildung nklll Bsohts und Links verkehrt zeigte, auch 
das Licht fällt von Rechts ein. Meine Abbildung und Beschreibung wurde 
im Jahre 1846 veniffent licht, die HxoEXow'sche im Jahre 1852. Zunächst 
also irrte v. Haoenow mit der Behauptung, der vorliegende Seesleni sei 
noch nicht beschrieben. Die Entscheidung darüber, ob Aspidura LtuUiii 
eine von A. }>cuttiluta verscbievlene Art sei, oder nur ein verschiedener 
Erhaltungs-Zustand dersell)eu Art, überlasse ich den Paläontologen von 
Fach. Das besprochene Exemplar stammt aus der Umgegend von Jena, 
ohne dass weder Fundort, noch Horizont genauer angegeben werden könote. 
JXwA der BeKshaffcmheit des Oesteint und nmk den begtoitMidfii Ytnlfli- 
■erungen ist der letite wehnebeinUeh eUenulerster Wel1<wik>lk, den ich 
Mh» als die QtteitinecJtichtea beeeiekiiete, jetzt ab uitenten oberen 
Kalkicliieftc. Dm eimige Eumplar von A, «utettala» weUbee ich epüer 
eridelt, tmd iver ein lebr viel nnfoUkoBneiieNe» wideniwkhft venigetem 
dieoer Annabiee nicht. Desaelbe wurde asf einem QerOUetfteke dee FUr- 
itenbninnen-Tbnls i«flndea, demen Sohle noch in RMb etafBedaiitlen li^ 
und an dessen Gehingen nur nnterer Mnenhelkalk ansteht, so daes daa 
QertUitflek wenigilena nur dleeea lelMi angefafirt haben kann. 

Ju. A. aoonn« 



Aachen, den 20. Mai 1873. 

Für die gefällige Znsendung Ihres Berichtes über meine in der Zeit- 
schrift der Deutschen geologischen Gesellschaft, XXIV, S. 26,') ff. abge- 
druckten geologischen Mittheilungen aus der Provinz Sachsen in Ihr Jahr- 
buch fttr Mineralogie u. s. w. 1878, 8. 206 ff. sage ich meinen ergebensten 
Dank. 

Ihre darin enthaltene Bemerkung: 

„Wenn aber S. 2G8 (der genannten geologischen Mittheilungen) aus- 
' gesprochen wird: „Das Kupferschieferfl()ts swischen Döblits und Brach- 
will liBlgt direet anf dem an Gnmliegendem oder su Wttsdiegendem um- 
gwr aad e it e n OberrotbUegenden^ so maebten wir doch in bedenken geben, 
dass dieee Worte nidit wArtUdi an nehmen sind, indem das ObeROtbUe- 
gende ala eine Ibimiiifthe Bfldnag sich idehi in das Weissliegende als «ine 
MeensbOdimg umwandeln, eondem nnr doreb dasselbe le t im e n laseen 
kann,« 

veranlasst mich zu der ergebensten Erwiderung, dnss ich nkhtB desto 
weniger jene oben citirten Worte ebenso wörtlich genommen sehen mOehtev . 
als sie es gemeint sind, und awar aus folgenden Grflnden : 

Die früher ganz allgeneia und, wie es scheint, anch jetzt noch weit 

verbreitete Ansirlit über das sog. Weiss- oder Grauliegende der Dyas- 
oder Permformation im Mansfeldischon , am Südliarzo und im Thüringi- 
schen ist die , dass die mit diesom Nam»Mi belebte , mehr oder weniger 
lichtgraue Schicht oder Schichteugrupp»' über dem eigentlichen Rothliegen- 
den und unter dorn KopferschieterÜötse der Zechsteinformation an allen 
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§MpMiCiHdk# Qsd ptltantaloglHliS Biiimi -nL 

AoB Ihrer BMBerkong darf ish nun wohl sdtUeisen, dass diese Ai^ 
siebt auch heute noch die Ihrige ist. Dieselbe findet auch in allen Leh^ 
Mmn der Geognosie üanä Anadmoky aelbat in den ItMiKB, ift des 

■ementen der Geologie nm H. Creditcr in Leipzig. 

Die Annahme einer solchen Identität des Weissliegenden an allen 
Orten wurde bekanntlich Veranlassung zu einer mehrfadi erörterten Con- 
trorerse, nämlich ob das Wcissliegende « in oberstes Glied des Rüthliegen- 
den, oder Pin unterstes der Zechsteintorraation sei. Der im Mansfeld'schen 
iwisrhen Wettin, Friedehurg, Mansfeld , Kisleben und bis Sangerhausen 
bin lieobachtende (ieognost fasste es in der Kv}ie\ als Ersteres , der am 
Südbarze, v(»n Steina bei Sachsa bis Sanger 1 1. iii sen . sowie am Kyffhauser 
ontenucheuile dagegen als Letzteres auf; und Beide hatten Recht. Dar- 
aus folgt, dass die vorgefasste Meinung einer Identität nur eine unbe- 
gründete sein kann. In der eben gedachten Weise erging es Herrn Bev- 
iiCH bei seinen geognostischen Kartirungen in der Gegend von lilcki und 
Herdhauäeu und mir bei der Aufnahme der geognostischen Karte Ton Prena- 
rtB und den thflringiachen Staaten im Manafeld'gchen und bei WettiA. 

GtMa bikMMl vte den MaufiU'idMB ViliMlIiiriMft Ii Bang avf 
Im WrinHngiado als li» abantaa, imnuwiBdinitaa COiid dit Ofc»iHHh 
Weggaiei kcata kh in fiomfliar 1808, utiuMod «iliiyMer Tmtm mik 
Sm BnaieB, äla daraelkt aeiaa Untaiaodiiii^ dar ZachatafateMÜM 
m flUdnoida 4aB Hanaa am Abaolilaai bnahle, dM defKpa Waiidia» 
paia laiaiha« fltaiaa «ad HofdlwaBen keiMn und avar onsviiMhall ala 
ifa aHmlaa QUad daa Zadulataa, abar aaah akaaaa alingkir ala tkm 
pHroyrafiiiaflh and aHatlfnvUaA fnBiHttdfg foai MaiwWd'adiaa Wilaa» 
HlgMideB Tenehiedene Bildaag: 

Es wurde mir sofort klar, daat avei ganz verschjadeae, nnr in deoip 
selben NiTeau liegende Schichtenoomplexe deshalb und W 9g m dar Zufällig- 
st ihrer glaifilwn Farbe mit demselben Namen belegt worden seien. Da 
sm der Namen „Weiss- oder Grauliegeadea" als ein technischer Ausdruek 
der Mansfelder Bergleute ans dem Erzreviere zwischen Wettin und San- 
gcrfaausen — die dortigen „Sanderze" entsprechen noch vollkommen dem 
Mansfeld'schen weiss oder trrau gewordenen Oberrothliegenden — in die 
geognostische Literatur eingewandert ist, muss man ihn, vorausgesetzt dass 
man ihn nicht ganz aufgeben will, wozu ja nicht der geringste (irund vor- 
handen ist, für den Mansfelder-Schichtencomplex beibehalten und folglich 
ftr die nicht äquivalenten grauen Schichten unter dem Kupferschiefer von 
^mgerhausen bis Steina, um fernere MiasTeratandnisse au vermeiden, einen 
andern Namen wählen. 

Diesem Grundsatze bin ich bei meinen geognostischen Arbeiten in der 
ProTiuz Sachsen gefolgt, er fand deshalb in der oben citirteu Arbeit nur 
einen kurzen Ausdruck, weil das Mansfeld'sche Weissliegende als oberstes 
vBgewaadflltes Glied des dortigen Rothliegendea artt in meiner Mono* 

gnidila dar flIainkaUaolionaaftiQii aad dea BtllllMMiHi ia dw Gegend 

26* 
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M. HftUe Saak, w«khe 4ie königliche geologische TimdiniiitiH 

▼OD Preassen mit einer grossen „abgedeckten*' Karte heraaszogeben ia 
Begriff steht, eine eingehende Besprechung und BesdmilHUig erlalirai wird, 
aaf die ich Sie hiermit zu verweisen mir erlaube. 

Dass ich mit dieser Ansicht nicht vereinzelt dastehe, können Sie aas 
den Erläuterungen zur geologischen Specialkarte von Preussen und den 
thOringischen Staaten (Blatt Ellrich S. 6 ff., Blatt Stolberg S. 15 ff. und 
Blatt Nordhausen S. 18 ff.) ersehen. An allen diesen Stellen spricht sich 
Herr Bkyrjoh, der wisseuHchaftliche Leiter der preussischeu geologischen 
Aufnahmen und zugleich der beste Kenner der norddeutschen geognosU- 
iciai TerhÜtnitat and gaua im Spedellen dea flatlichen und iftdUdiwi 
Ahfiül« des Hanoi in folgender Weite mu: 

,fiu letale Glied des Bothliegenden, der Wnlkenrieder Send, bestellt 
aef dem Blatte Ellrich ans einem lockeren, rOtUidi oder Uchtgru fs- 
OfliteB Sande, der sidi in seiner dstliehsn Fettsetanng anf dem Blatts 
Nerdhsism fai tfnen lockeren, dimn gessUdileten Sandstein nmlndeit* Er 
ist am betten alt Unterlage des Zechttein-Gonglemeratt bei Appenrode in 
der Nahe der Kirche sn beebachten nad feiadiwindet beim V or w erk 
KAnigerode." 

„Die Zechsteinformation ist in eine untere, mittlere und obere Abthei- 
long getheilt worden. Die untere Abtheilung besteht aus dem Zechstein- 
Conglomerat, dem Kupferschiefer und dem Zechstein. Das Zechstein-Con- 
glomerat ist eine selten über H Fuss, höchstens etwa ti Fuss mächtige Ab- 
lagening eines grandigen oder couglomeratischen Gesteins, welches Gerolle 
von zersetzten Grauwaoken von Ki- Iiis Faustgrösse und sparsame Quarz- 
gerölle, aber nie Gerolle von Eruptivgesteinen des Rothliegenden ein- 
schliesst. Es bildet am Hüdlichen Uarzrande von Steina bis Sangerhausen 
ebenso wie im Kyffhäusergebirge die nie fehlende Unterlage des Kupl'er- 
scUsfors. Der Name ertetat die Alteren Benennungen des OraaUegenden 
oder Weissliegenden, die im Mansfeldischen und anderwArta mehrfiieh aaeh 
obersten, dem Walkenrieder Sande an fergteiehenden Schichten des Botlh 
Usgeaden beigelegt wurden.'* 

Obwohl keine Fermatkm von DeotsehlaBd, ja sogar von der gmnae» 
Erde, lAnger« besser und genaner ontersusht and Stiebt iBr SdÜelU be> 
kannt wurde als die Zechsteinformation am 0.- ond S.>Abfalle des Harzes 
direct und indirect durch den Jahrhunderte alten, darin umgehendn Kupfer- 
sehieÜBrbergbau, obwohl sich deshalb die bedeutendsten Geologen und Berg- 
• kundigen aller Zeiten mit ihr eingehend befassten und zuglefeh eine reiche 
Literatur über alle ihre Glieder seit dem vorigen Jahrhundert schufen, 
obwohl von hier also unser geognostisches Wissen über diese Formation 
ausgegangen ist, verbreiteten doch erst die liEVRicH'schen Untersuchungen 
des letzten Jahrzelmts ein ganz klares Licht über die Harmonie dieser 
Formation in allen Theilen. Alle früheren Arbeiten enthielten Lücken. 
Dunkelheiten und Widersprüche unter einander. Der beste l^eweis dafür 
ist a. B. die verschiedene Auffassung des Weissliegenden. 

Unter diesen Umat&nden bleibt es wohl auffallend, data so klare, ao 
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efnfacbe, so interps^anto Resultate des gründlichsten und mühsamsten 
geognostischen Forschens bisher so wenig allgemeine Verbr^tung und An» 
«rkeunung unter den Fachgenossen gefunden haben *. 

Die Verhältnisse der Zechsteinforraation in Thflringen sind mir von 
eigenem Ansehen her nicht bekannt, ich kann deshalb nicht näher auf 816 
eint'ehcu. Wir besitzen jedoch über einzelne Thoile derselben bekannt- 
lich sehr schone, neuere Untersuchungen von Tu, Lifiik**, ans denen mir 
hervorzugehen scheint, dass die dortigen Schichten n« der Grenze des Roth- 
liegenden und Zechsteins denen am Südharze ganz analog sein dürften. 
Das thüringische, gelbe und weisse Weissliegende üiicr dmi rjfrmtlichen 
Rothliegenden entspricht wohl dem Walkenrieder Sande von Bkvkich und 
dem MansfoUrschen Weissliegenden, d. h. ist nichts anderes als etwas um- 
gewandeltes, d. h. entfärbtes und kalkhaltig gewordenes, oberstes Roth- 
liegendes. Der darüber folgende „conglomeratische Zechstein" von Liebe 
stimmt petrographisch vortrefflich mit IJkyrk h's Zechsteiuconglomerat über- 
ein und ist das tiefste Glied der Zechsteinforraation, das im Mansfeld'schen 
^h. Ton Saogerhaasen nach NO. xu vollständig fehlt. Dass eine marine 
Vwmkf wie In dem flittringisclMB ZMistelnoonglomerat, in den des B.» 
Httme ftUt ^ Bmioi gflH wenigatens keine Erftmde von FoMlIlen n 
— tam in kelAOf WeiM befiramden} es ist ventgelenf IceiB iulflgeidef 
9nuSf n der nuffinen Bfldnng der gmnu ZeohilefnfluBitliMi Irgeidi wo 
nd iigend wie in iwetfsln* In 9nng nvf dtoee etinune iA Qtnen kub 
Bei. Dna Beitfilii^eDde aber^ wie fiBe In flnrer Benieriiunf ttiui} Mr eine 
Mmab^e BOdnng an erkULren, dafiOr ist, glaabe ick, in gnai Denlaeklnad 
und auch taaserhalb schwerlich eine paUUmtologieiclie oder ge ei eg ie cke 
Beobachtung anznfthren. Ich kenne darin nirgends — und ich habe nddl 
in den letzten Jahren viel mit dem dentecben Rothliegenden befasst — 
eine nnzweifelhaft Ihnnische Versteinemng , denn die legitimationsIoeeB 
Allerwärts-hemmtreibenden, die sog.Unionen, Anodonten, Anthracosien n. s. w. 
kann man nicht als solche betrachten, im Gegentheil, diese sprechen mehr- 
fach, wo sie sich tinden, für eine marine Bildung, denn sie kommen be- 
kanntlich in Westphalen im produktiven Steinkohlnngehirije vor. wohin, 
wie in England, selbst in die Mittel zwischen den Kohlenflötzen sich die 
marine Fauna des Culm noch zieht. Eine ganz entsprechende Beobach- 
tung wnrde unlängst hier durch Herrn J. Brissel in der benachbarten 
pro<luktiven Steinkohlenformation gemacht, aus welcher die sog. Unionen 
einzeln und in Masse schon lange bekannt sind. Beim Auffahren des 
Stollen für die Aa< hener Wasserleitung beobachtete nämlich Herr Bkissel 
in mehreren Schieferthonschichten des unteren produktiven Steinkohlen- 
gebirges, ziemlich weit aber noch im Hangenden des flötzleeren Sandsteins, 
der hier direct auf dem Keklenkalkaleine liegt, zaUliae meiil KMfte 
ämUm «H 5—10 Col hagm fiMbili, Grlaoüen, Bmmpkont JMk, 2V 



* Vergleiche Credner, Elemente der Geologie, S. 364 ff. 
Zeitschr. der Deuttoh. geolog. Gesellschaft VII, 400 ff. IX, 407 ff. 
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fNhroMa u. s. w. , also unzweifelhaft Bewohner des tiefen Meerei *. Ob 
diese marinen Beste hier sowohl wie in Westphalen und England in dm^ 
selben Sefakbün wie die sof. UoIobsd floh fknte, taM idi nmen akM 
mit Gewisilieit sagen, aof jeden Fall Ünden sie tieh Unr and in Wesl- 
pbnlen in mehr oder weniger benachbarten Schichten. Ich kano dedialb 
in den nieislen Fftllen und flbenU da, wo nicht Beweiae dea OefeatheOs 
Torliegen, die meines Wissens noch nirgends gaat aweifeUoa geführt aeia 
dflrftaa, in der Carbonfonnation nur naiinn Sedimente erblicken. Dabei 
kOonen ja immerhin, wenn man das gerne annehmen will, die SteinkoUe»» 
flötse, auch einzelne andere Schichten Land- oder Sumpf- oder Süss- resp. 
Brackwasser-Bildungen gewesen sein. Durch die genannten marinen Xk^ 
fände wird es nun höchst wahrscheinlich, dass die vermeintlichen Unionen 
Meeresthierc (Cardinien, Thalassiten) sind, wofür sie ja auch schon früher 
von ausgezeichneten Falftontologon erklärt worden sind. Auch die Fische 
der obert^ten produktiven Stcinkolilonformation (z. B. Ottweiler, Wettin 
u. 8. w.) sind dann als Seefische anzuerkennen, wofür ja auch sonst noch 
Vieles spricht, besonders ihre nahe Verwandtschaft mit den Fischen des • 
Kupferschiefers, den doch auch Öie für ein marines Sediment zu halten 
scheinen. 

Hat man nun nicht allen Grund, daa datwiaelwn Megando BoHiUBgende, 
In aeinan nnteran QUedeni nit gana analogen oder a. Iii. glaiehan Fiacben 
nad „üniinea* auch flir marin an liallen? Dieaa Anffluanng andi femer 
beianbaliaitan, werden Sie mir dedialb nidit ▼eiargen kAnnin 

H. Laararnaa. 

Nachschrift. 

Scheint ea doch, nach diesen Bemerknngmi dea geehrten CoUegen, als 
ob FREiESLKBKir^s geoguostischer Beitrag zur Kenntniss des Kupferschie- 
fers, Freiberg, 1807 — 1 8 1 .5, gar nicht existire. Das Weissliegende wird 
von F'reiesleben namentlich Bd. I, p. 27 und Hd. III, p. 238 n. f. zum 
ersten Male sehr genau cliarakterisirt und mit aller Bestimmtheit als das 
unterste Glied d e r Z e c h s t e i n f o rm a t i n n hingestellt, und es wird " 
zugleich vor einer Verwechselung mit den weissen sandigen Schichten des 
Bothliegenden Ki'warnt. 

Hiermit, sowie mit den von Prof. Skxft geltend gemachten Gründen 
für die Zusammcngeiiorigkeit des Weissliegende u zur marinen Zechstein- 
fonnation, steht auch meine Auffassung des Weissliegenden, welche be- 
Midani in der »Dyas** II, p. 239 etc. Aaadnnk gefunden hat loh InuHi 
nur bedanam, wenn von einem ofificiellen Vartrelar dar Wiasenadialt Yar- 
■ wechselnngan dea Weisaliegenden mit oberen Schichten des Bothlieganden 
von Neoam gntgeheiasen werden. 

BamoB^s Zeohateinconglomerat beaeiehnal rodit got dia ge- 
wflhnlichite Abindemng des Weissliegenden, doch kann dieser Name den 

♦ Vergl. Protokolle der naturw. Gesellschaft in Aachen. Sitzung 16. 
Oct. 1871 u. 8. Jan. 1872. Vorträge von Bsissbl und Laspevres. 
Yergl. QuaasraDT, Epochen der Nator. S. 442. 
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lltanB Kaaen »Weinliegeiides* Bichl gans enetaea» da das leCstere oieht 
ianaer alae CoogloneratbUdDiig ist, sondern noch manche andere Gesteins- 
abindeningen unfiisst (vgl Frukslsbir and Dyas). — 

Die Gründe, welche Prof. Laspktbbs fÄr die marine Entstehung der 

Stdnkohlenfonnation und des Rothliegenden hier anfahrt, beruhen im 
WesentUchen auf dem zuHlIligen Vorkommen einzelner Meeresthiere darin, ' 
wihMBd er auf die reiche Landflors sowohl in der Stoinkohlenforma- 
tion als in der Dyas keine Rücksicht genommen hat. Da diese Verhält- 
nisse schon in der „Geologie der Steinkohlen Deutschlands", 1865, S. 189, 
261 etc. von mir erläutert worden sind, so bedarf es wohl nicht, hier 
wiederum darauf einzu{^eh(*n. Was aber in Bezug auf die Lagerungsver- 
haltnisse der Steinkohleaformation und des Hothlicgenden, namentlich auch 
über die gegenseitige Vertretung der marinen Zechstei li- 
fo rroation und des limnischen oberen Rothliegendeu, von 
Naumann, v. Gctbibk und mii* wiederholt geltend gemacht worden ist, hat 
wenigstens die Anerkennung sehr vieler Fachgenossen gefunden. 

Dresden, den 1. Juni 1873. 

H. B* GmiTs. 
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A. Mineralogie, Krystalloj^raphie, Minerakhemie. 

y. f. ZKPHAMmov : Mineralogisches Lexicon fAr das Kai- 
sertliam Oeiltrreieh. IL Bd. 18W— 1872. Wien, 1873. S". S. 436. 
Die Erwartungen, mit welchen wir dem, vom Verfasser bereits in einer 
brieflichen Mittheilunp ♦ angekflndigton Werk entgegen sahen, sind norli 
UD ein Bedeutendes ühortrofTen worden. Der Umfang, welflien der vor- 
liegende zweite Band erreicht hat, zoi^t zunik'hst in selir erfreulicher Weise, 
welche Förderung die topofjraphische Mineralogie im Österreich isch-nnga- 
rischen Staate erfahren hat. Nicht wenig hal>en dazu die von der geolo- 
gischen Reichsanstalt geleiteten geologischen Aufnahmen beigetragen. Sie 
sind es, welche eine beträchtliche Zahl neuer Mineralien und neuer Fund- 
orte, eine vicLscitige Erweiterung der paragenetisch und geologisch inter- 
essanten Daten altbekannter Vorkommnisse lieferten. Nicht minder sind 
es aber die eigenen Forschungen von V. v. Zefharovich, welche 
seit dem Erscheinen des ersten Bandes Österreichs mineralogische Lite- 
raiar uid beaoiidars dieKenntniss der KrygiaUformea fM« 
MiMnain OB «in B e d^a taato «rwaUvtea; wia dia iwliiiliiiiMi AfM> 
lai Ük» Epidot, TiMiflaii, AnglaA a.B. iapaitwi. Wan darTihwr 
te antaa Baada hertriit war, dia ilriirtiia ftaiiiiwiaiaB aa ft> 
Btfaa, M gflH dlia in Baak «aü kohm Onda faa d«a aaaltta, ia aal- 
dM düarillm aiit ft^mHiK Yal]itiBd%kait rtaw^Hrbt MoaMa Mbbrai^ 
ftB, dia aiBli a«f aftonaUUielia Miaarallaa biaMm, ana da» UMoai 
vaa ftaMm Jabiaa aaiaia—iygtaiH bat. Dia Art aad Walaa dia- 
ser Zusammenstellang ist es aber, die dem Werke — Dabei seiner 
Vollständigkeit — den hohea Werth verleiht: krjstallographische , physi- 
kaiische, chemische und paragenetische VerhIÜtnisse erlUaren eine gleich- 
■iMigTT Berücksichtigung. Was die ersteren betrifft, ao begrQssen vir 
hier mit Freude wieder die NACMANN'schen Symbole, die ildi wie keine 
andern eignen, uns die KrjftaU-Foraeii eiaee Miaerals Ia fedriagter 

• Vergl. Jahrb. 1873, a 172. 
^ Jb. 1660, 616w . 
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' Kftrze vorzufuhren. Dass V. v. Zipharotich im zweiten Bande die Ana» 
lysen österreichischer Mineralien mehr berücksichtigte, wie im ersten, ist 
gewiss Vielen erwünscht, um so mehr, da in letzter Zeit auf diesem Ge- 
biete Bedeutendes geleistet wurde, wie die zahlreich aasgeführten Analy- i 
Ml in den Laborfttorien der Reichsanstalt, von. E. Ludwig unter anderen 
beveiaen. ^ Die aebr ToUatindigan Litanttsr-Angaben bieten Allen, die 
noch eingdMndere Studien machen wdlen, Gelegenheit an weiterer Be1ehnmg> 



Fb. Kobell: Tafeln anr BeBtimmnng der Mineralien mit- 
telst einfacher chemischer Versaehe anf trockenem und 

nassem Wege. Zehnte Termehrte Auflage. München 1873. 8*. 8. 108.- 
Wenn irgend ein Buch seine grosse Branchbarkeit bewährt hat, so sind 
es Fe. t. Kobell's Tafeln zur Bestimmung der Mineralien. Die rorli^ 
gende zehnte Auflage bezeugen dies in glänzendster Weise, nicht weniger 
als die Übersetzungen in verschiedene Sprachen. (So weit es uns bekannt, 
sind zwei englische, zwei russische, drei französische und eine italienische 
Übersetzung erschienen.) Plan und Gang des Buches sind zu bekannt, 
am noch einer Besprechung zu bedürten; es ist nur beizufügen, dass der 
Verf. bereits in der nennten Auflage über 1(K> Species aufgonommen hatte, 
such in der zehnten wieder 40 neue Species einreihete. Das Ziel, nach 
welchem Fr. t. Kobill strebte, „die Bestimmung eines Minerals ?od dessen- 
ToDkommener Ausbildung und Beinheiti und Ton der Geschicklichkeit des 
Beatimmers möglichst nnabhAngig an machen," wird durch sein vortreff- 
-liehes Werk mehr nnd mehr erreicht: der Mineralog lernt die chemische 
Characteristik immer besser wflrdigen nnd dadurch genauer nnd vollstin- 
diger bestfanmen, als es sonst der Fall war. Fa. t. Koaiu. macht noch 
die Lehrer der Terschiedensten Anstalten darauf anfinerksam, dass es 
iwedonftssig ist, die Proben in klein geschlagenen Stocken (das dabei 
fdlende Pulver wird durch ein Blechsieb abgesiebt) in nummerirten 61i- 
sem zu den Übungen herzugeben. Es wird dalioi kein Material ver> 
sehwendet und können auch zu dergleichen Probon sonst unbrauchbare 
Doubletten einer Sammlung verwendet oder das Material vrm einer Mine- 
ralien-Handlung bezogen werden *. — Die seit der vorigen Autiage bekannt 
gewordenen Reactionen auf Wismuth und Phosphorsäure haben vielfache 
Anwendung gefunden und sich zur Charakteristik der betreffenden Species 
als forsüglich brauchbar bewährt. 



G. von Ran: Kephelin in dem niederrheiniaehea Ynlkan- 
Gabiat (PooanaeBVP Ann. CXLVn, 8. 278.) Der KepheUn gehArt an 
dei^lenigen Geslaftns-bUdeaden Mineralien, welche trota ihrer nicht geringen 

Ycriireitung doch nur selten ta Drusen auskrystallisirt sind. Es gelang 
G. TOM Baib, das liineial in awar kleinen (bis I M.M.) aber dentlkhcn 

* DaLü „Heidelberger MineraUen-Comptoir" von L. Blatz liefert stets 
gmes Material. D. Bed. 
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Krystallen cxP . OP im Trachyt des Lohrberges aufzufinden. Am n.-w. 
Abhänge dieses Berges, der höchsten Trachytkuppe^des Sielyengebirges, 
zwischen dem basaltischen Oelberg und der doleritischen Lriwcnburg sich 
erhebend, wurde ein Steinbruch angelegt, bei dessen Besuch G. vom Rath 
drosen&hnliche Klüfte des Gesteins dicht mit kleinen Nephelin-Kry stallen 
iMdeeht hmH Begletter des Neplnlliis bft Tridymit, welolier bisvdleii den 
kexftgoaalen Prismen des ersterea Ifinends inr Unleilage dient Dts 
Lohrberger Gestein gehOrt n den Sanidin^UgoUas-Tnehyten oder der 
sog. Drtchenfelser YarieC&t; enthftlt indels Stnidine in geringerer Menge 
md Oritose der KrystsUe als das typische Drachenfelser Gestein. Der 
MepheHn ist nnn im ttiaderriMfniidien Valkaa-Oebiet in Tierfiwlier Weise 
'des Torkommens bekannt: 1) in Sanidin-Bldcken von Laach; 2) in der 
Lava yon Mayen, Niedermondig, Herrchenberg, Hannebach; 3) im Doleril 
dir Löwenlmif mid 4) auf KlOften des Trachytes ?om Lohrberg. 



Albh. ScBRAur: Atlas der Krystall-Formen des Mineral- 
reiches. IV. Lieferung. Wien 1873. Tf. XXXI— XL. Die vorliegende 
▼ierte Lieferung ist der dritten ♦ rasch gefolgt und wird von allen Mine- 
ralogen mit Freude bcgrüsst werden, da jedes Iloft dieses wichtigen und 
gediegenen Werkes eine Fülle neuer Tliatsachen brin^^t. Sclion ein flüch- 
tiger Blick genügt, um sich zu überzeugen, dass fast jeile der abgehan- 
delten Speeles eine Bercicherun^if erfahren hat, die meisten aber einer völ- 
ligen Umarbeitung unterzogen wurden. — Die in der vierten Lieferung 
enthttlteuen Mineralien sind: Baryt (mit 44 Formen), Barytocalcit, Beryll 
(15 Formen), Beadantit (4 Formen), ßieberit, Binnit (Ö Formen), Bismnthin, 
Bleiglanz (mit 16 Formen), Blödit (8), Bombiodt, Borax, Boracit (6), Bor- 
nit, Botryogen, Boomonit (mit 21 Formen), Braonit, Breithauptit, Brew* 
sterit, Brochantit (mit 10 Formen), Bromyrit, Brookit (mit 17 Formen)» 
Bmahit, Caledonit (4 Fonmua), Catomel (mit 8 Formen). — Über einaelne 
dieser Speeles soll eingehender berichtet werden. 



▲in. SoHBAur: ErystalUFormen des Bleiglana. (Atlas der 
Krystallftfmeai des MhMeabeiekes. 4. Liet) Albb. SonBAur besehreOit and 
bildet ab folgende 16 Combinationen des Bleiglans. 

1) 0 . 36036 . 12012. Mit Fhissspath, Derbyshire. 

2) 0 . cx)0 . Die von C. Ki^sis beschriebene Form von 

Dillenbnrg. 

3) 0 . cxjOoo . 303 , cxjOS. Von verschiedenen Fundorten beobachtet, 

4) 20 . cx)Ooc . 0. England (Grey und Lettsom bilden bereits diese 
Ck)mbination ab, ohne einen näheren Fundort anaugeben). 

ö) 20 . ''/4O. Von Oberlahr in Jäheinpreossen. 

* Über dstt Inhalt der dritlSB Ud. vcrgl. Jakrk 1891, «84. 
•* Te^gl. Jahrb. 1670^ 818. 
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6) 0 . ocOx) . ooO . 20 . */^0. Mit Eisenspath und Quarz vom Pfaf- 
fenberg bei Neudorf; ohne die letztgenannten Flächen auch von 
Devonshire, Feistritz in Steiermark und vom Harz. 

7) 0 . OOCtoo . ooO . 20«. 804. Angeblich von Neudorf. 
^ ooObo . cxtO . oo08 . 202 . 80*.,. Ton Dilienlmrg. 

9) ocOoo. %OVj . 404. Ebenfallt tun 0. Küa beidirielMie Com- 
bination von onbekaimlem Fandort 

10) (xOoo . ooO . */tO% . 0. VoD Bosaie, New-Tork. 

11) %OVs . 12012 . 36086. Angeblicli ▼<m FVeiberg. 

12) oü0do.0.V40.ogO. V4O.4O.8O8. Von FVeiberg. 
18) 3c(bü . 0 . 20 . 30. Fundort nicht aogegebeo. 

14) 20 0. Unregehntosig »asgebildete Totm Yon Diepenlingen bei 
Stollberg. 

15) ooOuü und 16) 0 . ooOcxj als Zwillinge, Zwillingsflftche 0. 

Man kennt also jetzt von dem Bleiglanz anificr Hexaeder, Octaeder 
und Dodekaoder: das Tetrakishexaeder cx^03; neun Ikositetraeder : 360B6, 
12012, '* ,0'V„ r,OG, 401, 303, 202, %0% %0y^ ] vier Triakisoctaeder: 
V4O, V4O, 20, 30, 40 and swei Hexakitoctaeder : 80% und 804. 



Im letztergchienenen Bande der „Verhandlungen der Kaiser- 
lich^roisischen Mineralogischen Gesellschaft zu St. Pe- 
tersburg'' (2. Serie, YII. Band, St. Petorsboig. 1872) sind folgende Aof- 
rtlie enthalten: 

1) Magister A. Dittmar. PalÄontologische Notizen. Über ein Benet 
Brachiopoden-Gesihlecht aus dem Bergkalk (deutsch). 

2) F. PusiRKWsKT. Nefediewit, ein neues Mineral aus Nertschintk. 

3) Dr. .\. SrHRATF. Übor dfn Axinit vom Onoga-See (deutsch). 

4) N. Bakrdt de Makny. Geologische TTntersuchungen in den Gou- 
vcrnemeuts Kiew, Podolien und Volynien. 

5) A. Kennoott. Über die Zusammcnset/unj? des Cancrinit (deutsch). 

6) S. K. H. Herzog Nicolas von LEiTciiTENnKKa. I ber zwei neue For- 
men an den Krystallen des russischen Brookits. 

7) N. V. KoKscHAROw. Über Weissbleierz, vorzflglicb aus russischen 
Fundorten. 

8) N. Barbot Dl Mabut. Geologiacbe Untersuchungen in Riastn'« 
sdien und einigen anderen Gooftmeineiits. 

9) N. Bariot DI Mabit. Über dat Vorkomiaea Ton Graalt aa Don, 

10) G. SoBAVownr. Notii Aber die Geolegie der Krin. 

11) J. Sornow. QeokgiMhe Kotiien aber das 8imbirsk*tolie Qwm* 
nement. 

12) N. V. KoKBcaAROw. Ein merkwOrdiges Exemplar von gediegenem 
Kupfer von Bogoelowak, ana der Mineraliengaminlnng S. K. H. dea 

Herzog N. von LRüCRmBna. 

18) F. Senmr. Über die Moe Oattong LtfaM« and einige andere 

27* 
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Petrefakten aus den mesosoischen SchichteD am unteren Jenissei 
(deutsc^. I 

14) K. JuBKUWiTtCB. Eichen-Urwald im Lublin'schen Gouvernement 

15) P. JnuDimw. Walfrun-KrystAlle in Vergleich nt dam det i 
Oohimbits. 

16) K. KoucRABoir. Psendomofphoflen yod Malachit ans den Ttf- 
Jinaeheii Kapf«rgnihen im ünü. 

17) N. KoKSOHAEow. Über einige EryitaUformea des BefyUt mä 

sehr eomplieirfcen hrystallographischen Zeichen. 

18) J. McscHKETow. Über Wolynit. 

Hier liegt die Absicht vor, nur über diejenigen Arbeiten kurz zu re- 
feriren, die in russischer Sprache erschienen sind und deren Inhalt 
ein mineralogischer ist. Da v. KoKsrnAROw's Arbeit über das Weiss- 
bleierz schon früher in deutscher Sprache veröffentlicht worden ist und 
den Lesern des ^Jalirbuchs" bereits bekannt ist, so wird sich gegenwär- 
tige Besprechung allein auf die Aufs&tze: 2, 6, 12, 15, 16, 17 und Ib er^ 
strecken. * 

I 

P. PosiRcwsKT : Nefediewit, ein neues Mineral. Das dem Stein- 
mark lehr fthnlldiei amorphe IBneral, konmU im Kallatdne nd>en Vlmm- j 
ipatfi TO. H. TT 1,5; 0. SS 2,385, bei 18^ C; Bruch moaddig; Fferbe 
weiii in*s Boeenrothe, aadorohsiehtig, an deo Bindern dnnehieheinend. 
Beim AnlBhlen ist das Mineral etwas fiettig. In Waeaer gehen hi 
LAiong, die efam alkaliiche Beaetien neigt, wobei das Mineral fai Meke 
aerfUIt; Aber Schwefelslnre gibt et Wasser ab (bis 11,1S*/« in 9S Tagen). | 
An der Luft lieht die getrocknete Probe wieder Wasser an. Anf 860* C. 
erhitzt, verliert es ISflS**/«,' darauf noch 4,73" „ seines Gewichtes, wenn es 
bis zum Schmelzen erhitzt wird. In Säuren kaum löslich. Obwohl die | 
Analysen von einander sehr abweichende Zahlen ergaben, deren Mittel 
am Nächsten mit der Formel II MgAl Si^O,, in Einklang gebracht werden 
können (den Na-Gehalt, der die alkalische Reaction des wässrigen Aus- 
zuge^ bedingt, hält P. für einen zutUUigen und zieht denselben daher bei 
der Berechnung seiner Analysen nicht in Betracht) neigt sich P. „ihrer 
Kinfachheit wegen" zur Annahme der Formel H^MgAl_.Si^O,g, die noch 
mehr von den Analysen abweicht. Zum Schluss spricht sich P. entschie- 
den aus gegen die Identificirung des Nefediewits mit irgend einem der von 
Di^Cloizsaux anter ^fpraduita d'aUeration et mäanges*^ bezekdmeten Mi- 
neraüen, da diese letzteren Mg als zofUUge Beimengung enthalten, wih- 
lend dieselbe beim enteren als wesentlicher Bestandtheil betrachtet wer- 
den mnss, nnd sehllgt daher tot, den Nefediewit «Is besondere Speeiss 
anlnnelimen. 

Henog NiootAS toi LEucBRiiBnui: 0ber swei nene Formnn an 
mssischen Brookit-Kry stallen. Die untersuchten Krystalle stam* 
men ans dem Uraler Qoldsande, zeichnen sich durch ihre laog-pr iwnatiecbe 

nnd flache Ausbildnng ans nnd aeigen die Oombinalion: Vi^, 
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'./.Pcxj, '/,PtX), ooP, cx;P7, oP. Von diesen Flächen sind ' ..P2 und ocP7 
neu. Erstere, an drei Krystallen beobachtet, ist glatt und glänzend, wäh- 
rend das Prisma ooP7, das blos an einem Krystallc vorkam, eine starke 
VerticaUtreifang zeigt. Messungen sind keine augegeben. 

N. V, KoRscHARow: über ein merkwürdiges Exemplar von 
gediegen Kupfer etc. Es ist eine aus der Privatsamralung S. K. H. 
des Herzogs N. von Li:ucHTENBi:H(i stammende IS Cm. lange und 11 Cm. 
brake Stufe, die blos aus Zwillingskrystallen -r Zvrillingsfläche - 0 — 
toitalil md am m t h u tmit Mäm ooOsoiiMdi 0 and ooO zeigt, denen noch 
die Flidien eines TetrakishezAeders skh gesellen. (Da die KrystaUe ■kht 
g ao M wen werden konnten, so ist es unentschieden geblieben, ob diese 
Fliehen dem TeMdshezaeder ooO*, oder ooOS angehML Alle IhdiH- 
ätm abd hi paralleleB Beihan in drei onter lao* sich sehnddenden BJeh- 
iiiHM gelagert mid berflhren oiilaader mit den Flieiien ooO. Die Stoib 
beiitit ein Gewksht Ton Ober 4 Pftind. 

P. Jbrkmsjiw; Ober die Krystalle des Wolframs im Ver- 
gleich zu denen des Columbits. P. Jerkmejbw berichtet über Mes- 
snngen, die er an Wolframkrystallen von Adun-Tschilon angestellt hat und 
▼ergleicht die gewonnenen \Verthp mit denen von Schraüf am Columbit 
beobachteten und, indem er auf die jüngsten Arbeiten Rammelsbero's über 
die Tantal- und Niob-Mineralien hinweist, in denen er einen Beweis für 
die »Isomorphie in der chemisihen Zusammensetzung" des Tantalits und 
Niobits mit der des Wolframs erblickt, hält er es nicht für unwahrschein- 
lich, dass der Columbit ebenfalls dem monoklinen Systeme angehöre. Ver- 
Cuser bebt besonders hervor, dass die an beiden Mineralien beobachteten 
Winkelalnreichnnfen dfagenigen nicht iberetiegen, die an Wolframkry- 
Hallm yerse hi ed — er Fondorte gewonnen worden tbd (I) <— An. den Kry- 
gtaÜMi von Adnn-Techilon beobnehtete J. cwel neue FUlchen: — Vs^oo 
md '-V44*0(X in efaiem ZwÜKngtkryitaU (nach oof oo) war deafUeh dar 
▼OB den beiden oP<FlAchcn gebildete einspringende Wmkel an sehen. 

N. V. KoKscHARow: Malsohitptondomorphosen ans den Tnr^ 

jin'schen Kupfergruben etc. Die 5 Cm. Länge und 1 Cm. Dicke er- 
reichenden Krystalle l^&ufen sich zu fächerförmiger Grappirung an. Die 
Flächen der Prismenzone sind glänzend , während die Endflächen mmst 
matt sind. Von Aussen sind die Krystalle mit einer weissen erdigen Masse 
bedeckt, die sich aber leicht ablösen lässt. Im Innern bestehen sie aus 
feinstrahligem Malachit. An manchen Stellen ist die Ausfüllung keine 
▼ollständige, aber vom ursprünglichen Minerale ist nirgends eine Spur zu 
sehen. K. gelang es nicht nur die Prismenzone, sondern auch die End- 
flächen zu messen, und die Vergleichung der erhaltenen Wertbe führten 
ihn zur Annahme, die Pseudomorphosen seien ans Atakamitkry stallen ent- 
standen. Die KrystaUe zeigten die Flächen 2P2, Poo^ ooP, oqP2 nnd cxaPOo. 



t 
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N. KosscBAROw: Qbtr «iBife Fors«» des BerylUill.IiA 

im Privatbesitze des Herzogs N. v. liKVcmsnnM befindlicher, um tel 
Dorfe Mursinka (Bezirk Ekatherinburg) herstammender 2 Cm. langer nnd 
6 Mm. dicker farbloser Beryll ist zum Gegenstande der Untersuchung ge- 
worden. Er zeigte anliegend an die Flächen der Pyramide 2P2 ( si je zw« 
Flächen von einer dihexonalen Pyramide (d). Aus den Messungen zweier 
d-Flächen zu s, ergab sich der Index "',,.P'''/,7, womit auch die Winkel- 
werthe d:M (ooP) überoinstimmeu . während die Winkel, die die beiden 
anderen d-Fl&chen mit den anliegenden M-Flächen bilden, einerseits zum 
Index ''/, ,P"/,4, andrerseits zu •%?'•/,„ führen. K. vermuthet daher, 
dass die beiden letzten d-Flacheo swei verscbiedenea diheugon&lea Py- 
ramiden angehören. 

J. MiTsoBUTow: aber den Wolyait MH ikmm Hamb hmUk^ 
■M O i min «in porphyrartigM 6«fli^ im m Mrat i» dir Umgegeii 

toDoIfti IfiihaflMHHi« mm Vt» to CMbvte TobiM bidhMM 
bftl. KMh MoMonow, te dag QmMb ■leiwiiil kat, b«lill 
« te W M irtli o teit «n daaUtt Us loliwarMr HcrnWeade aad «laMital» 
UteRi FcUtapfttlit ali toandifa OsMi^lMla mtei MipNitlMi mI 
MwiiilMii auf* Dia fivphymrlig» iü teck Fiiiiprth H1NH 

MuWWi wltBii KryHtllea aad te aiA ihw lfah»M aad flwr imidkkm 
flpattaag oach der Lftngsrichtaa« te DinainhlMh tutfi t wartaa. Ite 

Feldspath, der einer Analyse unterworfen wurde, ttfib dM teamül^ 
verhältnUs SiQ^ i fi,0, : (R", R',) 0 = 1: 2,61 : 7^ wsldMa, «am iM 
den theilweise zersetaten Zustand des Minerals in's Auge fasst, aaf OHn 
klaa lüadeutet. Zur StOtze dieser f\ nnihn führt M. Aoaitysen faa iL 

RosR, TOM Rath, Stremo, Delesse, Naühanh und Girard an, die an ob* 

zweifelhaften Oligoklasen angestellt worden sind und auch einige Abwei- 
chung zeigen. Der Feldspath /eiirt ciL'onthünilirho ZusammenhÄufungen, 
die an diejenigen des Kugeldiorits • litiiuTti (M. hebt hervor, (las> diese 
Anhäufungen beim Wolynit. nicht wie licini Kugeldiorit sich der Kugel- 
gestalt nähern, sondern mehr cllii»tisch sind!) — M. zählt den Wolynit 
zuni Porphyrit und erklärt sich gegen das Auseinanderhalten des letzteren 
und des Dioritiiorphyrs; ^wenn auch diese lifiden Gesteinsarten geogno- 
stisch verschieden sind , brauchen sie potroijraphisch nicht auseinander- 
gehalten zu werden, da das petrographische System sich hauptsächlich auf 
die mineralogischen und physikalischen Eigenschaften der Gestein«; hasirt." 
Zum Schluss bemerkt M.: der Name Wolynit würde dann nur aufrecht 
zu erhalten sein, wenn die erwitete Kogelanordnung des Feldspathes ftr 
das Geitda eteiakteftelMk te — te «ntgegengeeetiteo Falle wftrde ätt 
lüMM la itfihtea «ia aad ta Owltia am Furphyrit aa Mka. 

Möge zum Schluss noch Folgendes aus den Protokollen der SitzungW 
te Jahre 1871 angefahrt werden. Es ist die Publication von AnalyMi 
fW KiiMteBHdB-Epidolea ana der Gegaod tom Kontachiee im Qmm 

* . • 
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Dement QkMU Ii AoniBhi fatlfliK vwte, m dfonü. Kmbh hmBk»i» 
tift ist. 

Th. Sawtschknkow legte ia der Sitzung vom 9. März eine Arbeit vor 
Ober ein neues Princip zur Construction von chemi&cbea Forraela der äi> 
iicAte. Diese Arhoit wird auch im Drucke erscheinen. 

P. Jeremejkw machte die Mittheihmg, dass er am Vesuvian vom Ural 
die neue Flach€ y^l\ und an tinulaniUüchea die ebenfalls neue Flache • 
%Poo gelundeu hat. 

M. NoRPB sprach voa der Aaffindong zwei oeuer GmbeB im Ural 
die eine WKwmi der Aslnatow'Mhen, die «ädere ia der NUm der Sehl* 
eeUB'eriüA Onbe Ib deoeo VoikeMmeieee Ten £pidot, SphfB, Pero«»- 
kü, B3iiiecUer, SplaeÜ, Onuieti Apatit, Megniileiien, Veraftoii and iveiar 
■edi mHt^fliHUin HiiiBriüeB benerkemwerlh ifaid. 



A- Sa^siboe: Vorkommen desScheelitsbeiGranpenin Böh- 
len. (Zeitschrift d. Deutsch, flaolog. Gesellsch. XXIV, 3 (1872), S. 595 
—596.) Der Scheelit ist im Sommer 1871 auf einem zwischen 20 und 24 
Zoll mächtigen Gang aufgefunden worden, welcher vorwaltend aus Quarz 

mit Zinnerz und Wolframit besteht Die Krystalle des Scheelit zeigen die 
von Vielen als Grundform angenommene Pyramide (Endk. 108"), sitzen 
auf Quarz-Krystallen in Geselii^chaft von Flussspath-Hexaedern ; letztere 
haben vielfach auf dem Quarz quadratische Kindrücke hervorgerufen (sog. 
Babylonquarz). Heim grössten Krystall ist die Hauptaxe 6 Mul langj es 
ist ein Juxtapositions-Zwilliug nach der Fläche des zweiten Prisma. 



Edward Dada: Aber einen Andelnsit-Krystell von Dein- 
wnrc, PennsyUnnia. {Ämerietm Jomm. XV. Dec. 1872.) Der ven 
Uyper ^Tidence stemmende Krystall wird Ton Enw. Daia sweimal üh 
febildet; das einemal nm den Krystall in seiner theoretischen Fenn an 
seifen, das anderemal ndt allen seinen an HemimfMrphismus erinnernden 
Pnrqgelmisiiglreitmi , Im ersteren Falle erscheint er In der Cooabinatlon: 

noP.GoPS.odFtib.aP.Pdb.Bdö.P . aPi Aber an deai wMdiBhen 
KiyalnD traten daaMafcvedosMnndMakroprisBttnnr je einnialan^^ ebenen 
die PJynwiden. — Edw. Daxa hatte Gelegenheit, neeh andere KrytiaUe 

vom n&mlichen Fundort (deren einer 7 Pf. wog) sn untersuchen und auf- 
laUrade Verschiedenheiten in den Prisma-Winkeln sn beobachten. Die 
Itgelmässige Spaltbarkdt nach den Prisma- Flächen ist vorhanden; manche 
der Krystalle seiften eine eifenthflmlich fasecige, andere eine straiilife 
fitmctnr. 



K. Vrba: Calcit-Stalaktiten von Niemtschitz. (Lotos, Dec. 
1872.) Der im devonischen Kalke betriebene Limonitbergbau von Niemt- 
schitz bei Boskowitz in Mähren führte in letzter Zeit zur Entdeckung 
mehrerer Söhlen, weiche zum Theil durch ihren Eeichthum an prächtigen 
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Calcit-Stalaktiten bernerkenswerth sind. I>er Boden mancher dieser Höhlen 
ist mit einer 2—3 Fuss mächtigen Lage von Limonit bedeckt, während 
die First die schönsten Kalkstalaktiten zieren. Andere Höhlen enthalten 
kein Krz und sind ganz mit Tropfsteingebilden ausgeklpidet. Enge Klüfte 
im Kalkstein werden ganz von einem porösen Limonit ausppfüllt, welch«" 
in seinen Hohlräumen Calcit-Krystalle der Form ~2R beherbergt. V. t. 
' Zbfharoviob * beschreibt dieselben wie folgt : „Aus der £lsenersgrabe m , 
NiemtaohitB stammen merkwflrdige StaUMtiB, wekke jeoMi «äs der «i> 
lüiidieB Hflkle Ballamftr tkih aareOieii, «i 8ehaah«it lie «ber aoek Abar- 
treffen durften. Et sind indiridoelle, schwach konitclM oder efUnditoeh» 
Zapfen, die dnreh flire wanerklare Hand irad glatt», fttnaoid« OlMr- 
fiiche innlchBt an Etotalaktiten erinnern. Ihre Spitie wird ton hibmM 
ipfofelnden, ebenen oder nur wenig gewAlbleii ExpMMbm geUUBl, 
iah beobachtete 4R. — 2R. R oder auch — 2R allein. Auf der konischen, 
ebieteweise leicht eingeschnarten Oberfl&che der Zapfen treten hie und da 
ebene, rundlich begrenzte oder langgestreckte Tangentialfl&ehen anf^ welche 
zum Theil dem 4R, zum Theil dem cx5R angehören. Tm Inneren der voll- 
kommen pelluciden, nur ausnahmsweise von seichten Spaltklüften durch- 
setzten Stalaktiten sind nirgends Anzeichen eines offenen oder geschlosse- 
nen Canales zu sehen; an einem 3'/, Zoll langen, fast regelmässig cylin- • 
drischen Exemplare aber verläuft seiner ganzen Länge nach eine offene 
Rinne, ohne Zweifel einst ein innerer Canal, der durch Auflösung der 
Oberfläche des Cylinders später blossgelegt wurde. In den anderen Zapfen 
mag der innere Canal mit klarem Calcit gänzlich erfüllt worden sein, die 
besondere Glftttnng und der Glans der Oberflicbe sind aber neU maA 
bei ihnen durch ein Lösungsmittel bewirkt werden. Der grOtste der air 
TerUegeadeB Tropftteine, ebenfaUa dordi «SR sngeipitzt, nint 8 Zell 
Länge, seine Oberflicbe ist thefls aeftdlead gegllttet, tkeüe sart daaae- 
efat, etidlenweiie aber äack tidfer angellsl; an der AnweekseteUe tOgel- 
artif erweHert, flbergekl er gMeh den küneren- Zapfen, io ein m9U^ 
diekatiiigligee Aggregat» die Stliigefai aenkfeekl anf die cüdaktiMke Aae 
gerichtet. Anf den Breitflächen eines 6V7 Zoll langen, 8—5 ZoH kteilen' 
und 2 Zoll dicken Tropfsteinbmcbetflekes aeigen sich Anhäufungen von 
Calcit-Kn.'ställchen." — Yrba hat versucht, den unteren Theil eines der 
ediönsten Stalaktiten in dreifacher Grösse möglichst naturgetreu danni- 
stellen. Derselbe ist wasserklar und nur an wenigen Stellen, namentlidi 
dort, wo er von seichten Spaltklttften durchsetzt wird, etwas pntrübt. Tin- 
ten durch 4R. — 2R. R begrenzt, geht er an seinem oberen Ende in ein 
radialdickstängliges Aggregat Aber, dessen änsserste Stängeln ziemlich 
stark werden und einen blattartigen Fortsatz zusammensetzen. Seine Ober- 
fläche ist glatt, stark glänzend und mit vielen theils dem ooR, theils dem 
4R gehörigen Tangentialflächen versehen. An einem 8'/^ cm. langen, durch 
~3R angespitzten Exemplare fand steh anf dem oberen, durch eme SjmüI- 
flldie begräilen Bode ekie 1,6 nun. lange und 0,8 «na. breite OOiBif, 

* IlkMfalQgiMteLeiioMftrdaaEBieeitkBBÖilmifl^ 



Digitized by Google 



9 



4» 

#1 eiMK Ouaat iBgMrl, wMm licb in der Rlohtiing der ftaUktM- 

MhM Axe 3^2 OB. tief tfri bigm läset. Neben den eben beschriebenen 
Tropfsteinen kommen aoch ganz einfache, gleichfaUi imiividiiellf , hall^ 
peUodde Röhrchen mit meist damascirter Oberflache ror, die bei einer 
Dicke von 0,5 cm. oft eine Länge von 10 cm. erreichen; sie haben einen, 
meist ganz offenen und verhältnissMiftssig sehr weiten Canal, mit welchem 
wie bei den früher besprochenen Stalaktiten die krystallographische Axe 
fQsammenfällt. Älmliche individuelle Stalaktiten wie jene von Niemtschitz 
kommen in der kleinen Höhle im Punkwathaie vor und sind, obzwar 
weit weniger schön, desswegen von hohem Interesse, weil sie uns eine 
ziemlich gute Vorstellung von dem Entstehen derartiger individueller Ge- 
bilde geben. Zunächst sind es durchscheinende, gelblich- oder bräonlfek- 
mhm, ioafli u elto cyUiAriMks BMmkn, ganz jenen mm 4er IW e l» ' 
mMimm ÜMJe ihaMeh; Ihr ÜumI iit «dir ireit, und yrmm das BMudMü 
4k ejIMriedie Fem MbAftlteii btt, gaa oiMi ind glatt. Jene Halak- 
liliedMi OelMe UngiBgeiii deren Oeiud entweder gnns oder dodi wom 
HhB geecMeeeen iet, beben die inneren Wandungen denelben nrit «faMlg 
btoiien Bhe mb eederebwn bedeekt; gietebaeitig baben eieb aber anob ine- 
eerifdb knoepige deetalten angeeeüt, wodurcb eine mebr konisdie Form 
des Stalaktiten bedingt wird. In vielen Fällen kann man das ursprOnf- 
liebe RAbreben im Qnerbrnche an seiner Durchsichtigkeit und lodividon- 
HUt erkennen, wogegen die äusserlich abgesetzte knospige Lage meist 
■üchweiss, trüb und radialstänglig erscheint. Ist die Bildung noch mehr 
vorgeschritten, so sieht man den ganzen Canal mit einem Aggregat klei- 
ner Calcit-Rhomboederchen erfüllt, die sämmtlich in paralleler Stellung, 
die krystallographische Axe senkrecht zur stalaktitischen gerichtet, ver- 
wachsen sind; jedes derselben ist wohl mit einem Stängel zu vergleichen, 
welche die gewöhnlichen Tropfsteine zusammensetzen. Werden nun auch 
die letzten Zwischenräume zwischen den einzelnen Kry ställchen durch reine 
Calcitmasse ausgefüllt, so entsteht ein vollkommen indlvidaeUer Stalaktit 
Die iassere, trübe, faserig abgesetzte, knospige Zeoe eebeint sieb spiter 
g hii iblblli an bidbidnaUeiren, waa rfob an awei der vorliegenden Ezeaih 
pkre genaa verMgen liest Die HtearteehHaer^taiaktitsa mögen weU 
einem IbaHdien Rtoeesee ibre Entetebang verdanken, der alier denneeh * 
bMÜRse abweiobend geveeen eein ameete» als die brjetaHograpbieoiM 
Aindee,denTk«|ifMndaretellendenIndivMQams, paraUel «od aidit eedk- 
leAt nnr etatektitieeben Am verlanft; aaeb ist der Oaaal bi dem Niemt- 
ashitner Stalaktilen innen voHboamen eben und es scheint somit, dass bei 
den, gewiss ans sehr reiner L0enng durch concentrische Lagen sich ver- 
gröesemden Gebilden, die Lagemng der sich absetzenden Moleküle durch 
die bereits abgesetzten beherrscht wurde. Die Tropfsteine aus der Höhle 
im Punkwatbale zeigen keine Znspitsung des onteren Poles durch Kry- 
BtellflAchen. 
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K. Vrba: Calcit vom Erzberg in Steiermark. (A. a. 0.) V. 
V. Zbpuarovich sagt in seinem mineralogischen L^'xicon*: „Am Erzberge 
bei Eisenerz fanden sich in neuester Zeit Vierlingsgruppen, welche gleich 
jenen von der Insel Elba nach — V»I^ rusammengesetxt zu sein scheinen. 
Es sind weisse halbpellucide stehend aufgewachsene — 2R bis V'^, Zoll frei 
aufragend, die auf jeder ihrer drei oberen Eiachen, ein in Zwillingsstel- 
Imig hervorragendes — 2R tragen. Die — 2R-Flichen sind glatt und ge- 
w«ni4 oder siemlidi stark pwrallel ihren Mittelkanten, federbartikalieh, 
fetevht Bei muAtm Qtm§ifim wird «rtwiialli jeder der drei» am den 
eaiiTileii Iftdifidaiim frtr et ead ea —^R, eiae Reihe fM tokhea in pa- 
ralleler 8leUiiaf aidiOar: wumBm hal eleli aiiar dn ireiter 
des eeiUichea Kiyatallen wieder eiae g reee a AmaU tob kMaem 
ttüaftlli aaeii ^'AA MitUch aogeiBhloeieB. Dar pnae ilorBihr AoIfcM 
f e w iiittt daan das Ansehen eiaee banaiifaBlielMB Gebüdea, toa immm lOl 
Ulrtamme nach drei Richtoagül Haaptiote sich erstrecken, die selbst wi^ 
der nach drei Seiten Zweige aussenden. Solche vielfach gegliederte Gmp« 
pen erheben sich auf einer dicken Kruste feinfaserigen weissen AragonMes 
aber Limonit; die einfacher gebauten Vierlinge gehen nach abwärts über 
in ein grobkörniges Calcit-Ajfjjregat, welches ebenfalls Limonit als Unter- 
lage zeigt." Die Flächen der Krystalle sind wie oben erwähnt stark ge- 
bogen oder parallel den Mittelkanten eines Rhoroboeders federbartartig 
gefurcht. Im ersten Falle entsprechen dieselben, wie man sich leicht durch 
Absprengen einer Polkante oder der stellenweise sehr untergeordnet auf- 
tretenden R-Flächen überzeugen kann, dem — 2R und übergehen nach 
unten in das —411 ; im letzteren Falle kommt das — 4R allein vor und die 
fsderbaitartige Rirthng wird bedingt durch eio Skaleooeder, welehae aieh 
■it dem --4& eeeflklorieeh ooaiUahrt hat Der ümrtaad, daea 
swei ia Zwfllingestetfnng tkk hedndüehea Bhonbeedem Hefa da 
BNhrera MMdaea ia aiehft pacalMer BMmg eiagak«ik ihid aad die 
%altiHiheB aelhet gekHtaBat eraeheiaea, naaht eine liehan 
daaWiakaleaweiarapaltliiehenuusagliQh; die dBi«h«elllfarlen 
an awei Zwillingen ▼arüraa vm aprere Qrada. Haelidaai eich die 
■Kttg awiier Spaltflächen als gans unaiiTerlissig erwies , wurde eine 
sehr approximative MesflUg dea rte^wtogeadea Winkels rwischen den 
beiden Zwilllngeindiriduen vorgenommen. Diese ergab den Winkel zwi- 
schen den beiden — 2R nahe 94 Grad, jenen hingegen zwischen den — 4R 
nahe 68 Grad. An den Krystallen von Elba, deren Spaltflächen einen 
Winkel von 52 '/^t Grad bilden, würde derselbe 92** betragen und die bei- 
den — iR einen Winkel 06» 50' erfordern. 

♦ S. 74, 
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A. Strexg und K. Zöppritz: über den basaltischen Vulkan 
Aspenkippel bei Climbach unweit Glessen. (Sonderabdr. a. d. 
14. Jahresbericht d. OberheHsischen Ge^sellsch. für Natur- und Heilkunde- 
& 30. Mit «iaer geolog. Karte : V, Kilom. im Massst. von 1 : 5000.) Der 
hUk» mMnan^ Yilkaii Aspenkippel liegt an w. Emde der w- 
ewnMmhhjmdep, von VogilBbciiB tie ea des fiihnrtil tkk eortreekett- 
dM BMeltJ)eQke. Et aberlifert dieeer Beselt, wo AvlKhlOese imkttmkm, 
die oKfOfllMii ud nriocAMn Abltgenuigea. lud« Ungebwiien tob GUn- 
beflk ist Tonraltead die BaaaU-Fonaatkm vertretea, m der aach aecb ba- 
•attJedie Taft md SchlackeB-Agglomerate geliörea, sowie eine unter- 
geordnete, den Toff bedeckende, mit Baealt-Fimgmentcn vendieoe and 
dopch Dysodil-Lager naegeseiebnete Bildung , welefae tertiir oder quartAr. 
Der Basalt bildet das s. and sw. von dem Vulkan gelegene Plateau. 15r 
bildet eine duukelblauschwarze , dichte Masse, in der Olivin- und Augit- 
Kryställchen liegen. Unter dem Mikroskop erkennt man, das» eine sehr 
feinkörnige, aus triklinem Feldspath, Augit und Magnctoisen bestehende 
Grundmasse vorhanden, in der einzelne Stellen mit glasiger amoi plier .Sub- 
stanz erfüllt sind. In dieser Gruudmasse liegen: helle, grössere Krystalle 
von umgewandeltem Olivin, ein körniges Aggregat darstellend; l'lagioklas- 
Krystalle ; kleine Augite und farblose Einschlüsse, die theils mit amorpher, 
theils mit entglaster Substanz erfüllt. Blasiger Basalt, iu den dichten 
abergebend, findet sieb am s. Tbeil des Kraters. £r ist Ton brftunlicb- 
oder hellgnaer Farbei eohr aereetit, enthilt lahlreiclie mde^ aeiü hohle, 
wie ghurifte BhMeuinatt, oder mit einor heUen Sobetaas aheraefMi. D|e 
Mlaekea-tAggloMBrate treten na der «. Seile dee Xmten ia greeeea Mae» 
eea aaf. Sie heelehea ans Baealt4bNMkea, duoh Toff veridtlet. Zwieohen 
den Baealfe^FiHMrtea liacaa BraohiMleke fon Bngtoiadetaia and ela 
aaMfphee, hranaee, waehüllaMadfla Miaeral, dai aa Megeall» «rinneift, 
•her sieb von dieeem durch sein nicht gelatiairea nit Stare alehald aater- 
leheidet. Eine AnalTee dee Miaeralee, deetea epec. Gew. 1,777, ergah: 



KieaeMare. . 


. . 88,60 


Thonerde . . 


. . 9fil 


Eisenoxyd , , 


. . 19^86 


Kalkerde . . 


. . 2.07 


Magnesia . . 


. . 3,36 


Kali .... 


. . 0,41 


Natron . . . 


. . 0,62 


Wasser . . . 


. . 35,02 




100^84. 



* Dm feehrlea Ehieeadem von Werhen oder Sepaiat^Abdrflckea ge<K 

logiseben Inhalts diene zur Nachricht, dass daa Material sieb sehr ange- 
häuft und zunächst die" älteren Einsendungen zu erledigen sind. Doch 
sollen wo möglich alle bis Anfang Juni eingelaufenen Schriften in deu 
BiGhften 8 Hefken besprodien werden. I>, Bed, 
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Es ist dieses Mineral, dessen hoher Wassergehalt besonders merk- 
würdig, wie schon bemerkt, dem Palagonit sehr ähnlich, erinnert aber 
auch an Bol. — Weil viele Basalt-Fragraente des Agglomerates ein pech- 
steinähnliches Ansehen besitzen, lag die Vermuthung nahe, dass sie mit 
dem fraglichen Mineral imprägnirt seien. Die mikroskopische Untersuchung 
ergab: dass eine aus Plagioklas, Augit und Magneteisen bestehende Grund- 
matkse vorhanden, in der aber amorphe Substanz mit Sicherheit nicht so 
erkennen; demnach die Ursache des PechgUinzes nicht ermittelt. Ii 4m 
Omteane sind sn imtendMiden: belle Kry stalle von den FermeD des 
OHTiu, abtr nmgmuidelt; Pltgioklaae, Augite und elgwUbttiaMdie, ?er- 
sdiiedeii feelaltete Etnlageninceii, die IkrUee oder gtS^ mit einem Baad 
omgeben, an Palagonit erinnern. — Die basnHiaehen Mb sind dentlkk 
geschiclitet nod Hegen Hut heriaontal. Sie bestehen ans Fragmenten voa 
dlditem oder porösem Basalt, von Bnntsandstein md Qnars, denen wUk 
Krystalle von Hornblende und Augit, sowie KAmer der palagonitischen 
Substanz beigesellen: Alles durch ein Bindemittel verkittet, das ebenfalls 
palagonitisch scheint. — Basaltischer Tuff bildet das Liegende der mrtli» 
halb Climbach nur lokal auftretenden Dysodil-Schicht. die von einem san- 
digen Lehm bedeckt wird. Ks trehört diese nysodil-üchicht einer ziemlich 
neuen Zeit an, sie ist cntwpilci pliocän oder diluvial, aber keineswegs 
oligocän, wie man früher glaubte. Nach den bis jetzt vorhandenen Auf- 
schlüssen ist anzunehmen, dass ein die Unterlage des Basalts bildender' 
tertiärer Kalk das älteste Gestein; darauf ruht Basalt, auf diesem wahr- 
scheinlich der Basalttuff, den die Dysodil-Schicht bedeckt. Der Aspenkip- 
pel stellt sich als ein wohl ausgebildeter basaltischer Vulkan dar, welcher 
gegen das Ende der Terti&rperiode in Th&tigkeit war. Die volkaniscbe 
Thltigkeit hat stob auf den Auswurf von losem Material bescMakt. Om 
aar Oberfliehe m gelangen, mnsste aber der Basalt Devon- nnd Kobs- 
fetmation, Bartsandslein und Tertilr-AblaferQiigeB dordibteelnB. Es ist 
daher der Herd der vnlkaiilseheB Thitigktit tief «oler dw Obeiillehe an 
srndmo. Der Aipenkippelf wdcher iniiieii LsveMtrem anfimweiimi hati 
dMe weniger als ein sslbstindiger Ansbniehsimnkt, vielmtkr als Pknait 
am Rande eines grossen Basaltvulkans zu betmelitea sein. Die vorlie- 
gende Abhandlung wird, wie oben bemerkt, von einer schön asigaffihrten 
'Karte begleitet. Die topographische Aufnahme nnd Zeichnung führte . 
ZoiPPRiTz, die geologische .\ufnahme A. Strkn«; ans. Von letzterem ist 
bald eine grössere Arbeit : mikroskopische und chemische Untersndiang 
der Basaltgesteine des Vogelsberges au erwarten. 



0. Volkmar : Analyse des Andesit von ( zibles im Gutiner 
Gebirge im n. Siebenburgen. (G. Tschermak, Mineral. Mittheil. 1872, IV, 
8. 161.) Das untersuchte Gestein gehört zu den Pyroxen-Andesiten; ent- 
biH in einer dichten, grflnlichgranen Blasse gcosse Plagioklaa-Lamelkii 
OBd heUgrOae SialehflD m Diallagit Spee. Gew. -= a,778. Chem. Zoa.: 
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. 2,12 


Kalk ente . . . 


. 8,52 
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. 1,14 


Kohlena&nre . . 


. 0,37 




100,99. 



G. W« 0* 9^on: die Insel Iscbia. (Mineral. Mittbeil. gea. Ton 
a ThflBuux, 18», i, Heft, & 199—389.) Die vorliegende Arbeit ift 

Banhat iMlucilhrig« BWwhmmn d«i Terteera, der lidk ui die 
Kmtniw Ti lk aa f i Awr Gefrteiae » h edwrt end ft Yiriiwme afwetfcea. Sie 
kietal eiM IMst iMreeaMte SeUlderuff der merkwAr^fea Ibad, velcbe 
Ftwn Beekt tfe »Me« in der .geuoi Uivebwic dei Odtin von 
Btepel MM. KaA eiaer fhyrikattMh-fMtraphieokeB SUiie von lecUa 
Mil aiae gaefMeliwha BeadMbBi« der Insel mit Ouraa wiAUgileB 
eaUttta«, wie Efomm, a« wekhe §1«^ aiae Obanielii dar Ueteriaehe» 
Eruptionen teikt, lavia eine aehr grfladlieha ^rtrograpliie vea ladda aM 
xahlreichen, ?on Fuchs aosgeftliHeB AnaljnaB der tradiytiaitei Qaeteiae^ - 
die eaok darah die aa£fallende Übereinstimmung ia Ihrer Zusammensetzung 
aaneidmen. Die Uauptresultate seiner Forschungen hebt Fvoaa in der 
geologischen Qeechichte der Inael in folgender Weiee bervor. Geognosie 
nnd geschichtliche Überliefernng Yereinigen sich, um uns einen klaren Blick 
in die Vergangenheit und in die Entwickelung des Vulkans von Ischia an 
gewähren. Am wenigsten verbürgt ist die Erklärung der Uranfänge des- 
selben. Sicher ist es, dass es submarine Eruptionen waren und wahr- 
scheinlich ist es, dass sie in gleicher Weise stattfanden, wie in den letzten 
Jahren an einem anderen Trachyt- Vulkan des Mittelmeeres, der Insel 
Santorin. Bei den auf dem MeereslMnlen erfolgenden Lava-Ergüssen wurde 
die erhärtete Decke liurch den fortwahrenden Nachschuh neuer Lava ge- 
hoben , bis die Dicke der Lava-Schicht ein weiteres Aufsteigen von Däm- 
pfen und Lava verhinderte. Dadurch steigerte sich allmählich die Ex- 
pansionskraft der Dämpfe, bis dieselben die Lava durchbrachen, Schlacken 
und Asche emporschleuderten und auf dem Rücken der Lava einen Schlacken- 
oder Tufikegel mit Krater aufbauten, der nnn Als der eigentltebe Volkan 
erechien. So ist die laael Georgios I. bei Saaiaria eatitaadea aad vakr- 
nfciialfeli der iHeata TMl vm ladda. Ualen liegt aaeh bler eia «teh- 
tigaa Lager teil Lata am ^eMeai, sekwacae« Traekyt beitebaad, welchee 
«bandl, wo «a alaUea KOatea aa der fla d a e H e der laael eatlOdeet eiad, 
äflhtlir wM. Daraaf eriMbi tUk der TkAagal dea Ipoio adl das 
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gntM Biiiplknler. fii tfeien ZostuAe lUhr te Bponeo ftrl, alt fdb- 
BMuriner YnlkMi thitig m wtHtu Die hmn ergotsen sieh betoiiden uA 
Soden und die Bimuteiii-LapnU nnd die tTtcfaytiseiie Asdw wurde« ab 
r^getailsaige Tnflbddeliteii Ton den Ifeert ftuf den SCriknen ibgelifert. 
Der Epomeotidf wurde Indete «n leiner Oberilm, eo weit «r ton den 
Meere Iwdeekt war, lersetit, und ee entstenden SediiBeiite, weldie Beile 
der im Meere lebenden Thiere einschlössen. Später wnrde der ganze Vid- 
kan gehoben und erschien als Insel über der Meeresfläche. Die Petie* 
fkcten-fUhrenden Sedimente sind Beweis für den ehemaligen submarinen 
Zustand, und aus den Species ergibt sieb, dass die submarine Periode in 
der Dilnvial-Zeit lag. Da diese Sedimente bis zu einer Höhe von etwa 
1400 F. an dem Epomeo liinaufstreichen , so ergibt sich, dass ilie Insol 
einst mindestens Ms zu dieser Höhe vom Meere bedeckt war mler um 
ebensoviel gehoben wurde. — Die geschichtliche Zeit beginnt erst lange 
nach der Hebung der Insel. Die erste Eruption, deren die Überlieferung 
gedenkt, fand am Montagnone und Lago del Bajrno statt. Später ereig- 
nete sich die Eruption, wodurch der grosse Strom des Marococo und Zale 
ergossen nnd die Colouie der Syracusaner zerstört M-urde. Als Zeit der- 
selben lässt sich etwa das Jahr 470 v. Chr. angeben. Der Rotaro scheint 
durch eine furchtbare Eruption zwischen 400 und 852 v. Chr. entstanden 
zu sein. Dann erfahren wir erst wieder im J. 89 v. Chr. von einem Aus- 
bruch. Spätere P>uptionen sollen noch zwischen 79—81 n. Chr., zwischen 
188—161 und zwischen 284—306 n. Chr. eingetreten sein. Hadi tanasad- 
jähriger Rnha ereignete sidi der letale Anshmeh im J. 1903, wodordh der 
LaTenstrom, Arso genannt, entsta&l Seildem gibt sidi die folkaaliehe 
Th&tigkeit nur noeh fis Erdiieben nnd einer den Boden der fnaet erldlseap 
den Olnth an erkennen, so dass das in demselben eircnlirende Wasser als 
Üampfqnelle oder Therme wieder hemnrbridit Die heisaen Qnellett fUuen 
die Anslangvnga-Prodncte der Gesteine von Ischia gelöst mit sich. Bar* 
unter ist anch Chlomatrlom Torhanden, waches auf die grosse Bolle Ua- 
wdst, weldie die Sobifanatiooea dfeses Salaes bei den Emptlonen spielten. 
— IMe Laven des Tnlkaaa geUm an den trachytischen, wurden jedoch 
snr Zeit ihres Ergo^ns mehr oder weniger modifieirt. Anch dabei q^te 
das Chlomatrium, ebenso wie andere Sublimationen, eine bedeutongafoDe 
Bolle, indem es die chemische Zusammensetzung der Lava basischer nadlle 
nnd zur Büdoog neuer Mineralien, z. B. des Sodaliths, Veranlassung gab. 
Die £rstaming der Laven erfolgte theils in vollkommen glasartigem, theils 
in einem sehr ausgebildet krystalliniscben Zustande, in welchem nur noch 
wenig von dem Magma vorhanden ist. Darum sind in dieser Heziehung 
alle möglichen Stufen und Übergänge in der Entwickeluug auf Ischia an- 
zutreffen. — Eine grössere Arbeit von Fi chs über Ischia ist in italieni- 
scher Sprache erschienen *. Dieselbe wurde durch Vermittelung des Co- 
mitato grolögim gedruckt und wird von einer schönen geologischen Karte 
der Insel begleitet. 

« Tem^ Jakrk 1871^ S. 806. 
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YooiLGESANo : geologische Beschreibung der Sectionen 
Triberg und Donaueschingen. (Dreissigstes Heft der «Beiträge 
nur Statistik der inneren Verwaltung des Grossherzogthums Baden".) Mit 
twei geologit^Mi Karten und swei Profiltafeln. Carlsmhe 1872. 4^ S. 133. 
Der Vßthmer der Torliegenden Arbeit ist den Lesern des Jahrbncfaes be- 
reits bekannt durch seine vortreiFUche Beschreibung des Kinsigtbaier Berg- 
Iraes sowie dnrdi die gemeinschaftlich mit Zittel ansgef Ohrte Unter- 
mc h nng der Umgebungen von liolirinfen und MOesUrch ^ als ein gründ- 
licher Keuer der geognostischen Yerh&hnisse des Schwarswaldes und der 
abgrenzenden Regionen. — Die auf den geschilderten Gebieten auftreten- 
den Formationen ordnet der Verfasser in folgender Weise. 

A. GebirgBland des Bohwarawalde«. 

L Alte kr> staUiniscbe SUicatgesteine. 

1. Gneiss. 

2. Granit. 

S. Ältere Porphyre. 

a. Quarzfreie, b. Graoitartige. c. Quarzführende. 

4. HomblendegesteineT 

5. Serpentin. 

II. Jüngere krystallinische Silicatgesteine. 

6. Jüngere Porphyre. 

a. Quarzporphyre, b. Oligoklasporphyrit 
in. Erzgänge. 

rV. Flötzbildungen. 

7. Bothliegendes. 

a Sehwanwald-Sandstein. 

V. Älteres und jüngeres Alluvium. 

Schwanvald-GerOlle. SchwanwaldleUm. Felsschutt. ^ 
Torf der Hochmoore. FlnsMUsfiOMii. 

B. MiwftblMihM Btnfsnlnd. 

I. Erste Stufe. 

9. Oberer Buntsandstein. 
IOl Wellenkalk und Wellendolomit. 
11. Salsgruppe. 

15. Ha^tmoscheUtalk. 
18. Trigsiuidiisiolonit 

U. Zweite Stnfb. 
14. Lelteakoiile. 

16. Boote Mergel oiit Gypi. 

16. SdiüfiMnidstein. 

17. Slobeiiaaiidstelft ond rolie nnne. 



• Yergl Jahrb. im, 381 und 1888, 480. 



UL Dritte Stufe. 

18. Schwarzer Jura. Lias. 

a. Unterer, b. Mittlerer, c. Oberer. 

19. Brauner Jura. 

«. Opalinasthon. b. Schichten des ÄmmonUn Mmnkkomt^ 
89werbyi und Bump hn i t U um , c IMnimi»- ui Vnh , 
finf'SeMdrtwi. d. JfiMrooqMiw- und Omahu Thea, 

90. Wdner Jon. 

t. UatMr vsinw Jai». 
IT. lllem ud Jtntara AUnfiiup. 

91. Sehmunnrald-OarOO«. 
99» Lduü md Tirttwi. 

23. Toffl 

24. Flussalluvkniai. 

Die Sectionen Triberg and Donaueschingen gehören zu den intern 
Mutesten des badischen Landes. Sie wnlitsnn dM QuaUengebiet des sweit- 
grössten Stromes Enrops's, der Denan, umgeben von den Wiegen des 
Neckars und anderer Zuflüsse des Oberrheins. Orographisch wie geo- 
logisch zerfiillt das geschilderte Terrain in zwei T heile. 
Der eine — auf der Section Triberg dargestellt — bietet ein 
Bild des „ürgebi rg e s", bestehend aus den ältesten krystalli- 
nisc h e n ts i 1 i ca t - G c s t ein e n. Der andere Theil, die Section 
Donaueschingen, enthält ein Stück des schwäbischen Stu- 
fe n 1 a n d e s : in m a n n i g f a c h e in Wechsel erscheinen d i e G 1 i e- 
der der Trias- und Jura- Formation. Die Vermitttdung der geo- 
logischen und landschaftlichen Gegensätze beider, des Gebirgs- und des 
Stafenlandes, übernimmt der Buntsandstein, der landschaftlich dem ersteren, 
geologisch dem letzteren angehört. 

Das Gebirgsland wird zuerst in nördlicher dann in östlicher Richtung 
fM dffr Wumimbtli» dar iv«! grOnlah dmittcben Stromgebiete du^ 
Mgw. Die EbtfenMMigBii'dw Bhcfathttet einerseits, imdererni te des De* 
■Mhfluunelbeckeiis m dieeer Wanendkeide sind fiwt gleleh; nleiit aber 
die »ternnteneUede. Des Shetmhel (860*) Hegt 9660, dM SummA- 
hedten der Denan bei Donaoeechingen (WO) nur 1980' anfter dem die 
fltroMystesM trennenden OeUrgskamm ton aBOO* aülteHDlM^ DieNfe 
dieser HOhendifllMBa ist. dasa die CtewinBr 4n BMaseHe nit dar Ana» 
gleiobiiaff ikrea CMUee aoeli haaehUMgt siod, vihMBd die dar Doaaa- 
seite solche bereits yoUflndel habw: daher auf jener Seite namiigfiütifsie 
Entwickelung der Thalsysteme, starke CoaTezititen der Thalsohlen, aaf 
dieser Einförmigkeit in der Tkaliestaltiing, Concavit&t der ThalaeUea. 

Gneiss nimmt den he r vorr a gendsten Antheil an der Zosammensetsnag 
dea GeÜirgslandes. Unter seinen xahl reichen Ab&nderuQfaa ated die fla- 
serigen und kömig-schieferige ; mehr örtlich und mit den genannten Ab- 
ftndemngen durch die mannigfachsten Übergänge verbunden, treten körnig- 
streifige, körnig-schuppige, körnig-flaserige .\bändernngen auf, ferner cor- 
aabianttartige, porphyrartige uad Hombkndegneisse aut Letatare büdea 
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im Ob«|i^ m im A»pkl¥oli(e», vakh« all HornblMdsieliid* 
ftr, als ntfai ^narshAltifa OUmmerdioriU und ftphanitiicho 
Otiteia« «rtdMiaoL Petrogri^hische Besehaffeiüieit, Obttyiiig« ia 
QMfai» die gaast Art daa VeriiaDdaa latatana laaaaa «a nicht be- 
iiMa, dan alle diese Gesteine nldit allein alt tmtergeordnata £inla> 
gerungen, eondeni eben nor ala besondere Ausbildungs-Formen 
d«s Gneisses sa betrachten sind, in welchen der GUaimer durch 
ik ihm genetisch verwandte Hornblende, der Orthoklas ganz oder theil- 
wtm durch einen triklinen Feldspath ersetzt wird, der meist Oligoklas, 
welcher ja auch in den gewöhnlichen <ineiss-Abänderungen einen h&ufigea 
Bestandtheil bildet. Nicht selten stellt sich ancli in diesen Gesteinen ein 
Gemenge von Orthoklas und Oligoklas ein, oft in einer Art regelmässiger 
Verwachsung. — Die vorzugsweise dem südwestlichen Theile des (icbietes 
Äügeiiurigen D i o ri t ge s t e i n e werden in den Umgebungen von Simons- 
wtld und V'dircnhach durch G 1 i in in e r p o r p h y r e vertreten, deren mit 
Glimmer verwehte (irundnias.sen sich zum Gnciss verhalten, wie die feia- 
k(5nug- oder feinschiipi)i(/-kry>tallinisi:heu ^uhsinite der Quarzporphyre zu 
den feinköruigen Ahändeniugen des Granits. Manche Abänderungen, und 
xw»r trerade «liejenigen, welche äusserlich gewissen Melaphyren nahe zu 
iteheD scheinen, gehen ganz unzweideutig aus gianitischen und cornubia- 
aii^rtigen Gneissgesteinett hervor; andererseits genügt eine geringe Ter- 
dicbtang dea Kanei, viel gecinger ala aas ifo im grobkörnigen Qranit 
•B BuechriebeDen Stellen alt eine gavdhnUehe Ereoheinang beobachtet und 
fit Aanefaeidang freier KiaielsAure» Ton dar lie selten gana frei, nm die 
Brt^ awiaehen ibMB «ad den QDanfOfpbyren heranttellen, au denen 
äb aach rgiiBilicb In mmf i mi^m'^ Bealeboag an stehen sfthftoiMU 

Die Qaara.porphyra| bald Yereinselt auftretend, bald gnvpen- 
wsiN in ainar grteseren Aasahl gaaf - nnd stochartiger yerkonunnlsae das 
Gneisssa Sinlbmlgkait nnterbrechend, laasm sieh in kehier Weise w 
imm des Graait*Miietes anterseheiden nnd schllessen sich an den Granit 
in svei Abftndenmgen eng an; in der granitartigen von feinkörniger Grund- 
nasse mit sakenen Einsprcnglingen an den feinkörnigen Granit, in der 
Abänderung als Granitporpbyr mit feinkörniger krystall inischer Grnnd- 
masse und zahlreichen, oft grossen nnd gut ausgebildeten Krystallen fon 
Quarz, Orthoklas und Glinuner an den porphyrartigen Granit. — Ein 
Wechsel von feinkörnigem Granit nnd Quarzporphyr (meist 
grauitartigem Porphyr oder Granitporphyr) bezeichnet gewöhnlich 
die Grenz region zwisclien Gneiss und Granit. Lr-tzterer bildet 
in Jem Gebiet zwei grosse, geschlossene Massen, das Triberger und das 
Kisenbacher Massiv. Dieses schliesst sich an die grosse (Jranit-Partie des 
südlichen Schwarzwaldes an und setzt nördli( h nach dem oberen Kinzig- 
gehiet fort, vielfach dun h jmiSpere Bildungen untr-rbrochen ; jenes erstreckt 
iich Aber das Kinzigthal bis nach Schapbach und Rii>i>old.siin. wo es unter 
4«r Buntsiimlstein-Decke des Kniebis verschwindet. In petrograpliischer 
fiadehung sind beide Massivs etwas verschieden ausgebildet. Der Kisen- 
Mwr Granit wird durch rothe Farben und die best&ndige Anwesenheit 



484 



wdHtti IftuKOfllB dunkterirfit Belta Tfpm uftargeordn^t sind nahtn 
gkfduniBsig ausgebildete mfUdkOmige, Metai- Mi MiiUHmige sowie per 
^lyrartige AlAiideniiigeii. Die petrograpMidMn Übergänge and die ?^ 
btnd-TerhlltaliBe lisieii eber alle di^se krystalliniselieii Sütett' 
geitelne des Gebietes — wenn Bidit dee fi di w Era w a Mei fiberiiaapt - 
als blosse StmeUr-ErsebeiniingeB eines «b4 desselben 
oeral-OeiAences, aieht als selbstindfge Oebirgsglieder ten 
▼ersebiedenen Alter betraeliten. Die meisten sog. Jtigene 
Fotpl iy i e durften als stirfc vetUesdte ältere Perp b yre aBsasehea teh.— 
Erzgänge sind im Allgemeinen selten. Silber- und Bleierae lUffende 
fladeo sich im Gnaiss bei Vdhrenbach and Kimabb, Rotheisenstein- and 
Miafiaerz-Gänge von geringer Längen-Erstrockaag aad Mächtigkeit, ab« 
• an ganzen Zügen rereinigt im Granit der Umgebnngea voa rtsnimiaeiiM 
bach and Kirnach sowie im Gneiss bei Vöhrenbach. 

Das Grbirgsland unseres Gebietes trägt ciue grössere Zahl vereinzel- 
ier Ablagerungen des Roth lieg e lul en. deren f^leicbförniijo Ausbildung 
schliessen lässt, dass alle diese Lappen nur die Theilc einer ursprüng- 
lich zu s a m III e n h ;i n e n d e n Decke seien. Die untoro Abtheiluni; 
besteht aus grobköruigen Sandsteinen und Conglomeriiteu mit rothen und 
yioletteu Sauden und Thonen, die nur im nördlichen und östlichen Theile 
entwickelt aus harten, hellfarbigen, stark verkii sclten Arkoseu und Brcc- 
• den in Verbindung mit sog. jüngeren Porphyren. Die sehr ungleichen 
Niveau's, in welchen die verschiedenen Ablagerungen auftreten, zeigen an, 
dass nach dem Absatz der Arkosen bedinitende Dislocationen den Schwarz- 
wald betroffen haben. Das obere Rothliegende erscheint nirgends in un- 
mittelbarer Auflagenmg aof dem unteren, wohl aber in ooncordanler Smt 
genug Siels aauittelbir anler dem MwaiawaM-flaadstsia, mnA da es 
GerftUe der Arkoee des mittleren AothBeieBdeB vmschlieBst, dtrfta ssls 
Absete Yen den des letaterea dareb eine lange Periode gelieBnt gawssei 
sein. TieUeicbl lAsst sieb dasselbe als eine FBraOel-BiUnag des antarea 
Zeehsleias aafiusen. 

Der Bebwarawald-Baadstein veradtldt laadscbaftBcfa daaübs^ 
gang des GeMrgslaades in das Stofenland. Er ist in awei Gliedern eatr 
wiekell, von denen das nnters^ aas CongloBiaralen, Kieeel- and T ta e tsaa d- 
steiaea beilehead, die den GcMige zugekehrte Stim lusammenselal, wA- 
lend das otm, die ana bunten Thonsanden mit BeknÜ-Neetem und 
Xameol-SebaOrea bestehende sog. Zwischenbildung erst etwas becken-eia- 
wlits aaf der n n ofl g en, sanft geneigten Hochfläche znr Ausbildanf 
langt. Der obere Bantsandstein ist abweichend Ober dem SehwarzwaU» i 
SftindsM" gelagert, während er petrograpliisch und durch gleichförmige 
Lagemng mit den untersten Gliedern der Muschelkalk-Gruppe verknüpft ist. 

Der orographische Charakter des Stufenlandes und die hydrographische 
Entwickelung des gesammten Donau-Quellen-Xetzes ist bedingt einerseits 
durch den Parallelisnuis der kettenartig hintereinander lieeeuden Stufen 
des Muschelkalkes, Keupers und Jiira's und die relative Ihdie der ein- | 
seinen Stufen , andererseits durch den östlichen Scbichtenlall im Allge- 
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imm dir äm an te MIa öes jwlilgw Keofcir-totffMiii ^ «Mtoit 
la DoBaMaAlaair iWiiwiit tSäk bateiai. volohat akn daiaadli aa laaaa 
* irtiillitui Wanv^Btante itaila and aaf tam 8abla lid^ dia fc- 
ÜMvoaieeUriaiegiiUitaa, Ws dia dn YaratMoM daa Baataa WdMda 

JmMtt durch Eroiion ttef lenng ansgenagt war, um daa Aottritt dar 

nievtaatr in das adian lor Tertiärzeit geöffnete Donauthal zu emiögli< heu. 
LUileres verlief ursprttnglich durcli das jetzige Aitrnch- und Wutachthal 
bis an die Ostaliliäaga des P»(ll>erges, der die beiden Hauptquellen der 
Gotach ?om Feldsee ans, der Ilaslaih von den alten Seebecken bei Leas- 
kirch entsendete. Xaclidein aber, wohl am Ende oder kurz nach dem 
Schloss der Tertiiirzeit der Rheinspiegel in Folge des Diirclibruclies des 
Riegels bei K'iniuswinter sich beträchtlich tiefer gelegt hatte und dadurch 
die hydrogra])hi.schcn Verhältnisse am Südabfall des Schwarzwaldes sich 
wesentlich umgestalteten, erfolgte auch die iJuichsagung des recliteii (ie- 
hinges der alten Wutach (Donau) und die Ablenkung dieses Gewüs-sers 
bei Blumberg in das Rheinsy^tem . so dass nunun hr das Quelh-n-Gebiet 
der Donau an den Briglir.ün und Kesselberg verlegt wurde, wahrend ur- 
sprünglich das Cberreich »ies diese Zuflüsse sammelnden Dunaueschinger 
Beckens in das Neckarthal, also in das Rheingebiet ablief. 

Die das Stufenland zusammensetzenden Gruppen der Trias und des 
Jora tragen sehr vollständig das Gepräge der schwibisclian En(- 
viekelang. VondeaGliaderadeeMiiidiatkaQGesiBt das der Anliydrit» 
od Salsgruppe in bedeutender M&clitigkeit und technisch bocb- 
vkbtiger Ansbfldnng forbanden (Dflrrbeim); die Lettenkoble jneist dnntb 
Jfligera BUdnngen Terdeekt Ton den eiuelnen Abtheflongen des Ken- 
pars bat der Oyps selnar Zeit ia Folge emer Yenrecbselung mit dam 
%ps der Anbydrit-Grappe "kor Anfflndnng des Dflrrbeimer Steinsalalagen 
liAbrt» and war and ist snm TheU noch, ebenso wie Stobensaadstein nnd 
ftUttaadateia, Gagwtaad dar Gawinnnng. 

Die breite Fliehe des Lias bat durch die gifickliche Mischung, welche 
He Peacbaffwibcit seiner Gesteine der Ackerkrume verleiht , die östlioba 
Baar zu einer Kornkammer des Landes gemacht. In paläontologischer 
Beziehnng ist die früher aus dem oberbadischen Jura nicht bekannte Ana- 
bildung dar Schiebten des Ammonites planorhis im unteren 
Lias fon Pfohren und jener des Ammonites anpidoidef im 
oberen braunen Jura bei Gutmadingen hervorzuheben. 

Von den Quartär-Bildungen des Gebietes gehören die Ablage- 
rungen von Sciiwarzwald-Geröllen in der Schichten-Einsenkung bei Donau- 
eschingen und bei Rietheim sowie einzelne Torflager ganz unzweifelhaft 
der Diluvialperiode an. Die übrigen Ablagerungen von (JeröUeu, plasti- 
äcbeni Thon, Lehm und Letten und die meisten Tortnioon» entziehen sich 
einer schärferen Alters-Bestimmung, weil sie das Product von Absätzen 
und Vorgängen sind, die sich in gleicher Weise in früherer wie in spä- 
terer Zeit wiederholt iiabcn und lokal noch fortdauern. Nichts deutet 

äbrigens an, dass iu dieser ganzen Periode der >ieuzeit irgend welche 

88^ 
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gcfwallMUiie Erttgaisse dM Gebiet bekraAn liate, «nd tdbft db Aahte- 

AingeB von Felndiiitt, die in groBsartifiter Weis» in den GeliieIeD des 
Gneisses, Granits und Schwnnwald-Sandsteins angetraftn werden, sind 
Iraineswegs anf Ersehfltterangen, sondern auf den Inngetaien, nüugen Vo^ 
gaag der Verwitterung inrficksuftlbren. 



jAMKsGmu: über Weelieel deaKlima'a während der Gin- 

cial-Kporhe. (Geol Mag. Vol. 8 n. 9.) London, 1872. 8». 69 S.) — 
Nach VeröffentlichaDg dieser Abhandlung in dem y.Geological Magazine*^ 
sind die Arbeiten von TöRMCBOHM über Scliwpden (Jb. 1872, 80) und einige 
andore Arbeiten erschienen, auf welclie der Vecfiiaaer in der gegenwärti- 
gen Ausgabe Rücksicht genommen hat. 

Geikis tmterscheidet bei den Schottischen Glacial-Ablagerougen drei . 
Gruppen. 

Untere Gruppe: Till* und Goschieljcthon mit Zwischenschichten 
von Kies, Sand, Thon, Srhlannn und Moder, stpllonwpis mit arktischen 
Schalthieren, zuweilen mit Säugetliieiresten und vegetabiier Substanz. 

Mittlere Gruppe : Haufen von uugeschichteten oder roh gcschichte« 
ten erdigen, sandigen nnd thonigen Massen mit sablloten eckigen Blöcken 
nnd Trflmmern, Sdiiehten von Kies, Sand, Ziegelthon, aiU (Scblanun) nnd 
mimI (Moder) (mit nrirtiadien nnd nordiachen Mnscfaehi in den«niarinen 
Distrieten). Die Snnd- ond Kieeechichten nehmen oft die Form von Kames 
•n, Öftere die von Terrassen oder dee Strandes. Erratische Blocke (nnf 
Eis transpdrtirt). 

Obere Gruppe: Moränen. 

Die Bildung des schottischen Till mi^ seinen zwischengelagerten 
Schichten beaeichnet einen langen Zeitraum, während dessen wiederholte 
Verändernngen des Klimans stattgefunden haben. 

Sie weist zunächst auf entschieden arkti'^cho Verhältnisse hin. 

Die Zwischenlafjprniitif'n von Silt, Thon. Sand und Kies mit Land- 
pflanzen nnd Säugethierresten, an einigen Stelion aber mit murinen C'on- 
chylien, zeigen hingegen, da.ss die arctiscbe Kälte, welch»' die (leerend mit 
einer Eisdecke bedeckt hat, nicht blos einmal, sondern wiederholt, längere 
Zeit hindurch milderen Verhältnissen gewichen ist. 

So weit man jetzt urtheilen kann, hat keine dieser interglacialeu Pe- 
rioden sich eines wärmeren Klimans erfreuet, als das in den Waldzonen 
der höheren Breiten Nordnmerika's jetzt. 

Unter dem Namen Till üust Ghkie iingrschiehtele., mehr oder 

weniger zähe Thonablagerungen zusammen , welche mit pnlirten und ge- 
ritzten Steinen reich beladen sind und die ältesten glacüiltu Ablagerungen 
beseichnen. 

Der schottische Oeechlebethon (boulder^p)^ welcher von dem Till 

unterschieden wird, wurde höchst wahrscheinlich dort abgesef^f. wo die 
alten zusammenstos^endeu (iletscber in d;H Meer eintraten /u einer Zeit, 
wo die Eismasseu durch Schmelzung im Uückschritt begrüfen waren. 
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Dem j;änzlichen Verschwinden der grossen Eisdecke folgte eine milde 
oder gemässigte Periode. Wahrsclieinlich hatten sich die Gletscher weit 
Ton dem Meere znrück^'e/oj:en . bevor eine Senkung des Landes begann, 
hier und da den Bodeu bedeckend mit deu losea Triinuncra ihrer Eod- 
moranen. 

Wahrend dieser Senkung des Landes erfolgte die Bildung jeuer „Kar 
meB*^ TOB Sand und Kies. Zu jener Zeit existirten noch keine oder nur 
wenige sdiwinimende EisUflcke in den dortigen Meeren. 

Erst als die Senkung betrlchtUcher ward, traten nach die Oletsohsr 
wiedenun in das Meer ein, und dareh Eisberge and Kflsteneis worden Oe> 
steine nnd ihre BlAcke aber den Mee res gr u nd lerstrent nnd an die Ge- 
hinge und Gipfel jener Kornea gefllhrt, die man in den mnsebelftthrenden 
Thonen noch antrifft. 

Die Thone mit arctiedien Sehaltbieren gehAren der Periode eiMr neoen 
Erhebung des Bodens an. 

Dir nachfolgenden Veränderungen deuten eine albn&hliGhe Verbess»' 
rang des Klima'8 bis zu der gegenwärtigen Zeit an. 

Es ist auffallend, wie überoiiistiinmend iui Allgemeinen die durch 
Geikik für Schottland gewonnenen Erfahrungen mit jenen durch andere 
gelbststandige Forscher in anderen sehr entfernten (iotrenden erreichten 
stehen. Dies tritt am besten hei einem Vergleiche niit den schweizeriüchen 
Glacial- Ablagerungen hervor. 

1. Dem schottischen Till mit seinen Zwischenlagern entsprechen 
die Grundmoränen oder tiefen Moränen der Schweiz, in bei- 
den Lindern intensive glaciale Bedingungen anzeigend. 

2. Morinensehntt und die daran aehli e is e a d en 8. Kames rm 
Sand mid Kies beseiebnen hier wie dort das Rtkeksdireiten der groaseo, 
weit verbreiteten Gletscheiv 

4. Der sdiottische Ziegetthon (BrieÜHiay) mit aretiaehen and nordi- 
sdien Schalthieren und erratisehen BlOcheii, sind die Vertreter der Morl- 
MB, die hl der Sohweii die Alteren Olacialahlafennigpn bedecfcea nnd aitf 
efai neoes VerschreiteB der Gletscher hinweisan. 

5. Thalmorinen (VcUUsf imraineH) in Schottland nnd die neueren 
Morftnen der Schweiz bezeichnen dort das lotste, hier ein periodisches 
ZvOckaieheii der Gletaeher. 

In efaier ganz ähnlichen Weise lisst sieh nach A. E. TöMnon Ii 
Schweden nnterscheiden: 

1. Unterer nnd oberer Till, smn Theil mit nnterlagemdem Sand. In- 
tensiTe Eisseit mit milderen Zwischen-Perioden. 

2. Morlnenschott 

8. Asar von Sand und Eies, welche mit jenen Kames in SchcMp 
land oder Eskers in Irland in vielen Beriehnngen fibereinstimmen. 

4. Thone mit arctischen Schalthieren nnd erratischen Blöcken. Neues 
Torschreiten der Gletscher. 

6. Mortoen, duidi Bac k ich r eiten der Gletscher gebüdet 
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Am Schlüsse seiner interessanten Abhandlung stellt der Verfasser in 
einer Tabelle noch alle jono. zwischen Alluvium und Crag von Nor^nch 
fallende, Ablagerungen der (Jlacialzeiten in den verschiedenen genauer 
untersuchten Ländern zusammen, fasst die während ihrer Entstehung vor- 
herrschenden Verhältnisse auf und dlit zugleich Nachweise über die Ver- 
breitung der verschiedenen Tbiere uml ileste der menschlichen Thätigkeit 

In letzterer Beziehung soll nur bemerkt werden, dass das Kenthier 
ant^ dm Höhlen-Ablagerungea der pAliolHhiscIien Zeit Temisst wird, 
wflireiid et in dieier Tabelle erst in der postglaclelen Zeit neben den 
Pfahlbauten and l^Oldcen-möddlni^ anfi^eflUirt wird. 



C. ff. HnonoooK: die Steinkohlengebietd in den Vereinif* 
ten Staaten Kordamerika *8. (Tke Geolog. Mag. 1878. Voi X, 
p. 99.) — Bauwtirdige SteinlcoUenlager sind in den Vereinigteii Staaten 
$n( 8 Distrikte vertheilt: ^ 

1. Das Bassin von Ken-England, in Massachusetts und Rhode 
Island 760 Qnadrat-Miles einnehmend. Die Kohle ist ein graphitartiger 
Anthracit, der in niehreron Hochöfen Verwendung findet. Man kennt dort 
gegen 11 Klötze, am hc^tm in Poitsmoutli, R.-L, auijgescblossen , deren 
grösste Mächti;,'keit 23 Fuss beträgt. 

2. Der Pc n ns y 1 \ a n isc he Antliracit, als das wichtigste Kohlett- 
gebiet der Vereinitrten Staaten. Mit Einschhiss des halb-anthracitischen 
Broad-Top von 24 Quadrat-Miles, nehmen 5 getrennte Bassins ^egen 434 
Quadrat-Miles ein. Die Zahl der verschiedenen Kohlenflötze variirt nach 
der Tiefe des Bassins swischen 2 und 25. Sie erreichen ihre grösste M&cJi- 
tigkeit TOn 207 Fuss bei PottMle, wihrend diese im Mittel na^ H. P. 
Roens nur 70 Fuss beträgt 

8. Das Appallachische Becken, eine Area von 68,476 Qoadrafe- 
Miles ehmehmend, von Pennsylvanlen bis Alabama reichend, nur nnt whrk- 
Hoher (sogenannter Mtaminfieer) Steinkohle. Man sch&tst ihre MAchtigkeit 
in Pennsylvanien auf 40 Ftes bei 12,290 Quadrat-Miles, man kemU in 
Maryland 32 zwischen 1 bis 14 Fuss mächtige KbblenflMse auf 560 Qua* 
drat-Miles, in West-Virginien 24 mit 51 Fuss Gesammtmächtigkeit a«f 
16,000 Quadrat-Miles, in Ohio wies J. S. Newbsrrt 10 bauwürdige Flötze 
nach, in Tennessee sind 7 Plötze mit 14 Fuss. Gresammtstärke bekannt, 
in Alabama sind auf einem Räume ?on 9000 Qaadcat>MUes ähnliche Ver» 
hältnisse wie in Tennessee. 

4. Das Michigan-Bassin, von etwa 6,700 Quadrat-Miles Grösse, 
mit 11 Fuss (im Maximum) Kohle. 

• 5. Das Tllinois-Rassin, weK-hes r)l,0(M) Quadrat-.Miles einnimmt, 
mit Einschluss von Illinois, Indiana und West-Kentucky. In llliuois, wo 
die Steinkohleulager sich über einen Raum von 41,500 Quadrat-Miles ver- 
breiten , schätzt Wonranr ihre mittle^ Mächtigkeit 95 Fuss , in Indiana, 
bei einem Flächenranm yod 6,600 Qaadrat-MOes, beträgt sie aaeb Osk 81 
Fuss, md in We s t Kentncky kennt man 11 HokMOtasL 
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6L Dm MiBgoarll-BftMio, ctas grfliite toa allen, müa ab 100^000 
Qaadnft>Mflet nwfasuftnd, Jowa bis Texas Terfolgt. 

In Jowa hat es Prof. Wmn Aber 25,000 Quadrat-MUes gross ge- 
finden. Er scheidet dasselbe In drei Abtheflnngen, jede ca. 200 Foss sterk, 
deren zwei nnteren die banwQrdigen Lager enthalten, nnd swar 8 Foss 
etwa In der zweiten, während die obere Abtheilnng nur 20 Zoll Kohlen 
fahrt. 

Nebraska enth&lt nach F. V. Haypbh 8,600 Quadrat-Mües der oberen 
Steinkohlenformation ; 

in Missouri schätzt Swallow den Steinkohlen-fülirenden Raum auf 
27,000, und in Kansas auf 17,000 Quadrat-Miles, doch sind bei 2000 
Fuss r.esamuitnuichtigkeit nur gegen 20 Kohlenflötze von wenigen 2iollen 
bis 6 Fuss Stärke vorhanden. 

Aus Arkansas besch reiht D. D. Owsif zwei Kohlenfl<>tae, welche 6 
Fe« Dkk» erreichen nnd sehr braachbar sind. 

Ans dem Gebiete der Indianer Ist fther die KoUe so gnt wie nichts 

7. Das Texas -Bassin, fon Dr. B. F. SonmunD aof 6000 Qoadrat- 
Hfles Grösse geschätzt, enthält bei Fort Bilknop FlOtse Toa 4 Foss Stärke. 

8. Auch hl Arizona wurden durch G. K. GnamT beiOampAtage 
Steinkolilen entdeckt. 

Im Ganzen ist hiemach die Steinkohlenformation Aber einen Flächen- 
ranm von 290,859 Qoadrat-MUes Terbreltet, wobei alle nicht zur wirk- 
Heben Steinkohlenformation gehörenden Kohlen hier aasgeschlossen sind. 
Manche der letzteren haben indess i^hfidls eine hohe ^PHchtigfeeit er- 
langt, wie die triadischen Kohlen Yirghiiens, die cretacischen 
Kohlen der Territorien im Westen des Missouri, sowie die in C|Pliomien 
und in Alaska etc. aui^espeicherten Kohlen. 



Enwmn Hfll: The OoaUFields of Oreat Britain, theirHi' 
$torfß, 8tructur$ and Besources, with Notiees of ihe Cnah 
Fieldt of other Parts öf the World, 8. ed. London, 1878. 8*. 
489 p. WWi Map» and lUut^ationt, — 

Unter den vielen aosgezeichneten Geologen EngUmds hat sich hi neuerer 
Zeit kemer s^ eingeksnd mit dem Studium der Steinkohlenformation be- 
schäftigt, als der gegenwärtige Director der geologischen Landesunter- 
snchung von Irland, I^dwaro Hüll. Seine zeitgemässe Behandlung der 
Steinkohlenfelder Grossbritanniens , deren dritte, sehr vermehrte Auflage 
mit vielen Karten und Abbildungen hier vorliegt, ist dem Andenken von 
Sir R. J. MüRCHKSON gewidmet , welcher zu den wichtigen Arbeiten des 
Verfassers zunächst mit Veranlassung {regeben hat. 

Im Wesentlichen behandelt das Werk die im Parlamente wiederholt 
und noch neuerdhigs vielseitig besprochene Frage Uber die ErschApfting 
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der lirlfeiielieik Kolil«iiftlder. Der T«ifiuMr pM^ e rti p wd iead dem Iws- 
tigen Stande der Technik, bei seiner SchAtsnng der sodi aMMUnrflidigeB 
Stainkohlenliger oieht Aber 4000 Fom Tiefe Uaib. 

Der erste Tliett des Werkes enthilt Frtgmente ans der Gescbidite 
der SteinkoUenindiiBtrie, Bemerkungen Aber die orgtnischen Beste ms der 
Pflansen- and Tkienrelt, welche in der Stdnkohlenfomttioii begraben 
liegen nnd an ihrer Entstehung einen wesentlichen Antheil genoauBen 
haben, nnd ein Kapitel Aber die Bildung der Steinkohle. 

Der zweite Theil, S. 82 o. f. Terbrdtet sich in 80 Kapitehi aber die 
Ausdehnung, LagemngsTerhiltnisse und flberhaupt den Charakter der Ter> 
schiedenen Kohlendistricte in England, Schottland und Irland, welche durch 
eine Übersichtskarte der britischen Kohlenfelder, 12 nette Specialkarten 
Aber die einseinen Districte und eine Ansahl tob Profilen erlAutert 
werden. 

Bei einem jeden Districte wird eine Überskht Aber die Reflienfolge 

der Gruppen und Schichten der Steinkohlenformation mit ihrer Total-Mäch- 
tigkeit und der Anzahl der bauwArdigen Kohlenfldtze und deren M&chtig- 
keit gegeben, woran sich Bemerkungen an die in ihrem Bereiche vorkom- 
mondon Fossilien knüpfon, und es schlicsst ein jedes dieser Kapitel mit 
einer Berechiiun^^ aber die noch vorhandenen abbauwürdigen Vorr&the des 
hochwichtigen Materials. 

Die dem 30. Kapitel einverleibten nachstehenden Tafeln bezeichnen 
die Menj?en von gewinnharer Kohle bis zu 4'KK) Fuss Tiefe theils in sicht- 
baren, theils in verdeckten Steinkohlenfeldern von Grossbritannien und 
Irland nnd zwar für alle bauwürdige Kohlenflotze von 12 Zoll Stärke an 
nnd darüber. Der Verfasser bedauert, dass diese von den Kön. Commis- 
sären vorgenoniincneu Schätzungen nicht lieber bis zu 2 Fuss Stärke als 
Minimum herabgegangen sind, und hält daher für uutlüg, vou den in den 
Tabellen angefahrten Zahlen 5 Procent abzuziehen. 
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A. BtohtlMm Koddealttte der BrtfeiMlMii ZiimIii. 



und 

Niuniner 
3m Bsriclitfl. 



No. 




Betrug voi) Kohl» in ge- 
■et2tii.iVs. Ton«) Iiis iiir Tiofn 
von 400U h ua uuil nach 
urf>hniii|{»mlEMlipiii Ab- 



1. Mr. VivuK 
3. « Clark 

DlCUKSOM 

Prestwich 

WoODHOUSEj 

Hartlit 



3. 
10. 
9. 
8. 



9. 
11. 



II 

» 



II 
» 



WOODHOÜSK 
DiOXOlSOR 



7. 


fl 

» 


Elliot 


6. 




DicKunox 


9. 


» 


WOODHOÜB 


1. 




FORSTIR 


6. 




Eluot 


4. 




FORSTIB 



UL . Grdms 



n 
» 

9 

n 
» 

n 
9 
9 

n 

9 



Prof. JcKES und 
Prof. Hüll 



» 
n 

9 
9 



Soutb Wales . . 

Forest of Dean . 
Bristol .... 
Warwickshire . . 
Soutb StafTordsbire 
Coalbrook Dale n. Forest 

of Wm 
Clee Hills . . . 
Leicestcrshire . . 
North Wales . . 

10 j Anglesea . . . 

11 North Staffordshire 

I, 

12 I Lancoshire und Cbeabure 

13 Mi(llan<l 

Black Burton 

Northnmberland und Dur- 

ham 

Comberland . . 



Scbottland 

Edinburgh . . . 
Lanarkshire . . 
Fifeshire . . . 
Ayrshire . . . 
Fast Lothian . . 
First of Förth . 
Dumfriesshire 
West Lothian 
Perthshire . . . 
Stirlingshire . . 
Clackmannanshire 
Dumbartonshire . 
Renfrewshire . . 
Argyleshire , . 
Sutherlandshire . 
Boxburghfihire . 

Irland. 



Ballycastle (Antrim Co.) 

Tyrono 

Leinster (Queens Co,) 
Tipperary .... 
Munster (Cläre etc.) 
CooaMgbt .... 



32,466^913 

265,000,000 

4,218,970,702 
400,652,714 

1,906,119,768 

836,799,734 
2,005,000,000 

5,000,000 
3,825,488,105 
5,546,000,000 
200,000,000 

18,172,071.133 
7Ü,9(i 1,01 1 

1Q,036»660,236 
406,208,792 



2,153,708,800 

2,<)4I,0!)0,216 
1,098,402,895 
1,785,397,089 
86,849,880 
1,800,000,000 
358,173,995 
127,621,800 
109,895,040 
106,475,463 
87,563,494 
48,618,320 
25,881,286 
7,223,120 
8,500,000 
70,000 



16,000,000 
6,300,000 
77,680,000 
25,000,000 
20,000,000 
- 10,800X100 

90,207,286,898: 
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Dittriete. 



WarwicksLire 

Warwickshire, S. v. Kingsbury . . 
Warwickshire, N. v. Atherstone . . 
Leicestershire, Moira-District . . . 
Leicesl^rsliirr, Colcorton-District . . 
District zwischen Warwickshire und 

SMtk Staffwdihire Goal-fieldt . . 
District zwischen d. S. Stafforddiir^ 

u. Shropshire Knhlnifeldem . . 
Zwischen d. bouth Staffordshire und 

Codbrookdal« OotlfltUa vod den 

Chesdl0- n. H. Stafbiddiira Kolilai- 

feldorn 

0. V. l^enbigshire Coal-tield . . , 
W. und S.W.-Rand des North-btaf- 

fordshire Coal-f. , 

Cliediii«! W. Kenridge .... 



Unter |D*m«« 



Perniiaa 
New Ked 
Kew R0d 
Pemüni 
New Red 
Permian 
In. Nev Bed. 



Toni. 



73 2,165,0O0,UX» 

6 lfiO,OOO,O0O 

6 179,000,000 

15 1,000,000,000 

25—28' 7ilO,O0^0U0 

116 I 8,400,000,000 

195 bJXO^OQQjm 



9 
9 



\ 



Permian 
u. New. Eed 



200 
50 

60 
9 



9 



Chcähiie, zwischen Woodford fault u. 

Denton 

Lancashire, 0. u. W. von Manchester 
Lancasliire, W. von Eccles u. Stret- 
ford nach Prescott, Eumcorm und 

Hals «on» the Men^ 

The Wirrell , the Unwtf n. GegMd 

nach Norden 

Yorkshire, Derbyshire u. Nottingham 

shire i| u. New Red ' 900 

Vale of Eden | FMiiui | 40 



New Red 
Permian 



80 

I 190 
216 



Ingleton u. Bnrtoo 
SeTeni-Thal . . 



IrUuidi Tyrone (nach Frat Hvu) 



Neurothe 
Mergel 
New Süd 



3 
45 

2400 
Acres 



4,r)80,(KX),0OO 
2,489,000,000 

1,500,000,000 
63,000,000 



1,790,000,000 
350^000,000 



8,888,000,009 
8,000,000,000 

23,082,000,000 

1,593,000,000 
Hil.ooo.ooo 
4üü,UUU,000 

27,000,000 

66,273,000,000. 



Bringt man n» diesen 904107,000,000 Tons in sichtbsren Kohlen-^ 

feldem 

nn<l 5r,.27S.ooo.f>oo Tons in verdeckten Kohlen- 
Sa. 146,480,000,000 feldeiB 

für Kohlenflötzo unter 

2 F'uss StÄrke ö proc. = 7,924,(XK.),l>00 in Abzug, so 

verbleiben 139,156,000,000 Tons zur Gewinnung übrig, 

die bei einem gleichen Verbrauche wie im Jahre 1870 von 110,000,000 
To« fKr 1260 Jahre anshaken wttrdea. 

Xsan Midi eine selche Bechnung nicht massgebend sein, so wird äah 
doch nach diesen FestateUnngen das Publflnun Ober den gefArchteken 
Msnal an Kohlen voHkrnnisen bemUgen kOnnen. 

la Bmg auf dis Beghesd-KbUe wiird & 276 mitgethefit, dass eis 
18-^20 Ul Büchtig a«f einer Sohle tob 
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Stiffmaria ßcoides und überlagert werde ron bituminösen Schieferthonen 
oder auch von Kohloneisenstein {Mark Ixind), worin MeeresconchyUen wie . 
DinciHU. Linyula, Cnnularia, Axinm un«l Änthracoptera. 

Der dritte Theil dos trefflichen Werkes gibt einen Überblick über 
das Steiukohlonvorkoinmon in anderen Landern Kuropa's und den ftbrigen 
Welttlieilen, wobei der Verfasser sich auf die verschiedenen (^uellenwerke 
seiif gewissenhaft bezogen hat. 

Cap. I, S. :;:^o beliandeit die Steinkohleufelder Kuropa's, Carp. II, 
S. 352, die von Indien, Cap. III, S. 362, die von China, Australien und 
Nea-Seeland und Afrika, Cap. lY, S. 388, die britischen Beeitxungen in 
Vefdamerika, Cap. V, S. 396, die KoUenfelder der Vereiiiigteii Staaten, 
Cap. VI, S. 410, die voa Sodamerika and Cap. VII, 8. 416 gibt einen Ülier- 
bück Aber die jAhrlkhe Ftodnetion von KoUe in den vewetiedenrten Ge> 



fidiii Dieee betrog in 

Qitmbritannien und Irland (1870) . . . 110,431,192 Tons. 

Amerika, Yereinigten Staaten (1866) . . 14,693,669 » 

„ britischen Beaitinngen . . . 1,600,000 « 

Frankreich (1870) 6,550,000 , 

Belgien (1862) 10,350,0(X) , 

Dentsehland (1870) 23,316,238 . 

österreichischem Kaieerstaat (1862) . . 4,552,500 , 

Italien (IHdU) 775,000 „ 

«panien (1862) 388,950 „ 

Russland 11862) 150,000 ^ 

Polen (18fj2) * . . . 112,500 „ 

Britisch Indien (18(^8) 564,933 „ 

Japan, China, Borneo, Australien (ca.) . 3,000,000 , 

Mexico (1870) 1,000,000 „ 

Chile (1870) 1,000,000 . 



Die Menge der in Deutschland im Jabre 1870 prodocirten Braunkohle 
wird Tom Yerfasier in 6,116,521 Tons angenommen. 

Der Tierte Theil, S. 422 n.f, ontersncht die fVage, warum ei nicht 
tbunUeh sei, in einer grttaseren Tiefe all 4000 Fnii, die Köhlen abinbauen. 
Dem iteUt lich lunlebit die Zunahme der Temperatur nach dem Innern 
der Erde entgegen, wekbe ftr 60 Fun Tiefe 1 Grad Faun, betrtgt, fer- 
ner Sebwierigkeit bei der Yentilithm etc. 

Der fflnfte Tbeil, S. 459 u. f., ist der physikalischen Geologie der 
Carbongeiteine gewidmet und hebt als instructives Beispiel die Verftnde- 
rangin herror, die in den Lagemngsverhältnissen der britischen Kohlen- 
ablagenmgen und der sie bedeckenden Formationen im Laufe der Zeiten 
erfolgt sind. Hebungen und DenndatMu haben dabei eine grosse Bolle 
gespielt. 
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C. Palfionlologie. 

W. B. Dawkins : über die Hi r s eh -art igen Thiere des Forest- 
heil von Norfolk und bnffolk. {The Qimrt. Journ. Geol. Soc. Lon- 
don. Vol. 2H, p. 405.) — Kine für Kiifrland und wie es scheint überhaupt 
neue Form fossiler Hirsche, die in ilt'in Fof>'-f-fn'<1 \<>n Norfolk entdeckt 
wurde, ist ('niKs vtrlicoiHis I>a\vk.. dessen ( ieweilistautjeu sich nament- 
lich durch ilie schnelle Xiederbietrunj; rines cylindrischen Auji^ensprossen 
{broir-ti/Hf) auszeichnen. Kr uuterscIieHlet sich von eurycero.s (il/f^r«»- 
ceros hifirrnicn.s) ferner durch eine \seniger entfernte zweite Sprosse und 
eine geringere Ausbreitung der bandförmigen Verzweigung des EndBi. 
Andere in dieser Wald-Schicht Vorkommende Uirscharten sind: Cenm 
PoUgnaeuSf welcher auch in pliocftnen Schichten des Mont Perrier bei 
Issoire yorkonunt, Sedgwkki Falgoihb, C. euryoeros fmeffaeeroa)^ 0, (m^ 
gaeeros) eamutonm Lavobl, den man im Pliocin von St. Pirest bei Char- 
trea entdeckt hatte, sowie (7. etaphm ond C. eapreolut. 

Dieses Zasammenvorkommen deutet darauf hin, dass jenes Forest-beä 
mehr zu der ersten Stufe des Pleistoeän (oder Diluvium), als zu dem 
Plioc&n gehört, wofftr auch die Gegenwart des Mammath darin noch spricht 



F. M. l>.\wKni8: Aber Troehoeyathus anglieu^r eine neue Art 
der Madr epnraria, aus dem rothen Crag. (TAe Quart. Jotmu 
Oed. Soc. London, Vol. 28, p. 447. PI. 28.) — 

Eine im rothen Crag v(m Suffolk entdeckte Koralle von nahezu halb- 
kugelifjer Form bot Veranlassung zu erneuten riitersncliungen der ober- 
tertiären Jvonillen lüiu'lands, welche 6 Arten rei)räsentiren : 

Sphfnotro< hus intt i nuuhus MTx. sp., Trorliori/atlms niujlicu.s Drxc, 
FJiiht Jhtm Wnodi Ed. u. H., Ciyjitan<jia W'oodi Ed. u. II.. J{(ihit>nph>/Uia 
c<tli/ci<liis Wood und Solenastraca Prcstwicfn Ddnc, vou welcher letzteren 
*ueue Abbildungen veröffentlicht werden. 



A. Laxe Foz: Uber die Entdeckung paliolithisfher Werk- 
zeuge mit ElephaB primigeniui zusammen in dem Themse- 
thal*e bei Acten. {The Quart, Jowm. Chol. Soe. London, YoL 29, p. 449.) 
— In den nntersten Schichten der unmittelbar auf dem Londonthon ruhen- 
den Eies- und Sandablagemngen, deren genauere Profile durch Holnchnitte 
▼eranschanlichet werden , sind in der KShe von Actcm anweit Kew Yer- 
schiedene Steinger&the mit Säugethierresten zusannif ^ gefunden worden, 
welche 6. Busk in einem Anhange p. 465 näher bescii ^' n hat. 

Die in dem Kies der Hoch-Terrasse gefundenen Überreste gehören tu 
Bos, Oris, Equus und Elephm?, jene in dem der mittleren Terrasse wei- 
sen, mit Ausnahme von 1 bis 2, auf grösseres Alter hin Die wirklich 
fossilen Knochen gehören zti Rhinoceron hemitoechus, Equit-^ r<jbaUn:i, Hip- 
popotamus mc^or, Bot tourus (primigetUus)^ Bison priscuSf Cerou» docto- 
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m) und Ettphaa primigemua, 

H. W. Bristow: Entdeckung eines Menschen-Skeletes in 
einer Höhle Italiens. (The Geol. Mag. Vol 9, p. 27i> mit Abbildung 
368. _ Das in der Höhle von Baousse-roussce , nahe der Eisenbahn 
von Mentone nach Vintimillo aufgefundene, ziemlich wohlerhaltene Skelet 
eines Menschen wurde in Begleitung von Steingerathcn, Nadeln aus Kno- 
chen und Säugetliierresten in einem trockenen Erdreiche angetroffen. Mit 
J\'ststellung der diesen interessanten Fund eines wahrscheinlich vorhistori- 
schen Menschen betreffenden Thatsacheu wurde von Seiten der französi- 
schen Regierung E. RmtsB betrauet, welcher der Akademie der Wiem- 
fdiafteii m Paris d«rtlber Bericht ersUttet hat. Die In der NAhe dei 
Skeletes Torluuidanen Thierreste vertlieilen sich nncb Bintes ond Dr. 
SMqbal auf folgende Arten: .Felis spdaea, ürgus tpelaeua, ü., ainio»?^ 
(Ms htfm, Erinmceut, Bkmoceros, Equm^ 8u$ tenfa, Boa primiffetiiim, 
Ctnma aXen, C, eamodensia, C, sp., C, eapreohu, Capra pnmigemkt? GtM^ 
Tin, ÄiUiJop$ mpieopra» Xejws sp., während das Renthier ebenso in der 
Hohle von Mentone wie in anderen Hohlen Iteliens zu fehlen scheint. 
Ebenso fand man neben den Feuersteinmessern nnd einer Nadel aus dem 
Badinseines Hirsches durchbohrte Schneidesfthne des Hirsches nnd-Schnecken 
(lfa$sa tteiitea) vor. 



Bd. Lastct andHiGHRim: Beliquiae ÄquitanieaB, EäUed hp 
Tw. R. Jons. Part XI, p. Ul<-16e» 188—144. A. PI. 88—84; B. PL 19 
-S2. (Jb. 1871, 904.) — Die Fortsetsong dieses sehOnen Werkes hatte 
dnreh den am 28. Januar 1871 erfolgten Tod von EnovAnn LAMtr eine 
lingere Unterbrechung erfahren, sie sclireitet jetzt wieder rfistig Tor unter 
Mitwirkung von Lm is Tmrtft, Alph. Milsb-JEdwards und Saüvaor. Der 
letit erschienene Theil fahrt Abbildungen von Steinmessern mit Nadel- 
bohrem von Mentone und Les Eyzies in Dordogne Tor, enthält geschicht- 
liche Bemerkungen über das Renthier und Hippopotamux von Al C. As- 
i)ERS05 und von E. Lartkt und Mittheilungen über die Methode des Fener- 
schlagen'i und F'ntzündun.ü; des Schwamms in der Steinzeit. Unter den 
Abbildiinizen verschiedener Schnitzereien auf Knochen und Geweihstücken 
fallt namentlich das Bild eines Steinbocks (Capra ibex L.) auf Ren- 
thiergeweib von Laugerie Basse auf. 



J. W. Dawsoh: Eindrflcke und Fährtenspnren von Wasser- 
thieren etc. in carbonischen Oesteinen. (TAe AMMriom J<mm, 
ef «e. a. arU, 1873. Vol. V, p. 16.) — 

Die snerst in dem Potsdam-Sandstein in Canada aufgefundenen Fähr- 
ten^ren, welche als PmUdinites Owmt beschrieben worden sind, ebenso 
(SwMcÜefcMtss und Btuidmiim werden auf FnsseiBdracke von Crnataeaen 
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nirlekgefllhrt; futoioiida« hat P r üMmiim XlmHcihlriit mit jeim 4« 

amerikanischen L im mlm (Polffhemus occidentnKi). Die foo Dawmr be- 
icluriebenen Fährtenspuren aus der Steinkohlenformation von Nora SooCia 
entsprechen mit hoher Wahrscheinlichkeit carbonischen Crostaeeen, wis 
Bdinurus, Phillipsta etc. 

Piesfr Art sind Protichnites carhovarius Daws. und IHplichnitis m- 
yiigma Daws., während Protichnites Äca(hcu<< Daws. durch ihre wieder- 
holte Gabelung gewiss mehr an Algen als an Fussspuren erinnert. Ob 
Rahilirhuites Dawson, mit seinen geraden oder gebogenen halbcylindri- 
Bchen Formen, die oft mit einer Längsrinne versehen sind, Fussspuren 
oder Pflanzenstengeln entsprechen, mögen wir nicht entscheiden. Dawsgk 
macht selbst auf ihre Ähnlichkeit mit Eophyton Torell aufmerksam. — > 
Auch kommen in der Steinkohlenformation von Nea-Schottland GuiMtA' 
tes-artige KOrper Tor. — Bei den rerschiedenen Aasicbten, die Aber die 
Katar von QmüUMtes etMen worden sind, machen wir darauf anflneifco 
sam, dass die aosgeieidinetsten Exemplare des OmUdmUes pe mi a m s 
Gm. ans dem nnteren BotUiegenden im Dresdener Mnsenm anfhewahrt 
werden, namentUch aach die in den „Leitpflaaien* des BodiUegenden, 
1868, abgebildeten. G. 



H. WoonwARo: Aber eine neae Spinne ans der Steinlcohlen- 
formation von Lancashire. {The OeoL Mag, Vol IX, p. 886. PI. 9.) 
— Die neuerdings in einer Eisensteinniere um Lancashire entdeckte Spinne 
setgt grosse Ähnlichkeit mit jener ron SccDon ans der Steinkohlenforma- 
tfon m Gnmdj Co., Iiitools, als JrdtUmim rohmäatm beschriebenen 
Art (WoRTHSN , Oeology and PdLaeonUAi^gff öf UKmHs , Vol. III , p. 568), 
and wird Architarhm suhovdlis H. Woonw. genannt Sie bildeten Binde- 
glaed swisohen den Phalangiden und Phryniden. 



J.Carter: über Orithnpsis Jionueyi^ einen neuen fossilen 
Krebs. {The GeoL Mag. Vol. IX, p. 529.) — Die Notiz bezieht sich auf 
einen in dem oberen Grftnsand von Lyme Regia und in dem Qaalt von 
Folkestone aufgefundenen CephalotboraK eines mit Porfumis nahe ver- 
wandten Krabben, der noch speciell mit eeroearcMMif trioorMoliis, einsm 
anderen hi dem Grflnsande von Lyme Begb vorkommenden Braehynren, 
verglichen wird. 



MisoeBea 

Kau. LfiosrCarol. Dfiitscbe Aloiliiie ier NatiirfiißGiuir. 

Zur Abvrabr. 

Seit längerer Zeit bemAht sich Herr Geh. Hofr. L. RncmnACR in 
Dresden, durch gehisilge Dnntehriften, durch Ansprttohe, die er auf die 
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Habe der Ak»demie gettend sn machen vorgibt, durch AnkttAdigaiif an- 
gelifieh Ton ihm vorgenommener Abinderangen der Yerikssong der Aka- 
demie nnd dnrch fingirte Ernennmig von lUtgliedem ond Fonctionlren, 
die der Yerlititttisse weniger kundigen Naturforscher nnd das grossere 
PnbUknm irre so ftliren ond sn dem Olanben sn verleiten, als sei er Prä- 
sident der Kais. Iieop.-Caro]. Deutschen Akademie der Natnrforacher. 

Herr L. Reichbkbach hat tndess gegenwärtig keine andere Stellung 
und besitst keine anderen Bechte, als jedes andere Mitglied unserer Aka- 
demie. 

Neuerdings hat Hr. Dr. Eduard Reich, z. Z. in Rostock, angeblich 
von Reichenbach zum Mitgtiede und Dircctor ephemeridum ernannt (ein 
früheres, durch den 22 der Statuten vom 1. Mai 1872 definitiv aufge- 
hobenes Amt), aber bald mit seinem vermeintlichen Auftracrge])cr zerfallen, 
seinerseits die Absicht öffentlich ausgesprochen, die Akademie umzuge- 
stalten. 

Herr Dr. Ed. Reich ist inde.ss nicht einmal Mitglied unserer Akademie, 
Indem wir dieses unbefugte Gebaliren hiermit zunächst zur öffentlichen 

Kenntniss bringen, behalten wir uns übrigens gegen dasselbe alle weiteren 

Schritte vor. 

Das Adjnncten-Colleginm der Kais. Leop.-Carol. Deni- 
schen Akademie der Naturforscher 

im Mai 1878. 

Dr. Bmr. Dr. Al. Brauh. Dr. J. Victor Cakds. Dr. En. Fusl. Dr. 
B. Fnsnnos. Dr. H. B. Giinm. Dr. J. Gsulaoh. Dr. H. R. Goir- 
ra». Dr. F. v. Hocuramn. Dr. 6. Kinsnai. Dr. H. Losonu. Dr. 
• J. NoECHiiRAn. Dr. A. Sohrobtter. R. v. EnnriiiU. Dr. L. SnoBL. 
Dr. B. YncBOw. Dr. Frixdr. WooLin. 



Zum Stellvertreter des Präsidenton der Kais. Leop.-Carol. Deutschen 
Akademie der Naturforscher, Dr. Bshn, ist von dem Adjuncten-Collegium 
der Akademie 

Prof. Dr. Alex. Braun in Berlin erwählt worden. {Leopoldina^ 
Eft YiU. No. 9 u. 10. Dresden, Mai 1873.) 



In nenester Zeit ist auch das E. Mineralogische Museum in Dresden 
in den Besiti eines Ptsrodoelyltw aus dem lithographischen Schiefer von 
Bchstidt gelangt. Das Exemplar, an welchem die wesentlichen Skelet- 
thsOe, wie Kopf; Theile des Halses und Bumpfes, Arme nnd Beine erhal- 
ten sind, lAsst seihst noch den Abdruck einer Flughant erkennen, welche 
der allerdings weit dentUcber ausgeprägten an dem Exemplare von New- 
haven (Jb. 1872, 8. 861 nnd 1873, S. 885) ganz analog ist. Beide Exem- 
plare gehören zu der Gattung Bhamphod^ifmihm und sind, wie es scheint, 
dem Fh. Gnnmingi v. Met. zunächst verwandt Man hat es dem hoch- 
benigen Interesse eines Freundes mseres Museums, Herrn Commersien- 
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rath Max Haüschild in Dresden zu verdanken, dass dieses Exemplar un- 
gleich mit einem prächtig erhaltenen Homeosaurus Moxiiniliani v. Mkt.., 
dem k. Mineralogischen Museum in Dresdeü zugeführt worden ist. 



Als Nachfolger des verstorbenen Professor Sedgwick ist am 20. Febr. 
1878 TBOiUg Me^Eiinnr Hüohbb zum Woodwardian Professor der Geologie 
an der üniTergitilt Cambridge erwiblt worden. 



BlaUidmiitr nr 46« Vemmmluigr deviicher Katarfmoher ui Inte» 
Naeh Beaehliua der in Leipsig abgehaltenen 46. Yersanuninng deot* 
acher Natnrfonelier und Änrte dndet die die^Jfilirige Versammliuig in 
WieabadeBi und nwnr Tom 18. bis M. Beptember statt. 

Die unterzeichneten Qeschäftsfahrer erlauben sich die Vertreter und 
Freunde der Naturwissenschaften und Medicin an recht saUreüsber Be- 
theiligung freundlichst einzuladen. 

Die Versendung der Programme findet im Jnli statt. 

Wiesbaden, im Jnni 1878. 



Die „AsBodaiHoH fram^aiae powr Vwamom m A det tekmea^ wird am 
21. bis 28. August in Lyon tagen. 

Die JBfitMft Asmdatimi for the Adrancemcnt of Seimot wird ihre Vet^ 
Sammlung sm 17. September 1873 in Bradford unter dem Prftsidiiini 
von James Prescott JortK abhalten. 

Die geologische Gesellschaft von Frankreich hält ihre dies- 
jährige ansserordontürhe Versammlung in Boanne ab^ wo man sich am 
81. August treffen wird 



Dr. WiLLUH Siupsoir, Mnseams-Direetor nnd Secretftr der Akademie 
der Wisseniehaften in Chicago, ein begeisterter Forscher (vgl. Jb. 1872, 
447), Terschied am 96. Hai 187S. Er var am 14. Febr. 1888 in Cam- 
bridge, l£ass. geboren. yThe Ameriean KahmOui, 1872, p. 444 n. 606.) 

Pmupri finovARn Peuunm ni YinnuiL, geb. den 18. Febr. 1806 
sa Paris, verschied am S9. Hai 1878. Den hoben, allgemefai bekannten 
Verdiensten um die Paläontologie, die skh der wahrhaft edle, ebenso 
bescheidene als wohlwollende, nnermfidliche Forscher erworben hat, wurde 
ton Da ÜBRIGE in einor Sitzim? der Akademie der Wissenscliafk^ in Paris 
am 1. Juni 1878 ein Nachruf gewidmet 



« 



VersammlungeiL 



Dr. B. nroaenina. Dr. Haan sen. 
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Preisherabsetzung. 

Um die Anschaffung resp. Corapletirimg des 

i\eucu Jahrbuchs fflr ^lineralogie Ae. 

zu erleichtern, liefere ich von heute an bis auf Widerruf: 

1 Jahrbuch für Miiieralos^ie Jahrgang 1833—1872 couipl. 
mit Repertorien — 

Ladenpreis Thlr. 220. 18 sgr. — zu Thlr. 150. — 

Kur noch 2 complete Exemplare vorräthig. 

1 Jahrbuch für lliuoraloi^ie Jahrgang 1839—1872 und die 
Repertorien — 
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Bei Abnahme einer grösseren Folge von Bänden aus den 
Jahien 1839 — 1867 gebe ich den Jahrgang zur Hälfte des frü- 
heren Ladenpreises ab. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Stuttgart, Juli 1873. 
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Kachraf an (justav Böse. 



Am 15. Juli starb im 76. Lehensjahre, nach nur dreitägigem Kranken- 
lager, Gustav Rosk. Es hat in ihm das Vaterland eine hocJi berühmte 
Zierde der deutschen Wissenschaft, es haben unsere Fachgcnosseii den 
Ersten der ihrigen, es haben die ihm persönlich Vertrauten den treuesten 
liebenswürdigsten Freund verloren. Was den Dahingeschiedenen zum an- 
erkannt ersten Meister unserer Wissenschaft gemacht hat , es war nicht 
die Zahl seiner Untersuchungen, nicht die peinliche Gewissenhaftigkeit 
■einer Arbeiten, — es war rot Allem die Gesammtriehtung seiner wissen- 
adiAftlieben Thfttigkeit; Roei war Mineralog in einem Sinne des Wortes, 
in wefehem flberhanpt nnr Wenige anf diesen Namen Ansprach machen 
dttrÜBD, Keiner mit solchem Rechte, wie Er. Die Mineralogie, anüiiigs 
lediglidi beschreibende Katurwissenschaft, würde sich snleftst in ein to- 
■aramenhangsloses Agglomerat minutiöser Beschreibungen aaüseUlet haben, 
bitte aiobt die Entdeekong der Isomorphie den Weg geneigt, den Zosam- 
menhang der Eigenschaften der Mineralien mit dem, was sie sind, ihrer 
chemischen ConstitiitiMi, «i erforschen. Wir wissen Alle atts G. Ross'a 
eigenen, wenn auch noch so bescheidenen Worten, welch grosser Antheil 
ihm an dieser Entdeckung gebührt. Während nun auch die Beziehungen 
zwischen der Krystallt'orni und den übrigen physikalischen Eigenschaften 
immer eingehender erforscht wurden, während die Mineralogie zu einer 
Wissenschaft geworden war, welche sich die grosse Aufgabe stellte, die 
Eigenschaften aller festen Körper zu erforschen, und die Relationen der- 
selben unter einander und mit ihrer chemischen Zusammensetzung aufzu- 
suchen, — einer Wissenschaft, welche ihr Material dem Gesammtgebiet 
der Chemie, ihre Methoden allen Theilen der Physik entnahm, — während 
die meisten Forscher der älteren Sehnle das enorm angewachsene Gebiet 
den Jflngm der neuen Zeit Aberliessen, — da war es for Allen OvstAY 
Boss, der mit YoUem YerstAndniss die neue Richtung der Wissensehaft 
ergriff, der ihr nicht Iblgte, nein, Hur voranging^ als sei er der Jflagtten 
Einnr! Alle seine Arbeiten sind davon sprechende Beweise; keine der- 
sdben ist Ton jener edbstgonflgsaaien Art der Alteren spineralogisGhea 
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Leiitungen, in denen die Beschreibung der einseinen GegensUoda als sol- 
cher, Zweck der Arbeit ist; stets beabsichtigt er etwas Flöheres, will die 
Gesetze des Zusammenhanges zwischen den Eigenschaften der untersach- 
ten Stoffe erforschen: soi es, dass er die Krystallformen des Quarzes be- 
stimmt und dadurch die Physiker in den Stand setzt, jenes merkwnrdi|?e 
Gesetz ihres Zusammenhanges mit der Drehung der Polarisationsehenc des 
•Lichtes richtig zu erkennen, — oder, dass er in seinem „krystallochemi- 
schen Mineralsystem'* die erste Anordnung der Mineralien liefert, welche 
zugleich deren chemische und krystallographische Verwandtschaft berück- 
sichtigt; sei es, dass er die Bildung der beiden Modifir^tionen des kohlen- 
sauren Kalkes, diese für die chemische Geologie so wichtige Frage, — 
oder die Beziehung zwischen der Form der hemimorphen Kry stalle und 
ihrer Pyroelectricität, studirt; sei es endlich, dass er einen Zusammenhang 
nachweist zwischen der Form te Eisenkieses und seinem wunderbaren 
thermoeleetrifdieii YwbtMm. Dms er, gnitm, Emt, iImt nil der 
Qeitkatfriaehe des JAngUngs, bis an sdomi Tode arbeitete and mitwirfcte 
ao der Keaerschaffong unserer Wissenichaft, — das hat ihn so dem Mei- 
ster gemacht, so dem die Jongern ehrfturehtsvoU aoftchaotea, md deseeo 
Namen in den Annalen der Wissensehftft mit luuuislflecUicilien Lettern 
eingegraben ist So gross der Verlost jedodi ist, den die Wissensebaft 
durch seinen Tod.erlitten, noch ungleich schmerilicher hat er Di^enigen 
getroffsn, die ihm im lieben nahe gestanden, aof die sich sein treoes, 
blaues Auge oft mit jener onbeschreiblichen Freundlichkeit richtete. Wer 
je den Blick dieses Auges sah, wenn dem Verewigten ein Resultat wissen« 
schaftlicher Forschung eines Andern mitgetheUt worde, und die reine, neid- 
lose Freude aber einen neuen Gewinn an Erkenntniss daraus leuchten 
sah, Dem wird das Andenken an Oüstav Rose stets vorschweben, als an 
das schönste Vorbild wahren Strehpus nach dem Wahren und Outen. 

Friede seiner Asche i 

P. G. 
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NikrmiBeralogische NitUicUiuigey. 

VOD 

Herrn Professor U. Höhl 
in CaBtel. 



.NB. Die bei den Gesteinen stehenden , mit Hftrte bezeichneten Zah- 
len, befi«heD lidi auf eine fon mir angenommene, ond bei nahe 40M 
DflBnadilüien oonaequent durdigefllhrte Scale von 1— 10« Die ZeUen 
drflfiken den Wideietend gegoi des Abschleifen ans. An der oateien 
Orenae stehen PerUCe, Chloiitsduefer etc., an der oberen die qnarxreichen 
Gesteine. Die Basahe bewegen sich im Allgemeinen zwischen 6 und 8. 
Jeder Beschreibung geht eine knrze Diagnose voraus. 



1) fiaiunlMUHüt wom Ktmuhmc i« d, Bliön. H. 7. 

Kleinkrystallinische, aus Sanidin. Augit, Magnetit. Haoyn und 

Nephelin^las prärhli<r fluidale GrundtnHssr, mit nnkro- 

porph) Tischen Einbetlimg^en von Tilaneisen, Nosean. Aiigit. Horn- 
blende, Magneiitkorn Aggregaten und uiakruporphyrischen von 
SaoidiD. 

Orossentheils 0,16""» 1., 0,02"»» breite, völlig fistblose, rechteckige 
Leisten, daswisehen aber auch vielfisch grössere bis 0^4»" 1., 0,04&uaH 
breite, sowie endlidi em wahres Gewirre ebenso gestalteter, klarer Mikro- 
litlMv die bis zn 0,008'nin Llnge herabsinken, von denen die grösseren aus- 
nahmslos, die mittelgrossen nicht selten eine erst im polarisirten Lichte 
bemerkbare, scharfe Lftngsmittellinie haben und nach dieser beim Drehen 
der Ocularnikols in zwei verschieden gefärbte Hälften zerfallen, also Karls- 
bader Zwillingen eines monoklinen Feldspatlu angehören, sind mindestens 
za 40"/j, vorwaltend. 

Zwischen den Feldspathleisten liegen nun spärlich 0,u:{ bis 0,1""" 
lange, bald kurz gestauchte, bald sclunale, schmutzig oliven- hi4 gelblich: . 

jAbrbucb 1873. 29 
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frflne, recht scharf amrandete, durch kleine Magnetitpartikelchen und 
Mikrolithe verunreinigte Augitkryställchen, von denen viele deutliche Zwil- 
linge darstellen; dagegen weit reichlicher ebenwohl recht scharfe Magne- 
titkryställchen von 0/)04 bis 0,02™«" Dicke; endlich reichlicher als Augit 
Hauynkrystalle von 0,02 bis 0,06°»" Dicke, eingestreut. Die letzteren er- 
scheinen . gleich häufig in quadratischen als hexagonalen Durchschnitten^ 
liaben ein recht scharf markirtes, sich rechtwinklig kremondes, im Mittel- 
pmikt dichteres, nach d«n Bande verlanfendea Strkiiiieli, einen theOs 
nodi atahlblaoen Doft, gröettenthefla aber eine Udit und lebhaft roHroIhe, . 
wie mit Eisentinktar getrinkte Firirang. Der sehr schmale Baad ist 
jedefieit klar od lagelMl. 

AU die erwähnten Geinengtheile liegen eingebettet in einer 
völlig klaren, bald mehr, bald weniger hervortretenden Glasmasse, 

— die indess nach ihrem (in grösseren Flecken) blaulichen und 
lehmgelben streifenweisen Polarisiren, sowie den oft putzenweise | 
aggregirten Mil^rolith- und Magnelilcomalationen ioiierbalb rund- i 
licher klarer, bei gekrensten Nicola danUer Flecken nicht aoior- 

' phea 61aa aein kann, aondem ala Nephelinglaa * so deuten iat 

— und bilden damit In ganz ausgezeichnete Plaidalstmctur au- 
sammengedrangt, die Gesteinsgrundmasse. In Gemeinschaft mit 
der Fluidalstructur ist die Grundmasse noch recht schön wolkig 
und flammig, durch flockig streifenweiae Anreicherung des Mag- 
netila und der Feldapathmikroiitben, gegenüber den lichteren Par- 
tien mit grdaaeren FeMapithen nnd weniger Magnetit. 

Nicht aalten eraeheinen HmynkryamicheB, aowohi Qnadrale 
ala Hexagone in der Richtong der Flnldalatroctar langgestreckt 
und mehrere derselben liegen sich fast, oft auch wirklich be- ! 
rührend, hinter einander, wodurch dann wahre quergegliederte 
Stabe entstehen. 

Innerhalb der Gnindmaaae liegen mikro- und makroporpky- 
riache Einbettongen, fon denen eratere reichlich, letitere nnr 
aehr neratrest md auch nnr bia Gaun groaa aind. 

Zn den mikroporphyriachen gehören: 

O Titan eisen in mehr oder weniger regelmässigen Sechs- • 

* Bei einer groiaen Zahl, namentUeh aiGhiiaeher nnd bahndaeiier Ba* 
laHe habe ieh den Übergang dieser NepheHnglasinasae in gnt amaeUMefe 
* NepheUnkryatalle vidfadi beobachtet, acwfe geftmdea, da» all nlehe Ba- 
•alle die am meiaten nnd betten gelatinbrenden amd, alse die Beflefiehnnng 
Nephelinglas (nicht aar krysfeallinfachen SelbrtHaadiglBeit gelattgte llephe- 
UnanbitaM) wtrid gereditfertigt em c fc eüit. 
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ecken von Bis 0^4"« Brelli^ mnf am«gf6lini»Bl|r«1i; dmlr 
Afgregation entstandenen Lappen. Die? Sabstan« lit Mt#eder 
wie ffiH nidehi durelistorben,* sehr fein lic^t pimktiri oder aus 

feinen schwarzen Parallelstrichen (Tafelquerschnitlen) zusammen- 
gesetzt. Ausser einigen Hauynkrystöilcben umschliesst Titaneis^n 
keinen anderen Gemengtheii. 

2) Nosean. Dieser erscheint in sehr scharfen nnd raget- 
Hritosigen Hexagonen vdn im Mittel 0,1mm, ausnabmswei^ auch 
einmal ven 0»76mm Diagonale, sowie in Qnadraten und dunsh An- 
euianderreihung entstandenen rechleekigen quergegliedarlen Stä- 
ben oder sehr lang gestreckten Sechsecken. Die Krystalle haben 
einen schmalen, rasch nach Innen verwaschenen dunklen Rand, 
von dem aus ein einziges Parallelsyslem sehr feiner, oft nur aus 
Punkten oder Stricheichen zusammengesetzter Striche verlaufl, 
swischen denen ttusserst feine schwarze Kömchen nnd Blfischen 
fleckig als Puder oder blUulicher Duft eingestreut sind. Viele, 
Krystalle haben auch einen ranchbraunen Aauch. Nicht selten 
sind Noseankrystalle dem Titaneisen angeheflet oder von letz- 
terem halb umschlossen. 

Noseane dieser Beschaffenheit, namentlich slabf<irmig ver- 
• iingerte Krystalle, habe ich bis jetzt nur in dem Noseanphonolith 
von Kleinortheim, im Hauynbasalt des Ripbergs bei Raudnic und 
ha der Lava des Perlenkopfs beobachtet, hin und wieder auch 
wohl im CSestein vom Scborenberg und Heilingskopf, wShrend' 
die der meisten anderen bekannten Laachei* NoseangesteMe bei 
dunklem Rande im lichteren Innern ein dopi^eltes oft m'dlnlett- 
türes Strichpunktsystem, die der meisten b()hmischen etc. Nosean- 
phonolilhe gewisser Gesteinsvarietaten vom Ostabhang des Katzeh- 
buckel, vom Kaiserstubl etc. einen Zonenaufbau bei lichtem Rande 
haben. . 

3) Augit, sowohl in recht scharfen 0,2mhi, als auch bis 
O^Gmn, grossen Krystaüen mit Zonenlinirung und parällbl diesen' 
MikrolitheinschlOssen, recht pellucider; licht brSonlich zeisiggrfiner ' 

Substanz, wenig zersprungen, nur selten Nosean oder Magnetit 
umhüllend, sowie auch Ii] bis 3"^™ grossen, gerundeten, wie ab- 
geschmolzeil aussehenden K(»mern voif gleichfalls recht pelluci- 
der, fast grasgrüner Substanz, die vielfach zersprangen ist und 
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a§iftM krysttUiiiifclie Graadoiute ginslidi ontchlieisl, als anch 
vom Bude ns, in Sptllao eingednuigen, einklemmt 

4) Hornblende in einigen nicht schari krystaliinisch um- 
randeten l,6mra I., (),7niuJ breiten Stäben von lichl rossbrauner, 
beim Drehen über dem Objectivnicol in tief schwarzbraun Uber- 
geliender Farbe, völlig rein, pellucid, wenig parallel lAagsrifisig 
nnd mit einer aohnmlen Magnetilkomacbale. 

5) Magnetitkornagg renale als lanfe Mbe oder mnd- 

liehe, Flecken, die jedenfalls, nach den einschliessenden Hudimen- 
len, die Schalen von Hornblende darstellen. 

Niehl selten bemerkl man Aneinanderiagentngen von AogHi 
Hornblende, Noaean nnd Titaneisen an grosseren Pleelmi. 

6) Sanidin in sehr scharfen, bis \ßom 1., 0,5mm breiten 
Hechtecken und noch längeren, dabei schmäleren wasserhellen 
Stäben. Letztere zeigen, wie die der Grundmasse>, die auf Zwil- 
linge deutenden PolarisatioDserscheinungen, auch setzen die viel- 
fachen Qnersprfinge gegen die Mittellinie (ZwiUingsebeoe) ab. 
In swei Rechtecken ist eine ganze Gruppe etwas gemndeler, 
0,02 bis 0,Odmm dicker Hanynkrystalle enigeschlossen, von denen 
einige ein recht scharfes, sich rechtwinklich krensendes, Strich- 
system, die meisten, mit oder ohne Strichnetz, eine zarte homo- 
gen schön lavendelblaue Färbung haben. Solche schön blaue 
Hauyne kommen innerhalb der tinindmasse nur selten vor. 

7) Die grössten (makroporphyrischen) Einschlösse werden 
von reichlieh sersprungenen gerundeten Sanidinen gebildet, die 
In wasserheller Substanz Hauyn, Magnetit und Gmndmasse um- 

schliessen, längs vieler Sprünge eingedrungene ockergelbe, ho- 
mogene oder zu niedlichen Dendriten ausgeflossene Eisenfärbung 
zeigen. 

Finden sich mehrere grössere porphyrische Einlageningea 
nahe bei einander, so ist die Einzwingung^ das Auseinanderlao- 
feUs vor jedem Einschlnss das Aufstauen und Tangiren der kry- 
itaUlnischen Gmndmasseelemente überaas pricbtig. 

Zu bemerken ist noch, dass die Schliffe von Scherben ver- 
schiedener Handstücke nicht durchaus gleiche Beschaffenheit zei- 
gen. In einigen namentlich fehlen der Grundmasse die grösseren 
Feldspathleiaton, so dass Mikrolithe derselben, die Magnetitkry- 
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stilltcben elc. ein äassent feinkrystalliiiisches Grmid-Gewelie iM- 

dingen. 

Olivin fehll ganzlich, auch von Apatit ist nichts zu bemerken. 

biar baatluriBhoia Ikmh findafc Mh wm baa t an •u^escbloaiap 
oAffdlieb fom Ktoater, baaondara am NO.*AUiaiig umdtldbar dan Ttdl 
flberlagemd. Er leigl abanflidiig plattanfttnaig« Abaondenuig nnd auf 
' daai flaeb]Biiacb]ige& Bmebe ein aphanitiachea Auaaeban, daa nur Haler- 
brodwii wird durch die apftrlieben grOaaeren porphyiiaebett ESnlagenuigen. 

Der bAbar an Berge anateheade end anf daat Flateao, aowie aa 8(K- 
Abheag in gtaMMi BlOckatt mnberiiegeade BaMk ist toi dnichaiia anderer. 
Beachaffenbeit. Gleichriel, ob compact oder mehr oder wenger leicht in 
eaUge Kömer zerfallend, hat er eine fein krystallinische, aus rorwalteo- 
dem br&anlwhen Augit, farblosen PlagioklasmikroUthen , Magnetit und 
farblosem Nephelinglas gebildete Grundroasse mit reichlichen porphyri- 
fchen klaren, nur randlich grünlich odpr bräunlich ^relb serpentinisirten, 
aniserdem reinen, wenig aerqirangeiiea, an grossen äpineUkryilAlioban 
reicbea OUvinkryatAUen. 

Der durch seine vielen, theils gut krystallisirten, theils ge- 
rundeten und mit einer scharf abgesetzten lichten Rinde um- 
schlossenen, lauchgrünen Augite beknnnte TufT enthält ausser ver- 
fcbiedevoB laderen Gesteinsbrocken auch Knollen des oben be- 
•cbritbeMii, ihn ObarlagenMUm Baatltei^ eowia ^Itif scbieCrife 
Pbonolithbraeken. Letitere verdienen insofern Benchlnng, tls sie 
mit keinem anderen RbOnpbonoIith llbereinstininien. 

Die Grundinasse wird von wasserhellem, fleckig zart grau- 
gelb bestaubtem Nephelinglas gebildet, in welchem nur selten 
krystallinische Form bemerkbar ist, wahrend dasselbe im polari- 
sirten Lichte deutlich in krystallinische, fluidal geordnete Recht- 
ecke, grOslere and kleinere Leisten serftlll. Dieser Nepheiin- 
gmnd wird von wirr, aber locker dnrcheinanderliegenden 0,06iBtt 
langen, liebl gelbgrttnen AugitlurystAllcben und zahllosen, gleich- 
artigen Mikrolithen durchsetzt und ist gleichmässig locker durch- 
sübt von 0,01 bis 0,03n)m dicken Magnetitkrystflilchen. Die nicht 
reichlichen porphyrischen Einlagerungen bestehen in Titaneisen- 
iappen, Nosean, Sanidin und grossen lauchgrünen (an Dampfporen 
raichen> AugitkrystaUen, von derselbeo fieschnffenheil wie im 
Basalte. 

Benerkenswerth ist, dass besonders an den Rindern der 
grdsseren Sanidine Aggregationen meüt 0,02Bm breiter Tridymit^ 
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idnuMM * toi ritirknr BMdbuSiMihMi wi0 m 4m SUbn/akk* 
ger, UagirifclieB etc. Trachyten rnfkoMM. 

Einige groftie Augitkry stalle mH nndibnNnBr Bmitiww 

nnd grasgrünem Centmtn haben schöne Zonenliniimng. Einige 
grosse Sanidine sind von feinen geraden Apatitaadeln reichlich 
durchsetzt. ' 

Hornblende ist in makro porphyrischen EinschlQssea beneik* 
k«r» äoeh erhielt ich Ins jetxt leider nur lUfneUtkonuigp0g»l% 
di Beito 4eier ITnihiBnwgiiinhelmi kk den SnMiftii 

Meeer Biealt doHle ab eia leirtee M itta ig t i ed awMMa 

Basalt und Phonoltth zu betrachten sein, ebenso wie 3 sächsisch- 
böhmische ßasalte <beschriebea: B(uaUigaea Saxon, No. 86, 91 

Mod in. 

Aagier den erwiknten Vorkooimeii habe ich ia Rliönbasal- 
laa a«r noak Haey« afiiMi i» 4mä aut eiaer iaaeeial Maia 
Mikrolithgfuidaiaaie aaageatatlelaa Basalte gefeadaa, 4m ali 0m| 
iai NaaeMkalk 4ea Laadeokerberges 0. wn HenfeU aoMit 

1) Hrajmbaaatt und den en WneohWeea voa tte a rti e ia e M 

BafBMteM. 

Seit mehreren Jahren mit der Untersuchung der Hessen-Darmstldti- 
sehen Basalte beschäftigt (dem Besaltate KarteBsectioae&weise in äm 
Votisblatt die IMdMn. geoL Venias fMiflintUcht wm^t Ms M 
iiae dsn wHiThstfiB Jelnadiiflolee dei Offiailiachsr Yerefeis flkr TTsfarirsal* 
eiaaafSrMbsnds Arbeit» mH Farbentafeln, Ober die slmmtlh^wi, im Mala* 
tliale Mllreieiiden, in viel&cher BesiehiiBg lifishst interesnatsa BiwlH» 
thidqrts etc. irerftsst ITm oidiC w s eg t eiÜ B i t, lodie kSk deMilb dis 
TiaiaiaBiSH dss Haajn Im Beasbsraer Baselte alciit iiiiiffBimtmhr, «|vill 
Wi dwsidhea seiraU fa d« «w Bturnnm im J. im sa aiiair Mtü 
abpr die AaaMMfte aegateHatea (ssH Jehfm in swiastt Baittes htiii* 
liclieB) Sddüb, als auch in dem von SuDBsaoBR gelegentlich eilmltaien 
Materiale in reichlicher Menge fand. Amdi fiuid ich das in Petebiss'B 
Basits befindliche Material sehr haQ3rnreich, so dass wir also in der am- 
fMMaMtSB Analyse dsiieU>en die Analyse tob fiaaynbasalt haben. Uk 
•Mas dlnei dtsshalb an, der Hauyn sehr nngletoh Tertheilt ist, lO ! 
dass man sogar völlig hauynfreie ficUide erheiSaa lEsan» gieisiiwieiBCto- 
stein vom Bagiberg bei BAlme. 

* Tridymit enthalt noch der trachytische, an Titauit 8ehr reiche, Pbo- 
■oiith vsm CaharisalMVgebd FoDpHdttasea «ad der f^röber krystalliiiHht 

Phonolith eines kleinen Hügels K. vom Giebelrain bei Dittershausen fbeidc 
i d. Rhön) der ausser NosesB loch aesh recht oharekteristiachea fiasja 
and sfar^ .Q^immer führt 
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nun inmittel£t RosENscäCH eine Mittheilung über das Rossberger 
Gestein etc. (Jahrbuch 1872, S. 614 etc.) gebracht hat, sehe ich mich ver- 
»nlasst, einen kurzen Auszug oben erwähnter Arbeit hier zu geben, durch 
welchen Rosbnbpsch's Beobachtungen theils bestätigt, bzw. vervollstündigt 
Verden, in welchem andemtheils , auf umfassenderes Untersuchungamate« 
liil geslät^ etwas abweicheniie Sckluulolgenuigea gezogen sind. 

a. Der Basalt. H. = 6— 6,6. 
Grobkrystallinische aus Augit, Nephelin und Hauyn , spär- 
licher aus Glimmer, MelUiih und Leucit gebildete Gniodmasse mil 
porphyrischen Einlageraagen von Aogit und Olivin. 

Licht grttnlicli raocbliramie, ndr sentreut sclinutsif grtta- 
lieli gelbe,, rechl pelhidde, grOsstenfheils recht schuf ausgebil- 
dete AugitkrysCslle von 0,25nm ibwirts bis O^Odma Linge und 
'/4 bis V 2 Breite, in längeren schmalen oder kurzen gestauchten 
Formen, wirr und regellos durcheinander, machen zu 40, stellen- 
weise sogar zu noch mehr % das Gesichtsfeld aus. Über grös- 
sere Fliehen hinweg schliesst der Augit so innig aneinander, 
dass ger keine oder nur sehr kleine lerstreute Uchte LOcke« 
ibrfg bleibe% wihrend der Magnetit in ponktförmigen Körnchen 
■eben kleinen Dainpfpoten die Augitkrystftllchen reichlieh erfttUt, 
und die sehr locker eingestreuten Magnetilkrystalle von 0,02*»™, 
vorherrschend im Mittel von 0,ü5mmj doch auch reichlich bis 
0,l8nim Dicke ebcnwohl ganz vorwiegend auf die Augit-reichen 
Partien beschränkt, die grösseren von Augit-freien Flecke aber 
fast ginsKch frei davon nnd. 

Der Magnetit xeigt niemals die in den meisten Basalten m 
beobachtenden Kgensehaflen, sondern bildet mehr oder weniger 
regelmässig sechseckige und durch Aggregirung von Sechsecken 
entstandene vielgestaltige Lappen, die stets wie äusserst fein mit 
Nadeln durchstochen licht puiiktirt sind. Bei dem Alien des 
SchMITs wird aus dem Magnetit ein Liniengerippe, wekAes wie 
kh firgher gisnbe nachgewiesen lu haben * darauf deutet, daaa 
derartige Magnetite aus Titaneisentifelchen gebildet werden, denen 
die MagneteisenkrystSlIchen zwischengeklemmt sind. In vielen 
sachsischen Basallen ** ist sogar eine räumliche Trennung von 
Titan- und Magneteisen zu bemerken, indem hier Flachen ganz 

* Gesteine der Sababurg ete. 
BasaUigaea ISaxomen8i$, erachüint deumaclutt m der Naca Acta. 
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durchsetzt sind von recht derbün schwarzen Trichitstrichen , die 
der Salssfiure widerstehen,* woselbst Magneteisen ginslich fem 
bleibt,' wibrend in Obrigen Baralte das MafBeteiseii im schdnen 
KryatillobM reiehlicb eingemengt isl nnd sich wegalsen Hast 

Die kleinen sowohl, als anch grössere, bis inuB lang ava- 
gedehnte Lücken zwischen den AiiQ^iten werden von wasserheller, 
nur stellenweise leicht grHugeIh bestaubter Neplielinsubstanz erfüllt. 

In einigen SchlifTen stellt sich die nur wenig zersprungene 
Nephelinsubstanz als Nephelinglas dar, indem erst die Polarira- 
tionserscbeinungen den Unterschied von amorphem GlaMsidiuim 
darthnn, in anderen dagegen deutet nicht allein die Gliederung 
der Nephelinmasse durch gerade, Rechte und Sechsecke um- 
schliessende Linien, sondern auch die Anordnung von Staub, 
Danipfporen, Magnetit und Mikiolilhen zu centralen Cuinulationen 
in den He.xagonen, die Einlagerung von Mikrolilhen längs den 
Rechteckkanlen auf aneinandergelagerte Nephelinkrystalle, endlich 
ist hin und wieder auch ein recht scharfer bis 0,Ü8nuii langer 
Krystali zwischen den Augiten bemerkbar. 

In SchlifTen von Gestein aus den oberen Partien sind die 
Nephelinflecke randlich fein fasrig zeoHthtsirt. 

Der Apatit in wasserhellen, nur vereinzelt graugelben, ge- 
raden, quergegliederten Nadeln von bis 0,'2mm Länge, 0,006nim' 
Dicke wurde nur sehr vereinzelt innerhalb der Augitpartien be- 
merkt, während er die Nephelinglasflachen wirr und reichlich 
durchspickt. Nur in wenigen Nadeln waren die (einer serstflck- 
ten Thermometerquecksilbersiole ihnlichen) dunklen LSngsein- 
schlQsse bemerkbar. 

Einige genindele bis 0,07n»ni grosse glashelle Flecke mit 
einem in der Milte zwischen Centrun» und Peripherie herum- 
laufenden Kornkränzchen sind unzweifelhafte Leucite Cden Leu* 
citen der Vesuvlaven am ähnlichsten). 

In einigen Schliffen gar nicht, in anderen dagegen nicht 
spfirllch, aber doch innen serstreul, findet sich Melllith. Derselbe 
Ist immer durch seine lebhaftere, grünlich gelbe, in trQb citro- 
nengelb spielende Farbe, den abgerundet rechteckigen Umriss 
und die schone blaue Farbe zwischen gekreuzten Nicols zu er- 
* kennen, während ich nur an wenigen deutliche Langsrisse be- 
merken konnte. 
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' ÄtaMl YerteH efl tieh mH dem Cniminer, der sw«r In allea 

SdilHfen, aber bald mehr, bald weniger reichKch vorhanden, vor- 
zugsweise zwischen Augil sleckt. Er bildet Blätlchen mit bald 
recht scharf krystaiiinischer. bald höckriger Umrandung von 0,03 
bis ü,08oun Breite, von lebhatl honiggelber (beim Drehen dea 
fMpml« ftber dem Objeetivnicol), in lief naaabraan Obergelieii- 
4» FMe aiid sebr pelkfclder Beschaffisnlieit Hfn und wieder 
iM mehrere reelit edbarf aeobeaeitige BIIHcAieii mit ferachfede- 
ner Queraxenlage aggregirt, wie die verschiedene Färbung und 
Farbenänderuntr zeigt. 

Hin und wieder zeigen sich innerhalb der Nephelinpariien 
ImKligrttiie, pellucide, bis graugrün trübe Flecke, die bald, wie 
Mrl venraebfeiv in den NefpiieliB verltHfen, bald aeharf abgeselBl 
aiad md daim Itofa der Rerfplierie eine erat beim Dreben der 
Oenhrmieebii be in er bba r e mrl fhsrig krystalHniaehe Faaer-illdtinf 
feigen. Die grüne Substniiz. jedenfalls ein Zersetzuiiiis[»ro(iu('l, 
verhalt sich meistens wie amorph, oll ist aber auch eine durch- 
aus wirr kornig fasrige Tendenz nicht zu verkennen. Solche 
grAne Umwandlungsproducto, die leicht unter Gelatiniren zerstör- 
bar nind, seifen viele Ne^belinbnMlle. Am pricbtif alan aind aie 
nnürellif bi efaiem aicbaiachen Besähe (BiBenbabndarobwbnIlt 
H i i n eb e n Be bi e w a Me nnd Oroaascbdnaa * BtualHpum No. 1 17), 
dessen Dünnschliffe schon mit blossem Auge reichlich grün ge- 
fladtt erscheinen. 

Der Hauyn, wie bereits oben bemerkt, ebenso ungleich ver- - 
Ibeilt, in dem gern analog zusammengenetsten Gestein vom 
■aabeiv bei Bbbne, büdet Pnrcbecbnitte fM 0,0!^ Me (MNi». 
Dieeelbcn beben bOebat enlten bryatriNnifobe, 6- oder daeMfe 
Unnpfene^ aondnm jnrfiMena gemndete oder iFerlIngwIe Pöfwnn. ^ 
Er erscheint in 2 verschiedenen Ausbildiinfjren. Entweder sind 
die opaken, schwarzen Kömchen mit dem dazwischen befindlichen 
aiablblauen, oder auch rostfleckigen Hauch im Centrum gehäuft, 
nach dem völlig £arbloaen Bande lari verwaschen verianfend nnd 
aft an kioher einfeslraot, daaa ibit eine Äbniicbbeit mit eenliil 
baa t in bl an Wepbef b ub e t mib n Ut en ataMndet, wie dleaet die Hanyne 
ba Bnerit vom Reaenberg nnd Hamberg (Habicbtewald) fci dam 
vom Schafberjj bei ßanith CLausilz) und viele in dem vom SvAz- 
barg bei Sohlen (BohwenJ zeigen j oder gegen einen oft nur ttus* 
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sersi scbmalen RmmI scharf alifacatgl, iai die Körnemiasse au- 
aen tm dichteaten, nach inaen an« laeri varianÜNMl, Muier. 
Untere mir ealhalten RndiiiNiale vob Strirhaatfiw. !■ 
rechl regelaMaaigen He»ngmian sengte atch ein biiier Uehler« «if 
die Milte der Seilenhamen laufender Aehaeaater«, kaliieBlUla aber 
zeigt ein Krystall die ausgezeichneten Fonnen, wie im Basalte 
von Neudorf oder Braiiiberg (Erzgebirge) oder die concenlrischen 

Zoaen wie im Baaalte von Ripherg bei Raodntc. 

AU die erwihataa MiMraÜaii ki»«m ala die BoalandUM'iia 
. der aonach grobhryataliiiiiacheii (im nukroakopiiahen flina) Gnnd- 
maaaa betrachtet werden. Atta deraelbea trolea porphyriaeh hervor: 

1) zahlreiche, gewöhnlich nur hm 0,5auB lange, doch ana- 
nahmsweise auch bis I.Smm grosse Augite, namentlich die 
grösseren mit gerundetem oder stumpfeckigen, wie abgeschiiiol- 
aen aaaaehenden Uuiriaa. Dieae haben meistens gleiche i?iriNiBf 
mit denen der GrunduMaae, wihrend andere dnreb ihren ohoeo- 
ladehrmwan Ton, Zoaenllnüning, Mihrolitheiaaohlltaae pa r a i a l 4ar 
Zoaea nad parallele Spaltentiaae reeht aafhllen. Gewöhalich iat 
die Substanz sehr verunreinigt durch Dampf und SIeinporen, 
Einschlüsse von Magnetit, Gliminer, OUvin, seltener Hauyn und 
Grundmasseparlikeln. 

2) Augi taugen. Die für die Basalte im £ragebirgitich- 
Scbhmiachen Zuge beseichaenden, wahrhaft pfiraenaugenartig her- 
vorlenchtenden Znaammenrotlungen groaaer, oft fiMi iarbloaar 
AagithryalaUe ia priehligor FUeheaauahildaag mil swiacheage- 
hlemmter NepheKaanhalaaa oder bei glasrefehea Baaaltea mit aehr 
trichilreicliem Glase, durch eine sehr kleinkrystallinisehe dunklere 
Ring-Zone vom eigentlichen Basailgrunde getrennt, faiul ich bis- 
lang ausserhalb dieses Zuges nur im Basalte des Galgenbergs 
bei Ueriog, in einem Bbtabaaalt (Giebitzenhöhe) und in dem vom 
Roaabeif. JNa AogÜaagen erreioben in letalere« einen Daroh- 
meaaer von 6ami; die dieaaiben eonalituiraadea KryataHe olae 
Länge voa 0,3». Die SiMaaa deraelhen iat aehr Uar, laat 
farblos, nur bei schiefem Schnitt an Seiten- oder Endflächen cho- 
coladebraun. Ausser einigen — negativen Augitkryställchen ent- 
sprechenden — Glas- oder Steinporen von Ü.O-lmm Länge mit 
ixem Bläschen entlmiten dieselben lieine fiinachlilase. 

41) Oltvin am raichüohaloB, aad iwar ia mdiai gut aaa- 
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pMidelan, tli^ tainfpiitmklen, theiip Iwmnptgniii Krystallen 
WS O^t bia «bar 1"» Linga, Noch grOffere aieb mm vielfack 
fftf ^ j6«il«|M-Bmolii«>luNi. I>ar Verwiegend grAfleere Tlieil 
imr Olhrine iit mr gm wchmA Ifings der Rinder ^nd der Sprfliife 

graugrün fasrig serpeiitinisirl, wahrend die übrige Substanz vuilig 
frisch, wasserhell, reich an Dampfporenschnüren, weit seltener 
Fltissigkeitsporen von nur 0,002miD Dicke lebhaft vibrirender Li- 
belle ist, bin und wieder Gnuid«aMeein8chIüsse und besonders 
mdMIkk raehl acberfe wmI gime (ble (M>06wb) gpiMlIebeii * 



Aadere, bee md e rg kMae OIMm iegegen sM bie eaf UeMe 

fHeche Flecke in eine schmutzig gelblich oder bräunlich oliven- 
grune, körnige (mosaikartig polarisirende) Masse verwandelt und 
längs der 2^r(inge zeigen sich diese von klarer, peliucider, 
, im poleriarten liebte querliisriger Serpentinsubstaas 
IttriH aaltaa iiad §Mm (Mhkm «rabibafl «ai UabMM 
fHrabrl. da aiaaai rtibiiinbwi l aea H e m Hartigi- 
walde, BasaIHgaea No. 29, ist diese Brsckeinang «n grossen, in 
radialfasrige Kügelchen umgewaiulciten Olivineii so allgt;iiiein und 
euffallend, dass sie früher Vernniussun^ gab, diesen Basalt fds 
Kömern von Trappeisenerz durchsetzt zu beschreibend 
Mliaiäiab arvibBt aab aacb daa tribiinaa Mdapib, dah 
■ aal Bimmmui baotüwblataB. leb bdba bi dioaar 
BeaMang n aoBilalifaat daaa leb d e a ael i aa aar ia ai a e « eis- 
zigen meiner SchlifTe als wenige Leisten von 0,08Mi I/., 0,02nni 
Breite mit scharfer feiner Lingsliaiining und Farbeostreifiuig 
«itafinden vermochte. 

Jedenfalls gebdrt trikUaer Feldspath im den grossea Miaa* 
Ala dagaaaMkefc baaa dar geaaH vaa filaipaa 
ebaa ao aaa g eaei aba atar LeBdlbaeall, ak «aeb 
prftgtar glaa r eiebat Plagioklaiiaaril aartaiaaiii, abM iMaare Br- 
kannungszeichen. 

* Da wo dieselben bei TolUtftndiger Zeneüning der Olivine aosge* 
mmektm werden, wie z. 6. in dem Tuffmantel am Hollekopf bei Lippe 
■ad der Tombarg (bekle im Westerwald), Seeberg im Habkhtswald, I>oo- 

nerbrunnen und Kratzenberg bei Kassel, findon sie sich unversehrt im 
(Trus^,p und lassen sich auch chemisch bestinmien. Die gröbsten und schön- 
<\pn mit /onenaufhnu sah ich im höchst Apatit-reichen Plagioklasdoledt 
vom gr. Zschinutain (Saclisen. Bataltifm ^o, as. W. Ii, |g, 9.). 
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Bis Decimeter trage onregelinAsnge Hoklriaine sind tus- 
gekleidel mit ■■gnesii- oder Kalkotrboiiat in etaer (M kk 
die klelnlraubig, köckerlge blassgrau gelbe Wmdbekleidong von 

eisenhHltigein Dolomit, bedeckl mit wasiierbellen Kngelaggregate« • 
von Kalkspathkrystulltn im ersten stumpferen Rliomboeder — VaR» 
parallel der kürzeren Diagonale zart gestreift 

b. Die Einschlüsse. 
a) Hydrotacbyiyt, ü. 2-3. 

Der von Th. Petersen benannte und cbeniach iMtersuchle 
HydMMriiylyl * ftwiet tkk iimeriHilb der atafkeii aeatareohliB 
laral t f lplw gillglich ciRgeaehlaeMay Kiolta von Wa Idea Did» 
MMendt Die Shibslaini lal enlvieder fekiwlzig dmhelgritai Iii 

hcbwarz und fahl matt, beim Erhitzen sich bräunend und zer- 
knislemd oder dunkel wachsgelh. waehsglÄnzend . einerseits in 
iederbraun, andererseits in lattchgrün verlaufend, namentlich nacb 
dM Conlact bin sebr riseig, woaelM d«Mi im g eike^ die flpftfi 
eis d«ak«lgrin» LMen tnirileay Im grineii aber die SfiMf- 
Ücben mit einer Meaeret lerfen, pei hnuHui aihMlui nden, HdMr 
grOrien Bant bekleidet sind. Diese Haut, die xem Tkeil mit Mag- 
nelkieskrtrnehen erfüllt ist, wird beim Betupfen mit Salzsaure so- 
fort ohne Brausen gebleicht und stellt dann ein zartes, leicht 
nhlftsberes Blättchen dar, welches im Löthrobr oiine MMMtann 
«eiaf eMülartig wird» in der M^ierle «iek nnflMt 

Fgr Siek im IttkroalBep betneklely ileHen die mrlm flmie 
eta Dnrekeinettder bis Üfiäßm breiter, schnrf nnd sehr ragni- 
missig sechsseitiger schwach buntfarbig polarisirender Blfittchen, 
innerhalb einer amorphen (.Opal) Masse, dar, die sonach wohl 
als einen KieselsfiureObertug in der Form von Thdynit zu den* 
len sein dttrllen. 

Die ven eiosini ideren HMideMtok eligelislnn ünnlnlMi 
neigen eni anderes VerknUen» nimliek die ven der Stmm wm 
nrenisf verletnten entkelten in nmorpher, wakrsekeinlich opalartiger 
Substanz zahllose scharfe 0.03 — 0,04mn) breite He.vagonjj und 
zugehörige Rechtecke, während die von der Säure gänzlich ge- 
bleichten, in eben solcher Substanz dieselben Sechs- und Recbi- 
ecke aber als Löoker entkalten , wie die durch das BinkiUen 

* Jahrbuch 1869, S. Ö3 etc. 
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4iann mImii feWi#beiieii LnftMafen (weldie bei» Srwlrmen und 
VwfcbiebQo des Prtparals skli verindeni ond imdere Lage er- 
' kellen) beweisen. Hier wttrde die Zwisolienlittti also durdi von 

NeplielinkrysUlllchen erfüllte Opalmasse gebildet sein. 

Basaltstücke mit Tachylytnestern , die seit Jahren auf der 
Halde gelegen, zeigen die Trennungshäute wie ein Netzgerippe 
vorslehend, den Tachylyt in eine schwarsgrUoe, ieiclit seritrümelnde. 
Masse verwandelt (Chloropbaeii?). 

Der Hydrolacbylyt seist gegen den Basalt scbarf ab, wekb 
lelslerer am Cootact völlig unverindert, böcbstens etwas gebrSunt 
erscbeint. Theils onmitlelbar am Conlact, Ibeils ginzlicb im In- 
nern umschliessl der Hydrotachylyl theils platte langgestreckte, 
ellipsoidische . theils völlig runde Kugeln von 1 bis 3cni Lange, 
deren Oberfläche glatt und stark glänzend erscheint. Dieselben 
ieigen beim Zerschlagen eine bläulichweisse , durchscheinende, 
tbeils derbe^ Ibeils im Miliroskop krystaliiniscb-blftitrige Subslani - 
. von der Hirle ss 4, sp. Gew. = %% die tbeils unter Gelatiniren, 
Ibeils unter Abscbeidung flockiger Kieselsftore in Sabssfture Ids- 
bar, vor dem Ldthrobr so weissem Email schmelzbar ist und 
beim Betupfen mit Cobaltsolution schön blau wird. Die Ausful- 
* lungsniasse für Stilbit zu halten wird noch evidenter dadurch, 
dass beim Zerschlagen einer Kugel diese einen Hohlraum zeigte, 
aus welchem unzweifelhafte StUbitkrystallblätter mit den Fliehen 
ooA»9 ooPooy Poo wid OP, an einem aucb 2P beraosllelen. In 
dem Hoblranm einer anderen Kugel war em scbwacb bransendes 
Pnhrer, das winsige Rbomboeder dsrstellt und nscb der charak*. 
teristischen Magnesiareaction für Bitterspath zu halten ist. Eine 
Kugel halle einen unmerklich in die Zeolithsubstanz verlaufenden, 
an einer Stelle der Oberfläche mit der umgebenden Masse zu- 
sammenhängenden Kern von Hydrotachylyl. £in anderer EUip- 
aoid endlich war ganz hohl und auf der Innenwand mit kurzen, 
wabrscbeinlicb dem Mesolith angebörenden ZeolitbnSdelchen be- 
deckt. 

Um nun die optischen EigenschaAen des Hydrotachylyts un- 
tersuchen zu können, wurde mindestens '/a Kubikdecimeter präch- 
tigen Materials zerschlagen, ohne günstiges Resultat. Die Sub- 
stanz schleift sich natürlich bei der geringen Harle sehr guU 
allein bei dem Aufkitten entweicht jedenfalls Wasser. Sobald 
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der SchUit flist 0,1riBn BMine «mtcM Kit» refbt ar sidi ib oder 

zerbröckelt. Nur in 2 Fällen erhielt ich ungefähr CDcm grösse, 
grute Schliffe, die aber bei dem Umkilten auf den Objectlräger 
in Splitter zersprangen und was das schlimmste ist, während vor- 
• her noch völlig pellucid, jetzt homartlg trübe erscheinen. Nach 
einer Menge ton Versuchen, ohne Wurmeanwendang durch alko- 
holische Hanlösungen die HersteUung von Prftparaten xo errie- 
len, glaube ich in einer Lösung yon Mastix in Aceton das MfUel 
zum Kitten gefunden so haben, welches befriedigende Resultate 
für derartige wasserreiche Substanzen liefert. 

Ein solcher Schliff zeigt eine völlig homogene, sehr pellu- 
clde Glasmasse von blass schwärzlichgrQner oder mehr iauch- 
grüner, in farblos übergehenden Farbe, wie zart bepudert durch 
schwarze Pflnkichen. Die Sprünge sind stets lichter und beider- 
seits zur Tachylytsubstans hinein gamirt durch hlöine füsteln und' 
KnSüeT schwarzer Kömchen, Kreischen, Porenbllschen, zuweilen 
umrandet von einein sehr schmalen, lichten Höfchen. Nur sehr" 
selten bemerkt man ein freiliegendes, stabförmiges Krystallchen, 
welches am ehesten für Feldspath zu erachten ist. Nicht selten 
ist der ganze SchlifT Malachit-artig zart wolkig, durch ungleiche 
Yertheilung der opaken dunklen Pünktchen. Mehrere Schliffe 
enthalten rundliche, yielgestaltige BinschlOsse, die Aeils farblos, 
theils trüb bepudert, von dunkleren krummen Linien durchzogen 
erscheinen. Die klare Masse zeigt theils die Polarisation Aei 
Nephelin, theils die rhombische Liniirung des Kalkspaths. Die 
Hydrotachylytmasse verlauft franzig und flattrig in dieselbe, löst 
sich endlich in Körnchen und Staub auf und bildet auch der- 
gestalt die erwähnten durchziehenden dunklen Linien. Längs des 
Contacts ist der Hydrotachylyt an einigen Stellen auf O^td«" 
Breite ganz erfhllt mit einem Gewirre eigenthflmllcher, 0,02Bmi 
langer, 0,006imB breiter, an den schmalen Selten abgerundeter 
kryslallinischer lichterer Körperchen, die bei gekreuzten Nicols 
im dunklen Grunde nur schwach leuchtend noch bemerkbar sind. 

EineHydrotachylytknolle enthielt einen wallnussdicken. durch 
und durch gefritteten Quarziteinschluss, um welchen der Tacbylyt 
deutlich kugelschalig blättrig, mit weissen (mit Salzsäure brau- 
senden) confonnen Caicittrennungshäuten gewickelt ist. 

Emige andere KnoUeil aus den höheren fhellen des Bru- 
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ckn^ woMibfll die BiMaltMolen .bereits in kugelfcbalige TiUmmer 
ferfaUeii, verdienen besondere Anfmerksnoikeil. 

Die eine derselben enlbiJt einen elira fiinsidiehen etüpie» 
idiseken BinseUnes ¥on Onnnhirle, nnecMifeni Bradie nnd 

sekwacheiii Fettglanz. Auf der Bnichfläche lassen sich deutlich 
stärker fettglänzende, licht bläulichgraue verwaschen begrenzte 
Quarzkurner, von mehr gelblich oder bräunlich grauer matterer 
Zwischenmasse, und nach der Peripl^rie hin kleine, weisse, derbe 
Knftilchen einer neolitkischen Masse, endliob friaehednnkelscbwnM- 
. grftne, CmI giasglftnsende Tiahylyteins|MrenfKnge nnlersebelden. 
0er Mmscbüff seigl im Mflltniskope das Bild eines stark 
KeflrRtelen nkbt eigentlich geschmolzenen Sandsteins. Die Quarz- 
körner sind stark zersprungen, mosaikartig polarisirend : die aus 
dem Bindemittel und Abschmelzen der Sandkörner entstandene 
Zwisohenuiasse bräunlich und lichter flammig wolkig oder rund- 
fidi Marmorirt, streifen- [und putzen weise erfHIIt mit dendritisch 
aggregirten Magnetitkomchen. Kteismnde, kursfransige, sirahlige, 
opake Partikel werden oft von Hebten lorchen eingelksst. Kri- 
stallinische Neubildungen im Zwischenglas, wie sio wkrUinh fe- 
sch molzen gewesene, äusserlich fast ganz tachylytisch aussehende, 
Sandsteine zeigen (Rosenbühl, Alpslein, Blaue Kuppe, Franzosen- 
kflppel bei Ob. Bllenbach, Stahlberg und Braunsberg bei Kassel, 
Otzberg bei Hering, Beulstein im Spessart, Calvarienberg bei 
Fulda etc^ namentlich aber Steinberg bei Breuna im N. Habichts- 
waid) oder msammengesohmolsene konstliche Lehmstehne, nnd 
die vorwaltend als NepheKnchen zu deuten sind, linden sich nmf 
hl de» Schliff einer Gontactscherhe, nicht Im Inneni. 

Darf eine Vermuthiing ixhvr die Abstammung des Einschlusses aus- 
gesprochen werden^ so mcichte ich denselben, seiner ganzen Beacbaffenhait 
nach, als Sandstein aus dem Grauliegenden ansehen. 

Im Hinblick darauf, dass der Basalt des Rossberges im Rothliegen- 
den steht und höhere Schichten fehlen, muss ich der eben gemachten Ver* 
muthung das Befremdende nehmen. 

Es kommen in Basalten und den sie begleitenden Tuffen nicht 'nur 
Einichhlsse vor von Geiteinai ans der Hefe, loodeni aueb aoleben weit 
hshorer, jetat giasUdi in nnmitlelbanr Nlhe fehlender AbChei!ange& So 
s. B. bricht der BaaaH des Fraaaoaenkflppeli im oberen Bothliogendon 
(jomom Mergelttndatehie mid Sddefer) henror, enthalt aber in den IViftn 
«nveriaderte, fan Basalte gebrannte nnd anderweit veriaderte Kupfer* 
ichlofcr and BontaandstefautOcke; der Basalt von Scbwarsbiagel (N. Ha- 
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teehtswald) setzt in der mittleren Abtheilung des Wellenkalks auf uud 
enthält in den Tuffen eisenschüssige Liassandsteine mit Gryphtiea cymbiumy 
Pentacrinites basaltifomiis etc., schwarze Belemnitenschiefer und Kalk- * 
broekcn, in denen efaier meiner Zuhörer einen kleinen Ammoniten fSuid. 

Sol^ tt Bich dank ailff Malerial oaiweilkBiaft midien Iümh, dMe 
der Stndrtiin wiiMch mb lilftaraB, all den jetnft sn Tage iteiwdin 
\ Schichten itammt, lo wftrde Lunwio'i Aniksfat * gagenfiher, — den Boll- 
berg all einen'Layaitock anzuiehen, der nebst der ümgebong von An&ag 
an fait lefaie jetage ^italt gehabt » das schöne HocHiTmiR'iche 
Bfid hier ein eclatantes Beispiel — des im baachig erweiterten Krater- 
sekluda ianertalb der noch weit hAher anfragenden, Jetit entfernten Se- 
dimente, erstarrten Lavamasse — haben. 

Dit- den Sandsteineinschluss umhüllende Hydrotaohylytmasse iat ooa- 
centrisch schalig durch conforme Calcith&ate getrennt, im Innern noch 
frisch, nach Aussen aber fast vollkommen in matten, kaum kantendnrch- 
scheinenden, graulich lederfjolben Bol verwandelt . Stücke der äussersten 
Rinde kleben an der Zunj^c, goheii beim Anhauchen Tlionfroruch, zerfallen 
rasch im Wasser, haben nur eine Harte von 1,5 bis 2. werden beim Glühen 
. hArter, schnn^lzen aber noch etwas an den Kanten zu einer weissen, schau- 
migen Schlacke. Achter Bol soll vorkommen, ist von mir aber oicht aul- 
gefunden worden. 

Knollen, welche in der die Klüfte zwischen den Basaltsäulen ausfül- 
lenden Basalterde und Grus stecken, enthalten noch äusserlich das Netz- 
gerippe der Trennungshäute, zwischen denen und im Innern aber der 
Hydrötaehylyt bis anf geringe Keite in ehie aerreiblli^ waiise, gelbSehe 
oder blaii apfelgrüne, stark mit Salnftnre gelatinbrende Zeoliüiaime ver- 
wittert iit. 

ß) Tachjlyt. H. = 7—8. 

Eine andere Knolle aus dem Hangenden enthält einen klei- 
Ben linsenlftrniigen Einschiuss von kleink<vriiigeoi EntUititfela?, 
der kleine Partikelchen von Magnetkies fttbrt, und eine grdisere 
ebendaher, einen fast bandgrossen gefritteten SandsteineuischlHSS. 

Die umhollende Tachylytmasse ist hier völlig verschieden 
von aller seither beschriebenen. Sie umgibt den Einschluss eben- 
wohl bldttrig-schalig, ist fest damit verschmolzen. Iheils lebhaft 
honigbraun, theils lauch- und bouleillengrün, sehr stark glas- 
glänzend auf flachmuschligem Bruche, hat eine Härte von (i, ein 
sp. Gew. von 2,525^ und ist selbst in 2mm dicken Scherben fast 
virflkpnimen durchsichtig. Nahe den Contacl mit dem BinschJuss 

\ Text au Section Diebarg S. 69 der geoL Specialkarte des Groiah. 
Hessen. 

^ Jahrbuch 1871^ S. 476. 



Digitized by Google 



465 



MlMt fie ithlreidbe bis eriMdicke ftark glMg IlBiasde weisse 
Ferien einer im Innern von einem Randpuniile ans siraiiligen 
Zeolithmasfe (AnsfÜliongen eliemaliger Dampfporen), sowie weit 
grössere dichte Zeollihnester , die conform der Umhüllung platt 
gedrückt, wenn nicht ganz erfüllt im Hohlraum ein weisses Car- 
bonatpulver enthalten, dessen Partikel im Mikroskope keioe kry- 
staiiinische Funii zeigen. 

Der lauchgrüne Tacbylyl^ welcher hier fremde EinacblOsse 
scbalig nmbfilll, kommt ausserdem in Ibostdicken Knollen in dem 
scbon sebr sersetsten TnlT bsw. RapUlimantel vor, der die Aof- 
lagerung des Basaltes vom Grundgebirge des Kolbliegenden trennt; 
einmal wurde er auch als Einschluss einer Basaltkugel aus der 
oberen Bedeckung gefunden und zwar, was sehr bezeichnend ist, 
sunachsl umgeben von einer ca. lern dicken Uydrotachylytschale. 

Die Knollen sind reichlich zersprungen, die feinen Sprünge 
durcb blass bJAttUcbgrOne, der Einwirkung von Salssiure wider- 
stehenden, also aucb wobl kieseligen HSute verkittet. Det Ta- 
cbylyt selbst scbmilst in dOnnen Splittern su einem nicbt blasi- 
gen schwarzen etwas magnetischen Glase, wird in der Phosphor- 
salzperle noch schwerer als der Sababurger Tachylyt aufgenom- 
Bien, löst sich langsam und nicht vollständig in Salzsflure (grös- 
sere Splitter, neben solchen von Uydrotacbylyt hatten 14 Tage 
in kalter Salatsfture gelegen und waren nur stark gebleicbt, wäh- 
rend der Hydrotacbylyt nur noch als leicht serrOhrbare Gallerte 
von der Form des Splitters existirte). Der ausgezeichnlBt her- 
steHbnre Dünnschliff seigt ein vAlllg amorphes, blass bouteillen- 
grünes bis fast farbloses Glas, das jeglicher Einlagerungen bzw. 
Ausscheidungen zu entbehren scheint. (Im Jahre 1869 erhielt 
ich xuerst dieses Gestein, bereits als Tachylyt bezeichnet von R. 
Lunwie aus der Darmstfldter Sammlung.) PsTsasEN bat neuer- 
dings eine Analyse dieses Tacbj lyts (wie ein mir mitgetheiltes 
Gesteinstock beweist) ausgeAhrt. Endlich ist noch ein Tachylyt 
aubttfllhren, welcher in wallnussdicken Knollen in dem eben er- 

wihnten TufTmantel steckt. 
« 

Die etwM dnuig porttee Sobstani hat eine Hlrte von 6— e, aehwin- 
Udi leberbmone Farbe, ichwadien haraartigen Ghma» naschlig-fpUttrifea 
Brach and ist aar kanttadarchacheinflod. 

Dar DfioDSchliff lelgt entweder ein caflsebranaei Ua farblotet, dureh 
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m^ M Ae ▼■ftkitai ^on kleinen Ma gii e Ul pi i Jctohen woUdg geflamMü 
wanfk» GIm; oder dasselbe ist durchgängig im €y06 hm fl ^» 4lak0 
gnoato^drischc aneüumderschlieiMBde BröckfilMD MnpniBpB, «üMlIiit 
dum tchwafibe Farbenerscheinungen auftreten. 

Die ganze Masse wird nach allen Ri< litnngra htn von einem wahren 
Netze äusserst dünner bis 0,02""» dicker, langer, gerader Apatitnadeln 
durchspickt, während ausserdem noch aahlreiche bis O^OÖ™» «ÜelDe Apatit 
nadeln reichlich vorkommen. 

Letztere sind stets aus mehreren Individtien zusammengesetzte Bün- 
del, deren Theile entweder in verschiedener W»'i>p agpregirt, fest ver- 
bunden oder etwas gegeneinander verscholx n, dur* h Tachylytmassc ver- 
kittet sind, da die Krystalle bei Wegnahnu' dieser Trennungsmasse genau 
in einander j)assen würden. Viele Krystalle haben die charakteristischen 
(chiastolithartig) Kinschlüsse, an«lere sind nicht ganz geschlossen, indem 
der Kern durch eine Seite des (ieckigen Querschnitts hiodurch mit der 
umgebeudeu Tachyiytmasse zuäammeuh&ugt. 

In efariifen Priparaten ist da« Tachylytglaf tiraH» ^nHa- . 

edrisch zersprungen, Iheils verschiedenartig feinfasrig, mit Zonen- 
slrucliir, umgewandelt, l^nbekümmerl um diese Verän<lerung wird 
dasselbe von höchst feinen, langen geraden, o^ekrümmlen, spin- 
nenarlig oombinirien wasserhellen Nadeln durchzogen, die nichl 
selten ein ftoMerst dichtes Gewirrs bilden und so dinn sind, dam 
man erst bei wenigstens lUOOnialiger Tergrftssemng die ivrei 
Begreniongslinien nidit meltr als eine einzige wslimimnil A«»- 
serdem kommen blassgrüne fein querfasrigo keulenförmige and 
gerade, längsgeslreifle , polarisirende Nadeln vor, die wohl der 
Hornblende angehören dürften, da die Ähnlichkeit mit Theilen 
der pnciitigen Farrenkraut- , Blumenkolii- und Scbilf-ihnlicheB 
Homblendenggregaten im Pecbstein yon Aain sehr gross ist 

Bndfich Alflen in diesem Tacbylyt besonders reichliche wn»- 
serhelle, äusserst scharf be^nzte Aosscheidungen auf, in Qner- 
schnitten von 0,002 bis zu 0.05mm und geraden säulenförmigen, 
bis 0.3nim langen Längsschnitten. Erslere zeigen eine rechteckige 
Form mit abgestampften Hcken, oft vollkommene Acbtedie und 
in der grösstan Mannigfaltigkeit nnroliendete nicht geschlossene, 
versddeden, aber Immer gesetamsssig, Terwachsene nnd aggre- 
glrte Gestalten mit TaohylyteiaschlQssea. Sie polarisiren schwach 
farbig, die Längsschnitte, welche oft Lfingskanten und FlAchen 
(bei schiefer Lage auch (}ners<-hnilte) erkennen lassen ebcnlidls. 
Am ehesten möchte ich diei»e Krystalle fUr rectangnür ausge* 
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hüda^ orttolÜMlische FeMf|Allie ballen, bei denen 'oc^ao «nd 
QoP Qberwiegendy 2Poo ninr nnleigeordnet entwickelt ist, nanienl^ 
lieb da die Ooeraobnitte eine scbdne rechtwinklige Spaltbarkeit 

nach den ersteren Flächen, der Basis und dts Kliuopinakoids 
zeigen, urui da, wo Krystalle nicht durchgeschnitten, sondern von 
einer THchUylhaul bedeckt vorliegen, bei schieler Beleuchtung 
£Adfldclien zu erkennen sind, die der Lage nach ouF und P ent- 
spreeben. 

Bellteig sei erwihnt, daaa ich ans den unteren Taufen des 
AmMuesitbnichs i. d. Teufelskaute bei Kesselsladt ein HandstOck 

mit einem grossen, langgeslrecklen Kinschluss, den Hornstein als 
Nigrescit bezeiciinete, und der wiederum die limbüllung von sieng- 
lichem Spbfirosiderit bildet, geschlagen habe. 

Der rtigrescit, jotat dunkel colopboniumbrauu, seigt im Mi- 
kroskop eine ginslich amorphe » von Ansscheidongen eto. frei«, 
blass gelblich kalfeebraone bis ferblose Hasse. Ausserdem habe 
Ich von diesem HandstOck diejenigen Scherben zu Prftparaten 
gemacht, welche auf der angeschlilTenen Fläche dunkle,, weiche 
Fleckchen zeiyrten. Letzlere blieben bis zum Ablösen des ler- 
tigen Schlills erhalten, sprangen aber dann ausnahmslos aus, 
während auch sie bei Iklebmittel unter Wärmeausschluss unver- 
sehrt orhaUen blieben. 

ladero idi auf die Beschreibmig des mikroskopischen Bihlep 
vom Anamesit in ZiaoL's »Basaltgebilde S. 144 eto.* verweise, 
BiOchte ich derselben nur noch zoftkgen, dass sich dieselbe auf 
Anamesiti; der höheren Lagen bezieht, dass Apatit unzweifelhaft 
vorhanden ist, auch Sanidin nicht fehlt und dass selbst die. fri- 
schesten Gesteine zum grossen Theil cavernös sind. 

In den SchlifiTen ans den Unterteufen ist es anders. Hier 
imd nicht nnr alle bdher vorhandenen leeren Poren ausnahms- 
los mit Nigreseit erfüllt, sondern derselbe ist auch ausser in 
Naslofn durch das Gestein putzenwetse vertheOt 

Dc»r Niüfrescil als Porenausfüllung zeigt si< li nicht verschie- 
den von in Ihnbildung begriffenem Glas. Er stellt eine lebhaft 
licht rothbraune amorphe Masse dar, die selbst in den kleinsten 
Fleoitcben, je nach der Aussencontour ein oder mehrere Kerne 

von stmhiigor TexHur (Sphftroaidefitf) haben. Neben den Ifigre* 

. 80* 
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scitflecken sind die veränderten bekannten Zwisrhenklemmun^s- 
glasfleckchen mit Tricbiten etc. vorhanden , auch ist das oft nur 
geringe Umwandlongsproduct der Olivinkrystelle vOUig verschie» 
den davon. 

Hiermit dArfle also die von HoBHmnr mitgetheilte Beobncli* 

tung bestätigt sein : der Nigrescit darcfidringt das ganze Gestein, 
ist oben ausgelaujOfl , unten noch vorhanden, und weder als Me- 
tamorphose des GlasreriduuMis noch des Olivins zu betrachten. 
Jedenfalls steiit er eine aus dem Basnltmagma ausgeschiedene 
amorplie Masse, neben dem gewölinlichen Glas, dar, die, weil von 
eigener chemischer MIschong, der Metamorphose bsw. Aushmgong 
ftüher als ein anderer Gesteinsbestandtheil anheim fiel. Bndlich 
möchte die Sphlrosideritbtldung und die Bildung der bekannten 
Steinheimer amorphen Silicate in naher Beziehung zu ihm stehen. 

Möglicherweise dürfte bei dem Plagioklas-Anamesit der 
Steinbahn bei Siegburg ein anderweiter Aufschluss erfolgen, da 
dort prachtvoll strahlige Sphärosideritmassen als Einklemmungs- 
^ Partikel vorkommen. Siehe darüber auch »ZmnL, Basallgebikle etc. 
S. 147 etc." 



Wirft man nun die gewiss interessante Frage nach dem 

Irsprung des Hydrolachylyt auf, so dürfte man der Lösung an 
der Hand der geologischen Thalsachen wohl nnher kommen als 
ohne Berücksichtigung der das Vorkommen begleitenden Umstände. 

Das Vorkommen des ächten Tachylyts und des Hydrotachy- 
lyts ist ein dnrchans verschiedenes. 

Die In Dentschland bekannt gewordenen Fnndorte von Ta- 
chylyt habe ich genau durchforscht Ächter Tachylyt kommt nie 
im Basalle selbst vor, sondern als Knollen in den begleitenden 
Tuffen etc. CSHsebühl, Sababurg. Böddiger, Kirchhain, Gethürms, 
Glessen. Bobenhausen, Büdigheim, Hof im Westerwald etc.) oder 
als glasige Kruste von doleritischen Bomben und Strömen mit 
' allmihlichem Übergang (Hopfenberg bei SchwanBenfels) oder acharf 
abgesetit (Nezetli etc.), oder als Contactachale schmaler Gfinge 
in wahrscheinlich vor der LavaansfUllong erst durch Dimpfis er- 
hftater Klüfte, ein Vorgang, der Ähnlichkeit haben dOrfte mit dem 
Eingiessen flüssigen Boheisens in heisse, statt in kalte Schalen 
(Reinhards und Morles in der Rhön, Island, Schweden etc.>. 
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fibenso konnit auch das im Obigen als Tachylyt bezeichnete Ge- 
litte an Rossberg nicht im Basalte selbst , sondern in den be- 
glei landen Massen, der HydrolachyJyt dagegen in Knollen mitten 
in den eompacten Basallsftulen vor. 

Kleinere Einsprengungen durch das Gestein, wie bei dem 
Nigrescil lionnte ich trotz sorglalligeu Suchens wohl an Hunderl 
von Scherben nicht auffinden, muss also nothgedningen unter- 
slellen, dass entweder Kosenbuscu so ghicklich war, einen höchst 
sellenea Aosnabmefund zu tbnn, oder dass sich seine Mittheiiung 
anf die grOne Nephelinglasmetamorpbose beziehen Iftsst 

Es liegt nahe, den Hydrotachylyt ans dem Tachylyt direct 
abzufeilen. Das ganze Vorkommen des Tachylyts, dessen oft 
bhisige, sogar schwammige Beschaffenheit (besonders bei Glessen 
und Sababurg) dürfte dafür sprechen, denselben als vom Vulcan 
ausgeschleuderte, rasch erstarrte, daher glasig gebliebene Lava- 
tropfen zu betrachten, die uns in den später zu Tuff gewordenen 
Ascbenmassen erhallen geblieben sind \ 

Solche Tropfen 9 cum Theil in die Lava geratbene fremde 
Gesteinsbrocken umhellend, können in den Krater zarflckgelallen 
nnd hier nach kürzerer oder längerer Zell in die dem Erstarren 
nahe Lava ein^jesunken sein. 

Bei Hohofensclilacken kann man sich leicht überzeugen, 
dass bereits erstarrte Schlackentropfen in flüssiger Schlacke nie- 
dersinken, ohne wieder umgeschmolzen zu werden. 

Es wire dann nur noch weiter anzunehmen, dass zwar die 
Basahlava die TachylytknoUen nicht umschmolz, wohl aber dass 
dieselben unter hohem Drucke von Wasserdlmpfen durchdrungen, 
gleichsam hydratisirt wurden, an Gewicht und Harte einhtisslen, 
während endlich im Laufe der Zeit in den ßlasenräumen sich 
mancherlei Zersetzungsproducte, namentlich Stilbit und Carbonate 
bildeten, während andererseits die Zersetzung den Weg der fiol- 
bildung einschlug. 

Den Hydrolachylyl von Olivinfelsknollen abznieilen, gkmbe 
ich absprechen zu müssen, da der Rossberger Basall ausgezeich- 
nete frische Oltvinknollen mit kryslalliniseher Spallbarkeil In Menge ' 
enthält, in den oberen Regionen aber der Olivin dem gewöhn- 
lichen Weg der Zersetzung unterlegen ist **• 
* Gesteine der Sababurg 8. 44 etc. 

^ Ich habe aas der, an Broncit reichen, gegen 5 Meter dicken OUvin- 



0Mg«ii8 bemerke ich noch, weim Ich nkh Mch fftr kwi« 
i\ps Glas, welches in vielen Baitllen swiseheft de» kijrteHiaiorhna 

Giinenglhcilen steckt, selbst in grösseren freien Fliehen erfMIt 
mit Trichilen, Borstenknüneln. farrenkranlnhnlirhen GebiMew elr. 
. (letztere besonders schön in» Basalte des grossen Winterbergs 
in Sachsen. BmaUigaea No. 15, Taf. II, fig. 3) vorkommt, des 
Ansdmcks tachylytiscbes Glas m bedienen plege,. ich dasselbe 
doch nicht mH Tachylyt identificire. Diese« Glas» von nnbekann> 
ler Zusammensetzung, ist wohl der Motterlanfe anskryatallisirler 
Salzmenge zu vergleichen, während Tachylyt ein glasiger iosflH 
selbst ist. wenn auch die zuerst ausgeworfenen Tachylyte eine 
andere Zusammensetzung haben können, als die noch löngerc 
Zeit im Wogen CFlnidaJstructur) also auch Mischen begriffene 
später krystallinisch erstarrte Basaltmasse desselben Eruptions- 
Punktes. 

WolHe mao, auf den Anblick des DftnniiBhlift, der im vorliegenden 
Batalte keine wesratlichen Verschiedenheiten zeigt, je aachden der Ge- 
steinasplitter pamllel oder senkrecht znr Säulenachse geschlagen war, eine 
approximative Taxation der Gesteinsmischunp versuchen, so würdo sich 
unter Mitbenutzung: der aus Pkterseiv's Analyse von ihm selbst abgeleite- 
ten Zablenwerthe für* Olivin, Magnetit und Apatit ergeben, dass besteht 



die Gmadmaase aas: Augit 


=^ 36 


Ncphelin 




und dessen Umwandlungsproducte 


= 26 


Titan-Magnetit 


= 4,86 


Chlor-Apatit 


= 3,24 


Hauyn 


= 5 


Leucit i 




Glimmer/ 


= 2,2 


PlagioklaB) 




die porphyrischen Ehtschlasse ans: Angit 


= 5 


OUym 


s 17,60 




100 



eine Sehitsong, die mit Hfllfo chemischer Bechnnng etwas «orrlgirt, &m 
wahren Bestände nicht aUsnfeiB stehen dOrike. 



felsmasse, die ich zuerst 1«54 heschrieb fabgedrnrkt mit AbbiMuntien in 
Band Vll der Haller Naturforschendea Gesellschaft 1863), wallnu&sdicke 
(•luike Kömer herausgearbeitet, von denen Dftnnschliffe and chemische 
Reactionen die t'^bereinstimmung mit Serpentin, Dunit etc. darthun. Glei- 
ches ist an den OlivinfVlsknireln zu beobachten, die sich an zahlreichen 
Punkten unserer Basaltterritorion oft so massenhaft finden, dass Basalt 
nur die schwache Umhüllung ist. 
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3) KfpiMiDbasalt , mit körnig entglaster arundmasi» ans der 
kleinen Sohneegrube. H. = 6,5—7. 

Eleckige, aas farbloMiii Glase, Aogit, UagotlU «nd elwas 
GUoMiiar gebildate Grundoiasse, mil parphyrischen Eiiilafeniagen 

Von Augit, zum Tbeil serpentinisirten Olivin und Iheilweise in 
Uariuotoiii verwanüeileu Ncphciin. 



Der Basak. wekher als oa. 20ni miehtiger Giiifr aa 4er 
Westseile der kleine« Sohneegrube im Granit des Riesengebirges 
anfselst, hat des Interesse für sich, dass er nach Karsten's Be- 
stimmung in 146()ni Meereshühe, die in Deutschland am hochsleo 
aufragende Basallmasse ist. 

Nach vielen vergeblichen Bemühungen bin ich auf directeni 
Wege in den Besitz von 3 recht frischen Stücken gelangt) und 
dttriie daher die MiUheihing der Gesteinsbesohreihnng Mer einen 
PIsAb fkiden. 

Liobt Merbranne, höchstens Ofi5mm lange, 0,02nm breite 

Augitkryställchen, nebst einer unendlichen Menge bis zur winzigw 
stei» Kleinheil herabsinkender und dann fast farblos ersclieiiieiuler 
(im polarisirten Lichte kaum noch farbig leuchtender) Augil- 
oukrolithe, ferner eine ebenwohl unendliche Menge nur punkt- 
förmiger Magaetitkömeben, gegen welche die aerstreuten, im 
Mittel (V)2iBm dieken Magnetitkryställcben schon mikropoiphy- 
riscb anflbUen, liegen eingestreut in einem vOUig wasserhelleni 
amorphen Glasgrand, mit dem^sie die Grundmasse bilden. 

Das Charaklerislische liegt in der Vertheilung, indem die 
Magnetilkörnchen bald möglichst dicht zusammengerollel, rund- 
liche lichtere, an Magnetit ärmere, 0,08ram grosse Flecke um- 
schliessen, die bald mehr Glas, bald mehr Mikrolithe) sowie hin 
nnd wieder veieinxeltey lebhaft honigbfanne, höchstens Op^nus 
grosse Glimmerblflttchen erblicken lassen» so dass solche gelleckte • 
Partien emige Abnlicbkeit mit aumcben Leueitbasallen babtn; 
bald über grössere Fliehen gleichmässig dicht, über andere lockerer 
verbreitet eingestreut sind, so dass das Bild der kornchen ent- 
glaster Grundmasse, wie im Basalt vom Smolnik bei Kremnitz 
erscheint. 

In der Giundmasse sind porpbyrisch eingelagert: 



4T2 

t) in reicUiclier Menge bis Ofimm^ nur spiittdi bis 0^6« 
hnge, bliss esstanienbrsviie, reine Augitkrysteile^ 

2) ofut iLrystsIlisirte, 0,06 bis Q,6Bni grosse Oltvine, die 

iriclfach zersprungen, im Innern recht rein, frisch und kitr, Hhngs 
der Ränder und der Sprünge aber schmutzig olivengrün quer- 
fasrig serpentinisirt sind. Die charakteristischen Spinellchen zei- 
geir sieb swar reichlich, sind aber höchstens 0,ü03mm dick. 

In einem der grössten friscben Olivine seigte sieb der 
Dorebscbnitt einer OyOSnai dicken, scbaif nnumndeten Kngel, deren 
HMincbilgHlne, nnregelinissig rissige, wolkige, peliveide Snbstans 
einer amorphen Masse angehört. Ihre grosse Ähnlichkeit mit 
Hydrotachylyt machte eine chemische Prüfung wünschenswerth, 
der leider das betreffende Präparat zum Opfer fallen musste, da 
die Substanz sich in Salzsaure rasch löste, gleichwie auch der 
Glasgrond und die noeb sn erwibnenden Nepbeline unter Gels- 
liniren leiebt serstM wnrden. In einem anderen Olivin waren 
▼on solcb grüner Substanz nur die Rinder erbalten geblieben, 
da der grossere Tbeil, nacb dem Schleifen noch vorhanden, beim 
Umkitten aussprang, was ebenwohl auf Hydrotachylyt deutet. 

3) Nephelin in vielen bis iiber 1mm grossen, unregel- 
mässig umrandeten Flecken, (jcwohnlich ist das Innere noch 
frisch und klar, wibrend der Rand solcher Flecke in 0,02nua 
dicke Zeolitbnadehi von rbombischem oder einem den Harmolom- 
Zwillingen enlsprecbenden kreuzförmigen Querschnitt niit schmutzig 
grflner, pulveriger Zwischensubstanz verwandelt ist, wie dienes 
in vielen Nephelinbasalten, namentlich schön in dem der Pflaster- 
kaute der Fall ist; oder der ganze Fleck ist von Zeolithnadeln 
durchsetzt, oder längs des Randes erscheint nur ein schmaler, 
wie graugrün bepuderter Streifen, und im klaren Innern sind feine 
Mikrolithe nebst Magoetitkömcben und GlimmerblAtIchen einem 
scharfen rechteckigen Zonenanfbau conform eingelagert, oder end- 
lich das klare Innere enthAlt Gnmolationen sehr scharfer, frischer, 
brinnlich ölgrüner AogitkrysMlIcben. 

Da oft solche unzweifelhafte Nephelinflecke gleichsam als 
von jedweden Einlagerungen freie Flecke des Grundmasseglases 
erscheinen, so dürfte wohl eine nahe Beziehung zwischen Ne- 
phelin und Grund masseglas bestehen, obwohl letzteres gerade 
nicht als Nephelinglas gedeutet werden kann, da dasselbe bei 
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gekreoiten Niools gleichmisiig dunkel, wird und beim Drehen 
des Priparats euch bleibl» was bei den Nephelinflecken eben nicht 
der Fall ist 

Yen Feldspalh ist keine Spur vorhanden. In einem der 
Handslückc war ein kleiner Graniteinschluss, von dem etwas in 
einem Dönnschlifl* erhalU^n blieb. Der Granileinschluss verlnufl 
wie abgeschnioizen in den Basalt, der Feldspalh ist milchig trübe, 
der Glimmer geschmolzen und wie mit lachyiytischer Subslans 
?efeinl, der Qyan in Kdroem sehr stark serspnmgen und mit 
MigMiitkAniehen erfllllt; im Basalte endlich nahe dem Contact 
liegen einige 0,1auB lange, 0,03»» breite SanidinswiRfngskrystalle. 

Ein ähnliches, noch schöneres Contaclvcrhällniss zwischen 
Basalt und Granit beobachtete ich früher bei mehreren sachsi- 
schen Basalten, auch bei einem Stück vom Buchberg im Isergebirge. 



Naehschrift. 

Als das VoraaCsefaende bereits vor längerer Zeit zam Dmck em- 
gesandt worden war, erhielt ich von meinen werthen Fronnde Ta. Pbnn* 
•aa efai leibst geaehlageaes HaadstAdE, dordhaogea von einer *h bis ^ 
starken, grob doleritisoh krystallinischen Ader. Diese erinnert ndch Ulbr 
haft an die Adern von Nephelklit, welche bei Meiches die aphanitischen 
Nephelinbasaltblöcke in gewnndenen feinen Linien bis zu 4«^'» Dicke durch« 
sieben und deren ich eine ganae Anzahl prftparirte, da der Nephelinit an 
und für sich zum Schleifen zn wenig Zusammenhang: hat. Gleiches gilt 
fOB den dolcritischen Adern und dem Dolerit vom Hohegras im Habichts- 
wmld, Rebhes am Meissner, Taufstein bei Heubacb (Sfidl. Rhön) etc. 

Wie schon das Handstüok, mehr noch dor Dflnnschliif beim Durch- 
sehen zeifrt, peht der Basalt ohne scharfe (Jrcnze in die Ader über. Die- 
selbe wird in üherwiegender Menge von Nephelin gebildet, der theils 
scharf rechteckig, begrenzte, theils von der Begrenzung der anderen Ge- 

« mengtheile unregelmässig umrahmte Flächen von bis !(>'»'" Länge ein- 
nimmt. Er hat eine schmatzig gelbe Farbe, Fettglanz und zeigt sich im 
Mikroskop theils noch aasserordentUch frisch and farblos, theils schmutsig 

- graugelb, sehr fbin und sart parallel-Iingslksrig , wetoh letalere Partien 
ndt aeharf reohtediger Begnnxnng ndnen- und ainnenartig in die fri* 
sehen hine inrag en» (Dieaelbe Uubüdnng, wie sie die ebenwohl am Hand- 
stllek grangelben Kepheline im NepheHndoterit, der den LeneÜbasalt hhi- 
lar dem Sohreekeaslehi bei Aussig dnrehsetsenden Ginge, seigsn.) Ftat 
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gleiche Fläohrnräume nimmt Nephelin ein, der am Handstück und Dünn- 
schliff iniirhweis.s erscheint, im Mikroskop sich als ein von zahlreichen 
Punkten aiishiulendcs, sehr feines radial st rahlifies, prachtvoll bunt polari- 
sirendes Faserapgregat von Zeolith erweist. In den oft noch frischen 
Centralpartieu ist klarer Nephelin mit krystallinischer Begrenzung and 
' fiurbloflen MUcroUtkoftdelcheB-EiiiMdimaieii. Sohr lAufig hat diMt ZMÜdh 
maase ehieii I>riiaeiifiam, in welchen die ▼öUig waoiOTbelkii Ws 
langen, 0,05">« dicken KrjsttUehen luneinragen, sum Theil bflscheUg ans- 
einanderfahrend. Unter dem Mikroskop leigen dieselben rhombische Ste- 
len mit flacher Pyramide oöP . P, fiuit stets noch mit dem Brachypinakoid 
ooMb. Bei dem Betnpfen mit Salastare tritt am Orande der Kryslall- 
btsdiel eine lebhaHe Qwentwiflkalaag ein, womnf Oxakrimra oiam ipeia- 
sen Niederschlag brachte (von eingomengtea Galcitpartikelchen wahrschein- 
lich herrflhrend). Bei hierauf folgender Erwärmung des Objecttisches löst 
sich der Zeolith rasch unter Gelatiniren. Vor dem Löthrohr ist er schmelz- 
bar, ohne sich su krOmmen nnd seigt Thonerde, und Natronreaction ist 
also NatroUtb. 

Der Angit nimmt, vom Basalte ans, immer grö s s ere Dimensionen 

an, his zn Leisten von ft""" Länge, 9»»»» Dicke, von schwarzer Farbe, 
kleinmuschligcm Bruche, lebhaftem Glänze. Er ist mehr oder weniger 
gut kry8tallinis<'h begrenzt, oft, besonders die schmalen Leisten, stern- 
förmig gruppirt, theils licht gelbbraun, dunkler umrandet, theils tief ^rVin- 
lichbraun , theils bräunlich schwarzgrün durchscheinend , recht pellucid, 
reichlicli quer zersprungen und im Gegensatz zu den porphyrischen Au- 
giten der Basaltgrundmasse grösstentheils frei von Dampfporen. 

Der Magnetit, auf der Bruchfläche des flandstücks deutlich blllttrig, 
ist zwar zerstreut, bildet aber immer bis 6"™ grosse Durchschnitte, die 
Aggrefjat innen hexagonaler Tafeln darstellen, wie zerhackt aussehen und 
oft von feinen, farblosen Linien durchzogen werden, die unter 120" zu- 
sammenstossen. Die nach Behandlung mit Salzsäure und Zinn beobach- 
tete Titanreaction spricht für Titaneisen, ebenso wie in vielen grohdoleri- 
tischen Gesteinen immer der Fall ist. Hin und wieder steckt zwischen 
den Gemengtheilen e'm theils scharf liexagonal, theils verschwommen be- 
grenzter, schmutzig bräunlich graugelb in Zonen dichter und lockerer be- 
stäubter bis 0,12>»in dicker Krystall, der dem reguUlren System angehfirt 
■nd — schoB wtgfitL der grossen Ahnliehkeit mit Kryitallen Im Katsan- 
bneUsr Gestern ^ nnr lllr Kosean gehalten werden kann. Der Apatit 
darchspiekt nicht aar als feine lange Nadeln rekfalidi alle aadsren Ge- » 
mengthsile (aniser Hoaean), aondem er erlangt aosasidem, ebenntoU in 
grseaer Meiüie, Dimenakmen rem 12»» Linge and 0,8»« Dicke, wie kram 
im LObansr Gestein. Die ftnsserst grellen, modeUscharfen, hezagonalen. 
Qnerschnitte leigen oft eine lockere, centrale Bestinbnag, selteoer die 
charakteristischen JBinschlassc, die In den reichfich qnergeglisderten L&ogs- 
schnitten wie eine zerstQckteThsnwRDeteraAnle anssehen oad ans dunklen 
UtanhkAnwhen bestehen. 
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Die wenigen, auch bis 3'""> langen Olivinkrystalle sind recht scharf 
krystallinisch umrandet, nur wenig graugrün quorfasrig, mit intensiv gras- 
grünen pelluciden Flecken, serpentinisirt; im sehr frischen, glashellen 
Innern reich an Streifen feiner Dampfporen und ziemlich erfüllt mit bis 
0,02"" dicken braunen Spinellchen. 

Die, ebenso wie im Löbauer Gestein, gegen die grossen Titaneisen- 
lippen recht abstechenden, scharf quadratischen, schwarzen, onr 0^06 Us 
Oi,06»n grotsen Dnrdisehiiitte dOrflen wohl andi hier dem Piootit ange- 
hönnL 

Die Ton der Ader ans im Baaalte streUIg and flammig fortsiehende, 
«vwie iiolirt dam in grOueren I4eken herrortietende NephcUmhirtins, 
ist wie in der Ader tfaäls fein pmllel&srig^ thefls dphftiolithisch radial- 

Glimmer in recht scharf bexagonalen, nur 0,05™"* breiten, sehr leb- 
haft gelbroth bis fenerroth dnrdisiehtigen BUtttch^ ist nnr spärlich inner- 
halb der Ader sichtbar. 

Besondere Erwähnung rerdienen noch recht auffisllende, weisse, ÜMt 
iBun dicke Kügelchen, die sich ausbröckeln lassen, vor dem I/öthrohr un- 
schmelzbar sind, mit Kobalt schön blau werden, demnach für Leucit zu 
halten sind. In einigen DünnschiifTcn zeigten sie sich vor dem äussersten 
Dünnscbieifen als milchweisse, trübe Flecke, brachen aber- dann aus. 
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tber das Vorkommen verschiedener Tellur-Niiierale in 
4eii Ver^liigteii SUuUei vm XMrianerlluu 

Herrn Geheimen Bergraib a. D. Dr. BurkarL 



Tellar-Minerale, welche früher nur von der Grube Savo- 
dinakoy am Altai snd von einigen Graben in Ungarn und Sieben- 
borgen beiiannt waren, sind in den letztverflossenen 25 Jahren 

»n mehreren Punkten, und im vorigen Jahre noch an einem neuen 
Fundorte, in den goldreichen Revieren der Vereinigten Staaten 
.von Nordamerika aufgefunden worden. Auf dem atlantischen 
Abhänge des Felsengebirges isl vorzugsweise nur Tetradymit 
vorgekommen, wihrend auf dem pacifiscben oder westlichen Ab- 
hänge dieses Gebirges mehrere andere, sum Theil neue Tellur* 
Verbindungen aufgetreten sind, wie aus der nachfolgenden .ge- 
drängten Ubersicht dieser Tellur-Minerale hervorgeht. 

Dr. G. J. Jackson war der erste, welcher im Jahr 1848 
das Vorkommen von Tellurerzen in den Vereinigten Saaten von 
Nordamerika wahrnahm und zwar in einem Minerale von der 
Grube Whitehall in Spolsylvania eounly (Kmis) von Virginia, auf 
der Ostseite des Pelseogebirges (vergl. SauaAH etc. Amnieam 
JamrmU of Scimee and aHg etc. (IP Series), Vol. 6, S. 188 und 
Vol. 10, S. 78). Es findet sich dort ein Tellur-Mineral sowohl 
auf Quarzgangen im (Ilimmerschiefer, als auch in lelzlercm selbst, 
stets mit Gediegen-üold, meistentheils als I berzug desselben, in 
dünnen, leicht spaltbaren, biegsamen aber nicht elastischen BläU- 
chen, von lebhaftem Metaltglans und von blei- bis staUgnuer 
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oder dem blittrigen Grephil iMkher Farbe. Jagooh hielt das 
MiBeral Anfannfs fttr Bliltertelhir, fand* aber bei nftherer Unter- 
• SQcbung desselben vor dem Löthrohr, daas ea aus Wfsmuth, Tel- . 

hir, Schwefel und einer Spur von Selen bt^stehe. Da aber Co- 
lEMAN Fisher jr. bei einer weiter unlen aufgeführlen Analyse 
angeblich desselben Minerales. anstatt des von Jackson darin ge- 
fundenen Schwefels, einen bedeutenden Selen-Gehalt erhielt, so 
nahm letsterer Veranlassung, das noch in seinem Besits befind- 
liche Material des Tellnrenes von Whiteball-Grube von Neuem 
lu analysiren. ]>ie Analyse JAcrtoii's von t Gramm ausgesuch- 
ter Schüppchen ergab iAmer, Joum. (II). Vol. tO, S. 78): 

Wismuth 58,80 

Tellur 35,05 

Schwefel 3,65 

Gold, £i8enoxyd etc. . . 2,70 

100,20^ 

woraes Jacison nach Absug von Beimengungen in 100 



Theilen berechnete: 

Wisamth 59,6 

Xidlur . : 85|9 

Sehwefel 4L6 



100,00, 

so dass hiemach das von Jackson untersuchte Mineral als Tetra- 
dymit oder als das dazu geh(»rige Schwefel-Teliurwismuth von 
Rahmelsbehg (vergl. dessen Handbuch der Mineralcheoiie , S. 4) 
zu betrachten sein wOrde. 

Nach einer ferneren Angabe von Jackson sind die Tellur* * 
erze von Whitehall-Grube mit einem Minerale bekleidet, welches 
er als ein gelbes Wismuthoxyd bezeichnet und nicht für ein Car- 
bonat halt, weil es nicht mit Säuren braust 

CoLEHAN Fisher jr. erhielt durch Professor R. S. Mc'Cili.och 
eine kleine Menge angeblich des von Jackson untersuchten Tel- 
lur-Minerals von Whitehall-Grube in Virginia, welches er einer 
Analyse unterwarf. Dieselbe ergab iAm,Jaurn.ill)i Vol. 7, S.282). 

WiaanUh 61,66 

Tellur 86,77 

Selen 6,81 

Eigen und Kieselerde . . 5,11 

100,84 
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oder nach Mmg von 5,tl% BeiMiigiiiigeii: 




100,00^ 



80 diM hiernacK das von Pishbk Qfitersiiehte Mineral von White- 

liall-(Jrube sich von di'in von Jackson analysirlen Tellurerz unter- 
scheiden und als das Selen-Tellurwiüiuuth von Rammklsbehg 
(a, a. 0. S. 5) erweisen würde. 

F. A. Genth halte schon Jn 1850, etwa 5 engl. Meilen von 
Waabington-Gmbe in Davidson Co., Nord-Carolina, Teiradymit 
entdeckt, .welcher sich dort mit Gold, Kupferkies, Magneteisen- 
stein, braunem Hflmatit, Epidot, Quart etc. findet Das Mineral 
zeigt sich in schuppigen und blättrigen Partien, von prächtigem 
metallischem (ilanz und zwischen blei- und stahlgrauer Farbe. 
Seine Harte ist = 1,5; sein spec. Gew. = 7,237 (bei 7^ Gel.)- 

Die nahe an der Oberfläche erhaltenen Slttcke des Minerals 
waren snm grossen Theil schon oxydirt und eine vorherige Ah- 
sondening der tu untersuchenden noch unvertnderten SchQpp- 
chen daher geboten. Die vorgenomniene Analyse ergab: 



100,458 

nnd ausserdem eine Spur von Selen (iiiii./oiini. (II), Vol. 16, S.8i). • 

Durch dieses Resultat fand sich Genth veranlasst, eine Wie- 
derholung der Analyse des schon von Fisher zerlegten Minerals 

. vorzunehmen und über das Ergebniss seiner Untersuchung zu 
berichten {Am. Journ. (II), Vol. 19. S. 15). Prof. Mc'Clllocu 
hatte noch einen Rest desselben Materials, von welchem Fisher 
einen Theil tu seiner Analyse benutst hatte, aufbewahrt und die- 
sen Rest cur Untersuchung an Ganra Obergeben. Die erhaltenen 
Stocke waren verschiedener Art; sie bestanden sum Theil aus 
Tetradymit, verbunden mit Qu^n und Gold, sum Theil aus gross- 
bllitlrigem Tetradymit. dessen Blätter zuweilen einen Durclimes- 
ser von einem Zoll erreichten und in verwilterteui Glimmer- 
schiefer eingewachsen waren. «Der letztere", sagt Genth, »Jiam 
unzweifelhaft von der Grube Tellurium, Fluvanna Co. in Virginia 
und ist das von Fttum unteriuchte Mineral; der erstere Ist wahr^ 



Wbmoth 
TeUar 

SchwefiBl 



61,861 
88,887 

5,270 
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• 

■ chgi il lBli tanfflita« FMevte, Imm iber tiNh mM mm 4mr 
Grab« WkitflhiU lierrOlirMi." 

Bei 4er Wf enommenen Andyse erhieU Gbmtii für das 

^ A) vo n Teiiurium-tirub e B) von WhitekiU-Grube 

Wlmmh . 68,07 68,78 61,66; Wlmiith, Bidü emitteft 
Wlnr . . 48,19 47^ 49,78; Tilliir . 40,10 
aaln *. . Sper 8per Spor; Ukwm 0^ 

ee 4888 hienMel etoo In keMm 4er beMen ew te fea eKe » Miiiervle 

ehi wigbarer Gehalt von Selen vorhanden ist und da8 Mineral 
von TüUurtum-Grube als Tellur w isniulh zu betrachten sein 
würde. 

Ob unter dieeen Verhältnissen amaaebmen, öase des von 
Fiim nntemcble Mtoeral niobl, wie er igefebeiv von Wbite- 
beU-Ginbe, 80048»» wie Gim eoedrSckiidi tnfiMirl, *f6n Teil«- 
rln»-€nibe ist und die Analyse von Piamn keine weitere Be- 
rücksichtigung verdient oder aber, ob die Angaben von Fishek 
bezüglich des von ilitn uniersuchlen .Mineral^' in ihrem vollen 
Umfang als richtig anzunehmen sind, uiuss hier unentschieden 
bleiben. Es dürfte jedoch kein genügender Grund vorliegen, an 
der iichligtwH 4er Angaben FlBam'a m iwnifeia^ w8br0ftd bln- 
aisMiab daa ¥en Mo'Cuuiwa aadbavahrUa Malariala es aaiin8n4 
ersebeint, 4ass dasaelbe Minerale aweieriel Art enIliAlt nnd auch 
Genth darüber zweifelhaft ist, ob beide Arien von Teliurium- 
Gnibe sind oder aber nicht etwa das eine von Whilehall- Grube ist. 

ILSBER6 hat die Angaben von FiSHEa als richtig an- 
und in seinen Handbuob der MineralGbemia linier Te- 
inriyaril nncb Selen-TeliurwianMitb (ß. an%afihn, wAbrend 
Bmu CvavgL i e aas n : A SptUm af Mü m ^ t §9 , Hatohyiive Jf^ 
neralogy^ 5. Ed., p. 31) naeh Gairra annimmt, dass das von FiSHsa 
analysirte Mineral von Fluvanna Co. (Telhiriuni-(irubej herrührt 
und die Analyse von Fisher unberücksielitigl lässU weil Gknth in 
den von ihm untersuchten beiden Mineralen keinen wägbaren 
Selangabalt anehgawiaana bat. Letataras hält Gemth ancb noob 
kl ciwr s^Staren Anasa w a g {Am. Jmm. (ll>, Vnl. 45, 6. 306) 
airfMit, nn4 ea wOrda danadb aneb das Vorkanuaen ton Selen» 
Tellorwismoth auf der Whitehall-Gmbe eu bestreiten sein. 

Ausserdeui hat Güntm auch an ver^cluedenen Punkten von 
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Catoras county in Nord-Carolina Tetradymit aufgefunden, und 
«war auf den beiden Gruben Phönix und Boger, wo dieses Mi- 
neral in kleinen, nicht Ober ^idt Zoll grossen, bleifarbigen Schop- 
pen oder Blaittchen mit Gediegen-Gold und Bisenkies in Quars 

eingewachsen und eingesprengt auftritt (Am. Joum. (II)/ Vol. 19, 
S. 1t) und Vol. 45, S. 317). Genth hat das Mineral von Phönix- 
Grube aber erst später, zugleich uiil eineui ähnlichen Tellureri, 
welches J. L Kleinschuut in den Goldseifm von Higbland im 
Montana-Territorium in grauen metallischen Biftttchea, von wel- 
chen einige die Seitenflichen einer sechsseitigen Sdule xeiglea, 
aufgefunden und in 1867 an Gbmtc Übersendet hatte, einer Ana- 
lyse unterworfen. 

Diese Analysen ergaben für das Mineral 



I) von Montana 


II) von Phönix-Grube 


Quara . . 0,78 


Kupfer . . 


. 0,41 p.c. 


Eisenoxyd . 0,90 


Eisen . . . 


. 0,54 


Wismuth . 50,43 


Wismuth . . 


. 57,70 


Tellur . . 47,90 


Tellur . . . 


. 36,28 


Schwefel . keinen 


Schwefel . . 


. 5,01 


100,01 




100,00. 



Genth bemerkt dabei, dass das Verhijitniss zwischen Wis- 
muth und Tellur in 1 beinahe =r t : 3, die entsprechende Formel 
also BiTe, sei and dieser Tetradymit sich daher jenem von Plu- 
tanna Co. in Virginia und von Field's Grube in Georgia anscUiease. 
Bei II habe sieh eine kleine Beimengung (admixture) von Eisen- 
kies gefkinden, und da der dem naehgewiesenen Bisengehak ent- 
sprechende Schwefel in letzterem = 0,61 betrage, so bleibe ftlr 
den Srhwefelgehalt des Tetradymils = 4,40\ übrig, und da fer- 
ner das Verhöltniss zwischen Schwefel, Tellur und Wismuth = i 
:2,Ü3: 1 sei, so ergebe sich für U genau die Formel BiS . ■=. 2BiTe3. 

Genth verwirft die weiter oben aageftlbrten beiden Analy- 
sen Ton Jacmoh und von Fisibb, die ersten well or sie fUrnt- 
richtfg in der Emrittehing des Schwefelgehaltes des untersuchten 
Minerals hllt, die lefstere weil er, wie schon angeftihrt, bei einer . 
Wiederholung der Analyse des von Fisher analysirten Minerals 
keinen wägbaren Selengeliall darin gefunden hat. Er glaubt da- 
her mit Rücksicht auf die übrigen vorliegenden Analysen des 
Tetradymits von den andern Fundpunkten, dass dieses Mineral 
Bwei verschiedene |Mstinimte ZusanHueoselMngen und dem Tetra- 
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lyaH fM AmnHM Omniy md tum P id it Cr i b e mit jenen fon 

Montana die Formel BiTe^^, jenem von Davidson County und von 
Phönix-Grube aber die Formel BiS, -f- 2BiTe.t entspreche. 

Rammelsberg (a. a. 0. S. 4 u. f.) unterscheidet 4 Varietäten 
des Tetradymits und zwar Ay TeUurwismuth und B, Sokwefel- 
MmriHHilk, m ÜtereiaelifMnng mH der Aneiokl y^n Cham 
«i fener: Men-TedwwfiMlk, im fon Warn «MljiiHe 
Beeril •■■ Virginia, eewie D, gchi»iefei"faleii»Teilerwi ii imlfc m» 
^silien nach Damour, während Genth bemerkt, dass das Mfneml 
(Bornite) von San Jose in Brasilien eine nochmalige Untersuchung' 
erfordere, bevor sein wahrer Bestand angegeben werden könne 
(a. a. 0. VoL 49, p. 31dj^ UtMt es aber iweifeihaft, ob er unter 
dfiefer ftwiwwnig im m Dämm nteriHehle 11 iaerel begreift 
er A i e ee ft e Jedoch bei der B eepiec lw Mg dee TetnMiyiiiilt vm 
nUt-Grabe urftobrt, eo kann woU hier dee ipon nehrereii Mi* 
itniogen mil den Namen Bornit bezeichnete Buntkupfererz nicht 
geneint sein. 

Auch C. U. Shepard führt einige nordamerikanische Fund- 
pnkte von Tetradymit an. In der Mitte des Chestatee river, 
ikf engl. MeUeB Oeliicb von DeUonegi, Loiopkin Co., im Steele 
lee Oeefgit) wv ehi reldtos GoM-Vorkoainien.fm BomMende- 
Me e ^ld e ekt nd zugleich mit dem €k>kie eine grosse Wenge 
eines bMttrigen, weissen, in Farbe und Glanz dem Zinn ähnlichen, 
massigen Minerals aufgefunden worden , welches man Iheils für 
Silber, theils für Platin hielt, Shepard aber als Tetradymii er- 
kannte, da er ein ähnliches Mineral schon Yorher von der Pascoe- 
(bebe im Oberckee Co. end auch von einem andern Orte bei Vai 
Wert Im Mk Co., beide gleleMUle fan Steele von Georgia, er- 
kritoe hüte (äm. Jhwm, (II), Vol. 27, p. 39). 

Shepard bemerkt, dass der Tetradymit vom Chestatee river 
im Gneisse, aber auch eingesprengt im körnigen weissen Kalk- 
stein vorkommt und in beiden von Gediegen-Gold begleitet ist. 
Br besehreibl Üm eli ein eebOaei metellieebes Mineral, meieten- 
Mlf voB groesbUtlrigem, hfaivreilen dem ROmigen sich niheni- 
dem Mhge, welehee bei IMendknug vor dem LiMhrohr einen* 
4nien Selengeroch entwickelt. Aofgebiidete Krystalle des Mi- 
nerals hatte er nicht erhalten. 

Nach C. T. jACKeoM fand sich auf Fieid s-ürube bei Dahlo- 

J«krbMii IS». 31 



gena in Georgia Mif eine« in de« M Cfcnftntna fhmr — Itwttn 

den Hornbiendenschiefem aufsetzenden Quarzgänge, in Begleitung 
von Gediegen-Gold und goldhaltigen Eisenkiesen, ein Mineral in 
dickblüttrigen Mnsien von krystallinischer Stnictur, welches, wie 
Talk ttnd Glimmer, sich leicht in 4üane Blfttler tpnltet, an den 
Kegm nWrbl und in Glans ind Farbe gut potirleai StnM 
gleichl. Sniae Hftrte iaiss 2,86, swiablMn Gyps ond Knttwpnlh, 
den eraten Jedoch niher atehend ; aein apec Gewicht = 7,642 
(bei 18® Cbl.). Vor dem Löthrohr auf Kohle behandelt, aohmellt 
das Mineral unter Ent Wickelung eines weissen Rauches und Selen- 
genich. fia gab in der Analyse 



aber keinen Schwefel, welcher auch dnreh beaondere' VeravclM 

nicht nachgewiesen werden konnte. Das Mineral wurde von 
Jackson als Borni t {Bornite) (?) bezeichnet {Am. Joum. (IlX Vol. 
27, S. 36b), damit aber, bei dem von ihm nachgewiesenen hohen 
Wiaowlh' nod mangelndeai Schwefelgehalt, wohl ebenso wenig 
wie von Gsm das von mehrerea Miaendofen aMi dieieaa Nnaasi 
bmeiehnele Bnntknpferen gemeint. 

Spiter leigte Gbiitb, daia Jaouion M der Torgedacfcte» 
Analyse nicht richtig verfahren, daher ein unrichtiges Resultat 
erhalten habe und dass das Mineral, ebenso wie jenes von Flu- 
vanna Co. in Virginia, ein Wismuth-Tellurid sei (Mining Ma- 
gazine (II. Series) I, S. 35b und Am, Jowrm. (II), Vol. 31, S. 36ö>, 
welche« auch eine wiederholte Antlyae von Davo M. mu;a be> 
stiltigte {Am. Jowm. (U), Vol. 35^ & 99). 

Die Unteraucfaung des Miaenls voa FleWa^^rabo dnreh 
Gum ergab ia swei Analyaen ftlr deaeea Zasammensetzung: 




98,86 



Wismoth. . . 60,83 

Tellur . . . 48,22 

Selen .... Spur 

Kupfer . . . 0,06 

Eisen .... 0,17 

Goldquarz etc. . 0,72 



60,97 

47,25 
Spur 
0,06 
0,25 
0,80 



100,00 
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^eiciMS ttk dem Resultate der Analyse Genth's des TetradymiU 
von Telluriam-Gnibe in Fluvanna Co. ziemlich nahe, aber nicht 
oltt der Zusammensetzung des Bornils übereinstimmt. 

Balch machte zwei Analysen des ihm zu diesem Zweck von 
hamm OiwrffNMUkten Miamis von Field'S'Grube. Er ariiieU M 

WiMlii ' . 61,46 61,S7 und b€McJui6Ce*«lav«iis S8,00 p.a 
TaUiir . . 4e>a6 4^ 48,00 . 

99,72 lÖO^' 100,00. 

Einen wftgbaren Selengehail hat Baixh niehl gefunden und 
das Mineral richtig als Tellur wismuth bezeichnet, wahrend 
Jackson (a. a. 0. Vol. 35, S. 99 in der Note) bemerkt, dass er 
bei aeiner AjMÜyae des Minefeia daa Wiamuth vor dem Tellv 
md damü «neli «ineB Theil des TeUora geftllt, dadurch alao eui 
m graaaea Gawicbt ton Wiamntlioxyd, aber ein zu kleinea Ge- 
wiaht von Telhir erhallen habe. 

Dieses sind die Fundorte, an welchen auf dem atlantischen 
Abhänge Tellurerze, nach Genth nur in einer Species, dem 
Tetradymit, aber in zwei Varietäten, dem TeUurwiamutb und dem 
Sckwefial-Tellurwiamnih^ bekanYit geworden aind. 

Hbw. Cnnma beatätigt daa Vorkommen von Tellnronen 
m swei der torerwilhnten taidpnnkte in den allanliachen 
Staaten Nordamerika'a. Er sagt (vgl. Neues Jahrbuch for Mi- 
nawiogie etc. von Leonhard und Geinitz, Jahrg. 1867, S. 443), 
dass Tetradymit sowohl in den, in einer schinalen linsenfiirmigen 
Zone von Chloritschiefer auftretenden goldhaltigen (^uarzausschei- 
dungen am Chestatee river bei Dahlonega, als auch in den, im 
UoinUandeachiefer auftretenden linaenfOrmigen Qnanachmitsen 
der BoUn Fielda-Vein in demaelben Ploaathale, 3 engl. Meilen von 
Dahlonega, vorkomme und erwähnt ferner auch (vergl. Zeitachr. 
der Deutschen geologischen Gesellschaft, Band 18, S. 83), dass 
Tellurerze auf den Luigerstätten der Tellurium-Grube in Virginia 
aich finden. 

Auf dem westlichen Abhänge des Felsengebirges sind 

aait der Aufnahme dea dortigen Bergbaubetriebes auf Gold mehrere 

TeUuf-Minerale, nach Gmra damnter auch einige neuoi vorge- 

hoannen. Die erate Nachricht Ober dieaea Vorkommen gab ProL 

W. P. Blau, welcher i|i der Academy of NalmnU Seima nf 

• 81* 
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CaUfarmia Ober dos Vorkoannen von Teliarsilber (Beifil) M der 
Nibe eines Goldseifens bei Georgetown, in Bldorado Co. des 
Staates Califbmien berichtete (iliii. Joum, (II), ¥ol. 23, S. flO). 

Er erhielt ein Hern Silberglanz ähnliches derbes StQck ohne alle 
Gangart mit eingeschlossenem Gediegen-Gold, welches an einigen 
Stellen über die Oberfläche des Stuckes hervorragte. Das Mi- 
neral war blättrig bhne irgend eine Spur von Krystallisation, 
dunkler von Farbe als der Hessit von der Grube Savodinskoi an 
Altai, konnte wie Blei mit dem Messer serscbnitten werden and 
zeigte eine metalKscb glfiniende Oberfläche; seine Hirte war 
s 2 der Skala von Mobs. 

Auch in dem in den Reports upon the Mineral Resources 
of the United Stafes by J. Ross Browne and J. W. Taylor for 
1866 (Washington, 1867) enthaltenen Verzeichniss der vorzüg- 
lichsten Mineralien Californien's von J. W. Blake ist p. 210 das 
Vorkommen von Telluren und GoM auf den Gruben Mekmes wid 
Stanislaus, einige englische Meilen slldBch von Carson HiD, Ca- 
laveras Co. in Caltfomien, aufgenihrt Nach dieser Angabe wurde 
dort ein sehr schönes Stück Gediegen-Gold mit Tellurerz ver- 
bunden auf einem 6 bis 18 Zoll mächtigen Gange, in einer Tiefe 
von 200 Fuss unter Tage gewonnen. Dieses Tellurerz ist von 
Zinn-weisser Farbe und nicht blAttrig, wie der Tetradymit von 
Field*s-Grube. 

Schon vorher hatten aber Mathbwsoh und Cn. A. Sfnmnm 
* in ehiem Berichte über die Gold- und Silbergruben von New- 

Melones auf das Vorkommen vieler Tellarerze auf der Stanislaus- 
Grube aufmerksam gemacht (Berg- und Hüttenmännische Zeitung, 
24. Jahrg. (1865), p. 374 und Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 
Jahrg. 1866, p. 93). Nach diesem Berichte setzt dort im meta- 
morphischen Schiefer, welcher von Serpentinmassen begleitet ist, 
ein Quarzgang auf, welcher beinahe aus N. Hi S. streicht, mit 
75^^ gegen Osten einfkilt und ausser Gediegen-Gold auch Tellur- 
erse in Begleitung von goldreichen Schwefelkiesen nebst Spuren 
von Bleiglanz und Kupferkies führt. Stkttekri.dt sagt, dass das 
reichste Tellurerz vorzugsweise aus Sylvanit oder Schriflerz von 
stahlgrauer Farbe und iVlelallglanz bestehe, damit aber auch ge- 
ringe Mengen von Tellurblei oder Altait vorkommen, und sich 
durch ainnweisse Farbe und lebhaften Glans auszeichne. 
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Anch Guido Küitil beschrieb ib der Mmimg and ScieiUißß 
Fre89 of Sa» Frameuco vom 20. Mai 1865 d«s Hanpl-TeUarerB 
der Meloiies-Gnibe vnd betrachtet daaselbe als eine neue Species 

von Tellurgoldsilber iTettwride of nher-gotd) von 9 bis 9,4 im 
spec Gewichte, welches zufolge eines Löthrohrversuches aus 



bestand. In einer späteren Mittheilang sagt Küstel (Berg- und 
Höttenm. Zeitung, 25 Jahrg. (1866), S. 128), er habe auf dieser 
Griihe weder Sylvanit noch Altait gesehen, ausser dem Tellar- 
goldsilber, dem Haupt-Teliurerz, aber noch Telfairsilber, Gedtegen- 
Tellnr, Knpfemickel, Eisenkies und Gedlegen-Gold wahrgenommen. 

In der Sitzung der Academy of Natural Science of Cali- 
fornia vom 2. December 1867 sprach auch Prof. B. Silliman über 
das Vorkommen von Tellurerzen an drei neuen Fundorlen und 
Sirar: auf der Grube Golden Rule auf dem Muttergange bei Po- 
▼erty HiU, Tuolumne Co. in Califomien, wo ahnliche Brie wie auf 
Melones-Gnibe in schmalen, den Schiefer durchsetienden Onnn- 
gSngen sich Ihiden; sodann auf der Grube Rawhide Rauche und 
auf der Grube Reist am WIsky Hill, in derselben Coanty und auf 
dem Muttergange, wo Silliman einen sehr kleinen Krystall von 
. Hessit gefunden hatte. 

Auf einer der Gruben am Angela Camp fand Silluaii gleich- 
falls ein blittriges Telluren, ohne aber näheren Aufschluss Ober 
das Vorkommen desselben zu geben. 

Gewth erhielt von verschiedenen Personen ein ziemlich rei- 
ches Material der eben erwähnten Tellurerze des Westabhanges, 
nhmentlich auch eine kleine Menge von ganz reinem Altait, von 
Petiit und von Calaverit von der Grube Stanislaus sowie der bei- 
den enteren von d^r Grube Golden Rule, und wurde dadurch in 
den Stand gesetzt, dieselben einer sorgfikitigen Untersuchung zu 
unterwerfen. Aus seinen Angaben über das Resultat dieser Un- 
tersuchung {Am. Journ. (II), Vol. 45, S, 310 u. f.) dürfte Folgen- 
des hervorzuheben sein. 

IMe TeUurerse der Stawslans-Grube konunen in taUagea 



Tallnr 
Sner 

Md . 



86,40 
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und chloritischen Schiefern vor, zusammen mit Quarz, Dolomit» 
Apalil, einoBi Uran-Mineral, Titaneiaen, Eisenkies, Kupferkies» so- 
wie wenig Bleiglanz» Blende und 6edlegen-€k>M. Keines dieser 
Mfnertle bildet grossere Psrtien im Qnars oder Dolomit; sie in* 
den sich im Allgemeinen nnr fein verllieül vnd so mii einander 
gemengt, dass Genth es in den meisten Fallen schwierig fand, 
die nöthige Menge zu einer Analyse davon auszusondern. 

a) Petzit und Hossit. Unter allen bis jetzt bekannten 
Tellurerzen des Staats Califomien scheint dasjenige Tellursilber 
(Hessii), in weklieii ein grosser Tbeii des SUImts dnreK Gold 
erselBt Ist» des TellurgoMsilber oder Pelnit, am hiaigslen sa sein. 
Die Bxemplare dieses Hinesds, weldia Gbith von den beädea 
Gruben Stanislaus und Golden Rule erhalten, zeigten keine iiry- 
stallinische Structur, einen deutlichen muscheligen Bruch, Metall- 
glanz und eine zwischen dunkel Stahlgrau und Eisenschwarz 
schwankende Farbe; das Mineral war bisweilen bunt angelaufen, 
gebrttch, weich» in der Ufirte = 2,5» im spec. Gewichte s 9 bis 
9^ (nach KOsm) and eisenschwirs in Strich. 

Die Analyse des Petzits ergab nach Abzug der Beimengung 
von Quarz: 

von Stanislaus-Grube; von Golden Rule-Grube; 

1. ^2. 8. (KBsra) 4. fi. 

Gold . . 25,56 25,70 24,80 26^60 24,97 

Silber . . 41,93 42,36 40,60 41,86 40,87 

Tellor . . _32,52 3^01 35,40 (?) 32,68 34,16 

100,00 100,00 100,80 100,14 100^00, 

welches der Formel AoTe + 3AgTe entspricht Die anlersach- 
ten Minerale enthalten daher mehr Gold als der Petzil von Na- 
gyag, dürfen aber darum nicht als besondere Species betrachtet 
weiHen, weil das Gold in diesem Tellur-Mineral das Silber in 
verschiedenen Mengen ersetzen kann. 

Es findet sich auf der Stanislaus-Grube ansser dem Petsil 
Jedoch auch Hesslt, welcher gar kein GoM oder nach Kttsm doch 
nor eine sehr kleine Menge von Gold enthftll^ von danUerer Farbe 
als das erste Mineral ist ond in der Gangart fem eingesprengt, 
oft auch zwischen den Spaltungsflächen des Dolomits erscheint. 
Der Hessit der Stanislaus-Grube ist fast stets mit andern Tellur- 
yerbindungen, sowie mit Quarz, Dolomit ond Godiegea-Gold ge- 
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■Mgl, M» dMB Gsimi 08 sHiwierig And, sich die zu einer Am» 

lyse erforderliche Menge desselben in reinem Zustande zu ver- 
schaffen. Die Analyse I des reinsten Hcssits, nach Abzug von 
4«22% i><Miiegeo-GoUi und 2fiQ% Quarz und II eines weniger 
niaeo toaphw, nach Abing von 6^% Gediegen-Gold uiiä 
22^% soof ligir Beiaengttng ergab Or 

l E. 

, Sk28 3,22 
. 48,84 66,60 

. 4,71 1,64 

Mnr . . 44,45 39,64 

10CV4S mfiQ. 

Biemt baradinel Gum, daw die Zasanuneaaetsung dei 

analysirien Gemenges 

unter I. II. 

aus 78,11 92,82 Hessit 

, 2,67 — Altait und 

„ 20,03 6,55 Melonit t}e8taiiden habe. 

Aiif Staniskaa-Grube findet sich aber auch die Varietät des 
Seaafta» welche gan frei von Gold iat» da aich bei der Avflöaang 
aiiioa mit anrefaieai Altail and mit VeloBlt ferbiindenen BxMh 
^ars deaaeften fo Salpelef aanre Mn braniiea GoNt abadkfed. 

b) Altait Derselbe findil sich, wie acfion SrnrcrELDT 
angeführt hat, ebenfalls auf der Grube Stanislaus und auch in 
geringer Menge mit Petzit auf der Grube Golden-Rule. Der Altait 
onterscheidet sich leicht durcb aeine ilnnweisse, etwas hi das 
grtelicb Gelbe apietende Farbe ? on den fibrigen Teliarefaeii, und 
Uhifl bronse^^lb an. Er hal dentlicbe, bfsweOen bexagooale 
SpaltbaAeit, aaaaerordenllhdi alailien Hetallglanz, grauen Strkb 

und Härle = 3. 

Die Analyse zweier Stticke ergab für einen ganz reinen 

Altait (I) nach Abzug von Quarz und für einen weniger 

rdnen Ailait (II) nacb Ablag m i,967o: 

L IL 

BW . . . ao^n 4T,84 

Sflber . . %Vf 11,80 

Gold . . . a^ 3,86 

TallBr . . 87^1 37,00 
89^46 
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•0 6n§ cSe AntlyM Mdi Beradmiiiig «■ Gnmig&z 

ikr L Dir n. 
Ton Altait . . . 99;» 17,42 

von HMt . . 2^ 99,11 
ergibt Bevor Gnmi das Bzenplar des remen AltaKs der iroi^ 
stehenden Analyse erhalten, hatte er ein anderes Stock desselhen 
Minerals von der Stanlslans^mbe zerlegt und dabei sehr intern 

essante Resultate erlangt. Nachdem er das reinste Material aus- 
gewählt, die Carbonate durch verdünnte Chlorwasserstoffsaure 
entfernt und den Rückstand vollständig gewaschen hatte, wurde 
letzterer pulverisirt und der leichtere Theil fortgeschlämmt. Der 
schwerere Theil gab dann nach Absng von 8^U0% Gediegen-Ciold 

und 3,45% Qnan: 

Silber . . 44^40 wakhes an TeUor 96^ wiordaic 
BW ... 18,87 , » , 1(V89 . 

TeDor . . 97,14 

97^ 

SO dass das analysirte Gemenge lOß^y^ H«9sil ond 29,26% AI- 
tait enthiell, welches om so anifallender war, als das Material 

verhUtnissmissig rein und einen weit grossem Procentsats Altail 

zu enthalten schien. Doch hält Genth noch weitere Untersuchun- 
gen für nothwendig, um zu entscheiden, ob es ein Silber-Tellurid 
oder Blei-Tellurid mit der weissen Farbe and der hexaedrischen 
Spal|barkeit des Altaits gebe. 

c) Ged legen- Te litt r. Hinsichtlich desselben bemerkt 
GBnra, dass die Bne, welche er von Higghis erhallen, Ueine 
Flechen eÜMS Minerals enfhielten, welche Gediegeo-Telhir seha 
dOrften. Er beobachtete aber nur eine mihroskopische Menge 
von graulichweisser Farbe. 

Nach KüsTEL findet sich Gedicgen-Tellur auf Stanislaus^ 
Grube. Dass die vorgedachten graul ich weissen Flecken dazu ge* 
liören möchten, ist ans den Resultaten der Analyse der ieichten 
Waschabgftnge der vorhergehenden Untersnchnng gefolgert wor- 
den. Sie enthielten 94,23% Qoars ond andere unlösliche Sqb- 
stanzen, aber kein Gold, und ^77% Telhir-Minerale, welche die 
nachfolgende Zusammensetzung zeigten: 

Silber 30,75, welches 18,23 Tellur erfordert u. — 48,98^ „ Ilessit geben würde. 
Blei . 26,94 « 16,66 „ „ „ =48,60«/oAltait , „ 

Tdlmr 49,91 

100,97 34,89, 
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m im Mtt fUmmitm » 7,42 TeHar WaiM, ireMer im ge- 
4hf0M. Z u lwrfo dirfai enlMlM atin dirfte. Mef Ml Gnm 

geringere spevfIfdMi 6«wielil 4fiHMlr Sal^ 
stanz für um so wahrscheinlicher, als auch die Analyse des Me- 
lonits einen kleinen (^btfsehuss von Tellur ergibt, welches seiner 
Anficht nach ebenfalls einer Beimengung von Gediegen-TeUor 
Mfehdren dürfte. 

4) Malonit Htek Qmm eterfrili ein imot Imnfondee 
^ Wkmüf NigTei (fX Br wtkm eino nllDreikoiiiedhe, iber foK- 
fttarffge Meltieitige TniM walir; 4oeli ift das Mineral gewöhn- 
lich undeutUch körnig und biftttrig; sehr vollkommen basisch- 
spaltbar, von Metallglanz, von röthlich-weisser Farbe gleich Wis- 
motli, selten bräunlich angelaufen und dunkelgrau im Strich. Vor 
4m IMunkt in einer 61atröl»e belM»4ell» gibi 4«f Mineral ein 
MUaali welciSa unter ZorttddaMag einet g r a n en Üriirtnndai 
in Mioie Tropfen aelMHilit Anf fehle behandeil, fnrhnMil 4ei 
Hneral mit bläulicher Flamme, gibt einen geringen weissen Be- 
schlag und einen graulichgrUnen Rückstand, aus welchem man 
in der innem Flamme mit Soda ein graues magnetisches Pulver 
von Nickelmetall erhält. Es ist in Salpetersäure, welche dabei 
frtn geHrbt wird, anflöalich nnd lAail bei dem Abdampfen ein. 
weiaien hryitaflinifchea Mver tellnriicher Sinre lurüok. 

I>er Melonit aehehit eine der eellenflen Telhureme von Sta- 
nislaus' Grube zu sein, da nur eins von den an Genth gelangten 
Exemplaren desselben genügendes Material zu einer Analyse dar- 
bot und selbst dieses mit einer geringen Menge von üessit, AI- 
lait und wabracheinlicb Gediegen-Tellur geaMngi war. Die Ana- 
Ifie eignb nach Abnng von 22|22% Qnnn nnd 3^26% Gedie- 
g an G old; 

Süber 4,08, welches 2,42 TeUor erfordert u. daher 6 500/„ Hessit darstellt 
Blei 0,72 „ 0,45 , . • « 1,17»/« Altait „ 

Nicke! 20,98 , 68,37 , » » » 89,26«/o Melonit „ 

TeUor J3^43 2^97» Ged. TeU. , 

99,21 71,14. 

Das Nickel aller Analysen Gsmn'e entliiell nur so viel Ko- 
baH, ala erforderlieh war, «m eine Beng^erie aehr leiehl Man 
an llihanb 

Mnch fOffMihandef AmI|M eowoU eis «Mh smIi dna hal* 
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den weiter oben angeführten Analysen des HessHs, scheint die 
Formel des Melonits Ni.>Tei zu sein, und obwohl die hexagonale 
Gei»lall besser mit der Forniel MiTe übereinstimmen und 4m 
Molonil hiernach in die Grappe von MilleriU PyrrhoUn, Greeno- 
ckU el€. geliOren wOrde, so hilt es Gbuti doch nidit für walir- 
soheinlich, dass das Kinerai ok Gemenge Von Godiegen^ToUvr 
and NiTe ist, weil es dann etwa Gediegen-TeHur enüialteo 
wttrde. Das zur Analyse verwendete Material zeigte »ber bei 
starker Vergrössening nur eine geringe Menge dunkel gefärbten 
Hessits , wahrend alle anderen ParUlLel eine rötlüiche FariNjag * 
hatten, ohne dass auch nur die geringste Beiflwngiing oiaes giwr 
liohweissen Minerals waliminehnien war. 

Die der Formel Ni^Te.^ entsprechende Znsanunensetsnng des 
Melonits wttrde sein: 

3Ni 69 88^10 

8Te 102 70,40 

e) Calaverit. Dies ist gleichfalls ein neues Mineral, 
AuTci , welches Genth jedoch nur einmal, und zwar mit Pelzil, 
an einem Stück von Stanislaus-Grube beobachtet hat. Das Mineral 
war massig, ohne lirystallinischc Stnictur; weich, Harte unter 3, 
von Metallglans, von bronzegelber Farbe, gelblichgrao im Strich 
und von unebenem Broch, dem nnvollhommen Muscheligen sich 
nfihemd. Vor dem Löthrohr auf Kohle behandelt, verbrennt das 
Mineral mit biSolichgrOner Farbe ond gibt GofdkOmchen von hoch- 
gelber Farbe. SalpelersHuro ftrbt es dunkler und scheidet Gold 
ab. In Königswasser lost es sich auf unter Absonderung einer 
geringen Menge von Chlorsilber. Das für die Analyse bestimmte 
Material erschien bei bedeutender Vergrössening vollkommen rein 
und gab nach Abnug von ly45% Air Qnars bei II: 

t JL 

Gold .... 40^70 4Djn 

raber. . . . djm 8,08 

Tellnr .... 65,89 eo^OO^ 

100,11 100,00. 

Mit dem Calaverit vergesellsohaflet und häufig damit ver- 
banden (mixed) ist Petzit. Obgleich das zu vorstehender Ana- 
lyse verwendete Material vollkommen rein erschien, so rührt der 
grösste Theil des angegebenen Silbers doch wahrscheinlich von 
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ifMr B^eiigüii^ yo» Pelzit her, ud bv ein kleiner TImü dee- 
•elbeii tertrift einen Uml des CteMes^ weil, wenn mtn den gm- 
len SUbefgehelt mit der üln eMipreehenden Menge von Md 
(41,70 : 2^35) ale Petsil KeCraeblen wollte, beide Antlyeen doeli 

nur etwa 97^'o geben würden. Das Verhältniss zwischen Gold 
und Tellur ist inach Abzug des dem Petzit angehörigen Silbers) 
= 1:4^ oder fast =1:4, und die wahrscheinlichste Formel 
des Calaverits ist daher AttTe4, welches im reinen Skislande fir 
dessen Bestand 

Aa 197 44,47 

4Te ase 66^ geben wttrde. 

Eine Vergleichung der Analysen des Calaverits und des 
Sylvanits von Siebenbürgen führt Genth zu sehr inleressanlen 
Folgerungen und zu der Annahme, dass das Gelbcrz nur ein un- 
reiner Calaverit sei {Am. Jonm, (II), Vol. 45, p. 315 u. f.). Seine 
■ihere BrOrtemng heiQgUcb der Analysen des Sylvanils gianben 
wir aber hier übergehen nnd anch hinsichtücb dar Äusserungen 
KmmoTT's darflber auf dessen Mittbeilung in dem Neuen Jahr- 
buch für Mineralogie etc., Jahrg. 1869, S. 722 u. f. verweisen 
zu dürfen. 

f) Montaiiil, ein weiteres neues Mineral, durch Oxydation 
des Tetradymits gebildet, von der Formel BiO.,TeOgHO (oder 
2H0). Gkntb erkannte dieses Mineral zuerst bei der Untersuchung 
des Tetradymits von Higbhind m Montana, und benaniile es nach 
dieses» Territorium. Schon bei der weiter oben angefilhrten 
froheren Analyse den Tetradymits von Davidson Co. in Nord-Ca- 
rolina, der zum grössten Theil oxydirt war, hatte Genth wahr- 
genommen, dass sich bei der Behandlung des oxydirlen Minerals 
mit ChlorwasserstofTsüure Chlor entwickelte und ein Theil des 
Tellnrs daher in tellurige Säure umgewandelt wurde. Bei einer 
sptteren Analyse des freilich nicht gam reinen vorhnndenen Ma- 
terials ergab sich denn anch tweifellos» dass das Mlnenil von 
Davidson Co. Ident mit dem Montanit ist. Tellursinre fhnd sich 
4arin nicht vor. Aach das von Jacksow auf der Grube Whitehall 
in Virginia beobachtete gelbe Wismuthoxyd (Am. Journ (II), 
Vol. 10, S. 78) dürfte nach Gemtb wahrscheinlich dasselbe Mi- 
neral sein. 

Der Montanit ist nicht krystnüishrt, lolgt aber doch sIeiloaK 
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weise noch die schuppige Structur des ursprünglichen Tetndynito 
und ist in Wirklichkeit «ine Paendomoqihoie nnck leUlereniy n«f 
wetehen er einen Übenuf Widel. Br iai erdig, weieh, matt bis 
wachsgliniend, gelkfich bis weitf von Farbe nnd nndnrchaicbtig. 
Vor dem UMbrohr reagirt dai Mineral wie Wiaaratb und Telhir 
und gibt, in einer Glasröhre erhitzt Wasser. 

Die von Gknth ausgeführten Analysen ergaben für den 
Montanii: 

Ton HighUnd in Montana; von Davidson Co. in N.-C&rolina. 





I. 




n. 




TO. 








0. 




0. 




. 0. 


Eisenoxyd • . 


0,56 




1.» 




0,82 




Bleioxyd , . . 


0,88 












Kupforoxyd . . 






1,04 




1,08 




Wismut hoxyd . 


W,78 


6,85 


68,78 


6,29 


71,90 


7,37 


Tellnrige Sinre 


26,83 


7,30 


25,45 


7,06 


23,90 


6,51 


Wasser . . . 


5,74 




3,47 




2,86 




1 


100,50 




100,00 




100,00. 





Das Sauerstoff-Ycrhftltniss zwischen Wismulb-Tritoid nnd 
telluriger Saure ist aebr nabe s 1 : 1, docb ist es noch nnenl- 
scbieden, ob der Montanit ein oder swei Atome Wasser enthilti 
nnd es müssen spfttere Untersuchungen hierüber entscheiden. 

Die Zusammensetzung des reinen Minerals würde aber ent- 
weder: 

BiQu TeO, + HO oder BiO„ TeO, + 2H0 aeb^ 
also: BIO, 284 7Q»e9 BK)^ 284 68,88 

TeOb 88 26,60 TeO^ 86 2^88 

HO 9_ 2,71 2H0 18 6^30 

881 lOdfiO 840 mjVk 

bi der Versammlung des amerikanischen Vereines der Berg- 
werks-Ingenieure zu Pittsburg iin October vorigen Jahres (1872) 
machte A. Eilers von New-York Mittheilung über einen neuen 
Fundort von Tellu rgol dsilber oder Petzit, ein Mineral, wel- 
ches aar der Gnibe Aed Clond im Beifrevier Gold Hill, BouMer 
Co. in CobNrado vorgekonmea ist. 

In diesem Revier wurde schon früh Ck>ld gewonnen und 
swar, so Junge die nabe an der Oberflache sersetsten Brie an- 
hielten, mit günstigem BRfolge. Als man aber auf den Gangen 
die Eisen- und Kupferkiese erreichte, vermochte man das Erz 
vermittelst dec Pochwerke nickt mehr mit Vortbeii zu gute zu 
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machen, und der Bergbau erlitt einen fühlbaren ROckschntt von 
welchem er sich auch noch nicht erholt hat. Das Gold dieses 
Keviers findet sich in Granitgesteinen, woiiahe tüsweilim als wahrer 
dmli, oft aber auch als Syaaii immI MfvtikMi alt Gnaiai auftre- 
ta% ift der IÜIm dar CMtag» ibar aMhr oiar weaifer vartadait 
äai Ha goMMhraita Gi^ aMolMB alla NO. -8W.f äwi 

ia ftraai B t rfM Iaa aelnr ^raeMadea van einander, indem 
Imelbe vom nordwestlichen durch das Seigere in das südöst- 
liche Einfallen übergeht. In den früher betriebenen Gruben führ- 
ten die Gänge im (jaan als Gangart Eisen- und Kupferkiese, so- 
wie ktoiaa Maofaii von BleiflaH uad Riaade, nebsl Gold, nia- 
«ii alMf , aa 'weit bakaMi, TaHaranau Aat im m diaaaai 
lifiir iai flaaiaiar 1872 in Angriff genoauMM Gai^ dar 
Grabe Red Gloud zeigten sich dagegen Tellnrerse häufig, indem 
hsl die Hälfte der iui Quarz vorkommenden Erze bilden. Die 
ersten MollstOcke dieses Ganges, dessen Ausgehendes von 10 bis 
12 Fuss mAclUiger Üaauaerde und GeröUe badeekl iA^ wurden 
ia der Mtaie la Daarar probirt und aeifloA aiaaa aaiaefgawftha* 
U Man ttold- «nd SOianiaiialt, der Bntaaaan arragle. Maa 
biaehla Uaraaf etwa 5 Tana (100 Cir.) loaa Stocke voai Gai^ 
«isgehenden (surfa^e rock) zu einem grössern Versuche naeh 
dem Probirwerk von Schirmer, wo Eilers das Erz zuerst sah und 
beim Zerschlagen der Stücke ein unaersetstes Mineral fand, wd- 
«hea er ftir Sylvanit hielt. 

M daai Itafaran NMarMagaa das Sohaolitaa dar GmlNi 
M CkNid aaigta aiehf aaeli im flnraarea An§abaa vaa BtLiasi 
dv «Heraatala Bra ktafiger, aad SoaMowa aalm VaraalassaB|b 
Proben des stahlgrauen, weichen, so goldreichen Minerals an 
Gemth in Philadelphin zu senden, welcher das Mint>ral tür Petzit 
erklärte. Eine Analyse dieses Minerals der Grube fied Cloud ist 
Ms Jelai nicht bekannt geworden, doch soll Gbhti mit einer sol- 
chen kaaoWUgt aain, wikrend Biuna bei einer vorliaigan Un- 
liwatknag daa lOnaraia vor dam Lölkrakr aick aberaangta, daaa 
ai aus Tellur mit einein koken GakaH an Md and Mker kaalaad. 

Das Erz von der Grube Red Cloud verdankt seinen hohen 
Werth weit mehr dem Vorkommen des reichen Tellur-Minerals, 
als dem ia der Gaogmasse einbrechenden Gediegen -Golde. Die 
Cimaiaa iaI kaia reiner Qaan, aondera aoU aaf der ekien 
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menge von Quarz und halbzersetztem Feldspath (?), auf der an- 
dern Seite aber aus dunkel gefärbtem {Juan bestehen. Die Tellur- 
erze kommen vorzugsweise in dem zuerst bezeichneten Theile 
4er Gangmasse vor, wfthreml in dem andern Tbeile Eisenkieie^ 
Mweilen.in Begleitang von geringen Mengen wm Bleifknt und 
KopferkieMB, vonreKend sind. Alle dieee Bfm änd Jedoch ii 
der Gangmasee sehr lerlhelll, eo dose, wenn fie dwdi eine« 
Sehmelzprozess zu gute gemacht werden sollten, vorher eine Con- 
centration der Erze erforderlich sein würde. Da hierbei aber 
wegen der beim Pochen der Erze erfolgenden Zertheilung des 
Petiito in dOnne Blfittchen und deren ForKfOhrung durch da« 
Wasser, wie solches «noh hei gewissen Stlberesaen und dem Ge- 
diegen-Gold gesdiieht, nnsweifalhaft ein grosser Vorlast ert g te h e n 
wQrde, so mOssto die nasse Anfhareilnng vemneden uhI das 
Yersehmeken der Brie In Ctomeinsehaft mtt den fai d^ Mihe der 
Grube vorkommenden goldreichen Eisenkiesen zur Darstellung 
von Stein erstrebt werden. 

Auf dem im Schachte, in 50 Fuss Teufe nnter Tage, 6 Fuss 
michtigen Gange hatte sich das Ers in der gegen NO. anljge- 
fihrenen Strecke bei einer Länge derselben Ton 12 Fiss b ete i l s 
auf weniger als 2 Fuss Mächtigkeit msammengedrackt ud ai 
dem übrigen Ganglheile eine grOnlichbIaQe Thonnasse sich an*- 
jjelegt. Die gewonnenen und bereits versendeten Erze waren 
sehr reich, da ein Posten derselben von 5 Tons (ä 20 Clr. per 
Ton) in der Probe '200 Dollars Gold, ein anderer Posten Erz von 
6 Tons aber 400 Dollars Gold per Ton erfehen hatte. Der Boich- 
tlNim der Bne ergibt sich aber am besten ans einer Reihe von 
Proben, von welchen hier nnr einige aufgeRihrt werden mögen. 
Sie ergaben einen' Weith: 

1) aus £rMn von Mollstacken per Tos: an Gold= 1416,61 Doli 

an Silber = 32«0,87 , 
zusammen = 1736,88 ^ 

2) ftua Ersen von der Oberfläche per Ton: an (Told = 19652,62 „ 

an Silber = ji282,40 „ 
zusammen = 21935,(^ n 
8) a.£rxenaaslO'Teafe,m.einigemBBtsit,perTon:aa€hiida»ie688^1 , 

an «Iber« 9mfi» » 
xasaaiMn^milMl » 
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4) tas&Mn «u 25'Teiife, mHPetiit, p«r ta:iBMi» tMß^tkÜL 

. n agber« 2651.16 , 

nnmmmss 8517^ „ 

od 5) En» MS 60 Fün TwSb per Ton: an GoM'bb 7240^ „ 

naiber ^ 3425,61 , 

iiisainiiiinsl0666g66 « 

fai 4er Ntcbtaneliaft yon der Grabe Red Cload sind in der 

neuesten Zeit noch einige andere Gange aufgeschlossen worden, 
welche Tellurerze in solcher Menge führen, dass eine Gewinnung 
derselben sich reichlich lohnt. 

Ausserdem führte Dr. Hunt in einem sehr interessanten, in 
der Versamnlang des ameriluimscben Institutes von Bergwerkt- 
lagenieoren am 20. Febraar 1873 an Boston gehaltenen Vor- 
trage Ober die geologische Geschichte der Metalle einen ferneren 
Venen PMpnnkt von Tellnrersen an (Tke Engmeering (md Mir 
Hing Journal, Vol. XV, No. 9, p. 131). 

Er bemerkte, dass die in den Huron-Gesteinen der Appa- 
lachischen Region von Canada auftretenden Gold> und Silbererze, 
ebenso wie die sie begleitenden Kupfererze, von gleichem Altier 
mit den Gebirgsscbichten seien und dass^ nach den ihm darOber 
xngegangenen Mittheilungen, das Gleiche von den reichen Lager- 
slAtten von Edelmetallen gelte, welche vor Kurzem in Verbindung 
mit Telloreraen in den genannten Gesteinen am Shebando- 
wan-See, nördlich vom Obern-See, aufgefunden worden seien. 
Welche Tellurerze hier auftreten, sowie über deren Zusammen- 
Setzung gibt Humt lieinen näheren Aufscbiuss. 
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Herni Dr. A. ?• Frantiios. 



Bf kl eine bekioote Tluitsacie, daM die meistea tranm 
Onellen in der Ntclibancbaft tbitiger oder eriosdiener VhIohm 
vorfconmeii, uBd es lef dtber nebe, die Umebe ibrer bAberae 

Temperatur von der in der Tiefe der Erdoberflat-he noch vor- 
handenen glühendflOssigen Lava jener Vulkane abzuleiten. Die 
Erfahmng hat jedoch auch gelehrt. daM es Quellen von sehr hoher 
Tempentor gibt, die weit entfernt von vnlkinisidieA Herden, m 
Gebiete grosser Ablagemngen von bisalliscben und tmchytiscbeB 
Gesteinen liegen, wo die Urstobe jener beben Tenpemlor nat 
nicht so bendgreiflieb entgegentritt wie dort Da dieselben aber 
auf grösseren Dislocationsspalten der Erdkruste hervorbrechen, 
so lässt sich auch hier ihre hohe Temperatur auf Ereignisse erup- 
tiver Natur zurttdKf&hren, die^ wenn auch in weit entlegener geo- 
logisober Vergangenbeii, ans groeser Tiefe des finünnem be^ 
•nfgowirlit beben. Bndlieb A&r gibi es aocb Qnellen bobsr 

* Dia nachfolgenden Mittheilungen sind iwar schon im Jahre 1862 
ihrem wesentlichen Inhalte nach veröffentlicht worden ; da dieselben aber 
irrthflmlich in einer Zeitschrift fAr praktische Heilkunde (Preassiscbe 
Medicinalzeitung 1862, No. 14-16) abgedruckt worden sein sollen und 
diese überdies so wenig verbreitet ist, dass sie selbst mir noch nie zu Ge- 
sicht gekommen ist, der Inhalt jener Mittheilungen aber wohl eher für 
Naturforscher und Reisende Interesse hat, so hoffe ich, dass dieselben 
durch die Veröffentlichung in diesem Blatte denjenigen Kreisen gngin^iifii 
gemacht werden, fOr welche sie orsprOngüch beftimml waren. 
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Temi^eratur , die mitten in sogenannten plutonischen Pelsarten 
hervorbrechen, und auch in Coslarica finden sich, wie wir sehen 
wtT<h"n, eine nicht geringe Zahl solcher Quellen im Bereich von 
Syenit- und Dioritgebirgen. Da nun aber neuerdings an vielen 
Orten die eruptive Niitar auch der pkitonisdiea Gesteine zweifel- 
los nnchgewiesen ist, so fehlt uns such hier nicht eine genAgende 
ErUflniuf für die hohe Temperatur der Qoenen« 

Ob die in Costarica vorkommenden warmen QneHen alter 
der einen oder der anderen jener drei Abtheilungen angehören, 
ist nicht immer leicht zu entscheiden, da manche derselben sich 
ganz in der Nähe der Grenzlinie befinden, wo die ausgebreiteten 
trachytischen Lavaergüsse der Vulkane (Turialba, Irazu, BariMy 
Foas und Miravalles) sich an die aas Diorit und Syenit bestehen- 
den Gebirgsmassen des Aguacate-, Candelaria- und Dotagehirges* 
anschliessen. 

Berücksichtigen wir diese verschiedene Natur der warmen 
Quellen Costarica's, so lassen sie sich wohl als Fortsetzung der 
merkwürdigen Reihe warmer Mineralquellen betrachten, die A. 
V. Humboldt in Venezuela in einer Ausdehnung von löÜ Meilen 
vom Vorgebirge Paria bis Merida antraf. Die wannen Quellen 
Co8tarica*s beginnen swar 13 Ungengrade weiter westlioh; lie- 
ge» hier aber genau unter demselben Breitengrade, 10^ N. Br., 
auf einem Streifen, der parallel mit diesem sich in einer Aus- 
dehnung von 30 Meilen von Osten nach Westen erstreckt. 

Weitaus die meisten dieser Quellen finden sich im Grunde 
tiefeingescbnittener enger Gebirgsschluchten, entweder am Ufer 
des Flusses^ oder sogar von diesem überströmt, so dass sie nur 
wahrend der IVockenseit bei niedrigem Wasserstande sichtbar 
werden. 

Auch in Costarica bestätigt sich die an anderen Orten ge- 
machte Krfahrung, dass die am tiefsten gelegenen Quellen die 
warnisten zu sein pflegen, während di»; hoher gelegenen eine 
verhäitnissmässig niedrigere Temperatur zeigen. Die höchste mir 
bekannte Temperatur, weiche 55^6® R. betrug, seigte eine QueUe 

^ S. meine Karte von Costarica. Pktcrmamn's Ueogr. Mittheüongen. 
1869. Heft III, Taf. 5. 

•* S. A. V. HüMBOLDT, Reisen in den Äquinoctialgegenden (Häuf). 
Stuttgart 1860, Bd. II, 298 ff. 317 u. Bd. IV, 371 u. 372. 
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4U siob ungefäk* 800 fu. P. (tfier dem Meere befand, wllweiid 

eine etwas über 4000 par. F. hoch geleirene nar 23^ R. zeigla. 

Leider ist von den vielen warmen Mineralquellen, von denen 
ich während meines mehrjährigen Aufenthalts in Costarica Kunde 
erhielt, und deren Gesammtzahl sich auf mehr ali 30 beläuft, 
aar dae Waaeer einer eioBigen, nämUch der ton Agnacaliente 
bei Cartago, einer genauen cbenlecben Analj ae unterworfen wer* 
den. Die Analyae dieaea Wassera wurde im Jahre 1858 Ton 
dem veratorbenen Grafen F. 6. SauiveoTacii ausgefahrt nnd 
lieferte das folgende Resultat. Das speciösche Gewicht des VV as- 
sers betrug 1,0022 und es enthielt in 16 Unzen 19,74 Gran 
(wasserfreie) Salze. Diese bestanden aus: 



SehweMsanr. KaK . . . 


. . 1,» 


SehweUMunr. Naftn» . . 


. . 4,78 






Kohlensaur. Natron , , 


. . 1,11 


Kohlensaur. Kalk . . , 


1 • 3,28 


Kohlensaur. Magnesia 


. . 0,86 












19,74 Gran. 



Annerdem enthiell das Wasser freie KohlensSure, jeden- 
falls Ober 2^ Gran, aber im eingesendeten Wasser nicbl be- 
stimmbar. 

Wahrscheinlich ist das VVnsser der meisten Quellen ähn- 
lich zusammengeselzl wie das der Quelle von Aguacalienle. Was 
wenigstens den vorherrschenden Gehalt an Kochsalz belrifil, so 
verräth derselbe sich auch bei anderen Quellen ohne ehern IscIm 
Analyae, weil an denjenigen Stollen, an welchen das Wasser 
slagnirt und wahrend der Trockenseit schnell verdunstet, dflnne 
Sabkmsten gebildet werden. Dieses Umstandes wegen haben 
die Mineralquellen in Costarica auch eine praktische Wichligkeil 
erhalten. Da das Vieli nämlich gerne solche Stellen aufsucht, wo 
Salze ausgeschieden werden , so schätzen die Viehzüchter die- 
jenigen Weideplätze besonders hoch, in deren Bereich sich aoiche 
Mineralquellen befinden. 

Die Viehzucht gehört in Costarica su den wichtigaten fir- 
werbiweigen, nnd da man den Nntsen des reichlichen Sals- 
gemisses für das Gedeiben des Viehes sehr wohl kemity der Yer- 
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M nidit amrelHiC, lo dass grosse Mengen ausländischen Salzes 
eirigeluhrl werden mUssen. so wird man es erklärlich finden, 
weshalb den Saizausscbeidungen der Mineralquellen ein se boker 
Werth beigelegt wird. 

CoBlnricuer «deinen diene praktMie WioMgIcml der 
Minenl<pieneB ihres Landes aber selian seit selr IMer Zeit 
triBMil an bebe«; dam aebon seit Jeher aiad fiehi dleaer Onellen 
ihres Salzgehaltes wegen nnr unter dem Namen der „Sttlitrales* ^ 
bekannt gewesen. Solche Salitrale sind aber auch für die Juger 
von Werth, da sich vieles Wild des Urwaldes, namentlich Rehe 
«mI Tafire, bei nächtlicher Zeit dort einfindet, «n Sala an leokaBi 
so dass es in HMmdbellen Nichten leieht ist es in erisfen. 

Die Salsgewtomuf in den SaOnen der Kiste gehAri in den 
Tropen bekanntKcfa tm den nngesnndesten BesohifUfung en^ da 
nichts so sehr die Entstehung der bösartigen Küstenfieber be- 
günsllgt als die Ausdünstungen des am flaelien Mecresstrande 
vun der glühenden Sonnenhitze erwärmten und slagnirenden Meer- 
wassers. Dass man daher von jeher begieng war Steinsalzlager 
iai eigenen Lande an entdecken, liegt auf der Hand. Leider ist 
fieser Wanscb bis jelit noch niebit erfiUlt worden: diejeugen 
Hoflhnnfen aber, welche man vor mehr als hundert Jahren bi 
dieser Beziehung in Costarica hegte, haben sich als völlig un- 
begründet herausgestellt. In einem Berichte vom Jahre 1756 
behaupten namlieh zwei Missionare, welche von Esparza aus in 
nördlicher Richtung in das Gebirge eindrangen, sie hätten ein 
Saliiager immtral ds Sat) entdeckt; welches jedoch trots allen 
BemUiongea späterhin niemals wledergefiinden wurde. Als ich 
im Jahre 1860 die warme Quelle an der Barranca kennen lernte 
und untersuchte, überzeugte ich mich bald, dass die Angaben der 
Missionare über das „mhieral de Sal* genau auf diese Stelle 
passten, und dass sie sich oiTenbar nur durch die aut dem Ge- 
stein abgesetaten Salzincrustationen hatten zu der Annahme ver- 
leüan fauMen, dass sie ein Saklager entdeckt bitten* Dass bei 
dem Yerbillnlssmftsslg geringen Rochsalagehalt des Wassers den- 
noch so rekhhaltige Ansscheidnagen diesas Salsas angatroHbn 
imden, hat darin seinen Grund, dass der während der trockefen 

82* 
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Jafaresseii anhaltende trockene Nordostwind, söwie die nicht 
imbedeyteiide Trockenlieit der Lafl* bei der den KÜme eigea- 
Ibflniliclieii hokeo Tempentiir die VerdiiiMitnDgf in IwbeiD Gnde 
begflnstigen, wobei noch su berOckfliehtigen ist, dass wihrend 

der ganzen regenlosen Jahreszeit die auf dem Gestein sich ab- 
setzenden Salzkrusten sich allrnulilich iniiiter anhäufen ohne, wie 
es während der Regenzeit der Fall ist, von den Regengüssen 
weggewasohen zu werden. 

Ob das Chlomatrfain sich bei allen Quellen flindel, nassen 
ansgedehnlere chemische Untersuchungen feststellen. Auibllend 

war es mir, dass die Efflorescenzen der QneWe von San Gristobal 

bei der qualitativen Analyse keine Spur von Chlornatrium oder 
einer anderen Chlorverbindung zeigten, sondern nur schwefel- 
saure Salze. 

Dass aber der Gehalt an Chlornatrinm, der zwsr nach der 
obigen Analyse die Übrigen Mineralbestandtheile bei Weitem über- 
trifft, die Annahme von Steinsalz lagern im Innern der Erde kei- 
neswegs rechtfertigt, bedarf wohl kaum noch eines besonderen 
Nachweises. Sämmlliche losliche MineraJverbindungen der Säuer- 
linge sind nicht als solche einfach aus dem Gestein ausgelaugt, 
sondern durch chemische Zersetzung der im Gestein enthaltenen 
Silicate entstanden, wozu der grosse Antheil an Kohlensftnre und 
die hohe Temperatur derselben sie ganz besonders befähigt. 
Bbenso verhfilt es sich mit den Chlorverbindungen, nur dass diese, 
wenn sie auch fast in keiner Quelle fehlen, in weit geringerer 
Quantität vorhanden sind. Sämmtliche mir bekannten Quellen 
Costarica's kommen, wie wir gesehen haben, direct aus vulkani- 
schem oder plutonischem Gestein; nirgends aber gibt es dort 
ausgedehnte, mächtige Sedimentftrablagemngen, in welchen Stein- 
salzlager enthalten sein konnten. Zwar fehlen Sedimentlürablage- 
ningen in Costarica nicht gflnzlich, doch finden sich dieselben, 
meistens der jüngsten TertiSrzeit angehörig, nur als schmale 
Sftume, welche sich längs der Küste am Fusse der Gebirge hin- 



* In Alhaguela betrog die Dunstsättigung der Atmoapbire nach 
meinen Beobachtungen im April 1854, am Ende der Trockenzeit, nur 55 
p.c., während sie im October desselben Jahres, am Eade der Itegenseit, 
dS p.c. betrag. 
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Ziehen mi an einigen offenen TluUiikiiittfM äA weh weiter in 
4m iaoert dae Lendee huiefaienireolieii. 

Miflht eiae der vielen QneHen entiiill aber so grosee Me»- 
fon fon ffoeliialz, daM fie im entfemteften tnf den Ninen einer 

Soolquelle Anspruch machen ktmnte. 

Nächst dem Chiornatrium sind es die schwefelsauren Salze, 
welche unter den mineralischen Bestandtheilen der warmen Quel> 
lan Costarica's am meisten Torherrsclien, und unter diesen ist ei 
dis adiweleleanre Nelfon nnd dae aeiiwefelaanre Kati* In der 
Xliw der Oaellen indet man swar nodi andere aeliwelMMBre 
YaiUndangen, i. B. bei Demmparadoe den aohwefelsavTen Kalk 
in Gestalt von (lyp^krystalldnisen, die sich lose in der oberen 
Humusschicht finden; indessen sind sowohl der Gyps, als auch 
der Alaun und das schwefelsaure Eisenoxydul, welche in der 
Nihe Biaaclier Quellen sogar in solcher Menge angetroffen wer- 
daa, dasi die Orte davon ihren Namen erhalten liaben woM 
aar alt ein Erg ebniaa spaterer Zersetiongen an betrachten nnd 
•md nicht als solche hi dem Wasser der Qq^Imi enthalten. 

Kohlensaure Salze, welche uns die chemische Analyse der 
Quelle von Aguacalienle zeigt, werden sich gewiss wohl auch in 
allen übrigen nachweisen lassen, da bei den meisten Quellen der 
Gehalt an freier l^ohlensäure ein sehr bedeutender ist. Das Ent- 
awiohen diesea Gases , w^hes in einigen fieichmassig, in an- 
deren periodisch erfolgt, hat Veranlassnng gegeben^ dieselben in 
Costarica „hervideros*, d. h. Kocher an nennen, wobei man von 
der falschen Ansicht befangen war, das Wasser sei im Sieden 
begriffen. Da nun aber auch bei manchen Quellen von nicht sehr 
hoher Temperatur reichliche Kohlensaureenlwickelung stattfindet, 
sa erregt es bei den Eingeborenen Verwunderung, dass trotz des 
vermeintlichen Siedens ein in den Sprudel 'hineingethanes Bi nicht 
fesotten vrird, was bekanntlich nur bei einer Temperatur erreidfel 
whd, die arindeetens 48,8* R. beträgt, und die nur bei drei der 
von mir untersuchten Quellen fibertroffen wird. 

Auch der Gehalt an kohlensaurem Kalk scheint sich in vie- 
len Quellen, und in einigen vielleicht in noch weit grösserer 
Menge als in der von Aguacaliente au finden, was die umfang- 

* Rio de! Alambre im Candelariagebirge , Paso del Alumbre am Bk> 
Gr&udti bei Säu Pablo u. a. m. 
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reiolm fattahhynBigen in der Nill» Ausflussmundnp« 
vieler derselben mnweifeUMft dfyrtinuL Ali eolGlie mmA m et^ 
«ilnea die QneUeii ven Navems voii San Gristefeal, di» in 
chucaflusse und die an der Banranca, wogegen aun M nal« 

andern keine Spur davon aiilrifft. 

Obgleich dcT sliirkc Gt hall an alkalischen Salzen und ihre 
hohe Temperatur viele dieser QtieUea ganz besonders zu Ueil- 
foellen enipfietill, so bat aun denaocb m Costanca nur in sehr 
baachranklea Maaaae davon eine Aiiwendimg genacbl. Die Qnetts 
vnn Aguacalienle, kauai eine Stande vo» GarlagOi der firttheiea 
Hauptstadt des Landes, ist fest die einzige, die man in dieser 
Weise benutzt. Sie wurde ehemals von den einsichtSToHem 
Spanfern mit einer geiuauerlen Einfassung umgeben, von der jetzt 
aber nur no<;b wenige Steine übrig geblieben sind. Noch auf- 
fallender ist es, dass man für die bequeme Benntanng der bei 
i^mparados befindlichen Quelle^ die ebenfalls nur eine Staads 
von der Jetiigen Hauptstadt San Jeed entfernt liegt, Nicbts ge- 
tban hat Die Kranken, welche die Quelle benutsen wollen, fahrsn 
daher in den landesüblichen zweirädrigen Ochsenkarren, deren 
Räder aus massiven Hoizsclicibeii bestehen, bis in die Nähe der 
Quelle, woselbst sieb der kranke oder die Kranke zu der am 
Rande eines Sumpfes gelegenen Quelle begibt, sich entkleidet 
und unter freiem HiaiaMl u das warSM Wasser halb uto g ata uc ta 
und m hockender StaUung den ausserhalb des Wassers befnd- 
liehen oberen Thefl des Körpers mittelst der in Lande gebrinch* 
liehen Schalen vom Flaschenbaum, hier Guacales genannt, Ober- 
schüttet. Die V\'()hlhabenderen lassen das warme Wasser nach 
einem in der Nähe befindlichen Bauernhause tragen und baden 
sich dort in Ermangelung einer Badewanne in einem hölzernea 
Troge^ der sonst aur Zuokerlabrikation benntot wird» oder in eiasM 
alten Zinkkasteu, der efautaMls einem Pianoforto ans Europa heim 
Oberseeischen Trausporte lum Schutae gegen die Feuchtigksit 
diente. 

Ich habe bei der nachfolgenden Aufzählung der einzelnen 
Quellen absichtlich eine möglichst genaue Angabe der Örtlich- 
keiton beigefltgt» damit spätere Reisende, weiche die von mir 
begonnenen Untersuchungen zu yervolIsUlndigen Willens sind, die 
einseinen Quellen mit Leichtigkeit auffinden kdnnen. Ich wefda 
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bei der AufzühUiBg derselben mil den im Südotten des Landes 
ü fBi iä oi begianen «id der geograpUMlMa Ug« enlfpreelieiid 
iPrilMrMRii Nordwiestmi Mf n den k GMiUMMto fwrfcomieiideii 
CiilKMteB. B— lorteasweith Ist Mk dM vkde QMlIen, reiben» 
weise neben eiiMiider 1fe|rend, Gruppen bilden, und dass diese 
Reihen sich von Osten nach Westen parallel den Breilt-ngraden 
hinziehen, was wohl zu der Annahme berechtigt, dass diese Reihen 
dort vorhandenen weit in's Änoere der Erdrinde eindringenden - 
INiloeiliQnnepalteii ent^NreelMiL 

1. Wenn mm ia «fciM Canoe den Jof^nMow eine Tbg- 
friie weil flnffnnHiiilf Mui^ nd dnnn nnf den reelilen«UfMr 
«Im V ief teiahHi de kindeinwtrlB geht, so gelangt man 8n eme 
tiefe Gebirgsspflite. welche anfangs 60 Fuss, weiterhin nur noch 
9 Fuss breit ist; hier befindet sich die heisse Quelle, welche sich 
mit einer vom Berge berabkonunenden kalten vermischt. Die 
dort anslMdgen BInneoindianer beanlmi dieselbe za Heilzwecken^ 
jededi wmr wihrend der TiockesseH^ «eil der Znittü dtf liaileH 
Wawew «m diese Zeil viel geringer ift 

Die Indianer benutzen das Bad besonders 
heiten und chronische Geschwüre. Die Vorbereilungskur besteht 
darin, dass der Patient während *24 Stunden nichts genicssen 
darf, dann erhält er Affenfleisch, in ungesalzenem Wasser ge*» 
kaohte nnreife Maiskolben Chiintos) ond als Getränk dttnne Wae* 
n wlne oln de. Baia Baden aelEl iidi der Enate anf aina iurl 
BM, die nv Stangen gebildnl ist, wekriM dar Quare aaeii in 
dar M aw a nd angebinelit werden nnd lill» je nndii den SHz des 
Übels die Fiisse, Hände oder auch das Gesicht, gewöhnlich eine 
Stunde lang in das zwei Fuss liefe Wasser, dann wird er auf 
ein aus frischen Bananenblattern lobereitelee Lager gebracht, 
wobei der eilemde Tkeii frei liegen mnia. Zmeilan wird daa 
Qnelhpnaanr nnok galmnkMi nnd dann soll aa atarii nbfnliMd 
vnaii. 

2. Weller westHcli aoH an den nördUeben AUMgen dea 

Ffco Blanco im Thale des Flusses Uren, in der Nahe des India- 
nerdorfes Bribri, ebenfalls eine heisse Quelle vorkommen. 

3. Am Fusse des Dolagebirges bei Hato viejo, 4 Leguaa 
von Terraba entinml, finden aiob ki einer Sahkekl» die aiob in 
dM ilnio«fijn«fkd fiAnl» drei hiaifiar wMmnQliiMan, nadwnHar 
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flussabwSrts , ehe sich die Schhichl in das jrenannle Flusslhal 
öffnet, ein Salilral. Auch in dieser 0"^'^*^ findet Gasenlwickelung 
stall; ihr W&rmegrad ist der Art, dass man die Hand nur kurze 
Zeil im Wasser halten kann. In der Nihe sollen sieli Ktlk- 
absondeningeii finden. 

4. In Thale des Rio Mncbo^ dessen mterer hmX «rier 
dem Namen des Reventason bekannl ist, befindet sich in der Vieih 
haoiende des verstorbenen Generals Mortero auf einer gegen 
den Fluss zu etwas ^encigften Ebene eine ganze Anzahl von 
Quellen. Das heisse Wasser, welches hier (1860) 40 bis 44,7° R. 
erreicht, quillt unter Steinen und Baumwurzeln hervor und setzt 
beim Verdunsten an den Steinen Salzkrusten ab. Ich iand hier 
die von andern Beobachtern ancb m vielen beissen Quellen an- 
derer Linder beobachtete dnnkelgrfine Oscillatorie, die fbst hi 
keiner der flbrigen wannen Quellen fehlte, mid die bei der hohen 
Temperatur an den AusflussöfTnungen ebenso üppig zu vegetirea 
pflegt, als weiter stromabwärts in dem kühleren Wasser. 

5. Einige hundert Schritte Ostlich von dem Convents- 
gebiude von Orosi in einer kleinen Vertiefung des ebenen Thal- 
gmndes quillt eine heisse Quelle mit bedeutender Gaseatwicke- 
hmg ans dem Boden hervor, deren Wasser (1859) die Temperatur 
voB 41,2^ R. besass. Schon in einiger Entfernung nimmt maa 
einen eigenthfimllchen Gerach wahr. Obgleich das Wasser an- 
scheinend geschmacklos war, so zeigten die aus demselben her- 
vorragenden Steine einen schwachen Anflug von Salzkryslallen. 

6. Unmittelbar am Fusse der Berge, die das Thal von Orosi 
' ' im Süden umschliessen, quillt einige hundert Schritte vom Con- 

ventsgeblude eine lauwarme Quelle mit starkem Wasserstrahl 
hervor, deren Temperatur (1859) 27,6* R. betrug, Ober dersn 
Mineralgehalt sich jedoch nichts sagen lisst, da Niederschüge 
nicht vorhanden sind, und das Wasser völlig geschmacklos ist. 
Wegen der angenehmen lauwarmen Temperatur wird diese Quelle, 
die in einem natürlichen Becken entspringt, vielfach zum Baden 
benutzt. 

7. Eine halbe Stunde von Orosi entfernt kommen bei der 
Hadlenda Navarro am inken Ufer des gleichnamigen Flusses zwei 
lauwarme Quellen hervor, die ungeAhr 500 Sdiritte von einaa* 
der entfernt sind. Das Wasser der ösUichen hatte (1859) 25^« R. 
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In dieser Quelle scheint slmmtliche KoMensttare an Kalk gebun- 
den zu sein, da keine Gasentwickelung zu bemerken ist; dagegen 
finden sich am Fusse des aus dioritischem Gestein bestehenden 
Abhanges, aus weichem sie hervorquillt, bedeutende Kalksinter- 
•Uagemiifen; am gegenüberliegenden Ufer des Flusses steht ein 
granblaner, niMcMbaltiger Kalkstein an» der dorch einen Stein- 
brach anfgeichlossen ist 

8. Eine klehie Stunde von Cartago entfernt, am rechten 
Ufer des Aguacalienteflnsses , befindet sich die schon oben er^ 
wahnte Quelle von Aguacaliente, deren chemische Analyse oben 
mitgetheilt wurde. Sie quillt in unmittelbarer Nahe des FIuss- 
ttfers, aui Fusse eines Kalksteinhügels nahe bei einem Steinbruche 
hervor. Die Temperatur des Wassers dieser Quelle zeigte bei 
vemchiedenen Hessnngen 40* R. 

9. Sgdwestfich von Cartago, in der Richtung nach dem 
indianeidorfe Tobosi, IfaMiet sich mitten in einer triditerfdrmigen 
Vertiefung, auf der Savana grande de Coris eine warme Quelle, 
und nahe dabei eine Stelle, welche den Namen „Saiitral" führt. 

10. Eine starke Meile östlich von San Jose findet sich in 
der westlich vom Orte Tresrios gelegenen Katfee-Plantage von 
Manuel Carazo eine lauwarme Quelle mit Gasentwichehing; ihre 
Tempentur xeigte (1859) 23,2* R. ^ 

11. Bs folgt jetst die schon oben erwihnte in der Nihe 
von San Josd beim Dorfe Desamparados befindliche Quelle. Sie 
entspringt unmittelbar am Rande eines Teiches, der sich in eine 
sumpfige Wiese verliert, hart au) Fusse eines niedrigren aber 
steilen Felsabhanges aus grünsteinartigem Gesteine. Die Tem- 
peratur dieser Quelle betrug im Mai 1809 37^ R., im Juni 1860 
d6fi^ R» Stehle und Biitter, die aus dem Wasser hervorragten, 
waren zum Theil mit Salshrystallen bedecht. 

Wfthrend wir die letatgenannten Quellen (4 — 11) iBglich 
als solche ansehen müssen, welche auf der in der Elnleitang er 
wähnten (Grenzlinie zwischen den vulkanischen und plutonischen 
Gebirgsmassen hervorbrechen, so liegen di»; luichfolgendoii (12 
—22) von dieser Grenze so weit entfernt und in Mitten der sye- 
nitischen und diohtischen Gebirge, dass wir sie ni einer beson* 
deren Gruppe ausammenstellen hAnnen. 

12. Am SOdalAa^ge des im Candelariagebirge sich etheben- 
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Hraten Boca Dota fahren, eine warme Quelle von 29,3° R. Bim 
nahebei vorkommende kalte Süsswasserquellc zeigte nur 13.6^ 
welches anriHlienid der mittleren Ortstemperalur entspricht. Das 
Wasser der wannen Quelle zeigte zwar keinea wahmebnibaren 
Setsgeschmack, doch kommen Rebe und Tapira, «Nri» Mch daa 
» der Nüie weideade ftMfieli dertlii, m im deat rteiienden 
Weater i« ieokea 

13. Die inlereaaaiileale der mit beh— it ee mumm Oaellea 
Coslarica s ist die von San Crislobal. Ihrer Lage nach, nur vier 
Leguas von San Jose entfernt, in einem ^^esunden und müden 
iüima, etwas hoch gelegen, eignet sie sieb mebr wie jede andere 
u einer Heilquelle. Auch durch dea WasserreichtbiHD, die iiobe 
TMpeiitiir iiiid den bedeatoada« MteenlgeMl Oberlrilll iie die 
■ädern QmMm wmi Wirde deher aomrid wmm Mea als mmk 
warn Trinken sebr geelfset aein. 

Ich habe diese Quelle zu drei verschiedenen Malen besucht, 
zweimal im Jahre 1861 und das lelzleiiial im Jahre 1H6Ö in Be- 
gleitung des Professors K. v. Sebeacm aus Göttingen. Die Quellen 
fen San Crialobtl beanden sieh am westlichen finde der Oii* 
•cball dieaee Nanena tu beidea Seitea eines Raahsa, dar m aiasr 
engsn Tbalacbhwbl ttea s e nd sieh in einiger BnÜBtinnig adl den 
Gendelariaflaase weinigt. Der fanse Abbang jener ScMncbt be* 
stellt ans einem eigenthümlichen dichten, schlackenartigen Ge- 
stein. Längs des Bachufers kommen an vielen Stellen warme 
QueUea zum Vorschein^ unter weiciwn skk drei durch ihre hohe 
Temperatur beaonders auszeichnen. 

Die mittlere deraelbea ^UU bradaiad mit pariadiadMir Gas- 
entwickelong an einer adl sobntewaiaaeB Saisliryslallan be dae h " 
len Kalkwand hervor. Das Waaaer halte -einen scbwaeb salzigen 
Geschmack und zeigte 1861 53,4 bis 54^^ R., im Jahre i8Ü5 

R. 

Weiter östlich in einer iyitfernung von 50 Schritten quillt 
Wasser von fenngerer Tenperatar (1861) 45« R., (1865) 47» R^ 
ebaaAdls mil Gsseatwiekalnng hervor; doch fehlen hier die Kaik- 
sblagemngen. Dieae Qoelle aaobl das Tish baasadare aaf. 

Weailich von der Uauptqueile finden aidi andere, welche 
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Kalkkegelreste, welche darauf hindeuten^ dass der Kalkgehalt die* 
ser Quelle früher reichlicher vorhanden war als jetzt. Die dunkel- 
braune Ockerfarbe, ringsum den Ausflossöffnongen , deutet auf 
Eisengehalt des Wasaers. Die Temperatur ctomibow fmd iok 

UagefUur 800 SdtfMs waitor flMMMittt müm motk Mhr 
«■me Omstm wrtmwäm sein, di» «i aiaer Mto ^ MMnl 

bilden. Das süsse Wasser des Baches, welches an denjenigen 
Stellen, an welchen sich die warmen (Quellen in ihn ergiessen, 
über weisses, stufenartig gebildetes Kalksintergestein fliesst, zeigte 
itflif ditMlbe TeoipMatBr, 15,4" R. An einem ^uten Eluot- 
Mta AsmiteMtltr, im Prof. ¥. %mwi M tidi hüte. Im 
kk mm UMfwA ma 85 . d^W BiigL Z. M 80» P. das fo- 
ftnuMütee ak 

14. Am linken Ufer des Flusses Atarrazü, etwas unter- 
halb der Stelle, an welcher er sich mit dem Candelariaflusse ver- 
einigt, findet sich am Fu^ des Berges Bustantante, an der Nord- 
seite desseibao, in 4aa M da» Orte los Fraiiaa gelegenea 
toadftidM fom vmlarhaMii ftuitoa km aiae iaa iwi n ia Qualia. 

15. Noch wallar wmßMdk 4nm fadan aick aai IMm Iüht 
daa IIa Graaie aai taaa daeaelkM Bargaa vkda «raraa Qaaliaa^ 
die sich zu einem stehenden Wasser .samiahi welches des Ma* 
men Salitral del Rayo führt. 

16. Eine Lcgua weiter westlich von der soeben genannten 
Quelle ströail nalie baioi Flusse eine warme Quelle mit starkcia 
MnUa Iwrm nd aifieM» akfc aaglaieh la daa Ria Gnato; äa 
laiail ilfaaaaiieala dil Gaagn^ial. 

17. Aai fftrtiMiaafa das Bergzuges, wilciier dia Waeaar* 
scheide zwischen dem Thale von Pacaea und dem des Rio Grande 
de Pirris bildet, finden sich in der Nahe des Ortes Puriscal, etwas 
südlich von San Rafael in einer Schlucht des Rio viejo, zwei 
Sprodel von heissem Wasaar, welches einen so hohen WArme* 
irad haa i l i a a soll, daH naa eia Bi daiia liiiea kaaa. in dar 

la Aai ZaaaMMitaea daa YMIU adl dan Ria Oraada 

soll eine wanne Quelle vorkommen, in deren NAbe sich enph ein 
Salitral i^efindet. 
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aufgefundenen warmen Quellen, welche so der Aww ti wiie tmi dem 

Vorhandensein eines Mineral de Sal Veranlassung gaben. Sie 
werden jetzt nach einigen von den ehemals hier wohnenden In- 
dianern lierrUhraniien StoinwIÜiao Aguacaiiente de 1« Trinciien 

viarlBl Legm obeiWb d^r feroinigungssMe nü 4m we iH Awi 

AffM, trifft man am Fnsse eines aus grflnsteinartiger Gebirgi- 
masse bestehenden Abhanges Kalksinlerablagerungen an, welche 
weit in den Fluss selbst hineinragen. Ungefähr 20 Schritte vom 
Ufer entfernt stehen liasclbst in einer sumpfigen Steile einige 
UeiM, 3 Mf 4 Alst bolui Kegel iw weitMr Kalkiunw, m 
deraa ockergelb gefirbler Spitae perMluh eekr h e t w og Wmm 
nü teentwiclMlwg hervorapnidcil mtd tter die Kegel yeab- 
riww e iwl tlliiiiliHdi die Vi rgrosserang derselben bewMct Rings 
umher quillt auch an mehreren anderen Stellen heisses Wasser 
aus dem Boden hervor. Die Temperatur dieses Wassers, wel- 
Gbes eiQen schwach salzigen Gesciimack besitzt, betrug (18t)0) 
an einer Stelle dö^« an tiNeni nur 40 bis dd<» R. Die Sleim 
sind an viele« MIee, nanemikdi in der Mibe der Aesle» 
Miongett, oril SaUryaUdlen bedeckt, weabelb eudi Ider Ktaid» 
fieh nnd Thiere des Waldes sieb einflnden, om das SaYs wa Mm, 

20. An den Quellen des Machucaflusses im Aguacategebirge, 
IV4 Leguas nördlich von San Mateo am Ufer des Baches Yurro 
amarillo. gibt es mehrere heisse Quellen, in deren Nabe sieb 
Kocbsals abseist • Auch finden sieb bler bedeetende Kelbmuma 
in Gestell von ThipIMein, der mlllelsl etoes Stainbrncbee wge- 
beelel wbrd. A«eb kennH Wer Alm» nnd Mungm vor. 

2t. An derjenigen Stelle des Rio Grande, an weicker die 
durch diesen Fluss getrennten, sich gegenüberliegenden Ortschaf- 
ten Santo Domingo und San Pablo den Verkehr miteinander mit- 
telst eines Nachens unterbaileo, und die den Namen l'aso del 
Abmbre fttbrl, sab ieb am reehleii Ufer eine Menge wanner 
QaeOen berverbreaken, von deeen die w i r it e CiSdl) 
eine andere 48^2* R. neigte; bei etaem sfilersn Beenebe (1806) 
fand ich als höchste Temperatur nur R. Auf der linken 
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Mie HoMM befiadot lidi ndi« 4er Landimglttette eiM 
andere bniwame Quelle vo« 35^ R. Anf dem ffeebleo Ufiir iit 
der SaligeMt so bedevtendy dsM der Ufereand einen denlikh 

wahniehmbaren salzigen Geschmaek besKzt Ancli hier kommt 

das Vieh herbei, um an den von der Quelle benetzten Feü»bluckeu 
au lecken. 

Aus den ziemlich steilen Felsabhängen, zwischen denen dar 
Rio Grande in einem tiefer eingesoknittenen Rette strümt^ trelen^ 
gleiekwie swei micklige Sttlmaiiefn, jederseits aas dem dMl- 
tisdmi HiNipIgeileiii Fekvorsprünge henror, die efenbar eke- 
, amde, ke?or der Fkiss kier sefai tiefes Rett einseknitt, eine breite 
fortlaufende Gangausfüllun^ bildeten. Dass das Hervorbrechen 
Her wurmen Ouellen mit diesem eruptiven Vorgange in Verbin- 
dung steht, ist desshalb sehr wahrscheinlich, weil diese Gang- 
ansfallung aus demselben Gestein besteht, wie das bei der Quelle 
San Cristobal beobaebtole. Es ist ebenfalls ein scblacken- 
arlifBS, sinrk lerkUlfkeles Gestefai von ^narsiger Nator, dessen 
■oblrinmo und Spalten Tief Bisenoeker ond Sekwefelkies ent- 
kalten. 

22. Auf einer iler von der Hydrographie office heraus- 
gegebenen englischen Seekarlen: Cenlralamerika, Westcoasl. 1838 
H. 1840 slieet IV. finden sich beim Hafen Caldera, unmittelbar 
am Meeresufer, am nördlichen Abhang des kleinen dort beind- 
kcken Reryes keisse Quellen {M *pHmg$) enfegeben. 

Die nackfolgenden warmen Quellen belnden slek in so fo- 
ringer Entfernung von dem Vulkane Mirafvalles, dass wir woM 
anzunehmen berechtigt sind, ihre hohe Temperatur sei durch die 
noch nicht gänzlich erloschene vulkanische Thätigkeit des ge- 
nannten Vulkans bedingt. Im Nordosten desselben kennen wir 
bis jetzt nur zwei, an der Südwestseite aber weit mehr. 

23. Am oberen Quellgebiet des Rio Pocosol, eines Neben- 
flusses des San Juan» sollen warme Quellen vorbanden sem. Au^ 
seoles nennen die Meiikaner die buntferbigen Ablagerungen der 
Schlammvulkane; vielieickl ist der Name Pocosol eine Verstüm- 
melung des mexikanischen Wortes - denn po heisst oben, auzeoles 
nennt man aber auch die warmen Quellen selbst. 

24. Nach glaubwürdigen Blittbeilungen (von Pedko iNelson, 
der viele Jahre am San Carlosflusse ansftssig war) soll ebenfalls 
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wie die vorige Quelle mitten im (Irwaldoy einige Legoas südlich 
ton derMUM «nd 6 Lognas floMauiwirts vom dcrjeaiytt Stelle 
eeUbml, n welober lieh So La Portmui ie dan PeaaUaeealltfi 
(eiMD Nebenflnaa des San Carlei) efigiesat, etee warM OeaDa 
mliandeii «efii, deren Waaaer eine so kohe Teitiperator besitit, 
dass die hineingesteckte Hand die Hitze nicht erträgt. Die Steile 
liegt unmittelbar am Ufer des Fenablancaflusses, und wird bei 
bobem Stand des Wassers von dieaem ganz bedeckt. Abkge- 
nmgen van Kalksinter sind hier mkkl vorkanden. 

25. In flMöaUMker Ricbtnag vom StMehen Lea Caftas m 
der Praeim Geaneeaate fnden üA an den Quellen dea Flaws , 
Avangaraa einige warme Qoellen und Salitrale (& Geeate ^ßM 
de Costaricoy No. III, Junio 1 de 18ÜI). 

26. Ganz nahe an der Mündung des ebengenannten Flusses 
finden sich am Pusse des steilen Ufers, welches von den unter 
dem Namen Pajaro und Coyolito bekannten Höhee zum Golf van 
Niooya abftUi, da wo skk das Fliaadien In Palme mit jenem PlaaM 
verainigly einige wanne Quellen. 

27. Die heisse Quelle bei Bagaces wurde im Jabre 1864 
ven Prof. Skebach beanobt, der darüber folgendes sagt: »Etwa 
3 Leguas von Miravalles. halbwegs nach Bagaces. trifft man vier 
kleine Hauser, den Salitral. — Von Salilral aus besuchte ich die 
% Legua weiter östlich gelegene heisse Quelle, welcbe a« dem 
Namen Salitral veranlasste. Sie bricht nur scbwaob ana dem 
Bi m s a tobi berror und beattat 56^« R., wibrand der benachbarte 
lucb 22* R. neigte, flur Waaser sdimeckt nur wenig arixig; 
Uksintor-Niederachläge laaaen vermudien, dass ibr Bauptbealand» 
tbetl doppelt-kohlensaurer Kalk ist, doch sind auch Ansschwitzun- 
gen von Steinsalz nicht selten." (S. Peterhann's Geogr. Mttthei- 
lungen, IttÖÖ. Prof. K. v. Seebach, Reise durch Guanacaste.) 

28. In nordwestlicher Richtung von Liberia aoU sieb suf 
der Hacienda la Cueva eine warme QneUe baindan. 
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BriefweckseL 



A. Millheiluiigen an Professor G. Leonhabd. 

Pretorw, den 16. Min 1873. 

Vor emigai Ta^eD bin ich m dn QtMUHtn bei Mambtakail* ntob 
Pntorin nrOckgekehrt und ich beeile mieh Ibnen einige flidbtige Notim 
satemen so Inaa e u . Leider war bei meiner Anwesenheit Alles noch in 

. einem so ungeordneten und wenig fortgeschrittenen Znstttd, dass sich die 
Znknnfi der Goldfelder noch jeder sicheren Berechnung entzieht. Diesett 
Umstand ist es theilweiae mit zuzuschreiben, dass die Berichte in den 
hiesigen Zeitungen sich so ausserordentlich widersprechen , grösstentheils 
trägt jedoch wohl die Verfolgung von Privatzwecken die Schuld, Bezüg- 
lich der googuostischen Verhältnisse werde ich mich auf die Goldfelder 
befichränkeu, da mir der Bau vom Transvaal einstweilen noch sehr un- 
klar ist. Zu einer selhüt oberflächlichen Erforschung dieser Republik be- 
darf es einer weit längeren Zeit und einer besseren Ausrüstung, als sie 
mir zu Gebote staud ; auch war jene keineswegs der Zweck meiner Reihe. 
Vielleicht bin ich nach meiner Rückkehr auf die DiamaaAemfeldar im Stande, 
IhM Mdi aina kmie Mitlfaflllung zaaaaandfln, da idi dnidi dia Wahl 
eiaer aadaM Boate flekgenliaü haben werde, ehia& neuen Theil von 

• Thnavaal keanea an lernen. 

Y«B Pkafeoria konmiaad tritt aum etwaa hinter dam r» aiiilgaB Jahren 
vaa te Kalfom aaratörlan Dorf FMgiatan Bmt in daa Gabiat ainea mieh- 
tigan ^^ilena aatamorpMaahar Sd^aHsr. Daa FaUan und Strekhaa waeh- 
aaH adir, wie es bei den Tielft«^ gawnadenen, gefaltenen und gestaucfatan 
Schichten auab aiehl anders zn erwarten ist; doch lässt sich im Groaaen 
ein Streichen von Ost nach West verfolgen. Die Schichten stehen meist 
sehr steil; das Fallen (vorwiegend nördlich, anweilen östlich oder west- 
Ucb) schwankt swiachen Sö** und 90^. Genaue Meaaunfen waren der un- 

* Marabagtad liegt nach den neuesten Messungen unter 23 " 58' 15" 
S. Br. und 39» 84' 0. L., Earaleling, das jetzige Centrum der Arhei- 
teo, nnlar M*r U" 8. Br. 0^129*81' 0. U 
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Inigmdmi Anfgriblflam wagen «iofat nöglicli. hi petrographiackr fta- 
sSehonf sind die Gesteine lo mmnnig&ltig, wie tm metstens bei itark oete- 
norphisirten SefaioliteA to Fell in sein pflegt. Ab Endglieder einar dsicb 
Übergänge fielfiusb ferknapftenGeslflittireihe Inssen sidi besetehnent tsB^ 
sofaieflBr, GUoritsebiefar, BlbuunMä&t, Thumskkkr, AHfUbebobiAr, 
SsadslsifribnlSdie 0 esteine nnd eine sehr ehnnkteristische Fdmt von 
groeser Verbreitung, der segenannte CaUoo-rook, welcher tco ibwednelii- 
den Lagen verschiedener Qannarten and Eisenene gebildet wird. IM- 
stens sind die einzdnen Lagen nur sebr dOan, am Tserberg (Eisenberg) 
jedoch, dessen obere schroffe Partie ganz aus dlssem Gestein besteht, 
schwellen die Eisenerze stellenweise betviobtUch sn nnd werden tod den 
Kaffem yerarbeitet. Sie bestehen Yorxngsweise aus Bratineisenstein ond 
Lepidokrokit , welche Mineralien wahrscheinlich aus Magneteisen hervor- 
gegangen sind, llic und da treten zwischen den Schichten der nietamor- 
phischen Gesteine in ittelkörnige Diente mit kuglig-schaliger Absonderung 
auf. Dieselben sind sowohl petro^raphisch als den Lagerunga Verhältnissen 
nach so scharf von Ersteren getrennt, dass ich sie unbedingt für intrusive 
O&nge halte. Auch scheinen sie zuweilen abweichend von den Schiefem 
zu streichen. Die Grundlage des Systems der metamorphischen Schiefer 
wird von Granit gebildet, welcher auf dem Weg von Eersteling nach Ze- 
bedeli'slcraal sieb mehrfach in Kuppen erhebt. Der Granit ist blinllBb» 
grau, aeisl kMnMMg nnd bestelil mos lUiSK H s Mip si li md Qoait tdi • 
imääm Magnesiaglimaer. Disrite, genan mü ta ebsn swrthstsi Ätar* 
el nsIlMs ssii d , ssbebun mA in Oftnit gangförmig aiflratnlsn. Ist di«s 
nsebnfliSMig riobtig, so wlre sie ein ertsebeiiender Bmfs ftr den bh 
tradven Ghmkter des Dforits. Dieser ilteraGtinit ist sebarfmtnaaa 
lOü sobdien Oeitefaien, welebe mweHen eine gnaMbnBBb» flimel« » 
ariuBsn mid aü snr Bsibe der vetMBor^bMMi QesisfaM gebflr«. INb- 
tmpdM i l itteringtrt wesiSB Ali <|kW|4 ^ tes elBeni eebr b Mt ft H nnd iMHi 
flnndslsfai, d«r von sebr ipstter Yeibiiltnng im Tnuntnel ist, eft (ininb> 
Ibnlich wird und den imui diber meist als Qunnit aageflibrt findet» Die- 
ses Gestein ist auf der neuesten Karte von PirsRMiirN als ünter-devonisch 
bezeichnet; nach wessen Beobachtung oder Angabe ist mir nicbt bekannt 
Doch zweifle ich nicht daran, dass hier sehr alte Framationeii TorV^en. 
Im Sfld- Westen folg^ dann harte Kieselkalke , reich an Lagen nnd Ne- 
uem verscliiedener Qnarzvarietäten. Der Kalkstein lagert dem Sandstein 
Mlf uid ist dem der Kaap in Griqualand-West (s. frühere Mittheilung) 
sehr Rhnlich. Im Siiden der Transvaal-Republik treten nun ebonfalls Ge- 
steine auf, welche mit diesem Kieselkalk in jeder Beziehung so genau 
übereinstimmen, dass man kaum zweifelhaft sein kann, es liege dieseltK? 
Formation vor ; aber es ist mir bisher noch nicht gelungen, mir ein klares 
Bild von den Lagerungsverliaitnissen in den weiten zwischeoU^enden Ge- 
bieten zu verscliaffen *. 

* In den ttM der leisten Post erinHeneB Be isi gt is eB foa A. Bouike 

(Geognostische Skbzen aus Sftdost-Afrika; Pktbiuuiim, geograph. Mitth. 
Bd. 1& Heft 11« 1872.) bnbe kk aüGb vergebens nndi Angaben nnge- 
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Als golflführend sind nun bisher nur solche Quarzg&nge nachgewiesen, 
welche in den metainorphischen Schiefern aufsetzen; die zahlreichen Gänge 
iin Granit scheinen kein Gold zu enthalten. Die Quarzgänge folgen über- 
all, wo es sich sicher feststellen lässt, dem Streichen der Schiefer. Dera- 
gemäsi» erstrecken 8ie sich meist von Ost nach West. Streichen die Schie- 
fer local Nord-Süd, so ist dies auch beim Quarz der Fall (Mont Mar6). 
Ein sehr interessanter Punkt findet sich in der Nähe von EersLeliug. Hier 
läuft ein goldführendes Riff (Pigg's Kiif) h. 12; folgt man dem Riff nach 
SAden, so hürt es plötzlich auf und die Schiefer itreicheii nun OsIfWaiI. 
Iidder IK 4» AnftchhiiM ukt ungenügend. Der Qom ist sehr wediMliid 
te MiMm taMeMn EnelMiiMB; er ist bald sehr oompact, fest und rein» 
Md voller HiohlriUme, leidit au cerbrOckeln und reich an AUegemngen 
WM Siaenexydhjdmft; er iet bald weise and fefttglinaend, bald bUalieh- 
gma and glasig; aaweilen enthilt er reichlich Qestninseiniifihlflsse (Moot 
Mari). Seihet in einem odi demselben Biff snd die phjsOcalischea Gigen- 
Schäften des Quarzes nicht stets die gleichen. Auch das Auftreten des 
Goldes ist an den einaelnen Fundorten Yerschieden; im „Button's Reef^ 
bei Eersteling findet man leicht Stücke, welche sichtbares Gold eiithalt4m, 
ja einzelne .sind fast ganz mit grösseren zusammenhängenden Partien be- 
deckt; im Riff des Mont Mar(^ bei Marabastad ist das Gold in so feinen 
Partikelcben «angesprengt, dass es selten gelingt, ein Schüppchen mit un- 
bewaffnclem Auge zu entdecken. Da die Maschinen erst in mehreren Mo- 
naten an Ort und Stelle sein werden, so lässt sich über den Ertrag noch 
Nichts feststellen. Die bisherigen Ermittelungen bezogen sich stets auf 
ausjff wählte Stücke, wie auf einen Durchschnitt der ganzen etwa 3 Fuss 
ma« litigen Gangmasse. Die Hauptfragen: wird das Riff in der Tiefe aus- 
halten uud wird sich Gold coutinuirlich auf der ganzen bekannten i:Ir- 
Streckung des Riffs (ca. 2V3 Meilen) finden, können erst entschieden wer- 
den, wenn die Arbeiten welter fortgeschritten sind. Bis jetzt wird nur an 
a Punkten Qnnrx gefordert» and die gr^sste erreichte Tiefe belrigt 80 
Foae. Ausser Gold habe ich im Qnars noch EisenkleB, Kapfiarkies, Ma- 
lachit, SUberglans oder stark silberhaltigen Bleiglans nnd Kisenglana be- 
obachtet, doch stets nur in kleinen Mengen. 

Nd»en dem Rifi^ld findet sich non in der gaasen Oegend Allavlal- 
gold aerstrent, wenn man mit diesem Namen OoU besekhnen kann, wel« 
ches augenscheinlich nur eine sehr geringe Strecke von dem Punkt aus 
gewandert ist, an dem es sich ursprünglich im Quarz eingewachsen fand. 
Man trifft es überall an; sowohl auf den Höhen und Abhängen der Hügel, 
als am Rande der Bäche, aber eben weil es sich fast überall findet, ist 
es selten in einigermassen erheblicher Menge angesammelt. Besondere 

sehen, welche irgend ein Licht auf die Lagerungsverhältnisse werfen. 
Hf BNRR scheint geneigt, die Sedimente im Noraen vom Transvaal der Ka- 
rooforination zuzuzählen, einer Formation, der man bisher Alles in Sfld- 
Afrika einzureihen liebte, dessen Stellung unklar ist, gerade wie Petro- 
graphen leider auch jetzt noch zuweilen Gesteine von unbekannter Zusam- 
mensetzung bei den „GrüQäieincu^ unterbringen. 

J«hrto«eh 1873. 88 
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Aiueicben fthr Oold fehlen vollständig ; doch ist dasselbe hier wie an den 
meisten Fundorten mit MapniPteisen reichlich vergespllschaftet. Unter dem 
ausgewaschenen Gold fand ich Blättchen eines lichten Metalls, die jedoch 
so winzig waren , dass sie sich ohne Hülfsmittel jeder Bestimmung ent- 
ziehen. Ich vermuthe, dass Platin vorliegt, eine Annahme, die durch das 
an einer Stelle beobachtete Vorkommen von Serpentin an Wahrscheinlich- 
keit gewinnt. In vielen Fullen wurde das (lohl in Klumpen bis zu einer 
Unze schwer aus Rissen und kleinen Vertiefungen ausgekratzt, nachdem 
ein heftiger Regen die gering^ Menge von Zersetzungsprodukten weg- 
gewaschen hatte, welche die senkrechten Schieferschichten bedeckte. Auf 
diese Weise eingeklemmtes Gold kann natürlich erst nach vollständiger 
Zerstörung der hervorragenden Schieferpartien weiter Iransportkt «Ml 
snsammengewaachen werden. So rkü ildiC feet, daa Uiher 
mdä aBwriitoai Mi ao«h KMo« ftnUk hat, umI Mi gtaniei 

fa teM iM €M« MDMueinuHlMi lit n 





i) Der WMMrlaof ist ein sehr iupmgnKer; die imIMb Wi 
Uhren nur kurze Zeit im Hkt Wasser, viele nur avi 
nach einem der seltenen Regen, und der Lauf des Wassers nrtMtrt lidi 
lefar biaig. In Folge dessen findet Mm gliftchmässige Schlemmong itM, 
sondern es werden bisweilen grosie zusammenhängende Erdmassen mf 
einmal fortgetdüemmt und an ekier andren Stalle als flsseniii— 
deponirt. 

3) Es fehlen daher wirkliche alluviale Ablagerungen fast ganz; ge- 
wöhnlich tritt das feste Gebirge entweder direct zu Tage oder ist nur mit 
einer geringen Zeraetanngggfihicht bedeokt, welche der nichste Begen fort- 
ÜDhren mag. 

4) Das Gold findet sich noch sehr nahe seiner ursprünglichen Liga* 
Stätte, und konnte sich daher noch nicht in grösserer Menge ansammeln; 
für diese Ansicht spricht die wenig abgerundete Form , das häufige Vff- 
wachsensein mit Quarz und das seltene Auftreten von Feingold. 

Hierzu kommt noch der Übelstand, dass an vielen günstig erschei- 
nenden Stellen der Wassermangel ein Arbeim tberhaupt verhindert. Um' 
ew tUt die sogenaanten shdNiieiM Üttill «Magen, so 

genüj 



Dg 9MgmM die ■eCiiaeiphbcliii BekMar edkoii in 
Menge lentftrt ipordea sind (Ae «rtten SaaditeUMBke am Fnak'e Kap 
UegiA lÖOO^im Ftai «ler FeteUMi^), et Mi «tat 
liiage OeM mkm wm im QeemÜtoi aaigmiHwl täm^ 4Be 

wie «eU awMlBMa H ^ MMr ftttt 
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Metfa fliekt, oi «■ wlre wohl nOgHeh, dm lioh ent in gr ftM wer Bnl- 
flHnmig, «Um ia aaidOflllolier odor ittdMlklMr Bkirtaig, reiehere alhi- 
itelt AMagannseii fliicteB. Sur ÜBCemebniig so Migedehnter QcMele 
Mwf m Jtdoeli oImt gf ow t Aaialil lltMehmi, imd die Oespemter dn 
Kaffernkrieges , des L5w«iif«ldfli «ad des Fieben, Terbanden mitriiBgAa- 
■ligen Nachrichten, und der grossen Schwierigkeit, sich LebenradMel n 
vereehaffra, haben bisher nur Weaige veranlasst, die Goldfelder xn be- 
sBchen. Einige der jetzt dort anwesenden Ooldwäscher beabsichtigen 
allerdings beim Eintritt des Winters noch einen letzten Versuch zn machen 
und weiter nach Norden vorzudringen, aber der Misserfolg so weniger, 
würde die Frage noch nicht entscheiden. Eine grössere Aussicht auf Er- 
folg TOÖchte die Untersuchung der Quarzriflfe haben, doch herrscht bei den 
Goldgräbern eine so geringe Zuversicht in die Gesetze der Republik, dass 
sie fürchten, es möchten von ihnen nach mühseligen und kostspieligen 
Arbeiten gefundene Riflfe den Besitzern der Farm als Eigenthum zuge- 
sprochen werden. Es liegen wenigstens Fälle vor, dass Gesetxe mehr xom 
TwtbeU Einzelner als der grossen Menge geftndert wurden. Schliesslich 
will Iah noeh hiMarkaa, dass hier vor einigen Tagen die nabhriehl aa- 
galaagt ist, es seisii bei Ljdanbiirf sehr reiche alhiTiale Ahlagernngen 
tefaadsn weedoa; doeh isl Ab D es IMÜ gung ersi ahsawansa. BhstweOsa 
Ist es KsiaeiB la rallMi, die GoldMdsr hei EsntsliDg des O a M e i ae ih e s 
wefsa aa hesoehsOf es sei demi, dass er hoahsidrtlga, grossere SaBBssa 
m die BMwsohaaf aeeh aaheluler Thefle de rs e l he ii sa Terwa a dea . 

B* Ooaaa« 



TraasiS dsa 24. Jani 1878. 

Idi befinde nlch soebea aof eiaer Rehie durch das petrographisch so 
nngemeia kteressaate Norwegoo aad fodeake in wenigen Tagen ehieo 
Antflng adt eiaeiB dasa eigens von ndr gemietheten Schiffe nach Spita- 
her gc n zu machen. 

Seit ir>. Mai weile ich schon in diesem herrlichen Lande. Ich brachte 
gegen 4 Wochen in der klassischen Gegend von Christiania zu und wurde 
hier in meinen wissenschaftlichen Bestrebungen durch Herrn Professor 
Th. Kjerclp auf das freundlichste unterstützt. Genannter Gelehrte gab 
mir eine Reihe von FIxcnrsionen an, auf welchen ich sowohl die wichtig- 
sten Gesteine der Gegend von Christiania als auch ihr geologisches Vor- 
kommen Studiren konnte. Herr Professor Kjektlf unternahm selbst mit 
mir zu einigen bei Kongshaven bei Christiania gelegenen prachtvollen 
Riesentöpfen, welche er einer genauen Untersuchung unterzogen hatte, 
eiaea Aaslhif. Bieselbea heflnden sich an dem lleeresafer ha Onelue; 
es sfad derea gegen 8, kleine and grosse, einige von Ihnen meaten Ober 
5 Fase ia Dardnaesser aad siBd faa loneni sehda splialftnnig gewaaden. 
Bht » o f BMS i Kittow verlegt daa Aller dieser nJaattegryder* ia die 
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Eiszeit, wo sie durch die von Wasserfällen bewirkte kreiselnde Beweg:ung 
von Steinen ausgehöhlt wurden. Die meisten dieser Töpfe sind voll von 
Rollsteinen verschiedener Grösse, bestehend aus Gesteinen, die erst m 
ri^tTwlkh^^r. Entferoiuig v<ib Christiaiiia auftreten. Doch nktt» alliii 
IQnM dit MaMM, Modim tmk im IWhw foa 100 FMs Mhto wUk 

dMMn UÜBT kli die MbOnUn Owiitglnge Mwaftl ab «iHk dii aMfi» 

wirhnTtttwi ^lirHrtortniMWIffj bcMcw in 0Miiit^ WolidhiHi kxMMli^ villv 
tenehlt idi die ichan Prtile dwwk 80«^ Defw, l^ üri fig p ty r, Mlife- 
fülifai nd Peld^pitfliipicjphyT ab BnSbmfts Aee bei SnuttMi sb 
Xnllikolkn. Den MUMidMB QilMläaglap« in d« ÜMjafcwg vee 

Christienift tcbeidtta die grOiate Anftmnitniwfcnll Fmmt beeiditigte 
kk die berahmten Bergwerke bei Kongsberg, EragerO nd Aiendal. Bei 
ersteren zwei LokalüyMeft fiditete ich mein besondeiee AefIMMfk auf die 
in der Nähe vorkoameidwi eahlreichen Gabbrokappen. 

Yen fihriltilrti ans nahm ich dea Weg Ober das DovreQeld nach 
Trondbjem, einem sowohl durch seine interessanten geok>gi8chen Verhält- 
nisse als auch durch seine landschaftlichen' UpIzp wahrhaft klassischen 
Wege, In der Nähe von Laurpaard am Logen-Elv untersuchte ich die 
bekannte „Rostenbreccie^ , über deren Ursprung einst die Meinungen so 
getheilt waren. Das Liegende dieser Breccie sind mächtige Quarzschiefer, 
reichlich mit grünem Talk durch/.ogen, mit Streichen nach h. G und Fallen 
nach Nord. Auf ihnen lagert concordant die Breccie. Das Muttergestein 
ist eine grüne, cliloritarlige Masse, in welcher nun die vollkommen zn 
Rollsteinen abgerundeten Quarze, Granite und Gueisse liegen. Au einQ 
„Aussclu'idung" der (ieschiebe aus der Muttersubstauz ist gar nicht zu 
denken, da dieselben vollkommen scharf von letzterer sich abheben ind 
keinerlei Übergänge au bemerken sind. Die «Breccie" ist ein wabree daicb 
cUoritartige SobHeie Bgnertirtei Co&g loaernt Hab» M dar Aitf- 
lagerung auf den Qnanaehieftr afaid die Oe ee Mebe noch klein wd spär- 
liGb, und ee viegl dis ehloffünrtige MnttergeHefai vor, doeb gobnell «er- 
den die Geeebiebe itele grtüaer «ad gideaer nad MhaenlHiiHMtaan Ui 
weit Uber Key%rgeee n. 

Die i^Brecde* M diH m rb nyAu» iriiilMdiim^ einen dMMÜlfa 
nach eben Jterlehlelen Fieber^ deaaen aflrdlkher TbtA der afleeere 
Weiter ftfin Neiden» Itaga dee I«ien Elf , tillfc dann Wieder 
Fallen efai and die Breeoie gebt lingM duck aHrthHrhee AbMbMn 
der Einschlüsse in krystaHmiecbe Qeeteine Aber. 

In Trondhjem hatte ich Gelegenheit, einige sehr intereieante Eraebe»* 
nangen in dem dort westlich von der Stadt gelegenen I^togingneiss zu 
beobachten; ich hoflfe bei nieiner Rückkehr besonders die in der Nähe 
auftretenden Gabbro's genauer zu studiren; doch drängte jetzt die Zeit, 
um nach Norden zu kommen , da nur die Monate Joli nnd AnglHl einer 
Fahrt nach Spitzbergen günstiges Wetter bringen. 

Ich achiffte mich dämm achon am 18. in Iroodlyem ein nnd geUigli 
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Bsch 4tAgiger herrlicher F*hrt bieher. Mein Schiff, „Polarstjernen'', Ka- 
pitän Simonsen, ist ein f ater Segler und wird bei günstigem Wetter mich 
in wenigen Tagen an die ersehnten Küsten bringen. Ich gedenke mich 
in Spitzbergen freien B Wochen aufzuhalten und meine A ufinerkltinkfit 
hauptSÄchlich den dortigen Hyperstheniten zuzuwenden. 

Ich werde hei meiner B&ckkehr Omen eine briefliche Mitthnilung übttr 

neine Beiae machen *. Dr. Kichako y. Draschk. 

t 



b. iViiUheilungen au Professor H. B. Geinitz. 

Bfwkw, den IS. HsA 187«. 

Ich war im März dieses Jahres einige Tage in Lissabon und habe 
dort unter Costa's, eines liebenswürdigen alten Herrn, Führung, die unter 
seiner Leitung stehende geologische und paläontologische Sammlung in 
der Polytechnischen Scliule gesehen. Diese in einer Reihe grosser und 
gut beleuchteter S&le zweckmässig aufgestellte Sammlung ist sehr sehens- 
werth und für die wenig bekannten geologischen Verhältnisse von Portu- 
pa wAt MineidL Si Iii itrigens weniger «Ine LehnamBdung der Po- 
lytedmitdien 8ehnle, alt Tiehnehr eine die Belegstücke ftbr die Anfxuüuae ^ 
der geologifldien ComminlDii ron Portugal {C ommioa do geotogica d$ Por- ' 
tugaJ) Staunlnng. Sie ist geologisch nadi den einseinen Formationen ge- 
ordnet und man gewinnt dareh ihreDarcbiicht eSnea bequemen Überblkk 
Über die In Portugal Oberhaopt rertretenen sedlmentftren Bfldnngmi. Die 
f IlttrlieHei Geeteiae dnd dnrck eine vnftwgrtidM Saite idiOn eriial« 
tflB| TOB TfUoUlsn ftns dttr Gegjond foo Opoirto feili'fltoiL Ei ibid ^Bi 
FonMB der mllteleiiropilidiea Sflor-ZM, wit lie in B<>hmen nnd in 
wwlBdien Frankreidi «atwfekdt ist. IMmtHua soMU, der bekannt» 
THtobit des Sandsteins von Wesela kommt hier ebenso wie in Böhmen 
for. Ein fusslanger, schön erhaltener Asaphus fiel mir durch seine be- 
deutenden Dimeniionen anf. Auaserdem lind deatUdie QraptoUthen-Schie- 
ter vorhanden. 

Silurisch sind auch die Schichten, in welchen die verschiedenen For- 
men der räthselhaften Gattung BUnhite.^ vorkommen, von welchen auch 
aus den siluriscbeu S< liichten dos westlichen Frankreichs, namentlich der 
Umgegend von Renncs und unter der Benennung Oretiana durch d'OaBiaHT 
Arten aus Bolivia beschrieben worden sind. 

Viel weniger bestimmt ist die devonische Ahtheilung des alteren de- * 
birges durch Versteinerungen vertrcton. Ein langgeflügelter Spirifer und 
eine vielleicht mit Spirifer cultrijugatus identische Art derselben Gattung 
war fast das Einzige, was deutlicher erkennbar war. 

• Dimlbe wM Am Leeem du Jafarbadief uhr wQftommen sein. 
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^ Das Vorhanflensein des ächten Kohlengebirges wird dagegen 
durch eine alle bezeichnenden Pflanzenformen der Kohlenperiode enthal- 
tende Flora aus der Gegend von Oporto und ( oimbra unzweifelhaft nach- 
gewiesen. Diese Pflanzen sind in einer der durch die Geologische Com- 
raission veröffentlichten Arbeiten durch Gomes { Vef^etals fosi<evs. Frimero 
opuHCiilo. Fhyra fos»H do terrena carbonifero por Rkhnardo Antonio Go- 
mes. Lislma, 1865.) beschrieben und abgebildet worden. Von den 67 dort 
aufgeführten Arten ist die grosse Mehrzahl mit bekannten Arten aus an- 
dcran eorop&uchen Kohlen-Bassins identisch, und nur 10 sollen dem Lande 
eigenthamUfli Mfai. Die Srlialtangtart dieser Pflaosen gteieht derjenigen 
•u den lUiiengebirge der Alpen und BtinHMdi 8ivefai*h. Die Btall^ 
Snbiliiii der Feneokriiler iefc la iMdlnMtaBiiQh ifhi—eriMle Anftnäl 
H lB t ehea von eilbergnuier Fkrbe nmgewaiidelt» wekhe lidi Mf der dnlteb 
FIMi der IMdffr deotHifc eMwIwiL y^hit dwiffidit Artviekelni dei 
KoUenlnlke echeint degegen in tetogil in ieftlen« WenigeMi Iii fei 
dem ICneeam die Feimn deeeetben nidit an^wteUt. An eineei Ueineo, in 
ediwftneBi £•& venteinerten GeolalSlfln eai Algurien erinnate idi Jo- 
doeh dentUeh die Loben dee QfumMm lyAoeKeiit. Dm deolet mof dM 
YorliMdeneein von Kohlenkalk oder Colli in jenein etdüchsten Tbefle 
ton Portugal. Es wurde schon an einer anderen Stelle von mir bemerkt, 
dass dae Fortsetzen der in der Provinz Haelva in Spanien in weiter Ver- 
breitung nachgewieienen, durch PomUmomya Bethen beseichneten Colni- 

* Bildm^ in die angrenzenden Theile von Portugal wahrscheinlich sei. 

Die Trias-Formation ist nur durch rothe Sandsteine vertreten, 
deren nähere Altersbestimmung bei dem völligen Mangel organischer Ein- 
schlüsse bisher nicht möglich gewesen ist. Dagegen ist die Jura-Forma- 
tion in allen ihren Abtheilongen durch deutlich erhaltene Foaailiea nachr 
weisbar. 

Das Vorhandensein der durch Radwliten bezeichneten Kreide-Forma- 
tion in der Nähe von Lissabon ist eine der am längsten bekannten , die 
Geologie des Landes betreffenden Thatsachen. Ks ist ein dichter, weisser 
Kalkstein, welcher als Baustein und Priasterstein uberall in der Haupt- 
stadt Verwendung findet. Dieser Kalkstein und Basalt sind die herrschen- 
den Gesteine des wunderbar zerschnittenen Hügellandes, auf welchem Lis- 
sabon gelegen ist Der Basalt bat durchaus das Ansehen wie das Gestein 
in DentaeUanl endieint Rieben dem eosehdBMf einer Anhflhe an Meem 
gelegenen KflnigBchen SeUoeee von Beiern lehliig ieh Ottfin-fthNnde Hand» 
itflcke des GeileinB, welche lolcben tob den heieiedien oder rheinfeidien 
BaeeltiHi nun Verweeheeln gleichen» Ueeabon ist der ftoeeenle efldweil- 
Hska AnsUnfar der irnssrn daa ndtüere Enrona dnndudelianden Zana 
boeattiecher Dnndlbrflche, welehe andererseits gegen Nordosten in des 
Annaberge bei Ooeel in OberscUeeien ihren Insaereten Endpunkt hat Alf 
der pyrenüschen Halbfaisel und in Frankreich sind die Basaltpnnkte M* 
lieh sehr vereinzelt und durch weite Zwischenräume getrennti nad erat in 
der Eifel beginnt eine dichtere Aneinanderreihung derselben. 

jUngere TertiAr-Schishien wbreileB aioh an beiden Seilen dee 
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•ktr tiMB AosgedeiiBlei FUdiennumi. Sie enUiAllen saUretche, woU er- 

MüktlioM dtr gtBioghwhMi Oo— riiitmi Fortogal ( CM ifo p o dH 
4m 4U§ik Hrtiaim Ai Portugal par Fink» 4ci Com. TdlgiwiiBe Bft I, 
1668L Etk 1887) MU büdirioiMi md abfeUldtt inurdMi. 

Tm biioBAirai blifiito wsr iifar fteo wf dn BgofcMfcf wu i n dir 
IpoliiflMhfli OoHiüiilin binihndB ud dorok CottA iniiniwiii iwitiirtolllin 

■ir Beir Owu «griigt«. Loidir Irt di8M Kaiti btalMr »ur te Minm- 
Mript Torhandfln and m ihrer PnblikatioB ia Bleiiler ZtÜ M aoeh mt 

««1% Aogsicht vorhanden. IHe TliUifhiit dar geologischen Commission 
ist nAmlich schon mK einiger Zeit suBpendiri, weU die nöthigen tteU- 
■dttnl mat Fortföhmng der Arbeiten durch die gesetzgebende VerMOun- 
bnf fanreigert worden sind. Im Interesse der Wissenschaft, sowie auch 
im Interesse der Entwicklung der materiellen Hülfsmittel des Landes kann 
man nur wünschen, dass ein Unternehmen, welches unter verständiger 
Leitung mit vcrhältnissmässi> beschränkten Mitteln in wenigen Jahren ao 
fiedantoadea geleiatet hat, auch weiter fortgeführt werde. 

Faan. Boihbr. 

% 
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Der oberrheinische geokigiselM YeHin ooBititairte sich in einer ersten 
Yorberathenden Yersammlang am 17. August 1871 zu Bad 
Hotbenfels im Murgthale. Gegenüber der Thätigkeit, welche sidi aa 
Nieder- und Mittelrhein auf naturwissenschaftlichem, besonders geologi- 
schem Gebiete bereits entfaltet hat , hielten die Mitglieder der Versamm- 
lung PS für geboten, die Kräfte der oberrheinischen Gebiete Deutschlands 
zu gerne insamor Erforschung zunächst der genunostischen Verhaltnisse 
anzuregen und damit eine wesentliche Lücke auszufüllen, welche sich in 
neuerer Zeit besonders dadurch fühlbar macht, dass die meisten Staaten 
Deutschlands eine organisirie geologische Landes-Aufnahme bereits durch- 
führen ; unser Grossherzogthum Baden sich aber in dieser Beziehung noch 
in den elementarsten Anfängen befindet. 

Die zweite Versammlung wurde am 25. Marz 1872 in Heidelberg, 
die dritte am 24. Aug. 1872 zu Gernsbach im Murgthale und die vierte 
am 7. April 1873 zu Carlsruhe abgehalten. 

In dieser vierten Yersammlung hiell nmiclist Herr Hofratk B. Bunt 
mmm ejngehendea Vertrag über die SteUung, weldte der ▼«rein der fe». 
togbch« L endee Untereochnng gegenllber eiameteea Inke, wie wftmrJiwtt- 
«erth ee eei, dast bei lo wiefatigen UalenMiianiigei einei Stealee eiM 
eiefa^ftrmii^ in der YerOffnOldranf der feleiitelen Arbeiten oater 
ricdi and nit den in Ginge ^ ^fln d^^'^b wt #Wjciiie!nen dewtiftlttn beobncktel 
* weide, nnd wie notbwendif ee eei, dnet die Fechatfner der drei H6^ 
eebvlen Bnden's in irgend einer Fem bei der AosfUnnng derselben be- 
theiligt seien. 

Der Präsident des Grossherzogl. Hendehminieteriums , Herr Tvrbai, 
welcher als Mitglied dem Verein beigetreten war , machte dieaea die mit 
grosser Befriedignng nnligenommene Mittheüimg, dass von der Königt 
Prenssischen Regierung ans eine Anregung an die Grossherzogl. Badische 
«gingen sei nnd diss DIeee selbst von der Nothwendiglrait des glekh- 

* Die Jahrbuch wird von nun an von Zeit xu Zeit die Verhandlungen 
dieses Yerefau bringen. O. L. 
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förmigen Anschlusses an das Dentsche Unternehmen durchdrungen . den 
besten Willen für eine rasche Durchführung derselben besasse. Die Frage, 
am die es sich jetzt handele, sei in Folge dessen lediglich eine tinanzielle. 
Zur Lösung dieser sei die Zustimmung des Landtags erlorderlichf welcher 
io diesem Herhst wieder zusammentritt. 

PkE«f. Knop ta Carimke tltdun dM Yoitng »aber die 
CoastitvtioB nad Bedeutung der Nickelerse toh Herbaeb 
bei 81 BUtien im Scbweriwalde.* 

PkeHPLATs aeCariinibe «Ober neue Funde Ten Pelrefaeten 
im rotbeB Seadstein dee Pfinsgebietes." 

Prot Sonn» knipft •& ein bewegUcbes MedeH, welebes die Mole- 
kvierconstitation der KryittUe fenmniicbt, Bemerkengen Aber eine Arbelt, 
mit welcher Er augenbliddich beicbiftigt iit, and welebe die Begelm&ssig- 
keit der Punct^Vertfaeihing im Renme allgemeiner cor DariteUnng bringt» 
alt die früher von Ibm nach Biuvais bearbeitete. 

Hofrath Blüm ans Heidelberg spricht Ober ein von Prof. Botkckr bei 
Wiesloch gefundenes Conglomerat aus dem oberen Keuper, welches aus 
Sandsteingeschiehen zusammengesetzt ist, deren perqtberiaGlie BegicNiea 
durch kohlensauren Knlk verfertigt sind. 

Prof. Knop über das York(Wunen von Petroleum bei Eeichartsluiuseu 
im Odenwalde. 

(Für die folgenden Vorträge sind die Herren Verfasser selbst verant- 

wörtlich.) 

ttber die iftekelene von Horbaoh bei 8t Blaeien im Sehwara- 

wmlde. 
Von A. Kaop. 

Bei Horbndi, Amt 8t Blasiea, kommt eine thflflviiae bie gaas ser- 
INBtfaiiiirte Oneaa-Enilagemag vor, «elehe doick dae Aafiretea etege- 
spreagter Niekelerae leit AnlMig dieses Jabrboaderts die Anfinerkaamkeit 
der Hetallnrgea in Anspracb nabm. BeaOglkdi des Abbaaes dieser Nickel- 
ene entnehme ich der Darstellnag von Dr. J. Sohill, im 28. Hefte der 
BeiUrige sur Statistik der inneren Venraitang des Orossbenügthoms Ba- 
den, p. 75 ff. die folgenden Notizen: 

Der Erzstock wurde suerst in den Jahren 1808 bis 1806 durch den 
Factor Lkberbcht PaüL aus Sjirhsen zu Schwarzenbach im Wehrathah' 
auf Vitriol zu Gute gemacht. Bergrath F. A. Walchner lernte das Erz- 
vorkommen iin Jahre 1825» an Ort und Stelle kennen und nahm 1847 wei- 
tere Schurfvprsuche vor, welche das Lager im Mittel zu 5 Lat hter Mäch- 
tigkeit erpahen. Kr erkannte in dem Nickelerze einen Magnetkies mit 
•1', Proc. iiK'tallischem Nickel, wührend Mohr in Coblenz 5 bis ü Proc. 
Nickel darin fand. Der letztere Gehalt soll sich indessen nur auf aus- 
erlesene Stücke beziehen, denn in den gepochten Erzen wurde der Nickel- 
gebalt nur zu 2,1 bis 2^ Proc bestimmt. Im August 1848 mit efaiem 
Grabenfelde belehnt» Terkaafte Wiioniia dasselbe im Hai 1862 an Obsr- 
bergratk SoawAanniae nnd Fabrikaat H. Pmma bi Cawsli wakhe es 
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BiMb nahmen und im Jahre 1857 pro Tag 38 bis 46 Ceutner Ene 
fitodsTten. Ende 1859 wurden die Arbeiten wieder eingestellt. Die Qmbe 
„Mlifi* Angotl« M M 9Mk 1861 Ueas titk Hamteliniann A. C. L- 

Alf fjper gwgioiitiicUaB toaurioa »it «ahiii lailwni, loMiigitw 
4w aiM IM, hoM loh die HoiImIiii 8iRib«MRMai« m iIiMr 

feMli Otfimhe, m ii» «Ii üiImmImh" 0N«>" ftr fMioMriiB 
nlDMrtlogiiidMB Labomorin te FoljttGhalMaa m iMwioiw. 

in BG«. BlillllB WM* ant atmMDmm fltHHR wOfOU, wBICM OOm 

MoLMOBAin la Caisel gehörte nnd rm Hm Dr. Lko dirigbi wHsit. 
Dieeem verdanke ioh noch vortrefflkte Knproben iiai HittH^radiHl 

Bai der Verhflttnng der Nickelerze erzeugte sich mm so grosse Menge 
von schwefliger Sftore, dass die benachbarten Waldungen stark Terwflstet 
wurden. Der Besitzer der Hütte wurde deshalb in Processe Terwickelt, 
welche den Weiterbetrieb sehr in Frage stellten. Es ist mir nicht be- 
kannt geworden, ob nach dem Tode des Hann IlouraiiBAQia der HOttift- 
betrieh eingestellt worden ist, oder nicht. 

Das Nickelerz von Horbach wird als ein ntckelhaltiger Magnetkies 
bezeichnet. Es wirkt auf die Magnotnadel retractorisch , ist von metalli- 
schem Habitus und besitzt eine tornbackbraune, in's Stahlgraue sich ziehende I 
Farbe. Die Farbe ist dunkler, als beim eigentlichen Magnetkies^ der 
Strich schwarz. Härte zwischen 4 und 5. Spec. Gew. — 4,43. ' 

Es scheint nur Eine unvollkommene Spaltungsrichtung vorhanden zu 
•ein, auf deren Flächen das Mineral einen lebhafteren metallischen Schim- 
mer wahrnehmen lässt, als auf den Brochflftchen. 

In den »erpentiniiirten Gnentmasien , beaondari in im «it twwma» 
nnd imMgt%mmUawmihg\hmm eriMton» in dw ft« in «nregehaia- 
rig imilmiy Kneilan eingespre^ mi fen KopfaMn btgtoltet» mkkm 
imnenwtiN Itfnige Aggregate f« fflannginm nwUlBHt 

Enr AMljie wvda nnr geanoht leten Mnlwrlni tfmmmm Dnnh 
BaokndilnBS ndt dar Liqpa nni vnnnillilik den msMhipi^ In IbüImi 
Falle anf pottnen ScUifrFliehMi im leflauUitwi IMIn, koula «e Ab* 
uneenkaN det Knyferkfaüi laMkkehrii wm^k§mlmm ewinn. Dlefon 
äm Aniitnnlan na alnmlof . OnUMl, Hnmi CtatcaY Wanan ana Garli- 
nke nnsgeAlnten AnalyM eig a k en keine 9fm dMt ¥9fim§Mlm. b 
▼wr venMnnnneB mwan wurue shummi: 





I. 


H. 


III. 


IV, 


Mittel. . 


Schwefel 


45,87 


46,07 


45,68 


* 


45,87 


Eisen . 


41,94 


41,62 


42,16 


42,18 


41,96 


Nickel . 


11,52 


13,44 


• 


a 


11,98 




9U^ä 


ioü,ia 






99,81. 



I 

I 

* nicfat I«— ti*»«»* 
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Wm BMoUale BtimaM Mir «■MmmI MI ifrtMlMMriM^ 
Ii« «MHA« «*kM «MM: 

vi ipbMm 4m HnfWekir Wluiirtm «Ii tlw fMOMiyla lÜMknng «mi 

«racheiDSii laut Aw äm f i p i l ia im Am IwiH «H IMwMMta- 

■Ml kfliB frtler Schwefel ausgezogen werden. 

Es ist eine auffallende Thatsache, dass nbrigens nnt«r 4m &ctmtitAr 
MeUllen bis jetzt die reiMn Sesqnisulfurete als in der Natnr vorkommend 
noch nicht aafgefanden worden sind. Die natürlichen Schwefelmetalle 
sind entweder Mono«iulfiirete oder niedrigere Schwefelnngsstnfen , Verbin- 
dungen derselben mit Sesquioxyden rwler Bisulfurete. Die Zusammen- 
setxong der Horbarlier Kr/o igt dcsshalb für die Mineralogie B6tt, und 
dtwiMilb erlaabe ich mir das Mineral mit dem Namen 

Ilor bachit 

zu bezeichnen. Indessen scheint die Zusammensetzung der Horbacher 
Nickelerze keine constante zu sein. Schon früher hat Herr Hofrath Fi- 
SOBKR zu Freiburg eine Probe dieser Erze an Rammelsberg in Berlin j^- 
sandt, welcher dieselbe analysirte und bei einem spec. Gew. von 4,7 aus: 

Schwefel .... 40,03 

Eisen 56,96 

mckel 8,86 

MHwengesM Imü^. »II bMWfeft tei, im MtlyMi 

WkmtA an 8tf ftblitoln mwmium ifimmm mi; wllmi Im vbb 
Wjm mügtkm 1B hMmi B m ^fuÜ MM wä k m m wImbmI, dto nH Ifih 
giMiMBMMr ibOTMivt iloi. ITIwir TTmrtiiii Hf <Hn Tnrmllninf w, 
imt fHwkitdnHi Bomb dir Bndi^iinlMli ftn HortMli dto Swii^ 
■ttmiMiig iir Mclmlme ^wMtm tanm, «int Ver mii l l<n n^ unkte durah 
dM TmMUm im MvcMmMD« gtgm mwH g ift ÜM-ende GiwItMr «Im 
^kimtmmmg MM. Bl wM ntea weiter dsfos die Rede sein. 

Die DentOBg dM lliHtaiftlls. als eine lÜMliung von Eisen- und Nickel- 
••iqnisulfnret ivM Vflterstfitzt durch das specifische Gewicht desselben 
von 4,43. RiKMXLSBiRO fand (Pooo. Ann. CXXI, p. 369), dass die spec 
Gewichte der Schwefelongsstufen des Eisens anabhängig von den relativen 
Mengen der Bestandtheile seien; denn das spec. Gew. des Bisulfuretes 
(Schwefelkies) ist grosser als das des Sesqnisnlfnretes, das des Sesqtti- 
gaHBTstes aber geringer, als das des Monosulfuretes. 

Schwefelkies spec. Gew. = 5,0 —5,2 

Nickelfreie Magnetkiese , ^ — 4,56—4,58 
Niokelbalüge Magnetkiese , » s= 4,60—4,67 

* Fo«6. Am oixi, p. an. 
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Troilit (Eisenfralforet) spM. Qtm, s= 4,78—4,81 
KanstHches Eisensulfuret „ n = 4,77-4^7 
Eisensesquisolftnel kflnstUoh = 4,41 

Horbachit = 4,43. 

Eisen and Nickel pflegen zu der isomorphen Gruppe der Magnesium- 
Metalle pererhnet zu werden. Es ist deshalb wohl gerechtfertigt, um eine 
Vorstellung von dem Verhältnisse zu erlangen, in welchem der Horbachit 
zu seinen Verwandten sich befindet, ihn mit denjenigen Eisen- und Nickel- 
sulfareten zu vergleichen, welche in der Natur vorkommen. Es gehört 
dahin der Troilit, welcher bis jetzt nur in Meteoriten gefunden wurde 
und aus Eisenmonosulfuret = FeS besteht. Femer der Mille rit = NiS, 
der von bcHKKUER analysirte Eisennickelkies von Lillehammer in Nor- 
wegen {=- 2Fe8 + NiS) und der Magnetkies, welcher in seiner Zo- 
M— tmetaung von Rajoiklsbirg* sehwaakeiid Mtatai iwda, wimtAk- 
wMmnfn seigt, dit «m dit GMehsewidildaie Fe^S^ osoülirak Diessai 
Magnetkiese ist nklit seUen eine NlckehrerUnding isoiMrpli beife* 
mengt, welcher snfolge der Kies fon KlefVm in Sohlend einen Oehnh tsn 
8^ Kidral besitst; der von Modnm 2^ Proc., ven Qnpe Mine (Ftoims.) 
5^ Prae., von HUnn in Korwegen 8,16 Ftoc. Nnr die Vuielil« fei 
hmntj nod von Cnlgmair'niine in Ssfcottiieni enthnlten gfOssere Nickd- 
mengen, nimlich besw. 11.17 und 10^01 Proc Nickel bei Schwefelgehalten 
von 37,60 und 37,99 Proc. bei 49,97 u. 60,87 Proc. Eisen (ffcO. Mag. IV. 
XXXV. 174. Da>A, %s(. of Min. 5. Aufl., p. 803). 

Die yon Ramiiilsbibo * analysirten Magnetkiese verschiedener Fand- 
orte lassen sich auf die Formeln: Fe^S,, Fe,S^ Fe^S^ fe,S,o und Fe,oS,, 
zurückführen, allgemein auf die Form: FcnSn 4" ^- Rammklsbkrg bemerkt 
dazu: .,von diesen fünf Formeln hat man nach BERZKLirs' Vorgange bis- 
her die zweite. Fe^S^ angenommen, und auch nach den hier mitgetheilten 
Versuchen ist kein Grund vorhanden , eine andere vorzuzielien , es wäre 
dann die dritte, Fe^S^, worin das einfache Verhältniss von Sulfuret und 
Sesquisulfuret von 6 At. und 1 At. liegt. In keinem Falle aber darf man 
sich, wie ich glaube, an die Extreme 1 und V halten und ebensowenig in 
diesen verschiedenen Formeln den Beweis sehen, dass die Magnetkiese 
▼ersehieden losaniniengesetst sind; denn naob den Analjeen «Aide sMn 
ja annebiiien mflsseii, dnss m BodenmaisFeiA , (H. RosiX F^i« (SenAne.) 
nnd Foifi^ (Ramm.) vorkinen, was woU Niesuind beliaiqilen irinL* — Die 
Sohwanfeangen in der ZnanBuneasetsong der Magnelkkse bnt Banoni- 
sne selbit constnürt, eine ErkMning derselben niier mines ^Vlsaeas wiM 
Tenocbt, vielmelir rieb gegen die AniMiong des Omlui Sottuiosisni . 
(p. 364. d. a. A.) ensgeeprochen, wekdrar solblge es MagneÜdeoe von fe^ 
schiedener Zusammensetzung gebe, in denen Eisensulftiret «nd Besgidsei 
fnret in ▼erschiedenen Veriiältnissen verbunden seien* 

Wenn die Analysen von H. Ross, SoHArpoorsoe und Rammelsbcro 
richtig sind, so ist damit oonstatirt, daas an Bodenwais auf derselben La- 

♦ Pom. Ann. CXXl, p. 360. 
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gentAtte Magnetldese tob inrwhlwltiiiir Zasammensetsaag TorkommeiL 
Die Richtigkeit dieser Analyteo sa controliren ist aUentings schwer, weil 
es sich um sehr geriqge DÜBftMi der Pttliiithflilt hiBitH; ten iBr 
die Formeln 

Fe,oS,, Fe,S,., Fe,S^ werden üoigiiuk Qpialiliriii ton 

£isen . . 61,40 61, IG 60,00 und 
Schwefel . 38,60 38,84 40,00 

verlangt; dass überhaupt aber auf derselben Lagerstätte scheinbar gleiche . 
Mineralien verschieden zusammengesetzt sein können, dafür liefert das 
Vorkommen von Horbach it neben dem von Rammelsberg analysirten 
Nickelerze «lerselben Lagerst&tte einen entschiedenen Beweis. Dasselbe 
ist auch bezüglich des Vorkommens von Magnetkies aaf den Lagertt&tten 
▼on Boüenmais möglich. 

HefeMB wir einmal an, die Reihe der verschiedenen Magnetkiese 
ulMWiiiQ efoh «MUeä der allgemeinen Formel : Fen Sn -f 1 and begin- 
mm vir dino Reihe liit tei «iedt» ftr ««lehes n 1 ist, so erhalten 
wfr, wma vir BImb dnnli Niehel heiMtpfc fertoelaB adtiMi: 

1) Fe 8, (Schwefelkies, MarkasH). 
a) F^S, (HorbaeUt). 

3) Fe,S« (analog dem NickehriraHithglanB (Ni, Bi^S«. KobaHkiei 

CojS^, Kupferkies (Fe,i!u) SJ. 

4) . . • • Fe^ (Magnetkies von Treseburg am Uars, von R. all 

Brau ne i s en s t e i u - h a 1 1 ig verworfen). 
6) ^^ßt (noch nicht gefunden). 

6) h\ S, \ 

7) Fe, S, / 

8) Fe^ Sg ) (analysirfte Magnetkiese). 

9) Fe, S,o 
10) Fe^, I 

• •••••• « 

oo) FeS (Troilit, mitunter mch Niekel-hnltigX 

d. h. eiM Beihe von Verbnidiiiigen des Sehwefeli aHEiM (ud KiekelX 
welche mit dem Bienlfoset begimil und sich bis in's Unendliche dem Tei^ 
hiltnisn FeS nihert Die Anfnngsglieder dieser Reihe sind tum grossen 
Xheile wiriüloh in der Hntnr vorbinden; im Troilit ist dns Endglied der- 
selben ferkArpert. Die Glieder, welche über No. 10 hinaus liegen, dürf- 
ten unmöglich nachzuweisen sein, weil die Differenzen im Gehalte der fie- 
standiheile innerhalb der Grenzen der iMthodischen Fehler liegen. 

Eine solche Auffassung des Zusammenhanges, in welchem eine Anzahl 
▼on Büneralien steht, die sich unter den gemeinschaftlichen Gesichtspunkt 
Fe« Sil -f 1 bringen lassen, ist eine rein arithmetische. Doch kann sie in 
sofern von Bedeutung sein, in wiefern sie geeignet ist, au einer natur-| 
gem&ssen Interpretation Veranlassung zu geben. 

Unter den Gliedern der aufgeführten Reihe sind es die folgenden, 
welche v«rhinH nng^ gflrh&i tn lEa« darstellen, wie wir sie analog auch bei 
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Witpm tiMintm, wmüm t)M^ w^ß» Agi, 4) ml 

Man kami lu flmen wenn niaa iriH^ Mk Um noch Fe,8. oder rielleifllft 
¥eß^ (=r GF^ FeS,) rechnen. ABt «Ml« (Mfaiw lÜgMi MM f» 

flinfachen Verbindangsverh&ltnijne. 

Complicirtere Verbind ungsverhütaisse laaten sich auf mehrfache Weise 
deaten; sie sind bedingt durch isomorphe Mischung verschieden zusam- 
mengesf'tzter Glieder, durch Gemenge ungleicher Zersetzungs- oder Um- 
waudlungsproducte , durch Substitution eines Moleküls durch ein anderes 
von ungleicher Zusammensetzung aber von gleichem chemisthem Wirkungs- 
werth etc., ganz abgesehen von den Fallen, welche durch mechanische 
Beimengungen während der Bildung eines Minerales her\orgenifen werden. 

Im vorliegenden Falle kann, da es sich nur um Verbindungen von 
Schwefel und Eisen (oder Nickel) handelt, von einer Substitution keine 
Rede sein. Entweder sind die Änderungen in der Zusammensetzung des 
Schwefeleisens erklärlich durch isomoq)he Mischungen von Fe8 mit huheren 
Sdiwefeliuagsstufen, oder sie sind uugleichwerthige Umwandlnngsprodacte. 
Isomorphe Mischongea aoaunehmen von FeS,, Fe^j oder Fe^S« mit FeS 
liegt kein Omad vor. Wen SdiwtfUkiet reguUkr krystalüsirt and es 
WiJoMiMtalloh itt. dsss Meh dia T«rfaiBteg Fe«S«, mA Analogie «H 
WMwUMiil, demsettwi njiliMü ■»pMrt, m KrystaBIm Fe,S, aber 
sodi vankttHBOi mbtkinBt iil; «m ftniir FsS nr alt HtttenprodMl 
Ii iioBOfplMr imidwmg adi MI rognllr letpMSAnui bekMoil iil, lo 
bt wM die überelBitfinnnig to Fmi mhaadea» ato nidit tti Am- 
logia ia te aloafattickin OomtfCntioii der MMekOk, vM» 
•durfl dst ZoiaauantojiliBUNns bedfaigt. 

Die AjkMA, da« die lUgaetUste Ia ftMr tanduedeaea 
setnmg angleiche ümwandhaigMtaftB einer GmndyecMiiBig aelSB» ge- 
winnt duroii das Yaibalten, welches die ffiisoasolfarcte and Terwandte 
Yerbindcmgen unter verschiedenen Bedingnngea selgenf sdir an Wahr- 
sehainlichkeit. Die höchste bekannte Schwefelungsstufe des Eisens ist das 
Bbalfnret, in der Gestalt des Pyrites und Markasites. Kfinstlich 
kann er sowohl auf trockenem Wege, wiewohl bei verhftltnissmässig nie- 
drigen Temperaturen, als auf nassem erzeugt werden. Sein Vorkommen 
in der Natur ist streng gebunden an das von reducirenden organischen 
Substanzen oder an solche Orte, an denen Schwefelverbindungen, wie 
Schwefelwasserstoff, Schwefelalkalinictalle etc. entweder überschüssig vor- 
handen sind oder fortwährend entstehen. Wo man seine natürliche Bil- 
dung verfolgen kann, tritt als erste Bildungsstufe das durch Fällung von 
Eiseno.xydulsalzen mit löslichen Schwefelverbindungen erzeugte Eisen- 
monosulfuret auf, welches später den Schwefelverbindungen noch Sil 
Atom Schwefel entzieht, um sich in Bisulfhret zu verwandeln. Wie iMk 
diese Entsiebung von Schwefelmetall vor sich g^en mag, ob sie als «AM 
OxydatisB des 8chpefeh> mefsHeft oder SoknpeMittielmlaUs, odv iii 
AaetNOof des ikeiaa Wasaemoft an emenm aa deakn iei edor erf 
efaie aadwe Weiiey JedenfliUt fift aaeh die ▼oisMUaas beniAAiglt dssi 

dMflweiBe ai|dlit «M aBdderrtgeedMneflakvM 
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M Ml einen «adM Tlieil des SolMMfileiMiit wM, lai BMiMl A 
eneagVB. £s ist möglich, dass diese Art der Zersetzung eine succeaiiTB 
Bildung Mia dem Monosul füret durch die Stufen des M agnetkieses, 
des Sesquisalfuretes bis zum Bisulfuret zur Folge hat. Als die 
Zwischenstufe zwischen nickelhaltigem Magnetkies und Bisulfuret würde 
der Horbach it zu betrachten sein, welcher in gewissen Zonen der Erz- 
lagerstätte fixirt ist, w&hreod «ädere Regienen derselben andere Verbia- 
doBgsstofen führen. 

Die VerÄnderlichkeit der Zusammensetzung der Horbacher Eisen- 
Nickelsnlfiirete gibt sich in auflFallender Weise zu erkennen, wenn man sie 
der oxydirenden Wirkung der Atmosphäre, hei Gegenwart von Wasser, 
ansseUt Horbachit gepulvert und feucht gehalten lässt schon nach kur- 
fler Z«lt ein grftnes Flltrat entstehen. Beim Trocknen des angefeuchteten 
Pflhm eOoneciven grüne EryilAnbfltiiHMB, welche feraerhin die guiie 
■ÜWifliidle Mane verfeHiteB. Mit warmin Wanar ausgelangt, findet 
WML fai der Lflsnng achweMiaiires JSiieooxydal and sehwefelsanres Nickel- 

Bai dm g foai en SchwierigkalteD, aut denen der Betrieb der Niekel- 
Mtta an 8t Biaiien, biaendan ndt Beiieliing aaf die «aseeahafte Eaft- 
wieliiiiig foa eeliweiigar Siore, sn kimpftn balle, mosste es von Ii»* 
teresse sein, zu untersuchen: ob das eben angedeutete Verhalten des Hör- 
bachits gegen die Atmosphärilien nicht etwa geeignet wire, die Horbacher 
Erze auf nassem Wege aufbereiten und zu Oute machen zu können. Die 
Vortheile, welche ein solches Verfahren bitte, sbid einleochtend, sie be- 
alahen in 

1) Ersparuog an Brennmaterial, 

2) Ersparnng an Maschinen, 

8) dem Ausweichen fon Processen, wegen Verwüstung der benachbar- 
ten Wälder. 

Versuche, welche ich im mineralogischen Practionm unseres Polytech- 
nicums im Kleinen darüber anstellte, führten /u Resultaten, welche eiu 
Gelingen der Methode der nassen Aufbereitung ausser Zweifel stellen, 
ffmaagesetat, daas sie von einani erfthraien IfeCannrgen anageftlirt wird. 

▼enebiedM Proben den Borbacbita wurden in veraebiedener Weise 
bohaadett. Die Proben A nnd B waren feingepal?ert und worden 
anf daa FDtmm einea Glaatriebters gebracht; alsdann angefencbtet nnd 
fOB Zeit an 2flit aaagolaugt. Daa FDtrat wwde in eteem Becberglaao 
anlliefiyigin. Die Ph>bo C bestand aas eineoi HftnÜdien etwa erbeen- 
fRMaar Mcho, woleber aaf ebi Gewebe fon Platindraht gelegt, so weit 
fai ein ilacbsa Qeftea gesetst wnrde, dass der Wasserspiegel ihn berftbrte 
■Ml feucht hielt Die Probe D bestand ans einem Qemenge feineren nnd 
gMberen Materiales, |ri> m aoftllig von verschiedenen anderen Versuchen 
flbrig geblieben war. Sie wurde übrigens wie die ersten drei behandelt, 
aar dnrch längere Zeit hindnrch. Das Filtrat von 
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Proc ihres Nickel- 
gehaltM dureh 



A. gabnach 10 Tagen imr 18,86 Gns. üorbaicbit: Nickel 0.203 u. fiiaeii 0,046. 

B. , , , , n n n « Ö.()r,8 „ . 5,030. 

C. , , „ „ »H,167, ' ^ 0,049 „ , 0,0196. 

D. „ „ 4 Wochen „ 7,15 „ „ „ 0,205 „ „ 0,064.- 
Kechnet man den Nickelgehalt des Uorbachits in runder Zahl zu 12 

Proc., so enthalten die Proben 

A) an Nickel 2,28 Orm. j und nahe 9 

B) „ «0,6 „ f verloren 

h) „ „ 0,205 „ ) Zeiten: 

Das Verhältniss des im Filtrat enthaltenen Eisengebaltes zum Nickel- 
gehalt stellte sieb lolgendermassen heraus: 

Eisen Nickel 
InA. 1 : 4,4 

B. 1 : 3,6 

C. 1 : 2,5 

D. 1 : 3,2 

Die nasse Aufliereitung des Horbachits geschah hei gewöhnlicher Zim- 
mertemperatur i also bei etwa 18'' C. Es folgt aus den mitgetbeilten Ke- 
soltaten : 

1) dass Horhachit unter der (srleichreitigen Wirkung von atmosphäri* 
scher Luft und Feuchtigkeit merklich oxydirt wird uuU Ei^n- und 
Nickel Vitriol bildet, 

2) dass das Nickelsulfaret rascher oxydirt wird, als das Eisensulfuret, 
8) das« die Yttrioleaeenz des Enes in ZaaUode hmtr Terlheihiiig 

raacher vor akh gebt, als bei der Fenn gvdsaerer SlAdn, 
Bedenkt man nun, daaa nach der angilbenen sehr einsahen und 
rohen Methode der nassen Aufbereitung ein 12 Proc Nickel führender 
Horhachit in 10 Tagen pro Ctr. 1,06 Pftud, alao pro 100 Ctr. anhe 1 Ctr. 
fediegenei Nickel m der Form von Nicketvitriol Uafem muaa, •» loheiBt 
es luam aweifeihalt, dass bei der steigenden Naehfiraga nach NicketaMtnIl 
für die Ausprägung deutscher ReichsmUnaen, wie auch für die 1 igentan 
Industrie, der Uorbacber Bergbau einen neuen Aufschwung erfahren mnss. 

Allerdings scheint der Nickelgehalt von nahe 12 Proc der höchste 
an sein , welcher bis jetzt in den Ilorbacher Erzen nachgewiesen wurde. 
Daf&r ist aber auch die Methode der neuen Aufbereitung in der Anlage 
sehr billig und bereits in einer W^cise vervollkommnet, welche, wji' es 
scheint, Nichts zu wünschen übrig lässt. Diese Methode verdanken wir 

E. Kopp in Turin (jetzt in Zürich), der dieselbe ausführlich im Momteur 
sdentifique Aug. 1870, p. 705 (im Ausz. Dinuler's Polyt. Jouru. Jahrg. 
1871, p. 400. Polyt. Centralblatt, 1870, p. 1426) beschrieb, und welche 
wesentlich darin besteht, dass den feuchten Erzhausen Eisencblorul oder 



* Neues Verfahren zur Verarbeitung schwefel-, antimon- und arsenik- . 
baltiger Kupfer^ Blei-, Nickel- und Sflberene nni nntsem Weg& • 
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Kochs&k nrit etwas Schwefelsäure zogesetzt wird. Durch Reduction des 
Eisenchlorids zu Chlorür, sowie durch Einwirkung der zugesetzten oder 
awli dnrcli OxydiSUoii der £ne enenglen Schwefelstare wiid CklorwM* 
lerslotf frei, welchar §ogtmÜumA mvrifimSk amf die dAwMsrnMiiäaaigm 
MnelieDd wirkt Km mgMilk iSim Mtlll^ \mm^ 
«af wokhB Gfigeiiden, weldie du wimM EUna «id Haag«! w Hob md . 
iT ifchif i* ttmiMni ]^ Rm «MB ufAtr mttmmA^am VMtm* fpilfllMa ■anfittr 97 * 

Froe. Gaostrt (45 ScUefergesteni mit «twaa ImMgmMfw Kalk- and Tilk* 
«da aad 32 Sekwttrqptk), 17,2 Schwaldlil^ 1^ AatiM*, 0^9 AMtfk, 
13 Sehwefeldftt aad 0^008 bis 0,004 Süber enthielt, war aadi 6 Wackoa 

bai einer Temperatur von 30 bis 40^ C. und bei einem ZvMtae fiM 16 
Proc. Kochsalz und 5 Proc. Eisenchlorid fast vollständig serselit. 

Es ist einleuchtend, dass diese Methode ihre natargOBAsse Verwen- 
dung bei den Kupferkieslagerst&tten Süilafrika's finden wird ; denn in den 
holzarmen aber heissen Regionen von Klein-Namaqiialand und Damara- 
land hat man von den mächtigen Lagerstätten nur die reichen Erze des 
Huteä abgebaut und den Kupferkies liegen lassen, weil er den Tranq^ort 
nach der Waifisch-Bay und von da uach England nicht mehr lohnt *. 



Über ^aa Vorkommen won Petroleum bei Beiohartshauaen im 

Odenwald. 

Von A. Kmop. 

Es isl diu Geogaettsa bekasat, dass der Elsass aad das Gvess* 
h e wog thaa Baden eine giesse Ihallekkeit ftrer geogaestisekea.Gonsti- 
tation crhsnnMi lassen. Sias eine Laad ersoheiBt gewissenaasssn als das 
Slpfsfelhild des aadem. Den Sckarfbüoke Eue di Bbavmovi's eatging es 
Bichl, dass die geogBostisebea TsrliAltaisse des Rheiatbales, wk dsai 
Sebwarswald einerseits and den Yegssen andererseits, sieb angezwungen 
so aaÜMsea lassen, dass nach, oder während einer aUgemeüMB £tliebBag 
des westlichen Europa nordsüdlich streichende Spaltensysteme entstanden, 
auf denen allmählich die davon dordisetzten Gebirgsparüsa sich in die 
Tiefen senkten. Auf derartige Senkungen fahren wir unsere rheinischen 
Erdbeben selbst der neuesten Zeit zurück. Die stehen gebliebenen Lip- 
pen des einst zusammenhängenden Plateau's, nachdem sie durch Verwit- 
terung und Erosion ihr jetziges Kelief angenommen haben, erscheinen nun 
in der Form jener beiden Gebirge. An den zu- und abgewandten Ab- 
hängen derselben wiederholen sich im Grossen und Ganzen dieselben geo- 
kigischen Erscheinungen. Wir finden beiderseits die den Granit über- 



* Vgl. „Über die Kupfererzlagerst&tten von Klein-Namaqualand** etc. 
von A. Kmop. Jahrb. f. Min. 186^ p. 513 ff. 

/•itfkMb ISIS. 84 
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li§6niAn jAti^SMii FofmitioMB ttn^MtsMutSf^ dm, den BtAiflyite 
ngeuMdtai AMagw ta TanehMBM Tte l b iiitn fta, tuSBA nnttr 
dm BIwfailriwi ftndiwiDtad. N«r ttelleinreiM ergeben mu dea 
AUh niyelllreiiden Geschiebemassen der ThMmß einzelne BergzOge, 
dtfw Rücken vm Jura-Kalk besteht, welcher ron mftchtigen Lössablage* 
mngen bedeckt ist (Thuniberg bei Freflnurg) und der TaUunische Kaiser- 
Btuhl. Am Foase des Schwanwaldes sehen wir aus geradlinig und nord- 
itkdlich Terlanfenden Spalten die Thermalquellen von Rothenfels, Baden- 
Baden, Hub und Krlenbad entspringen und in analoger Weise am Fusse 
der Vogesen die von Niederbronn, Bad Sultz, Rosheim und Chätenois. Die 
abgewandten Xbh&nge sind bezeichnet einerseits nach Schwaben, anderer- 
seits nach Lothringen durch Zonen von Formationen, welche von den Älte- 
sten bis zu den jüngsten sich in symmetrischer Weise wiederholen. 

Es war schon lange bekannt, dass der Klsass reich an bituminösen 
■nd Petroleum-führenden Ablagerungen ist, welche bei Bechelbronn, 
Salts unter dem Walde, Lobsann and Schwabweiler abgebant 
«lordea and tum Thea in aenenr Zeil wieder in BelM gaananeD ««r> 
den sind. In aaABeader Weite adieisen diese Petrolenm-fUireiiden and 
Utnminfieen Schichten aa die Oreaaea der Trias, besonders des Mnaehei- 
kalkt, gegen aadare Fonaatioiiea gelnndea ta teia. Ifie Hegt detdudb 
die Venaathaag aalie,' data andi auf Baditeher Sdle Yerhiltaiaae ter* 
luoden leieo, welche aaf eine Antbeote mm ErdOl haflBB lauen. Ei tiad 
j«do«h Ua jitat Uar aar wealga Aadanioi^ dam bakanal geworden. 

Bei Neuenheim in der Gegend von Heidelberg worde im Jahre 
1859 ein 80 Fuss tiefer Schacht abgeteuft und von diesem ant Ua aafiOO 
Fuss Tiefe ein Bohrloch niedergebracht, welches Todtliegendes von roUier 
nnd weisser Farbe, Dolomitknollen, Erdöl, Porphyr und Granitbrocken in 
regelloser Folge durchsenkte *. „Das Auftreten von Erdöl hat in dieser 
Gegend schon öfters Veranlassung zu Versuchsarbeiten gegeben , ohne 
dass eine genaue Erforschung der geognoetiscben Verhältnisse voraus- 
ging." 

Zu Nussloch, zwischen Wiesloch und Heidelberg soll einer münd- 
lichen Mittheilung zufolge Petroleum im Keller eines Bauernhauses zu 
Tage getreten sein. Bei Grötzingen, \ Stunde nonlöstlich von Dur- 
lach, am Ausgehenden des Pfinzthales in dus Rbeinthal lagert Muschel- 
kalk auf buntem Sandstein, welcher Gesteinswechael am rechten Pfintaftr 
durch einen Steinbruch varMfUeh aa^eaehkMen ist. Dicht nater deai 
Mnachelhalk siad tartieala Elllfte dea hnatan Saadalebit ZoR-BlcMig aii 
eiaar AaphaH-artigen Sobetant ausgefüllt, weldto als Verharann gspr o d afl t 
Mharer FBlroleam-QueUaB aofgefiMtl werden kaaa. 

Bin aehr inlerattaaUa Vodwmmea m FMralanm, wiewoU aatfefiHr 
vann Bheia, wurde im AoüMige dea Jahre» 1871 hat Baiehartahaai«! 



* Blitm, In Verb. d. natorhist-med. Vereins zu Heidelberg. II. 1, p. 3. 
Vergl. auch: E. Cohen: Die zur Dyas gahirigCn OettaiBa des sOdLCMm- 
Waldes. Heideib. 1871, p. 72 und 74. 
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im Odeowmld, zwischen Mosbach und Heidelberg, m der Nthe der £ii6ii- 
bAhnsUtionen Helmstadt und Aglasterhansen , entdeckt. ReiohartshaaBen 
liegt an der Orenze des, den südöstlichen Fuss des Odenwaldes bedecken- 
den bunten Sandsteins und der Muschelkalkzone, welche von Würzburg 
über Heilbronn nach Carlsruhe hinzu, in der Richtung von NO. nach SW. . 
TerlÄuft. Die Höhen östlich und südlich von dem Orte werden von bitu- 
minösem Muschelkalk eingenommen, während die Tbaleinhänge sich zum 
grössten Theile im bunten Sandsteine befinden. Auf dem Wasser des 
kleinen, durch Reich artshausen fliessenden Haches bemerkten Waschfrauen 
eine irisireude Fettschicht. Nachforschungen ergalu ii, dass diese im Keller 
des Btekermeiflters Schillmo ihren Ursprung hatten und führten anfkngg 
n der Memwig, daes dSeeeoi ein Petyoleamfasg lerplatst sei, iMkm ••!> 
Ml labik io den Bioh ergoeaeB habe. ladeuen hatte Meiitar BonunM 
eh eolehee Faae nie in leinem KeBer. Der Boden de» Kellen beetaad 
aae fMdgettetenem rolhen ScUeferieMen, wie er dem Roth der oberen 
Bameaadateinfonnallon etgentkOadidi iat Unaütelbar naeh dm Sri» 
beben, welchee Im Anlinse dee labfee 1871 den Odenwald, be ee n de r e andt 
die Ungebnag von Reichertehaneen ereehltterte, hatten sieh in jeneai 
LettenbiodeB dee Kellers feine Risse gebildet, ans wekheai Wasier adt 
Petroleum hervorquoll. Bickerraeister ScHiLLrao grub an den nassen 
tteUen Löcher iu den Boden , welche sich alsdann fftUlen and «iedtrbolt 
aaigeechöpft wurden. Auf der Oberfl&che des so gewonnene Weesen 
setite sich eine starke Schicht von Petroleum ab und SomLuro gewann 
so eine siemliche Quantität, mehrere Liter, des Öls. 

Das Oerfleht von der Petroleumquelle zu Reichartshausen verbreitete 
tieh rasch in der Umgegend. Wagen mit leeren Fässern fuhren heran, 
deren Besitzer unter Verwandtschaftsversicherungen hofften, für einige 
Jahre ihren Bedarf an Petroleum decken zu können. Indessen, nachdem 
der Rahm von der Quelle abgeschöpft worden war, zeigte sich die Menge 
zu Tage tretenden Petroleums nur noch sehr spärlich, und unter den Ent- 
t&uscht€n fand das Gerücht vom zerplatzten Petroleumfasse wieder neue 
Nahrung. 

Bäckermeister Sl-hillinc, wandte sich zur Begutachtung des Falles an 
Grossherzogliches Handelsministerium , welches mich im März 1871 be- 
auftragte, die Verhältnisse, unter denen das Petroleum hervorbricht| zu 
tutersuchen und darüber Bericht zu erstatten. 

Die Untersuchungen führten zu folgenden Resultaten: 

Durch Nachgrabungen im Keller bis auf festes Gestein, welches bei 
etwa 3 Fuss Tiefe erreicht wurde, konnte bestätigt werden, dass das Pe- 
troleum-führende Wa.sser aus nordsüdlich verlaufenden verticalen Klüften 
des bunten Sandsteins hervordrang. Von drei gegrabenen Löchern lieferte 
das erste 18,2 Liter, das zweite 7,4 und das dritte 5,9, zusammen 31,5 
Liter Wasser mit nur wenig Petroleum in 24 Stunden. Die Olschicht war 
io dünn, dass sie mit den zu Gebote stehenden Uülfs mittein nicht ge- 

34* 
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messen werden konnte. IN» Tm^nUtt dat drei QmUoi htttwg ilNff» 
MMÜmmend 5,6«* C. (am 24. 25. und 26. März 1871). 

Abs dieser Temperttur der Qoellen folgt, daM dM Wasser aus nitiil 
grosser Tiefo entspringt, sondern seinen Ursprung iBOflclHÜb derjenigea 

Zone hat, welche ilen jährlichen Teroperaturschwankungen ausgesetzt ist, 
und eine ungefähre Tiefe von «»() Fuss hat. Da die hunte Sandsteinfor- 
mation in jenen Gegenden von grosser Mächtigkeit ist, ausserdem das 
Kothliegendc darunter noch vorhanden, so müsste, falls das Vorkommen 
von Petroleum seine Existenz der Steinkohle verdankte, diese sich in sehr 
grosser Tiefe hetinden. Veranschlagen wir diese nur zu 3000 Fuss, so 
müsste das Wasser, welches aus ihr eniporsteigt, annähernd cmt* Tem- 
peratur von 30" C. halten. Kohlensäure entwickelte sich aus dem Wasser 
nnier gewöhnUchen Bedingungen nicht. Es ist daher wahrscheinlich, daas 
du Waiaar mit pMlil ans dem Mnachelkalk etammt, ans diatm, oder 
virililBliI aus beMadeiw Lagergtittfti ia flUa dai ittosige BknMB ana- 
k«ft wad auf KlOiten durch den bauen SandHein filtrirt. Von Inioraaw 
iit, da» nach der AiuMge dei Herrn Bemum m mtum KaUir sieli nia> 
mala Batten oder Miose, welche hekawKUch daa Erdöl, Theer und der- 
f Mdien Sohitanaen scheoen, anüiehalten haben. 

Seit 1871 sehehit die Menge Petrokvn, welche die QaeUen Befeitei^ 
nur nnbedeotend gewesen in sein, bis in Januar dieses Jahree (1873) skJi 
wieder grileiere (j^iantitftten einstellten. Bäckermeister Schilum brachte 
mir Ton dem neuen Ausbruch einige Flaschen voll des Wassers mü Öl, 
▼on welchem ich durch Abschöpfen and Filtration (1urc)i ein mil Waeser 
gen&sstes Filter etwa 1 Kilogr. reines Erdöl darstelleu konnte. 

Das rohe Tetroleuni von Ileicliartshauseu ist von vortrefflichen Eigen- 
schaften. Ks ist naliL/ii farblos, nur wonif< gelblich und schön blau fluo- 
rescirend. Ks führt , wie das auch von den Varietäten aus dem Elsass 
hervorgehoben wird, keine leichten Kohlenwasserstoffe und ist irt Folge 
dessen nicht leicht entzündlich. Ks beginnt zu sieden bei nahe 100" C. 
und gibt bis 180' nur wenig eines larblosen Destillates ; viel zwischen löO* 
und 28<J", fast noch farblos. Von 2S<)" bis HOO" fängt dasselbe an hellgelb 
zu werden imd hinterlässt endlich einen Rückstand von kaffeebrauner 
Farbe, der beim Erkalten theilweise krystallinisch , zu einem mit feinoi 
Blftttchen erfüllten Magma erstarrt (Paraffin?). 

Aof Gnind der Erfiahrung, dass Petroleum sehr hAuflg an Steinsali* 
fthrende Formationen gebunden ist, und in Folge dessen mit Chlo m a tr i mn - 
haltigem. Wasser austritt, musste es von Interesse sehi, anch das Wasser 
der Petroleumqnellen von Reidiartshaosen auf seine BestandtheOe an prt» 
tm. Ss standen mir anr üntersudrang nur etwa 2 Liter dieses Wassers 
cur Disposition, Yon denen 1,6 Liter direct sur Prftfung verwendet wur- 
den. Die folgende Analyse macht keinen Anspruch waf chemische Oe* 
nauigkeit, sie »dl nur annähernd eine Vorstellung von der Qualitfit des 
Wassers geben; denn ich konnte wegen der geringen Menge desselben * 
nur Vorversuche anstellen, die es wünschenswertfa erscheinen lassen, dass 
die feinere Analjse von einem geübten Chemiker ausgefflhrt werde. 
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waA IblgMl« SaMltel^ «elekt Mf lOIitar 10000 00. Wradmtl 
mte tinii 

10000 00. Waawr enlkialtM: KOeksttad M 110* getroelciiet 90^ Onn. 

» , MlOlit a7>04 

OMhrerlnst 2,90 CfnT 

VfJH Gm, festen, geglflliteii Rodntaiidee asrflelea durch Bebandlong mit 
iMtfllfrlfm Wissw in 2 TlieOe, nlmlieh in 

A) dnen nnlflsUdien ton %41 Orm. 

B) einen Umdien von 22^ Gnn. 

Der unldeliche Tiieil A. Ton 6,41 Gnn. entliielt: 

Kohlensauren Kalk .... 2,92 Grm. 
KohleoMore Magnesia ... 1,59 „ 
KolÜenMares Hanganoxydul 0,25 , 
Kolüengaares Eisenozjdöl . ^nren 

Seieliinre 0,25 , 

Snnune 6^S7 Grm. 

Bar lOeU»]ie Tkeil B, von 22^ Fio& beitaaA 
Ohkmntrfiim . . IM Gm. 

ChlorkoUiia.' , . 2 ^8 , * 
Summe 18)2 Grm. nod einm Best mchlt, niber 
beiünmler Sabstaittn von 4,3 „ 

Summe 22,5 Grm. 

Dae Waner, mit vreldiem daa Petioieam ?e« BeiehartdiMien mi Tage 
tritt, iift alaa e^ kaltea Miaara^aiBW. volaliai an GenointialiQn den 
nmnaalwaiaen von Baden-Baden mjho irommt. 



Üb«r FotnflMtem tn bnataa inodatein* 

Vou l\ Platz. 

Die Zeit des bunten Sandsteins ist für die Geologie des Oberrhein- 
gebiets von besonderer Bedeutung, einmal dmcli die grosse Ausdehnung 
and Mächtigkeit der Ablagerungen dieser Periode, un»l sodann durch die 
bedeutenden Veränderungen innerhalb derselben, wel( iic die Bildung de« 
BlieinHmls sammt den es beiderseits betileitendon (iebirj^en bewirkten. 

Schichtnngs- und Gesteinsverhältnisse zeigen deutlich, dass walurud 
der ganzen Periode der Ablagerung dieser unji;eheueren Sandmasseu, weiche 
nur von zerstörten Granit- und Gneisgobirgen abstammen können, eine 
langsame Senkung stattiand, welche nur lokal im oberrheinischen Gebiet 
durch die Erhebung der beiderseits das iiheinthal begrenzenden Gebirge 
unterbrochen woide. 
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INs uteref bei wettem mftditigste AMheilung der JtwMUkm {im 
VogetPiniMiigHii, aber lOOO Fom mftditig), ist ein Product stark b ew ig 
lea Sfisswassers: in ihm fehlen mit dem KalJc and Kochsaix die Meeres» 
Ihtere gänzlich. Auch die Hauptmasse der oberen Abtbeil ung: die fetn- 
kömigen, dickgeschichteten, rothen Sandsteine, welche in den Umgebungen 
von Karlsruhe, im Elsass, der Pfalz und im Maingebiet das geschätzteste 
Baumaterial liefern, kanu nur als Süsswasserbildung angesprochen wer- 
den; sie enthält nur Pflanzenreste, welche von den höheren bewaldetfin 
Gegenden in die versandeten Niederungen eingeschwemmt wurdeu. 

Erst am Schlüsse der Buntsandsteinperiode war die Senkung des Bo- 
dens bis zum Meeresniveau fortgeschritten, und nun drang das Meer, wohl 
von Süden her, wo der bunte Sandstein der Alpen in fast allen Schichten 
Meeresthiere enthält, in das Gebiet ein, durch seinen Kalk- und Salzgehalt 
das Leben, die Entwicklung der triasischen Fauna ermöglichend. 

Die längst bekannten reichen Fundstatten von Sandsteinpetrefakten 
liegen im Elsass und der Pfalz, bei Sulzbad und Zweibrücken. Auf der 
rechten Rheinseite wurden dieselben zuerst in den Umgebungen von Em- 
mendingen, und vor Kurzem auch in ziemlicher Verbreitung im Pfinz- 
gebiet zwischen Durlach und Pforzheim gefunden. Auf dem rothen Thon- 
sandstein liegt hier an manchen Stellen statt des gewöhnlichen rothen 
Schieferthons ein mflrber, rostgelber Sandstein mit doIomititeliM Wwln 
mittel im äSamm flokkite^ wikhe lattnaMi mr i-4 Fnn JÜckfU^iit 
tnMm. JSHmtr flüdiMn iit In der Rege! mir In Qifben uuMmä n 
laden, liegt je^ook Iritafif in BrodiBtaAen aof den Adnrfeldifii und wfid 
dort liinlls iflf HinifaD fmMBBMmnewufffBUy nitmter MMh ib ^ freillA 
•ofeMMei — OülwItoiinHiiltl frtinufllii 

In dem fitadmfti liad nur die AMrfttik» der Malm, dliie aber nlfc 
giMMT DeMüfaddBeiti eilielCen) dAtn ven efaiem eAmuAeii BmoMlNii- 
ilebaaflug gefliU. Bb jelit wurde In Beden geftnden: 

Terebratula vulgaris t. Schlotu. 
Myophoria vulgarii ▼. Schl. 

n eentci ChiiiDr« 
BmIm ikaUi$ ?. Soll. 

« 

, ABmtU GoLDV. 
JUm» $triMa Scn». 
QeniKa toeiäUi y. Soiu 
SrnmUu eomtut GiniL. 
Bnarimt ip. (StielgllederK 
Die Aunn wlifadMidefc lisli vob der dee vmittettier flkerlageradNi 
Wellndolealle denk dee YerkoeuBMi «oa Jfjiwffcirse mU§mi§ «ad Xmmi 

trewn« 

In den Sehiefiarthooen dee Bdlh mde ktnliali teiarCtoiend w 
aiüB (fm mmtim MMi Ommmi Bmb. Iii MMlUer Hange ge. 
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Das Auftreten dieser Fossilien bezeichnet somit einen bedeutsamen 
Abschnitt in der Geschichte der Erdbildung : den Wiedereintritt des Meeres 
in ein weites, sicher seit der paläozoischen Zeit verlassenes Gebiet. Diese 
Thatsache verknüpft die muschelführeuden Sandsteine auf das Engste mit 
den darüberliegenden kalkigen Schichten des Muschelkalks. Die Grenz- 
linie zwischen dem Buntsandstein und dem Muschelkalk sollte daher na- 
turgeraäss unter die muschelfuhrenden Sandsteine gelegt werden, wo sie 
die Gebilde heterogener Entstehung, nämlich Süsswasser- und Meeres- 
biUlungen, schlurf scheidet Daas in den Ältesten Meeretachichten noch 
to mImmi ad Ort OBi SttUt Mbidliclie Sand das Malarial nir 8ebiBhlHi> 
MdiiBf Uetala, dia illeMi MnawAkhUm dio in der Sabatani ttaa- 
Omk mk den jongsten BfliawaaaarUUiiiigan lind, endiaiiit für die lyste- 
■atiacka Traomg fon i^eringerer BedentOBg. 
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Dl« BadaklMniB MtMta dM Enpfug aa aU «ingweDdeter SehrlfUa dmh alv dana TUal 

bal|«taM«a 

1872. 

* l£ Fatbi: jBtme d» trmcamx rOatift ä Is GMogk de Id Amm. Oe- 

nhe, 8^. 54 1 PL 
•E. FAvst: Kate mr la GMo^ie BaOfftUieke (m bard d» Lme de* 
Thomm), Dec 8^ 19 p., 1 PI. 

* Max ton Haittkek : die geologiichen Verhältnisse des Graner Braun- 

kohlen-Gebietes. Mit einer geolog. Karte. (Miuheilangen ans' dem 
Jahrbuch der kön. nngariidien geologiiGlieii AnsUlt. I. Bd. 1. Heft 
Pest. 4". S. 147. 

* 0. Heer: über die Braunkohlen-Flora des Zsily-Thales in Siebenbürgen. 

Mit 5 Tf. (Mittheil, aus d. Jahrb. der k. ongarisch. geolog. Anstalt. 
II. Bd. 1. Lief.) 4». S. 25. 

* Karl Hoffmann: die geologischen Verhältnisse des Ofen-Kovacsier-Cte- 

birges and Ant. Koch : geologische Beschreibung des Sz.-Andrft-Visse* 
grader nnd des Piliser-Gebirges. (Mitth. a. d. Jahrb. d. k. nngari- 
leken geolog. AnataH. L Bd. 3. Heft) 4^ & 149—290. 

1873. 

* Isidor Bachmaxn : der Boden von Bern. Geognostische Skizze entworfen 

aus Auftrag der städtischen Sauitätscommission. Mit 2 lithogr. Taf. 
Bern. 4". S. 30. 

* IL BmAMD: KeU mr In /bnne eriaUMm du L eumpfume , ffielr. da 

* B. Bmm: Lehrbndi der Hinenlogie (Oryktognorie). Ente AUlieiliiag. 

Yierle nrbesser^ uid Tennelnte AalUgei StoMgart 8*. & 286. 
*E^D. Gon: on the Oeieologie of ike Estinet Tapiroid Sff 
roohynt. (Amer, Phü. 8ae. Apr. 18.) 

* £. D. Copb: on the Pnmitive Tfpee af ihe Orden of Mmmtdin Sdih 

tßbUia, (Amer. FhiL Soe, Apr. 1& 8^. 8 p.) 



* J. D. Daxa : OH ftom^ result^f of the earth's contracHon from cnoUtuf, inr 

duding n discnssKm of the origin of mmmtnins and the nature of the 
earth's itUerior. (From American Journ. Vol. V. June.) Pg. 21. 

^ DiiTBRiE : Discours prononce aux funeraiUu de M. m Vibmiuil. (äc 
des sc. 4. juin.) 4". Up. 

^ H. V. Dechen : Erläatemngen zur geologischen Karte der Rheinprovini 
und der Provinz Westphalen sowie einiger angrenzenden Gegenden. 
Zweiter Baad. Erster Theil. Geolofische und HineraloKiaGhe Ule- 
ratv der BheinproTiat od te PraitwWM^^lHdea. Bon. 8^. 8.M. 

*H. EwnjuMDf: die Tertiirflora lon Oölirei. Eia aewr Bei- 
trag IV KnulBiii der faeiflcn PflmeB des KAiügrrielii Ra fhi w i. 
(Act d. K. Leop. Gar. Ae. d. Na|uf. VoU 86.) Dreideii. 4*. 42 & 
Tat 8->18. 

* K Fj[fBi: tm f uelp u t (meaeiE MleÜbt a mm noaeeOs damifku9mn im • 

Ananonites. 19 p. 

* Ernkst Favre : Berme geolofigne SmitM pomr fmmU, Ctaa&ve, Bale, 

Lyon. 8». 74 p., 2 PI. 

* Alb. Gahdry: Cmmderatwns sur les Mammißreg , qui out veoi m JSih 

rope ä In /in de Vepoquc mwchie. Paris. 8". 44 p- 

* C. W. Gt^MBEL : Geognostische Mittheiiimgen aus den Alpen. I. Das 

Mendel- und Schlern-Gebirge. (A. d. bitz.-Ber. d. AluuL d. WiMensch. 
I. S. 88. 

. * Oswald Heer: Arnold Kscuek von der Linth. Lebensbild eines Natur- 
forschers. Zürich. 8». 385 S. mit Portrftt. 

* A. Hbujjo et £. B. MÖihiir: Fwnkmtkr af Ku9 i m^e Skißre i 

Narge, Cbristiaiiia. 4*. 97 p. 8 PI. 

* Cabl Hnm: kryitallegrapliiielie üntersochnngen Aber Naphtalin-Deri- 

▼ate. Inaiig.-DiMert Berlin. 8^ S. 22. 
*A. KeanuBm: Aber einen nenen feesflen Saorier aas Lesina. Mit 2 
Btii. Tal (Abhaadl. dar feeJeg. BeidMaBStalt. Bd. Heft 4.) 4*. 
8. 76—90. 

* A. MANzom: H Monte Titano i »mn Fossili. Firenze. 8". 4&'P., 1 Tav. 
^ Karl Mater : Systematisches Verzeichniss der Versteinerungen des Hei- 

▼etian der Schweiz und Schwabens. Zftrich. 4". S. 35. 

* Alrr. Mf llfr : Aber Gesteins-Metamorphismus (Sep.-Abdr.). 

Qldham: Memoirs of the Geological Surveij of Tndia. Creta- 
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A. Mineralogie, Krystalloirraphie, Mineraleheiiiie. 

0. VOM Rath: Aber den Mikrosommit. (SitzangBber. d. k. prenss. 
Akad. d. Wiaeensch. 1873, S. 270—273). Mit dem Namen Mikrosommit 
bezeichnete S<'A<H'in ein von ihm zuerst in den Auswürflingen der Vesuv- 
Ernption von 1872 beobachtetes Mineral (y,(hntrib. mimrahg. Tncejidio 
Vesuviano*^. Atti R. Acc. Nap. Seit. 1872 und „Note sopra aJcuiie apecif 
minerdioy^ H^mliamto R. Aec. Nap. Ott. 1872). Scaichi theilt über 
diese neue Speeles Folgendes mit: „Krystallform hexagonal, Prismen be- 
grenzt durch die Basis. Selir klein, so dass 20 Kryst&Uchen etwa 1 mgr. 
wogen. Mit ROcksicht auf ihre Form könnte man sie dem Nephelin au- 
•ihlen; doob taMit m nSr aidit, dm rie mü Mmmi MiMral ma Ycr> 
einigen sind. — Sie nnterfcbeiden sich nämlich vom Nephelin dorefa eine 
tnweilen Yorkommende eigentkaaUohe Gmppiraig In Bfltehetai oi nehr 
noA kl clwlicker Himiefat durah Ikiten GUoifehalt Ekut quMaOn 
Prflfting dei in ChkMnraaiersto&tore IfleUchen Miaemb mgßh Kieiiltaite^ 
Thenerde, Knlk, Kali, Naftnm, GUor und GdswMatm. Ob die beiden 
letsteren, deren Menge etwa 6 Proc. ~ fDr jeden dieser Stoffs — gefun- 
den wurde, snr Constitution des Minerals gehören, dürfte einen Zweifel 
unterliegen, da es sdir schwierig ist, die Kryst&llchen rein auszusuchen.* 
So weit die Mittheflungen des hochverdienten neapolitanischen Mineralogen. 

Unter den von Hrn. Sca( rni mir verehrten vesuvischen Auswürflingen 
der Eruption vom 26. April 1872 waren auch solche, welche in den Dru- 
sen Mikrosommit als neugebildetes Mineral enthielten. Derselbe tiudet 
sich in den beiden Arten der bei der letzten Eruption aus dem grossen 
Schlünde im Atrio ausgeschleuderten Blöcken, den monolithischen — welche 
aus einem einzigen Fragmente alter poröser Sommalaven bestehen — und 
den conglomeratiscben — dies sind locker verbundene Lavabruchstücke 
netot loeen Augitkryatallen — . Beide Arten von Bomben pflegen von 
einer dflnnen Seknle neuer Lava onuchloesen und verbunden an lein. Bei 
den nonelidiiKhan Blöcken erf&Oen die durch Sublimation entitnadeaen 
Neohildangen — Lendt, Sodalith» Mikroeommit> Aogit» Hornblende, Emmh 



i45 

0 

ffusA ^ die Poren , bei den ConglomerateD die Zwischenräume der 
Minea SMdre and KrystaUe. 

D«r Amwflrfiiig, tos veldiem die cor Umennchung verirMiftaii Kry- 
' mlehcB «ummaii, war moaofiihiMft, dae rOlbli6liliiaime^ alte Leodtiava. » 
Dia Mi crtMBgFMMB LenoHo liad ia der lOr Aese BlUdte der EnipCiua 
Yoa 19fl charakterirtiiehen Weite lereekat; die Aaglte adtefabar vaver- 
aadart Die Foren b elwrtei y aaeeer Mikrotettadt aar noeh Ei§eBKIaat. 
Die Frinaea des aeaen Hiaerala sind ausserordentlich klein. Nor das 
latereetef welches dieselben wegen ihrer Bildang durch Sublimation er- 
weckten, konnte den Aufwand an Zeit rechtfertigen,* weldie daa Aossochen 
▼on etwa 1500 Kryställchen, im Gewichte von Vu Oriaaen aoB dem grob- 
gepulverten Gesteine erheischte. 

Krystalls} Stern hexagonal. Die Formen prismatisch, durch die matte 
Kndfliiche begrenzt. Die Kanten zwischen dem Prisma und der Basis zu- 
weilen durch ein Dihexat'der abgestumpft, (uinessen die Neigung des 
Diliexaeders zum i'riäma = ca. 111"50'. Daraus das Verhaltniss a (Sei- 
tenaxe) : c (Verticalaxe) — 2,88 : 1. 

Dihexaeder-Endkante = 158*» 34' (ber.) 
Dibexaeder-Seitenkante s 48 10 , 

Die angegebenea Azenwerthe und ^Hnkel sind aar ala Avnlhemafan 
SB betrachtea. Die Flftchen des Prisma's tragea eine Terticale StreiHnng; 
die eel be tt sind snweilen fnt genmdet, fturblos, wasserhein. Hirte etwk 
gleich Feldspatti. Spec Oew. s 2,60 (bei 15* C). Nar schwierig ▼. d. 
L. ichmelsfaar. Selbst bei heftigem Qlfihen tritt kebi Gewichtsrerinst ela. 
In ChlcrwasserstoMare wie ia Salpetersftttre zersetzbar unter Abscheidnag 
ganertartiger Kieselsäure. Die salpetersaure Lösung gibt mit Salpeter- 
saurem Silber eine starke Fällung von Chlorsilber. Znoftcfast worden dorch 
eine qualitative Prüfung sämmtliche von ScACcm angegebenen Bestand- 
thefle bestätigt. Die Analyse, zu welcher nur etwa Vio ^* reinster Sub- 
stanz zur Verfügung stand^ ergab: 

Kieselsäure .... 33,0 



Thonerde 29,0 

Kalk 11,2 

Kali. 11,5 

Natron 8,7 

Chlor 9,1 



Schwefelsäure ... 1,7 

104,2. 

Denken wir uns das Chlor mit Natrium (9,1 Cl -f 5,9 Na verbaaden, letz- 
teres eatspreehead 8,0 Proc Ka,0), so venobidert sieh der Überschass der 
Analyse auf 8,2 Proc, imd wir erhalten neben 5^9 Na aoch 0,7 Proc. Na- 
tron. Die fai der Analyse aagegebeae Natronmenge wurde ia Qcmeinschaft 
■It dem Kali als Suliiit gewogea uad dioreh Snbtraction des aus dem Pla- 
tinsalse bereehaeten KalPs. bestimmt Es ist deshalb bi hobem Grade 

wabrsclieinUch, dass der Gehalt aa Natroa etwas za hodi gelhaden and 
jtftfkMh itis. 95 
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dass dies Alkali ausschliesslich mit Chlor zu Chlornatrium verbunden ist. 
~- Die Sauerstoffnieiipcn ih r Kieselsäure (=18,0) und der Thonerde (— 13,0) 
verhalten sich uaJie wie die Zahlen 4:3, so dass dieser Theü der Mi- 
schung = Al,Oj 4- 2SiO„ wie bei Sodalith, Nosean und Uauyo. Der * 
MiknMNBaül ealktit vie ter Haavii in laoMorakir Migfthmig Kalk aad 
Alkali ud iHm iigmtr*i am HiHwifirMit wm TknaMin Kalk. 
fartMte irftfTikiiBiiiliia aad «faMr kleiMBlfHiit mi aikMfriiaHM 
Kalk. 

Dia aitmiltilBliiilM IWval ial frifMie: 

j, AL,Q» 2Si0b + KaCI + ViaCaO» SO«. 

Denelben würde folgende Mischung entsprechen: 

Kieselsäurp .... 33,ü 

Thonerde 28^ 

. Kalk 10^ 

KaU IM 

Nalrkni fi^ 

GUor ^ 

BAmMtim% . . . 1,7 

Der lükTMouDiit vertnadat die SadaUlhiragpa mä WifiaMa, 
weldi letgtam daa naaa Mfaeial m aafaer KiyilalHi— aaka alakt. In 

der That stimmt das tUxmfhU Mir an HepkakB liBkanlBn IMkeza«dar 

nahe aberein mit dem Dihexaßder der nengebildeten Tesanschen PrismeSi 
deren EntsteJmng dordi eine Einwirkung der mit Chlornatrium beladenen 

vnlkanischen Dämpfe auf die Lencitc (Kali, Thonerde) und die Augite 
(Kalk) der Lava zu erklären ist. Wir begegnen demnach hier einem neuen 
Beispiele der Mitwirkung des MeeriaJaes bei der MineralbUdang Yolkani- 
»cher Processe. 



Fr. V. Kobell: „über den Kjerulfin, eine neue Mineral- 
species von Bamle in Norwegen." (Sitznngs-Ber. d. bayer. Akad. 
d. Wissensch, v. 1. März 1873 ) Es ist an Fr. v. Kobkll von Apotheker 
C. K. RoDK an Porsgruod in Norwegen durch Yermitteliing des Dr. Wtffv> 
atanr aia Hfneial aagaaBkiokt waidap, «aUiaa Kon ala aiaa aaoe, m a l 
VA ana phosphortanrar Migoaiia haatdieBde Spaeiea keitlMt aad KJ«- 
raUia (Baak daB BorwafliokRi MfaMnatain aad Oeokjan Kiam^ ga- 
taaft hat Ea koanat la Baada ia Komfea var; darb adi aafaDkaap 
wtm&tm dMl au bei KaneaUckt baaMrkbanr flialtliaikail aaA awal BM^ 
kiiigBBi, wali^ aaBlkemd einen rechten Winkel zu bilden schaiBaiL Dar 
Bruch ist uneben und splittrig. 'Es ist fettglänzend (gleicht maachaai 
El&olith) Ton blassrother Farbe, in dünnen Stücken durchscheinend. Daa 
spec. G. ist 3,15. Die Härte 4—5. Erwiirmt zeigt es schwache Phos- 
phorescena mü weiaslicham Schein. Y. d. L. schmilit aiaaUicy^ ieiaht, 
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etwa 3., mit etwas Blasenwerfen zu ein^m klemblasigen Ernftfl. Bm 
Pnlvpr wird von concentrirter SalzsAnre in der Wärme leicht aufgelM, 

♦ fwas weniger leicht von Salpetersäure. Mit Schwefelsäure entwickelt es 
Flusssüare und scheidet l>eim Autiösen schwefelgauern Kalk ab. Das Re- 
sultat der Analyse (deren Gang genau angegeben) dwob JTb« v. 



PhosphorsAure .... 


. 42,22 




. 87,00 


Kalkerde 


. 7,56 = 


Natron mit etwas Kali . 


. 1,56 ra 




4,78 




1,50 


Thoiierd» mit Xiaenoxyd . 


5,40 


Spar TOD Schw«fetii<ire . 






10(M». 



Calcium. 



Dw veeentliehe Thafl te IGadniig igt mü Bedoctkm toh Kalk und 
HitlraB: 



Fhofpbon&iure 
ICagnesia • . 

Calcium . , • 
Natrium . . . 
Fluor . , . 



fftxlOOTheOf 

42.22 = 46,62 
37,00 = 40,86 
5,40 = 5,96 
1,16 = 1,28 
4,78 = 4,23 
90,56 =100,00. 



Daraus ergibt sich die Formel 

2ÜAg4 + Call, ein Ueiner Theil C* dunok Y«rmt«k 

NabIi Um» FmmI IwiiiImH aWit 

71iM|rttoBliin * . . 4T|I7 
Miipftesfft .... 39,88 

Calcfom (^M 

Fluor 6,31 

100,00. 

WirrsTSüf, welcher das Mineral auch analysirte, ist zu einer ähn- 
lichen Formel gelangt. Der Kjerulfin steht in der Mischung dem 
Wagnerit sehr nahe, doch enthält dieser mehr Fluor und kein oder 
sehr wenig Calcium. Die salzsaure, etwas concentrirte Lösung des Kje- 
rulfin gibt mit Schwefelsäure sogleich ein starkes krystallinisches Präcipi- 
tat von Gyps, während vom Wagnerit kein oder erst nach einiger Zeit 
ein Präcipitat erfolgt. ' * 



Fr. V. Kobell: „Uber den Wagnerit." (A. a. 0.) Der Wagnerit 
ist Ton Fuchs zoerat als eine eigenthflmliche Species mkaoA wtA v^tif^ 
tSri worden. Spiter liat Raiukubkro die Analyse nadi einer oorrectmii 
MboAe wledeilioH. Dfe Analysen gaben: 

95* 
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Fluor .... 
Phosphorsäure . 
Magnesia . . . 
Kalkerde . . . 
Sbenoxydiil . . 
ICanganox^rdal . 

Au te Aflilyid fOB Fmau htt Komu. iteFiMMiii Hgfl H- Ac4 
Ali(tlflllfl umI lit di0w tndk ^mm BflOBumM ihr Mtet <^iiljtfi 
wofdui. THnmrh iit 41b Ifiiolnuigi 



FvcmL RAMiiELSBEiia. 

6,17 9,36 
41,73 40,61 
46,66 46,27 
— 9^ 
4,60 4^ 



. . 11,78 

lOQyoo. 

Dit UntaniMliiiiif das J^eraUb, iw dm WaCMrit sehr nahe stahl, 
ftnudasste Kobbll, auch diesea aodi dmial SQ analysiren. Es diente 
dazu ein Exemplar, welches Lettsov vom Fundort (Hadelgraben bei Wer- 
fen im Salzburg'schen) selbst geholt und freundlichst übergeben hatte. Es 
war ein derbes Stttck mit parallel verwachsenen , stark nach der Länge 
gestreiften Prismen. An ein paar kleinen Flächen konnte ein Winkel von 
120* — 121" annähernd gemessen werden, auch unvollkommene Spaltbarkeit 
nach diesem Prisma war bemerkbar. Lew gibt den Winkel zu 120'*26' 
an und auch ein anderes Prisma von 90"25', welches von Fuchs erwähnt 
ist (mit etwa 94**). Spaltbarkeit nach letzterem Prisma, welche Flohs an- 
gibt, konnte mau nicht bemerken. Fb. v. Kobkll fand auch die Schmelz- 
barkeit das Ifmerals nur 8,6 odar atvaa hthet liegend, Fuaw hciBniata at 
at ala aihr lahwar aoluMlabar. SeiBa Fkobt «ar von t oma nüm IMa 
«Bd vaiiBdarl dar atwaa MbanQcfaiH aaSiMaoiqrd 
grad. Dia friapolwrliittaa ftralwn I6ilwi 9kk bt Hallwa 
nd flahvaCBbiara bat ashallsniaB SadiMi volftimmoa lat. Dim Saaah 
tat dar Aiialiia war: • 

' nMMfikinliiva • • • • 4i^iB0 
Kagaaria • • • • . 88|78. 

KaUMa 3b Caldaa 1/1 

Satm mH atwaa Katt 6»U JSMmm tfi 

Eisenoxyd ..... 8,00 

Thonerde 1,11 

Fluor 10,00 

Wasser 0,50 

100,05. 

Das Eisenoxyd ist zu einem kleinen Theil auf Oxydul zu reducireu. 
Dia waMBtikha Mischung ist, Kalk und Natron als Calcium und Natrium 
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Ml» 1IM l^hl« 

nir xuu ABMk 


riinfiDliQfiltia 




4K7n * 






87,18 






8,97 






1,81 






11,34 




88,18 


100,00. 



Fr, WQMMli ia MO TUt. 



Nimmt man das Calcium als isomorphen Vertreter von Natriom, so 

passt för die JüiolHng nfttem die Fonnel 2Ag>^ -f AFI', specieU fiUr 
oUfe MiMhang 

aÄg»* + V» Na ■ 
V.Ca 

Phosphor säuie . . 44,10 
ttagnesia . . . 37,27 

Natrium 4,76 

Calcium 2,47 

Fluor 11,80 

100,00. 

Nach den neueren Zeichen ist für Na (his Doppelatom Na zu setzen. 
A. Strkno hat an den Feldspäthen die Vertretung von Ca und Na, wie 
sie schon früher angenommen wurde, speciell nachgewiesen Es ist nach 
9m eine polymere Isoiaorphie, nnd das ist allerdings der Fall, wenn 
tun ikli Inf dia aeMven Mfaebnngsirewielile besiskt. mit dea ilteiwi iit 
et aoaomerer iMoiphiaaHn 

(8Na Ca Na Ca\ 
16 : 40» 88 : 80/ 

Wedir Facai aoch RaaMuaia« hataa tiaeii AIHHtaliali; iai Waf- 
aerU aagcfSBbea, lad gabt aaa dar taehraUauf flinr Aaaljraia iMnar, 
duB ala aaeh aMn aaeh eiaam aakhea gaaanht kabaa. £a iift daaa aia 
tWssiaa daa Alkali bei sekhaa Verbindungea vm ao lekkter möglich, 
ala doM laalfaaa skaiMa alaH akm Tarlaalaa favttalkk elaaa Über» 



Fr, Hessekqero : Kalks path von Andreasberg. (Mineralog. 
Notizen, No. 11, S. 17.) Das Exemplar besteht ganz ans Kalkspath von 
zweierlei Generation: einem älteren, isabellgelben , trüben, darüber einen 
jüngeren, farblos, fett-, fast glasglänzend. Der ältere zeigt bis 1V.> Zoll 
grosse, wenig frei stehende Krystalle: RS . über ihnen sitsen die jttn- 
8MI Kiyakalla aaf, ttaHi fanfaaaH, tkaOa gmppiil Bfne jongaraa 
KQVhdto laisaa aaa* Ha aaaaa Iflkalattaadar '^*/4R*Vii) ^ waidana aa 



• JakikMk te MiaambulB 1065, p. 48K. Spitar kal 

TaiMaaf aaf dla Atomgroppea £l aad ira8 flb baaagea. Jahrb, 
1811, f. 801. 



äusienter Spüze das Bhomboeder seiner Mittelkannten — ^ ,R aaftriu. 
Für dag neue Skalenoeder sind die berechaeten KAnten-Winkel von X 
= 95"43'82" ; von Y = 163"2Ö'6" und von Z = 109"6'38". Fftr dM Blum- 
boeder — V4R ^ beredmete £ndkaate 8ö<^7'80". 



Aristidks Brez[na: Krystallographische Studien über Albit. 
(G. TscHKRMAK, Mineral. Mittheü. 187:i Heft 1, S. 19—28.) Eiu dem Ba- 
venoer Zwillings-Gesetz d(3s Orthoklas analoges wurde von Wkiss aoi Al- 
bit entdeckt und durcli Xki maxn bescliricben. Die Auffindung eines aus- 
gezeichneten derartigen Zwillings - Krystalles auf einem Handstück von 
Schmim in Tyrol gab Gelegenheit zu vorli^ender Mittheilung. Die FU- 
eben-BeaehaüBnlieit ist die gew^Hmlkli beobaditete: die Rrismen-FliAtt 
polysynthetlseh gestreift dnidi Znsamnensetmng nach H, P und n nit 
sehwadieii schildftnBigeii Unebenheiten bedeclit, y glatt und tftaaend, die 
FMcben z stark ans ihrer nonnal«i, mit yP tantOMmalen Lage gedreht 
nnd swar aof besttgHch der Zwillings^Ebeae symmetrisdie Weise. — Das 
. Zwfllings-Gesetz wnide in erster Vihenmg dnrefa die Tantosonalitit von 
MeP Me P nnd die nahesn erreichte Goineidens von nn bei gleichaeltiger 

'Symmetrie hesOglich einer die Kante PH abstumpfenden Flftche bestimmt 
Bei der Verinderlichkeit der Winkel des Albit im AUgerndnen, wehshe. 
durch die Zwillings-Bildung noch vergrössert wird, sowie den noch hia- 
• zukommenden Fehlem der Siegelwachs-AMrücke und der Schwierigkeit 
der Messung an den oft sehr kleinen Flächen-Stücken kann eine Dififerisas 
zwischen Rechnung und Messung nicht auflTallen; es sind vielmehr die ge- 
messenen Werthe als Bestätigung des angenommenen Zwillings-Gesetzes 
anzusehen. Um jedoch vollständige Sicherheit zu geben, hat Bkezina mit- 
telst Methode der kleinsten Quadrate das Zeichen der Zwillingsfläche er- 
mittelt, und es möge seine meisterhafte Ausführung überhaupt als ein 
Beispiel für derartige schwierige Berechnungen dienen. 



StrI'vkr: It a 1 ieni sehe Übersetz ung von Pokokny's „illustrir- 
ter Geschichte d e s M i n e r a 1 r e ic h e s". 8". 128 Seiten Text und 
199 Holzschnitte. Der Mangel eines für den Schulgebrau'ih passenden 
italienischen Lehrhuchts der Mineralogie und (ieologie veranlasste den 
Verfasser, das namentlich in Österreich viel verbreitete und beniitzte Buch 
von PoKORNY in italienischer Sprache zu bearbeiten. Die neue Bearlwi- 
tung enthält zahlreiche theils der Anpassung an die italienischen Verhilt- 
nisae bedingtei theils aus principieUen Rttcksichtsn angebrachte VerlndS' 
roagea and Yerbesserungen. Der ktsleren Klaasa gahOrt die TeBiadirte 
Eintheiinng der Oissteine, nnd die Ddinition der KrystallsysteaM nach den 
■fBimaiiiaieihlllniMSii statt nach Am; dar erHaMD Katafsris ftllt die 
E^etsong der hi Plopoamr's Boeh som Schlüsse gegebenen geokigiachsa 
Peschreibong der Umgebung ?on Wiea durch diigenige der Gegend len 
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'teiii xfL Mb ^MKe Einricbtung des Buches in VerbindoBg irfl 4ir ktb^ 
■chen Aasstattmig mit vielen Holzscbnitten lassen ÜMeelbe ab redit iwiek- 
■iüie ttr 4mk elcMtsm Uolerriolit «iwhtiMii. 



B. Geologie. 

Fr. Niks: der Kalktuff von Homburg am Main und sein 
Salpeter-Oehalt. (Sep.-Abdr. a. Hilger und Nieh „Mittheilangen ans 
dM «griwitoirdieiiiischea Laboratorium zu Würzburg. " S. 12.) Der Kalk- 
«iiir alm mI BmtwBiilfliD nim Stelle ebi «ai sdft in meddedeM 
Kit ean eis feneUedenes AoaeheB. Zmitihtt wat BoHeadetein Uogt eil 
«HP» 9 M. a Mk irt^i ei TaflMai, reieh an TiMidwhneelPBn; auf Um folgt «fae 
PWiMWi^Bhreafle Sekicht, darflber eia CealBmatalt Die oigaaiecina 
Itüla äail nadi Swniaott*! BeetiuMiuigen folgeade: Fflaaan: Asele» 
ptm h nm aff ieimmru m San«, Buragmifm wm t mn is Taaf^ Ahmt glutinim 
Glam^ Salix eaprea L., F)a§m ayhoHca L., Carpimu Betulm L., Quer^ 
cus pfduncukUa Ehr., At&r psmdoplatnnus L., Gomiut nanguinea L. and 
PetoiiU» offidnalis Mobkcii. Thiere : Unio batams Lan. und U. sinuaHut 
Lah. , JAmneus ocatm Drap.. (lauftUia hiplicata Mont., C7. dahin Drap., 
Succinea pntris L. , Bulimus mmtlnnuH Drat. , HelLv arbustorum Ml*u,., 
H. frutinnn MfLL., H. hispida L., H. Jmrtev^i^ Mrn,., H. lapicida MlM,i,., 
H. obvoJuta Müll., M. ponuUia L., H. strtgdlti Lam., Hyalina nitiduUi 
Diup., Cerrm capreohut L,, Sus ncrofa L. — Neben Keinem Reichthum an 
organischen Resten gewinnt aber der Kalktnff noch durch das Vorkommen 
von Katisalpeter Interesse, dessen schneeweisse Krystallisationen die Uohl- 
tioae dae TMfee dereh^diea. Der KalktulT enthlH sehr TefaeUedaae 
Mengen m Salpeter, aaiierdeai neeli Gjps, Btttenala, Eocheali. Uai . 
efia aaaaheradee ÜHiiea ftber dea adttlarea Salpeter-Oehalt des Gesteh» 
■i arlaagaa, unter sachte Gaaioaraa Material, das dareh Maagaa von 
aakr m seU adaaan Frabeo etkakea war; es argab dar wteserige Aasa^g 
bei 1)00* gatrockaat S,90"V An Salpeter raldura SMeka mardsn raa 
Baaaaim aatersnahl, indem er eüie Art Refblaiage darstellte, deren Zti- 
sammswwfrong in 100 Theilen: 1,60 Kalkarda, 0,82 Magnesia, 3,18 Schva- 
felsivre, S7,29 Salpeter und 7,61 Wasser nebst orgßnischer Substanz. 
Rechnet maa den Kalk als Oyps, die Magnesia als Bittersalz, so sümrat 
die durch die beiden Basen geforderte Menjre Schwefelsäure (rut mit der 
gefundenen; es lässt sich ileninach als zusammengesetzt betrachten aus 
87,29 Salpeter, 2,59 Bittersalz, .'),14 Gyps, 4,98 Wasser nebst organischer 
Substanz. Dies würde beinahe ein Pfund Halpeter im Kilo ausmachen. 
"Was die muthmassliche Entstehung des Salpeters betrifft, so bemerkt Nies: 
das Vorkommen des Salpeters in den Holilräuraen des Kalktuffes, das 
Fehlen des Kali's im Qesteinc, der Maugel an Kalk im Salpeter, das Alles 
UM Maahe naabsretobar dea Qedaaken an eine spitera ioiltraltea, asH- 
KgIi Mtnaat vaa 4tt BÜdanir dea XaHMhs. aaftomann. Daioi iriraa 

• I 
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Ferdinand Si'halch : Bei tr ä |?e z ii r K n nt n i ss de r Tri a a m süd- 
östlichen Schwarzwalde. lnaug.-I)issrit. Mit einem Atlas, enthal- 
tend 36 Profile auf 12 Tafeln und 5 Tabellen. Schaffhausen, 1873. 8«. 
S. 109. Seitdem der hochverdiente Begründer des Namens „Trias*' s^n 
letztes Werk veniffentlichte (1864), ist die Kenntnis^ dieser Formation in 
Deutschland insbesondere durch SANDBEBacR's treffliche UntersuchungeB in 
im Umgebungen von Wftixbaig in ein nwm Stadium gMMten. Der Im- 
iMMtr te vorlicgeute AiM IrnMe himili tiom IteO to Mrtarkih m 
mkkm MUMMlt. flim die Beeelleie vm &umMnai^ fWeduuMM 
behenl wHdeu nd üm venudeielMif ridh leeh Wteihvig j 
eet dort mlor der Iietaif SivnnnMn^e die ftiiiklMhe Xriee 
elmlii'im. Deee diei nm gflnrtigrtei Fiirilnn mt n nU eieade 
Dissertation" war, bedarf kefaer weiteren Worte und nur einee Kfckes in 
die Arbeit selbst: Scbalch madit durch dieselbe seinen Namen auf das 
Vortheilbafteste bekannt and füllt die Lücken in der Kenntniss der süd- 
deutschen Trias um oin Wesentliches aus — Das Hebiet. welches sich 
der Verf. für seine Forschungen wählte, wird im Süden dun li «las Rhmn- 
thal beffrenzt, östlich durch den Jurazu^ des Kauden und seiner Auslau- 
fer, nördlich durch eine in der Nähe von DonaueschingcTi auf der Wasser- 
scheide zwischen Donau und Wutach fresp. Rhein) durchgezogene Linie 
nnd westlich vom Ostabfall des Schwarzwaldes. Der Verf. schildert die 
einzelnen Glieder der Trias in ansteigender Ordnung! Der Betrachtaog 
der üeterebtlieUimgen Haut m einige der HauptprofUe'fereiielMii, roohi 
Mf Qnnd diiear Pnile ond die im de« efaieleeB M 

Mrf elM Ym^tUkamg irit tai gliifcfcillieflf 
l >eeo«d» e leo Wirekenr ^ «d Üit leei 
tber «e Tertniing der eMMde AlrtMlnseB beL Ah diiliMgieteiei 
eeHr Tollstdadige ÜliBiidJit der Fienu der Ttkm des tOdftstlfclien Schwarz- 
valdes lieigegebeb. — Wir mflseen ees versacren, bei einem so reichiiei> 
tiiifen Werke, wie das vorliegende, anf Einzelheiten einzugehen, insbeson- 
dere auf die zahlreichen (36) Profile, welche mit ausserordentlicher Sore- 
falt nnd (Tenauitrkeit entworfen, daher sehr lehrreich sind; wir müssen 
uns vielmehr iHschriinken, aus den fünf Tabellen die Haupt res ultate her- 
vorzuheben. ( Auf diesen Tabellen führt Schai-i h an : ilie Haupt- und Ön- 
terabtheilungen der Trias; deren Gesteins-BeschalTenheit uud Mächtigkeit; 
die Petrefacten nnd wichtigeren Aufschlösse am s.ö. Schwarzwald; endlich 
die gleichzeitigen Bildungen der Umgebung von Wttrsburg 
i'i, KiEs's uAd seinen eigenen Beobeetaigen.) 
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IV. Keuper. 

b) Obere AbtUeüung. 

6. Bunte Mergel über dem Stuben Sandstein. 9,00 M. mj^chtig 

5. Stubensandstein. 1,60 — 2,50 M. 

4. Bunte Mergel zwischen dem Stubensandstein und dem dolo- 
mitischen Kalkstein. :^,f)0— 6,41 M. 
3. Dolomitischer Kalkstein (Gansinger Schichten). 0,45—7,70 M. 
2. Bünte Mergel zwischen dem dolomttischen Kalkstein uud dem 

Sehllftnidstefn. 1,60-6,94 If. 
1. SGhOfsoidBtein. 5-11,10 M. 
•) Untere AMbeihing. 

Groppe des KeoperwQjpi. 85— 40 M. 
m. Lettenkohle. 

3. Orenzdolomit. 1,00-2,25 M. 

2. Lettenkohlensandstein und Estherien'^ScluobteQ. 3,91—5,87 M. 

1. Unterer Dolomit mit Bonebed. 
II. Muschelkalk. 

5. Oberer Dolomit. M. 

4. Oberer Plattenkalk. 7 M. 
8. Rogenstein. 3,60—7,25 M. 

2. Encrinitenfreier Plattenkalk. 16,00 - 19,20 M. 
1. Encrinitenkalk, 

Anhydrit-Gruppe. 44—60 M. 
Wellenkslk^ruppe . 
7. BHüminOeer Wellenmergel. Sehichten der Myophoria orbieuhrii. 
10 M. 

6. Orappe swiachen Welleamergel nnd Spiriferina-Baak. 8,25 K. 

5. Spiriferina-Bftiik. 0^07-4>,n M. 

4. Gruppe zwischen der SpIriferiiiavBaiik and den Schichtfn des 

fWatites BucMi. 7,r. -in M. 

3. Schichten des Cei atües BudUi. 14,50 M. 
2 Bleiglanz- oder Dentalien-Bank. 0,25 M. 

1. Wellendolomit zwischen Dfinttlifln-I^nk und Böth. 5 M. 

1. Bu ntsandstc in. 

2. Roth. 7-10 M. 

1. Vogeten-äand^teiii, in der Obectegion dieKameol-Schidit. l-20ii. 



hm. W. Hilg^rd: on the Gevhxjfj of Lower Louisiana and 
the Salt Depofsit on Petite Anne Inland. (Smühson%an Conirüiu- • 
Uona U) Knowledge.) Washington City, 1872. 4". 34 p. — Über die (Jb. 
1869 , 24 7 j üchpa erwihnte mftchtige Salzablagerung von Petite Aase an 
im üdlMun Wttk» i^LlävMmk m der weetliilw Bii» im Miiisnippi- 
Mta's «M Ite gBiMwi Meft niedergelegt, vtIciM'Amh JSvlm 
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Dwiebidmjtte fm «vfiasehter Wene eiflHl wmdm, Sm gtoltsiMhB 

Kuie aber die »n dem AnsfluiM im grossen Stromes gelegenen Üb» 
dereien, weist cretscische, eocäne, post-eocäne and qoArtire BUdnipeB 
Bftch, welche letstere dM SaUUger nmnittelbar ftberdeckea. 



F. V. Hatden: Final Report of the U. 8t Qeological Survef 
of Nebraska and Portiong of the adjaeent Terriiories. Wt». 
hi^gton, 1872. 8». 264 p. 1 Map, 11 PI. - (Jb. 1873, 109.) - Mit die- 
sem Berichte scliliessen die wichtigen üntersuchangen des Professor P. 
V. Haydex in einem Gebiete ab, welches durch seine pal&ontologischen 
Beziehungen zu Kuropa ein höheres Interesse für uns gewonnen hat. Die 
HanptresuUate dieser Untersuchungen sind auf eiuer beigefugten grossen 
geologischen Karte von Nebraska und Dakota und angren- 
zenden Landerabtheilungen nieder^'elegt, auf welcher mit besonderen Far- 
ben unterschieden werden: 1) Granitische und metamorphische Gesteine, 
2) Potsdam-SandsteiD , 3) C&rbongesteiue , 4) Permian, 5) Tria:i und Jura, 
B) KreldefoniMtioii, 7) Ft. ÜBkm-Onippe, 8j White Bire^Gruppe. Die 
«rsteieD erscheinen nur ii^den Black HOlSi wo sie den FMedan-Suidtleni 
nmlagera. An den letiteren echliesaen sieh hier nnd im westUehen Theile 
des Gebietes cerbonische Gesteinsschichten an; die pemische Grappe ist 
nur in dem Ostlichen Gebiete von Nebraska and Ksnsas, namentUch an dem 
alten Fundorte Smoky Hill hervorgehoben, wihrend sie nicht bis an den 
liisaonri hin angenommen wird; Kreidefonnation und jflagere BiMnngen 
nehmen den grössten Flächenraum ein. Auch Prof. Haydeh scheuet sich 
noch, das Vorhandensein der Dya» (Penniaa) bei Nebraska-City etc. an- 
zuerkennen und beiseichnet jene Ahlagemngen entweder alt carbonisch 
oder permo-carbonisch. 

Der Haupttheil des Berichtes enthält den Report über die Paläon- 
tologie des Ostlichen Nebraska, von F. B. Meek, der, auch als 
Separatabdruck erschienen, schon Jb. 1873, 109 besprochen worden ist. 



DAüBiuiK: Aber den Ursprung der sedimentären Gebirg s- 
•chichten. (Bull, d^e In Soc. geol. de France. 2. s^r. t. XX VIII, p. 305 
— 3f>3.) — DACBRtE betrachtet die sedimentären Ablagerungen hier mit 
Rücksicht auf den Ursprung ihrer Bestandtheile und den Beitrag, den sie 
vom Innern der Erde aus erhalten haben. Zur I/Ösung der hierbei in 
Betracht kommenden Fragen, welche an jeden Geologen taglich heran- 
treten, ist u. a. schon von Fkrd. SsMrr in seiner Schrift: „Der Steinschntt 
und Erdboden nach Bildung, Bestand, Eigenschaften, Veriademngen und 
▼«hdtai MS Planaenleben, Berlin, 18t7« «in schHahawr Beitrag ge- 
Usiait woi4aii. Wir tnmm mt, daat dioio VaihlllBii» nui iMoh vea 
Baoiwli Blher JbetaMhlel wwdaa bM. Miflli tMoMlar UiMwiMhMMr 4sr 



tea MriMtot m iuea »IwykitBMiwi ItotvlriiMi fitengt .er « M- 

genden SeUflssen: 

Das Heer, wie gross aach aelii nrsprOagUdier SalagahaU geneset leia 

mag, hat nk)it mit einem Male alle Körper aafnehmen kAoneHi die daraas . 
zur Bildung der Oesteinsschichten abgeschieden worden sind. Einerseits 
hat die granitische Erdrinde nach und nach die Materialien geliefert, die 
thefls durch Zertrümmerung, theils durch Zersetzung entstanden sind; 
anderseits hat das Meer im Laufe der verschiedenen geologischen Perioden 
Substanzen aus jenen Tiefen erhalten, aus welchen eriijjtive (lebirgsarten 
und verschiedene Bestandtheiie der Erzgänge iierausjjeführt wurden. Das 
Meer hat diese Substanzen mechanisch und chemisch verarbeitet und zu 
seineu mannichfachen Producten und Niederschlügen verwendet. 

Gleichseitig scheinen diese Zufahrungen von innen her grossentheils 
aach doreh Infiltratioiien von GewAseen veniiittelt worden sn seki, wekke 
spiter ans dea tieHBrea Regionen wieder emporgestiegen sind nad swar 
bekden mit Snbstanaea, die von ihnen dort gelOst oder mit ibrtgarissaa 
worden sind. Soklie Ersebeinnn^ treten nocli tigUoh herfw an kfissen 
Quellen und ynlkanischen Eshalationen. Sie weisen auf eine innere Cfer- 
culation des Wassers hin , eine „circulation snuterraine et profonde^ , die 
bis in die ältesten Perio<len znrackreicht. Viele gasförmige und gelflete 
Stoffe müssen die granitische Erdrinde auch in tiefen Spalten dorchdrun* 
gen haben, sie erreichten die Erdoberfläche durch eine Art Transspiration 
oder Transsudation, mit sich führend eine gewisse Menge der inneren Erd- 
■warnie. Hi*^ Wichtigkeit der Holle aber, welche die liöhere Temperatur 
im liuiorn der Erde auf die Bildung der letzteren und noch immer auf 
die Reactionen des Erdinnern auf ihre Oherfliiclie ausüben, wird von dem 
▼iel erfahrenen Dacbr^e mit allem Hechte von Neuem bervorgeJiobea. 



F. V. Uayden: Prelitninar y Eepnrt of the U. St. Geological 
Suroey of Montana and Portiona of adjaeent T$rrii9ri§a. 
Waebiogton, 1813. — (Jb. 1872, 327.) — ünler den t\tikm irtmuiiiw 
.BaDoilB*. waliba Aber ^ flsnlsidMte DniebteiAaMr der YaiateiiAea 
Staaten UMaaeiiMAi tsKÜnatlhbr wwiAbb sted» bsaifiraebBi «eiiiia 
«in sft aHgemioet IK iwii o als dienr. Fkef. Eimr gibi ii Ab eine 
mki giMM tabildawiig im «ttir den 1. Jttn 1899 de BftüMitns Ma- 
tinmlälgiaibm« dar VirihMgiin Staatsa tridirten Vellowstone Park 
mit seinen scbtaea 8eMi nod Bsfgen, wundervollen WasserfiUlen, heisssn 
Quellen, Geysem aad anderen »erkwOrdlgen Verhftltnissen. Zahlreicbe 
Ansichten führen uns die Berg- und Thalformen, Wasserfalle und hoch- 
aufsprudelndeu Quellen vor Augen, während S|>eoialkiirten . die an ver- 
schiedenen Stellen ein2«düKt sinil. uns in die (tegenden versetzen, die eiaen 
.nnendlichcn Reiz auf einen jeden Naturfreund ausüben müssen. 

Part. I. Das erste Kapitel, p. Ki, „Von Ogden, Utah, nach Fort 
Hall, Idaho" behandelt von Neuem die Geologie zwisdieu Omttba und 
.diuu bel^aouten Öalzsoei 
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KtpM S, p. 27, (Ue Gegend tob Fort HsU, Idaho nach Fort Ellit, 
Montana, mit basaltischen Tafelbergen in dem Snake River BatriBf die an 
den in der Geochichte der Wissenschaft berühmten Scheibenberger Hfigel 
erinnern, mit granitischen Teufelsmühlen hei Wild Cat Canon, metamor- 
phischen Schichten etc., wie lie in Dentschiand nicht leltene Erscheinnn- 
gen sind. 

Kap. 3 führt die Überschrift: Fort Ellis — Mystic Lake - Quelle des 
Gallatin — Trail Creek — Crow Agency aud First Cafion, £xit of the 

Yellowstone ; 

Kap. 4, p. 59. First Cafion — Snowy Range — Emigrant Peak-But* 
ten Baach ~ Beeond Ctfion — Beffft SUde-^ile HoontalB -~ Bot 
Springs efc 

Eine Karte, 8. 61, tttsi die heitsen Qnellett der weinen Berte tm 
Oaidiner^i Birer flberblleken, deren AlMtaamraBg 8. 78 durch efan ideal« 
fhrfU 8. 78 erliotert iit und deren eigenthttnUeh gestaltete natOrliehen 

Fassungen in anderen Ahhfldangen Tor Augen treten. 

Das 5. Kapitel, S. 81, f(\hrt nns in den Grand Caüon mit seinen 
WaHserfallen und heissen Quellen und den Yellowstone See, auf Wyo- 
ming Territory ein; 

Kap. 6, S. 101, schihlert den Landstrich zwischen dem Yellowstone 
Lake und den Geyser-Hassins an dem Fire-Hole River, überall 
durch Karten und zahlreiche Ansichten die seltenen und prachtvollen Er- 
scheinungen darlegend. 

Kap. 7, S. 181, führt uns Ton ^esem reichen Beohaditongsfelde hin- 
•nf nach Pdihsn Cresk und hinah nach Baal Forii wa BoCte's Baach. 

Kap. 8, S. 139, behaadeh Fort Bllis, Tliree Forks, Jeftrson Fori, 
Bester Heed Oafion und Nedfcine Ledge Creek. 

Kap. 9, 8. 161, beaieht sieh anf die Streck» m Fert Hall nach 
Soda Springs, Bear-Bifcr und Bear-Lake, aaeh Evaiislon aa derüaisB 
Flaoüto*EtoeBbahB. 

Kap. 10, S. 162, ist gaai speciell dem „Yellowstone National 
Park" gewidmet, dessen geographische Begrenzung eine beigefügte Karte 
j^enau anzeiprt. Er umfasst einen Fl&chenraum von 3,575 OMiles (Vgl 
Tke American Joarmd nf science a. arts. 1872, Vol. III. April). 

Daran schliesst als Kap. 11, S. 185, ein Bericht von A. C. Peale über 
die Mineralien, Gebirpsarten, heisse (Quellen etc. dieser Territorien, worin 
leum Vergleiche auch Geysergebilde von anderen Gegenden aufgenommen 
worden sind. 

Itei. n te WtOtm enthält den B«rtoht 4«s 9nL 0. TmmiM «her 
4U Affricmliarf ■ellcB dieter Terrlt«rlea b immdBbm «sr> 
hnilit tUk Ktf* ly p. SM, Ümt nOfiMln §mgHftiuiSbB TariMtaiiss^ 
bpb S« ^ tn, iMBBiMi Mir ins gr»ta« BaaiiB, ia dtseen SeUst 

ja der groite 8alta«a nd mal Bis fallen. 

Kap. 3 , p. 237 , wendet sieh dess nördlichen Theile des Salzse€-Bas> 
f^'m^i und den Snake-River Ebenen sn, Kap. 4, p. 248, dem Territorium 
TonMoataBa; Ka^^ p.m, ist speuiaUeien AgrisnÜ Mawi s I w i gas^iMSt 
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Part. III. PftUontolof ie» p. 281, mit wkkigfl« Beitclgen von Lm 

Lksqcerecx : 

1) Aufzählung und Beschreibaug der fossilen PHanzen, welche bei den 
unter Direction von Dr. F. V. Haydex stehendeo lAandeauatenuchungeu 
1870 und 1871 gewonnen worden sind; 

2) Bemerkungen über die cretacische Flora; 
S) die terti&re I'loia Nordamerikas; 

Edv. D. Con: aber die Geologie vad Palioiilokgie der KiddetUa- 
genmgeD in Kamti. 

1) AUgeneiiie SUsie des aUen Lebens, 8. 818, 

2) Geologie, & 824, 

8) Synopsis der Fauna, 8. 827, 

4) aber die fossilen Wirbelthiere der Walisalcli-Gnippe^ S. 360; 

Jos. Leidt : über die fossilen WirbeUbiere der llteren Tertiirforma- 
tion von Wyoming, S. 353, und 

F. B. Meek: vorläufige Übersicht der auf Dr. Hayden's Erforschungs- 
Expedition im Jahre 1871 in Utah und Wyoming-Territorien gesaminelt^a 
Versteinerungen, mit Beschreibung einiger neuen Arten, S. 373. 

Part. IV, p. 379 u. f. enthält Zoologie und Botanik, welche beide 
Wissenschaften gleichfalls durch jene erfolgreichen geologischen Expedi- 
tionen, für welche die Regierungen in rechter Würdigung ihres hohen 
praktischen Werthes keine Opfer scheuen, wesentlich gefördert worden sind. 



C. Palaoniologia. 

T^. DatdsO« n. W. Kam Bemerlinngen ttber die Gattungen 
TrimetßUa, Dinobolu$ aod JCenofner ello. (TkeCM. Mag» Tol 
IX, p. 442.) — Genannte Gattongen werden in der besonderen Faailie 
Trmereüidae znsaatasengefasst , welche den Linguliden am niebsten 
siebt. Die bisher imterscbiedenen Arten sind folgende: 

TrimtreUa grandis BiLLnros. acumtnata Bill., lAndttrömi Dall, Bil- 
hmgai Dall, Ohioensis Mebk, DaUi Dav. u. Ko. Wüibyensis Dav. u. Kg.; 

Dinol/oluH ConratU Hall, Canad^nns Bill., Galtetisis Bill., Daind- 
90m Salter, tramversus Salt., Wixhlwardi Salt., niagnificci Bill.; 

Monomerella Wcdmsiedti Dav. u. Kg., princa Biu.. und orbicularit , 
Bill., welche sämmtlich der Silurformation angehören. 

Sie werden von den Verfassern noch genauer beseicbnet werdeu. 



Joaemn Euuunnn: 8p$tim€ Btlurien du eentre de la Boheme» 
1. Part. Beeherehee paUoniologiquee, Suppliment au VoL I. 
Trilohiteg, Crueiaeis divet» et Poieeons, Pmqne et Paris, 1872. 
4« XXX. «47 p., 88 R - (Jb. 1871, 962.) - 

Der erste TbsU des voiliiieadsn stattlichen Bandes besisbt slshanf 



Trilobiten, von welchen Barran-hk 94 neue Arten beidireibt, wihrend sa 

58 von ihm schon früher beschriebenen neue Bemerknngen gegeben wer- 
den. Es folgen dann S. 149 allgemeine Bemerknngen ftber die Elemente, • 
welche Jpn Panzer der Trilobiten zusammensotzen und iliro Entwickelung. 
Daran schlicsst d*^r Verfasser S. 275 die verticaln Verbreitung der Trilo- 
biten in dem böhmischen Silurbecken , ferner S ;i27 eine Parallele zwi- 
schen der Entwickelung der Trilobiten und Cephalopoden in der Silur- 
formation Böhmens. 

Es ist über diesen hochwichtigen Theil, sowie über den zweiten 
Theil, 8. 863 o. f., PrQfuog der pal&ontologischen Theorien durch die 
WfrkH^lrait, tehoii 1971 ein Annag im Jalurlm^e gegeben wordoi; Mert 
finden wir 8. 421 noch ein Pottteripium pour les TrüobUet. Mari, 1872, 
worin Trilobiten-Eier beschrieben ond FL 8(| abgebadet sind. 

Der dritte Theil dieses Bandes beliandelt 8. 488 n. £ cBe anderen 
Cmstaceen in den silniisdien Pannen Böhmens, weklie nicht za den 
TViloblten gehören. Daninter sind: 

Phyllopoden aus den Qattongcn CercUiocari'i IVrCov, PI. 18, 18, 
21, 26, 31—33, Apfijchopsis Barr., PI. 33, mit .4;)^/(7n/s-artigem Panier, 
Oryptocaris Barr., PI. 25, 27, 31 und Pterocaris Barr.. PI. 25: 

Ostracoden mit den Gattungen: Aristozoe Bakr.. PI. 22, 23, 24, 
27, Beynchia M'Coy. PI. 2«, 27. 34. Bnlhozoe Barr., PI. 2 t, 27, 31, Calli- 
zoe Barr.. PI. 22, ('arifon Bahr., PI. 25, (',ftherops{s MTov, PI. 24, 25, 
Elpe Barr., PI. 2G, Entotnis Jones, PI. 21. 2r., Hippa Barr., PI. 26. I,e- 
perditia M. RorAüLT, PI. 23, 25, 27, 34, [sodnlina Jok., PI. 23, 34, Oro- 
zof Barr., PI. 24, 31, Primitui Jo». et Holl, PI. 24, 26, 27, 34 und Zo- 
meoe Barr., PI. 25; 

Eurypteriden mit den Oattungen: Pterygotus Ao., PI. 17, 18, 21, 
34 and Eurypterus Bikat, PI. 28, 84; 

Cirrhipeden mit den Gattungen: ThrnmliU» Bakr. (= Ttsrrüepas 
H. WooDWAno), PL 20, 85, ÄnaHfopsii Basb., PI. 26, 27, 31 ; nnd 

Crnstaceen von nusidierer Stellung mit der Gattung Sa€tnput 
BuoL^ PI. 21 etc. 

Der gelehrte Autor begnflgt sieh nie mit einer Beschreibung der Gat* 
tung and Art, er fnhrt uns immer den ganzen Schatz seiner reichen 
Erfahrungen in zoologischer und geologischer Beziehung vor, die auf diese 
altehrwOrdigen Formen Bezug haben und veran<?ohanlichet diess rhirrh 
• Schrift und Bild, oft in exacter tabellari.'Jcher Form, oft in milheTolleu 
Parallelen und durch die gelungensten Abbildungen. 

Ein vierter Theil, S. 603, zieht eine Parallele zwischen den paläo- 
soischen und tertiären Faunen, eine höchst willkommene Gabe diese-^ Mei- 
sters. Der Unterschied zwischen Sonst und Jetzt kann nicht scharler her- 
vortreten, als in diesen Entwickelungsepochen unserer Mutter Erde, und 
Wir können ans nicht versagen, BAnnAm^ IWidle hier wiederzugebeo. 
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I>er fünfte Theil, S. 621 u. f., ist den Resten von Fischen in def 
Silurformation gewidmet, nicht nur denen von Böhmen, sondern auch jenen 
von England, Russland, St^hwoden und Norwegen, Harz und Nordamerika. 



Alle iKduaiselieii Arten sind ipedell beschrieben und abgebildet. Sie 
veitheilen nch auf die Gattungen Asterolepit, Coeeotiem, C Um ea tri h m t 
und 0<mphol§pi9. 

Wir freuen uns, dass inmitten der grossen politiacben Elreignisse der 
Wiisenscliaft dieses neue Denkmal der Beharrlichkeit und Aufopferung 
eines der gediegensten Forseber gerettet worden ist and vünscben nichta 

lebhafter, als das«; es dem Autor vergönnt sein möge, seih ganzes mona- 
mentales Werk über die Silurformation Böhmens lu einem f^eicb giflck« 
lieben Ende xu foliren. 



H. \Voui»wAKi>: Bemerkungen über einige britische paläo- 
zoische Crustaceen aus der Ordnung der Merustomata, (The 
Oeol. Mag, Vol. IX, p. 438. PI. 10.) -~ 

■ Verflwser bat in den Kreil seiner IJntersncbnngen nachsiehende Ar- 
ten gezogen, worlkber er neiit nent Abbildnngfen ▼erOlEBntfidit: 

1) Hm iatp is UmMdes H. Wooow., ans dem nnteven liiidlow voo 
Leftitwaidine; 

2) HsMlotpif tperakut Si&tn, MB., ebendabsr; 

3) Hemitufis horridus H. WeoDW., aus Wenlock-Scbiefer von Dndley; 

4) Hemiaspis SaJweyi Saltib, ans Unter Lndlow tos Ledbory; 
ans der Unterordnung Xiphosura ; * 

5) BeUimtrug Säm gk m m H. Woeow., ans der Steinkoblenfonnation 
?on Dudley: 

(3) Prestwichüi Biriireiu H. Woodw., aus der SteinkoblenfiffBatiim toa 

Comfield Pit he\ Padiham in Lancashire, 

Aus demselben Steinkohleii-ScluK-hte stammt auch die von Wooowabd 
als Architarbus subovalü ueuerding» beschriebene Spinne. 



Sam. H. SoüODKu: Besebrelbung eines neuen fossilen Scbmet« 
ierlings aus ierti&ren Stiebten von Aix in Provenee. {Th€ 
CM. Mag, Toi. I^, p. 682J Ans den an Insecten reieben Scbiditen 
mm Alz wvd wiedemm ein Satgritm StgmtU beeebrieben nnd abgebildet, 
der seine alcbsten lebenden Verwandten in Indien la babtn sebeint. 



Böhmen 
England 



beherbergt in der mittleren 2, in «1er oberen 5 Arten, 



die Insel Oesel 

der-Hars 

Nordamerika 




K. V. Kobell: über den Wa^^^nerit VHHI^^^H • • 547 

Fr. Hessenrerg : Kalkspath von Andreasberg . . . .^^^H 549 

Ari3t. Rrezina : krystallograpbische Studien über Albit 550 

StrCver: italieniscbe Uebersetzung von Pokornv's illiislrirter (»e- 

schiohte des Mineralreiches 5r»(> 



B. Geologie. 

Fr. Nies: der Kalktuff von Homburg am Main und sein Salpeter- 
Gehalt 5.01 

Ferü. Schalch: Beiträge zur Kenntniss der Trias am s.ö. Schwarz- 
wald 552 

Er«. Hilgard: on the ge.ology of lower Louisiana and the Salt-De- 

poait on Petite Atise Inland 553 

F. V. Haydej» : final Report of the U. St. geological survey of Ne- 

hra{<ka and pwtions of the adjacent territories 554 

Dai'br^e: über den Ursprung der sedimentären Gebirgsschichten 554 

F. V. Hatden : preliminary report of the U. St. geological stirvey of 

Montana and portiom of the adjacent territories 555 



C. Paläontologie. 

Tu. Davidson und W. King : Bemerkungen über die Gattungen Tri- 

merella, Diuobolus und Monomerella 557 

.1. Barrande: systenie t^ilurien du centre de la Boheme. I. part. Re- 
cherches paleontologiques. Suppl. au Vol. I. Trilohites ^ Cru- 
staces divers et Poissons 557 

Woodward: Bemerkungen über einige britische paläozoische Cru- 

staceen aus der Ordnung der Merontomata 560 

Sam. H. Sctdder: Beschreibung eines neuen fossilen Schmetterlings 

aus tertiären Schichten von Aix in Provence 5üO 



In der E. ßchweiaerbart'schcn Verlagshandlung (E. Koch) in 
gart ißt soeben erschienen: 

Mikroskopische 

Physiographi 

der petrographisch wichtigen Mineralien. 

Ein HUlfsbuch 
bei mikroskopischen Gesteinsstudien 

von 

H. Rosenbusch, 

ProfesKor In Stratsburg l/E. 
■It m HoIzschJBitteii und 10 Tafeln in Firb«ndruck. 

Preis Thlr. 5. 10 oder fl. 9. 20. 



NEUES JAHRBUCH 



für 

UEÜLÜUE UND PALAEO^TOLOtilE. 

OEORCIfüET TON 

K. C. VON LEONHARD UND H. G. BRONN. 

L'HD roRTOESETZT VON 

G. LEONHARD ind H. B. GEINITZ, 

Professoren io Ueidelberg und Drenden. 

Jahr§:aii^ 1873. 

Sechstes Heft. 

Mit 1 Holzschnitt. 

Stuttgart. 

E. Schweizerbart'sche Verlagshandlung (E. Koch). 

1873. 




Prpis des Jahrgangs von 9 Heften Thlr. 8. — fl. 14. — 



Wichtige Anzeige für Paläontologen. 



Das im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erschienene Werk; 

Goldfuss, A,, Petrefacta Germaniae. Abbildungen iL Be- 
schreibungen der Petrefacten Deutschlands u. der angren- 
zenden Länder, unter Mit>virkung des Herrn Grafen Georjr 
zu Münster herausgegeben. 2. Auflage. (3 Bände Text 
in 4^. mit 201 Tafehi Abbildungen in Folio.) Mit lateini- 
schem und deutschem Text. Nebst Supplementband dazu, 
bearb. von Prof. Dr. C. G. Giebel. Leipzig, 1862 — 66. 
Preis 76^2 Thaler. 

setzen wir auf einige Zeit und soweit der geringe Vorrath überhaupt reicht, 

36 Thaler herab, 

für welchen Preis das Buch durch jede Buchhandlung zu beziehen ist Um 
die Anschaffung dieses klassischen unjd bis jetzt unübertroffenen Werkes noch 
mehr zu erleichtern, sind wir bereit, dasselbe unter Verbindlichkeit zur Ab- 
nahme des Ganzen auch in 

vier Abtheilungen k neun Tbaler 

abzugeben und den Bestellern aller 3 Monate eine solche zu liefern. 

Das grosso Goldfuss'sche Petrefacten-Werk ist ein Fundamental-"We 
und eine Ilauptzierde unserer paläoutologischen Literatur. Die in der ganz 
naturhistorischen Iconographie unübertroffen dastehende Vorzüglichkeit 
durch Hohe s Meisterhand ausgeführten Tafeln sichern demselben für m, 
Zeiten einen bleibenden Werth und durch den Giebel'schen Supplementb» 
welcher die heutigen begründeten Namen nebst der ganzen nachgoldfnss'sch 
Synonymie, sowie die bezüglichen literarischen Nachweise enthält, ist 
wahre Bedeutung und die unmittelbare wissenschaftliche Brauchbarkeit 
Werkes vollständig gesichert. 

Filr die Besitzer des Hauptwerkes, denen dieser Supplementband n 
fehlt, setzen wir den Preis des letzteren von 6 Thlr. 15 Ngr. auf 

Vier Thaler 

herab. 

List & Francke, Buchhändler in Leipzig, 



Dreck Toa Julius Klinkhardt in Ldpzif. 



PROSPECTUS. 



In C. W. Kreiders Verlag in Wiesbaden crsclteint und ist durch 
jede Buchhandlung dcä In- und Auslandes zu beziehen: 

REISEN 

lU 

AKCfflPEL DER rHILIPPlNEN 

VON 

Dr. C. SEMPER 

Piofeuor in Wtirzburg. 



1. Theil: Reiseerlebnisse. 2. Theil: Wissenschaftliche Resultate. 



Naturwissenschaftliche, vorzugsweise zoologische Studien haben 
den Verfasser während seiner siebenjährigen Reisen auf den Philip- 
pinen und Carolinen beschäftigt. Es ist seine Absicht, vorerst die 
wichtigeren wissenschaftlichen Resultate in einem grösseren Werke 
niederzulegen. 

lieber diesen Theil möchten einige kurze Andeutungen er- 
laubt sein. 

Cuming's Reisen haben den philippinischen Archipel in vielen 
Gliedern seiner Fauna hinreichend bekannt gemacht. E» lag dififu 
Verfasser vorzugsweise am Herzen, die zahlreichen von jenem ge- 
lassenen Lücken unserer faunistischen Kenntnisse über die Philippinen 
auszufüllen. Diesem Wunsche entsprangen eine Reihe theils zoolor 
gischer, theils faunistischer Studien, deren Mittheilung in etwa 
(j Bänden unser Bild der philippinischen Fauna vervollständigen soll. 
So kündigt sich dieser Theil nicht als eigentliche , Fauna filipina", 
sondern nur als ein Beitrag zu derselben an. Und wenn in diesena 
Werke auch die Schilderung anatomischer Verhältnisse mit der blop 
beschreibenden Thätigkeit des Systematikers verbunden wird, so ge- 
schieht dies in der üeberzeugung, dass nur durch innige Verbindung 
beider Richtungen eine harmonische Lösung zoologischer Aufgaben 
zu erlangen ist. 

Soweit die vorliegenden Sammlungen an Thieren und die nahe 
an 1000 Blätter einnehmenden Zeichnungen einen Ueberblick gestatten, 



werden in den 6B&nden des zoologischen Theils folgende Gegenstände 
abgehandelt werden: 

1. Band: Bolothwien, 4. Band: 8ü$$- und Brat^aaerthiere. 

2. Band: NaekimoUiuken de$ Uemru, 5. Band; CmUnUrßUn, 

8. Band: Lanimolhulhm» 6. Band: Sipuineuliden und Wütmar, 

Biesen würde sich eyentuell ein 7. Band mit den Echinodeimeii 
nach Ausschluss der Holothurieu aiischliessen. 

Der erste Band 

DIE HOLOTHUEIEN 

Bodi Quart 80 Bogn Text mit 18 scihwaiMB and 28 TaMn te FftrbmdfMk. 

Pnto Tblr. Si. 10 Hgr. 

liegt dem wissenschaftlichen Publicum seit längerer Zdt vollendet 

vor. Von dem zweiten Bande: «Die Nacktmollnsken des 
Meeres", welcher von Dr. Kudolph Bergh in Kopenhagen be- 
arbeitet wird, sind bis jetzt fünf Hefte, und von dem dritten Bande 
«Die Landmollusken* zwei Hefte erschienen, denen in Bälde 
weitere Lieferungen folgen werden. 

Li Bezog auf die Ausstattung des Werkes glaube ich auf das 
Erschienene yerweisen zu dürfen. 

WÜRZBÜBÖ, im August 1873. 

Dr. 0. Semper, 

8. PtofaiMr dar XMlofto «. wiL Anatont«, mwU Diractor dM 

MOlO|iMb<«OQtOIBlMh«n iMllMl, 



Die Verlagshandlung wird es sich angelegen sein lassen, dass 
die künstlerisch vollkommene Ausstattung des ersten Bandes bei 
allen folgenden Lieferungen beibehalten bleibt. Die zur Ausgabe 
gelangten Lieferungen des zweiten und dritten Bandes werden den 
Beweis dafür liefern. 

Den ersten Theil .Holothurien" , sowie die ersten Lieferungeii 
des zweiten Theiles «Nacktmollusken des Meeres* und des 
dritten Bandes «Landmollusken' ist jede Budihandlung in der 
Lage auf Verlangen zur Ansicht zu besorgen , während die weiteren 
Fortsetzungen nur auf feste Bestellung zur Versendung gelangen 
können. 

WIEISBADEN, im August 1878. 

C. W. Kreidel'B Verlag:. 

I 



C. W. KREIDEL'S YERUG IN WIESBADEN. 

Sa btiUb*« Asreh Jede B««b1iftadl«nff la- um4 Aaalanda«. 



DIE 

LAND- UND SÜSSWASSEß-CONCHYLlEX 

DIB 

YORWELT 

VON 

Dr. FRIDOLIN SANDBERaSB, 

tt. Prot aa d«r UaiT«r»ttit Wftfsbwf, 



ährend man seit langer Zeit der Thierwelt, welche die ^leere 
während der verschiedenen Perioden der Geschichte der Erde bewohnt 
hftt, der grOeste Aufmerksamkeit gewidmet hat, ist diese, von den 
Wirbelüäem und Inseetoii abgenhen, der BeYölkerang des Landm, 
dw Stitt- mid Bnekwaaien in weit geringecem Grade sa Theil ge- 
woideiL 

Eb mag dies seinen Grund in der geringeren Verbreitung der 
Süsswasser-Ablagenmgen und in den grossen Schwierigkeiten haben, 
welche die Untersuchung der in ihnen eingeschlossenen Conchylien 
darbietet. Wenn schon jede Bearbeitung fossiler meerischer Con- 
chylien, welche den gerechten Anforderungen der modernen Pal&on« 
tdogie gentlgen will, eine gründliolie Eenntnias dar lebenden Formen 
Toranaaetifc, so tritt dieae Fordenmg an eine solche fossiler Land- 
nnd Sfisawaaser-^CondEylien in erliMitam Maasse heran. Die Art- und 
Gattangs-Charaetere sind flbeidiea M letztereOf wenn aneh gleidi 
scharf, doch lange nicht so auffällig und auf den ersten Blick er- 
kennbar, wie bei den meerischen. 

Diese Schwierigkeiten müssen aber überwunden werden, wenn 
die Kenntniss der Beschaffenheit des Landes und der süssen Gewässer 
während der verschiedenen Entwickelungs-Perioden des Erdkörpers, 
des jeweils herrschenden Klimans und der geographischen Vertheilnng 
der Thiere Fortschritte machen und die Untersuchung der am Meisten 
Tertmiteten Tliiere> der Conchylien, den sum Theil ansgeieiehneten 
Forschungen über Wirhelthiere und Insecten in würdiger Weise cor 
Seite treten soll. 

Erst dann kann sich ein annähernd richtiges Gesammtbild der 
Bevölkerung des Landes und Süsswassers ergeben. 

Es liegt auf der Hand, dass die Kesultate der Untersuchung 
der Weichthiere, Insecten, Wirhelthiere nndPflansen sich g^gensdtig 
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controlireii mtaoit da» sie, wmm eomei, niditim Widenpnieh mit 
einander stellen können. Die Bearbeitung der Moihnken kann daher 

nicht verfehlen, auch auf die der anderen eben genannten Elemente 
des Gesammtbildes berichtiicfend und anregend einzuwirken. 

Einen grossen Werth wird h;ie aber aucli für das Studium der 
lebenden Land- und Süsswasser-Mollusken haben, indem ihre lie- 
snltate, in passender Weise dargestellt, zu einer Gesohickte der Eni- 
wickelung der Land- uud Süsswasser-Mollosken auf ennq^äiscfaem 
Boden fflliren nnd somit dnes jener Ziele erreielien lielfen, wekbes 
sieh die Wissensehaft in nnseren Tagen mit Beoht gesteckt hat 

Diesen Andentnngen entsprechend wird der erste Theil des 
Werkes Beschreibungen und Abbildungen aller wichtigeren Formen 
der einzelnen Süss- und Brackwasser-Bildungen aller Formationen 
bringen uud diese stets in einer Weise anordnen, welche den Zusam- 
menhang jeder einzelnen Fauna mit der vorhergegangenen und der 
nachfolgenden möglichst klar erkennen lässt. Der Nachweis der 
Uebereinstimmung einer Beihe seither nicht wgüchener Sohichten 
in Frankreich, England nnd Deutschland in Beeng anf Fanna ni 
geologisdies Atter wird sn den Besnltaten gehdreo, welche diesem 
Abschnitte, abgesehen Ton der oonreeten Dantellnng nUMcher 
wichtiger Ldtmosehein, besonderes Interesse für die Geologie Tcr- 
leihen. 

Der zweite oder allgemeine Theil wird dann die aus den Einzel- 
heiten des ersten gewonnenen Ergebnisse zusammenfassen, sie mit 
jenen der seither durchgeführten Untersuchung der Wirbelthiere, 
Insecten und Pflanzen Tergleidm nnd versuchen, ein Gesammt* 
bild der Bntwickelung der Land- nnd Sfisswasser- 
Beydlkernng yon der ftltesten sicher nachweisbaren 
Zeit ihres Auftretens bis anf die gegenwärtige Periode 
tu geben. 

Das Material, welches dem Werke zu (i runde liegt, wurde von 
dem Verfasser während vieler Jahre» zusammengebracht, wobei er sich 
der Unterstützung von Freunden, Fachgenossen und Vorständen öffent- 
licher Sammlungen zu erfreuen hatte, von welchen hier nur die Hm. 
De»Jiaye9 in Paris, Math^ron in Marseille, Naulet in Toulouse, 
F. Edward$ in London, H^ermak in Wien genannt werden 
mögen. 

Es ist dadurch möglich geworden, in den meisten lUlen Original» 
Abbildungen zu geben und nur Ausnahmsweise Copien zu bringen. 

Viele der darzustelleiitlt'ii Arten, namentlich solche, welche der Tertiär- 
und der Diluvial-Periude angehören, sind entweder noch gar nicht, 
oder nur ungenügend abgebildet, andere werden in dem Werke über- 
haupt zum erstenmale publicirt. 
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Die Taftln liiid tob tAehtigor EttneUarliud gegddmet vncl 
in gkidier YorMBiclikeit, wie die Abbildnogen in den ftlirigen 
Werken der Yerlagshandlung, ausgeffthri weiden. 

Da die Bearboitiuig eines solchen Werkes wiederholt von hervor- 
ragenden Vertretern der Wissenschaft als ein dringendes Bediirfniss 
bezeichnet und darum auf das Liberalste unterstützt worden ist, so 
glauben wir auch auf die Theilnahme des geologischen, paläontolo- 
gischen und conchyliologiBohen PabUkmns in weiten Krdeen rechnen 
m dfixien. 



Yen den „Land- und SUttwoiter-ConeM/Um" sind bis Jetst 

»ehn Lieferungen h 2 Thlr. 20 Sgr. erschienen, welche sämmtlicho 
36 lithographirte Tafeln in Folio und 44 Bogen Text enthalten. 
Der Schluss des Textes wird in einem Hefte gegen Ende des Jahres 
zur Aui^be gelangen. 

Die erste Liefivnng kmn von jed«r Bnchhandlnng rar Ansicht 
TOgel^ werden. 



C W. KREIDEL'S VERLAG IN WIESBADEN. 

DIE CONCHYLIEN 

MAINZER TERTIARBECKENS 

Dr. FRIDOLIN SANDBERGER, 

O. 8. Profe»-or tliT Mincrtilogie an dt-r Unlv«'r.«ität zu Wiirzbarf. 

Hoch-Quart, 60 Bogen Text mit lithograjjhirten Tafeln, Complet Preia 26 Thlr. 



SYSTEMATISCHE BESCHREIBUNG UND ABBliJ)üNG 

YERSTMNERUNeEN 

DBS 

Efl£IlllSCH£)l SCHICflT£N-SYST£lS IN NASSAU. 

Mit einer kiirzg'efasten Geognoste dieses Gebietes 

und mit steter Berücksichtigung analoger Schichten anderer Länder, 

Bin Band Text 79 Bogen in Quart mit ITolzschnitton und ein Atlas mit il Tafdn 

in FoUo. FiMs Ihk. S& 10 Ngt, 
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C W. KRODELt raiUI Ii WIEIBADn. 

2« b«BUh«a dar eil Boakhamdlnni dea U- «ad Aaalaad«!. 

I 

SYSTEMATISCHES YEßZEICMISS 

DBE Ol 

DEUTSCHLAND LEBENDEl^ 

BINNEN- MOLLUSKEN. 

mMMmmnuraua yfm 



Lex.-OcUT. Geheftet. Preis Thlr. 6. 20 Ngr. 



Das vorliegende Werk gibt eine vollständige Zusammenstellung 
all«r in Deutschland einheimischen Land- uodSAsswasser-Conchylien, 
weleke seitlier fohlte, unter Anföhrang der gesammten Literatur und 
an teHandreiiteSammluagai und eigener firfiüirangen auf diesem 
Fdde. Besondere Sorgfidt ist der geographisehen Yerlneitung der 
ConchyUen gewidmet und sind auch die ausseideatsdieii Fundorte 
stets durch zuverlässige Angaben belegt. 

Gestützt aut frühere Abhandlungen A. Brauns und handsclirift- 
liche Mittheilungen F. Sandhet-rjem ist ferner für jede Art, welche 
schon in der Diluvial- oder Tertiärzeit in Deutschland einheimisch 
war, Schicht und Localität ihres fossilen Vorkommens angegeben, 
so dass die aus fraheren geologischen Perioden erhalten gebliebenen 
und die auscbliesdieli der jetngen angeihOrenden Bestandtheile der 
deutsehen ConehyBen-Fkuna auf leichteste Weise lu llbersehen sind. 

Einen werthYollen Anhang des Buches bildet die Omppining 
der Arten nach gewissen sehr naturgemäss abgegränzten FrovinziaU 
Gebieten innerhalb Deutschlands. Kurz, es ist kein für die richtisre 
Erkenntniss des Gegenstands wichtiger Gesichtspunkt ausser Acht ge- 
lassen und wird daher das Verzeichniss sicher für Jeden, der sich 
mit dem Studium deutscher oder europäischer Binnen-MoUusken be- 
sdiftlligi, von giOsstem Nutsen sein und einen tteum Ffihrer duieh 
das Labyrinth der Local-Literatur bilden, von welchem seither nur 
ein UeinerTheü den Interessenten durch Jahresbeii^te in llbenicht- 
lieber Fonn daigeboten war. 
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e. W. KRBDEL't Vaua Ii WIESBADEN. 




MONOGBAPHIE 



ECHINIDES F0SSIL£S D£ LA SUISSE 

PAB 

E. DESOB et P. de LOBIOL. 

Folio. 51 Tafeln AbbiMnngen und 52 Bogen Tbzt Preis Thbr. 42. 20 Sgr. 

Die erste Lieferung kann auf Veikugeu von jeder Buchhandlung zur 
Anndit besorgt wercton. 



DIE FOSSILE FLOßA 

DER 

GRENZSCHICHTEN DES KEUPEES UND 

LIAS ißANKENS 

VON 

Dr. AUGUST SCHENK, 

Professor der Botanik An der Un!v«raität sa Letpzfg. 

Folio. 45 Taibln AbbUdougen and 83 Bogen Tait Fraii Ihlr. 37. — 



ABBILDUNGEN 

▼OH 

Fosu Eum m m imu mum 

VON 

Dr. J. L. SCHOENXErN-, 

«relL KgL Pceaar. ÜeheiaierraUi a Leiharzt 8r. :hl«jeat«t de« König« r. PreuM«ii. 

MIT BBLlOTlBMOBll TBZTB MACH DB88HN TOOK HBB^kUBOlQBBBM 

vo.s 

Dr. AUGUST SCHENK, 

PrrfrFsot der Uutanik an der Universität za Leipzig. 

Mit 8 Tafeln Abbildungen. Elegant gebunden. Preis Thlr. 6. 20 Ngr. 



ZEITSCHRIFT 

pOb 

ANALYTISCHE CHEMIE 

HBBAUBQBGEßEN' \0S 

Dr. a S. FRESENIUS. 
Jährlich orwheineii 4 Hefte. Preis des Jahrgangs 8 Thlr. 
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Das Barg- und Hüttenwesen im HierasogtlLnxn KasaaiL 

statistische Naehricbten» geognostische, minenlogische und techaiscbe 
Beschieibiuigeii des Yorkommeos mtibaier IGnenlien, des BeighssM 
und Httttenhetriebes. Enter Bsnd, mit 11 FUnen. Or. Geheftet 

Pieis 4 Tbk 

— — Passolbe, Schlussheft. Mit 7 Plänen. Preis Thlr. 1. 10 Sgr, 

Desor, Der Qebirgsbau der Alpen. Kit i Kirte in f^uhen- 

^ck nnd 12 Holzschnitten. Gr. 8P. Geheftet Preis 1 XUr. 

— ^ Ans Sahara nnd Atlas, vier Briefe m J. lm^. m 

mehreren Tafeln. Gr. 8o. Geheftet Preis SO Spr, 

Freseniius^ €• IL, Qesohiohte des dhemisohen Zjaboratorinma 

sn Wiesbaden. Zur Feier seiasi aStlihxigan Bestehens. Mit 
Portrait nnd 3 Plänen. Gr. 80. Geheftet Preis 20 Sgl. 

Faekel L.^ Nassaa*S Flora. TaschenbvchnimGebraQehbei hotanisdMB 
£xenisionen In die vaterlfindische Pflanxenwelt Phanerogamen. Mit 
1 geogn. Karte nnd 11 analjt T^eln. 9». Geheftet Pr^Thhr. 1. 103gr. 

Herget Der SpiriferensandsMn nnd seine Metamor- 
phosen. Mit einem Yorvort Ton Dr, fHcfpItii Somdberger. Mit einer 
Tabelle. Gr. S». Geheftet Preis Thhr. 1. 18 Sgr. 

Kaiser^ H.^ Compendinm der physiologiscshen OptÜL Für 

Mediziner nnd Physiker bearbeitet Mit 8 Utfa. TUbln nnd 112 Heb- 
schnitteB. 8*. Geheftet Preis Thlr. 9. 12 Sgr. 

Knapp, J. H., Die gesohiohtliohe Entwioldnng derliehre 

vom Selieil, sowohl des gesunden als des kranken Auges, ßo. Geheftet. 

Preis 8 Sgr. 

Neubauer, lieber die Chejo^ie des Weines. Drei Vortrage. 
80. Geheftet. Preis IG i^gr. 

Neubauer, C, und J. Vogel, Anleitung zur qualitativen 
und quantitativen Analyse des Harnes, sowie zur Be- 

urthc'ilun^' der Vcräudorunf^en dieses Sccrets mit hesouderer Rücksicht auf 
die Zwecke des practischon Arzte^s. Zum Gebrauche für Mediciner, 
Chemiker und Pharmaceuteii. Bevorwortet von JJ. Ii. Fresenius. Mit 
3 lith. Tafeln, 1 Farbentabelle und 33 Hokschnitten. Sechste Ter- 
mehrte nnd ▼erbesserte Anfinge. Gr. 8*. Geheftet Preis Thlr. 2. 24 Sgr. 
Reis, Wilhelm, Die Diabas- tind Itaven-Formation der 

Insel Palma. Mit l Tafel. Gr. 80. Geli.'ftet. Preis 24 Sgr. 

Saudberger, Fridolin, Dr., Uebersicht der geologischen 
Verhältnisse im Herzogthum Nassau. Als Auh.inj? eine 

Slüzze des Berg- und Hüttenbetriehs und der Berg'vcrwaltung von Hugo 
Orandjean , Bcrfjgeschworiien zu DiUenborg. Nebst einer geognostischen 
Uebersichtskarte. 8«. Geheftet. Preis 1 Thlr. 

Saudberger, F., Untersuchungen über das Mainzer Tertiär- 
bechen und dessui SteUtti)|[ im Ideologischen Systeme. Gr. ti^. Gchcttet 

Preis 1 Thlr- 

Druck vuu Ch>1 Kitdr in Wuvbadcu. 



I 



.OitomelHascB Iber iie T^lnctislitiillM diigar ü- 

oeralieit 

VoB 

Herni Direetor H. SehrSder. 



§.1. In einer Reihe von Abhandlungen Ober die Voluni- 
Iheorie in Poogendorffs Annaleo der Physik und Chemie, welche 
mil forllaufenden Nummeni versehen sind, habe ich die beobach* 
. taten Dichtigkeiten oder specifischen «Gewichte vieler Elemente 
and Verbindungen gesammelt, und ihre wahrscheinlichsten Werthe 
abgeleitet. No. 1 bis 105 findet sich im Bd. 106, S. 226* bis 
265; No. 106 bis 197 im Bd. 107, S. 113 bis 147. No. 198* 
bis 226 im Supplementband VI, S. 58 bis 85. Wo ich neben 
das Volum eines Körpers eine Nummer einschalte, bezieht sie 
sich auf die entsprechende Nummer jener Abhandlungen, unter 
welcher das betreffende Volum abgeleitet ist. Ich bezeichne der 
KArse wegen das MolecOl mit m, die Dichtigkeit mit s und das 
Molecularvolum mit v. Als Formeln sind die neueren Bfolecular- 
formein (0 = 16, G » 12, Ca « 40 u. s. w.) angewendet, und 
als Moleculargewichte stets diejenigen genommen, welche in dem 
neuesten Jahresberichte der Chemie zu Grunde gelegt sind. Die 
theoretischen Betrachtungen, auf welche ich mich zu bezieben 
habe, findet man loco cit. ausftthriich entwickelt. 

A. Tremolith und Dioptid (Hornblende und Angit). 

§. 2. Die für die Untersuchung der Volumconstitution des 
TremoUths und des Diopsids zu beachtenden Beobachtungen sind: 

Jalirbucl« Itt7i. 86 
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a. Calciammetall »Ca. m » 40. v = 254 (IIb u. 

222). 

b. Kalk s: CaO. .m » 56. Es ist beobacbtel: s » 3,179 
Boullag; s 's 3,161 Karsten; s = 3,180 Fnjiot; s = 3,08 bei 
3%9 Le Roger and Diwas. Im Nittel s s 3,150 und Menil 

V = 17,8. 

c. Periklas u. Bitte re rdt; = MgO. iii =40. Reguläre 
Octaeder. Für natürlichen Periklas, der immer etwas eisenhaltig 
ist, ist 8 = 3,75 ScATCHi: s — 3,674 Daivvb. Für künstlich ii 
Krystalien dargestellten fand Bbeuun s = 3,636. Für im Por- 
cellanofen geglühte Magnesia fand IL Rose s = 3,644. Im Pia- 
tintiegel nur mftssig geglühte Magnesia gab noch s — 3,613; äe 
war also schon nahe vMlig in Periklas übergegangen. 

Mit dein von H. Rose gemessenen wahrscheinlichsten Werlhe 
ist V = 11,0. 

d. Kieselsflure als Quarz = SiOj. m = 60. Die Dich- 
tigkeit des Bergkrystalls ist beobachtet s = 2,652 bei 3",9 im 
leeren Raum, Le Roger u. Diwas. Cr. Sainte Claire DsrnLE fand 
8 » 2,642 bis 2,668, i. M. s = 2,656 bei 4*. TIreodor Screerbr 
(P. A. Band 67, 123) hat das specifische Gewicht des reinen ' 
Bergkry Stalls in 9 auf 3 Ziffern beinahe vfiWig übereinstimmen- 

^den' Wagiingen zu s = 2,6ö5 bei 14" H. besliimul. F. (jrat Schaff- 
GüTsiH bestimmte für den {\\ A. 6H, 1f)4) im Mitl» ! aus 

vielen Bestimmungen s< = 2,653 bei 13" R. H. Rose (!'. A. lü>5, 
S. 6) fand für Bergkrystall vor und nach dem Glühen s = 2,65. 
Ans allen vorstehenden Beobachtongen ergibt sich fttr den (^an 
Oberenistimmend s = 2,65 o. v s 22,6. 

e. Wollastonit =:: CaO,SiOj; m =s 116. Monokün. 

V = 40,4 (44). Mit Augit nicht isomorph. 

f. Enstatil — MgSOj : m = 100. Von Desci oizeaix wegen 
seines optischen Verlmltens für rhombisch gebHltci). Kiislatil vom 
Berge Zdjahr in Mühren ist in der Hauptsache als reine kiesel- 
saure Bittererde zu betrachten, und hat s = 3.10 bis 3,l.'i i. M. 
Sa 3,125 Kenngott. Oielheii hat Magnesia-Pyroxen kOnstbch 
dargestellt und fand s = 3,161. Auch P. Hautefboillb stellte ihn 
kansflich dar und fand s = 3,11. Im Mittel ist s » 3,132 und 

V s 31,9. Mit Havtefbvilui's Messung ist v sr 32,2. 

$. 3. Es ist nun hier tunächst bemerkenswerth, dass sich 
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das Volum des WolUsioaiU als reise Sinnine der Yolome yon 
Kalk und Qaars er^bt. 

Vol. CaO 17^ ($. 2 Ii.) 
. SiO« «: 22^ (I. 2iL) 
Vol. CaOfSiOj = 40,4 genau wie beobachtet (44). 
Ebenso ist das Volum des Enstatits nahe gleich der Summe 
der Volume von Periklas und Quarz, denn 

Volum MgO = 11,0 (§. 7 c). 
SiO, = 22,6^ (§. 2 d.). 
33,^ 

Beobachtet iat Ufi bis 32,2, und es ist hier eine kleiie 
relative CoDtraction Hiebt m misskennen, aaf die Ich an anderer 

Stelle zurückkommen werde. 

§.4. Trpniolilh und S truhlstein. weh lie Hornblende- 
form haben, ergeben die merkwürdige Thatsache, dass ihr Vo- 
lum sich sehr nahe als reine Suaume der Volume der 
Componenten, nftmlich der Volttme vod Kalk, FeriKlas 
und Qnars herausstellt. 

Die hierher gehörigen Beobachtungen sind: 

a. Thonerdefrei und eieenlM ist nur der Tremolith vom 
8t Gotthardt, in strahligen, farblosen, durchsichtigen Krystallen, 
welche nach dem HornbleiHleprisiiiH deutlich spalten. Er hat nach 
Rammelsbkrg s ~ 2,930 und die Zusammensetzung CaO,SiO« 
-1- 3MgO,SiO,. Uiefür ist m = 41t» und v = 142,0. 

b. RAMMELsenae hat auch den von BoNNsnoarp fttr die reinste 
Homblendevarietit angesprochenen Tremolith von Golsiö in 
Warmland analysiri Wenn man von 0M% FeO und 0,14% 
Fluor absieht, ist die Verbhidung 2CaP,Si02 + 5MgO,SiO.^; ni 
K 732. Rahhelsberg fand s = 3,003 und hiemit v =r 243,8. 

% b. In isomorphen Verbindungen sind die gleichartigen 
Beslandtheile, wie ich 1. c. viellach nachgewiesen habe, mit glei- 
chem Constitutionsvolum enthalten. Setzt man nun im TremoUlh 
das Kalksilicat mit dem Volum 40,4, wie im WolUislonit voraoS} 
•0 eifibt sich fftr MgO,SiOi| aus den beiden Verbindungen in 

aus a. CaO,9i0.j + SHgOSiO = 142,6 

CaO,SiOg := 40,4 

3MgO,Si02 s 

86* 
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MS b. aCaO^j + öMgOSiO, = 243,8 

2CaO,SiO, = 8^ 

im Mittel also 8MgO,SiO, ^ 102,2 + 163,0 » 265^ . 

u. MgO,Si02 = 33,2 
(las ist aber nach §. 3 das Volum von Periklas 4- Volum 
(>uarz. 

$.6. Der Diopsid hat die Form des Augits, uod ist die 
Verbindung CaO^iOj + MgO,SiO,. Er ist auch seiner Volum' 
GonstitQtion nach vom Strahlatain wesentlich verschieden, dena 
er enthilt das Kalk'sillcat mit einem Volnm, welches 
demjenigen des Magnesiasilicats sehr nahe steht. 

Die hierhergehorigen Beobachtangen sind: 

a. Diopsid von Gulsjö in Waniiland ist nach Ravvkls- 
BEiiG*s Analyse die Verbindung CaO.SiO., -f MgOjSiOj; er enthalt 
nur 0y54**/o daher sehr rein; lu = 21(>; s = 3,249 
Rauelsberg u. hiemit v — 66,3. 

b. Diopsid von Brasilien von s = 3^7 hat nach Kussni 
1,20% FeO; v:=:64»l. 

c Im smaragdgrOnen , als wesentlicher Gemengtheil des 
Lherzoliths auftretenden, Diopsid von s = 3,28 fand Dahovb 
53,63 SiO,; 20,37 CaO; 12,48 MgO; 8,52 FeO: 4,07 AI.O, und 
1,30 CrO,. Er ist daher sehr unrein. Sieht man hievon ab. so 
berechnet sich v = t)5,9. Das wahrscheinlicbsle Volum d£S Di« 
opsids ist das von Rahmblsbbro beobachtete v = ÖÖ,5. 

Man sieht, sofort, dass dies etwa das doppelte Volum 
des ans dem Strahlstein abgeleiteten und aus den Componenlen 
berechneten Volums des Magnesiasilicates Ist 

Wihrend daher Hn Strahlstein von Hornblendeform 
das CaO mit seinen» Vohim als Kalk = 17;8 sich findet, ist das- 
selbe im Diopsi«! von Aupilfonn mit einem Volum enthalten, 
welches von dem des i'erikUses^ lUO nur wenig verschie- 
den sein kann. 

§. 7. Nach Vorstehendem unterscheiden sich Di- 
opsid und Strahlstein oder Augit und Hornblende, 
welche frei von Bisenoxyd und Thonerde sind, durch 
die Votumeonstitution der darin enthaltenen Kalkerde. 

Auf die Untersuchung der Volumcoastitution der Eisenoxyd-hal- 
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tig«n and TluNierde-haltigen Angite und Hornblenden nfther etn- 
ngehen, imm ich mir vorbehellen. 

Es stimmt das obige Resoltal auch mit dem kryslallogra- 

phischen Verhalten (Iberein: denn für die Constitution der echten 
monoklinonjelrischeii Pyn»xene (Augile) ist nach Descloizeaux 
ein gewisser grösserer Kalkgehalt von 10 bis 1 4" (, noth wendig; 
wo er fehlt, ist die Krystailform niemals die des Augits. 

Die vorstehende Auffassung der Yoluroconstitution von Au- 
gH und Hornblende wird wesentlich unterstfllxt dadurch, dass sich 
diejenige des Chrysoliths als eine der letzteren ganx analoge 
erweist. 

B. Chrysolithe. 

•§. 8. her Chrysolith, und zwar «ler Magnesia-Chry- 
solith oder Olivin, der Tepbroit oder Manganchrysoliib 
«od der Fayalitb oder Eisenchrysolith, und der aus jenen 
xnsammengesetste Monti colli t sind rhombisch isomorph. . 

Die biehergehörigen Beobachtungen sind: 

a. Weisser Olivin, Magnesiachrysolith, Peridoto bianco, 
(Lews Porsterit) vom Vesuv, Monte Somtna, rhombisch krystal- 
lisirl, enthält (i\ A. 1U9, öü8) nach Hammklsbebcj's Analyse nur 
2,330 0 FeO. also auf 41 .Mol. Mg.Si nur 1 Mol. Fe,§i, ist also 
fast reiner Magnesia-Diivin; m = I4l); s = 3.243 Rammei.sberg: 
V s 43,2. Mit Rücksicht auf den Bisengehalt, 1 At. auf 41 AI. 
Magnesium und ¥e.^Si = 49,3 gesetst (S. 9.), berechnet sich 
noch genauer ▼ ^ 43,5.^ 

b. Für wasserhellen Chrysolith aus der Eifel mit i\ FeO 
fand TscBERUAK s s 3,227; womit v = 43,4 und mit Rflcksicht 
auf den Eisengehalt v — 43,5 bis 43. H. 

c. Olivin aus dem Serpentin von Snaruni in Norwegen, nur 
2,3fl% FeO enthallend, hat s = 3,22 Heliand (P. A. 148, 330); 

• 1 At. Fe,§i auf 41 AI. Mg.^§i; m = 5944: v = 1846,0. AL 
te^Si 49,3 gibt 41 Mg«§i » 1796,7 u. Mg^Si » 43«8. 

d. Qvm analysirte Olivin von Webster, Jackson County, 
Mordcarolina, in 2 Varieliiten; s ^ 3,280 u. s ^ 3,252 L M. a 
SS 3,266 GiNTa; im Mittel nach der Analyse enthaltend 49,15 
MgO; 0,41 NiO: u. 7,3ö FeO; also genähert 12 Mol. Mg.Si auf 
1 Mol. Fe.jSi. Für diese 13 Mol. ist m = 1884 u. v 076,9. 
At. Fe^Si — 49,3 bleibt für Mg,§i das Volum v = 44,0. 
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e. Damovii fand für den als GemetigthetI im LhenolHh nrf- 

trelenden Olivin v = 3,38 o. iSJS MfjrO; 13,73 FeO und 1,60 
MnO. Nimmt man Mangan und Eisen zusammen, so ergeben sich 
nahe genau 5Mtr^l§i auf IFejSi, Hann ist m = 004; und f 
= 267,7, u. für Mg.Si berechnet sich v = 43,7. 

r. W. JuHG hat frischen Olivin ans dem Basalt von Unkel 
bei Oberwinter von • 3)19 untersucbl^ u. gefanden FeO = 8,63 
NiO = 0^ u. MgO = 37,31.^ Vemachlisngt man den Nickel- 
gehalt, 80 komnen 7,8 MoL Mg.|Si aaf 1 MoL te^^. Nan ist 
m sar 129,6 n. V = 406,3 n. hieraus Mg^äfi = 45^. 

g. Chrysolith vom Hekla; s = 3,226 bei 17^' Gentii. Ent- 
hält 49,31 MgO: 6,93 FcO; 0,32 NiO. Vemachlfissigt man den 
Nickelgehalt, so kommen 13Mg,Si auf IFCjS i. in = 202 i; 
V = 627,5, also für Mg^Si v = 44,5. 

h. Olivin von Syssersk am Ural enthält nach Beck u. Herhak 
43,80 Mg and 17,52 FeO. Sonst keine frendeR Bestandtbeile; 
s 3= 3^9 bis 3,43 L H. s » 3^1. BnthfiH also 4^5 Mg«Si 
auf ite^Sl m SS 827; v 242,7 a. kierans Mg^Si » 43,5. 

i. Chrysolith, Olivin. Chrysolith von Bolton, Massachn- 
setts, s X2i Bri'sh, enlhiell nach der Analyse von Brush 54,44 

-MgO, 1,47 FeO. (),8f) CaO. Ist also sehr rein, m = 140; v 
SS 43,6 und mit Rücksicht auf den Eisengehalt 43,8. 

Das Yolum von Mg,§i ist daher sa 43,5 bis 45^ beob- 
achteL im Mittel ist v = 44,0. 

f. 9. Tephroit, Manganchrysolith =s MusSi, m=202, 
hat nach Bueitbaupt s = 4,06 bis 4,12. Im Mittel s » 4,09; ▼ 

49,4. Er ist mit Kalk and Magnesia immer gemengt vorge- 
kommen. 

Die reinste Sorte ist der Tephroit von Stiriinu Hill in Sparta. 
•8 = 4,1 Brish; enthält nur etwa 4<V, FeO,>Ig(), CaO u. ZnO bei- 
gemengt: u. v = 49,2. I. M. hat Tephroit das Volum v = 49,3. * 

§. 10. Fayalitb, Eisenchrysolith, hat nach Daha 
s = 4,1t bis 4,14. m = 202. t = 4Sß, FayaUth aas dem 
Pegmatit der Moame-mountahns in Island enthSlt nach Dblbssb 
nur 5,07 MnO n. 0,30 MgO ; ist also sehr rein, s s 4,006 Di- 
LEssE u. hiemit v = 50,4. I. M. v = 49,6, das ist gleich dem 
Volum des Tephroits. Im Mittel ist das Volum von Tephroit u. 
Fayalitb = 49,4 beobachtet. 
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§. It. Moniice Iii t vom Vesuv; isomorph mit Chrysolith, 
hat nach Rammelsberg s = 3J 19 und die Zusammenselzug CajiSi 
+ Vs^fl^«) Vei'^^i) ^ Mol. Ca^iSi m Verbindang mit 

I At. Mol. Chrysolilh; m » 320; v » 10%6. 

f. 12. E$ iai mui Mfori ersichtlich, dm das Volum des 
llagneslachrysolitlis gleich der Sanne der Toluroe der 
Componenten, nämlich von Q^arz und Periklas, ist^ denn hiernach 
berechnet sich: 

2 Vol. Periklas = 22,0 CS. 2 c.) 

Vol. üuara = 22,6 
Vol. 2MgO,SiO.^ = 44,6 
beobachtet ist 43,2 bis 45,8^ i. M. 44,0 ($. 8). 

f. 13^ Pttr den Bisen- und ManganchrysolHh, d. i. ffir 
den Payalith n. Tephroit war v = 49,1 (%, 9 o. 10). 

Nimmt man aneh darin die Kieselslnre als Quarz an, so 
ergibt sich: 

2CFe,MnjO,SiO., = 49,6 
SiO, = 22,6 
2(Fe,Mn)0 = 27,0 
(Fe,Mn)0 = 13p. 
Es ist dies olTenbar das Volum des dem Periklas entspre» 
chenden regulären Eisenoxyduls und Manganoxyduls. Das erstere 
litt nicht beobachtet POr dasManganoxydol = MnO, m & 7 f , 
• hat Rammfi sberg beobachtet s = 5,91. womit v = 13,9, welches 
Volum vielleiclil noch etuas zu gross ist, da das Man^anoxydul 
kaum ohne thcilweise höhere Oxydation und dadurch ßrniedri- 
gung seiner Dichtigkeit zu erhalten ist. 

Die Volume der Chrysolithe ergeben sich daher als Sum- 
men der Volume der reguliren Oxyde MgO, PeO, MnO und des 
rhomboikirischen. Quarses. 

f. 14. Por den von RAHnBLSBBne untersuchten Mon ti col- 
li t vom Vesuv ergibt sich nun: 
Vol. Ca,S*i + %Mg.iSi + %Pei§\ = 102,6 

ab VeaSi= 6,2= % X 49,6 

96,4 * 

a b %Mg., §\ = 38,5 = '/g X 44,0 
bleibt Vol. Ca,Si 57,9 
zieht man hieven Volum Quarz = 27,6 ab, so erhilt man 
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2CaO,SiO, = 57,9 
= 22,6 
2G«0 =: 35,3 
tu Vol. CaO = 17,7 
dts ist aber dts beobachtete Vohiiii des Kalks, und es ist 
daher auch der Kalk im Chrysolith mit seinem na- 
türlichen Consliluitonsvoium enthalten. 

0. Wiüemit 

§. 15. W i 1 1 e Uli l = 2ZnO,SiO ,. m = 222, ist hexagonal, 
dem Chrysolith nicht isomorph. 
Die Beobachtungen sind : 

a. Willemit vom Busbacher Berg bei Stolberg (7. B. 47, 
4a P. 1173). Er ist von Hoiiua analysirt und enthttlt 26^/« 
SiO^; 72,91 ZnO and 0,35 Fe^O,; ist daher sehr reia. 

Fflr den krystallisirten fand MomiBM s = 4,18. 

Für den dichten s = 4,02 bis 4,16. 

Hiermit ergibt sich v = 53,1 bis 55,2, i. M. = 54,2. 

b. Willemit (Troostit) von New Jersey enthalt nach Her- 
mann 26,80o/„ SiO,; 60,07 ZnO; 9,22 MnO; 2^1 MgO, 1,00 GlOh- 
verlast. s = 4,02 ; v — 55,2. Ist viel weniger rein. 

c. Apfelgrttner Willeinit von Mine Hill (Sossez, New Jer- * 
• sey) enthält nach Mixtbr 66,80 ZnO; 5,73 NnO; (V06 FeO; eine 

Spur MgO. s SS 4,16 Mumii. 

d. Honiggelber, ebendaher, enthält 57^3 ZnO; 12,59 MnO; 
0^62 FeO; 1,14 MgO. s=4,ll. Ist also ebenfalls viel minder rein. 

Der wahrscheinlichste Werth ist der von Monheim bestimmte 
V = 54,2. 

$. 16. Das Volum des hexagonalen Zinkojiyds ZnO ist sehr 
obereinstimmend beobachtet zo^l4,3. Setst man das Zinkoxyd 
mit seinem Vohim im Willemit voraus, so ergibt sich 

2ZnO,SiO, » 54;^ 

2ZnO «28,6 2 X 14,3 
för SiO, der Rest 25,6. 
Es ist dies das Volum des Tridyniits, mit welchem die 
Kieselsäure in vielen Silicaten enthalten ist; worauf ich dem- 
nächst zurückkommen werde. 
Mannheün, 4. Juni 1878. 

(Fortsptznnj; folj^t.) 



tmukmgm Her ih IMMMngfi ta HI-TM. 



Herrn C Doelter. 



Bei neiBem foijibrigen Attfentballe in Süd-Tirol wir mir 
Gelegenbeil geboten, die fnlereesente Reibe der llteren nnd «e- 
MMoiioben Eruptivgesteine en Ort nnd Stelle m beeiebtigen. 
Dnroh die Irelflicben Scbtlderangen RicMTnoreii*« spftter dnrcb 

die detaillirlen pelrographischen und chemischen Untersuchungen 
TscHEBMAK S ** uii(l in neuester Zeit LEMBERr/s. *** sind diese (Je- 
sleine zu den bekanntesten Tirols geworden: einige Beobachtun- 
gen, welche sich besonders auf die TufTbildungen jener tiesteine 
lieiiehen, mögen hier in Kürze niitgetheitt werden. 

Die Tnffbildongen Sftd-Tirois gehören zwei geologiscb und 
pelrognipbiecb terscbiedenen Gesteinen an. Wir nnterscbeiden 

Qnen-Porphyrtoffe 
Angit-Porphyrtaffe. 

Die (^uarzporphyriufTe gehören nach aller Wahrsiht inlich- 
keil der Dyas an. sie sind alle ifleichzeitig mit dem Gr(»dner 
Sandslein gebildet, der jetzt von der Mehrzahl der (Geologen f 
snr Dyasforroation gereclinet wird. Die Secundärgebiide des 
Qonrsporpbyrs sind inmeist Conglomerate und Breccien; Tuffe 

* Geognoätische Heschreibung der Umgtgead von PredaiM^ SL Cat* 
siau und der Seisser Alpe. Gotha, 1860. 

Porpbyrgesteine Österreich», gekrönte Preisschrift. Wien, 1869. 
^ Zettflcbrift der deuUchen geologihchen OesellschAft. Jahrg. 1872. 
f. Bift ' 

t Spin» Übtr die Äqui?alenle des Betbü^gnin. 
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treten nur an wenigen riuikten auf, so bei Seiss und CarleibniU 
ond im GrödnerlhHl. Richthofen bal di«ae Bikhingen sowie die 
niolK lAlten bu beobadUMideB Überfi^ft in den GrAdnnr Ünnd- 
•lein goMM iMfciuriabMi. 

Biat viel grOiters Anndtluninf ib ditfe Biblwfea aeiNnoa 
die Tnffi dee Aogitporphyrs ein, weldw dieeen grossen TMl 
der' klassischen Dolomitgegend SOd-Tirols bedecken. 

RicHTHOFEN * uulerscheiUet zweierlei TufiTbiidungen des Au- 
gitporphyr s : 

1) SedinienltuiTe. 

2) Bniptiviufl'e. 

TscnmiAK** vntersclieidet ebenfslls prinire end secendire 
TuMldangen, entere sind diejenigen, bei deren Entstehnng des 
Wasser mitgewirkt liat> bevor die Massen vODig fest waren, lets- 
tere sind echt lilssüsebe Ciesteine. 

Die Unterscheidung dieser Tiinhildung^en ist sehr wichtig, 
wflhrend die SedimenllufTc \ou den Hiruptivluffen sehr leicht zu 
trennen sind, so gehört «iic Unterscheidung der Eruptivlufie mhi 
den eigentlichen Augiiporphyren zu den schwierigsten Aufgaben. 
Beispielsweise kann man die im oberen Fassatbale auflrelende 
Augitporpbyrgrvppe anffilhren; RicinonN betracbtet diese als 
ans BmpttvtnlT bestehend , wShrend spiterhin KLirsnm*^ da- 
gegen Bbiwendnngen gemacht bat 

Bs scheint mir, als hätte Freiherr v. Richtbofen in diesen 
Punkten den PriniHrtufVen zu viel Ausdehnung gegeben: bexMiiU'is 
aui Sasso di >!»'zzodi an der Padoa-Spilze ist nur wirklicher Au- 
gitporphyr zu finden, der allerdings bei der Verwitterung etwas 
iufTartig aussieht und was durch die hie und da eintretende 
schalenförmige Absonderung noch bestärkt wird: ein Dttnnschliir 
gbensevgt jedoch Jeden, dass man es mit normalem Augitperphyr 
und nicht mit TtalTen sn thnn hat; das dichte, schwanbraone 
Qealein enthilt nnr sehr klefaie Aogitaussoheidttngen. Hkufig sind 
bis 2iBiB im Durchmesser fahrende Olivinbrocken. Niehl selten 
fuhrt es Ueulandii, wie das Gestein des beuacbbarien Üria le Paüe. 

ISB. flik f. 147. 

^ Beitiige aar ga de gi s c h e n vnd tofe graphl sohMi Bisntnim dar Ul i 
UoheaAlpfln. IL Baad. 1871. 
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iteter imm m knAup Im OüMnliHff wM m — ■■felhdl» 
tat Mer «orwritr AfH p e ff pli yr fwNmt UaUr 4m m m §i i d ii i* 

LMl'ehifcrbig eneMM«^ DorabuMlto, w«Me mm tb 8a* 

nidine deuten hat, sind weit seltener. Augit in blassgelhen 
Diiri-Iischnitteii ist häufija^, Magnetitkörner sind regelmässig in der 
(irundmasse. welche etwas uiiigewaDdeU ist, zemtreul. Olivm 
findet sich in grössern Kornern. 

Eine Analyse dieses Gestein8| welches ich am Fedaja-Pass, 
in der N&he der ilaUenischen Grense nmmettey wurde im Heidel- 
berger Uboretorioiii von Herrn Brr mflgeMrl; diefelbe ergab: 

SiO, .... 53,17 
Al^Oa . . . 15,57 
Fe,0, ... 8,12 
FeO .... 2,42 
GnO .... 4,88 
KgO ... 4>18 
X^. ... 8,68 
9ayO ... 8,92 
HjO .... 8,81 
, PA- • • • 1,21 

8^88. 

Bei der Schwierigkeit der Unlerschpidiing der Primartuflfe 
von den eigentlichen Augilporphyrtuffen dürfte eine Trennung 
auf geologischen Karlen dennoch kaum sehr zweckmässig sein: 
die verschiedenen Übergänge lassen sich sehr leicht erklären, 
wenn man auf die Bildungsweise dieser Gesteine zorflckkömmt; 
im Momente der Eruption und während der ErhaRong erlitten 
die Tenchledenen Gesteine meebanisehe Umwandlungen dnroh das 
dnmpffbrmige Bndringen des Wassers, dnrcb die terrelssmg 
und Zertrflmmerung der sShen, geschmoTzenen Masse ; je nachdem 
solche Einwirkungen an den einzelnen Punkten stärker oder 
schwächer waren, blieben die fraglichen Gesteine dem normalen 
Augitporphyr mehr oder weniger ähnlich. 

Ein anderes nicht zu unterschätzendes Moment ist auch die 
später eintretende Auslangung der betreffenden Gesteine, welche . 
eben vov vefsehiedenen Punhten ungleich gewirkt hat und da- 
dvfcb fMi c bl odene Oberginge von Angitporpbyr in ihren Tnffbn 
voif ebmebt bat 
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Giaslicli geliSMt vom äiefeii MmMdhm BmA 4ie Mineiii« 
laffD, wiMm eni viel ipitor »Mb 4er BriuHieg der Wueer 
entttanden; diese weile PÜehea liedeclwedee BildaageB änd selv 
fentii ¥0« RiciTMNvii b eac hric fcc ti worden, «id Men wir teiiee 

Schildeningen hier nichts hinzuzuftkgen. 

Pietim Y«rdA. 

Unter diesem Namen werden von den ilalientsehen Geologen 
in den Südalpen sehr versiliiedenarlige TulTbilduntfen verstanden: 
hier sollen nur jene eigeiillMiiiilielien Bildungen naher belrachlel 
werden, welche in Süd-Tirol an zwei Orten im Buchensteiner 
Thal bei Andraz am Monte Frisolet und in der Nfihe von Wengen 
auftreten. Ober ihre mineralogische und chemische Zosanme»- 
* setinng ist bis jetit so viel wie gar nichts beltannt. Nach Ricbt- 
BOPsa* ist an jedem der beiden genannten Pnnkte eine senk- 
rechte Verwerfung eines grossen Schiebtencomplexi*s von mehr 
als lüOO' zu belrachlen. Die iiilere Trias, die Bucliensleiner und 
Wenger Schichten sind an beiden verworfenen Tlieilen gleich- 
massig entwickelt; während darüber auf dem tiefen Augitporphyr 
mit EniptivtoflTen lagert; auf dem höheren jedoch anmittelhar 
Pietra Verde. Daraus schliesst RicsTBorBi^ dass die Vem tTfung 
mit der ' Eruption des Augitporphyrs verbunden war und dass die 
Ablagerung der Pietra Verde auf der Hohe des inselarlig erho- 
benen Theiles gleichzeitig mit der eruptiven Thfitigkeit in der 
Verwerfungsspalte erfolgte: er glaubt, dass die Pietrn \'erde als 
ein chemisches Sediment mit Einschluss feiner mechanischer Zer- 
setiungsproducte zu betrachten ist. 

Es mag nun allerdings die Ablagerung der Pietra Verde 
mit der Eruption des Augitporphyrs snsammenfallen,^ einen mi- 
neralogischen Zusammenhang hat dieses Gestein mit dem Augit- 
porphyr und seinen SecnndArbildungen, wie dies aus Nachfolgen- 
dem ersichtlich sein wird, nicht. 

Die dichte, harte, kaum vom Stahl ritzbare Masse von lauch- 
grüner Farbe, splittrigem Bruch, ist vollkommen homogen. Kry- 
stallausscheidungen nicht bemerkbar; oft sind die Gesteine dünn- 
plattig geschichtet, an andern Punkten dagegen wenig oder gar 
nicht» 

* loc cit S. .90. 
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f^ehr grosse ÄhnlichkMt htt dieses Gestein mit dem TuiTe 
MM, d«r Mdi TaonMiAK's * Vmnmekwng äeh ab IM«» 

pBjim OTWMI^ (IDS €19 CflOMVBIO UwIRlIlOMII^ Cni ^mB 



Unter MftfutliO'p iiii DAimimIiIW taMBn VMsm 

eines ^nen, nicht weiter bestimmbaren Minerals, Bruchstücke 
von.Sanidin, seltener von Plagioklas und einige hervortretende 
Partien einer das Licht nicht polarisirenden Masse erkennen. Von 
denn Thudaer Tuff unterscheidet sich das Gestein dadurch, dass 
in jenem sehr viele Feldspathkrystalle ausgeschieden sind, auch 
iai das genannte grOne Mineral in jenem viel kiofiger. 

Da auf dem Wege der miknwkoplachen Untersuchung nur 
wenig Resultate su ersielen waren, schien die chemische Ana* 
lyse allein noch irgend einen AufMfahiss aber die Natur des frag- 
lichen Gesteins zu geben: von mir ausgesuchtes Material vom 
Monte Frisolel bei dem Dorfe Andraz im Buchensteiner Thal stam- 
mend, wurde im Heidelberger Universitütslaboratoriuni durch gütige 
Vermittelung des Herrn Aasisiwitea Dr. P. Schbuiok analysirt; die 
Analysen ergehen: 

h 
68,95 

MO 
138 

5,07 
1,47 
3,d6 



«0. 

Fe,0, 

FeO 
CaO 
MgO 
IC,0 
Na,0 
H,0 
CO,. 



n.. 

6n,io 
uvfio 

3,97 
4,62 



2,14 

6,6<) 
3,74 

9^^ 



I 



7,16 



' Aus dieser Analyse geht hervor, dass wir es hier unmög- 
lich mit einem Augitporphyr oder MelaphyrtulT zu thun haben 
können, der hohe Kieselsäuregehall weist jedenfalls auf einen 
Porphyrtuff hin; in unmittelbarer Nahe von Wengen und Andrax 
findet sich allerdings gar liein Quarzporphyr, indess ist dennoch 
die Gegenwart desselben nicht unwahrscheinlich; irgend ein Zu- 



* PatphnigMliiae Oilsiieidni lOS. 
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Mminenhan^ mit den Augitporphyren «Mi dePM TaAiUmgm 
mMbI Mir tmA tunügrwfkkifh aiehl m mUÜmkf ptlrapiflriMi 
lü 410 Ptem V«r40 liimMh aklli all 4m Hillniphfilir 
n tikm. Sie tto »fa dnwigriiBt fliäMwil iillnHiillM» 4iHig 
cWiAriis mInt ^ws^ Mtak Ami wshvMbciBiickilMi U0ttt sbo 
4ie Bildung aus Porphyr, der hier nidit aufgeechlossen itt. Idei- 
nen» Partien dieses Quarzporphyrs koimiien übrigens an verschie- 
denen Orten in nicht aliauigrosser fiotfemung vou den genannieu 
jMiäeo Puakten vor. 

Nachtrag. Ein Aaaflug nach Wengen, welchen Ich nncB 

Vollendung dieser Arbeil machte, übt izeugte mich, dass die dor- 
tige PietrH Verde überhaupt älter als der Augilporphyr ist. mit- 
hin nicht aus diesem entaianden sein kann; ich werde darüber 
fpAter berichten. 
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Die Gliederung der Nloc&n-Srliichten im schweizeriselieu 

itd sckwikiMheii Jiiri* 

Herrn Prof. F. 8fuidberger *• 



Die liefflten «eerischen Ablagerangen bei Deltberg» weklw 
Ober Bafel in mimittelbareni Zusammenbiiige mit jenen des Mai»* 
xer Beckens stoben **, sind Kalksandsteine ond blatte Tbone mit 

NaÜea crassatina, NystH, CeritMwn Boblayei, ronjunctum, Pleu' 
roioma SelysiK Venvs inrrajtsala. Lucina tenuistria. Ostrea cal- 
Ufer/t. cyalhula u. s. \v. Auf sie fol£ren bunte Mergel mit weis- 
sem Glimmer, schwarze Mergel mit Chara Metiani,^ Helix rugtt- 
lo$a, Planorbis rnrnu. dedims, Cyciostomm anUgmu^ gnrae «ad 
bonto Mergel und Molassesandstoin mit Cimumomwm polgmür^ 
pkim^ dann bonte, sttweikm pisolithlscbe Kalke mit EeKw Jlo- 
mafMÜ rnid rugwlam ond endlich karte weisse Kafte mit den* 
selben Asttr-Arten, dann HeUaf 9iiblmlieiUa ond iammmu puchy- 
gaster. Mit diesen schliesst das Untermiocan nach oben ab und 
wird bei Corban, im Val de Tavannes, bei Undervelier u. s. vv. 
von Molassesandstein mit Oslrea cr<usissima , Peclen palmatus, 
opercularis, Turritella tripHcata u. s. w. bedeckt, auf welchen 
bei Corban and Vennes die obermiooBnen bnnten Mergel ond 
TOlhen Sande mit MeUmia Esdkeri, MeUmaptit KiemHf NmUmä 

* Ans drsBon in Pnblikation begriffenem Werke: Land- und SCIss- 

Wttser-CoTichylien der Vorwelt. S. 857 ff. 

Saxdberoer, fonchyl. Mainz. Tert. Beck. S. 414 u. a. a. O. 
Grkppim, Jura bemois et dwtrtcto adjacents. Bern, 1870, p. 
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cremilata, Beiix carinulata^ Testacella Larletii u. s. w. folgen, 
an anderen Stellen und getrennt von ihnen aber Vogesenge rolle 
and Sande mit IHnotheritm und mehreren Conchylien, die Giucr- 
rm * fUr ilter hilt und swiscben den bunten Mergeln und deü 
Sawlsleiii nit 09krm eraiii$mma «kirwlien »Mle. iMteMen iH 
diM ein Irrtlniii, da lu allea tonsUgen aüoctaeii BedM die DS- 
■odierieMaBde ateto die oberite Stelle eimielMDeii. 

An der schwäbischen Alb ist, die Bohnerze mit Lopkiodon 
(Land- u Süssw.-Conchyl. S. 2.36) und mit Palaeotherium Idas, 
S. 283), sowie den Kalit von Arnegg; mit Strophostoma anom- 
phalus (daa. S. 354) ausgenommen, die wegen ihres isolirteii 
VorkomnieBS keine directen Beaiehungen su anderen AbiageniD- 
gen erkennen laaaen, keine vörmiocine Tertürbildnng bekannt. 
Daa Mlocan beginnt dort anf der ganien Linie von HoppetenaeU 
bei Slockach ^ bis Dillingen mit aekr micbtigen Kalk- nnd 
Mergel-Bfinken, die besondera in den Profilen Ton Berg bei Bkia» 
gen und Thalfmgen bei Uhn sehr deutlich in drei Abthuilungen 
gegliedert erscheinen. Die unlere besteht aus reinweissen, gelb- 
üchweiaaen oder bei gleichmassiger Imprägnirung mit Bitumen 
blaugrauen dolomitischen f Kalken, oft von piaolitbiacker Stntotafy 
die nnr alellenweiae nnlan gans von Pflansenraalen CCang nnd 
Cfflk/rm) in aufrecbter Stollnng auageflnllte Blnke entkalten (Die- 
tingen, Baven» Riedlingen). Sie fllkren ücIkb Jkammds ntfiiitaM) 
etpyalaNUi, Arckamnamilei BtAtmfftUBtm ^ CUmtiHa Eicken, PUh 
norbis cornu var. subteres, Cyclostomus bisultutux u. a. Dann 
folgen leberbraune, graue und grünliche Alergel und harte Mergel- 
kalke, die gegen Osten, d. h. in der Richtung des grossen baye- 
nack-achweiaeriacben Moiaaae-BeQkena awiacken Jura nnd Alfiea 

♦ Greppin 1, c. p. 182 suivv. 
Schill, Tertiär- ii. Qiiartärbildungen am nördl. Bodensee und im 
Hegau, S. 21 f. Geolog. Beschreib, der Section Stockach. Carlsnihe, 1859, 
S. 16 f. 

^ MOLiR, Das Tertiär am Hochaträss. Inaug.-Diss. WOrtteDib. 
Jabresh. 1871 , S. 272 S. Ich habe die entscheidenden Profile in seiner 
GeMÜBchaft im Herbst 1872 lelbal geaehen. 

t Der in groaien SteinbrOi^a bei Berg naweit Ehtagn abgebaute 
QBlente At^Mloto-Kalk entbilt aack Obbicitbk ahgeaakea von aaderea 
Beitaadtkca«B 88,S7% koUennaren Kalk nnd 11^ koblaaianre Magae- 
ila, alao 7 Iq. t%C gagen 1 fflgC. 
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M Ommt§dkmng and Donaurieden QuaraaMid •■fnahmen wai 
■I w^ i g e Mergel Obeigekea. üefo ru§9^oaa koauil in ihMn 
«Mh hinig vor» M, JImmmK mir sekr aalleii. JDio gMMiattMi 
Arien find PionerMt cormi, daeMf , AmMIm ^reeito* und 
rnim pteudocomeum. Auch Binkehen mit zahlreichen Charen 
fehlen dieser ächten Sumpfabla^ferung nicht (Hoppetenzell, Thal 
fingen etc ). Noch höher begegnet man in dem Thalfinger Pro- 
file 8chneeweissen Gesteinen von Kreide-ähnliclieni Habitus, der 
legenannten Süss wasserkreide, welche in der Ulmer Gegend weit 
mbreitel iai eiid an lieaittcli vielen Orlen m tedlniacben Zweeken 
gegraben wird. Tballngen nnd BeUagen sind bie jelit die raieh- 
alan, MMMnlKeli von Wmum im Groaeen anagebeelelen Fond- 
erle aber aaob bei Pappelau, Allewind, am Wege von Arnegg 
nach Ermingen ist diese Abtheilung nach den von Miller und 
Oppf.l mitgetheilten Suiten entwickelt. Die häufigsten Arten sind 
Edix crepidosloma **, oseulum^ brachysloma Patula gyror^ 
bkf CkmMa amügwm; ArchaeozotiUe$ tmlnerHoiikUf OmpkaUh 
aay rf g mibrugtihMa% tneb Okmäima^mimqMa iaI nicbl aeHen. Im 
Gänsen Inden aidi 44 Arten, von weiden 7 in der onleien Ab- 
theihing, 5 In der mütlefen aiein bekannt nnd 21 der oberen 
eifenIhOmlich sind. Daao kommen noeb bei . Eckingen ft und 
Ulm zahlreiche Wirbelthiere . während solche in den tieferen 
Schichten meines Wissens noch nicht gefunden worden sind. Un- 
ter diesen fehlt ArUhracotherium gänzlich, und neben den ala 
Seltenheit auch schon aus dem Oberoligocftn (Land- ii. Sttaaw,* 
Gench. d. VorweU, S. 337) erwibnien AMnocerw mhmku, 
d«Awt, Sfolkmwm Meiammi^ fe to e o mar yg «erfftia und IKor»- 
fk§nwm Bmggmi Irelen hier der didel|»bleobe Oxygomphius, Am- 
phicfftm Inferaierftot, Anddiherkm mtrtUanm»e, Tapiru» htlee- 
Heus. ChaUcomys Eseri u. a. neue Thierformen auf, welche meist 
auch in höhere Miocän-Schichten aufsteigen. Matiodom tehil in- 



♦ Land- u. Süssw.-Conchyl. d. Vorwelt, Tat Hg. 4. 
•* daselbst Taf. XXI, "fig. 10. 
*** daselbst Taf. XXI, fig. 13. 
t daselbst Taf. XXI, fig. 17. 
tt H. V. Meybr i. Jahrb. f. Miner. lötio. S. 219. 
ttt Fraas, Oeogn. Karte von Württemberg, Bl. Ulm, S. 14. QocvaiKOT, 
BL Blaobeoreo, & 18 f. 
jaitfkMh lan. 87 
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dess in Her F««na noch, und Geweihe von Wiederkäuern wurden 
nach ausdrücklicher Versicherung Wktzler's nie grefunden, die 
Palaeomeryx-\rWn sind also sicher keine ('erviden, und von dm 
mit ihnen von Fraas q. A. ideatiicirten ücbteii Cerviden tot 
SteMeim und fiOnsborf a. 0. w. gtnB Tmcbieda«. Diete MU k 
toRfolge whrd mm an sehr ttolm SMIm to» ^Onrnfm- 
8Md« ikeriagMrl, dessen a«tammeohaiig^ wil dm Tenteineiings- 
rafehen Mifohten Ermingen dvreh Millkr, wie idi mieh selbst 
fiberzeugte, mit voller Sicherheit nachgewiesen worden ist. Die 
merkwürdig gleichmässig abgerollten Korner von der durchschnitt- 
lichen (irosse grober Hagelk(»rner (Graupeln) rühren sttmmtlich 
MS weiter Entfernung her und sind höchst wahrscheinlich De- 
tritus kryslallinischer Gesteine der Alpen. Eb oatariiegl daher 
keinem Zweifel, data das Meer v«a Mde» in die Mtber mr vsn 
Stsswasner-SlHnffen erftUHe Ni o d en w ig eingedrungen iat Die 
slnmitiiolien Meeressende ven Giengen, DIseliingen, Ermtngea, 
Jangingen, Gilnzburg u. s. w. gehören dieser über Baltringen, 
Slockach u. s. w. nach Bayern und der Schweiz fortsetzenden 
Ablagerung an. welche dort den Namen Muschelsandstein (Hei- 
rHien C. Mayer) führt. Von den zahlreichen bei Ermingen von 
Hrn. Wetzler gesammelten Arten mögen die folgenden erwikal 
irerden, da ich sie selbst nntersncben konnle: Oslran eroasMiMW 
LA»., 9<aii^an4ii Scblotb., fMan taiirf— Lak., üpiremltrii L. 
sp^ palmtiku Lah^ ptmo L. sm MffU k u n yni fan d et i s Hat., Arm 
FieMtH Dasn^ htromcm Do«., ^eflMMnlnt pi j f cwKiii L. sp^ O&t' 
(Uta Jouanneii Bast.. Chamn r/rt/phina Lam.. Cardium discrepans 
Bast., edule L., fiians BHoc4'Hi. muUicostatwn BaoccHi, turonicutn 
May., Cytherea pedemontana Ac, Vennit BrocciUi Dbsh., claihrata 
Dw^* muUilameUa Lah., Haidingeri Uobrm., umbanaria Lajl, Tm- 
pm k e k peü ea May., uktenm May., erlnla Bast., Fmi^paea .Jfe* 
mardilhsm^ F$mmo$0im ftn^UainML. ap., FMm mgota Bnoecfl, 
Fit$urelta graeca Defh., TmrUMB ShmarmU Bast., Ir^itiooln 
BroceM vnr., fHffM Bast., Fro9o eo H km lmUa Bnonan. sp^ Naäem 
Josephinae Risso. sauratsensis May., CahceHaria WesHana Grat., 
Centhium Duboisii Hokkn.. liynitarum Eicmv., papatei-aceum 
* Bast., pictum Devr., Zelebori Uosrn., Fmut burdigaleims Deer., 

Besonders reldiUdi kommen aolcke tot, wMm aaf ^aanreiete 
. OUnunerBckieÜBr als anprflnglidiei Gestein scbUosien lassen. 
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Arex craUeuiatus Brocchi, Pleurostoma caharata Grat., Ficula 
condita Bronon. sp , Burcinum reticulatum L., mirabile Grat., 
Äncillaria glandiformh Lam. Als Bewohner von Brackwasser- 
Sttmpfen in der NäUe des Meeres sind 2 Cyrenen (C. ulmensiä 
May. und C. suevica n. 9p0; sowie mehrer» der angefahrten C*- 
ntkiee, s. B. a iFpmm) Mom« Hem. n bitwelHee. Dm 
«eb StoMdlmrelMer #ßlil yefeMl ke]w% ist dmh JarM» «6: 
lei#0 Dil. (fraiee Fem) nd iiiMM jptoeiiiwi Dm« die eil 
Sefeeebeilen vorgekoeuee« äed^ b a wi eee n * Aef die te fWge der 
sehr brOebfgen BeaehaffBebeK der Schalen nicht sicher bestimm- 
baren und auf die neuen Arten vim Ermingen gedenke ich nicht 
einzugehen, da sie vun C Mayer genauer beschrieben werden 
sollen, welchem für Vergleichungen wohl das ausgezeichnetste 
Miteriel ler Seite steht. Ich habe ebensowenig nöthig, die fifie- 
deianf der eobwibieebaa Melleeae in die drei von Matu «ife* 
MMeMee Abtbeibngee ebber ■■fiiwfliawi, e^PoU mir fiele- 
Dele dafür m Qeboie ilelM«. BtipIInm will leb nr, 4mm die 
von Slm ie eeteer neeeetee wlebllgen Abbeadhuig * adl Keefal 
beeeaders henrergehobenen Bryesoea - Sebfdbtee veei Bedeosee 
an längs dein Rande der AUi ebenso deutlich als eigene mittlere 
Abthf'ilung der MeeresmoIIasse zu erkennen sind, wie in Frank- 
reich und Überitalien. Was in Schwaben zunächst über dem 
Gnupensande liegt, ist also obermiocikn. De aber voo de nur 
■eeb toMduaehe ead reine MiswateeriiildaBgeii eaftialeo» eo iii 
e» Maeaireei Webt, dleee aH dea Meeree-AbeMiea bi aad e i a a 
Tfteilea Bapope'e euot an peraiWiiiiea. tiell der Uaiea «ee- 
r ie ob e a Meifal vea Bedea bei Wien, Lapugy ead Seabriguea. 
ittage twronien C. May.) finden sich am Hocbstrfiss (Miufce e« 
a O. S. 23) zunächst über dem Graupensand 4,2 Mtr. «Pfosand*** 
und Thon ohne Pelrefacten mit einer kohlehaltigen Schicht und 
dann unmittelbar Bänke voll von Cardium iMonodaena) sotHaU^ 
mUtmrium, fHabils, Vnio Eseri u. a. Formell, unter denen auch 

* Systenuttisches Verzeichniss der Versteinerungen des Helvetian der 
Schweiz und ScbwalH?ns. Zürich, 1873. S. 8 f. Leider sind die in Schwaben 
voricommenden Arten nicht in einer eigenen Spalte aufgeführt. 

** Keiner, eisenschüssiger und glimmerreicher Sand von achiaiUa^( 
grünlicli-brauper Furbe. 

37* 
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MiMlieftefl ▼•rkommen, die indets in den höheren Binken herr- 
schend werden und die Cardien vollständig verdrangen. Bei 
Hüttisheim liegt in dieser Region eine Bank voll von Tapes Part- 
icki C. May. Eine riiit weissen Schalen von Dreissenia clacati- 
formis angefüllte Schicht, die auch vereifizelt Neriima cyrto$ceUs 
Kiu, M ekmof ^t MtpreMa, Dr eiuM m ia mm9§Maiäeif HpdtMm 
ßtmwmttmm n, «p.* flihiiy bildet eioe g«ta Grem mob oheik * 
DiMin fblgen petrefiMtanerae grflne Tbone and gUnnierreiehe 
Sandsteine (3,85 Mtr.), bnnle Thone mit lehlreiehen HydreWen 
itemicontexa und conoidea Krauss^, Liinneen, Planorbis romu, 
Äe/ix-Arten, (H. syhana, inroluta). Melanin Escfieri entsprechend 
den oberen Schichten des Profils bei Kirchberg an der Iiier **, 
aber ohne die dort auftretenden Bänkchen mit Fischen. Diese 
Cnrdlen-, Dreissenlen* und Hydrobien-Scbicbten sind von Kirch- 
beif an dvrch die erfdgreicben BemAbMigan WsTun*« bis Hit- 
tieheini md Leipbeim (Jaiigbfls) nach Osten verfolgt woiden 
nnd snoh die tiebtan, bereits im Nivean der Donau gol a ge nen 
Schichten des PnoMs von Reissenburg bei Gtlnsbvrg scheinen so 
ihnen zu gehören. Mit ihnen schliessen die Brackwasser- Schich- 
ten am Hochsträss ab, welche sehr wahrscheinlich dem unteren 
Obermiocän (Tortonien C. May.), aber nicht den Cardien- und 
Congerieo- (Dreissenien ) Schichten des Wiener Beckens ent- 
spracben, mit dessen Cardien und Dreissenien keine der bier 
gefiindenen Arten Qbaretastbnnit Dann folgt am HocbstrOss, be- 
sonders schön an dem von mir mit Hm. Dr. Mouni besacblen 
Fundorte Hausen ob Allmendingen entwickelt, aber an der Alb 
und nach Osten und Norden auch über den mittelfrankisrhen 
Theil des Jurazuges verbreitet, ein ächter, meist sehr hell ge- 
färbter, oft mergeliger Süsswasserkalk, der sog. Sylvestritm-KtAk 
der württembergischen Geologen. Dieses Niveau erscheint an 
dar Alb stets in der Form eines in bedeutender Hobe Ober dem . 
des JtnyütosgtKalbes gelegenen sweiton Plateao's, und ist dober 
in topograpbiscbar Bafeiebong gleich wiobtig, wie in gaologisobor» 
wo es die Vollendung der AussOssung des sdiwibisdien Buaess 
des MoUassemeeres characterisirt. Es ist aber als Kalk nur am 

* Bisher alt ffydreWo venfroM UönT. sp. (Mwüna cunto Lav.) 
anfgsfitturt. 

EuEB hl Wflrttemb. Jahredi. lY. 8. 268. Y. 8. 161. 



Rande der JamQge entwiekell, dagegen nach SMoaten gegen 
die Alpen hin flberall als sandiger Mergel. Leitversleinerungen 
«Ind Helix syltana Klein, H. Leymeriana Noilet, H. inßexa 
Klein (non Martens), H. carinulata Klein. Azera loxostoma Klein 
sp., Cyrlostomus conicM Klkin, C. consobrinus C. May. M. S. ; 
weit seltener sind Wasserachnecken, Meiama Escherif Pianorbis 
eonm var. MmMk, Lkmum dOUiMhi» n. a. Mtkmapti» Kkmä 
kemait schon vor, ist aber am Hochatrias in dSeaem Nivean meiat 
aehr aellen und nur am Uevtaehhof (Taiilaelilradi) hiutlg. Über 
dem „%/re0lWfMhKalk* folgen fn dem 1872 von Hm. Millbii und 
mir begangenen Profile hei Altheim (TertfUr am Hochstrfiss, S. 
17 ff.): 1) Mergel und Thone mit weissen Knollen (4 Mir.), 2) do- 
lomitische Platten mit Planorben (PI Mantelli und laetis) ca. 1,2 
M., 3) grüne Letten und Mergel ohne Petrefacten 4,6 M., 4) röth- 
licher Steimnergel mit Umneiu diUttaiiu, Pkmorbii MmMU^ Im- 

Amodankt, Äncyhu deperdUut^ Cpeleiiamm eofdem, 5) Man- 
zenkalke 7 M., 6) roihe schiefrl^ Kalke mit denaelben Planor- 
ben, Limneen und Aneyhu, wie in 4, dann 7) der MeUmopMu- 
Kalk i — 3 M. Es ist dies weisser erdiger Kalk mit vielen t. 
Th. Ireiriich erhaltenen Petrefacten . unter welchen sich die äus- 
serst häufige Melanopsis Kleinii Kirh und Neritina crenulata 
Klein besonders auszeichnen, dann CycloMtomui conicm Kluii, 
BeUx maUeokUa SAmw. n. sp., tcabiosa Sandb., osoiliiMt SAin»., 
MparsigUcia $Amm., PaMi m^glypk&idtt* Sandb., A%«ca hseoHoma 
Klbi« 8|k, WlamrbU ManteUi, Gkmdku» ap. Bnditeh acMieaat das 
Profil anf der Hobe Ober Altheim mit kobleflibreiidem Thon und 
glimmerigem (Pfo-) Sande mit Blöcken von Jnrakalk ab, welcher 
auf der durch Gewisser stark angenagten und unregelmässig 
welligen Oberfläche der il/c/flnop«i*-Kalke lagert. Nur in der 
oberen Hälfte dieses Sandes sind Trümmer von Jfe/ix-Schalen zu 
bemerken. Welches Aller dieser Ablagerung zukommt, muss 
einstweilen dahingestellt bleiben, jedenfalla iat sie nicht diluvial, 
sondern vermuthlich noch obermiocin. 

In den eben geschilderten Kalken mit Helix malleotain und 
Melanopsis Kleinii sind im würltembergischen Theile der Alb 
Wirbellhiere noch nicht gefunden worden, wohl aber im südlich- 

* LmmI- n. SftMW.-CoM^L d. Vorwelt. Taf. XXIX, fif . 1. 
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0teii bitochia »m Thalsberge bei logelfwies mweit MöMlürcl. 
Neben Ummern sp., MthmlM Emskm4, MekmofMk Ukmm «nd ^Te- 

ritina rrenulata * finden sich dort folgende von H. v. Meyfb be- 
slirnnile Wirbelthiere : ChaUcomys Jaegen Kauf, Atwhitherium 
aurelianerue Cuv. sp., Dorcatheritmn rindobonense v. Mey. , Pa- 
iaeomeryx Bojam id., P. Kaupi id., Rhinoceros C^ceraikerüm) 
mcwßm Cuv^ tL mmulhu id., Mfutadm^ (Trilophodon) amffutH- 
4m Cuv. Beroerkenswerlii ist ferner 498 Vorkommen von Cm- 
mmomum polpm^rpkum, Olpi4oiinAui mtopaeutp Lattrmta $19- 
fimcm Unt. spi wd der sonst nur von Oeningen bekannten Siss- 
wasserkrabbe, Telpkusa speciota v. Mey. Mit der im obersten 
kreideartigen Kalke von Eckini^en vorkommenden Fauna hat die 
von Engeis wies nur Anchitherium aurelianense und die Rhina- 
ceros-ArlGD gemein, die übrigen Arien sind in den Untermiocän* 
Schichten des schwäbisch -schweiserischen lioliasse-Gebietes un- 
bekannt, namentlieb MaUodom an g mHdemj ^ welcher indess voa 
Süss ans solchen des Wiener Beckens sngegeben «Fird. 

Im Donaatbale liegen, wie bereits erwftknt, dem aDgemei- 
nen flachen fallen der Schiehten nach SO. entsprechend, noch 
bei Leipheim genau die gleichen Cardien- und Dreissenien-Schich- 
ten, wie bei Allheim und an sonstigen Orten des Hochsträss, bei 
Gttnzburg aber fallen, sie schon unter das Niveau des Flusses, 
and die tiefsten bei Reisensburg entwickelten Bänke scheinen 
den obersten direct unter dem sog. ^eet(riiMhKalke gelager- 
ten Hydrobien-Scbichten au entsprechen Dann Mgl dort 
grauer Steinmergel mit Beüx «ylnona, LmiiMai dilaiaims and 
PlonorMs MmMU^ nur 1' bafer. m., brfhiuKdifgnnier sandiger 
Mergel,' an der Basis reich an Unio ßabeilaius, mit Mekmia 
Eschen. Planorbis Mantelli, Helix sylcana, Sch\\AVT^^\.eJ Krokodil, 
ChaUcomys Jaegeri, Fischwirbeln 81' 3'' bayer. m. und aul die- 
sen Sandzapfensand (Pfosand), gelblichbrauner, glimmerreicher 
Sand mit vielen härteren zapfenartigen Concretionen. Er enthält 
ebenfalls nur an der Basis reichlich Petrefactea, nimlich MeUmia 



* SoBOA, Tertilr^ and QnartiP-BildniigQn am ntedl. Bodeniee n. Im 
Hegau, S. 38 ff. VMtLonAKo und Zinn.» CM. Beachreibiing der Üoh 
gebungen von Möhringen und Mtasldrch. 1867, 8. 42. 

*^ Ich habe dieses von Wktzlir sehr genau au%enoinmene Profil 1869 
wllMt ontenacbt Die beideraeitiien Beaoltate stlana« völlig aberam. 
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Eschert, MelanopMis Kteimii^ Limmeus dilatatus, Planorhis Mtm^ 
MU, Heüx iifkMmOi NerUma eremUaia, Umo ßabeUalm Goldf^ 
ü. MamäMM Dkr., Fischwirbel, ScbildkrOten ans der Familie 
der Ennyden und THonyciden, Krokodil, Andiriat Up., Vogelresle, 
Stephanodom membachetuu v. Hey., ChaUcornyM Jaegeri Kavp 
(E) *5 C. Eseri v. Mey , Mastodon anyuslideiis Civ. (E), Rhino- 
ceros sp. . Sus irplmsis v. Mkv. . Hyothevium Sömmerim/i Cuv., 
medium v. Mfy.. Anchitherium aurelianense Cv\. (E) , Dorcathe- 
rium guntianum v. Mey«, D. Naui Kauf, Cemus iProx) spp., Pa- 
laeomeryx minor v. Mey., P, Seheurhieri id., P. pygmaeux id., 
P. Bojam id. (E). Die bis jetsi aufgeAlbrle Schichtenreihe glaube 
ich nil voller Sicherheit als Äquivalent des Kalkes mit E^' 
ssfkMma und JMtmapm Kkkm betrachten sn dtrfen, da alle 
characterislischen Arten flbereinstimmen, doch stellt Reisensburg 
einr fluviatih' Facit'S dar, dit? natürlich sowohl in ihrrr petrogra- 
phischüii BeschatTenheit als in dt-r Fauna Aliw«'ichungcn von einer 
gleichzeitigen lininischen am Fusse eines reinen Kalkgebirges 
zeigen innss Darüber folgen feine weissgraue blätterige Mergel 
mit vielen Pflansenresten, welche nach Heer ** nur solche For- 
men enthalten, die auch bei Oeningen und Locle (Canton Neu- - 
chatel) vorkommen, ca. 20' mächtig, und schliesslich loser, gelb- 
licher, eisenschOssiger Sand ohne Petrefacten. Da an der Donau 
bei Ingolstadt und Neuburg als oberste I erliarbildung Dinothe- 
rien-Sand liegt, welcher auch bei Locle und Delsberg über d<»m 
Pflanzeninergel mit der Oeninger Flora foi^ri, so ist es höchst 
.wahrscheinlich, dasH auch der oberste Sand von Günzburg diesem 
Niveau entspricht. Bis jetxt wird dasselbe allgemein als oberste 
MiMin-Schicht angesehen und darf wegen seiner enormen Ver- 
Inreilong in Mittel- nnd Sttd-Baropa als eines der ansgeseichnet- 
* sten geologischen Niveau's betrachtet werden. 

* Die auch im Kalke von fingetewtos jaftmdimaa Hiagathiare «ad 

durch (E) bezeichnet. 

** Jflora tert, Melvet. Ul, p. 286. 
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A. MiUheiInngen an Proressor G. Leonhabd. 

Bin Ausflug nmbb. d«i Beliw»iUgnib«& von CHi|«iilt. 
Von Herrn ProfiMsor 0. iroii Ratb. 

Bonn, den 1. August 187H. 
üm von Tatania nach Girgenti zu gelangen, verfolgte ich die grosse 
palermitanische Strasse bis zur Station Sta. Caterina, wo sich der Weg 
nach Caltanisetta und Girgenti abzweigt. Bis I/eonforte (78 Kilom. von 
Catania) konnte die Eisenbahn benutzt werden, welche sogleich, nachdem 
sie den Bahnhof von Catania verlassen, in einem langen Tannel das Ende 
des grossen itnAischen LaTastroms tod 1669 durchbricht. W» Bdn teA- 
icluMidtt dun die dnrdi ihre Fmehtbedraft eo betthnto Pfann di Oi- 
kiln, die eMge Sbene von grfieeerer Aoadehnnng» welehe Sküfen be- 
iHst, 86 Em. von 0. nach 15 von N. nach 8. meesend. Dieeettie wkd 
gegen Sttd begrenit durch das ahralkaniaehe Gebiet von HlUteUo oad 
Magonia, gegen Weet dnrch aanft ansteigende tertiire Hohen, gegeh . 
• Xord durch den breiten Fum des Ätna, gegen Ost dnrch das Meer. Die 
Flösse Guma longa und der Bemetein^fllhrende Simeto, welche nahe iknt 
Mflndnng sich vereinigen, durchströmen die cataniscfaa Ebene. Der wasser- 
reichere Siroeto wird durch den Schnee des Ätna genährt. Als ein un- . 
geheures flaches Gewölbe erheben sich die untern und mittleren Gehänge 
des Riesenvuikans, la Montagna in Sizilien genannt, auf einer nahe kreis- 
förmigen Basis von 40 Kilom. Durchmesser. Deutlich erkennt man die 
niedere, aber steile Terrasse, welche die sanften Atuagehänge gegen die 
Piana sowie gegen das Siraetothal begrenzt. Jene Steilterrassc, auf deren 
Rande die Städte Misterbianco , Patern6, Biancavilla, Aderno liegen und 
welche über Fasano gegen Aci reale fortsetzt, beseichnet die Alteete Sil- 
dnng des Volkans, welehe ans geiehiehlalen Tnflbn mwie (nnter lelirteren 
hervortretbnd) ans pUocinen Thon- nnd MergebchiehCea, reich an Reelen 
nutfiner Mollusken, bestehen. Einige Kastellfelaen a. B. bei Sta. Ann- 
■tain lowie bei PMemb erinnern an die gleiche FeUtgeitahnng (Dolerit) 

• 
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M Afli OMlea«. Dm Thtl des Staelo, fai wtkkM die Btha Mf ite 

Ebene von Catanift eintfitk, ist breit, von sanften Höben begremst; die 
' SUUite und Flecken liegen weitab von der Babn. Auf der rechten Seite 
des Simeto, unfern des hochliegenden Centorbi, welches jetst wieder den 
NameD der alten Sikiilerstadt Centuripe angenommeo hat, ttefW dto MB 
meisten gegen Ost vorgeschobenen Schwefelgruben. 

Die schwefelfOhrenden Schichten Siziliens gehören bekanntlich dem . 
Terti&r an und zwar nach der Ansicht des Hrn. Mottura fSuUa forma- 
zione tertiarin mlla zorui solfifera della Sicilia : Memorie R. comitcUo geth 
logico d*Italia Vol. I, 1871) dem Miocän. Über einen sehr grossen Theil 
der Insel ist die Schwefelformation verbreitet, indem sie sich von Gibellina 
(Prov. Trapani) im Westen bis Oentoripe (Prov. Catania) im Osten, und 
Ton rtdUdieD FVnss dsr Mndonie* ond NebfOdi^cUrife dsfob • 
Insdnitte Us an du nlHkanisclie Heer eralreeki. Die grfltsle LIngo 
dieses SdiweiilseUets von 0. bis W. betrigt leo— 170 KOom^ die grfliUe 
Breite 86— W. Innerhalb dieses sehr grossen Gebiets ist indess die 
SehwefeUbrmation keineswegs flberall vorhanden; sie bildet viehndir ge- 
trennte Partien, welche gruppenweise sniammenüegen. So dringen sieh 
die Gruben besonders dicht und refeh zusammen um Centnripe, Villarosa, 
Caltanisetta, Sn. CatnMo, Serradifalco, Delia, Sommatino, Roccalmuto, 
Grotte, Gomitini. Favara, Cattolica, Lercara (Prov. Palermo). Während 
an manchen Stellen das Fehlen der Schwefelschichten an der Oberflüche 
durch einr Redpcknng jüngerer Tertiärschichten zu erklären ist, ist an 
andern Orten durch Denudation die Schwefelformation zerstört und fort-' 
geführt worden ; endlich maer auch die Schwefelbildmig nicht an allen 
Orten jenes Gebiets vorhanden gewesen sein, und vielleicht die ursprüng- 
liche Bildung in mehr oder weniger isolirten Becken stattgefunden haben. 
Die geologische Constitution des in Rede stehenden Gebiets ist bereits 
durch Fr. Hofmahn dargelegt worden, dessen Berichte und Karte, beaifbeitet 
durch Hm. v. Dnemr, noeh immer die Grundlage unserer geologischen Kennt- 
niss Sisittens sind. Als ein wesentlicher Fortschritt sind vorsugtweise die treff- 
Uchen Arbeiten SievBfSA*8 aber die Provins Messina sn besefiehnen, weldie 
indess keine Schwefsnagerstttte besitst. In grossen Zügen ist die geologische 
KIdnng unseres Gebiets unschwer anfxnfassen, im £inaeinen steilen sich faidess 
wohl die gWfesten Schwierigkeiten dar. Das Relief der Insel, ein wahres 
Chaos von Hdgefai und Bergen, gibt eine Andeutung der ausserordent- 
lichen Störongen, weldie dort den Schichtenban betroffen haben. Kin sol- 
ches Gewirre von Bergen, wie es die Inselmitte von Sizilien bietet, möchte * 
sich kaum in einem anderen Theile Europa's wiederfinden Es verlangt 
zu seiner Erklärung vielfach wiederholte Hebungen, theils localer, theils 
allgemeinerer Art, Verwerfungen. Senkungen, Denudationen. 

Die ältesten Gesteine des angegebenen Gebiets sind Macigno-ähnlicbe 
Sandsteinschichten, welche, auf dem Gneiss und Schiefer des Pap Calava 
und Cap Tindaro ruhend, das Plateau „Bosco di Caronia" (über 1000 m. 
hoch) zusammensetzen. Auf diesen Sandsteinen ruhen Mergelscbichten, 
nach HoFMAMN täuschend den Keupermergeln gleichend. Die Orense beider 
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Büdunfen wird zufolge der HoFMAim'schen Karte durch eine Linie bezeich- 
net, welche von Centuripe gegen WNW. nach Mczzojuso, südlicli Palermo, 
gezogen wird. Diese Mergel bilden eine, im Mittel 1 '» Kilora. hrtiite Zone, 
welche aich von der Catanischeu Ebene bis zum Fusse des Monte S. Giu- 
liauo (dem alten Eryx) unfern Trapaui er^tret kt. In der Gegend von Cal- 
tanisetta verbindet sich die genannte MergeUone tuit einer groi>t»en Partie 
desselben Geüteins, welche den grösseren XheU der Provinz tiirgenti con- 
stknirt. VenUfauroBgen scheinen weder in te fti^dstein^ noeh in den 
MergelaoMimi biiktr waÜgtibtaämk sn lein. — Aaf üumh rohMi nun lUlk- 
lüine, v«IbIio ihrin YenliineraigMi udi tlwili dar Jnnk, theib der 
KMiMfiMlion Mgeliafai. G. 0. Onauin (Pirat in Fftlenno) wieg In 
dm Kalkgohirgny wtlclw Pftleräo nrnringen, Natidto and Keritidtn 
. nMl^ durch deren Anlfindung die Zugehörigkeit der Schichten Hin weit- 
fan Jura bewieeen werde. Ein sicher bestimmter Kreidehorizont wurde 
dnich Aaffindang von Petrefakten in den MndoDie-bergen, deren Bestim- 
mung wir Hm. Meneghixi verdanken, nacligeM'icsen. Es sind namentlich 
die folgenden, der mittleren Kreide anj^ehörigen Arten: Ammmiites Rlyt- 
tomagetuüH, Aren Deletrei, Paten Derau.rj . J<uiir<i tricostata, Östren oj- 
mco, O. Overwegi u. a *. Schichten von gleicher petrographischer Be- 
schaffenheit und mit denselben Versteinerungen wurden durch Següenza 
lH?i Bova und Brancaleone in (,'alabrien, sowie in der Prov. Consl^ntine 
durch Ckx^uANü nachgewiesen. In Bezug auf die Jura- uud Kreide-Schich- 
ten SiiiUant dnrf tn die Worte üornAini's erinnert werden : ,AUe Glieder 
dir Jnm- md VnSdttmuiSiom iteUm Ml in Siiilien, wie flbeiliMsl in 
ItiUmi all loaaBnBtiinliiAnnd dir: lia »««"1 nur nnch den YrmtiiiiMirnii 
flm an trenneo, aioht nach ihren LijanuigiTerhiltniiain * (Fn, Bonm, 
Übaca. d. gaagnoit. Varbiteniaia Siifliiai in KAnam'i Aiduv, Bd. XIIL) 
Una Eaeia kündigt sich dnich Nimmmlitan-filhraiida Kalke an, wel^ 
an sehr fialitt Orten des Schwefelgebiets bekannt sind. Einige der bereite 
van UarMANK angeführten I^lnkte sind : unfern Centorhi, bei NioQiia, am 
nordwestlichen Abhaaga dar Madonie , bei Ijeraara, Caamarata, am Mte. 
S. Calogero bei Sciacca, unfern Cattolica, zwischen Girgenti und Grotte, 
an der Maccaluba, zwischen Castrogiovanni und Caltascil>etta u. a. 0. In- 
nig verbunden mit den Nunimuliteukalken erscheint ein eigenthümlich 
löcheriger Kalkstein, Klippen- oder Kififkalk, dessen Felsen, bald rauhe 
Kämme, bald ruinen- oder thurmähnliche (iestalten bildend, für den land- 
Bcliattlichen Charakter «les mittleren und südlichen Sizilien eine besondere 
Bedeutung hat. Dieser Klippeukalk bildet in einem grossen Theil des 
Schwefeltarritorinm, namentlich in den Provinsen CalUnisetta und Gir- 
feati, das Tiefste. 

Anf dam Ifidiangen Kalkstein ruhen, wohl malst mit selir unregel- 
Briaiiiar Bagranaongsflidie, weisse Foraminiferen-Margel, eine marine 
Bildang. Dieae lichten, gawfllinlich üBiaerdigen Hergel, fahren den Lokal' 
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len Trabi Über denselben Hegt hiufi; «fe« venig mftchtige Schklit 
Ton PolinchMur, «ia Tripel, mit vielen Fischabdrücken, höchst wabrecheio- 
lirh Hn Sflsswassergebilde. Darüber folgt die schwefelfßhrende Schicht, 
ein kalkiprer Morjjel von bald mehr thonigeni, bald mehr kalkigem Cha- 
rakter, zuweilen auch ein Kalkstein. Darauf ruhen gewöhnlich colossale 
Gypsmassen , welche wiederum von Foraminiferen-Mergeln , den oberen 
Trubi, bedeckt werden. — Diese ganze Schichtenfolge zwischen den un- 
teren und den oberen Trabi soll nach MommA's Ansksht dem Miocäa an- 
gehören. 

El MgKk blänlioligrftue Thom mid gelbe Muschrihrocoien, A 
«Ib. DlMe jungen Mflde, nUk m m§mhtkm Biimiilmwi , 
mm giitUM Thiil MMk j«M Mttd «i 4aB tkMSmkta KIMM ikii 

OB &iiiNB> ins paMMm aanBMMi w i d swm granero mmibB) 
amteht Ii wbft wmtlUbtt JmM fMi Callaatelte Ub TlttorktiMneHi, 
nd VM IteraaiOni nach Caltagirone Andererseits reicheni. Die weat- 
Hsht olBiil die gum Wettspitze der IbmI, jenseits einer von Sciacca 
nach Tn^Muii gesogenen Linie, ein. Ansaer diesen beiden grösseren bildet 
das PlioeAn viele kleinere inselartige Partien; so bei Girgenti, /wis< hen 
Centuripe and Leonforte, Castrogiovanni etc. Das genauere Studium der 
Höhenverhältnisse der plioc&nen Musclielbreccie gewährt ein ausserordent- 
liches Interesse, weil hier die Beweise für bedeutende Hebungen und De 
nudationen vorliegen. Während die gelben Mergel z. B. bei Girgenti in 
sanfter Neigung bis etwa 880 m. emporsteigen, bilden sie in horizontaler 
bchichtenlage das von Steiiabsturzen umgebene, fast lUOO m. hohe Plateau 
Ton CastrogioTannL Die serstAckten Plk>c&nplatten , welche in diesem 
TlMOt dtt hudjä» Hlken MnMi, naenAm tallkk, dm ehennlB 
Im ZntUMMalMMft mn d on . akne totale fiMnagan Umm itoh intoke 
taa^nfHidM TwinnMibme wto dtii^nlgn, anf unktai dto eben ge- 




Oketaitfkt Mier die geotogieahe Bemuhnftiehril 
dea MweMgeUale tolren wir wieder an den Siaelo inrflck. Die Bahn 
tritt anfem BianeafUla in das Thal dea SatoeHntaea, widiher aus dem 

^ebirge von Nicosia herabkommt und wohl an unterscheiden ist 
bei Licata mOndenden Flosse glekshen Namens. Beide verdanken 
ihren Namen dem Salzgehalt. Der östliche Salso entnimmt denselben 
der Lagerstätte westlich von Nicasia. »Das weisse und grobkörnige 
Steinsalz liegt in Trümmern und Kuoten im Thon, ganz unregelmässig 
vertheilf* (HomANK). Das Steinsalz Siziliens gehört der Tertiärformation 
an (wie anch dasjenige Calabriens und Toskana's); eine genaue und sichere 
Altersbestimmung liegt indess bis jetzt noch nicht vor. In seiner oben 
genannten Arbeit rechnet Mottlra die sabsführeuden Thone und die Stein- 
aalsnassen mm onteren MiocAn, wihiend er ito In den Znsitaen und Be- 
fiebtignngen an jener Arlieil (JüHnoris, T. D) dem oberen ■ecin anreeii- 
ml MhIi MavffiniA U^en die eilafMiiendin Bfl fcto fclen il6te nnler der 
SekvelBMbnnilai. ünsweMMtall toi dtoe ■eiüMiB dw FeU, 
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wie es aoefa aus den Andeatnagen Hofmakn's bartorgeht. Nach der Ab- 
lUfl £. Sröim's indess, welcher feit eiaer Aeihe fM Jahren emer Unter- 
sachnng der Schwefellagerstätteö nm Grotte nnd Coinitiiii sieb widmet, 
sollen die Salzablaperunpen /ipmlicli gleichzeitig mit den Schwefellager- 
Stätten sein , letztere Süsswasser- , jene marine Gebilde. Steinsalz ist in 
Sizilien sehr verbreitet, von Nicosia und Sperlinga im NO. bis Cattolica 
im SW. Ähnlich den Vorkommnissen von (Jyps und Schwefelgestein, bildet 
auch das Salz getrennte Partien, deren bedeutendste sich westlich von 
Nicosia, nördlich von Villarosa, um Castrogiovanni, bei Roccalmuto, bei 
Gattolka u. a. 0. befinden. Die Concurrenz des in den Salag&rten ge^ 
«MBSiMB, mmh des ansÜMBtchai Stlait hatai it VerMwIimg mit te 
«mUkoMBtaan OwattanfeatiMi fas IiiMni im Intl eimr trfolgreichMi 
Otmlmuag im StofMÜMa UdMr -tetgegeqgeataadM. Et ^kä ttnr In 
ittf Mdw dar GviiImi Inri su Amtent* gsriugw Flf^aim TCiteiA* 

ünfc» 8. FB^ d*Argiro f«rliMt die Bibi das SalM-lhal, dwch- 
ichaeidet ela aas jflngaleB TMbvehWMai (pHoeiner Mascfaellireecie oad 
fliiehaltrigen Tbonen) bestehendes Gebiet nnd tritt bei LeoBAirta ia das 
obere Dittaino-Thal. Jene Tertiftrpartie bildet ein isoltrtes^ y«b 0. aach 
W. gestrecktes, von ( enturipe bis Leonforte reichendes Plateau, welches 
25Hf> F. (HoriiAirK) erreichend, mit steilen FelsrÄndem gegen die Th&ler 
des Salso und des Dittaino abstürzt . Bei Leonforte, nahe der Grenze der 
Provinzen Catania und Caltanisetta , erreichte die Bahn ihr vorläufiges 
Emle. Vor uns gegen SW. erblicken wir, etwa 12 Kilom. fern, unge- 
wöhnliche Berggestalten , die beiden Stadtberge von Castrogiovanni und ' 
Calascibetta , durch eine schmale Senkung verbunden , über welche jetzt 
die Strasse uud durch welche hindurch bald die Bahn den Westen mit 
den Oelaa der lasel verbinden wird. Vom Fasse des Ätoa bis nua Ober- 
hmh dea Dillidno herrsehen Höhen von wenig ansgeroiehaetaa Iteana: 
na 80 mehr ftberraschea die geaaBBtea hoehrageadea Berge, von deaea 
aaaMatlidi derjenige snr Liokea, das StadtpiaMaia toa Ca üf ogi o f a aai, 
' Tieileioiit die grosiaMliste Sladth^ie Earopa'e, etaea a a M orordoatticheB 
AnbUek ijeirihrt. Waganai laafeade, TertSeale FdtwladB b eg w a am die 
ertiabeae SladlSicfae, welche sich 995 m. tk H. etwa eoo m, aber daa 
umliegende Hflgelland erhellt. Das ist das altbertihmte Enna, dar haha 
„Nabel der Insel" (Diodor), welche als oneinnehmbare Feste eiae so grosae 
Rolle fai der Geschichte Siziliens gespielt hat. Das Platean von Castro- 
giovanni, auf dessen Gipfel, der Rocca di Cerere, der berflhmte Deme- 
ter-Tempel lag, ist eine isolirte, hoch erhobene, horizontale Tertiirplatte, 
eine Muachelbreccie mit zahlreichen Ostreen und Pectineen. Die Stadt mit 
20 Tausend Einwohnern ist die hrtchstbewohnte in Sizilien. Während der 
grössere Theil der Insel von der Sonnengluth versenkt ist, erfreut sich 
Castrogiovanni erfrischender Kflhle. Unfern des Tempels der Demeter 
sollen sich in einer Höhle Knochen grosser Sängethiere (Elephas und 
Hippopotamnu) gefanden haben. — Calascibetta liegt nur etwa 2* , Kilooi. 
fem gegen N., aaf «faiem epHaea Berge (874,6 m. h.), danan Gipfel gMril- 
lüh aas pMadaer MnehÄtaeeie baatehl. INa Aeakaflirf wakha beüe 




AM 

Stailtberpp trennt, wird durch graue Thon^clüchten. der Basis jener gelben 
Muschelhretx-ie, gebildet. Durch diew Schichten wird jetzt der bahntunuel 
gebrochen. Die Strasse steigt bis etwa &H) m. empor, big unmittelbar an 
die Steilabstarze der gelben Muschelbreccie von ( astrogiovauni. Die Sta- 
te H6be heitst Ifiserieordia, vielleicht wegen der türchterlichen 

MMm Öffnet sich eine weite An»- 
Mt fite te Mtnto flWHM Ml kii flv ücMi, ImImi Kalkpyrurid« 
IIM « Otannnilft (im B. 8 i. M. Im 8» v^lMUlekt, 
K AUW Barg tmd Uri, rfAt dl» H i tom ibitiHiiw. IMm gebirgige 
Luid bt an Auwrtim wMlgw Mripr irnglln Mt 
einzige Weizenflur, nach der Emdte eine ftnl vmitatliwta% 
Fläche Die Fkdten (Dörfer gibl es liier eigentlich Ml) 
weite Entfernungen getrennt, ungemein volkreich. Auf Streekw 
bis 15 Kilom. trifft man in diesem Hieile Siziliens kaum £ine 
liehe Woliniing. Die Bebauung und Besiedeluncr dieses Landes sind gänz- 
lich verschieden von den gartengleichen ÄtnaHunui. — Von der Höhe Ca^ 
strogiovanni's geht e-^ tief hinab in's Morretlial, eines NebenÜusses des 
südlichen Salso, und wieder hinauf nach Villarosa, dessen Nähe sich (wie 
Oberhaupt der Umkreis der Flecken und Städte j durch einen Wald von 
Fracktbinmen ankfliMügt. Dm QeWit Yiltaio«»*! Iii bfliuideiii reidi aa 

rmUbm BiSto der CUiWMi, te SeineMlfMk tanllt Tlllini 
diikt die StrtMe'sMl hlMb Ii dM tkU dM Mm edtr 
urddnr, nnr vettige d. H» ^tar lliidkliie aift JiNig GtlÜM 

i^pringend, zum sAdHdien tfeere gewendet, die fasel in eine wetUiche 
Äe Oi^lMif Hüfte scheidet Dieser bemerkenswerthe Lauf Imt dem FliuMy 
Himem wtendiofUtUH . als Staaten- und Völkerscheide im Alterthume 
deutnng gegeben. Schroffe Sandsteinschirhton bilden »las Flussthal, wo 
die Strasse dasselbe überschreitet, l Itei Hohen und Senkungen erreicht 
man das tiefe Thal des Fiuuie di Petralia, eines Nebentlusses des Salso. 
Jenseits desselben liegt ho<h am Wasserscheider zwischen den Flüssen 
Himera und Platani der Flecken Sta. Caterina, wo die Strasse nach ( al- 
tauisetta sich von der Hauptlinie Catauia-Palermo abzweigt. Die C'alta- 
idMiter Sirasse folgt jenem WamreBheMer lad hAlt aich in einer , den 
eu« ud WiMiM dir M imH tliiwnfciiwitt HIImi m WO bfe dM 

dia Wald WtwtkAikmm mm 8Mk GMte tm^ 

«ein. Eine dunkle (i 

Wd 8. Cataldo schwarze , fast pechAhnHche) Erde von grosser 
keU bedeckt Kalk, Mergel und SchiefersAinhten. Durch Verwitleruag 
der unterlagernden Schichten allein kann diese sicilische Ackererde niclit 
gebildet sein. Mit den, von unermesslicheu WeizeuHuren bekleideten Thal- 
und Höhenformen bilden einzelne colossale ruinenartige Felsen von gelb- 
Uchweissem, löcherigem Kalksteine (s. oben) einen seltsame« (icgeusatz. 
Auf den guaeo Wege von äta. Caterina bis GaitamaeUa. Kilom,) 




Digitized by Gcx 



verliert mau deu Ätna kaum aus den Augen. Die unteren Gehänge des 
90 Kilura. eutfernteu Berffs siud verborgen und nur das im April noch 
Hchneehecleckte, obere Herggewülbe sichtbar. Einen unvergesslicUeu An- 
blick gewährt« el^ als der ferne, schAu uod symmetrütch gebaute, im Ahendr 
mUk kmmltmdit YulkMi gcMB in dia IiAdk» dtr htiiUin (22|5 JKikHL te^ 
1«^ 8llil«iltfM^a fM Oümäktm wai rimmiaiiiii tn»t btUe m 

WmI intHiiiMi dia li» T iiiinlifl Bi 
(im m) m4 4it 8vllM M Mvti Dfean— iilMhtriA 
feMor alB ClihaitiHH «tnid*» w iiM mirmlfci^ ttmkämim 
im Uom & Ginliaiio, empor. Di« Stadt Ui^ «a atdUte 
OehiDge dieser BAe, in sehr fruchtbarer, baamraicher Ungebiing, mit 
Mar ▲BMicht gegen Säd auf das Thal des Himeraflusses. Der Mte. S. 
Oinliano, towie die im N. und 0. der Stadt sich erhebenden sanften Höben 
bestehen aus gelber, pliocäner Muschelbreccie. Dass ('altanisetta der Mit- 
telpunkt eines reichen Schwefelgebiet.s ist , erkennt man i*ogleich an Jen 
fast zahllosen schwf'lVIbehulenen Carretti, welche die Stra.ssen beleben und 
sich theils zur Stadt liin. theils gegen den Hafen von Licata bewegen. Die 
wichtigsten Schwefellager»Uitteii untern Caltanisetta .sind bei S. Cataldo, 
bei Serradifako, DeUa, Sommatino, Montedoro^ nahe der Stadt U^gea 
dia Mta HaftaMlIft and TwmmmlüL Diaaa latatei« vaiift naok Ifaa» 

gegen Sad) auf, tob 
lalaila^« MinriMv (/tif^ «Ii 
i). kalkte mä UaailMar Mgil ftoHoildate «it Ba* 

Kalkblöcken, ForanUhaen-Mergel , pliocäne Mergel, Kalktajflfe, pUnh 
eiae Sande. Viar Kilaai. oetaordöatlieh voo darttadt finden sich Salsen, 
die Maccaluben von Gahanisetta, Terrapilata genannt. Im Jnli 1B56, ala 
Cr. Ste-Clairi Dktillk den Ort besuchte, stellte die Terrapilata einoi 
flaaben aus Thon gebildeten Kegel dar, dessen Durchmesser ungeftLhr 150 
m. Aus wenig zahlreichen, nur einige ctm. im Durchmesser haltenden 
Offnungen floss eine spärliche Menge salzigen Wassers aus, durch welches 
in unregelmässigen Intervallen Blasen brennbaren ixase;« aufstiegen (s. 
ComUft rendm l'Ämdemie des Scimces, t. XLUI, 18. aoüt 1856). Nach Erd- 
beben soll die Zahl und die Heftigkeit dar kleinen Schlünde sich ver- 

iat an dar OrÜfebkeÜ Xirbi, 6 KSkm, 

iü an aaUgay Waaair pMI^ §m wtkkm waAlinb, dadi 
te «BiagakMftM MaihaHlBaMa, bnaahaaaaOaa aivarataigk Ilanitf 

arwibnt das Vorkommen einer bituminösen Sabstaas im Thoae, «allhar 
die Binfassnng des Kasels bildet. Eine der AofinerkatBkait ipiterar 
Reisender besonders wflrdige örtlicbkeit, einige Kilom, vw CaUanisetta 

fern, ist der Capo Arso genannte Hügel. Der Überlieferung zufolge soiloi 
dort frttlier Feuererschoinungen beobachtet worden sein, auch sollen sich 
Schlacken und Laven da-Helbt^t hnden (V). Vielleicht ein (irubenbrand V Die 
«eüe, gartengleieb bebaute Tbalaialda tob Caltaniaatla, «akha ul ibier 
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ainUiehen Hälfte ans pKoeioeii Schichten besteht, wird gefen West dM«b 
Höllen von Kalkstein nnd Mergeln begrenzt. Jenseits derselben verschwin- 
det das Pliocän. Die weissen, t'einenligen Mergel des Miocäns bilden vor- 
zugsweise die Tbalniulden, während auf den Höben oft rauhe und schroffe 
Kftlkfelsen hervortreten. Sn. Cataldo und Serradifalco sind reich an Schwe- 
felgruben. Fflr die Grube Stincone, nordlich von Serradifalco gibt Mottüra 
von unten nach oben folgendes Profil an: Thonniergel, Polirschiefer, schwe- 
felföbrende Schicht, Gyps, fejnerdige Mergel, sog. Trubi, mit P'oramini- 
ferao. NarOtt fw & Ottakka niiMiHMim ii» Thoae eüw StennOi- 
lagerstätte, auf w<lolwr dto 8>Uae Tnhm hmaL Die nkftlnrflBdcn TboM 
«tvta fceiltihl TOB QymiMmem. Von den mhümi, kM&n Hiheo «i 
Serraitfüoe mti die Stmeee im realHaD Winkel Mbiefend eUntfUg ab- 
wüte BMk OiBiiiitti, «iaer Sieit voo mehr alt 80 Teoaend Seelea. Diee» 
Sudle iImI bbt ein HMiftierk i^eldigMtftlleler} tet wfliMitoiilger Hia« 
NT, dem IMe de kaum vom Boden und Felsen antoreekeMet ; das Hla- 
serconglomerat zieht sich, ohne das ReM dee Bodens su ftndem, Aber 
iifikea nnd Senkungen hin: so bemerkt man aut der Ferne diese St&dte 
kaiQB. Zwischen Canicatti im Thale des Naroflnsses und Roecalmnto siebt 
man zur Rechlcn nördlich der Strasse einen aus löcherigem Kalkstein be- 
stehenden rauhen Herifkarnjn, den Monte Castella/zo. Das salz- und 
schwefeireiche lloccalniuto lie^rt in einer fla<'hen Mulde, in der Nähe eines 
QneHanns des Platani. Um Roccalmuto lierrsthen weisse, feinerdige 
Mergel , mit reineren Thon- und Gypsraassen abwechselnd. Nördlich der 
Stadt zieht sich mit ostwestlicher Richtung der Höhenzug Cauuatone hin, 
dessen östliches £Bde durck einen Zofloss dee Platani durchbrochen wird, 
b der Vilk dfeeevSeklaekl and aMhr Mek «riler Bönllkk (te d» 1^ 
tangaof Bompoaneri tritt Staineela kennr» vttnad aa deaadttkwa 
Hfckdagwn ton CTaiiniten reidie SdHreftllafsnIitten variduideii itad. Die 
yaweaMliaiy dee g wianama Hlheaiagi ist fon aalea aaok okea M- 
nade: al LiukciiMi Salksteia, im Grnade dm Tkale and am ^^W4nm 
IWaa dee Hftgels luistiheady b) veieee Inlasorienmergel und Polirsekicfer 
■Ü aaUreicheD Fischresten, c) feinerdige, kalkige Mergel — die untern 
Trubi — , d) schwefelfährende Kalke und Mergel, e) kompakte OypsbAnke» 
bis 65 m. mAchtig, f) feinerdige, kalkige Mergel — die oberen Trubi. — 
Dies ganze System streicht ostwestlich und fällt mit etwa 30" gegen Nord 
ein. In der mittleren Höhe des Hügelzugs (^annatone zieht eine lange 
röthliche Halde hia, die Spur zahlreicher Calcaroni. in denen das hier ge- 
wonnene Krz ausgeschmolzen wurde. Die Schwefeigruben von Roccal» 
niuto, namentlich Cimicia, liefern sehr schöne Drusen von Schwefelkry- 
stallen. Von hier stammen die merkwürdigen Schwefelzwillinge (Zwillings- 
ebene eine Fläche P:v). welche ich in der XII. Forts, meiner Mineralog. 
Mitth. (Po«;oE?«noRFF's Ann. Erg.-Bd. V, Heft S) beschrieb; ferner die seh- 
lamen tetraedrischen Krystalle, gebildet durch die abwechselnde Ausdeh- 
nung der Flftehen von V.«?; sowie die eigenthttmlkshen Krystalle mit Fort- 
maehiaBgea (grewc, Mera KrjfHaHa foft daakalgtlberVIvlM mit parallel 



I)totUchste ebe successive Ausbildung der SchwefelkrysuHe, wie lie mir 
durch Abscheidung aus Lösungen erfolgen kann, beweisen. 

Das von Thonschichten eingeschlossene und mit solchen wechselnde 
Steinsalz von Roccalmuto ist von grosser Reinheit, in Schichten gesondert. 
Ich erhielt aus jener Grube durch Prof. Ssouenza ausgezeichnet schöne 
Würfel von 1 ctui. KantenlÄnge. Daselbst finden sich zuweilen, auf den 
Krystallen des Steinsalzes aufgewachsen, rhombische , Tragonitihiriiniw» 
KrysuUe tob iehw«felMureiii KBÜ-Katron (AriEUiit), nrgL dmn B»- 
lehwftw^ a. 0. Ab hOuem nte Piikto te W«te hahm iieii bii- • 
bir IlmlftQb« KryiUOle von Arkuil feAndeii wie n BMeateoto. — Der 
W«g Mch Grotte flUut theil» tber TboMokidrteo, theOa Ober fefaierdife 

fv> Bald idi^ dtt GoiltiR efai TTtflffÜrffwii^f t ^ iMtnieiih^idHi AfgBB» 
gat, bald besteht es aus haadgrossea KrjataUea. Wo diese, oft groM 
HpfciiwMn biWeadea Qjpiaussen henrortreten, ist der Boden im Gegen- 
satze zu dem umliegendHi T<anjo Äusserst steril. Der Gyps wird dort 
allgemein statt des Kalks zum Maaerti benutzt und zu dem Zwaeka in 
Öfen gleich den Kalköfen gebrannt, wozu ein Strohfeuer genügt. — 

Auch das Gebiet von Grotte ist sehr reich an Schwefel. Das Stadt- 
chen, in welchem ich freundschaftliche .\ufnahme und vielfache Belehrung 
bei Hrn. Direktor Emil Stöhr fand, liefft am westlichen Geh&nge eines 
tiachen Höhenzugs. An den das Thal von Grotte gegen Westen begren- 
zenden Höhen erblickt mau überall die charakteristische röthliche Färbung 
der in den Calcaroni gebrannten Sdiwefelerie, der sog. CenesL Die SeUob- 
leofolge In der Uagakug fw Qvottt Iii faigtada; Dia lUegton an Tifftf 
fgOmikm BOdongen gabönn des £o6ta an, aa Itl ain Idd i e fig a i XaBi» 
■Mk, walriier Hippwitn, MwwibIÜmi and OrUtnUtMi anllim^ ud in 
klippenartigan falten an nuuMben fitaUoi im Qcodb dar ThUar aapiiw 
ngt Dartber liebta» MnenUge Wyel vaU FBfaalniiwca (die nMtrm . 
• Trabi^ Et folgt hänfig eine nur wenig miobtige ScUeht von BoliraAia- 
fer, Tripoli, mit vielen Fischabdrflcken . ein Sasswassergabüde. Darauf 
ruhen die schwefelfahrenden Schichten : bald mehr thonige , bald aabr 
kalkige Mergel. Dieselben werden bedeckt ron colossalen Oypsmassen, 
darüber häufig nochmals Foraminiferen-Mergel (die oberen Trubi). Alle 
genannten Schichten, von den untern Trubi beginnend, gehören nach Mor- 
TüRA dem Miocän an. Eine Bestimmung der mikroskopischen Organismen 
sowohl der Trubi von Cattolica als des Polirschiefers von Caltanisetta ver- 
danken wir Ehrbnbbru (Geogn. Beob. Ital. u. Siz. v. HonfAiiK, Karstkk's 
Archiv, Bd. XIII, p. 501—603; 1839; abgedruckt in Mottüra's Schrift: 
Formazwm tertiana nella tona solfifera della Sicilia. Die i< iscbe, welche 
der Polirschiefer in grosser Menge einecbiiesst, gehören nach MomraA 
iwwBgiwaiia der Spadas hiibtog oiajiiflaMilMi an« Andi XiiteteMt OtHk^ 
aaMM Mill fOffcioiuMn. abemo TmiibtMi — XtMlaia doriM, 2b ainaM 
M aMn. kagtB, 18 mm. braittn, aebwar baftbanbam FiiebibdnMir ana 
den gWeban TWpaliobichten lan rabaniiatta (velahm icb Ml teviRBi 
faidaaka) aaehla PtaC TuMona. dia BMMdnng, datt er wohl idiailMb 



m 

mit BhocleHs laiior von Oeningen sein könne. Wie die Schichten von In- 
fusorienschiefer, so sind auch die schwefelführenden Schichten eine Süss- 
wasserbüüung. Das Vorkommen von Fischen in den SchwefelmergeLa 
liefert hMIftr den Beweis. Ich Yerdanke Hrn. Stöhr mehrere solche vor- 
tüflidi erhalleiie Sliolirette. Dm OeileiB seigt einen mehrftehen Weofa- 
«el von (bit> 6 mm. nrikhtigen) Sehwelidlngen nnd (1—2 mm. dicken) Her> 
fdMUdilen, wniefae regelmisaig und ebenfliehig aReniren. Auf der dnick 
Mergel geliOdelen AblBenngiflieke des Stacks liegen die vortieSlieh er^ 
biHsnan, bis 60 mm. grossen Fische. Prof. Tnceoam. bestimmte ein Bnem- 
pUr tuB den schweMfthrenden Schichten der Grabe Cimida mit Wal&> 
leheinliehkeit als Lthias crcusiamdm Aoiss. Poiss. /bM. Y, p. 56, pl. 41, 
fig. 11, 12, indem er hinzufügt: „Agassiz ist selbst zweifelhaft, ob die 
Fische, welche er als Lehias beschreibt, wirklich in diese Gattung und in 
die Familie der Cyprinodonten gehören. Zähne hat er nicht beobachtet; 
auch au dem vorliegenden Exemplare sind keine Zähne erhalten. Es 
scheint wohl, dass das Exemplar zu Lehias gehört, und dann ist es L. 
cramicaudus. — Nach Aoassiz soll die Schwanzflosse sehr klein und ab- 
gerundet sein. Nach seinen Abbildungen scheint das betreffende Exem- 
plar nicht recht vollständig gewesen zu sein. Unser Exemplar hat die 
Schwanzflosse sehr gut erhalten. Sie hat 28 oder 29 Strahlen, die sich 
fmisleia. Mshr&eh liegep dOnne Strahlen sirisehen dickeren. Wenn man 
Uees die dicken tfUt» besehrinkt sieh die Zahl auf 81. Die Rflcken^osse 
bsginnt w der Allerflosse md sehdnt 10 Strahlen gehabt an haben. Die 
IdsIrnUige AAeiflosse beginnt hinter der Mitte der Rückenilossenbasis. 
Yen BancMtessen ist mdrts an sehen. Von Brnstflossen ist nnr an dem 
minder got erhnkenen Abdrncke ein Xheil erhalten, der ans sarten Strah- 
len besteht — Das Aeissm'sche Original-Exemplar von Fig. 12, welches 
mit dem unsrigen am meisten stimmt, stammt aus den Gypsmergeln fon St. 
Angelo, 3 Mgl. von SinigagUa und befindet sich zu Heidelberg in LEONHinn's 
Sanunlong. - Die Schuppen sind sehr gut erhalten: gross» cydoidisch. — 
Leicht möglich, däss dies eine andere Art ist.'' 

Um die Gewinnung iles Schwefelerzes kennen zu lernen, besuchte ich 
eine, einige Kilom. westlich vouGrotte liegeiuie Grube. Der Wegführt zunächst 
in ein flaches Thal hinab, dann über einen sanften Höhenzug, an welchem 
Calcaroni-Halden bemerkbar sind. Der Boden besteht hier aus Thonmer- 
gsln Tcm einer so plastischen Beschaffenheit, dass es nach anhaltendem 
Begen £ut unmöglich ist, vorw&rts an kommen. Diese BeschaffBoheit des 
Bsdf s ist imr amnehe Gegenden ShdUent nnd Calabriena eine wahre Geis» 
sd. In der tiosknen JakresaeÜ reisst dieser Boden in weilen Spalten ao^ 
welche die Wege ond Bahndämme serreissen nnd fast nicht aasanfUlen 
shsd. Die Winlerregen fallen Jene Spalten mit Wasser, wodnreh auch die 
natsringeraden Massen ^astissh werden, nnd Abrutechnngen nnd ErdiliUe, 
die berflehügten „Fraae*, ersengen. Die Umgebung der Schwefelgrube 
nsigt sanft gerundete Terrainformen, nur in der Feme werden die kOh- 
netan Berggestalten von Cammarata und Sutera sichtbar. An den um- 
liegenden, 50 bis 100 SS. hohen QehAagen sieht man eine grosse Zahl von 

Jfthrboeh 187^ 88 
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StolInmiflBdiittg«!, wekhe sa Sc h wtWgr ul wa fllKva. Hiinw m im 
kahlen Hohen üe rOthliahKnui gehnumteB atelw mi den Gikwoai. 
Hier werden ^dfe sdivefelfthrenden Meifel f« einer etwa 60 n. Mkb- 
tiiren Gypsmasse bedeckt, dnrdi welelM ein flaeher SolMeht «Mr «M 

50* bis 55" fahrt, deaaen flehle n einer rohen Treppe ausgehauen ii!» 
Da die Luft kühl war. so sti>? ans der (jrubenöflfnung ein* weisalicher, 
leichter Dampf empor, fast ausschliesslich Wasserdampf mit einer Äusserst 
goringen Beimengung vou Schwefel Wasserstoff fagrn genannt). Das Hin- 
absteigen auf der überaus engen, steilen Strecke war nicht ohne Schwierig- 
keit. Vm auf den schlflpferigen, hohen, schmalen Stufen nicht auszuglei- 
ten, musste man rnit den Händen stets Decke und Wände zu berühren 
trachten. Haid sahen wir in dem infernalischen Loche, aus jäher Tiefe, 
Lichter uns entgegenschimniern. Ks war eine Reihe von Knaben, welche 
fast nackt,, laut keuchend und stöhnend, schweisstriefend, mit vor auäser- 
fiter Anspannung zitternden Sehnen emporstiegen oder vielmehr aich eoK 
porqnälten, schwere mit Schwedin geftüte fliehe tof Kopf und ttühai 
tragend. Einen jamnervelleren, unwArdigeren Anblfek hnlM ioli knam je 
watargenemmen, als diese armen Knaben mit innerater Krtftaofkielaig ihve 
schwere Bttide dareh das abscheuliche kaminartige Looh hjnnftcyeppend 
ICIndeatenfl swansig IGlHonen Oentner ScftweüBlen werden md dfeae elea* 
digp Weise in einem Jahre dnreh Knaben and JtegHngn in Siailien ans 
der Tiefe zu Tage geschleppt. Allzu oft nur fßhrt die Verwendung der 
Knaben in den Schwefelgrab» m ihrsm kOrperUcken und sittlichen Ver> 
derben. Von 100 jungen Männern aas der Klasse der Grubenarbeiter^ 
welche in ( alt.uiisetta zur Aushebung gelangen, wurde ein gutes Drittel 
wegen körperlicher l'bel, welche augenscheinlich von der (irubenarl»eit 
hernlhrten. als untauglich zurückgewiesen. (Nach Parodi in Statistun 
iU'l jRet/iKi d italia. Industria mincraria (1868). Dl<*treito di CaltanisHta 
p. 265—352.) Diesen Tausenden von sicilianiacben iuiaben ist noch kein 
Retter erstanden. 

Auf jener Grube steigen die Knaben im Laufe einer Tagesschiclit 
16 Ms 16 Mal ans einer Tiefe ton elwm 6S m. capor. Die askwelbl- 
fBhrende Scbieht besitat dort eine Miektigkeit m 1 hin 3 lür. Sa 
ist ein mit flekweCeladeni in allen Bfchtangen dnrskaogen« tbaaiiv 
Mergel, welcher anf sckweMMem gmaen L s tt s « nkt i«i fsn einer 
eben solchen (dteneren) Schielit bedeckt wird. Die T ea i p e m ter f<om Ort 
war etwa 86<» R., enchlen Indess w^en der FeniAligkeil der Ikit kni- 
nahe onertriglicb. Ein sehr schwacher Gerank nach schweflipr ttaie 
machte sich bemerkbar. Hier arbeiten die Picoonieri, und zwar wegen 
der Hitze nackt, oder nur mit einer kleinen Schdrae bekleideL Das fickww- 
felgestein ist von so weicher Beschaffenheit, dass es mit einer grossen aoct- 
fthnlichen Haue losgeschlagen wird. Die Grube war fast bis zur W^assersohlc 
abgebaut und erheischt alsdann, um eine weitere Förderung zu ermög- 
lichen, die Anlage eines tiefen Stollens. — Die Zahl der sizilianischen Schwe- 
felgruben übersteigt tUM), von denep indess nur etwa die Hälfte jetzt be- 
baut wird. Auch von dieser sind nur etwa (K) von grosserer Bedealua^. 



Die meisten Gruben liegen in Gruppen beisamraeu. von denen in der Pro- 
vinz Girgeuti namentlich zu erwähnen sind: l{oc<ulniut(), (irotte, Comitini, 
Äragona, Favara, Cattolica. Die Schwefellagerstätteii sind gewoluilicb 
nicht von grosser Au>d»'linuug und sclieineu nicht in unniittclliareni Zu- 
sammenhang zu stehen. Der Schwefel bildet eine Imprägnation der Schich- 
ten von Mergel und Kalkäteiu, indem er entweder in unrcgelmässigen 
• SchnOreii und Adern endigt, oder io 1 bis 2 mm. mächtigen Straten mit 
den Gesteinaschiehten attemirt, oder auch 1 bis 8 ctm. dicke rundliche 
Conoetionen bildet. Von besonderem Interesse ist unter diesen verschie- 
denen Arten des Vorkommens jenes, in welchem der Schwefel legelmftsstg 
mit dem Gesteine altemirende Straten bildet, j^ruUwro foriaia'^ genannt, 
s. MoiTüBA a. a. 0. p. 73. Zweifach ist dieae 5^. for, , indem entweder 
dichter Kalk in etwas stärkeren und Schwefel in dflnneren Straten alter- 
airt» oder au die untere Grenzebene des dicliten Kalks eine Schicht krj* 
stallinischen Kalks sich einschiebt - Skalenocder oder spitze Rhombo- 
eder, welche ihre Anwachsstellen am dichten Kalk haben, während der 
Scheitel gegen die Schwefelschicht gewendet ist. Zwischen den Krystallen 
und dem Schwefel ist zuweilen ein leerer Raum. Die einzelnen Straten 
haben eine Starke bis zu einigen cm. l>ie Mächtigkeit diei>er Lagen in 
ihrem häufig wiederkehrenden Wechsel bleibt olt >ehr constaul und deutet 
auf einen gleich regelmässigen Wechsel in den Bedingungen der Schwefel- 
abscheidung; man konnte fast au die wechselnden Jahreszeiten denken. 
— Die schönen Kry stalle des Schwefels sind nicht häufig, auf der Grube 
Siretio z. B. kommen sie gar nicht vor, um so sehOner and refchUcJier 
nidess auf Cimicia bei Roccalmuto. Stets kommen sie in Drosen, ,Gar- 
bere", vor. In Begleitung des Schwefels findet sKh, doch in wenig aus- 
geaeichneten Krystallen, Kalkspath, seltener, indess in herrlicheii Kry- 
stallen, Cölestin. Aragonit kommt namentlich auf den Gruben von Caftto- 
Üea vor, zuweilen in mehrere Zoll grossen polysynthetischen Krystallen, 
deren Ausbildung gans an diejenigen von Herrengrund in Ungarn erinnert. 
Diese Krystalle von Aragonit ändern sich 2uweilen in Kalkspath um ; es 
lagern sich ~ in unregelmässiger Stellung — eine Menge von Kalkspath- 
rhoniboedern auf den grossen Aragonitkrystall, während der letztere in 
seinem Innern hohl und zellig erMheint Ms ist dies diesrlhe merkwür- 
dige Umwandlung, welche auch von den Aragcmiten von Herrengnuiil, so- 
wie an denen unserer rheinischen IJasalte bekannt ist. — Schwerspath 
scheint auf den S( hwefellagerstiitten nur selten vorzukommen. Motti ra 
erwähnt desselben nicht; P.vk(»i»i sagt, Schwerspath kommt selten in Kry- 
ttalleu, hingegen nicht gauz selten in nierenfürmigeu Massen vor. Eine 
mertwflrdigc stalaktitische Bildung aus den Gruben von Grotte erhielt ich 
lor Bestimmung von Herrn Stöhr. Der Kern dieses Stalaktiten besteht 
ans ooncentrischen Lagen von Kalkspath (wie bei den gewöhnlichen Kalk- 
stalaktiten). Auf dieser etwa 1 Dem. dicken Axe bilden unregelmässig 
fnippirte Schwerspath-Tafeln eine bis 2 und 3 ctm. dicke UmhfiUung. Die 
Grösse der Schwerspath-Tafehi beträgt 3 bis 10 mm; ihre Form ist ähn- 

38* 
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Ueh der Fig. 8 bei KAUiuinr, £1. d. Min. 8. Aufl. S. 247, eine CeoibiMtioe 

von P = ooPoc, o rss fbo, d = ooP2 und 1 = cx;P4. 

In den Gruben von Roccalmnto umschliessen die schwefelführenden 
Schichten zuweilen fossiles Holz, dessen Stämme bis HO ctm. Dicke er- 
reichen. Dies Holz ist von vortrefflicher Krhaltung. Hr. Prof. Hasstkis, 
welchem ich einen von Herrn Stöhr niir vorohrten, im schwefelföhrenden 
Mergel liegenden etwa 10 ctm. dicken Stamm zeigte, erklarte denselben 
für ein weiches Laubholz „von dem Anscheine nach nicht hohen Alter*' 
und fügte die Vermiithung hinzu, es möchte vielleicht ein Feigenstaram 
sein. Nach Motti'ka kommen zu Hoccalmuto auch fossile Blätter vor, 
welche «ine Bestimmung demnach sehr erleichtern worden. 

Die Lage der lehwerelfllhreoden Schichten iit gellen horiiontal, tiel- 
■ehr gewöhnlich geneigt mH einem EinfUlen yod 36* bia 60*, doch ko» 
nen itrackenweise ancfa Neigungen von 85* Ms 70* vor, welche inden 
bnid wieder geringerem Fallen weichen. Die Muserordentliche Unregel» 
miaiigkeik der Sehichfenlage m diesem TertürgeMet acheint sich auch in 
dem Belief dieses Theils der trinakrischen Insel so ofTeobaren. — Die 
M&chtigkeit der Schwefellagerstätte ist sehr verschieden und schwatakt 
zwischen 80, ja 35 m. und 1 m. und selbst weniger. Wo die Mächtigkeit 
bedeutend ist, da ist die schwefelführende Etage dorcb taube Mittel, „Par- 
timenti*' , deren Mächtigkeit indess kaum 1 m. erreicht, in melirere Ab* 
theilungen ^'eschieden. 

Eine der reichsten Lagerstätten, die Solfara grande bei Sommatino, 
2r>Kilora. SSW. von Caltanisetta, besitzt nach der Angabe des Ingenieur Moris 
(s. Motti'ka) eine (iesammtmächtigkeit von 30 bis 35 m. Fünf Partiuicnti. 
deren Dicke zwischen ""'^ % "i- schwankt, tlieilen die schwefelführende 
Schichteumasse in U Abtheüuugen, deren Mächtigkeit zwischen 2 und SV« 
m. hetrftgt. Eine St&rke der schwefelreichen Schicht von 1% m. bestich- 
net im Innern der Insel die €hrenae der Baawflrdigkeit, wihränd nahe am 
Meere in der Umgebung von Ghrgenti ond Cattolica wegen der geringeren 
Thmsportkosten selbst Schichten von weniger als 1 m. lficlit%keit sn- 
weilen mit Vortheil abgebant werden. Nach Pabom sind jene Partfmenti 
sehr nnregehnissig, faidem sie sich spalten, anskeUen, mweflen nnoh sehr 
flache, linsenförmige Massen bilden. Zufolge demselben genauen Kenner 
des Schwefelgebiets von Caltanisetta bildet gewöhnlich Gyps das Hangende 
des Schwefelgesteins, weniger h&ufig Mergel. Zuweilen findet sich der 
Gyps auch als Liegendes. Wenn, wie es zuweilen geschieht, das Schwefel- 
gestein zwischen Gyps ein{?escb1nssen ist , so bildet dasselbe nicht wirk- 
liche Schichten, sondern mehr linseniormige Massen von kurzer Erstreckung. 
Zuweilen besteht sowohl das Hangende als auch das Liegeode aus Mergel, 
welcher bald mehr thonig, bald mehr kalkig ist. 

Aus den Angaben I'AKonrs geht hervor, dass der mittlere Schwefel- 
gehalt des in Sizilien gewonnenen Schwefelgesteins 12,5 Proc. ist. Das 
Ausbringen schwankt übrigens zwischen 25 und 8 Proc. Enthält das Ge- 
BtelB weniger als • Pne. SehweM, so deckt es Kosten der Oewinnnng 
und des Ansschmelieas nidit mehr (Pn. SonwAMmno, TeehnoL d. chesL 
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PMd. S. U). Die Bne dar Gmbe SMto giben in J. 187S dn AxMxh 
gen von, 38 '/«^^oe^ dM Ansbringai der Sne tob Felicia war im gleichen 
J. 18,6 Proc. — Sizilien erseogte is J. 1B71 etwa 150 Millionen Kilogr. 
Schwefel (vielleicht der gesammten Prodiiction der Erde), und diese 
Production ist in stetiger Zunahme begriffen. Kine Reihe schwerer Miss- 
BtAnde trägt die Schuld, dass dieser einzig dastelieiule natürliche Reich- 
thum nicht sefjensreicher auf das Land und seinen Wohlstand einwirkt. 
, Einer der wesentlichsten rU)elstände liegt wohl darin, dass in Sizilien das 
Eigenthum der OberHäche nicht losgelöst werden kann von demjenigen 
der unterirdisclien iScluitze, dass denmach dort kein Bergregal besteht. In 
der That, da das Schwefelgeste.in an zahlreichen Orten zu Tage ausging 
oder nur durch wenig mUchtige, lockere Schichten bedeckt war, so konnte 
dir diuideigendiftmer mit Tortii«a die Lagerstitte MibeiileB *. DieMr 
TliAUadie tat es nniweifelkaft mnuehreibeii, dau der SebweM kein B«g»l 
iit 0ie IGttel des Gnindbesitien reidbsn indees mm Betriebe der Grabe 
Mkt mehr rnis, wenn die Sckwefelsdüdit in grOesere tiefe hinabsinkt 
oder iar die Waaseneble eneieht vird. Bin gewhinbringeader Betrieb 
könnte unter solchen ümstftnden nur dadurch erzielt wenlen, dass mehrere 
benachbarte Grundbesitzer sich verbanden oder ihre Gruben einem Ein- 
zigen in Pacht gäben. Einer jeden Vereinigung dieser oder ähnlicher Art 
widerstrebt iudess der misstrauische Sinn der Sizilianer, indem je<ler glaubt, 
von tlera Andern übervortheilt zu werden. Da demnach die Mittel des 
Eigenthümers zur Ausbeutung der unter seinem Resitzthum liegenden 
Schwefellager nicht ausreichen, so tribt er die Grube einem Unternehmer 
auf eine bestimmte Anzahl von Jahren in Pacht gegen einen Antheil am 
gewonnenen Schwefel. Diese Verpachtung heisst (labelUi und die dem 
Kigenthümer zu liefernde Schwefelmeuge bildet den Estaglio, welcher ge- 
wahnBfih swisoben 90 und 30 Proc. schwankt. Mit je geringeren Kosten 
der Abbnn Yeri»nnden, je niher dem Meere die Grobe gelogen ist, ehien ' 
nm so hfiheren Estagik» kann sie tragen. Kleine Graben kn Innem der 
Inael werden wohl an efaiem SstagUo Ton 10 Ptoc. koi Gabelin fegeben, , 
wikrend Stretto den ungehenren Estaglio von 86 Proc aaUen inisa. Die 
Dauer der Gabella schwankt meist swischen 4 und 10 J. und zerf&Ut zu- 
dem gewöhnlich in zwei H&lften, deren erste unbedingt bindend für beide 
Theile ist (anm di fermo\ während der Pachter den Vertrag für die zweite 
Hälfte {anni di r/>;)rffo) kündigen kann. Um nicht von dem Pächter (Ga- • 
bellotto) in Rezug auf das geförderte Erz und den daraus gewonnenen 
Schwefel getäuscht zu werden, pflegt der Eigenthümer einen xVufseher auf 
der Grube zu halten, ohne doch auf diese Weise mit Siciierht?it den Zweck 
zu erreichen. „Häutig ist die Verwaltung der Schwefelgruben Nichts als 
ein organisirter Diebstahl, sei es dass man das fertige Erzeugniss stiehlt 
oder der Diebstahl während des Verlaufs der Darstellung geschieht. Man 
Stiehlt dsn flekwefel in der Grube, von den Calcaroni, während des Trans- 



* Die folgenden Angaben sind vorzugsweise der trefflichen Arbeit 
Pa»om*s entnonmea, n. a. 0. 
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port4 zur Blarine, woselbst K&ufer gestohlenen Schwefels sich befinden" 
(Parodi). Die knnen PiehCieiteD, die ungenügenden Hilid luid tamä» 
niise der Untersebmer uuMlieB es erklirlidi, dass der Ben der Grobee 
htX immer ein whr onToUkommener, in gar vielen FiOen nldto Anderes 
als ein Banbban ist Fast immer wird die Grabe verlassen, wenn sie das 
Niveau ' des Gmndwaasera errelehi. KliBinere Wasserzufiftase werden in 
Thonkrflgen gesammelt und b gleich beacbwerlicfter Weise wie die Erse 
sn Tage gescbloppt. 

Bei der Aufsuchung der SchwefellagerstÄtten spielt der „Briseale" eine 
Hanpfrnlle, ein mürber Oyps, ein Zorsnfzungspro'lnkt dos srhwefplführen- 
den Kalks oder Kalkmergels. Wenn <las Schwcfclge^tein lange der Ein- 
wirkung der atmosphärischen Luft und F'euchtigkeit ausgesetzt wird, so 
vermindert sich allmählich der Gehalt an Schwefel. Derselbe wird oxy- 
dirt; die Schwefelsäure zersetzt den Kalkstein und bildet jene eigenthOm- 
liche Art von Gyps : dies ist der Briseale, dessen Vorkommen das sicherste 
Anzeichen eines Schwefellagers ist. Einen weniger bestimmten Anhalt 
gewiliren schwafelwasaeriloininitige Quellen, ds diese die SdiweMverUn- 
dnng anch in hedentender Entfernung anfnehssen kOnnen. Im Allgemei- 
nen ist der Schwefel mit dem Gjfps verbanden, so daas schon aDetn das 
Torkommetf des Gypaei die Nahe des Schwefels wahrscheinBch macht An 
allen auf der HopniAmi*schen Karte angegebenen Gypspartien finden skk 
auch Schwefelgruben. TJm die Lagerstätte zu erreichen, geht man mit fla- 
chen Schichten nieder. Weder horizontale Stollen, noch verticale Schächte 
werden angewendet, erstere nicht weil man glaubt mittelst derselben die 
Lagerstätte nicht schnell genug zu erreichen. Die Schächte vermeidet 
man, um keiiior mechanischen Mittel zur iM^rderuni; zu bedürfen. Zudem 
fehlt Holz, wie zur Zimmerung, so zur Fahrt. Die Sohle der geneij?t<n 
Schächte wird zu einer Treppe gehauen , deren Stufen die jranze Breite 
einnehmen (Scaloni sani), wenn die Neij^unp nicht über 45" beträtrt. Ist 
dieselbe bedeutender, so werden zwei Treppen neben einander gehauen, 
deren Stufen alterniren (Scaloni rotti). Die Arbeiter setzen abwechsehid 
den Fuss anf die eine oAer die andere Treppe nnd steigen fest wie aaf 
einer Leiter empor. Der Abban der Sehwefelsehlcht gesddeht dnreh den 
sog. Pfeilerban, wobei ein sehr betrlchtUcher Thefl der Enmasae nr 
Sichernng des Banea stehen bleibt Um die Pfeiler später sn gewinnen, 
verdünnt man sie mehr nnd mehr, Ms, meist onvorhergeseben, ein Ein- 
bruch der Decke erfolgt. Den gestflrzten nnd sertrfimmerten Massen lässt 
man Zeit, um festeren Zusammenhalt ZU geidnnen, fuhrt dann durch die- 
selben Stollen und flache Schächte, um an die Pfeiler zu gelangen. Wenn 
zwei srbwefelführende Schichten mImt einander lif'fr»'n . ist auch der Pfri- 
lerbau ein doppelter. Hei dem Fehlen von Gnil»enplanen und der T'nbe- 
kanntschaft mit der Markscheidekunst sreschieht es trewöhulich, dass die 
Pfeiler der oberen Sohle denjenijjen der unteren iiiclit entsprechen. Fufft 
man zu obiiien .\n(leutungen noch die Erwägung, da.ss das Gestein sehr 
hftufig morscli und brüchig ist, so können die zahlreichen Unglücksfalle 
dnrcli Verschttttung nicht Wunder nehmen. Wörfen wir noch einen Blkk 
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laaiw, aklH in ■achtarikhin Döfinra, toadMB ia aäliBiiait «akftmtfla 
folkiaialMa Flecken bewirkt es, 4ua die Mehrzahl der GfaVea weit entr 
teat TOD aMaichUcben Wohnungen sind. Weder £igentbfiaier noch Ua^ 
iemehsier hallen es für iPilkiit> oder lieihirfiiiü«, den Arheitem ein schütze 
des Obdach zu errichten; und so schlafcu sie währenci der guten Jahres- 
zeit im Freien, dem nässenden Thaue ausgesetzt, während des Winters in 
der ürube selbst. >ind so nicht nur bei Tage, sondern auch in der Nacht 
unter der 'ictalir iln- \ »Tsehüttung. „In Erkrankungsfällen linden die 
UnglücklK lien weder Beistand bei ihren (iet'jiiirten noch bei den Vorge- 
setzten. Die armen Hinterbliebenen jeuer in den Gruben Verunglückten 
sind dem äusü«rsten Elende ausgesetzt, selten nur erlangen sie ein kärg- 
ÜDbet AlaMsea von den Unteroehraem, deren Sorglosigkeit and Habgier 
Sir dir JBnlkm taiaabt.'' „Die sittiidie Srsiebinig and der Uatarckli^ 
dar AiMtstklasM ist fiaalioh vmaddissigt. Weder Abaadschnton fkr 
fimclaeaa, aosh Tsgnssehalsa ftr die Kinder. Keine Sparkassea» kel- 
asrlsi Aaiefanf sa iiysad eiaer Assotiation measeitigeff HlÜMeistnag* 
(RBi«di> Die neaasMeiMfche Folge dieser Hisssttode Hegt nur allzukiar 
ür Augen: Ia den Schwettlgrabeo entwickelt sich eine in jeder Hinsicfct 
verwahrloste, zu Verbrechen geneigte Bevölkerung. Die Gndbea gewähren 
eine Zuflucht den I Itclthätern der ganzen Insel. So ist der ausserordent- 
liche natürliche Keichthom vielleicht mehr eine (^Ue des Unheils eis des 
Ssgens für das Land. 

Die Darstelhing des Srliwritl.s geschieht in Si/ilicn noch allgemein 
durch Ausschiueizen des liesteins iu den Calcaroni, wobei durch Verbren- 
nung eines The.ils des Schwefels ilie nötbige Hitze zum Schmelzen des 
fibrigen Theils geliefert wird. Der flüssige Schwefel sickert zu Boden und 
fliestt ia die zu seiner Aafnatuae bestimmten Farmen ab. Zum Bau eines 
Q a hmm «lliH ^ea dea Abhei^ eiaes Hflgels. So stotst sieh die Maoer 
dM syliadriedieB (Mbas biatea gegea das Erdreich, wihread sie Tone 
bilbMBfltanIg vorragt. Dar Darohmesser dieses Baees sdxwaakt iwi- 
Mhsa 6 «ad 18 die Hflbe beirtgt aar einige m. Die Solde des Ofens 
bekoBunt eine dorö>lte Neigang, vom Hügel nach aassen, nnd von dea 
Seiten sur Mitte hin, so dass der schmelsende und niederträufelnde Schwe- 
fel sich an einer Stelle sammelt und dort nach dem Durehstich der Aus* 
senwand zum Abfluss gelangt. Der Boden wird wie eine Tenne festge- 
stampft. Der Innenraum wird nun mit Schwofelgestcin pefüllt, indem theils 
di*' «rossen Stucke, theils die aus dfiii (irubenklein (Sterri) g<'t'(>iinten 
Kuchen (Panotti) verwt'udet wcnlen. J)a> Klein kann nämlich nicht ohne 
Weiteres zum Füllen des Calcarone gebraucht werden, weil dasselbe zu 
dieht geschichtet, dem geschmolzenen Schwefel (Olio) keinen Durclilass 
gewähren würde. Es wcrdeu demnach die Sterri mittelst Walser iu Kör- 
bM aa randlicben Klumpen von ^i» *h m. Durchmesser geformt Nadi- 
dsai der eyHndrleshe He hh aam gefüllt, werden die SUtelre des Sebvefii- 
MeiaB sa eiaea dea lüsnettoan abemgeadea Kegel, der Cohaatoia, 
— %iftifft} dieser deaa mü dea aasgebvaaatea SUtckea eiaer frflbeiaa 
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Schmelzung, den sog. Cenesi, bedeckt. Der Inhalt eines Calcarone wir! 
nach „Casse'' bereebnet. Die Q^ssa ist ein parallelepipediscber Erzhaofen 
▼OD 1,6 n. Lioge und Brette vad 0,775 m. HOlie. Dm GewiebIdwCMM. 
beengt ADalbernd 9900 Dlogr. Der lBlMlt*efaMe Gbk. ken ■vitdua 
00 «ad 600 GH»e aeliweiikeo. Bei der FlBning des OfBU IM whi Mb> 
lera ferlieale Emile frei, wekte fheile nr Bntitnduf , ttaiii bei BcgiM 
der Operatbm sor üntefhaltavg dee Brudee dieaea. Die Batrt ai lae t 
geecbielit dudnreb, diu aiea breaneade Holzstttcke oder StrohüBaer h 
jene Kaaile wirft Wenn die Masse in Innern in Brand geratben, so 
wird lorgBam von aussen jede Öffnung verschlogsen and der Prozess (wei- 
cher je nach der Grösse des Ofens 2 bis 4 Wochen dauert) von besoa- 
deren Aufsehern fdfn Arditori) überwacht, welche die aus ausgeschmol- 
zenen Stücken besfehcmlr Docke (Camiria) der Colmatura bald erhöhen, 
bald vermindern, ha» eigenthümliche Verhalten des Schwofeis bei höherer 
Temperatur erheischt jene sorgsame Überwachung. Bekanntlich schmilzt 
der Schwefel bei 115'' C. Bis zu einer Temperatur von 160" ist die Masse 
dünnflüssig, sie wird aber bei noch höherer Wirme zähfl&ssig, indem sie 
ideh ao^eicb rotbbraan ftrbt Bei MO* irt der Miwafbl a» wAßtmäft 
dase aoui Iba kaum aoe deai Gefteee auigtoeeea kann, bii bai 8S0* die 
rodibraaae liaeae wieder dtaafiftesig le weaiea begbnt Ba (bigl «■ 
Aeiem TeAaHea fbr des AaeeduaelM des Sebweftts fai dea Oaleeeeal^ 
dass weaa die Tempetaior sa beoh elelgt, auf leeHbaie Weiaa eia V«- - 
hnt eatrteht, indem einerseits eia aaiehnlicher Theil des Schwefels ver- 
brennt, and andrerseitB die rothbraune zähflttssige Masse nicht zur Sohle 
durchsickert, sondern grossentheils im Erz zurückbleibt Am gewinnreich- 
sten ist demnach der Gang dos Ofens, wenn die Temperatur nicht anter 
115" sinkt und nicht bis 2H0" steigt. Ein Verlust kann auch dadurch ent- 
stehen, dass die Mauerung Risse bekommt, in welche der Schwefel ein- 
sickert und verloren geht. Der Calcarone hat an der Vorderseite eine 
Öffnung (etwa m. breit, ^ m. hoch), „la Morte" genannt, welche mit 
einer leichten Mauer geschlossen wird. Diese Mauer besitzt mit Thon 
verstopfte Löcher, welche, wenn der flüssige Schwefel hinter der Morte 
sich angehilafi bat, dordietodiea werdea. Der abttaeioade MmM. be- 
silit eiae doaUe Faibe lam Beweise, dase wealgsteas ia eiaem Tbsüe 
des (Hbas Ale Teaipeialar sieb deiJeaigeB albest, bei weleber 4Ue Messe 
Wskos wbrd. Der MwaM iiesst laliOlsenie OeiOtase, »Gafüe* geaaasl, 
defaa Bodea aad Wsaduagea torber arit WsMar befeaebtet werdSa, da- 
aiit die flebwefirikacben, „Balate", sich besser sMösen. Taassnia voa Usi- 
nen buntgemalten Carretti (zweir&derigen Wi^en) mit diesen Beiale b^ 
laden, beleben die Strassen des mittleren und südlichen Sizilien. 

Bei dem '^izilianischen Grubenbau und der Darstellung des Schwefels 
werden demnach nur «lie an Ort und Stelle /.nr Verfügung stehenden Mittel 
und Kräfte angewendet. Kein Holz zur Zimmerung, keine mechanischen 
Vorrichtungen zur Förderung, keine Kohle zum .Xusschmelzen. Wenn- 
gleich es bisher nicht gelungen ist, den Calcarone durch ein anderes Ver- 
jähren zu verdrängen, so sind die grossen Nachtheile und Verluste des 
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bisherigen Ausschmelzens doch unleugbar. Denn da der Selbstkostenpreis 
des Rohschwefels auf der Grube (1872. Stretto bei Grotte) 10'/, Fcs. für 
100 Kilogr. beträgt, so consurairt man ein Brennmaterial, welches minde- 
stens doppelt so theuer i»t als die englische Kohle in Italien, Dazu kommt 
der bedeutende Verlust, welcher in den Calcaroni entsteht. Nach einer 
ungefthren Berechnung würden zum Aussi:hinel/on eines (Idsteins, welches 
aus 25 Proc. Schwefel, 70 Proc. Gesteinsmasse ^ ö Proc. Wasser besteht, 
6 Proc. SdnrBfel erforderlich sein, d. h. der fünfte Theil der ? orhandenen 
Menge (bm^ Pabom). bieet Mat tfe Mhiwg, diat die Uciile Am- 
tale, ivulohe «in OaleMeM ergibt, 70 Froe. dm fuien MwefUfihdili 
WMgt OeiNHuiliQlilit iikto iiMEi«etain tia ■odi.vtit iiagflMUgerei, 
■0 tee der SohiMliferlnit In des Cileereu trtwM Uber SOPNcbeftrtft 
Ein fiBmerer Nachtbeil dei heutlgei SdiweMefeiis InnAt ie den freka 
Ebtw^chen der fttr die Vegetation so verderblieken eokwefligen Säure. Um 
dkeea Schaden einzuschränken , gebietü das Gesetz , dass die CalcaroBi 
nur vom 1. August his I. Januar brennen dürfen. Nach dem Einbringen 
der Erndte kann nämlich die >!rhweflige Säure keinen nennenswerthen 
Nachtheil ausüben. Für die Industrie ist es freilich ein grosser Nach- 
theil, dass die Öfen nur während fünf Monaten brennen dürfen. Es häU; 
fen sich in Folge dessen grosse Erzvorriithe an. welche monatelang den 
zersetzenden Einflüssen der Winterregen ausgesetzt sind. Alle diese That- 
sachen tragen dasu bei, den Gewinn aof ein sehr geringes Maas» zu be- 
eohiiBkflB. Folgende Angihwi «nden Aber die ProdakUon und den dAr- 
«M eHiataB Ofwlm «te Aaiilt gtwtlHPn. Um Chrab» M Onlie Ue- 
tele ta J. im mo Omn (I am KOo^r.) adtweMers. DinlleBiedAe 
dMWM eneoglea SdiweMi being 19868 Onotori (4 80 Kflegnaun) oder ' 
1MOM0 megr. Eb iet diee Mnlhend der bandertele der auf SodlieB 
g — dielrt en Beb w t fe h wn gei Der Selbstkostenpreis eines Cantars Schwefel 
•teilte sich 1872 für jene Grube einschliesslich der Fracht bis Porto d'Km- 
pedocle bei Girgenti auf 9*/^ frc; während d< r N erkaufspreis ~ 10 frc 
87 Cent, betrug. Der Gewinn dieser Grube würde sich also auf etwas 
über 11", Tausend frc. stellen, — Einer jeden Verbesserung in Bezug auf 
Bergbau und Darstellung des Schwefels werden sich jjrossp Schwierigkei- 
ten entgegenstellen, welche vorzugsweise in den Eigenthiirasverhaltnissen 
und in den socialen Zuständen des Landes ihren Grund haben. Fast alle 
sizilianischen Gruben werden auHässig, wenn die Baue die Wassersohle 
erreichen. Wie viel Schwefelerz noch in der Tiefe, ist nicht zu schAlxen. 
Um Baue in grosserer Tiefe tu ermöglichen, wäre vor AUm die Anlage 
rm WiieeriatengoirtiDlifin nMUg. Soiehe Arbeilen worden indoM efaM Aa> 
lodntiMi vMer ChnbenbMilaer «der die Yecninigiuif einer gröeeeren Zebl 
«OD Omben In ebMr Bend erbeleehen. 0iee in eenrtflttbeii, i n i ei t e die 
Oeiirfigebiiin m HBtti keannen. Qbne «ine Xndernng der hertibnndi 
fuetlndi) «bKd troli teee aagehearen netflrlfcben BeichtboM die Insel 
tech die Conenmnt anderer L&nder, welche die Scbwefelstore ans Kie- 
sen darstellen, schwer beeintriefatigt werden. Der emente Aufschwung 
der fh^ynTf-^ Gruben iet wwenilioh der ■Hgenwhnn Ajmndmig dee 
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Schwefels als Schutz gegen die Rebenkrankheit im sädlichen Europa zu 
verdanken. 



Anf der BeiM von Grotte nach Giigenti besocbie Ich oater gütiger 
FOhning det Hm. £. StOhb die berflloite, doch m Skier «dÜtmoMradfls 
TUttigkeil dem BmIb nicät eatepMehende lieoetliibe, welebe swieeben Gir- 
genti oad Amgona Hegt, 11 Kflom. Ton ersterer, 7 von leHterer Stftilt 
«otfemt. SOdweatlich tob Grotte fahrt die Strasse an emen eotoeMloB, 
ea. 40 m. hohen mineiiarti^pn Fels vorbei, welcher in der sanften Thal- 
molde plötzlich emporspringt. Es ist jener Klippenkalk, welcher das Un- 
terlagernde der schwei'elftthrenden Schichten bildet. Das Land nimmt einen 
flachwelliKon Charakter an Der südliche Hori/ont wird durch einen 
Höhenrücken l)egrenzt , weU her den Anblick auf das Meer verdeckt. Ks 
ist dies die merkwürdige, bochaufgerichtete , isolirte Pliocän-Partie von 
(iirgenti. Ba4d verliessen wir die Strasse und wandorten »lurch tief er- 
weichten Ackerboden und über weite Fläelien brachliegenden Landes, 
welche von den flachen Krosionsthälern des S. Hiagio-Flusses durchschnit- 
ten werden. Nur gegen Nord stellen sKh scharfe Bergformeu dar, die 
Silkfelseii, Dki dl S. Biagio genunt nad in grösserer Feme der Pfc yma 
Sutern. Dm Terrtin der ÜMealuba Itt efaie ianent flache, aohfldftffiipii 
WMbnng, deren Bads wir an ehr» MO m. ParehMeeoer ictatrtBB, hm 
einer Hohe v<m etwa 16 m. Dfaee fache, gerandele, .ftwt gaas ta got» 
tionslose Bodenschwettong beofeeht aas ScÜainiB and lion, md «NIgt wkM- 
reicfae kleine, kaam 1 m. hohe Thonfaigit, ans deren Gipfel nater Kal- 
wicklnng ▼ob Kohlenwasserstoffgas eine aehr kleine Menge «chla»Bugen 
Balzigen Wassers abfliesst. Die Öffnungen, aas denen Wasser and Gm 
entweicht, sind nur l oder wenige Centim. gross; das Aufsteigen der enft* 
zündlichen Gasblasen ist rhythmisch, in kurzen o<ler etwas längeren Inter- 
vallen. V'iele dieser kleinen Keuei waren bei unserem Hesurhe uuthätig 
oder nur in äusserst ijeringer 'l'luititjkeit. indem nur in langen Intervallen 
einzelne (lasblasen die kleine Salzwassermenge, welche die Krateröffnnnsf 
theilweise füllte, in Bewegung setzte. Das Maximum der Tbatigkeit zeigfte 
sieb (.\pril 1872) in einem mit Salzwasser gefüllten flachen Becken von 
3 m. Durchmesser. Wahrend dieser kleine Teich an mehreren Stellen 
dorch beständig aufsteigende Gasblasen in wallender Bewegung war, flosa 
eia eehr kleiner Badi ans deanelbett ah. Zakfareiehe atif dem Mawal i d wa 
Hllgel serstrente kolnkfinBgroate BUteke von Sandftein vnd Merkel wf- 
raihen, dass tob Zeit sa Zeit sich hier eiae weit Intenahrera ThitiglEeit 
entwickelt Der letate heftige ParoxysBiaB der Ifacoahiha von Girgeati 
ereignete sieh bekanntlieh an 29. Sept. 1777. Nach einer Analyae Sul- 
▼BSTRi*s seigte das Gas der genannten Maccalnba (gaMmmell aa M. Avg. 
1R66) fnlgande Mischung: Sumpfgas (CH,) — 91,84. Waaaentoff 7,06. 
Kohleneäure ~ 1,63. Saneratoff o, n. Stickstoff = 0,61. 

In einer Entfernung von 37,r) Kilom. (Luftlinie) von dem Schlamni- 
volkan Girgenti's gegen KW. liegt anf dem Uebiete der Gaaeinde PalaaM 
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Adriano (Pro?. Palermo), uufern Bivona, eine irenig MDUinte Miccalabe, 
wtkiM voll 38, JHt, 1871 bis xu Anfiuic Jan. 1912 dnm hMgm Awh 
bnA Mlfle. Es war dies dis Ereigniss, wek&es avsseiordsBtUch tiiei^ 
trieben, vm allen Zeftnafen als der Aasbraeli ebes nenen Tnlkaas in^ 
vUteii der Insel bmlebtet wordsi dessMi Ytntr FTnren nnd DOrfiBr tv^ 
leeren sollte. Der Ingenienr A. Oniein, weteher am 87..Dee. an Ort mid 
Stolle war, fimd mehrere Salsen gleich den oben geschilderten. Eine der> 
selben erregte namentlich die P^oicht der alu r^Mänbisehen Bevölkerung, dn 
in ihrer kraterähuBchen Öffnung (0,fi m. im längeren, 0,3 im ktirserett 
Durchmesser) mit ausserordentlicher Heftigkeit in f"'olge drr reichlichen 
und ununterbrochenen Gasentwliklnu? «las schlammige Salzwasser anf- 
wallte. Das Wasser war kalt, das (las leirht entzündlich, mit sch\va< hem 
Lichte leuchtend: es wurde ein Geruch von s<li\vefehva8serstoff wahrge- 
nommen. Das uniliecrende Terrain besteht aus Thon, Mergel und Kalk, 
ünftin der genannten Maccaluba befindet sich eine aus Kalkstein ent- 
springende schwache Petroleum-Quelle, weldie täglich etwa 1 Liter öl 
liefert (Tgl. SiLTBsnu, Sopra im mppimto movo eane enlnMie iMfo SieiNa, 
ASH Ate. Oiomia, Serie m, Vol. T). 



Kleine Beitrage aam Vorkommen des TndjnnUta, Bcaialakita und 

SodalitJu. 

Kassel, den 5. Juli 187H. 

Nachdem ich durch G. v. Rath's sehr bestimmt bezeichnete Ftnidorts- 
angabe. Pnr,<jKND. Ann. S. 447, geleitet, in den Kluften zwischen gros- 
sen porphyrisrhon Sanidinen und der Grundniass«' des Sanidinnli^'dklas- 
trachyt dw Perlcniiardt und des Drachenfels den Tridyniit neln-n Herg- 
krystall beobachtet, fand ich auch genügend Gelegenheit, das Mineral 
miDeralogisch zu studireu und einige seiner chemiscben Eigenschaften: 
AnflAsong in der Sedn- nnd Boraxperle, sowie in kochender e eui^ e iHrhK i' 
Bedalaage, dagefm ünlOsbarkeit in der Rioepborsalsperle n beobaehten. 
Kaehdem Ich fbmer anf Orond fon F. ZmiiL*s trelfKdier Charalr t e ri i Hk 
in den Dflnnschlttten eben dieser Traebdfte, der lloniblendeandeeite vnn 
der Wolkenbnrg md dem Stenxelberfe, svwie in allen tda ZnunL nam- 
haft gemachten nngarlseben Gesteinen (entnommen ans eher aus 67 Nmi- 
a»rn bestehenden Suite, die ich der LiberaHtAt (h r K K tirol Reichs- 
anstalt verdanke) endlich auch in der Lava vom Mont d'Or den I l idymit 
anfgefnnden und kennen gelernt hatte, wurde derselbe noch mehrfach be- 
obachtet, worüber ich mir die folgenden knrsen Mittheilungen zu maclien 
erlaube. 

Vorerst s(?i noch bemerkt, dass in ein«Mn Dünnschliff des Tia-hyts 
von der Perlenhardt durch einen {rrossen Sanidin und die Grnndniassf ein 
feiner Sprung setzt, der reich erfüllt mit den struppigiMi Tridymitaggre» 
gaten im Innern (l(>s Sanidins eine demselben fast centrale, 0,(>4'"in lange, 
0,4»» breite Anhäufung von recht regelm&Bsigett TMdymÜkryMUiobiii 



I 



UUit 1b derrtMUlBtei, aa Mhift rate Xtai^tiMlIetea 

GMldosTMieUt vom Sttuelberg scheint der TridjiiiÜ will htaflger wd 
g>OMer ausgebildet zu sein, als in der lichtgrauen. 

1) Die von allen, bis jetzt von mir beobachteten, Trichitaggregat«n so 
wesentlich verschiedenen Bildungen in einem Rhdnbasalte veranlassten 
mich der Druck eines Vesuvj?e8teins * (Mte. Olihano bei Puzzuoli) Breis- 
lakit zu (Mitnehmen und in Balsam cinL'fkitttn /.u untersuchen. Am Grunde 
dnr Breislakit-Büschel fanrhMi sich ahjr»'l)r(»i fit'iu' Kopit- tafelförmiger lauch- 
^nuicr Augitkrysialie, 8anidin und sehr scluuf hexagunalc 0,()6"'"' breite 
Täfelchen von Tridymit. Das Gestein ist ein Sanidinoligoklastrachyt. Die 
ausgeseichnet fluidale, durch feine Oligoklasldsten , AugitkOrner, selfait 
UtfeMB MagnetilkAriMni md liexlkben Etienglantaggregiten herTOrge- 
bndrt« StvtaNHig dar GmaiiiiMN wM mflülead uterbroelMD dnrch die . 
TridyHftegiregaae, wtkhe tbefla am Bande der porpbyriscben SaaidiM * 
nd AHÜa aita«, tarmgaweiaa aiiar da aii%eaUpdt aind» wo nehrm 

2) Id dem Dflnnschliff eines gntfütiaclMtt Gemenges (Etikette: Ans- 
wflrfling S. v. F. Antigola bei miglis 161. QeiMDga fOB Granat, bläulichen 
Feldspath, Quarz und Glimmer), welches ans gemndeten. über l">n> dicken, 
Mass pfirsichbliitrothon , sohr stark- zersprungenen Granaten, sowie eben- 
solchen farblosen (Jranaleu (walirschpinlich mit Quarz verwechselt), einem 
höchst fein, einem aiirlomi woit breiter j^cstreiften triklinen Feldspath und 
Sanidin, sowie lebhaft weingelbem Iiis tief braiinrothen (Jlitiimer besteht, 
fanilen sich an den Trennimfrsklüftehen von (Iranat und Feldspath Tridy« 
mitschuppeuaggregate. Drusen enthält der kleine Gesteinsbrocken, dem 
ich einen Splitter entnahm, nicht, sondern er dürfte wohl ähnlich irfadb 
OUTinkneUen im Basalte einen EinaeUaaa rapttaentiren, vieUekht ekm 
Jeatr fHuwIfttliNMien Lata, in dar Q. Rath den TridyrnÜ in Draim 
aasfaTStaUisirt anftuML 

8) Ein kleteer Larahrooken enthielt in einer Dnne» aaaaar kleii» 
waiaasa PttatalB eiM 8^ diehe Kngel (wahraeheiiiliBii allein wagen dis- 
aer abgaadüagen. Etikette: Yesuv, gesohaKdaener Analcim). Unter der 
Lupe zeigte sich die Kugel sehr fein facettirt, sagleich aber, daaa die Fa> 
cetten eher als aufsitaende Blättchen, denn als Köpfe von radialen Kry- 
stallstrahlen anzusehen sein möchten. Da mir die Untersuchung der Kn- 
gel lohnender erschien als ihr Besitz niineralofrischen 'Werth haben konnte, 
brach ich sie aus. Die Stucke unter (Uni Mikroskop bei autfallendem 
Lichte untersucht zeigten denn auch, dass die Facetten die zierlichsten 
bis 0,1™'" breiten hexagonalen Blättchen mit Pinacoid , schmalen Prismen 
und einer deren Combinationskante sehr fein abstumpfender Pyramide dar* 
•teilen. Auf dem erwärmbaren Objecttisch mit Salzsäure behandelt , as^ 
ial dar Kugelkörper aitaihlidi ia radiale FiiaaMn, Iiiita« aidi aalar Oa- 
iMiairaB aai; wikrend diaBlittdiaa aUMaa. Kaob mehrfacham Abaiite 

* Alla die klar erwiiiatan V e aa t g a al aaie gekfiraa dar SaaMafauf aa, 
die Ihnum ana ftalim mltdafcracki. 
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der gelatinösen, div Beobachtung störenden Masse, mit der Pipette, Er- 
neuerung derselben durclj Irische Süiire, waren die Blattchen am Uhr- 
gUschen deutlich zu beobarhten. Nach sorgfältigem Ausspülen, Trocknen 
UBd Zusatz von Flusss&ure waren sie alsbald verschwunden, also nur für 
TriipA M httean. Dm Qettein ist uemlkh a&he und zeigt in dunkel- 
fnocr, Mhwadi aeUnnanidtt' Qnaämum reichUehe porphyrisefce EIb- 
iMoroifeB voB «|grOB«Bi, fterk gliigllnwii^ein AugH, ia den Idiinaii . 
WUtngOk eatwfder nuHilalrahUce ZeoiHkbttiide] oder wMterfaeUe Mirto * 

Im DAmnekliff baittlit die Qmiidinasse TonHegend m «iieetlnlleM 
amondifln mit schwarzen Pflnktchen und farblosen Mikrolithen reich er- 
füllten Glas, in dem locker eingestreut blass grtaUehfelber Angit, theils 

honiggelber und gelbbrauner, thoils grünlichbrauner Glimmer, fein und 
reich liniirte trikline Feldspathleisten, aber auch nur in 2 Hälften farbig 
wechselnde Sauidinleisteu und Magnetit lietrou Die porphyrischen Augite, 
zum Theil gut umrandet und mit reicher Zonenliniirung versehen, erschei- 
nen licht bräunlichgrün. Hin und wieiler bemerkt man innerhalb der 
Grundmasse Aggregate von tarldosen Schüppchen, die zwar bei Weitem 
nkht so als in den bekannten Trachytgesteiueu , doch immer nicht wohl 
, «Kiers, deu als Tridyalfc an deuten sind. 

4) Die UchtgraoMi Tteidt-, HMyD-ete. rekhen TradiytboabeB, irekte 
M LaaäHr See in B l MM tei ii lBff eleelteii» hilniii eine uui ftnaeent wteft 
AyddimdeleheB gebildele hdehat tierHeli ÜnidAle Gmadaiaae (aiailleh 
d» Mandher BiamtaiBa). Die EleaMBte dar FhietaaiaggregBtioB asfiea» 
MO Ma mar die fieleii kleinen Foren nnd porpbyriadien Etnlagerangaa, 
MBlam atatt deren recht gut ausgeprägte Tridymitaggregate , die reeift 
regelmiisig gebildete hexag. Täfelchen von bis 0,018'"*» Breite enthalten. 
In einem losen Trachnblock, der ein sehr lockeres Aggregat grosser Kry- 
stalle hildetf» untl am Wege vom Lacher See nach Niedermendig zer- 
schlagen wurde, waren auch auf den äanidinen sitsende Tridymitgruppen 
XU beobachten. 

5) In dem Trachyttuflf am Stadterain bei Schackaii in der Khöu , in 
welchem eine ganze Collection fremder Brocken als Einlagerungen vor- 
koDynt^ ünden sich auch bis ' 4*" dicke Blöcke eines Trachyts, der in 
Drusen rekblich Breislakit, Tridymit, Augit, Gümmer und Magneiaiaeii 
aaihill. Die an Baa eH e n aageoidnateo ZvüUnga- ond DrillingsTenraah- 
■mgen, lewie guae ZwflUngagmppeB ndt der aeinrllBB Kante aagawaeli- 
aan, Amer dfinaa heugonale TUMim oder kaQltaife adt einer Spltaa 
aarftaaade ZwflUnge sind hier ungemein aoUta und reiflUkli, ao dnaa aoek 
db ebeadaeke Prftfcng wiederboH werden konnte. (Ob dieee Loealüit ala 
Fundort des Breislakits bereits bekannt kt, Termag ich nicM an antschei- 

da mir im Augenblicke die a^ zertrtreute Literatur unseres fleissi* 
gen Rhiiiidurchforschers Gütbbrlkt nicht zur Verfügung steht. Diebraun 
durchscheinenden haarförmigen . hiVhstens 0.014'"'" dicken, an 8 bis 4"'*> 
langen Hreislakitkrystalle sind fast ausnahmslos inkrustirt mit den zier- 
lichsten, lebhaft hochroth durchscheinenden fiiaengUnzblAttchen, zwischen 



m 

denen m<M MUen auch XridymitUftttcbea Ikagn des Hmm ti^Wiftl 

sind.) 

Das Oehiein ist ein Sanidin-Oligokhistrachyt. Die Urumlmasst' wird 
aus grossentheils /u Fächer- uuU vielsirahllufii Sternen, weniger tluiiial 
angeordneten bchmalen, farblosen FeldspaiiikiAtni, die grösstentbeils den 
Saaidiii, weit spärlicher fein gestreiflem Oligoklaa angehtoeii , gebildet 
Dazwuchen liegen grAnUche Augitktener, recht tcherfe llagnetitkryitiU- 
* eben, lapikige und deodritliGhe AggregationeD von grell rotben, pellncidwi 
EieeoglaDt, sovie vereiiiaelt recht nette Elsenglanshexagone, vereinielt 
srOiaere Lappen von ledergelbbraonem, oft etvas grOnUcheni Glimmer, 
endlich aber anagewichnet schOne Tridymitaggregate, die gewdhnlicb in 
die Länge gezogen, nicht selten bis 0,4i»"> Ausddinong haben und Schoqjh 
pen TOD 0,03""" Breite enthalten. Die reichlichen porphyrischeu Gemeng* 
theile sind grosse Sauidiue, die, recht scharf begrenat, oft Zonenliniirung 
haben, hier frei von Eins< lilüssen. im Kern dagegen von, der Hauptachse 
parallel, langgestreckten nampt'poreii erfüllt sind. Eine am Rande eines 
Sanitiins .sitzende Tridymit^Tiippe steht durch eine schlauehartige Verbin- 
dun^j mit einer andern Tiruppe innerhalb »U's Sanidins in Verbindung. Dass 
Sauidine in der peripherischen Y(dlenduiig dnn h Tridymittrruppen gesiorl 
sind, so dass letztere lei( ht vom liaiidc aus umschlcjsse'i wurden, war 
mehrfach zu beobachten. Porphyri^iche üligoklase sind spärlich, dagefreo 
ist es nicht selten, dass ein grosser Saaidin einen scharf begrenzten gro>- 
■es Kern oder klemere Krystalle von sehr fein nnd scharf gestreiftem 
OUfoUas omacUiesst 

Wohl die schAnsten THdjmitaggregate birgt ein eigenthflnaliches Ye* 
sovgestein (Etikette; Plattig abgesondert Hanynlava. JaTalato. Laiio). 
Das Gestein ist nächst dem HaoynphonoUth — von Campanario anf Pafass 
mit Xephelinsanidingmnd und grossem Reiohthnm an Titanit, Augit, Honr 
Uende, Apatit etc. — das schönste Haayngestein, welche.s icii kenne. 

In einer durchaus leucitischen Grundniasse bilden Augit, etwas Saui- 
din und sehr kleine Hauyne die fluidalen Zwischenelemente, wahrend por- 
phyrisch massenhaft sehr reine, prächtig blaue Hauyne (einige mit schar- 
fen Strichnetzen, viele auch mit lockeren Porenreihen;, Augite mit Leueit- 
« Hauynein.schlüsseii , Hornblende, Sanidin nnd sehr zerstreuten, aber bis 

^ 10"»"' dicken Leuciten einliegen. Die rridyinitaj^gregate um die grosseu 
Sanidine etc. herum nelimen den gros-sten Fla(bcnraum ein, den ich hii. 
jetzt irgendwo bemerkt habe. Die einzelnen .Schuppen sind selten regel- 
mässig sechsseitig, sondern mehr oder weniger verzerrt , mit scharf vor- 
«nd einspringenden £cken. 

Dagegen birgt ein grosser Sanidin eine Einlagerung, deren filättcfasa 
an Regelmässigkeit nichts au wOnschen Abrig lassen. Die Blättchen sind 
80 dünn nnd klar, daas man bei der geringsten Änderung der Vocaldistsag 
die Goatouren des einen durch die der Ober- nnd nnterliegeaden hinduich- 
aiebt. Daneben liegen dann auch atemüBrmige Partien, deren Elemeale 
l^i schwacher Vergrösserang die Gestalt vom Längsdurchschnitt eittfs 
Kahns haben, sovie Sterne hOchat fsiner Nadeln. Starke YerfrOaairav 
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(ZeioluiBilgs-Vair. X 1000) lehrt, dass dieses die kettförmigeD Zwillinge 
sind, vou denen aan iaftweder die ScüeBMisMht «der die TOB>dcr leliftrliBii 

Kaute aus hat. 

Ich möchte dieses Gestein, welches Auseerüch und mikroskopiadi 




wesentlich anders aussieht als Hauynporpliyr . einen Hauynphouolith mit 
Leucitgrundmasse nennen . ebenso wie wir in einii^en Laai her Gesteinen 
Noseanphonolith mit Leucitgrundmasse haben, wogegen die böhmischen, 
Hegauer etc. Noseauphoiiolitlic mit Nephelin-SanidingrundmaaBe sind, denen 
auch viele Haaynphonolithe entsprechen. 

49 Mit den Snehsii Msh Sodalith beschAftigt, um dieses liiBfral «Is 
flesleimgimengthefl nikreskopisch keiuMD m leraei, fand kb eia I«v»> 
stock OBiflMtle: Yesavlav» ven 72 nit ■issBfBfHitiStn Ghlorka|iiv md 
Sodaltth). Mehrere flache ümsewnAnat, wahrseheUich SpftllkUUle, sind 
fiBs hedeekt mä wuserheltni 8odiMlhgfan>tefldeni, ««reiasellen, nar nift 
^BMB Eade herrorragesden SswidiiikrystiHshen « denn eher vorsagsweise 
mit wasaerhelleii und weissen, Äusserst dOnnen T&felchem, die alle zu 
irai herfomgen. MH nicht sehr starker Loupe besehen, erssheiut die 
Pnueowandnng wie zerhackt, w&hrend stärkere Vergrösserung oft die 
regelmftssi^sten hexagonalen Täfelchen zeigt. Hin und wieder stecken 
sehr kleine, braunockrig bezogene Octaederchen (Magnetit oder Kothkupt'er- 
erz i'), sowie noch kleinere nelkenbraune, durchscheinende Kömchen (Gra- 
nat V; dazwischen. An einzelnen Stellen sind die Drusenkryst&llchen gleich- 
mässtg mit einer glasglänzenden, ämaragdgrüuen , durchscheinenden Sub- 
stanz überzogen. Die geringe Menge (ier8eU)en Hess uiich von chemischer 
Prüfung abstehen, die auch wohl überflüssig sein dürfte, als die bekannte 
peioUehe Gewissenhaftigkeit meuies Tershrten ehesi. Lehrers Pttim filr 
rioktige MagaMeinuig bürgt. Wflnisheaswerth «Art sie air iauner ge- 
wesen» da ScAcoBi das yorkonuMn des Alaeaarit an Yesa? zweifelhall 
■achL Bia ahgehroeheaes KrystAUthea aeigl ftbrl^sas die «rOas Snkstaas 
ab sehr Uehie, sieh kaas herflhr«Bda BosaMea, Ahalick daa Apolheeiia 
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%tti Lecanorenkrasten , mit einem dunklen rerschwoininenen Ifittelfleck, 
einer kugelstrahligen , innern Bildnng entsprechend. In SaUsäure löste • 
sich der f'herzug alsbald, und eine andere Probe mit Ammoniak betupft 
wurde nach kurzer Zeit so bleick, dass die Umrisse der Pusteln nur noch 
St hwer zu sehen waren. Nachdem ich mich durch Behandlung mit kochen- 
der Salzsäure von der Unveränderlichkeit der abgeschabten harten BlÄtt- 
chen überzeugt und dieselben als optisch eiuaxig erkannt, kann ich sie 
nur für Tridymit ansehen. 

Das Gestein ist abrigens eine Leucitlava. Die klaren rundlichen Lea- 
dte mit MikroiithiMdel- nicht KOneliAii-KriiiieheB werden'doreh eia Ge- 
wirr« TOD Sinidinliiilen, Augit, OUnmor, sehOnem MtUUyi md HagDettt, 
sowie Gmppen von THdymitachappeii •ineinandergglialten. Makropor 
pbyriieh änd our grone lanciigrllne Aogüe angelagert SodaHth wurde 
nicht gefoiiden. 

7) GlflcUieher war ich bei einer anderen Hdrtgranen, lehr dnuigea 

Lava. Die Ansldeiduiig der Drusen beeteht theils aus platt anfliegenden, 
lebhaft glat^inienden, theils frei hervorragenden, durchsichtigeni fiH^ 
losen, hezagonalen Schuppen (auch Tridymit), während bis 2**"" grosse 
braune Glimmerblütter , Sodalithgranato#der und einzelne Krystalle oder 
kugelige Gruppen vou Gismondin (worauf sich allein die Etikette: Vesov- 
lava mit Gismondin und Sodalith bezieht) hervorragen. Kleine Drusen 
sind ausserdem von, für die Loupe gelblichweissen, feinen, geraden Nadeln 
durchsponnen. Unter dem Mikroskoj) zeigen letztere stets einen sohwar- 
zen, fadenförmigen Kern, um welchen die lichte Substanz gleichsam nur 
eine Schale bildet, wie zahlreiche Nadeln zeigen, an denen der Kern ein 
Stack lierrorragt, oder an Stellen, wo die Nadeln wahrscheinlich mit der 
Flneette gedrOekt waren, mit abgebrflA el ter SAale nnnnterinoehea fioii- 
lelit Si wire nOgUch, daas Idar inkmatirler Breiilakft Torliegt, oni 
daas die oft reeht soliden Kerne in Apatünadeln andi irgend einem Mi- 
gen Mineral und nicht Uoaaer Gnindmasseeinscldflsse (wie in den meisteo 
raien nniweifeilmft ist) angehart Zwiaehen den Nadeln lagen abgeris- 
sene, sicher Tridymit angehörende Btttteben. 

Der OesteinsdOnnschliir hat das Aussehen eines Leucttgeeteins. Die 
grossen y genmdet aehtseitigen , wasserhellen Krystalle theils Tereinzelt, 
theils zu mehreren unmittelbar aneinandergedr&ngt, werden und bleiben 
bei gekreuzten Nicols total dunkel, entbehren aller den I/eucit characte- 
risirenden Einlagerungen und sind nur mit äusserst feinen Dampfporen 
erfüllt, die in Linien angeonlnet , du wo sie weniger zahlreich sind, sich 
kreuzen. Ausserdem sind granatoedrische feine Spaltungslinien nicht sel- 
ten. Die umgebende Grundmasse ist ein fluidales kleinkryatallinisches 
Aggregat von Augit, Magnetit, Glimmer, kleinen und grosseren triklinea 
Feldspathleisten und etwas angegriffenen Olivinkrystallkörnern. Porphy* 
riaeb lanebgrftner Augit. Hetagenale fiirblose Blittchen nnr xu wenigen 
aggregirt, wurden nnr spirlicb beobacbtet 

8) Ein pbonolidiartiges Geslefai (Elibette: LenoitopbTr, Kern im asr- 
selaten Leneitoiibyr, Gang im Tnff. YesnT. Weg ven Sessa nach Beeca 
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BMidbft)^ wekha« ich jmr alt Leadt-ffthrmdim HaayaplioioUth beseiohne» * 
kann, enthftlt in der klaren Qnuidiiiwse zahlreiche Aggregate sehr regel- 
mässig hexagonaler Blättchen, mitunter höchst zierliche YerwachBangeo» 

wie sie Glimmer so häufig zeigt, die auf Nephelin — der ausser dem 
glasigen, bläulich polarisircnden Magma (Nephelinglas?) krystallinisch nicht 
Torhanden ist — gar nicht zu deuten sind und wol^ nur Tridymit ange- 
hfiren können. 

Porphyrii»cb Augit, Saiiidin, reichlich Plauyn mit ausgezeichnet schar- 
fen Striihnetzen und klein».' Magnetitkrystallcbcn. 

Bis jetzt habe ich Tridymit nur in 2 Phonolithen bemerkt; nämlich: 

a) Ein Gestein von Tenerifa vom Sftdabhaiig des Circus bei Fuente 
agria hat eine aus wasserheller Nephelinsubstanz bestehende, ungefähr 
wie ein ausgetrodmeter Schlammboden sehr reieUidi zersprungene Grund- 
maaae, in der nur steilenireiae Samdiidebten flnidale Bdsdiel büden, in 
der aoiierdem reiehlich bei tchwaeber VergrOsseruug rundliebe und ver- 
zerrte Flecke sich scharf abheben, die sich bei starker Vergrtesemng und 
beeondera im poburitirten Lichte nnr als Tridymitaggregate deoften lassen. 
Di« r«ichliclien porpbyrischen Einlagerungen bestehen in scharfen vaaser» * 
hellen Sanidinkry stallen, welche stets den Mittelpunkt tcd Olinuner oder 
flatterig bflscheÜgen, höchst feinen, smaragdgrfinen Augitnadelaggregaten 
abgeben, ähnlich wie die Einlagerungen in gewissen Tachylyten st^ flal- 
teng etc. scharf umrahmt sind. 

b) In einem Nosean des Noseanphonoliths von Olbrück i.st eine grosse 
von aussen her umschlossene Kinlagerung der I.fiw if-WjilwlipgfBpf^inft^m^ 
die einige recht schart au.sgepragte Iridymitaggregate birgt, 

yj Der an grossen, stark umgewandelten Leuciten etc. reiche, dünn- 
plattige Noseanleucitophyr von Ober-Wiesenthal im Erzgebirge enthält in 
dem farblosen Nepheiinglasgrund charakteristische Tridymitaggregate. 
(Specielle Beschreibung des durch die schönen Apatite, Titauite etc. sehr 
interessanten Gesteins in meiner BasaUigaea Saxoniemin No. 184.) 

10) NadMlem Sansno^ im giobdoleritischen Plagioklasbasalt vom 
Franenberg, vnlgo Taufirtein, W, Henbacfa üi d. sfldl. BhOn den Tridymit 
flbar Bergkrystall beobachtet, fand ich denselben nicht nnr hier, sondern 
auch in den gleicbbeschaiienen, ebenwobl in losen Blöcken nrnberliegenden 
Gesteinen auf dem Hohen Gras im Habichtswalde, gleichfalls einmal mit 
Bergkrystall DOnnschlilfe glflckten noch nicht, wegen des losen Krystall^ 
Terbandes. * 

11) In den Sprüngen abgerundeter Quarzkömer der verglasten Sand- 
steine vom Otzberg bei Hering und Calvarienberg (hier haben die Quarz- 
kdmer oft noch 0,6""" Dicke) wurden zierliche Tridymitagirregate aufge- 
funden. Ebenso bestehen die höchst dünnen, weissen Verwiiterungshiiiite 
der Buchitsäulen aus amorpher Kieselsubstanz mit den schönsten Tridy- 
mitblättchen. (Bereits im Druck: Basalte etc. des Mainthaies. Ofi'enb. 
Ver. f. Naturkunde.) 

Unter einer Suite der niauuiglalligsten Quarze aus den Diamautwasch- 
werkeu vom Cap üudeu sich theils platte, theils recht regelmassig gebil- 
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dete Bergkrystalle (walirscheinlich ans Drusen), deren Kopft'iide wassW^ 
klar, (leren Gnindemlr dagegen weiss und opak ist. Zwischen holden Ex- 
tremen ist die Substanz wolkig, ungefähr so, wie Kieselgallerte in einem 
Beagensglas aufsteigt. Ein platter Krystell wurde so weit angeacUiftii, 
daai die Oberflirbe nicht OMbr itftnn koontaL Bi ulgt rieh, im Ai 
MAen Wolken mu TtfAjftStaggngulbn bMlnft. leh «wte fachai Atane 
Mpante hannatelleii, ini die FteMi, die eiie groMe MeaiilgthHigl BHI 
▼efspreoheOi bester in itiidiraL Spriui^klifte in ehMmi gHtoeeren KtftuA 
lind mit 10 Bierlichem Trfdymit aasgekMdeC, din ehe Zaichnaiig dtfw 
das treneste BiM der beknanten Eleengltnnggngnte vob Elb«, Verar m. 
Abgeben würde. 

Über die Einlagerung von Tridymitschoppen in den TrcnnTingshäiiten, 
welche die HydroteehylytknoUen rom Boesbog dorchiieheii, habe ich be- 
reits berichtet. 

12) Bereits A K\op erwähnt in seiner klassischen chemischen Fn- 
tersuchung des grnlidnlcritist licn Nephelinhasaltet! von Mekhen (N. .Tahrb. 
1865, S. (\S2) der KieseLsäureinknistationeu. Namentlich die, die Drusen 
dorcbkretizenden bis 0,3">"* dicken Apatitnadeln zeigen solche, oft kcraUtt- 
irtig pustolfisen Inkrnstetkmen. 0ft die avegebroekeMB ApatMaadehi Ar 
die udkfoekepiidie Üntmoeknng n iSA waren, werden ile in Sine gt' 
18it nnd dtr RftdErtind ab TrMyniltookuppeD erkannt. Wem Mflgini 
T. Kufnm ein GdiknitarCigee Minefal elf OemengAefl erwikal, dm 
ndttre aiugeaefAnete Fbreoher nldA finden, ee wnftet hier nSehi einBe* 
ekMkfeBBge-, aondem ein leiAt mdi^leher nnd mieerer kentiigen Forsdbmig 
gegenflber aoeh sehr verzeihlicher Deutungsfehler ob. Das aphanitische 
Basaltgettein nftmlich — mit welchem das doleritische eng verknüpft ist 
und von denen sowohl ersteres in letzterem, als umgekehrt letzteres in 
ersterem Adern bildot. di> Iiis /u l"»» Dicke herabsinken i^t. wio violp 
Vogelsbergsbasalte charakterisirt durch Olivin, der neben ausgezeichnet 
scharfen Krystallen auch trestauchte und stabförmig verlängerte Formen 
zeigt. Dieser Olivin ist im Dünnschliff kirschgelb, kirschroth bis intensiv 
braunroth, dabei noch re» ht polhicid. (In dem grossen an 50"» tiefen und 
wohl an dO"> in den Berg eingedrungenen Bruch am Losenberg N. Oeden 
brt der OUrfai in Keni dttr outeieo. nichtigen Blöcke ebenee rolk nlf ki 
BbUbroeken ven 7kg, «d bei Vef ckei starnnt uneer lUterial jn anck a» 
iwn enm oonaonne.^ 

Et greifen mm die OUvkikryitaUe aidit nar ans dem Besah in dk 
MirfinAir Mnafai, eendmi tBeeelboa gdidren enck aam aemmge der De- 

lerttader selbst nnd greifen, wie alle andern Gemengtbeile, in den Bank 
ein. Im Dolerit selbst ist Olivin allerdings sehr selten, doch habe ich ihn 
mehrmals als grünlich olivenbranne , fettglftnzende , l&ngliche Kömer be* 

obarhtet. Mö»?lich . d^ss sich die Deutung von KLirsmx's auch auf gvixi' 
lieh lederbrannen (Flimmer bezieht, der im Basalte nicht selten ist. den 
ich selbst aber im Dolerit noch nicht sah. Der Basalt, weh her an der 
Todtkirche sowie S. und W. von Moiches ansteht, ist übrigens so durch- 
aus verschieden von dem mit dem Dolerit verbundenen und in oAchster 
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Nachbarschaft anstehenden, dass, wenn flberhanpt von 'Oa&ggestein hier 
die Rede ist. so wird der Oauf,' aus «'ineni aphanitischen Nephelinbasalt 
mit doleritibt her Kerupartie gelHldet, und nicht der bekannte grobkrystaU 
linische Nephelinit bildet einen (iang. Zu demsell)en Schluss»- gelangt man 
au den übrigen Punkten bei Ulrichstrin . Kölzenhain und Ihirtmannshain. 

13) In einem kleinen Drust nraum des Löbauer grobdoieritischen Ne- 
yhalinhftnallm hnd ich die denselben durcksiekenden Apatitnadeln gleich- 
•MB vitldfllit darch daa weisse kleiahtehrige Itasse, die dem Ganzen ein 
wBttmumn AuMehui verlieh. Vonkhftig emgehfochen, mit Sftue he- 
Imdeh, ergab lich der Übeneg vie im Meksbeser GeHeia ak Tridymit- 
eiPn»^ Bd dieaer Gelegenheit wurde auch Sajüdiii al« Bmaemnittena 
•icher ceMtatirt, den ich ausser anter den flnldalen Elementen der ZwU 
idienlrtommengBraaMe , awischen den groeaen Oemengtiieilen nicht anzu- 
finden vermochte. 

14) Auf der Innsbrucker Naturforscherversammlung machte ich Mit- 
theilung über ein interrssantes Vorkommen beidendig ausgebildeter bis 3"«ö 
langer ilergkrystalle an den Kluft wandfMi von Gyps der Anhydritregion 
bei Lamerden a. d. Dicmel, durch Verglt ichung dos (|uarzreichen liegen- 
den mit dem fast quar/freieu hangenden Thon des d} psstcK ks erklärt als 
Auslauguugspioduct etc. (Tageblatt 1869, S. 179). Eine weitere Unter- 
suchung lehrt, dass ausserdem die Kluftwand einen zarten Überzug hat, 
dessen spiegefaide Sehappen sich sogleich dnrch ihre HIrte von etwaigen 
Gypsspiegeln mteraeheiden lassen. 

Sfe werden nach chemischer und optischer PrOfong f&r Trid|»it er- 
kannt 



Die Entdeckung des Tridymits, - sein Vorkommen für sich, neben 
Quarz oder iuneriialb amorpher Kiesel Substanz, in Sprüncfen von (^uarz 
selbst, sein Auftreten als unzweifelhaft primärer t^esteinsgemengtheil, die 
auf sehr verschiedene Entstehungsweise schliessen lässt, — gewinnt immer 
mehr an Tragweite. Hat doch schon der glasige Untergrund vieler Ba- 
salte opd PhonelHhe, der sich bald als gänsüeh amorphes , ^alft als ver- 
adüedenartig entglastes Magma, bald, nach den Übergtngen sn artheflen, 
als Nephelln oder Lendt im nicht krystallinlsdi hidlvidnalfairten Zustand 
harausatelhi nene Gesichtspunkte eröftiet, wie viel mdir muss der TiHAj- 
mft als refaie läeselsänre die vom chemischen Standpunkt aus Tollsogenta 
Interpretationen modificiren. Ob sich Tridymit in Phonolithen findet, hoffe 
ich in Kurzem mittheilen zu können, wo ich, nach Vollendung einer ün» 
tersnchung sämratlicher Ober-Lausitzer Basalte (gleichwie der sächsischen 
in den Vorjahren) meine jetzt nahe 600 linnimem betragende Phonolitll- 
saamlang durcbmustem werde. 

fi. Mösl. 
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lu der Nahe der Kettenbrücke bei luuübruck wurde Bit btroMl 
froher ein mAcbtiger Streifen von Dilavialtorf entdeckt Eke idv it- 
■tmctire EntbUtafong des Terrains fiud hener bei einem Neabca atttt 

Wir geben das Profil. Zu ontertt — etwi 90 ¥am Ober dm gag» 
wirtigen KheM dea Inn — begegiMl ann bUMum, lhoii|g«B, atir gltai- 
aerrekhen Sand, nach oben ist er mit etwaa GkvOU vai Wam ehe rta i 
TeneUedfloer Art antemisebt. Dann folgt awei Fue niditlg eine Schicht 
Ton Torf; ich fand in derselben Reste von Him§mite.s, einer Birke uod 
Coniferen. Der Lehramtscandidat Ji-liüs Grkmuoh entdecicte anch noch 
Kohlenreste und Ilolzstacke mit deutlichen Spuren Ton Bearbeitun^f. Wir 
dürfen also annehmen, dass di«'se Gegend schon in der Diluvialzeit be- 
wohnt war, was übrigens auch der Fund des Steinbeiles im I/öss bei der 
HuügerburK bestätigt. Dann folgt wieder eine Lage Sand und Geröll mit 
Wurzeln, etwa 1 !■ uss mächtig, dann wieder eine Lage Torf von 2— 8 
Zoll, dann wieder Sand mit Geröll und Wurzeln, etwa '/_. Fuss; Torf 1 
Zoll, schliesslich grober Schotter mit Rollstücken aus den Central- aal 
Kalkalpen. Dieser Scbotter tetit die Hligel und Taentma In imdMl 
ansarnmen Wir baben auf dieaeni Terrain das alte IHbr dea Bm it si* 
• eben, der damals wobl das gaaae lantbal tob efaier B arg te hae aar andern 
ansfUhe. Dr. An. Pnautt. 



Oortina, den 12. August 1878. 

Zur Oeognoaie der G^end von Niederdorf, Sexten und Cortiaa 

in Südtfröl. 

Ein wiederholter Besuch der Gegend in Süd-Tirol, über welche ick 
kOnlicb in Ihrem Jahrbuch geognostische Mittheilungen machte („Geogl^ 
aHsete Bnohiditm>gea bi der alpineii Trias dmr Gagond fön Nloderdsf^ 
Sexten und Cortfaut in Std-Tirol*) setst mich nnamebr in den Staad, tos 
Ort «id Stelle ans efadge Beriebtigaagen sowie difOenigeB Srgfta- 
snageii sa g a be a» waUbe sa einom ■nssrnnwahiagtaden gaognosHsebea 
BBda dsr algiasa Trias ervtbater OsfaBd afitbig siad. 

Bs ssi laaifbst bemerkt, dass die Gliederung der Trias, wie sie 
RiOBTHomi - baaptsftchlich anf das NormalproftlPufler Schlucht — Sehlen 
basirt — fBr das westlich anstossende Gebiet entwirft, aiu h für die Ge- 
gend von Niederdorf etc. Gültigkeit hat; so dass man die dort aiifgezAhl- 
ten Glieder auch hier im Allgemeinen ohne Schwierigkeit wiedererkeanea 
loson. 

Auf das Schiefer- ( rhyllit-l (ieliirgc der Ccntralzone jielagert, umzieht 
zunächst als unterste Stufe iler alpine Hu n t s a n d s t e in die Rander des 
Triasgebirges. Auf ihn folgt die Zone der zum alpinen Röth gehörigen 
dolomitischen Mergel, besonders ausgezeichnet durch einen dorchgreifen- 
dsa Zng von 6y psmergela aad sebwarsea Poramiaifaraaltalkaa. 
Ks (bigt eine aHebUga BatwieUong kalkiger, mergelifir oad scMift%sr 
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Gesteine, welche v. Riohthopen in „Sdsaer*' und «Campiler'' Schichten 
theilt (und welche nai h Hrn. Gümbel^s Untersuchungen — S. Geogn. Mü» 
theil am den Alpen, I. Mendd and Schierngebirge, Sitz.-Ber. der Bayer. 
Ak. d. W. 1878 — etwa dem ausseralpineii Wellendolomit and 
tiefern Wellenkalk entsprechen. 

In fast nnnnterhrochenem Zujerc liisst sich diese Gesteinsfolge als un- 
tere Vorstufe am höher aufsteigenden Triasgehirge von Enneberg (St. Vi- 
gil) gegen Toblach und weiter bis Auronzo verfolgen. Nur im Thal Aus- 
ser-Prags, bei Schmiden, sind diese Triasglieder tiurcli 1 berschiebung bei 
der Oebirgserhebung grösstentheils unter die jetzige Tbalsohie gerathea, 
90 d«S8 die Fhyllitgrundlage am Thalaosgang mit den „Campiler** Schieb- 
tflo, Wetter thalanfwirts sogar mit noch Mhem (den „Wengener" Schidi- 
ten) ftttt mtmittenNur in Genlakt kommt — Meine frohere Angabe» daei 
awMien den Dokmitnmrgeln, Gypien und FofaminifereBkaUcea des alpi- 
nen RAth auch weisser, l^rystallinischer Dolomit forlsomme^ Icaan 
Ich nicht anf recht hatten; aas lUflieni Lagen herabgehrochene Dolomit- 
schollen treten an manchen Stellen des Gegend tod Innichen etc. so mit 
obigen Gesteinen zusammen, dass Täuschnngen vorkommen können. — Der 
Oesteinscomplex der platt%en Kalke, granen und rothen Schiefer etc., 
welche den „Seisser und Campiler" Si hichten entsprechen, erreicht oft eine 
auffallende Mächtigkeit. Da jedoch F'altungen und Biegungen nachweisbar 
sind (z. B. bei Toblach), so stellt sich die wahre Mächtigkeit entschieden 
geringer heraus. — Dass die (Grenzlinien dieser und der folgenden Com- 
plexe grossere Thalrisse (/.. B. ilen der Ampezzaner Strasse, des Anziei- 
thals) nicht als »(intinnirliciie ('urven, sondern gf*hrochen, überschreiten, 
ist fast selbstverständlich, indem die durch Risse getrennten Gebirgspar- 
tien den schiebenden und hebenden Kräften gesondert unterlagen. 

Es folgt nun nach oben eine dolomitische Gebirgsabtheilung ; sie be- 
ginnt mit sprOden, plattigen, Utdmhiflsea, dolomlüschen Lagen, wetdie olt 
eine ansehnliche Ulehtigkeit erreichen; daswisehen liegen aelUge Baachs 
wachen und nach oben folgen weisse, krystallinisdie, in Blaken geschich- 
tete Doknnlte, erftltt mit der ForaminifereuBpecies Cf^nponUa ptmäftrota 
Gen. T. Rioaraom liest aof seme «CampUer*' Schichten den |,Virgh>ila- 
kalk<^, anf diesen den „Ifendola-Dolomit* folgen. Letsterer bedentet das- 
selbe wie der „Dolomit mit Gyroporella paucifarata,'^ (Ausführliches dar- 
über in der erwähnten Abhandlung des Hrn. GtiOBL.) Die erwähnten 
plattigen, bituminösen Dolomite mit Rauchwacken, welche ich allenthalb 
zunächst unter dem Gyraporella'p<ittcifor(Ua''Do\Qmit fand, ohne dass in- 
des» eine scharfe Grenze zwischen beiden zu ziehen wäre, dürften ohne . 
Zweifel den Virglofiakalk ( Recoarokalk) vertreten. Petrefakten fand 
ich in denselben nicht (höchstens Crinoidenreste) : auch v. Kichthoke.h be- 
zeichnet seinen Virgloriakalk der westlich angrenzenden Gebiete als meist 
petrefakten leer. 

Diese, besonders durch den (ryro/w>r«Wa-;>aMct/bra<a- Dolomit ausge- 
niehnete Abiheilnf Hegt Aherall dem erwähnten Zug der tiefern Trias- 
sehiehteB fom Enneberg bis Aoronso aof. 
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In meinem frflhern Aufsat« erwähnte ich das Vorkommen Ton Horn- 
stein und Miisrhelkalk-Pptrefakten führenden Kalken am Sarnkofel, Gol- 
serbfru, hn St. Veit und vor der Hochalpe, und stellte es als norh nicht 
f^irher hin, ob dies<' Vorkommnisse unter sich und mit dem „Buchenstei- 
ner Kalk" V. Ru htuoken's gleichstünden. Diese I bereinstinunung findet 
nun in der Tbat statt. Wir haben in den erwähnten Kalkbänken eine 
durch Cephalopoden und Brachiopoden ausgezeichnete alpine Mui»chelk&lk- 
bildung (= V. RicHTBoriir's Bachensteüier Kalk), welche in die unteritoi 
Ptatieii dtr ««cli in vfifllegnd«r Oegori entwidtdlMi «Wengeatr Bciddb 
t0ii* (HAloUen-Sohichteii) la >t«h«n konatt (uid nü dieMn den «mw- 
•Ipimn Obern Moselielkiilk oorreqpMidIrt, wmn bsb daa AaStnUm Mhr 
ilnilleher Halobteo dort wie hier so Gnmde legt). 

An den erwtbnten LokaliUten treten n«n In der Tbet untere Wen- 
gener Schiebten and Uoacbelkalkbftnke sehr nah zusammen. So im Pragser 
Thal, wo auf den beim Bad Prags tu Thal tretenden Offroporella-Dolmä 
Pflanzenieete ftArende Schiefer folgen , welche schon zu den Wengeaer 
Sehiehten an rechnen sind, and in die sich bald Homsteinkalke einschal- 
ten, wfthrend in höherer Lage, auf dem Golserberg Bänke mit Muschel- 
kalkpetrefakten mit jeoen Schietem zusammentreten ; während ferner zwi- | 
sehen (Jnlserberg und Badkofel sich typische Wengener Schiefer mit Ha- 
lobia Loinmfli von W. her einschieben, folgen östlich, im Streichen, vor 
dem Sarenkofel in derselben Zone Homsteinkalke und Kalke mit Muschel- 
kalkpetrefakten. Ferner liegen auch die aus dem Thal von St. Veit 
erwähnten Schichteo mit Muschelkalk-Cephalopodeu (besonders Ceratiten) 
im Bereich der untern W^engener Schichten. Meine Darstellung der La- 
gerungsveiMllBiiee an dieeer i okalitit iet ifrthftmüoh und anaa klar fm- 
riehtigt werden. Die Sache TeriüUt eich keineiwegs so, daea der Cenplei 
ton Plattenkalken, sandig nergeligen, Maaaenreite flüurendsn Schiefeni, 
fettigen ond kaolHgen Hornstein kalken', in welchen Complex die Cepkt- 
lopedenbinke feilen, im Streiehen auf den GyroporslkhpaNet/brato-I>oloait 
ftigt, ond diesem also gleidiwerthig wiie; sondern, in Folge einea dank 
die Schlucht des Dennabaches bezeichneten Bruches ist der erw&hnte Gob- 
plex des obem Muschelkalkes (fiachensteiner Kalkes), der nach oben mehr | 
nnd mehr mit ächten Tuifschichten wechsellagert und die Wengener Schich- 
ten eröffiiet, neben den weiter östlich anstehenden Gyroporella-pau^forata- 
Dolomit zu liegen trekommen, dessen westliche Fortsetzung nebst aUeo 
tiefer liegenden Triasschichten unter die Thalsohle versenkt ist. 

Was endlich das Protil lietrifFt, welches vom Welshfiger Rerp nach 
• der Hochalpe geht, so ist auch die von dort Ix'schriebeno. stark entwickelte ' 
nnd durch zahlreiche Bracliiopoden au.sgezeichnete .Musi helkalkabtheilung, 
welche auf den (ri/roporW/o-Dolomit folgt, als Buchensteiner Kalk - oberer I 
alpiner Muschelkalk zn bexeichneu und zugleich in die untern Weogener 
Sehiditen an stellen. Letatere sind allerdings an dieeer Lokalität keines- 
w)ega sehr hervot tretend nnd maasenhaft vorhanden; wohl aber ergab'sich 
bei einer Revisisn dar Stelle, daes awisehen den MnerhalkaHrhlnken, sehon 
von unten an, ansaer Pflanaenreste Ahrenden fiehlefin, anrtekMand 
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auch unzweifeliiaftc Wengener Schiefer liegen und ausserdem tufüge ond 
conglomeratische Lagen vorkommen, welche vollkommen mit solchen über* 
jiBirtmiiiiii, die iu TM Auuer-Prags nnd Inner-Prafi in den nvleni 
Watgensr Sdudilencomplez anftretea. ~ Die Übereingtimmaag der Ent- 
wieUo^g dei nlpineB Mnschelkalica der Niederdorfer Gegend mit der von 
T. Riomorn gegebenen EintbeUnng ist liiemach sicher. 

Die fesenmte Abtheilnng, welche derselbe als »Sediaienlirtiiis* be- 
zeichnet, und welche in diesem Sinne genommen den ganzen Complex: 
Bucbensteiner Kalke, Weugener Schichten, Cipitkalk, 8t. Cassianschichten, 
sehst den zwischendurch anftretenden, so mannichfaltig und oft so mäch- 
tig entwickelten ächten TiiflFsrhiclitcn in sich hf ijroift ~ ist in dieser Weise 
nur in einem kloincn Tlicil unsores (u liicti^s vcitroton; in einem Zuff. der 
von den Hohen zwischen Sarcnkotel und Dürrenstoin durrli Innerprags 
und Ausserprags reicht und mit dem Pnigser Wildsee abschneidet. 

Als Ergänzung und Berichtigung zu dem , was ich nber das Profil 
zwisi hcn Sareukofel und Dürrenstein angeführt habe, muss hinzugefügt 
werden, dass die Einedialtiuigen von 8t. CassiaBihnlicliett Kalken und 
d<loniitiifJien Kalken, die dort in der hinter dem Sarenkofel folgenden 
Seihe von Wengener Schichten und TufiMihichten Torkommen, wahrschein- 
lich ab integrirende Theile dieser Gruppe der „Sedhnentirtdfe" nnd als 
BefKieentanten des «Cipitkalk*' ansusehen sind, dem ski auch petregra- 
fhisch gleichen; leider fehlen die Petrefakten, um mit andern alpinen nnd 
•aseeralpinen Bildungen Vergleiche anstellen zu können. Die eigentlichen 
St. Cassianschichten liegen erst am Fuss der Steilwand des Dürrenstein. 
Das entsprechende Terrain in Ausser-Prags bietet wofen mangelhafter 
imÜBchlüsse zu wenig Vergleichs- und Anhultspunkte. 

Weiter westlich, nämlich von der Hochiili>c nach dorn Knncherg ist 
die Kntwicklung der in Rede stehenden Triasiibtheilung von der in Prags 
abweichend, wie ich dies in meinem frühern Aufsatz schon erwähnte, wenn 
auch etwas weniger ahweic liend als es auf den ersten Blick schien. Wäh- 
rend zwischen dem stark entwickelten ohcrn alpinen Muschelkalk (Buchen- 
steinerkalk) zurücktretend Wengener Schichten nnd tuffige Schichten lie- 
gen, welche bis m ebiem gewissen Pnnlcte anfwArts sich mehren, folgen 
fon da an dolomitische und Kalk-Schichten, a. Tb. sehr homsteinreieh, 
wihrend die eigentlichen Tuifo, abweichend von der gewöhnlichen Ifint- 
wkfclnog^ bis auf Spuren verschwmden. Ehiaelne dieser Kalkhinice erin- ^ 
nem an andentlich ausgebildete St Cassian- resp. Cipit-Kalke, nnd viel- 
leicht hat man diesen ganaen Tlieil des Profils als Repräsentanten der 
Cipitkalkbildung auf/.ufassen, welcher hier auf Kosten der sonst stark 
zwischengelagerten Tuffe fast ausschliesslich herv(»rtritt. Die im Nonnal- 
profil am Schh-rn (M-ie auch bei Prags) im Hangenden folgenden eigent- 
lichen St. Cassianschif htcn sind an der in Hede stehenden Lokalität nicht 
vorhanden, wenigstens konnten sie an dem einzigen, günstig atifgeschlos- 
senen Punkte zwischen Enueberg und Ausser-Prags, nämlii h auf dem 
Bprpruck(Mi N. von St. Veit, nicht nachgewiesen werden. Nur weichere, 
dolomitü>che und mergelige Schichten, sowie Spuren St. Cassianartiger und 



Digitized by Google 



m 



tufTiger nr-stpine 6nden sich dtnrt, muiielist unter der (iSdüerndolonut») 
Steilwand der Hochalpe. 

Östlich von Prags, oder eigentlich im 0. der Ampezzaner Strasse fehlt 
die ganze TriasabtheUimg der „Sedimcutartuffe'' mit ihren charakteristi- . 
ichen Oltodern, mmnf wir, sack Besprechung des SehlendtiMritat, n- 

Scblerndolonit Wie ia Naranlpfofil der Wriwnrilp liail riek k 
murer Gegend, im HAogeoden der ntoftit beeproc h eaeii TMindMrtaa, 

Sieherbeit eine michtlge Doloaiit-Stalii eriuBiiai, weloto der fen ?. 
BiCBnom als ,Schlemdoloiidt* flberall Iwwichiwtw TriMetolB ToHkoD- 

men entspricht. Es ist im Allgemeinen ein weisser, sehr krystallinischeTf 
znckerkArniger , meiit sehr poröser, drusiger, und von auskrystallisirten 
Hohlräumen durchzogener Dolomit, der sich in dieser Weise an allen Or- 
ten seines Auftretens wiederholt und wiedererkennen lässt, wenn natür- 
lich auch genug petrograplii8<'he Modifikationen vorkommen, welche von 
dieser, als typisch anzusehenden He.schaffenlieit abweichen. Mitunter ist 
übrigens die petrographische Ähnlidikeit mit «lern Dolomit des Schiern- 
berges eine vollkommene. Dass der .Schierndolomit in Hanken geschichtet 
ist, läsät sich an sehr vielen Stellen unsrer Gegend mit der grössteu Deut- 
lichkeit erkennen; wo ee weniger konrortritt, liegt es woU imr an d« 
groiaes Dicke der eiaielneii Blake, bei mmgebideM, petrographiaeb tb* 
wekbendeii Zwiacbenlageii, wodordi aatHrlicb in dm naiit lebr aeirii 
Ben Winden die SchicbtoBgaUnien Terwiicht werden. PMrefiürtesMa- 
fceme finden rieh nickt, namentlfcfc keine dentUefcen JfiyaMe^Kflrae (ak- 
weicbead von der bohcrn DolomftatnlSft). Wohl finden sieh, and daa lit 
geradezu charakteristisch für den Schierndolomit, in Menge, eigentkflB> 
Uche, herzförmige üohlrftunie, walcke in ihrer Form mehr oder weniger 
an Dachsteinbivalvenumrisse erinnern. Diese Hohlräume sind aber immer 
auskrystallisirt, wodurch die Form undeutlich und verzerrt erscheint, unil 
es felilfiu dentliclio Steinkerne. P'erncr komtncii im Schlerndolomif , in 
gewissen Lagen ganz lonstant, zahlreiche Cliemnitzienartipe Schnecken, 
oder vielmehr deren (ehenfiills auskrystallisirte) Hohlräume vor, oft eine 
beträchtliche Grösse erreit iiend. Ein weiteres Kennzeichen ist das sich 
in zahlreichen Bänkeu, au allen Orten des Vorkommens wiederholende, 
eigenthflffllick oolitbiadie Gefüge, welebea ki bfichat dmlkher Wdie Im • 
Wettereteinkalk der Nordalpen ▼orkoounft, nnd besonders naf Terwütertca 
Flicken aasgeieichnet hertortritt. 

Ihre obere Abgrenaang findet die QeMrgartqfe daa SdUemdoMk 
dnrck einen Complex knlklgir, nadiger. St Gaaalaaaflignr, at e in — rg ril 
ger etc. Gesteine, welche aock in unarer Gegend der obersten Tiage dei 
Scklemdoloinites ganz so wie auf dem Schiernplateau bei Bozen die 
aog. rotkan &aibler Schichten aufruhen, und diesen durchaus ent- 
sprechen ; wobei jedoch gleich bemerkt werden map, dass sie hierorts durch 
Verstürzung l>ei der r;< fiirgsorhelmng, oder durch spatere Abschwemmunf 
mehr oiler weniger \vieder ve rschwunden sind und sich daher dem Blick 
nicht überall mit gleicher Deutlichkeit darbieten. 
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Den Zug des Schlerndolomites in unseren Oebiete betreümd, fassen 
wir xnnftcbst das Gebirge zwischen Knneberg und Ampezzanerstrasse in't 
Auge; ftberall hebt sich hier diese Dolomitstufe deutlich von den tiefem 
Triasschichten ab, nampiitlich ist sie (atissrniommen an «Icr Ampezzaner- 
strasse selbst) stets von der tiefern Dolomitstufe im alpinen Muschelkalk, 
dem GtfroporfUa-pauciforat a-Do\om\i getrennt. Vom Knneberg angefangen 
gehören dem Schierndolomit an : Col dai Latsch, Dreifingerspitz, H(trhal))e, 
Rauchkotel und Herstein (am Pragser Wildsee), Zwölferspitze, der Durren- 
stein und dessen südliche Fortsetzung (Strudelköpfe) bis Schluderbach au 
der Ampessanerstrasse. - SfldUeh ron den drei erstgenannten Bergen 
beieieiiiiet das ChrHawaUMii] naä wdto» SW. Forttetrong (l<erdiwaUMial) 
eiiMB Bmcb, der den nadi 8. folgenden HauptdolomH etirts ▼ersenki nnd 
mn dem SdilemdolMntt gelrennt hnt, so jedoch, daes einielne Pwtien 
dee Sehlemdokunites noch eOdfleh vom Ortnwmldtfaal an liegen gekommen 
tind. Die Hbehfliehen Jener Berge (DreHtngenpits, Hoduüpe) mit Bin- • 
aehlass des sfldlich vom Joehflbergang nach St. Vigil liegenden Theiles 
(Daaber-? Bflden) stellen nngefähr die obersten Lagen dee Srhlemdolomits 
dar, und wflrden lomit dem „Schlernplateau" entsprechen, wenn nicht spA- 
t«re Abschwemmung die nach der (rebirgserhebung vielleicht noch auf- 
ruhenden Schichten des obern St. Cassian ( „Schlernplateau" — - rothe 
Raibier Schichten) entfernt, ja auch noch tiefe Schluchten in den M-hlern- 
dolomit selbst eingerissen hätte. Nur wenige Trümmer jener Schichten 
haben sich im Gninwaldthal erlialten, wohin, als in den Uebungsriss, wohl 
aocb ein Theil bei der liebung verstürzt war. 

Am Pragser See erschein* die obere Grenze des Schierndolomites in 
Folge der Hebungsvorgänge etwas nördlich verworfen, denn während am 
Sftdende dee Sees der 8Adabhang des Randikofob etwa die obere Ureme 
beaeidniety letit dieielbe Jenaeikt fai der Kluft awisehen Herttein nnd Roes- 
kofe] fort, om in derselben Weise hinter der ZwOlferspitse weiter lu stehen. 
Der Dobmitachntt rerdeekt m dieser Khrit die Oesteine des obern St. 
OMan vttlKg. Weiler, naeh SO., ist dnroh das hinlere Pngser Thal, 
den Kaeerbaeh, die Einsenkung swischen DOrrenstein nnd Hoehgaisl, und 
das Seelandthal bis Schluderbach der Sprung zwischen Schlemdolomit nnd 
liöberem Dolomit (Ilauptdolomit) angedeutet, in welchem die Lage des 
„SchlemplateanH" und die den „reihen Raibier" = „Schlemplateau-Schich- 
ten" entsprechenden Gesteine zu suchen sind, soweit letztere noch vor- , 
banden. Die SW-Abdac!uing des Dürrenstein entspricht somit durchaus 
dem Schlemplateau, von dorn die Repräsentanten der rothen Raihler Schich- 
ten, bis auf Spuren, nbges<"hwemmt sind. Grösseie Reste «lerselben (Gyps- 
mergel, Steinmerjrel. St. Cassian-Cardita-Gesteine) haben sich in dem Wie- 
senterrain erhalten, welches <lie Einsenkung, gegen den Hoehgaisl zu, er- 
ffiUt; abwärts im Kaserbachthal mischen sich ihre Fragmente mit denen 
des untern St. Cassian, welches ebenfalls mehrfoehe Diskikationen erfihren 
hat — Die hl meinem Crthem Anftata von den St. Oassianlagen des D(U> . 
renslein namhaft gemachten (im Schutt gesammelten) Belrefaklen dürften 
tbeilweise dem obern St Cassian somsohrelben sefai. — Anf der.Seeland- 
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Alp, gegea SdünMiMk m, tedw «iok §&tuu saUraklie FngBente, 
welche in deo «ugewitterten PetrefiüdM namenlliBh eine SoraUeB- «nd 
8chwftmBhF«Gies des ober» 8t CftisUn (SoidernpliteaoMhicbteB) d ehu w - 
Urea; nebaobei GoDchi£Br«B, OMteropodaa, TarelusleUi, Sporen von An- 
nonilen. Onna In teielben Weise aetien die fregunUriadiiwi BaitB 
jener Schichten jenaeits der Ampezzanerstrasse , in der Fortoetanog dtt^ 
solben Bnichspalte, nämlich im Misurisathal fort, wo sie nur v<ni danM> 
lieh angreaaenden Sehlemplateau-Lagen abgeleitet werden können. 

Anders nun als in dem Gebirge zwischen Enueberg umi Ampezzaner- 
strasse, verhalt sich (Jer Schierndolomit in dem (iehirgsdreieck Tobiacli, 
Schluderbach-Misuriua, Auronzo. Wir finden hier deiiselhon Aufhau der 
Trias wie auf dem Westabhanji tles Schiern hei Bozen , wo die ganze 
Gruppe, welclie v. Richtbofkn innerhalh der „Sedimeutartuffe" liegreift, 
fehlt, und üomit der Schierndolomit mit dem Dolomit des alpmeu Muschel- 
kalkes (=: Cr^ro^>ar«//a-/>(tuc(/'urata-Dolomit) umuittelhur zus&muienstösit. 

Alk vielen Stellen, wo der Schutt nicht Allee aadeolrt, liaat lieh ia 
dieeem Gebiete Aber dem ontem alpinen Mn iche lk aik, alao Aber den »Ca«- 
pfler** Sohiehfeen, lAngi den ontam Rand dar TiHrderaten DokNBUtateÜvAnde 
eiae durch ihre donnere flcJrichtnng and gnoe FArbong van dem hdheca, 
naeeigen Doionit eieh abhebende, nach oben uk deuelben ttbeiiehaode 
Zone wahmehnen; in wekher wir die weiter oben als nVizgloriakalk* 
und „Cr^oporefla-pone^ata- Dolomit" erwähnten und näher beBchriehenaB 
Thaile dea alpinen Muschelkalkes haben. Auch kommen hier nach, 
aber wie es scheint nur ganz untergeordnet und gegen jene Gruppen zu- 
rücktretend, Hornstein und Petrefakten (Crinoiden , Muscheldurchschnitte) 
führende Kalklagen vor, welche den obern alpinen Muschelkalk (Huchen- 
steinerkalk) andeuten. L>er höher folgende Dolomit ist seiner Lage und 
Beschaffenheit nach durchaus ächter Schierndolomit und endet , aaclulem 
er eine grosse Mächtigkeit erreicht hat, auch liier in einer Zone, die dem 
„Schleriiplateau" gleichgestellt werden muss; welche also hier den ersten 
festen und durchgehenden Horizont über dem Muschelkalk abgibt; wäh- 
rend wir in den Ueferu Schlerndolomitpartieu Zeitäquivalente der Weuge- 
aer, Cipit und St CaMian^hichten sehen, ohne deren Grensen durch dca 
eantfarairlichen DolomitaafhaH fortliehen au kAsaan. 

Wie beaerkt, steigen die vorderafeen DolonatsteilwAade in dieasai Ge- 
biete aus der Mnschelkalkaone auf, ohne seharf markurta Greese, 
da auch jene vorwiegend dolomitisch entwickelt ist Herkwflrdig ist aon, 
wie weit stellenweise der von CtyrüporeUa pmoSforaUi erfBllte Dohnait 
anfwArts reicht Dies scheint weiter Östlich weniger stattanfinden; ander 
Ampezzanerstrasse jedoch rekjht Dolomit mit 6f3rrojiore//A pauciforata weit 
in^s Uangmde, bis sich au<^ ihm der typische Schierndolomit entwickelt; 
so dass jedenfalls ein beträchtlicher Theil des zackigen Neonerkofels bei 
Toblach aus Dolomit mit Gffroporella jmucifornta besteht. Aue.h der gegen- 
überliegende Sarenkofel ist bis in seine hängendsten Bänke von dieser 
Daktylopore ertiillt, weh he nocli weiter südlich bis in den Flodinffer fort- 
setzt, also eiue Lage erreicht, welche weit im Hangenden des eigeatlicheo 
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obwi MpiMB Mindieltaillai U^tt <Qte mIH« WriMeM «» «Im te 
OynfmUa jw i i wif^ iiHa Mhr ilmUelw Speäet vwHageB?) — Dw eigta- 
♦liflaMdWa Lijfii ngufn-miiihwi fcg Sw^n-Baatoja^gnggt, in deroi Hn- 
gendem and Lfegmdfla WengOMr Schichten auftreten, in dw Art, dast 
•it acli ganz um letztern Berg am Westabhang herumziehen , wtfür tah 
keine Erklärung durch DüiocatioB fefond«! habe, änd Mhon Atter v«i 
mir erwähnt worden. 

Dif „Schleruplateauzono'*. welche den Schierndolomit überall oben ab- 
schliesst , ist in diesem Theile unseres Gebietes nicht dun Ii oolitiusche, 
St. Cassian- und Cardita-Gesteiue , sondern nur durch bunte Steinmerj^el . 
vertreten. Bei dem Mangel an Petrefakten in demselben könnten Zweifel 
entstehen, ob ihre Gleichstellung mit den wirklichen tSchlernplateauschich- 
tm gerechtfertigt sei; aUein der ünutand, dasa der unter lagernde Dolo> 
nt sieh in jeder BesiekoBg ab iehler SeUenMorait, mit den ««Mer obea 
hanpugahobma diataIrteriiHwhm Merhaalm, fovie der mtk obtn M- 
S«ade all ieMer HauptMomit verink, — aovia das Wsiftsniebaa dtr 
erwihnten Stefauaecgsl in weetliclwre dritiiyyhiets, we äe in Otawk- 
Schaft nü «ad«, PMrsÜddsi fihrenden Gesteinen die Schlernplatsaa- 
sdilchten vertreten und sich den typischen Rothen Haibier Schichten pe- 
trographisch wie pattantolng-isch n&kem, lässt hier wie dort keinen Zwei- « 
fei darüber, dass wir eine, lokal zwar variable, aber durchgreifende Zwi- 
schen bildnng /wischen Schiern- und II au p t doloniit uberall vor- 
handen tinden. — Vielfach sind in dem in Rede stehenden (iebirgsdreieck 
diese Steinmergel in Folge ihrer leichten Zerstörbiirkeit spaterer Ab- 
schwemmung verfallen; der plateau-, resp. ebentliichige Al)schlu88 jedoch, 
den in diesem Falle die Schlerndoloraitberge meist noch bewahrt haben, 
.gibt einen deutlichen Fingerzeig Uber die „ächleruplateausone." 

Dem Sdüsnaddemit gehM hier aa: die DskniilnHMSSB astf dar Osl- 
•eile dar Afl|ienaMrstrasss^ «91 Talriach bis Yal Popena bassa uaA Mi- 
snrina bai Behhidarbach (mal Aainshaie def nach Gyroportlla pamcifitrttta 
fthraidaii nOrdUehsiea Thefla); feraar der fsaae Da to nü s tasfc des Scfaa- 
BlstB; daa GsUrge an dar O- ond 8*Seila des Haähalsialhala and asiM 
ForCsatsnng SO. «ad 8. bis aam Anzieithale (▲nnmi^; das Gebirge nri- 
sdien Val Marsen, Bimbianco-Misnrina und Ansieft , niBÜsb Monte Casi- 
paduio, Cadini nad Campedelle ; und endlich die von den genannten Berg- 
sOgen nmachlossene innerste Partie des in Rede stehenden Gebirgsdrei- 
eckes (Basis der Drei Zinnen etc.). Die Lage des Schlernplateau's finden 
wir: in dem Plateau-artigen Abschluss jener innersten Partie, welcliei in • 
seinen verschiedenen Theilen die Namen: Toblacher Platte, Innicher Kie- 
del , bextnerböden , Rienzboden . Lavaredosattel efr. erhalten hat ; in dem 
Plateau des Mte. Piano; in der Abflachung des Hirkenkofels und deren 
SO-Yeriängerung gegen das Innerfeldthal, sowie in der S-Abflachung des 
Ochaslaisfcsstps (Schusterplatte). Dia fiälfiMlNB, Tsrsshiadana RiobttiageB 
balblgsiidsii BMUbe, wakdie bsi dar Heboag eatstaaiea, oad darob wsMm 
das CUbirga in sabbaidM, gsgen sinaadsr Tarscbobsoa Partiea asdSükn 
lal — («int BisiilMihaiiii, dneb wakba der faaaa fla bb r g s ba o diasar Oa- 
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fgmim in seiaer Jeftcigen GestoHmf bedingt wird) — mnssten bewirken, 
dits auch die ursprünglich zatMUMMhAngenda Zone des „Schlemplateau" 
nunmehr in vielen getrennten, gegen einander verschobenen und durch die 
Hpüterp AbschwemmnnfT f)edPiitond rediicirten und modificirtcn Theilrn atif- 
tritt. I>pr frr^tsst«* und noch am inoiston Zusammenhang aufweisende die- 
ser Plateau-Tlu'ile ist derjenige, welcher sicli im Crntrum des Gebirirs- 
dreiecks. in nicht viel von der Horizontale ahweicheiidor I^ge um die 
Dvoi Zinnen herumzieht ; woIhm die muldenförmige Einseukuug der ScblerU' 
plateauzone bemerkt werden mag, wekbe, wie man vom Mte. Pfno Mi 
«ftbrninioit, im Übeniutiaimng bH dem allgemeiiMii SehkhteBiri l 1b 
ima— aSW^Biolitaag von der Behmterf latte «rtor den Dtei Zianen aadi 
nie. OMipedeUe nd den Cidfoi Unabenieli»; ao iwar, dun an B^ak 
letatganaame P ei gip il a en doreh Akednreaunang der okeiatai LagHi achm 
etwaa nnler den Sohieniplrtens-lliien liegen nnd in bduumler Weise 
der Auflöflong in eimelne Pfeiler verfallen sind, während am N-£nde die 
Niveandifferenz zwinchen Schnstcrplatte und Toblacher Platte wehl daidi 
einen iwischendurchgehenden Bruch ihre Erklärung findet. 

Von denjenigen Theilen dfs „Schlernplateau's" . wo sie nicht durch 
noch auflagernde Hauptdolomitresto g«>schützt werden, sind die Ücitrasen- 
tanten der Rothen ItaiMer oder .Sciilernplateauschichten, die Stcinmcrgel, 
durch Ahschwemmung meistens entfernt, uml man findet nur mehr ihre 
Unterlage, ausgedehnte, stark von der Flrosion (Kurntelder) angegriffene 
Dolomitflächen. Stellenweise haben sich jedoch Reste der Steinmergel- 
decke frei erhalten (so besonders in dem Strich zwischen SchwalbedkoM 
«nd ToUaeher Platte; ftvf dem Lamedeeattel etay. Et iit bei der IM- 
tm ZeraUfrbaiMt der Staiamergel begreiflich, daee sie, nehei dea aa^ 
mhenden Hanffidoleniitpaftien ver aug a we i i e von den Inaeem QekirgilM: 
lea vereehwanden aiad, deren Sehichlen afae üMare Neignag beaüsa. 

Hauptdolomli. Wie im PnAl Seiner A4»-8cidera» ao lagert aack 
in notern Gegenden Aber dm Beprftsentanten der Schlernplateauschichten 
eine mächtige DoiemÜbitdang, die des Haoptdolomits Ks entspricht der 
Natur der Sache, und ist im Vorstehenden auch schon mehrfach ange- 
deutet worden, dass ein, zwischen zwei mächtige Dolomitstufen (Schlern- 
und Hanptdolomit) durchgclifMider golaK'crtcr, wenig mächtiger ronipl.^x, 
der meist ans (Gesteinen von grösserer Weichheit und Zerstörbarkeit, dem 
Dolomit gegenüber, besteht, bei der Aufriciitung und Zertrennung des Ge- 
birges ganz besonders aflRcirt werden musste; und dass gerade auf der 
Basis dieser Zone die unter- und überlagernden Gebirgstheile gegenseiti- 
gen Verschiebungen ausgesetzt waren. Die Zone des nSchlempIaleaaV 
md der „SeMempiatiMeeMehlen* iat daher anch, abgesehen von dem 
petrographiaehen vbbA tnA mäbt paüolo to g l eö h en Intvasae ihrer 6e- 
alehM, in dir Onataltnng 4ee Mirgataaea von groeaer Bedaataag^ oai 
gibt eine eeharfi OrenaoMda awlaehen SeUaridelamit nad HaapCdola^ 
ah^ wekhe Do toaiHalnib H in IVtlge aBar angeitthrlen UbaMute sieh nniit 
eehon ene der Fem als getrennte Gebirgsglieder zu erkennen geben. 

A h g eee hen davon heetehan iadeea nooh dn r o hgr ei fe nda ^O nWw ra oh iid e 



Dlgitized by Google 



62t 



zwischen beMeu Dolomiten. Im Gegensatz zu den oben angeführten cha- 
nürteritttacben Merkmaleu den Scblerndolomitefl ist der Hauptdolomit zu- 
wtKkm imnk dm litaflgtA «i teMr wMfrkthraiden Biniehtam nm 
it MOm JfiyaMoii-KmMi, nd ivar Jftf torfiii triqueter Wm». ip. 
«i0 M tfäUtiom tamplamku CHtak mfanänliiH 8iai ndh tUbmIUk 
aakMth^BtnfiMmUbiak» fM dtw— BBtwiJrt» lo iniMB aaitvi 
• dMtelbe in desto g it l Mt rM Menge wti, m dHs MtßtiUim MckindiMr. 
Gtgend alg Leitpetrefakt filr den Hauptdolomit aaniftihren ist. Petro- 
graphisch unterscheidet sich der Haaptdolomit vom Sdüerndolomit durch 
seine meist viel dichtere, oft steingutartige oder steinmergelige Beschaffen- 
heit (wie denn geradezu t'hortriinpe in Steinmergel vorkommen); welche 
durch einen fortgesetzten, (lern I>nloniif hoigi»mischten Niederschlag thoni- 
ger, oft etwas gefarlitor Suhstanz erklärlich ist (der erste nml hauptsäch- 
lichste Absatz derselben tiel in die Periode der S( hlernplafcau-Schichten. 
und Steinmergel). Hieraus erklärt sich auch die meist noiii viel deut- 
lichere, platten- un<i tafelförmige Schichtung des Uauptdolomits , im Ver> 
gWch OT tai rriaem krystalUniach-homogeneB BchlBmdiliwdt Si var* 
mttn tkli, dMi wIMtamtim dir ItoiHitloiril d&m BfilikirBi<liiMil pMro- 
«ntpliiMli Mhr IfenUdi wwta Iemib. An »ehrfglrät Mbn lUi boli» 
MoaMrtaiBD lUOMA fleidi; 1cM>»0tMrprtfldri WitftK« aiiBtfctom> 
dalonit, ändert, ^bmm miBfatili« tm mmUnlfll. 

Das Hangende des Hanptdolomits wird hier gebildet Ton einflB tkttt- 
fiilie müchtlgto Oonq^Mt wuhlgeschichteter Kalkbänke, deroi Alter wegM 
mangelnder, resp. unzureichender Petre£akten noch unbestimmt gelassen 
werden muss. Der Zug dieses Kalkes geht, soweit es unser Gebiet be- 
trifft, aus dem obcrn Enneberg (Hauthal) durch den Mt. Sella (Senneser 
Kopf), Seekofel. Hixligaisl (Kothwand). Colfreddo, Croda d'Ancona, Col 
Veggei und Vallon bianco, und uiiifasst eine der Trias aufgelagerte Scholle 
jüngerer Schichten, welche bis über den Diphyakalk und Hiancone hinaus- 
gehen, uud deren Verhältnisse hier vorerst unberücksichtigt gelassen 
werden. 

Wm wm 4m Img im Uauptdolomiu betrift, m Hmm wk iMm 
sniehit te MirgstJieil iD*t Auge, der nMm Et—toig wad AafM> 
. ■■■iininwi jfolinwi in. ZwiMhaa CM 4il LitMh ni dm mätU^ mg» 
ÜMMiiiB IfilliietiliMCi lliit iMi ein irTnwIar bei itr QMaaibitmm 
wttnAtUklk u. Hl fMMokter BtmpMmäUlmikm 4m/äkk MMnokit 
to^ der vom Rauttaal Mfirteigend äm Mg. Kreppeskofel bBitl, «wischen 
Lndhraldtlial und Senneserkopf weiter östlich zieht «Ml dm «Hern Nfurd- 
abhang des SeelMifeki enthält Vom Pragser Wildtee ans weitergehend 
umfasst er den ganzen Rosskofel und das (Jehirge zwischen Zwölferspitze 
und Wel.sberfrer Kossalp. Aus dem Hintorgrund des Pragser Thaies sieht •• 
man die Autlagerung der Kalke «les llochgaisls auf vorspringenden Pfei- 
lern des Hauptdolomits . der in seinen untersten, östlichen i'artieu durch 
den in den S<:hlernplateausrhichten erfolgten Hruch sichtlich etwas ver- 
stiii/.t und disloinrt ist. Die untere ilauptdolomitgrenze zieht dann weiter 
am Kaserbach hinauf, dann in der Kini^enkuug SW. vom Dürreustein bin. 
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UBd im fleeUndtbal oAch Schlnderbach hiuAb; wÜMid seine obtreOrtUft 
f«i itr Wabberger B«tialpt aa 4«i K.* «nd Od-GebAagen das nadijilili 
«Aar te BollMMi «aA llbar CM Mio oai (Mi 
bv friit, vm bal Pantalalafai Üa AapaoMBeralniae n «rraiibMi ■■i dam 
vfHar wtatüdi m Mm m te Gehtafat dar obea aito fwuMtai 
Baf^pa. Dia fif fwif daa Banpldaloaidla gumii dai^ Mdiali§aflaB WtXktoKh 
.pltt pflegt nichl lebarf benrorzutreten. An Tielen Punkten steHaa tUk 
tm Ikv bfaodcBirtige BAnko mit eisenoxydreichem Bindemittel ein. 

Qum aadan nnn tritt der UaapIdoloDiit in dem Oebirgadreieck Tob- 
lach, f^rbluderbich-Misarina . Anronzn, auf. Von der arsprünglicli auch 
hier vorhandenen. zusammenhänffiMnlen Hauptdoloniitdecke sind mu mehr 
gerinjre, zerstreute Trüinnier vorhanden, wahrend alles ühriK»'. hauptsäch- 
lich l)e<iingt durch die leichte Zerstörharkeit der unterlatr»'rniien Stein- 
mergel, verst hwunden ist. Als solche, in ihrer äussern Krscheiniintr aller- 
dings z. Th. noch sehr stattliche Ilauptdolumit-Ruiuen sind zu bezeuhneji: 
die Drei Zinnen, der Paterakofel, der eaateUartige Aufaau des sog. Mer- 
geakofels, oad ▼enoUadene «adara in dicaaa Bawigh liafamia kleiae Kof- 
p«i (iarai K«M aAww 10 flilMo aiad); dum «bar «Mk dar naiMM» 
MBgimda obaratsTlMa daa Füll- und SdiwalbeahofiiU, m welch leumraa 
aieh dar H a i pld o l a adt in Nga wm BrtehA Wa tmi §im> Wfldintai 
hiiMibgieht, auf Stainaarieln rahaad. Dia nrtar iWaaant itita «lir acfcfia 
geschichteten Hauptdolomtttrflmmem Uegattte SchlemplatMwiachichteB, 
oder Steinmergel sind vieliMh dweh Bahott variaalcft, nicht aohan akar 
aaab deutlich zu erkennen. 

Als Kr^änzung zu den Verhfiltnissen des besprochenen GebirgadreiaGkl 
nmli ein ])i\av Wort*^' ühor das Anzieithal. Von Osten her sind hier, 
bei Auronzu , die einzelnen Triasglieder auf beiden Thalsciten gegen ein- 
ander verschoben; so dass, während Mte. Campiviei und Malone den be- 
kannten Gesteinen des alpinen Köth und untern Wellenkalks angehören, 
erst im Thal Valle di Rin, am Üstgehäng von Mte. Rosiana die Fort- 
aetiong dar am Oatgehäug von Mte. Najamola in's Tiial tretenden Map 
anhailHilkaaiia (YirgMaknlk, Gjfroponüa-paueiforat^Jkilh^ wiadar eto- 
■flteL, Dlaaalha aalat dann* almiaohitiii voa ihram. aneh iiidffatllfh ftn Wal- 
tanriahan in TaUarim, daidi Yal Flan dl 8an fbvt, wo «iadar ^ptete 
Biiii—talaii Kalka, Wanganer BeUafer and MBuhiDMan Mnnrtiatm;» 
diese TriaaaaUdAaa ziehen sodaim aa N.«€Mliing daa Analaitliala unter 
Mte. Oampodnro nach V7. weiter, nnd namentlich finden sich auch hier 
wieder in der ▼ollatindig entwkkelten Reihe der SediinentArtuffe die «Ci- 
pitkalk ''-Einlagerungen vor. Auf die n/irdlioh einfallenden Schichten lalgl 
in normaler Weise der Schierndolomit von Campoduro und Tadini. 

Verhältnisse bei (/Ortina d'Ampezzo. Heginnen wir hier mit 
dem Oebirgsstock des Cristallo, welcher in seiner Hauptmasse durchau> 
dem Hanptdolomit angehört. Wir erblicken in diesem Gebirgstheil wieder 
eine, durch tiefeingreifende Brüche von den ringsum liegenden Pai-tien der 
Triasschichten getrennte und gegen dieselben stark verschobene Maast. 
8a nahe andi te Tal Fopena and Miaorinn dar Dolonit des CriataUo «ad 
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der (östlich benachbarten Berge zusammentreten, so sind doch der erstere 
als Ilauptdolomit , der letztere als Sclilerndolomit unverkennbar; und es • 
ist daher anznnebmen, datis jener Thalzug eisen Bruch Imeieliiietf w«l- 
dMr dfo iMilllolie t^oftsMnittf dM flttifek mlotWBdni Sddcradrtomtti 

Die guM OebirgiseMe im Gristallo Mist «bi oMUdM Balüliii; 
«ibraid AH fluM Nevdmad die tMrtn, amtehwidw BdbidWi Boeh dm 
BAiq«deIofliit aafehflran, logtti ^Beeeften aa 8Mi«mI Tial Mker, wolNr 

et kOBint, dass daselbst, an den Tre Croci, sowie in den von da östHcii 
UBd WMttieh sich )i inabziehenden Thälern die den Uauptdolonit den Tri- 
stallo unterteufenden Schichten, nämlich Schiemplateauschichten entblösst 
sind, welche nach W. und 0. in ganz gleicher Weise die terassenfftrmig 
aüfgebauto Basis des Cristallo-Dolomitos darsfollcn. Ob in der Tiefe von 
Val biiona unter dieser Basis noch Schlcrndoloniit atifgeschlossen ist, habe 
ich bei <ler sehr waldigen Bes( hatfenheit dieses Ten a ins noch nicht aus- 
«umitteln vermocht: westlich, nach Cortina hinab, ist es sicher nicht der 
Fall, die tiefsten hier anKtehenden Schichten auf der Seite des Cristallo 
sind nodi Sehleruplateauschichten, nnd zwar den liefern I^agen derselben 
AflgidMtlft *~- HraclMriBi intaNMaBte WalireehBiugHi Imms rfeiif ftV" 
Mden auf der Kw- «od KO^-SeHe dei Oriilino luwhm: ao 4^ ausge- * 
aafcftnaia Sdiiolrtiiag dea Haii|ildeloaidlty dla all dvdigratfiMida SnrkHI^ 
tVBf dar BiBka ^iiar gagan dla SckMAoBgi dia daarit ia TaAtedang 
aiihaftda AvftMag dar GaUigaaMaaa fa Pfaflaf ud NadalBi Aaraa Aza 
awlat quer gagen dia fleliiclitang itdit, die B iur aiM ai ig tfefer Erosioiia- 
thiler, die Bfldaag ei aa aaij fdreiAar Do Kw aWwfaceien ta jeaea EHkften vad • 
flJpAlten ato. 

Ehe wir das Gebirge im NW. von Cortina, nämlich Tofana oad I*- 
gazuoi, neb^t der ihm südlich vorliegenden Oebirgsterrasse des Nuvnla« 
bes])rechen, — muss als lierichtigung /u meinem frühem Anfsatz Eresagt 
werden, dass Cortina nicht auf irgendwelchen, der Reihe der Se<limentar- 
tnffe und eigentlichen St. Cassianschichten (unter dem Srhlerndolomit) an- 
gehörigen Schichten liegt, wie dort auf Grund der Verzeichnung in der 
V. RicBTHOFEif'schen Karte augegeben wurde, — sondern dass es Schichten 
dea obara 8t Oasaian (Behlemplataaiiielileiitea) sind, welclM Idar, foa W. 
toraMcammeod, bei CoitiDa sa Thal traten.. Dia tiefirta TriaaaCnlb^ wtMa 
Idar dbariiaapC aa I^H^ iDonuafti, ifl dar SdUaiBdalaHrit (la dar aag» CAtapA 
md «ailar W.^ and SW. vaa Carifcu). Dar von ndr a. a. 0. arwikal» 
iMiaannRnnaB waanoB uum MrawaauMsa, uiwaaiD aar laaiaaiiaBgi wai" 
abar Megähdon triqueter führt, ist wahrscheinlich nur barabgabroeliener 
Hauptdolomit, allenfalls, doch weniger wahrscheinlich könnte es Innerbalb 
dar Scblemplateauschichten selbst auftretender Dolomit sein. Auf der Ost- 
lichen Thalseite kommt dagegen innerhalb der Thalwoitung bis zu den 
vordersten Steilwänden überhaupt kein anstehender Dolomit (wo nicht ver- 
einzelte herabgebrochone Partien) vor. Nur nach W— SW. tritt, wie be- 
merkt, eigentlicher Schierndolomit an das Thal heran. 

Verfelft man die sog. Falzargo-Strasse westwärts Yon Cortina, so er- 
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TMiM IM eiM ftariM <toVMriÜtrJif» 7flfitafi% dto 
ririi waMMi arttr iir wwfpir tkhtLma Lftfunoikatte nork aehr k«- 
MihebL DiiM dotoiritiMhe Yontofe iteUt gich aU iobler typischer Sehlem- 

doloniit heraus, wofür sie auch Richtbofen nimmt. Zwischen ihr und 
der Tofanasteilwaud liegt eine terrMsen förmig abgestufte ZwischenbUdung 
(weiter westlich liegt sie frei auf dem Scblerndolomit auf), der Repräsen- 
tant iltn- Kothen Railih r-Sohlernplateauschichten. Die Steilwand der To- 
faua (wie des Laga/uoi besteht aus wohlgeschichtetein typiscben Haupi- 
drilomit, mit zablreicben Meynlod^ni-Kvrnen. Die obersten Lagen der 
Schleruplateauscliii hten, bunte, namentlicb rotbe Steinmergel ziehen in der 
Basis des Travernan/eHthales zwischen Fotana und Lagazuoi nördlich hinab 
und erfüllen den ganzen Thalgrund mit ihrem intensiv gefärbten Yemit- 
tmagibodM. — Mas iM* mk der FAliargo-StraiM dt Blake der a^ 
ilkiiiiii flrkkw adnlwilljiw dfr ftehhinnileiMiiiMk Wii tu lad des Haa|A' 
AtUmhM küfBliwirte nadi H., ngMA tker iMh «Mttck men Gorti» 



TmiB. tvitt aa dleFeiiy te— o aä denMflbenEmftUflB die: 

lieh eben abgedachte Oberfläche des Monte NutoImi kena; als isolirtes 
DolomitmaMif eikebi sich auf derselben der Mte. Averau, sowie die klei- 
nem Trflmmer der sog. Cinque Torri. Begibt man sich auf den Nuvulaa, 
80 bestätigen bald vereinzelte Reste von Schlernplatenuschicbten , bunte 
Steinmergel, St. ( 'assiauartige Kalke, Sandsteine, sowie petrographisch den 
eigentlichen „Kothen Raibier Schichten" vom Schiern und der Mendola bei 
Kuzeii sehr nahe stehende (iesteine die Vermuthung, dass man sich auf 
der AMachung des Nuvulau wieder in der Zone des Schlcniphiteau be- 
findet, und dass Averau etc. Hauptdoioniitreste darstellen. Der bedeu- 
taadite Beet der Schlernplateauschichten befindet sich da, wo die Naft- 
lan-Akdeckaat eaf der Fkiikake Fnliargo gaai ea die SMne iMmatrin; 
«BB äekl Uar die fiHaeee «iok aaek Bnekeaileia kfaiabwiaden awiickM 
SeklenMaaitekMnaB, ka a KmalaB« Im N. Sano di Stria, aad «H 
aaler diaem DotaitwiadMi kdaaen fledkaaaUrtBflb aad elgeatlidw 8t 
Gaarfan-Schickten an rochen Bein. 

Es ist hiernach klar, dass die Falzargo-Strasse einer Bmchlinie fo|^ 
Ungs welcher das „Schlemplateau" auf der Südseite um den HAkenbetrag 
der Schlerndolomitwand auf der Nordseite tiefer gelegt ist; sowie ferner, 
mit Berücksichtigung des Einfallens na< h f)st. dass e<! nur Schlernplatean- 
schichten sein kdnnen, Melche unter der Tofana bei ( ortina herabkommen. 
(S( hon et Wils über der Höhe der sog. Cropa nainlich treten die Schlem- 
plateaus( hii'hten an die sich weniger steil .senkende Strasse heran uud 
erfüllen von da ostwärts den Kaum zwischen Strasse uud TofanawaudeOi 
je weiter ostwärts gegen Cortina, desto mehr yerstürzt.) 

An aog. Caldei koi^ aa dar 8W.-Gcke der Tofana lAait aieb dk Güi- 
demag der SeklerapiateaaaakiohieB aikar heotaefclaB. Eia leOatlafif 
anli yi a ditoa i eB ea Prodi iat aa leid« antk aidU, waa kiar v«rlit«t; di» 
CwaWnat laa der Beakaektaagw an diMer aad aa eiaifaa kcMckkeilMi 
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l4»luüitittea ergibt folgendes. Die Schlernplateauschichten der Gegend tob 
Cortinft lAuen eine Dreitheilung erkennen. 

1) Untere Abtlieilttttg. Auf die obertten Lagen des ScUemdoto- 
äiiu folgen gewOhnlieh noch nuüie, steinmergelige, oder biecdenartigo und 
erdige^ öfters gnuigrflne etc. Dolomitlagen, die ontere, nemUdi äiicl[t%e 
Abiheflang erOffiiend, welche enthalt: Knlkhtato, St Gnasiannrtige Knlkn 
und Carditagesteine mit St. Casaian-Petreüskten, Korallen- und Schwamm- 
Kalke, oolithiäche Kalke, Kalksandsteiue und eigentliche Sandsteine (die 
z. Th. sehr grobkörnig sind und fiisenkiesel u. dgl. Brocken umschlies- 
sen). Sandsteiabänke erfüllt von Muschelschalen, Cidaritenkeulen, St. Cas- 
siaapetrefakten etc.: sodann auch, besonders wie es scheint nach oben, 
weichere, schiefrige Mergel etr. Interessant ist be>on(ler!s auch eine Folge 
von Kalkbänken in dieser Abtheilung, welche ganz mit einer Mtyalodon- 
Speeles erfüllt sind (gute Exemplare waren nicht zu bekommeoj; in den 
weichern Mergeln muss die in meinem frühern Artikel erwähnte Hakbia, 
wahrscheinlich sp. nov. liegen, die sich bei Cortina fand. Die lüchtigkeit 
der gesammten Abtheflong mag 200* ca. betragen. 

2) Mittlere Abtheilnng. Sie ist gans dolomitischer Natnr; aoi 
weichem, stehunergeligen Lagen, entwickelt sich ehi fester, rauher, meist 
grauer Dotomit, oft etwas sandig; naeh oben kommen anch Baoehwadran- 
artige Lagen vor (sehr wahrscheinlich anch stellenweise Gyps). Diese 
Abtheilung mag etwa die Hftlfte der Mächtigkeit der vorigen erreichen. 

3) Obere Abtheilung. Sie wird von Steinmergelb&nken gebildet, 
welche grau, bläulich, gräniich und röthlich von Farbe sind; der Verwit- 
terung sind sie sehr ausgesetzt und erzeugen einen bunten, namentlich 
eisenoxydrothen Hoden, der den ausseralpinen Keupermergeln vollkommen 
gleicht. Megahxloh-Ktvm' kommen auch hier schon vor. Diese Stein- 
mergelbänke reichen oft noch durch Wechsellagerung bis in die Uaupt- 
dolomit-Steil wände hinein. .Maclitii^keit bedeutend, acheint dati Doppelte 
der untern .Vbtheiluug erreichen zu können. 

Es versteht sich, dass die hier gegebene Zusammensetzimg der Schlem- 
plntennschichten sonlohst nur ftkr die nihere Umgebung Cortina's (Tofana) 
gültig ist und auf grossere Entfemuugeo hier Modifikationen erleiden 
wird. Indess mOchte dieser hier vorkommende Anfban so aiemlich aUe 
Blemente umfassen, welche anch weiterhin in diesen interessanten Schkh- 
tencomplex eintreten. 

Wonden wir uns von COrtinn südöstlich, so finden wir vor der im 
Hintergrund aufsteigenden zur Sorapiss gehörigen Haaptdoloniitniasse, aus 
dem Thalgrund aufwirts noch Schlernplateauschichten , welche obige An« 
Ordnung erkennen lassen. Zu unterst namentlich die Sandsteinbänke der 
untern Abtheilung (die hier bei Cojana jjewouuen und als Baustein benutzt 
werden), darauf die tlolomitische, mittlere Stufe, dann bunte Steinmergel. 
In ähnlicher Weise baut sich die Vorstufe unter dem Cristallo au^ wenn 
auch Abweichungen im Einzelnen vorkommen. 

Das südwestlich aufsteigende Gebirge habe ich noch nicht näher un- 
tersucht. Wahrscheinlich liegt hier ein sich gegen Cortina neigendes 
Jfthrbiwh IS13. dO 
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Schlerndolnmitmassiv vor, Über deiten Schl^roplatMUnone sich noch tpi> 
einzelte HauptdokMnilpartien erheben, und welches terrtsaenAmug Abge- 
Aaft erscheint, — wohl in Folge von Brüchen. 

Die Trennung des durchweg in Schichten aufgebauten Triaagebirges 
dnrrh Hebungsrisse in einzelne Schollen, deren gegenseitige Verschiebung, 
namentlich in vertikaler Richtung, und die wichtige Rolle, welche bei die- 
sen Vorgängen, sowie bei der später folgenden Erosion der Zone des die 
beiden mächtigen Dolomitstufen , Schierndolomit und Ilauptdolorait, tren- 
nenden „Schlemplateauschichten" xukam, sind, wie aus dem Vorstehenden 
hervorgeht, Momente von hervorragendem Einfluss auf die jetzige Outtil- 
toiig diem* CMUrgo. 

In einer epfttern BlittheUang hoff» ich Ehiigee Aber benachbarte Se- 
biete hiimfllkgen sn kümieii. Dr. H. LoMfz. 



B. Miiiheilujigeii uii Prufessui 11. H. (Heinitz. 

Beplik, betreftod eine Hypotb^M über den luitiirlielun Verkob- 
limgaprooeM und die Oonstttotion der Kohlen. 

Zürich im JvU 1878. 

Im dritten diesjährigen Hefte dieser Zeitschrift findet sich eine ab- 
weiieade Kritik eines von air herrObrendeB Aufsaties aber den natOr- 
üoken yerkoÜlongsprocess, am welcher ich eraehe, dasa der Kritiker miek 
uBTollatiiidig veretandeo hat. Ee liandelt sich hier um ein tlieoretiickce 
Froblem und nm die Anwendung der Prindpien der neueren Ofiganiachen 
Ghemie auf einen Fall der Geologie. Daher glaube ich — weniger oon- 
servaÜT wie der Kritiker — noch enie Lause fltr die auljiestellte Ansieht 
brechen sn mfissen. Übrigens verwahre Ich mich gegen die ünterschie- 
bnng, als wollte ich eine fertige Theorie über die Constitution der Kohlen 
aufstellen, welche von ihrer grossen Mannigfaltigkeit in der prftcisen 
Sprache chemischer Formeln Rechenschaft gäbe oder gestattete, praktisch 
unmittelbar verwcrtlihare S<-hlüsse zu ziehen. Wie ferne liegt noch die 
Zeit, wo man jede wichtigere Kohlenart in <ler Hauptsache als ein (Jenieng 
(durch den Grad der Condensation unterschiedener) chemischer Verbin- 
dungen fonnulirt haben wird. 

In meinem erwähnten Aufsatz hatte ich die Absicht, die bisherige (oft 
lüs feststehend betrachtete) Ansicht der Lehrbücher über die Constituiiüo 
der Steinkohlen auf ihre Grenzen zurückzofOhren und ihr eine andere Hy- 
potheee sur Seite su stellen, „wdehe im Wesentlichen darauf hinansUnft, 
die Vprstellung von der Constitutiott der Kohlen mit den modernen An- 
sehauungen der organischen Chemie in Übereinstimmung su bringen.* 

Da nun der Kritiker leider nur in allgemehien Behauptungen sieh 
ergehl und weder eme Widerlegung durdi Thatsaehen noeh ebien the»> 
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ratiscben Einwurf gegen ro^ine Hypothese bringt, so behaupte ich nach 
wie vor. dass die Steinkolilen vorwaltend ans complicirten (der aromati- 
gchoi) Reihe organischer Körper angehörenden) Verbindungen bestehen; 
dass diese Kohlenverbindungen Ahköminlinge der höheren Glieder der Beu- 
zolreihe sein (hlrften . und dass das in einer Keihe von Lehrbüchern ent- 
haltene Axiom, die Steinkohlen seien v o r w a 1 1 e n d Ivohlenslotl init einem 
Bitumengeimlt, eine unbewiesene, Thatsacheu weit weniger vollständig er- 
Uirende Hypothese ist als die obige. 

flat dMn Imami den nineft KoUenatoff («ia ib» Sutoui darch Ein- 
«MaBg von P auf CO. danttUte) ant Steinkohleii dureli ExtraoCioD dar- 
Mlbai erhalteD? Oder gwigt die sohwane Farbe BereitB, am dea Kob- 
h— t e ff als sotebea zu oonttatiren «ad von oondenflirlen Kohlenstoffver- 
b i iHl a a g ea sa aafeertcbeidea? 

Das Wort Bitaaea ist swar naifitfBend aad vSelsagead, wird aocb alt 
A^jecttram (bituminöse Oerfiche, Hölzer, Kalksteiae etc.) ndt Vortheil Ter- 
werthet, allein wo bleibt der begriffliche Inhalt? 

Sollte es daher so unberechtigt sein, an Stelle eines Wortes, welches 
ferbrauoht ist und dehnbar wie Gummi elasticum, eine rationelle Vorstel- 
Inng Z1I setzen , welche die Thatsachen erklärt und mit der neueren Che- 
mie in l^bpreinstinininnjr «(('htV 

Die.se Hypothese tril)t Hechenschaft von den inanchtaihoii. der aroma- 
tischen Reibe aiiirehorenden natürlichen wie künstlichen /erset/unj;spro- 
dukten der Kohlen: sie macht die lantisanie iMptaiiior|)h<)se der letzteren, 
welche durch eine Reihe von Veramlerungen am KoidenstolTgerüBt der 
eomplicirten Kohlenverbindungen (pag. 13 meines Auisatzes) erfolgt, ver- 
stiadlieb; sie erklärt die bei fortscbreiteader Verkoblung zimehaMode Ua^ 
enpfindNebkeit gegen Reagentiea. 

Bin lüssTerstAndaisB ist es Abrigsns, wenn der Kritiker meint, icb 
wenebc die BridAraag der KebleabiMang «aof Onind der bei BeaetioBen 
tmt aromatiscbe 8&Qreii (sie) aoftrelenden Umsetsnagen;** aocb Imait 
meine Änseinandereetsang nicbt daranf binaas, dass bei der natfirlicbea 
Verkohlung schliesslich CO^, undCH, entstehen, sondern ich strebte 
eine Vorstellung darüber an, durch welche Veränderungen der Kohlen- 
verbindungen (Bitumen ) diese Endprodukte sich bilden and irie jene Ver- 
bindungen constitnirt seien. 

Wenn der Kritiker mir Literaturnnkenutniss vorwirft, so erhiube ich 
mir die Frage, wa.s er denn in diesem vorwiegend theoretischen geo- 
logisch-chemischen Prohleiii iiher die ( onstitntion ilei- Kohlen Inr andere 
(iesiihtspunkte aiil/ujühren weiss. Kennt er vielleicht schon Trennuugs- 
nietlioden Inr die die Kohlen constituirunden Verbindungen oder gar Be- 
ziehungen derselben zu chemischen Verbindungen ron bereits bekannter 
acrnetnr — oder gibt es tberbaafi eiaea andern Weg» am das Problaa 
der CoBstitatma der Kohlen su lOsen? Eines nmebt er namhaft, es soll 
jair „die grosse Maaaigfaltigkeit der Kohlea«* entgaagea seia. Son- 
derbar I gerade diese Mannigfaltigkeit ist es, die nur durch Strorturfor^ 

mela im Siaa der beatigea orgaaiscbea Chemie begreiflkh wird. 

40* 
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BIfBMklaM mrinlMliiI tei te KiWktr, indeBi « die ffliiait» 
Sypoltate fwvitfit, Mf die m Fin ia d«i lonliiilehn W«ic «Dit 
SMokahlai DenlteUudt und anderer Länder EuropA> von Obuitz, Flbci 
und Haktig" g^b«ne graphische DarsteUvig der Kohlen nach ihrer tech- 
nischen Verwerthbarkeit hinweist. Dieses graphische Tableau soll einst- 
weilen (auf di*^ L^-hrc vom disponibeln und nicht disponibeln Wasserstoff 
gegründet) der genannten Hypotlie.sc vorzuziehen nein. Wo in aller Welt 
ist nun al)er in Fi.kck'h vorziifrlichen Arbeiten über die Kohlen ein«' Theorie 
der Tonst itution derselben eutiutlten? Fleok sprüht sich nur hei- 
lautig und mit grosser Vorsicht tlber diesen Punkt ans. Wenn Flkck ♦ 
äussert., der nicht disponible Wasserstoff köuue als chemiscli gebundenes 
Wasaer In Rechnung geteachl vtrdeB odar (a. a. 0.) er aei durch dM 
Ataentoff dar Kohle telhet ozjdiit; nad wen er * fea fehninM hi 
Qegeoitte m diapoBiUeB WMMrüeffredel, ae achein dtr gritfkir Wach- 
«eg demia n entnahmen, dnaa der nioht diipaafliie WeaeenUdF in Fan' 
von and KHj in den iCeUen priesiatire, allefai nn nndena QMin*** 
bezekhnet Fleck mit diepeaihele« Waaaerstoff nar den dorch den Tor- 
handenen 0 und N bea n s pruch baren, will aber dm wh'klichen Sach- 
verhalt (d. h. also doch der Frafe nneh der Anerdwng der Alama im 
Molecül nicht vorgreifen. 

Will der Kritiker in den Kohlcnverbiuduntjen fertig frchildetcs Hydrat- 
wasser annehmen, so verweise ich ihn auf die gesamnite neuere organische 
Chemie, mit der diese dualistische Auffa.s8nng in Widerspruch steht. Ich 
habe auf der I I. Seite meiner Abhandlung, au.>?gehend von der verschie- 
denen Oxydirbarkcit des Wasserstoffs und Kohleustoff» in den Kohlen, 
femer gestatzt auf Analogien ans der organiachm Chemie, diese Etanente 
ih lodnrer vnd feater Badong angenonmaen; «eüeve Hpeealithmi wl^ 
den einatweflen aUioaelir in der Lädt atehen. Ich bleOe dahei, daae wana 
flberhanpt efaw Yenteihmg Ober die CoaaliMen der KoUea beliabt, dir 
genannte die angemewenete eein dflrflea nnd fiempeleHie erffaniaehe 
Chemiker werden vieUeichl mit dereelhen eher einterMidea eein wiedar 
UCfter. 

Von Interesse ist die fon Schulze f veröffentlichte Beobachtung, dtss 
ans Kohle durch Oxydation vermittelst Übermangansfture in alkalischer 
Lösung eine Säure entsteht, die dann als Mcllithsaure ((',,(( CHJH),.) erkannt 
wurde. I)i<'-ie Saore ist al)er ein AI»kommling des Hen/ols. Ha sie in I 
Braunkohlenlagern auttriit, so ent.steht sie auch bei der natiirlirhen Ver- l 
kohlung. ScHi LZK zeigte ferner, dass «liese Säure am h aus reinem Koh- i 
lenstoff entsteht, den er durch Glühen von Holzkohle im Chlorstrom oder 
durch Reduction von CO^ durch P erliielt. Demnach kAnnen (waa nach 
niekt hewieeen tat) die fltehymUMi doeh Kehlenatcdr ala aolehen e«dk^ 
allein ea tot wahreehefnUsh (MdHIheiare hi BranwhehlenlageniX daaadli 



* Die Steinkohlen Deutschlands etc. II, p. 2H2. 
** DiNäLKR's polyt. Journal 1866, Band 180, p. 416. 
*** Dixolbr's. polyt. .loomal 1866, Band 180, p. 463. 
t Berichte der dentiNchen ehem. Oee. 1871, p. 801 nnd 808. 
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Kohlenverbindungen des Hitnmens ehensopiit oder besser wie der Kohlen- 
stoff Mellithsäiiro Ihm il« r Oxydation liefern. Das Henzolderivat Mellith- 
säure wurde sogar aus (haphit « rlialten, es ist demnach der Kohlenstoff 
in dieser reiueu Form doch nicht so unangreifbar wie ich vermuthete.- 

Dr. A. Baltxsb, 
MraldiMeiit d. Ooologie. 



Ncvvhaveii, Comi. .luly 1, 1873. 

Prof. Maksh hat eine neue Excursion in dl«' Kocky inountains unter- 
nommen mit 10—12 Studirendeu. Hr wird sich nach tlen Mauvaises terres 
in der Nähe des White River wenden, die seit langer Zeit nicht besucht 
verdM weü der Charakter der dortigen Indianer eine milit&riache 
Htdiwlniig UBAwmäg nmM; Uermf in dleGeimd ▼ob Fort Bridger 
■It. IMe V o rt ifcr ii e B awo dwi Fort Bridgwr.acMflhicn gehflrei ■aok Matii^ 
Com od Imm n dm Boeiii, wtktmA die ffohlwiwiriffcKii dfeeor 0^ 
wmk Hamb »Kiciwii eind. Ib VarMBdaaf ait eiBlgea dieaer Kolk- 
fanden Marsh und CoPB DinOMimer-Beete nod Mibe Aeo^ 
wonmf aioli dieoor Schluss trnindet Im Qogealkeil weist LEs^rg. 
RETx den eocftnen Charakter der dortigen Pflanzen nach. Die KffhkMi 
förroation von Utah und angrenzenden Territorioti ist stark und an einigen 
Stellen steil aufgerichtet; und die Fort Hridge-.Schichten , welche die fos- 
silen Fische und über denselben die Saugethierreste enthalten, lioK^ un- 
gleichförmig and nahezu horixontai auf den Kohlenschichteu. 

Jambs D. Dana. 



Murn-e, Pungab d. i:i. Juli 1873. 

Meine Sehnsucht. Freunde und .\rbeitsgeno8sen in Europa zu liesuchen 
und die rasenden Fortschritte in Naturwissenschaft an Ort und Stelle zu 
berathen, tat swar für diesmal vereitelt, aber eine andere Gelegenheit bat 
sich geboten, M Makniog and gntes Material soni SindiroB n sanuneln. 
Idi lirlBiM ftboHBOigeB düae BeifitatloB. Wir reiiOB ttber KBOciimir, 
liBdBll BBd des giBBOB HIbbIbtb BBcb liBrkBBd OBd AkiB, UflibeD Uer 
Aber den Winter, nnd wenn BögHdi aoUen wir Aber BadtlrtidMiB, Kaftri- 
ttan BBd Kabol nacb Indien sBrteUcdnmi. Wenn wir den leteten Tbeil 
der Reise durchfohren, soll es eine der schOBStOB geologischen Excnrsio- 
nen sein, die ich mir wünschen kann. Ich freue mich sehr auf dioiOO ycdl» 
ständig neue Land. Wir hoffen, Ende December nächsten Jahres wieder 
in f'alctitta zu .«»ein und im Jahre 187.'» werde ich Ihnen hoffentlich einen 
Besuch in Dresden abstatten. Mein geologisches Material wird gewiss 
nicht unbedeutend werden, obwohl ich mich mehr auf Beobachten als auf 
Sammeln verlegen muss. Die Mission hat namentlich, oder vielleicht ganz 
und gar nur einen commerziellen Zweck. Ich begleite dieselbe als Natur- 
forscher, wobei mir meine früheren Arbeiten zu Gute kommen. Ausser 
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mir gehpn noch <» Otticicre mit. Wir nehmen nur eine kleine Bedeckung, 
denn da» Laad ii»t, wenigstens jetzt, vollkommen ruhig. 

Fku». Smioou» 



ChAtetu de U Boche Umbert prte St. Paulion, Hte. Loin, 

d. 13. Aug. 1873. 

Ich miiss Sic von einem Enihebeu in Kenntnis« setzen, wolches hipr 
die Aufmerksamkeit aller (Jfolngen lebendig in Anspruch nimmt. In der 
Nacht vom -9. Anjjust wnnlcu am Puy 2 Uhr Morgen«^ heftige Erd- 
stdsse bemerkt. Die Schwinguntren, von N. nach S. sich fortziehend, hiel- 
ten mehrere Sekunden lang an. doch erfolgte kein Einsturz der (temäuer. 

Au» dem Vivarais wird berichtet, dass die Erderschütterungen sich 
«Biinterbrochen dort wiederholen. 

Mr. Mm», Aiehlteole do Puy, der tob tiaer AalmiM ans den Depi 
de 8. Ardlehe mrflekhelnt^ emUte ndr, dui IIa dort dM ftuhe Eid> 
Mm S Uhr Kacfate geweckt hahe. Is ämm Vmht CMUMMeuf, ded S 
Hiaeer toIUrmmmb wefaeiigebrocheii , ud hefaahe alle benia 
bortlen. Die Einwohner des örtehent haltea aioh lagilllfli munroelt 
im Freien und fflrchten sieh, in ihre Wohnungen aBrflckjmlcehren. 
dort befindlicher Teich, der seit undenklichen Zeiten sich in dem dort 
loschenen Krater gebildet, war gftnzlich verschwunden; eia 
sompfiget Wasser tritt jetst von Neoem ao seiae Stelle. 

Ida TOM BoxsBBo. 
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Enw. 8. Moor: Aber die ersten GerOste der Tmrbratuinia iiOfiinlnonaU$, 
Vol. n. F. I. No. 2, p. 29-89. Tftf. 1, 2. 

EiLiOTT Goms: Aber die Osteologie ond Mjologie von Diädpkgit wrgim' 
ana. Vol. II. F. 1. No. 8, p. 41—164. 

A. S. Pa'-kard: ttber die Entwickelung des Limulm polffpkmut, VoU VL 
F. U. No. 1, p. 166—202. Tef. 8—6. 
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12) B. SiLLiMAN a. J. I). Daxa: the Ameriean Journal of <c»e»ee 

and arts. 8». [Jb. 187;?. 542.] 

187S. June*, Vol. V, No. 30, p. 411—494. 

G. J. Brush: über einen compacten Anglesit von Arizona: 421. 

J. D. Dana: über einige Resultate der Contraction der Erde durch Ab- 
kühlung, einschliessend eine Besprechung über den üfsprung der Ge- 
birge und die Natur des Erdinnern: 423. 

J. H. Eaton: über die Beziehungen des Sandsteines, der Conglomerate 
und det KAlksteins von Sauk Coiinty za einander und in dem Asoi- 
lehen: 444. 

J. Lioom: Aber di« BUdnng der Oeetolt der ErdoberflidM: 44a 

J. W. Powiu.: Benerinuigen Aber die geologieclie StnMtor einei Dtetrfe- 

tes N. des Ofwid Gallon von Colorado: 406. 
A. E. Ymniix: ttber die Holloalien von Europa ond des (taUidiea Nord- 
amerika: 465. 

J. I). Writnky: Vorlioaunen der Trias in British Columbia: 473. 
0. C. Marsh : über neue tertiftre SAngethiere, TiUoiherima, JifoiUo^tenim 
nnd EloOterium i 486. 



18) Proceedingn of the Aeademy of Ifatural Boienees of Phi- 
ladelphia. 8». 

Part, i— III. 1871. (Philadelphia, 1671—1872.) 

0. C. Marsh : über einen Zahn einer neuen Art LophMon aoe dem Mio- 
ein von New-Jersey: 9. 
taoT : Reste von MastodoH amoHemm nnd Jäqmu paeifieuB ans OiUüor- 

nien : 50. 

F. B. Mkek: Beschreibung von neuen Arten wirbelloser Fossilien aus car* 
bonischen iind devonischen (te^iteinen in Ohio: 57—93. 

Lbidy: über einige ausgestorbene Schildkröten von Wyoming Territory: 
102, 154. 

0. C. Maksu: über einige neue Reptilien und Fische aus der Kreidefor» 
mation und TertiArfennation der Rocky Mountains: 103. 

I^t: Uebemste von MatMm nmericamt und Eftm In N(ttMaro- 
lina: 118. 

LniDv: Überreite aoagettorbener Stngethiere in Wjonfa^p: 118. 

Liiot: Aber die Granaten von Green*s Greek, Delaware Co.: 166. 

F. B. Man: Beschreibungen neuer Arten FoetiUen aus Ohio und anderen 

westlichen Staaten und Territorien: 169. 
• F. B. Man: über einen neuen Brachiopoden {Lingttlella Lam^ormMcct) 

ans den bleiführenden Gesteinen der Grube La Motte in Miiiouri: 

185 mit Abbildungen. 
Liidt; Bemerkungen aber I'alaeot^opt von Wyoming: 197. 



♦ Der Inhalt dm Jnli-Heftes steht bereiU S. 642. 
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Limr: Bemerkungen über Mmtodon aas CaUfornieo iumI A ntkiU m iu m 

von Jefferson Fork am Missouri: 198. 
Lsipt: • Bemerkungen über fngsile Wirbelthiere von Wyoming: fiStd; ftfaer 

einige ausprestorbene Nagethioro : 230. 
Lkidv : über Mineralien von Mount Mica: 246. 
Lfidy : über Fossilien von Oregon : 247. 

C'upe: über fossile Reptilien aus der Kreideformation des westjichen Kan- 
sas: 297. 

Tu, D. Raih) : Bemerkungen über Feldspiftbe u. t. w. von Pkiladelphk and 
Umgegend: 899. 

* F. B. Mm: Beaduretbaiiff mtoär wmÜUbm pftUoBoiielMr FottiUett m 
der nntenilariaeben CiiiGiiiiiati-Oni|»|ie tob OUo: 806—886. 
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Auszüge. 



A, Mineralogie^ Kryslalloftraphie, Mineralcheinie. 

V. V. Zrpharovk'h: über den Syn^enit, ein neues Mineral der 
Salzlagerstätten. (Sitzbor. der k .\k. d. Wiss. G7. Bd. 1873) Ks 
war bereits (ielegenheit, dieses Mint ial. wt-Mios vor etwa drei .Jahren zix 
Kalusz in Ostgalizien, an einer gegenwärtig verstürzten Stelle in Steinsalz- 
Drusen angetroffen wurde, zu erwähnen. Die erste Nachricht über das 
Vorkommen gab Zefharovich im Juni vorigeu -Iah res nachdem durch 
fliaif» mliufige Messungen und optische Beobachtungen and eine im 
Ltborttoriiun der Pnger ünifersitit »nagefilhrte Analyse die wkhIigsteB 
Eigenichnften des neuen Minerale« aicher gestellt schienen ; er nannte 
dasselbe Syngenit, nni ao die Venraadtschaft seiner Snbstai.s mit jener 
des gleidiiUls auf den SablagerstitteB beimischen Polyhalites an erinnern. 
0. Völker's Analyse ergab nlmlloii die Zasammenaetming des als Labora- 
toriama-Produkt längst bekannten Kalk-Kali-Sulfates, CaSO« . K,SO« . H,0^ 
welches sidi Ton dem Polyhalit nur durch den Abgang des Magnesiunn- 
iktlüates unterscheidet. • Auf den ersten Blick haben die wasserhellen, 
laroellaren Syngenit- Aggregate eine grosse Ähnlichkeit mit Oyi)s, welcher 
gleichfalls häufig in Steinsalz-Drusen erscheint, von dem sie sich jofloch 
alsbald dun h Harte und Spaltbarkeit unterschridon. K. Vrba hatte zwei 
Exemplare davon, unter iler Bezeichnung „Sylvin" von Kalusz ** in Kgkr's 
Mineralienhandlung in Wien erworben und war es ihm nicht entgangen, 
dass das 1)egleitende Mineral, ein von Tryps verschiedenes« sei. In seiner 
.ersten Notiz Qber den Syngenit erwähnte Zepharovioh bereits, dass die 
Krystalle desselben und die als rbombisch beschriebenen, kanstlich dar- 
gestellten Krystalle des Kalk-KaK-Soliktes nahesv ident, dass die ersteren 
aber dnrch einen eonstant monoldinen Habitos ansgeieiehnet seien, so dass 

* Jahrb. 1872, 686; 1878, 88. 

•* Ausser dem fUschlich als SyWin beseichneten Steinsalz, wurde 
gleichzeitig wirklicher Sylvin acquirirt und durch eine Verwechslung der 
Proben die erste, irrige Angabe über das Vorkommen des Syngenit mit 
Sylvin veranlasst. 
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■um sie ohne Prflfnngr im Polarisations- Apparate . als entschieden mono- 
kHn bestimmen mflsste. Die auf ihrer Tafelfläche liegenden Syngenit-Kry- 
stalle zeigen n&mlirh im Polarii^ations-Apparate unmittelbar, zwei symme- 
trische Ringsystem«'. welche ganz jenen rhombischer Substanzen gleichen, 
mit einer an»cbeineud auf der Tateldäche normalen Bissectrix. Eine voU- 
üt&ndigere, optische Untersuchung zeigte aber nachträglich, dass die Syn- 
genit'Krystalle^ ungeachtet ihrer scheinbar rhombischen Kingtignren, mono- * 
kl in seien, wie dies auch vollkommen ihrem morphologischen Cbmr>kfr 
flBtqpckkt; flbenUes katle sick Mek naek Abiekhi« der Mmmngm 
geben, dnss eine Bttieknng der Syngenit-Fomen anf ein reektvinklifti 
AjumKfKbm nmtittkeil sei. Nnek dieean Erfkkningen war eine nennf> 
Ueke PiAfting der Krystalle des Laboraterina-PMdnktee Wmckenewwtk 
gnworden; Znpnutanon's Meeenngen an einigen kflnstliek daigeitelilen 
Srystallen des Kalk-Kali-Sulfates, welche er Y. Lane und F. Uuuei 
wdankt, erwiesen, daes dieselben gleichfalls monoklin seien, wie dies in- 
etil ancb A. Bbhina ans dem Verhalten ilirer Zwillinge im Polarisations- 
Apparate erschlossen hatte. Im Laufe des zweiten Halbjahres 1872 folgte 
der Pubiication der ersten Nachricht über den Syngenit eine Abhandlung 
von J. Rumpf über dasselbe Miueral, weU hes von ihm „Kaluszit" genannt 
wurde. Die Formen desselben wurden als monoklin beschrieben, die Sub- 
stanz von F. VuAK als ident mit dem Kalk-Kali-Sulfate der Laboratorien 
erwiesen. Da aber für die küustlicli dargestellten Krystalle das rhom- 
bische System angegeben war, und die morphologische Übereinstimmung 
derselben mit dem Kaluszer Mineral von Rdmpp übersehen wurde, nahm 
er einen- Dimorphismus der genainten Verbindung an, wmnit anok die 
atnrk düMrtnden Angaben Aber das Eigengewicht des „Kahitiil* nai 
Syngenit in Einidang an eteken sckienen. TkcntMUB leigte aber, daei 
die Kryttalle des „Kalusiit* ki ibren Wiiikeki mit jenen der Labora- 
torinrnt-Kryttalle nake Aberenistinunen, dass skk dfcwelkea inPelariiatiea»' 
ApiMnle wie rkemUscke Subetamtn verhalten und dass demnach der 
„Kalnszif* mit dem von Zefharovicii bereits frAker Syngeall genannten 
Minerale ident sei; aaeb erwähnte TsontaiUK, dass sich Rvmpp mit der 
rlMMnbigchen Auffassung der Krystalle einverstanden erldirte. Auf die 
vorerw&hnte DiflTerenz in den Eigengewiclits-Be.stimmungen wurde hierbei 
nicht eingegangen. Eine wiederholte (lewichtsbestimmung des Syngenit 
ergab aber, dass die zuerst mitgetheilte Zahl auf einem Keehnungsfehler 
beruhe-, aus drei in ihren Resultaten fast übereinstijnmcnden Versuchen 
Vrba's ergab sich scbliesslit h G — 2AiO , und durfte demnach die abwei- 
chende Angabc Rpmpk's (G = 2,2r>) aut einem Kehler beruhen. Nachdem 
somit die von Rumpf angenommene Dimorphie des ICalk'Kali-Sulfates nicht 
besteht, verliert auch die Beseickaung „KakniÜ'* ihre Bemektigung and 
kat Ite dae Mkieral der iltere Name Syngenit enmtreten. — Ackkaeka, 
grMentkeüs anegaseicknete Krystalle, lagen Zaraanovioa aar SmiCttang 
dnr kryttallegrapkisehen Blamente vor. Sie ersckeineB etate ab nack der 
Banptaxe knggettreekle, leknale TUUeken mit venri^genden Ortkoflna- * 
beide, im AHgMekien mü caelangnlAfen oder tanaettlDimiigen Umrisien. 
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faner der schönsten Krystalle ist 14 mm hoch, 2 mm. breh und ' , mm. 
dick; meist zeigen sich feine Nadeln, zuweilen aber bis 5 mm. breite und 
1 mm. dicke Tafeln, die bis 10 mm. Höhe erreichen. Derartige vollkom- 
mene, wa.sserhelle Individuen sind stehend und meist einzeln autgewach- 
sen in den weiteren Zwischenräumen der lamellaren, in's Ueradschalige 
Qbergehenden Syngenit- Aggregate, welche zuweilen in auaehnlichen Mas- 

• Ml, k StdBMlt-DniMu denurt anftnlAD, data di6 Eotttehung der MdM 
MiMrmto «lg tina g leidwBitige «rkmi wird. Ih «iner fragmenUND Fa«^ 
tSe einaa ankheo Aggrtgatea lind die aiiehwin Individnen IOcb. baeh nad 
5 cm. breit; ihre Tafelflidieii, wie aoeb jene dar grftneraB KryitaUa aiad 
aleta nebr wenigar itarlc vertlcal gaAnabt, wibrend auf daa flbrlgenaabl- 
nUbm FlAcben dar Priamenz<me die Forcbang saweOen nrAektritt oder 
auch g&nzlich fehlt. Die fl&chenraiobaa Snian dar Krysulle aiad glatt, 
Idls sie nicht arodirenden Einflüsaen ausgecMat waren. Zepharovich hat 
die von Rümpp gewählte Aufstellung der Syngeoit-Formen, bei welcher das 
Spaltprisma als ocP bezeichnet ist, beibehalten, sie gewährt auch den Vor- 
theil, die Winkel-Analogien mit den Gypg-Flächen in ihrer geläufigsten 
Bezeichnung hervortreten zu lassen. Unter den beobachteten Formen sind 
folgende die häufigsten : ooPoü . oo^oü . oP . oüf*4 . {xji*'d . C3cf*2 . oüP . 
(x^2 . —¥oo . fcx) . 21* jü . Hoo . P 2P. Aua den relativ am sicherstea 
beatimmten Neigungen; 

ooP3 : cxrf»oo = 156« 6' 
oP :ooPoo =40i ~ 
foosoofoo^lOO 88 
wakba HIttalwertba ana 88, 7 nnd 11 MeBaongen ibid, ergibt lieb aia 
LtagenTarbihniM der KUnodiagciiale (a), Ortbodfaigonale (bj and Hanpt- 
aaa(e) . 

a:b:c»l,86«9:l:0^8788| 
nnd der Winkel dar Axnn 

ac = 70 ' O*. Die Krystalle sind ToUkonuBen 
apaltbar nach ooPoo «ad nach ooP. Es worde bereits früher erwähnt, 
dass die durch das vorwaltende ooPoo tafeligen Krystalle, auf dieser 
Fläche im Polarisation»- Apparate liegend, unmittelbar die beiden Axen- 
bilder zeigen, welche in symmetrischer Gestaltung und Farbenvertheilung 
ganz jenen rhombischer Substanzen gleichen. Es hat diese Erscheinung 
bei der ersten Bestimmung des Krystallsystemes irre getührt. Der Nach- 
weis, dass sich der Syngenit auch optisch wie monokline Körper ver- 
halte, ist sehr einfach. Besitzt das Polar isaüuus- Instrument unterhalb de» 
Analyseurs ein centrirtes Fadenkretut, so fällt der die beiden Aingsyataaie 
dniabaidwnda. danUa Balken bei keiner Lage dei KrTBbOlea bi den Mit* 
taipnnkt dea Fadankranaea; er eraebeint etwas aeitUob oder oberhalb daa- 
aalban, nnd in einer diametralen Lage, wenn der Kry stall am die Notmak 
daa OithapbinkoidBa nm 180* gedreht wurde. Si kann damnnob die Bia- 
leetrix nicht mit der Nennale auf oüi»oo coinddireo. Legt maa 2 Erf- 

* atalle, einen gegen den andern um 180* in obiger Weise gedreht, mit ihren 
QOfoo Fliehen ftbereinander, so neigt aiob ebie Cembniatiena»Fignr nna 
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den Ringsystemen der beiden einzelnen Indiriduen. Die gleichen com* 
binirten Ringsysteme sieht man auch, wie Brezina zuerst beobachtet hatte, 
in den natürliohpn Zwillingen <les künstlich dargestellten Kalk-Kali-Sul- 
fates. Die Ebene der optischen Axen ist parallel der Orthodiagonale. Um 
die Lage der Elasticitäts-Axen zu bestimmen, wurde aus einer hohen Syn- 
genit -Tafel eine Platte parallel der Symmetrie-Ebene geschnitten, dieselbe 
quer getheilt und die beiden Hälften, um löü'' gedreht, mit dcPoc auein- 
ander gefügt. Ein solcher künstlicher Zwilling zeigt sehr deutlich, daaa 
die optischen EUstidtlto-Axeii in den beiden Hilflen nicht pmUel sind. 
Der Winkel, den dieselben an der Zwillingt>Ebene elnechliewen, ist naeh 
TnBA Ukr weisses Lldit ^h^iaf^ ftlr gelbes Liebt 3= 5« 112'. Eine .bori- 
aentale Dispemon" aeigt sich nicht in den Ringsystenien. Die Dis|ieriion 
der optischen Axen ist hingegen betrflchtlich, p/j». Der scheinbare Win- 
kel der Axen ist nach Vbba für Both =r 41« 35', fOr Blau » 46*» 22^. Die 
Substanz ist optisch negativ. Das spec. Gew. des Syngenit ist 2,603 im 
• Mittel dreier W&gungea im Piknometer bei IT^^'C. Die Härte ist 2,5. 
lieber die chemische Constitution des Syngenit liegen die Un- 
tersuchungen von F. Ullik in Graz und von 0. VöLKCR in Prag vor. Die 
Biesuitate der Analysen sind die folgenden: 





1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


CaO 


17,14 


17,09 


16,67 


16,62 


16,97 


K,0 


28,57 


28,53 


28,40 


28,72 


28,03 


SO, 




48,63 


48,33 


48,35 


49,04 


11,0 


6,80 


5,46 


5,46 


5,45 


5,81 



Ulue (Nr. l 4) hat hl den Proben 8 und 4 auch Chlomatrinm (in 3 
betrog die Menge desselben 1,42 Proc) und YdutBR (Nr. 5) 0^46 Proc 
Magnesia nachgewiesen. 

Die Snbstaaa ist demnach GaSO^ . . H^O deren Znsaaunen- 
aetanag erfordert: 



CaO 


56 


17,06 


K,0 


94,2 


28,70 


2S0j 


160 


48,75 


H«0 


18 


5,48 



In der Flamme des Ri v.sK.v'schen Brenners wird das Mineral trübe, 
färbt die Flamme violett und schmilzt leicht zu einer wasserklaren, nach 
dem Erkalten weissen, wenig glänzenden Perle, mit krystalliuisch-feinkör- 
niger Textur. Im Kölbchen decrepitirt die Probe heftig, gibt Wasser ab 
und schmilzt nach längerem Glühen zu einer milchweisen Masse. Von 
Wasser wird das Mineral leicht angegriffen. Wird die polirte üüPou 
Fliehe eines Krystalles mit einem in Wasser getauchten Pinsel wiederholt 
flbentridtaa, so seigen sidi auf derselben onter den Mihroskope bald 
reg^lmAssige Erosionsfigaren, die sinuntlich parallel der Prismenkante ge- 
richtet sfaid. Wird eine Hein gepulverle Pkobe mit destillirtem Waaaer 
llbevgossen, nmgetcbfittelt nnd rasch iUtrift, so enthält das FUtiat bereita 
«ine aasehnliohe Menge der Substans hi Lfieong. Die klare FlOssigfceit 
vifd beim Erwirmen trifte von nbgeiehiedenem Ojpa. Es sind beilinlig 

Jahrtaih IBIS. 41 
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400 TMfo WMser erlbrderlieb, am 1 IMl Sjagenit wa Mm; 4Sft lA^ 
UcMnit antiprielit mmh jener dee Qypeet. 

6. TscBERMix: Kalisalz aus Ostindien. (Mineral. MittheU. 1891; 
IL Heft 8. 136.) Eine Neuigkeit, welche hier dmch die diesjährige Welt- 
ansatellnng bekannt wurde, ist die Auffindung fos kalisalzhaltigen Schich- 
ten in den Mayo Mines in der Salzkottn (Salt ränge) im Nonlen des Pend- 
schab. T. Oldham, wf'lchcr die sehr interessante Ausstellung ostindischer 
Mineralprodukte veranlasste und leitete, hat bereits in einem Vortrage, 
welcher in den Verhandinngen der trcolog. Reichsanstalt abgedruckt ist, 
aber die geoloffische Stellung des Steinsalzes in jenein Gebirge eine Mit- 
theilung gemacht, aus der zu entnehmen ist, dass diese Steinsalzbildung 
der Silurformation zugerechnet wird und demnach als die geologisch älteste 
unter den bekannten Saixablagerungen erscheint. In der letEten Zeit wnrde 
am In dem genannten Saliwerke anf ein Saismkoninen Mfoerkeaa^ ' 
weldiet dnrch eeine Härte auffiel und bei genaoerer Unterrachnng dnrdt 
Wim einen bedeutenden Gehalt an Magnesia ond Kalium erkennen Ken. 
Yen diesem Torkommen sind mm in der Ansstelhmg Stftclie enthahes, 
wekhe ein weisses oder rotliliches kAmiges Gemenge von Sylvin, Steinsais 
ond Kieserit darstellen. Der Sylvin ond das Steinsais sind sogleich dnreh 
die Spaltbarkeit und die Flammenreaction so erkennen. Der Kieterit, 
welcher in Kömern auftritt, die im Maximum 12 mm. Durchmesser habea, 
ist farblos und zeigt die vom Hallstädter Mineral angegebene Härte und 
Spaltbarkeit. Stellenweise erscheint der Kieserit auch dicht. Der Was- 
sergehalt wunlc zu 12,W Proc. bestimmt, was mit dem berechneten von 
13,04 übereinstimmt. Da der Kieserit an feuchter Luft sich in Bittersalz 
verwandelt, werden die Stücke, welche aus jenem Gemenge bestehen, an 
der Oberfläche ganz locker und liefern eine Iwjstandig abfallende Rinde. 
Manche Stücke bestehen sehr vorwaltend aus Sylvin. 



A. BnssiiiA: Bergkrystall von N&chling bei Waidhofen sa 
der Thaya. NiederOsterrelch. (A. a. 0. S. IM.) Ton diesem Fmid- 
orte kam klirslieh an du M nsenm eine grossere Snite Ber^tryslallo, sn 
TkeD hno, sam Theil in Krystallgroppeni dieselben, wdehe fiut dofdh> 
gohends die Anslieilung verbrochener oder in der AoMdong g e st Bri w 
Partien seigen, sfaid wasserhell bis graulichweiss, vielfteh durch fremido 
Beimengungen verunreinigt und zeigen herrschend das gewAhnliehe Frismsi 
mit dem Dihexaeder {odR . -{"R. —K); die losen Krystalle gehen an einem 
Ende gewöhnlich in eine grosse .\nzahl kleiner Spitzen aus, welche durch 
das Dihexaeder und an einigen Individuen nebstdem dnrch die holoedrisch 
auftretenden Gestalten (P2 und ^) gebildet werden: die letzteren zwei 
Gestalten besitzen immer starkglänzende, gegen die anliegenden Dihexaeder- 
ÖÄchen zu gekrümmte Flächen. Unter den Krystallgruppen ist nament- 
lich eine hervorzuheben, welche die Spuren der Ausheilung besonders 



643 



deutlich zeigt; einer ihrer Kry stalle trägt An drei n ebeneinandffrlingenden 
Dihexaederkanten die holoedrisch entwickelten y Flächen, nn zwei tAh 
wechiebiden Ecken nebetdem du TrigonoAler s = 2P2. 



Hilucr: über einTitaneisen von aboormer Zusammen- 
tetsung. (Sitzungsber. d. phys.-medidn. Societit n Erlangen. SMauBg 
28. Jidi) GBRicsTBr tnnlyBirle ein Utaneisen, velehee wegen seimr 
▼OB den bisher bekannten Ck>nglitatk»ntTerhftltni88en Abweichender Zvtain- 
nenieunng Intereaee verdient Das Material ist von einem prachtvoUen 
Tttaneiaenkrystalle genommen, der sich ohne nfthere Angabe des F^- 
ortee in dem minemh^giaeben Cabhiete der Universitiit Wünbug beAadel» 
wohin er ans dem Nachlasse too Strecker gelangte. 'BezQgUch des Fnad- 
ortes dflrfte daher auch Norwegen festzuhalten sein. Niis wird genaae 
krystallographisclip Messungen über dieses Prachtexemplar speciell ver- 
öffentlichen, wrshalh hier nur über die Resultate der quantitativen Ana- 
lyse referirt werdon soll. Zur Analyse wurden Sttlcke verwandt, frei von- 
Silicatbeiuieugungen, sowie von jeder Zersetzung. Die qualitative Analyse 
zeigte die Abwesenheit von Magnesia, Kieselsäure t-tc; nur Titansiure, 
Eisenoxyd und Spuren von Kisenoxydul waren vorhanden. ' 
Di8 quantitative Analyse ergab: 

Titansfture (TiOJ = 46,42Vo 

Eisenoxyd (Fe^O^) rs 52,6VVo 

Eisenoxydul (FeO) « 1,07% 

Da nun die kleine Menge von Eisenoxydul als ganz unwesentlich zur 
Coubtüution des Titaneisens betrachtet werden darf, besonders da nicht 
die geringste Spur von Magnesia nachgewiesen werden konnte, so wftre 
du Yerhiltniss swiwdien Fe^O« : TiO, 1 : 1,70 » 8 : M > die Formel 
demnadi: (Fe,0^^ (TiO,)\ Das Yerhihnisa lodert sieh kamn, wenn man 
das gefiindene Eisenoxydul auf die entsprechende Menge Titansiure be> 
rechnet und dieses titansanre Eisenoxydol als vielleicht seeondires Pro-' 
dnkt vom Ganten abiieht, and die Tttuisinre mit Eisenoxyd auf 100 be-' 
rechnet Dagegen wird es etwas schwankend, rieht man blos Eisenoxydol 
lam der Sesammtmenge ab nnd berechnet dann auf 100, indem hier eher 
das Verhiltniss 4 : 7 als 3 : 5 annehmbar erschelDt. Viel berechtigter tritt 
dagegen die Annahme H : b hervor , wenn man das Oxydul auf Oxyd be- 
rechnet , indem sich hier statt 8 : 5,1, wie oben, das Verhiltniss 'd : 5,04 
ergiebt, mithiu die oben erwähnte Formel (Fe^O.,)' (TiO )'* die meiste Be- 
rechtigung hat. Des Vergleiches halber seien nachstehend die Constitu- 
tionsformeln von Titaneisen mitgetheiit, so weit dieselben nach den vor- 
hnndenen Analysen aufgestellt sind. 

Rajimelsbeku unterscheidet 3 Hauptklassen: 

1. FeO, TiO, 

n. V,PeO j 

VtMgOl 

41* 
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m. FeO 

mMnO TiO, 4- nFe,0j|4 
MgO 

Hievon abweichend sind bekannt: 
1} ein Titaneisen von Harkau bei Chemnitz, voo Hkssb untersucht, mit 
der F ormel : (Fe,Oj, iTiO,X, 

2) ein Titaneisen von Rammklsbero beschrieben Iserin mit der For- 
mel: (FeO, TiOj» H- (FeaOj, TiO.^»), 

3) ein Titoiieiaeii von ünkel am BMi, ?ob Raviibuiim besdirfelwB» 
EiseiMMtydakayd enthaltend, jotk der Zniammenaetiung: 2(FeO^ 
TiQ,)-|-8(FeO*,Fe.O,'). 



PlBANi: Analytie des Jeffersonit YOtt Franklin. (Comptes 
rendus, LXXVI, 2:'>7.) Die in den Sammlungen vorhandenen Jeffersonite 
scheinen gewöhnlich in einem gewissen Stadiom der Zersetzung begriffen, 
an Ecken nnd Kanten abgerundet. Neuordings erhielt PisAiri von Frank- 
lin in New-Jersey grössere krystallinische Partien bis zu ICeut. im Durch- 
messer von diesem Mineral, welche er einer näheren Untersuchung unter- 
warf. H. = 6,6. G. - 3,63. Chem. Zus.: 



Kieselsäure . . 


. . 49,95 


Thonerde . . 


. . 0,85 


Kalkerde . . 


. . 21,65 


MaaganoKydiil 


. . 10,90 


Eisenoiydn] 


. . 8,91 


Magneiia . . 


. . S,61 


Zlnkoz^d . . 


. . 10^15 




. . 0^85 




101,67. 



Es entUUft dieser JelferaoDit mehr Zinkozyd alt die biaber analjnir- 
ten. Da er nicht aenetit, ao kann er gleichaam ala Typna dea Jeflhraonit 
betrachtet werden. 



L. Sipöcz: Analyse des Jordanit von Imfeid im Binnen- 
thal. (0. TiouiHAX, lOneral. MittheiL 1678, 1. Heft & 90.) Der Jer- 
danit war Uiher nnr krTataUographisch, aber ajebt «hemlieh niher aalar> 
anoht; um ao erwflnsditer daher die im Laboratorfaun von £. LüDWte durch 
SirOca anageflihrten Analis^a, deren Gang genan aagagebeo. 

Artenik .... 19,78 12,86 

Blei 60,90 68,05 

Schwefel. . . . 18,18 18,18 

ÜOÖ^ 90,04. 

Die ZnaammeBaetanng dea Jordastt wird demnach dordi die Formal 
Aaipb^Sr aoagedrOckt. 



Google 
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PiBANi: Analfte des Arit vom Berge Ar. (A.a.O.) Vor einiger 
Zeit beschrieh Berthier ein Mineral aus den Basses-Pyr^ni^es vom Habi- 
tus des Nickelin, dessen Zosamaieiuetjsung 33,0 Arsenik, 27,8 Antimoa, 
»lONkiil, Bflbft ktofaen Qmatitilai Eiaen imd SchwtiUL DwCloobaoz 
Uad ilmMfliM lÜMral «b Bef|e Ar, aa Föne des Fie de Ger» (bnf 
BtondaB «oo £«a-BiDUMa, das ton Aiiab Aarit fanaanl wnrdo. Ei Iii 
daa aaailfeli«, welehai Bamm budvieli. Dar Arit irt aoMVikh, liat dla 
Failw dai Btetthaaptit, ap«* G«w. » 7,19. Dia Ana^ ergab: 



Schwefel 1,7 

Arsenik 11,5 

Antimon 48,6 

Nickel 87.8 

Zink M 



101,5. 

Das Mineral ist (temnach nur als eine Varietät des Breithaupttt an 
betrachten. Ks findet sich auf «kMOtt Gang, bagllitei TOA Bleada, BM- 
glaoa, UUaaonit und Quan. 



A. Brkzina: Anatas und Brook it vom Pf i t s c h e r J oc h in 
Tyrol. (A. a. 0. S. 49.) Das Wiener Museum erhielt kürzlich ein grosses 
Handstück vuu Guciss, tlas an der einen Seite mit Krystallen von Periklin 
und C hlorit l»edeckt, au vier Seiten oh< rtiachlich anfegrüfen ist. Drei der 
letzteren sind mit Krystallen von Auatau und Brookit bes&et. Das Yoi> 

Oeftemkli flbartanpi. Dia KiyilaUe daa Analaa äad odorgelb Ua leWr- 
Wim dniehadieiaeBd. Ua 2L5 aua. laas: dia U^aaren ladiTidnaB aitai 
aoMdüMUQli P, die ffduaiea vniergaoidBet aack OP, aa aiMm Mll 
wMt akia alaBptee P^rnarfia, fiallakkfc ViP. auf. — Der Braaidt bttdal 

morgen- bis ziegclrothe, durchsichtige bis durchscheinende papierdAnne 
XalBlB, dana HAha «ad JMta Ua 1,6 aai^ Dia bartaehaMb FliAa 

OQPdb zeigt die characteiiMiirba BtnShaigi aa l wg a uidBat treMi cdfi 
und fliae Pyruaida auf. 



A. SoBaair: Krystallform des Lanarkit von Leadhills. 
(G. TscHERMAK, Min. Mittheil. 1R7R, 2 Heft.) Die Krystallgestalt des La- 
narkit hat Brookk und spater (Jkk'j zu bestimmen versucht. Die Winkel- 
angaben dieser genannten Autoren sind aber theils unvollständig, theils 
unrichtig. Nach Schraük's Messungen ist das vollkommen genaue Para- 
metersystem dieses Species: Monoklin, 

a : b : c = 0,868113 : 1 : 1,383(>34 — j; — 91" 49'. 
Beobachtet wurden die FlAchen: ooPt»; oP; V3P00; '7,»P10; '»/«P^A; 

2?ia OP ilt Ebene dar ToOkoanmieB SpaUbarkeH. 
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A. ScHKArr: Schröckingerit, ein hpups Mineral von .To- 
achimsthal. (A. a. 0. S. 137.) Herr Sectionschef S« hrö< kis<ifr hatte 
an ScHRAüF eine Suite von Mineralien des Fundortes .Toarhimsthal zur 
Durchsicht übergeben. .\uf melireren Ilandstücken dieser Colki'tion tindpt 
sich ein neues, kalkhaltendes Uranoxydcarbonat. Für dieses neue Mineral 
hat ScHRAi'K den Namen „ Schröckingerit " vorgeschlagen. Die Charactcri- 
itik ist folgende: Das Mineral krystallisirt in kleinen dünnen sechsseitigen 
Tafeln von schwarzem , fast perlmatter&hnlichem Olanse. Diese Saiten, 
cfarea 1 mm. grosioii KrystanblitCclien sitsen m Imglidien oder flockoh 
ihnficlieD Gestalten dicht suammengehinft auf Üranpechers. Ihre Farbe 
ist ein lichtes OrflnUehgelb, swisohen Schwefelgelb and ZeisiggrQn schwan- 
kend. Das Mineral enthält kaum nachweisbare Sparen Ton Schwefelsiore. 
In der OlOhhitse wird dar Schröckingerit ihnlich den liefalgit onagerslh. 
Der Olahveriast entspridit dem Gesammtrerloste an Kohlensäure und Was- 
ser und beträgt 36,7 Proc. Neben Uranoxyd wurde eine geringe Quantität 
ton Kalk aufgefunden. Unter dem Mikroskope lässt sich die ICrystallform 
bestimmen. Die Gestalt des Minerales ist ähnlich der des Glimmers. Prip- 

asatisehe, sechsseitige Talehi, bflgrenit dnreh die Flächen: odoo und 

ooiP. Efaie optische Haoiüschwingvngs-Ebene steht senkredit aof odtio, * 
daher der Annahme des prlsmalischen Krystallsjstems gerechtfertigt Der 
Winkel a m ist Sd'/«** Dor Schröckingerit unterscheidet sich somit in 
allen Eigenschaften von den bisher bekannten Urankalk-Carbonaten. Die 
Krystallgest^lt des Voglit ist wesentlich von der des Schröckingerits ver- 
schieden. Nach Schrauf's mikroskopischen Beobachtungen ist der Winkel 
der Grenzflächen an den Voglitblättchen 78—80" und eine optische Haupt- 
schwingungs&xe ist circa 36** gegen eine dieser Flächen geneigt. 



Semuor: die Krystallform dssPhnrniakoliths. (A. a. O. 
& 188.) Seit den Beobnohtongnn H u nu wsa 's von 1885 sind kone neairan 
ÜBSSOngen Uber PhannaknHth TerMbntlicht. Scousf hatte Gelegenheit» 
fsnaoste Messungen ansosteUen, da ihm Herr Sectionschaf SomöcmMssi 

einige prachtvolle Stufen von Joachimsthal zur Verfügung stellte. Es asigtn 
sich, dass die bisherigen Winkelangaben in einielnen F&llen bn la Vs* 
von der Wahrlieit entfernt sind. Das ToUkonunen genaoe Par ameter t e i ^ 
häUniss ist: 

Monoclin : a : b : c = 0,613727 : 1 : 0,B62226 — = 96" 46'/V. Beob- 
achtete Flächen: ooifc» HaupUpaltungsfläche; i'c»; soPi ooP3i — SP'/«- 



A. SreRATF; die Krystallgestalt des* Pseudomalachits. 
(A. a. 0. S. 139.) Allen bisherigen Angaben über die Krystallgestalt des 
Pseudomalachites liegen jene Winkel zu Grunde, welche Uaidwoer 1825 
fBr diess Species angegeben hat. Ans dissen Winkeln folgt ahsr «las 
Isomorphie mit Brochanttt ' Aach die bisher gezeichneten Fonnen iiliininim 
nahe ndt der Gesult des von Sonuür beschriebenen KAnigin ftberefaL Dia 



«47 

Ummm^m aa KiyiHlWi tao ruMiwiikrWr von FMorte EU argalMB 
aber voIHMiiiaien düferenle Resaltate. Sie totaen m als iwelfelhaft er- 
■chdaiB, ob flberhaapt die frflberen Heaamigen HAiiniieaB*s andi wirklich 
an PModomalachit ausgefflhrt wurden. Obgleich die KryeCalle nicht voll- 
Icommen scharf spiegeln , so Iftsst sich doch mit grosser Genauigkeit das 
folgende Resultat ableiten: 

Triclin: a : b : c == 2,1928: 1 : 1,1463 - £ = 90" HO' t, = 91« 1' ^ = 88" 85'. 
Beobacbtele FUcben: oc^i üoPoo; oP; F; ^; Vt'?^/«; 
w^po; jpto} ooF; ocf?. 

Die Fliehen ooF, od*? und oc^oo herrsehen vor. BeobaohtH wurdeo 
Jottafoailioiis-ZwiUiBgo, deren ZwilHofsaKe nonnal auf de« Bnehjpiaa- 
koid ist. Die Neigung der Haoptiebwiiigoiiga-EbeBe rar ITonnale anf 

ocFoo ist 70^, womit die Angaben Des Cumsiaüx's fibereiiiBtiimMD. Die 
BakersudMeB Krystalle ttessen neben Pfaospborsinre wohl Arseularo aber 
kein Yanadia erkennen. Dire Dichte ist 4,84. Der Wassergehalt gegea 

8,0 Proc. Sie kdmien daher auf die Formel: 3CuOP.,0, f 3CuOH,0, 
welche Rammelsberu für Phosphorocalcit, Dajia fükr eine Subspecies Pseiido* 
malachit angibt, sarOokgel&hrt werden. 



B. Geologie. 

F. äAirpBERUER : Weitere Mittheilung über den Biichonit. 
(Sitzungsber. d. bayer. Akad. d. Wissensch.) Für ein bisher nicht als 
selbstständige Felsart ausgeschiedeneb vulkanis<:}ies Gestein hat Sand- 
BERGER * den Namen Buchonit vorgeschlagen und die Mittheilung einer 
▼olUtindigen quantitativen Analyse in Aussicht gestellt. Es wurde dazu 
die nittelkOm^ Varietit Tom Cahrarienberge bei Poppenhanten auf der 
RhOn gewAhlt, deren spec. Gew. 2,86. Sie lAsst als Bestandtheile erken- 
nen: Nephelin, z.Th. schon in Natrolith flbergebend, Hornblende, das 
a» a. 0. nfther charakterisfate glimmerfthnliche Mineral, Magneteisen, trl- 
Idinen und orthoklastischen Feldspath, Apatit, Angit Von Salzsiare wird 
«in grosser Thefl derselben (40,78*/«) unter sehr deutlicher Abscheidnng 
gallertartiger Kieselsäure zersetzt Dieser verhAlt sich daher zu dem 
nicht zersetzbaren wie 2 : 3, während C. Gmelix fttr das Gestein von Sins- 
heim das Verhftltniss 3 : 4 gefunden hat. In dem von der Behandlung nut 
Salzsäure bleibenden Ilückstande ist nach Entfernung deV Kieselsäure 
durch kohlensaures Natron Hornblende, äusserst wenig Augit, wasserheller 
orthoklastischer Feldspath und svenig trüb ^♦•wonh-ner nicht mrlir {gestreif- 
ter (triklinischer) zu erkennen. Die <j[ua^titativc Aoalyse wurde von 
£. V. Gerichten ausgeführt und ergab: 

♦ Jahrb. 1872, 743. 



1. InSalzanrp 2. InSalzsAure 3. G^nnrt- 

löslicher Theil unlöslich. ThfiU Eanülaft. 
auf 100 her. desgl. 

Kieselsaure 88,19 54,64 45,84 

Phosphor saure .... 2,50 — 0,K6 



Eisenoxyd 15,80 14,4H 14,;i2 

Thonerde 8,87 10,68 10,18 

BiMnoxydnl .... 11,66 2,84 6,42 

Kalk 0,84 7,16 8,40 

Magnesia 2,78 0,44 1,47 

K&H 2,16 6,26 8^66 

Natron 12,08 6,04 8,77 

Waaier 2,77 — 1,21 



101,28 

Eine Berechniing der Analyse auf die einxelnen Bestandfheile isl noek 
nicbt ansflllirbar, da weder die Znsammensetsnng des Olimmers, noch die 
der Romblende belcannt ist, was ttix dieselbe nnerlisslich wire. Die ge- 
ringe Menge der Magneria und der höbe Eisengebalt des RAckstaadai 

beweist flbereinstinmiend mit der früher ausgesprochenen Vematbiing, dasi 

nicht sogenannte basaltische, sondern eine Hornblende von hohem Kisen- 
nnd Alkali-Gelialte im Gesteine Torkomnit, welche dem Arfvedsonit und 
der im Zirkonsyenit von Brevig nuftreteiulen ähnlitli ist, «Ii«* vom Rai- 
MELSBERu untersucht wurde. Orthoklas hat sich aher im Rtickstand in ^x*- 
deutend grösserer Quantität tTPfuiiden. und ist jedenl'alls v\u Mescuthcher 
Bestandtheil dieser Varietät. Trotz der mineralogisch aliwtuhenden Zu- 
sammensetzung der Gesteine ist das (Tesammt-Re.stiltat der Analyse de? 
Ruchonits jenem sohr fihnlich, welches llosKNsusgH für den porphyrartigeu 
Nephelinit vom Katzeubuckel erhielt*. 



r. DoKLTKR : ü h e r d i\ s Mut t er g e s t e i n der h ö h m i s c h e n P v- 
ropen. (Mineral. Mittlicil, v. G. Ts«hkkmak, 1878, I.Heft, S. IS- 18.) 
Die bekannten hohmischen Pvropen tinden sich in der Gegend von Bilin 
im Mittelgebirge. Einer der Fundorte ist die Umgehung des Dorfes Me- - 
ronitz. Nach Reuss, welchem wir eine nähere Beschreibung dieser Gegend 
verdanken, sind dieselben in einem thonigen Conglomerat enthalten, wd- 
ches ausserdem noch die verschiedensten Gesteine, wie'Gfialt, GranaUl, 
Gneiss, Glbnmerschiefer, FUnermergel, Serpentin, Opal nmschliesst. Die 
beiden letzteren Felsarten enthalten FyropkOmer. Da keines der Gesteine 
anstehend in der Nähe getroffen wird, so lisst sich nicht bestimmen, wel- 
ches das Mattergestein der Py ropen war, Reüss entscheidet sich fiir den 
Serpentin, als das gewöhnliche Muttergestein des Pyrops. Auch Hcs- 
sniTER ist derselben Ansicht. Es blieb aber immerhin noch zu entschei- 
den, ob der Serpentin nicht selbst aus einem anderen Gesteine hervor- 

Vergl. Jahrb. 1869, 487. 



RepaDgen. und durch welche Umwandlungen iliosoH so häufig zu der opal- 
aitigen pyropciifilhrendeu Mas^e wunle, welche skli an defuselbon Orte 
tindet. Mau kann die pyropfflhrenden Gesteine von Meronitz iu zwei 
Gruppen trennen, in Serpentine und opalartige Gesteine, welche beide 
dank Oberg&nge vielflidl Tarlmtei M, DI» FariM des SerpenOiui iit 
eiM dimkelfrttfie, das GoAkge ist kflnug. Er MM efaMB ÜMliMieia . 
HlMi Brock, teiM Hirte in wa§Mar 8. Der Opftl tritt ia dfloM Adiia 
als «eine gltaieade Hmm eaf od nuklit lehr htaif diePjrieiM. Die 
cpalartifeii Geneine Ittkea eine weiMgelbe Ui gribigdbe OfMdaent» 
welche stellenweise ins Pistaciengrflne aberfeH Sie besteht aus dem 
deutlich erkennbaren Opal Toa crftaerFariM, BBaobeligeni Bruch und be- 
deutender Härte und dem immer nur untergeordnet auftretenden Serpentin 
ron hollgrüiier Farl>e, an seiner geringen Härte erkennbar. Der Opal ist 
HU manchen Stellen reiu ausgeschieden und hat alsdann rine bläulichweisse 
FarlM' mit deutlichem Fettglanz. Meist ist er jediM-h mit S<»rpentin ge- 
mengt, wodurch seine grüne Färbung hervorgerufen wird. .Mitunter zeigt 
das Gestein eine gelbbraune Farbe, welche von beigemengtem Eisenoxyd- 
hydrat herrührt. Die Pyrope, wekhe in dieser Grundmasse eiugestreut 
• liegen, habea einen Dntdiianier tob an.; Uire fMe itt blntrolh, 
■ie leigen Gleaglans, and deniMCheiMBd hk dnrehsiobtif, und haken voH- 
koBOMB iiMWCiiellgen fiTMk; lie MigiB «ften Riia«^ meiit dad lie flHnk. 
BtaUBtUcke Oeeteiae kiaaen nit Staiea. Die SvpiatkM eatkaltea kleiM 
dftane Adam voa KaU^oarkmiat HagaaiiaearboBat aati andi ToriiaadMi 
•ela, da laaa naeh Hefwiai Aetzen adthrerdünnter Salzsäure beim Br^ 
wAnsen em eraevtes ßrausen wahrnimmt. Um die Ächtheit des Pyraps 
an eonstatiren, wnrde der Chromgehalt desselben dadurch nachfewimB, 
dass nach dem SchmeUen mit etwas Soda um^ .Salpeter in der essigsauren 
Losung durch essigsain-es Rleioxyd eine Fällung bewirkt wurde. Für sich 
schmilzt das Mineral ziemlich schwer, was ebenfalls ein Kennzeichen des 
Pyropes ist Die mikro8koi)ische Untersuchung der harten gelbgrünen 
opalartigen (iesteiue bestätigte die vorher erwähnten Heobachtungen. Oli- 
vin ist nur Meitcu noch zu erkennen, ('arbonate sind in der ganzen Masse 
vertheilt, was besonders tiei Ätzung eines SchJiffea mit Essigsäure und nrit 
Saln&ure ertiditttdi vfad. Bei Bflknadlai« ait SalnAara warda aki Blar- 
ken BfiBHB ia dea Binea dai Pyrope kaokacklet la dn DflaBiekUfea 
tan OMptia «ar QÜTia in allea FiUea la eakoL B eepade i a kai iiam 
iekUflk elBie waaig epaUeinea Ctoitdaa war die OitknlrBitar daatttok aa 
orkiBBea; aaek Sparea daee djenngihnMriben Minerali wniden beobacklat. 
b a rt gte ein anderer, wenig veränderter Serpentin von ^kudntfrüner 
Farka, am dar Banading dw geologischen Reichsanstalt, nur wenig Oli- 
fin; sehr gross war hier die Menge des Magneteisens Diese Gesteine 
enthalten alle nur M-enig Opal. Zur Hestüti^rung der erhaltenen Resultate 
wnrde eine chemische Analyse (•jne> der harten grünen, von Opal impräg- 
nirten (ie«teine ausgeführt. Her Pyrop wurde vorher sorgfältig durch 
Ausklauben entfernt. In Salzsäure ist das Gestein nur zum Theil lÖsUch, 
mehr jedoch in kochender Kalilauge. Die Analyse ergab: 
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«0, 80^19 

AlÄ ^ 

P«i,0^ Spur 

Cr A » 

FtO 2,74 

CaO 3,08 

MgO . ■ 3,39 

li,0 6,09 

co^ . . . ... 

100^94. 

Aus der Analyse geht hervor, dass der Opal vorwiegt. Der Kalk ist 
als Carbonat vorhanden, möglicherweise auch in Verbindung mit Magne- 
sia-Carbonat als Dolomit. Über die Entstehung des Serpentiiis wurden 
vMbche Hypodieaeii aufgestellt. Sanubkrger wies den ZmmmniuH 
des OUfinfolm aft Serpentin an mehreren Orten nndi und beuepruehte 
iübr eolehe ßerpentjne die Eoteleliinig atu (NMn, obgleich er auch 
■inm» dMs Serpentiiie mm enderai Oeetelne« entetd^n kOoMB. Teone- 
MAX «igte d«nb «ikroBtofiBche üntenoehmigen, daes in fieten Seip«- 
(inen die Stmctor des onprftnglichen OHirkfeltes noch denUidi sn erkea- 
■en fsti und wies nach, dMs Obergtnge von Serpentin nur in solche Ge- 
stehle stattfinden, welche den Olivin als Genaengtheil enthalten. Somit 
wäre die Entstebsag dee Serpeatiaes ans OKvin in sehr vielen Fällen 
festgestellt. Ob er auch aus anderen Gesteinen entstehen kann , bleibt 
unentschieden. Mit Ausnahme der Pseudomorphose noch Olivin tönd je- 
doch alle andern juigofflhrten Pseudomorphoscn noch zweifelhaft. M'as 
unser bisher betrachtetes (icstein l>ctrifft, so kann über seine EutötchunB 
aus Olivinfels kein Zweifel herrschen. Unter dem Mikroskope erkannten 
wir deutlich die Structur des Olivinfelscs, fast alle Schliffe enthielten noch 
•Spuren von Olivin. Dazu kömmt noch, dass Pyrop bis jetzt nur im Oliriu- 
fels beobachtet ist, so dass wir wohl mit Saxuhrkgek annehmen können, 
dass alle pyropenführende Serpentine aus Oliviu entstanden sind. Bei der 
üavssidlnng des OHvins la Serpentin «ifd Ifagneeia fiai, diese wird dnieh 
Xehleasinre anfgeooanaen oad als doppeltkoUensaare Magaesia wegg». 
ftturt; wfar fiaden sie in Serpentin als Magnesit wieder. Der QliTinftls 
embiH meist nach noeh etwas ^roaea; wie erwähnt, erfcaaatea wir aa- 
ter dem Mikreskope in einem Schliffs filmen eines diallagAhttUohea BC- 
aerals. Aoeh diesee amsste der Umwaadlaag nnterworfea seia. Die Keh- 
lensäure entzog ihm Kalk und bildete Calcit, dessen Gegenwart in uneoea 
Gesteinen wir nachgewiesen haben. Wo Lösungen von doppol tkohlensaarer 
Magnesia und von kohlensaurem Kalk auf einander einwirken, kann auch 
Dolomit gebildet werden. Das im Diallag und OUvin enthaltene Eisen- 
oxydul gibt das Material ab zur Bildung von Magneteisen, welches in den 
Meronitzer Serpentinen ziemlich reichlich enthalten ist. Das so häufige 
Vorkommen von Magnesit und Dolomit im Serpentin erklärt sich aul diese 
Weise. Was die Bildung der opalartigeu Gesteine betrifft, so glauben wir 



fkn Bildan^ einfach dadnrdi «rkliren zu können, dass diese Yeränderuiig 
den in der Umwandlang m Serpentin begriffenen OÜTinfels betraf. Dast 
Opal öfters in Serpentinen sich findet , ist bekannt. In der Umgebung 
Yon Meronitz musst^'n kiesclsÄnrereiche Gewässer sehr Imutig sein , dies 
beweist das Vorkommen von versrhiedeuen Opalvarietäten, welche in die- 
ser Gegend allenthalben gefunden werden. Diese Quellen blieben nicht 
ohne Wirkung auf den Olivinfels. Wir wiesen in diesen veränderten Ge- 
steinen einen bedeutenden Gehalt an Kalk und Magnesiacarbonat nach. 
MagiMldm tat wmAg odar gtr oJdit fai fluMn eBlkftlteii. Dar grosse Ot- 
hah n ElMBOzydul, dtii Analyse Badnriet, Mite on aothmrilpi 
«•iie mr Aautee, dm andt Hm o gy doto ark o i t fgHiiiim iai. INa 
Büdmig diaaer Oaiteaala fBiddeM aaa OlMi aaf dia Waiaa, wMm wir 
iMnka aamrina kabea, sogleich aü to fiuniuHhiMMiiiig. IMM glif 
jedoch noch em ganz aaderer Proeess vor sich. An Stelle des davch Üa 
Kohlensäure der Gewässer «eggefBhrten Olivins und der Carbonate trat 
Opal, durch welchen das ganze Gestein impr&gnirt wurde. Der Serpentin 
blieb dabei unverändert. Die vollendeten Serpentingesteine konnten nur 
wenig oder gar nicht umgewandelt werden, du nur die in denselben ent- 
haltenen, leicht löslichen Carbonate weggeführt und durch Opal ersetzt 
werden. Der wenig veränderte, eben in der Umbildung begriffene Olivin- 
fels dagegen wurde fast vollständig zerstört. Die Pyrope blieben bei die- 
sen Umwandlungen unverändert. Dass viele der opalisirten Gesteine noch 
grössere Mengen von Carbonaten enthalten, während der (NCvin gans aer> 
mn lal» IM akh vaia dafluKli «ildlnB, daaa iaiah dia Zaraaiant te 
OUfinfiBlses gnnaa Muaan tob Magnaato und Kalk an dia KuM a nalfa 
gilrnndan) ao dtn acUlenlidh die OariMMnte iMiC awhr waggaAkK WW" 
4eB| aondm sMIi an Ort md 8iaUa abaaürtan. 



Robert Grassmakx: die Erdgesch ichte oder Geologie. Stettin. 
8". 1873. S. 273. Nach einer kurzen historischen Einleitung beginnt der 
Verf. sein gründliches Werk mit allgemeinen lU'trachtnngen über die Be- 
schaffenheit der Erde, ihre Gestalt und Grösse, ihrer physischen und 
chemischen Eigenschatten. (Von dem Grundsätze ausgehend, in einem 
deutschen Buche wo möglich alle Fremdwörter ym vermeiden, hat Ghass- 
MARK eine Anzahl neuer Namen gebraucht, wie z. B. für Meteorsteine 
Himmelssteine, für Meteoreisen Himmelseisen, für das Meteorsilioat Htei- 
flMlAaaalt n. a.) WIm dte diainiaBlian SfganadkaAan der KMa biiHft^ aa 
auae» osr wusni aersanen ein laear laumigen jsnsa toh e ww nanm^wimK 
über ft,68; ea iat dlea Eten. Über ta SnaMtr dar IMa wagt afei lAfn- 
SHTf noi wvcneni ma wunwa oer sraa ssuwiman. n svan mw 
Sdddklan fct Aa ftala 8idiala dar Erde ans demselben Oeala&ie gibMati 
welches das Lavameer erfttllt; derüfltera^ed beruht nur darin, dass dies 
0astein in der Erdschale bereits erstarrt. Die(j«iigen Massen der &de, 
velche an die Oberfläche treten, zeigen eine andere Zusammensetzung; in 
ftren obere« Lagen wird die £rdacbnle ana Grank and anderen üxgeeteteen 
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gebildet, welche (tkassmann als die „üranitschale'* der Erde bezeichnet, 
während die Schale der Erde in ihren obersten Lagen aus Flötzen , d. h. 
aus unzweifelhaft aus Waaser abgesetzten Schichten gebildet wird. Auf 
der festen Schale der Krde lagert das Wasjjermeer der Erde, dessen Tiefe 
im Mittelmeer der ganzen Erde 2100 Meter beträgt. Über der gAOzeu 
Erde endlich wogt das Luftmeer der Erde mit dem Druck einer Lofkiiidc 
oder flimr Wtiianiwle von 10V,M. Winor. Bmi dio Erde nicht iuor 
m dem Zuuade wnr, wie gegenwirtig, beweiaeB Tiolo Thntstcben. Die 
•og. AbbÜilongB-Geaetie der Erde werden von dem Verfiuaer in sehr ein- 
felMBior WeiMi nül niAglicl»ter Bennliu^r der Uflltoitiel jetoger Win- 
aenschaft beoprochen. - GnAsanira beginnt nun die eigentUcbe Geichichte 
der Eide mit jener Zoitt nb solche noch flüssig war und aber 1500" C. 
hatte und theilt die ganse Geschichte der Erde in vier Zeitr&ume, nim- 
Uch: 1) die Schalengescliicbte oder Urgeschichte, d. h. die Zeit, 
da sich unter dem Einfiuss eines gewaltigen Meeres die Urgesteine der 
Erde bildeten. Es ist dies die Zeit de r Z e 1 1 1 o s en. in welcher es noch 
keine zelligen We.sen, keine PHanzcn und Tliiere gab. 2) l>i'' Hügel- 
geschichte o<ler ( b e rga n gsgesch ich t e , d. h. diejenige Zeit der 
Erde, als die ersten Hügel auf dem Lande hervortraten, iils die ersten 
Schichtgesteine, die (liergangs-Gesteine sich bildeten. Es ist die Zeit 
der Marklosen und Wirbellosen. 3) Die Uebirgsge chichte, 
d. h. die Zeit der Erde, als die Gebirge auf der Erde emporstiegen, als 
die Secondir-Jüblagerungen sich bildeten und die Nicbtswiger tof der Erde 
lebten. 4) Die Alpengeschiebte, d. b. die Zeil der Erde, als die Al- 
pen oder Bochgebirge der Erde enporttiegen, die Zeit, In welcher die 
TertÜigebilde eich nledertchlogen und Singethiere die Erde bevölkerten. 
— Onaisnaiv briugt nun den ersten Zeitramn, die Uneit in drei Ab- 
schnitte, nimlich: die Dnnstseit, von 1600** bis 879* in welcher Aber 
der Erdschalc ein gewaltiges Dnastmeer von Kohlens&ure und Wasser- 
dunst. Die Erde erscheint von Aussen gesdien als Diinststem. Der 
zweite Abschnitt umfasst die Meereszeit, von 376" bis 121" C, in wel- 
cher gewaltige Wasserinassen auf die Erde nie^lerstrftmten, solche mit einem 
unernies8lichen Meere kohlensauren (iewässers befleckten, aus dem kein Land 
hervorrajrte. Die Erde erscheint von Aussen gesehen als Meeresstern. Mit 
dem dritten Abschnitt , der Insel zeit, steigen Felsen als Inseln aas dem 
Meere hervor; Regen strömen auf diese Inseln nieder, zertrümmern die 
Gesteine in losen Schutt und l)ereiten die Erde zum Wohnsitz der Pflan- 
zen vor. Die Erde erscheint von Aussen gesehen als Inselstern. In der 
Meensaeü der Erde nun beginnt das niederfallende, KohlensAore-haltige 
Wasser in die Spalteu der erkaltenden Erdschale einsndringen, es bagianl 
die gewaltige Einwirkung auf letslere: es fingt an eine Granitsehale dnich 
den Einfluss des Meeres sich sa bilden. Die Kohleasfture des Gewissen 
raubt den an Basen reichen kieselsauren Selsen der Erdlava (welche in 
ihrer Zusanuaeneetsnng den basaltischen Gesteinen entqiricht) einen Thefl 
.ihrer Basen, vorbindet sich nut denselbon au doppeltkohlensanien Salien, 
die sich apMsr als eiafiMhe Salae. niedonoUagw. Micfatic» Lagor von 
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der Lava bleiben an Basen arme Gesteine, in weldien freie KieselsAure 
nnd doppeltkieselsaure Salle. Der Verf. weM wp&dUä tobellariadi «mIi, 
was durch die Kohlensaure au<! der Lava ausjare/ofiren werden kann, was 
nicht, wie demgemftgs die Bildung von Oranit, Porphyr vermittelt wird. 
Es haben demnach beide Gesteine nicht ursprünfiflich die Erdschale ge- 
bildet. Wie sie aus der Lava hervorgegangen, wird von dem Verf. ein- 
gehend vom chemiscli-minoralogischen Standpunkte besprochen. — Wah- 
rend der Inselzeit der Erde, in welcher zahlreiche hinein den Finthen des 
Meeres entsteigen, ist das Luftmeer immer noch ein Kohlensäuremeer; 
am gegen NMi ier liih^ liit die geauunte Kolileiwiare des Loftaeeree 
mtiwMifct od in dtB InlitoiiMaim O e rto ii m i «ledergelegt. Die tnlfli 
B^MUBHieOTB wecuBoy wwdtT HOB aor nwnas eunnii Mi^en eni 
dm qpMcrai BOdimgeii d iwci e h Mrito VMaHta. Vm btim Spalm 4er 
BrdMhftle rlmeiiie Waseer M nioiMi aeoh nUb am Koktaieisre. Du 
Luftmeer enthält im Anfang der luelsek noch 1454, am Ende noch 438 
Meter Wasserdruck Uk Kohlens&ore; es entführt dem Innern der Sehale 
reiche Massen kohlensaurer Salze: zumal der Magnesia, des Kalis und 
Natrons. Diese starken Basen . welche zu der Kieselsäure eine grosse 
Verwandtschaft haben, rauben den kieselsauren Salzen «les Kalkes und 
Eisens die Kieselsäure. Kieselsaure Magnesia, Natron und Kali bilden in 
den Quellen Auflösungsnuttel , welche den pranitischen Schutt mit neuen 
kieselsauren Verbimlungcn versehen und diese Ablagerungen von neuem 
zu einem krystallinischeu Gestein, zu Gneiss umbilden. — In dem zweiten 
Bache, welches die Geschkdite der Erde zur Zeit der Pflanzen und Thlere 
Mndelt, geU der ▼erfwier, wae die Bildung der SdilditeB sa i^es 
diee« Zelt beMI, von den Seti mi: alle BMte der gnM t hM tn Cte^ 
rteine eind ans den 0rBMleinen der bde^ am dem Chraall eder Pnpliyr 
enenoRef ane oen anniwianran urgeneinen anoereiOTni enaeeonnen. 
El lassen skdl fhr die BOdong der Schichtgesteine nach GRASSMiim fbl* 
gende Gesetze attfrteUen. Alle StoflTe der Schksbtfeiteine: Kalk, LdW 
und Sand stammen aus demselben Gesteine nnd zwar schliesslich aus den 
Ui^esteine her und worden nur beim Verwittern des (»psteins gesondert, 
indem der eine Theil auf löslich, der andere nicht, iler eine schwemmbar, 
der andere grobkörnig, nur in schnellströmendem Wasser lieweglich; alle 
drei Gesteine werden gleichzeitig, nur an verschiedenen Orten unter ver- 
ichiedenen örtlichen Bedingungen abgelagert. Alle Sandstein-Schichten 
waren zur Zeit der Ablagerung ihrer Köruer Theile des Festlandes; alle 
Kalkschichten nnd ein grosser Theil der Tbonschichten waren Meeree- 
fnmd. ADe 8a n d it ein-8lB M dite n weiien in den diemlMhen TeitalleB ftver 
CBvaer dte ShUMteee einei an Banerrtoiir rtlelMB LniUneereef aBe KaHi^ 
a c Mdi tan die medendillge elnee an AnfiBeangnn nieben WaaeMeeree 
nadL AUe f hn i el ehi Rrllf fclwi «iftalieB In ttren Te ri l ein e rnngen die AV 
drfleke ron Pflanzen, alle Kalkschichten die Ablngerungen versteinerta* 
Fische nnd Schalthiere. Das Festlaad bildete nur lose Erde, kein Gestein. 
AUa flaadelriM kaben Ilm Konir «M Feeüaad erhalten, lind ab^ 



DAChdem lie unter die Oberfl&che des Meeren gesunken, durch den Kitt, 
den sie aus den (Quellen im Meere erhielten, in Sandsteine umgewandelt. 
Der Schiefer bat seine Körnchen vom schwenimbaren Lehm und der Kohle, 
seinen Kitt von den Quellen im Meere erlialten; er bildet jährlich eine 
Jahresschicht. - - Auch die Hebungen und Senkungen zur Zeit der PÜau- 
zen und Thiere bespricht der Verf. und hebt hinsichtlich der Pflanxen- 
und Thiergeacbichte der Erde folgende Sitae hervor: Jede Ffleoan- «ter 
Tluenurt, velche im späteren ZefteberltBitte eise «ndete Bnyal lkfl e i— — r c 
ähui dsfielben Gttlug m» den frAiMien ZetabecbBüt enelik, wt warn 
kMmt9f dmch dm Einflow der Terladenen Wetter- nad Beden-Yediil»- 
■isee heivorgegii^en. Die Oftase der Abwefchmgen swiicbeii den beidnii 
▲bnrien entipridit im Qnnaen der Liage dee Zeitnuines» welcher gwiaekmi 
den Zeiten verflossen iet, da die beiden Arten aaf der Erde lebtea. Din 
verschiedenen ZeitrtUune in der Erdgeechichte , die Bildung der Kohlen- 
waA SteiBenlS'Lager , die wfthrenddera stattfindenden Hebungen bespricJit 
Oeassmaiik ebenfalls sehr eingehend. Mit der Gletscher-Geschichte be- 
•chliesst der Verf. seine »dffpschichte; sobald der erste >rensch die Erde 
betritt, beginnt auch für die Erde eine neue Zeit: die Zeit des Meoaciieii- 
leiMas und der äueteo-BUdmic. 



i^ine Besteigung der Torre d'Ovarda im August 1872. 
INirin 1879. 74 Seilen a» und 1 T^L Die Schrift eoth&U die Beschreib 
bnig und die viieeneekalttichen ReeuUete einer von den Qnüm St. Bo> 
■nnv nnd den Profeeioren BnOvin, Oem nnd Lneona nntemonuaenai 
Beeteignny der Terra d'Ovifdn, einer 8072 m. beben, weetL von Tmm bei 
Ueef lie fnlegenen Beiispitie. Wir finden in vertchiedenfln ^herbiiirin« 
von den dmelnen Theilnehmem an der Expedition tonrisUicbe Sehilderaac 
nnd An&eichnung der loologischen, betnniecben nnd geolegiaeben Beohecfc- 
tnngen. Die letzteren, von Prof. SflnOvm verfasst, enthalten eine kurze 
WpV^*«'*VI ftber die Unterachiede von metamorphischeu Gesteinen den sedi- 
mentären und krystallinisch-massigen gegenüber und über die gangbarsten 
Hypothesen über deren Bildung. Daun folgt eine Schilderung der Gesteine» 
welche die Torre d'Ovarda und ihre Umgebung zusammensetzen und von 
Qastaldi der Laurentinischen Formation zugerechnet werden. An dem 
Aufbau des Gebirges nehmen einerseits in mächtigen Bänken brechende 
Gneisse, deren Structur bisweilen granitisch oder porphyrisch wird, an- 
dererseits die „Zona delle pietre vereW* Antheil, welch letztere der „Schie- 
ferhiüle der Nordnlpen* sn entsprecben sclieint, und von Glinunerschiefer, 
dOnmehiefrlfeni Oneiss, grOnen Sebiefinrn, KnlkglimnerMiiiefer, Serpen- 
tinan n. s. w. gtbildet ist. Dieser letiteren Zone der Pietra vwdi §6Utn 
die Torra dH>vnrdn nn; dieser Beig ist von giflnen Sdueftm febOdm, 
«ekke ans eineoi grünen, den Prategjnit ibnlichen Mineral, nnd von Idei- 
aen Körnern eines weisien PIngioklasea gebüdec ist. 

Wir mOebten das vorliegende Werli unseren Alpenvereinen soa Mn* 
ster e wifeb ien, deren Pnbüeetienen anrsn oft die wiesenscbnOliBben Jto- 
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obachtMgmi bei Alpeiureisen ansger Acht lauen imd bisweilen in Min« 
Schildernnsen von Terrainschwierigkeiten aad m Mnm ÜbinriMluf 
entwickelleB Klettergtwudtheit unrtM. 



Dr. Fekü. V. Hochhtettek: <lio iBfeologiiicheu Verhältnisse 
des östlichen Tiieiles der europäischen Türkei. II. (Jahrb. U. 
k. k. geol. R.-A. XXII. 4. p. Tat. I«. 17.) - Vgl. Jb. 1871. 316. — 
Vtrfaaser bezeichnet zun&chst die erheblichen Schwierigkeiten, welche ihm 
M äainügang imt bier beigefügten „Originalkarte der Central- 
Türkei nech Aifiiibae Ten Jiehie 1869 entworfcB «ad feologieeli mw* 
geittri TOD FmvAiD fwtHooitnniB 1870, imBlaMittabe nm 1 ttfOgOOD** 
• Bige f MuHitituu nd, vmd «efaildert hiertof unter 

V. di^ Centrftl-Tflrkei oder das Yitoi-Oebiet lUe Sebiil^ 
Steuer des Altertimms erw&hnen elt die Heoplgebirge RoffleUm's den 
Bertiskus, Skardns, Orbelns, Skomins oder Skombnis, die Rhodope und den 
Haemus. Schon Grisebach hat Qbeneugend nachgewiesen, dass der Bertis« 
kns Strabo's den albanischen Alpen entspreche, der Scordus oder Skardus 
aber dem heutigen Schardagh. Der Haeinus ist der Balkan, die Rhodope 
führt heute noch denselben Namen, und es bleiben somit nur no<^h Orbelus 
und Skomius übrig, wovon der crstere gewöhnlich mit den höchsten west- 
lichen Erhebungen der Rlio(l()])(% mit dem Periffl- und Kilo-Dagh, der letz- 
tere mit dem Vito.s itb ntiticirt wird. 

Der Vi tos erhebt sich in der Mitt<* zwischen dem Balkan- und Rilo- 
Gebirge, recht eigentlich im Herzen der Türkei. Die gewaltige Syenit- 
OMse, ans der er aufgebauet ist, steigt auf fast kreisrunder Baeis, einem 
Tulkaiikegel Alalieb , ans der Ebeoe von Sofia bis xn einer HeeresliAbe 
▼OD 2800 Bieter empor. An diesem, den imponirendsten Eindroek macben- 
dea Gebirgsttocke mit seinen AiulAafem haben die ▼ierHauptstromgobiete 
der eofofüsehen Türkei, die Harica, die Struma, der Isker und die Ho- 
rava (wenigstens durch einen ihrer BauptnebenflOsie, die Imava) ihren 
Kaolaipnakt Ebenso stoeeen hier im Herzen von Rumelien vier ßebirgs- 
systeme: der Balkan, das rumelischc Mittelgebirge^ die Rhodope und die 
obermteisdien Gebirge znsamnmtt und bedingen die mannichfaltigste Boden- 
crestaltnn? und geologische Zusammensetzung. Altkrystallinisches Schiefer- 
gebirge mit Syenit- un<l (iranitstörken bildet die Unterlaee einer in ihren 
ältesten Gliedern, wahrscheinlich triadischen Schichtenreihe, die in mächtig 
entwickelten, z. Th. vielleicht jurassischen Kalkmassen von alpinem Cha- 
rakter gipfelt, und unterbrochen ist von .Vugitporphyren, von Ablagerungen 
der Kreideperiode und von jungtertiären Kohlenbecken, während die die- 
sem Gebiete angehörigen Ebenen und Thalbecken von Sofia, Dubnika und 
Radomir noch in posttertiärer Zeit von Susswasserseen erfallt waren. 
Eb Hobsdndtt aaf 8. 884 gibt dne Aasitikt des TM tum Seda aae* 
f. H ueastti t ia beriebtet genauer Aber den Syenüstodt des Vltoi, Iber 
die Biseniadostrie ron Samakow, Ober das krystalUnisebe Mittelgebirge 
avisehen YÜoi und dem Rilo-Dagh, die mesocdschen SdiichtgebOde 
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im Wetten und Sfidwesten des Vitoi, wobei ein DnrdiBclinitt längs der 
Strasse von Köstendil nach Radomir, ein zweiter ans dem Filipovei-Thale 
beim BaViska Han gute Anfschldsse ertheilen: über das snbbalkanisfbe 
Eruptionsgebiet des Lfilün- und Vitos-Oebirees und das Brauakohlenbecken 
von Tschirkva am westlirben Kusse des Vitos. — Unter 

VI. behandelt der Verfasser die o b e r m ös i sehen Gebirge und 
das obere M or av agebiet, mit seinen zahlreichen Khyolith- unii 
Trachyt-Durchbruclien. 

In eineni Anhange werden noch einige Bemerkongen Ober da» ia der 
iMwcttlicken Eckt der geologitehen Übenlehtdoyrte dargmMl» Ctefaiat» 
iwiMlMn Üskib and Snlonik in Mwtiäiamm bdgd^ lovin 

yn. Yerseicbnitt von Hdhen ia «ttliehen TheiU der 
•nropiisclien Türkei, S. 896— 88S. Die airf Tnf. XVII gegebeacB 
Profile dnreh den Knr»dtcha Dagb von Dr. M. £. Wnsn er- 
gUicen das Bild der eoropäischeo Tflrkei, dM t. HeoHnrntai wiedew 
. in geninler Weiie entworfen knt. 



JoBii GiMox: die Salt nbUgernngen des weatlieben Ontm- 

rio. (The American Joum. of »c. a. ortf, VolV. p.a63.) — Das Ver- 
brdtnngigebiet der salzftthrenden Ablagerungen in Ontario erscheint nicht 
•ebr grou und auf daa östliche Ufer des Huron-See's beschränkt, wiewobJ 
man schliessen muss, dass es sich auch unter dem Huron-See selbst aus- 
dehne. Die Hauptlagerstätte des Salzes scheint in die zum oberen Silur 
gehörende Sali na- oder Onondaga-Gruppe zu fallen, da man in mehreren 
Bohrlöchern, von welclien (Jibson 8 näher beschreibt, der niitteldevonische 
„Corniferous limestaue^ und obersiluriscbe Tentaculitenkalk (Lower 
Helderberg-Gruppe von Vani xkm). welcher über der Salina-Gruppe lagert, 
durchsunken worden sind, bevor mau das Steinsalz erreichte. Das letztere 
ist bereits an 100 Fuss tief dorcbsnnken worden, eine Mächtigkeit, die 
bisher noch in keiner anderen Gegend Amerika's bekannt worden ist 



Dr. G. A. Maack: Geologische Skizze der Argentinischeu 
Republik. {Proc. Boston Sac. ofNat. Hust. Vol. XIII. p. 417.) — In 
kurzen Zügen entwirft Dr. Maack nach eigener Anschauung ein Bild über 
die geographische , orographiadw und hydrographische Beschaffenheit der 
trewtiniinhonB^nMik mit ihrer anagaekhneten Pamjpa8-Formatk>n, deran 
Gharakiter aehm DA&wm (Jb. 1868. 872) treffmd geaeichnet hat Dieae 
ditanrialen Gebilde werden meist von einem feinen allurialen Sande «Pampa 
Sand" bedeckt und von tertiären Schichten nnterUgert Schlleaslich wird 
Mik das Vorkommens jener groesen MeteoreisensMMWfn in den nDrdUchen 
Sksnen, weleke den NaoMo «el Oraa ChufBO*^ Ähren, gedacht 
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W. H. Hau: Otologifck«B«Berkttnfea aber ▲UtkA.(l¥0e. • 
Ctüilanm Amd. VoL IT. ». 800 Wir Mkeii aa^liifliek dift Bikki 
anf diMM Yifftvtf fibor l\hiilTftt dm dir TfnfiMiif imrtHrilrtr atck 
Mr UAtiihr IM IW k Sn nmiM» gMiM hil Ar iH mh 
«iMT KMten-Skiste begleitet, verbreitet sich Ober die Topograpbie, T«|»* 
taiioB und TbienMÜ ud die dort he r H e b enden GebirgsforiDatioiien. 
Eine weitere Area von asoischen Schiefem und vulkanischen GesteineB, 
Gesteine der Carbonzeit, tertiäre (Jeldlde. und solche von postplioeänem 
Alter, Ciold und andere Mineralien werden hervorgehoben, Ethnologie und^ 
Clima sind von ihm tM'leuchtet worden; nur vermisst man ia Dall s Be- 
richt jede Andeutung über (llieder der Kreidefurniation , welche nach £d. 
T. iucuwATu (Jb. 1872, 6ö7) auch in Alaska nicht fehlen. 



HteBRT: Documents relativa au terrain critace du midi de 
Im Wtanet, XL (BmO. 4§U8oe. gM, äe Framee, 2.s^r. T.XXIX, p.393.) 

Y|L Al lifi, 7S8. An die frfllNre Ifüthfllhag fber dM «nttf« 
KtoksB fei dfln iddlMMB F^wiknieh whHoitt FmC IUiirt ofeMB sfloen 
Dnubwihaill top B ^donle wmk €tifmt% an, in wMmm du dhmt H6i- 
IM (jUtafB mftim d>Ou.), i^mImMmI» Mte wA «in TMl dar Hip- 
pvitenkalke entblöest worden sind. 

Da in jeder diaMr dMi Bttgiii Schicht für Schicht mit den darin ge- 
fundenen Versteincrüngen geoMMT verfolgt worden ist, so bietet auch diese 
Arbeit des jjeschätzten Verfassers wiederum Gelegenheit zu Parallelen mit 
anderen Landern. Man findet namentlich in der dort aufgeschlossenen 
Etage der glankonitischen Kreide eine Anzahl Formen wieder, welche 
auch in Deutsdiland für den unteren oder cenomanen Quader bezeichnend 
sind. — Sehr erwünscht ist ferner der von Ulbert p. 405 gegebene Durch- 
acbniU in der Schlucht von Clara, W. VOB EacragnoUes iu der Provence, 
w tUk tbv eompakten Jnrmkalke die neokome Etage und der Ganlt, 
dm tbM Bidttifi Bdbe der glaakodftiNhtn KieldA nnd dwllbtr 8ud- 
ilflii sil JhoOjfyfs CUMMbs wMgwi Imma. 



A. S. TdMnMNBi: Ober die Oeognosie der Sekwediieben 

Hochgebirge. {Bihang tili k. Scemka Vet. Äkad. Handlingar. Bd. 1. 
No. 12. 8». 69 8. 1 Karte.) Stockholm, 1873. — I>ie geologische Landes- 
Untersnchung Schwedens, deren Hauptaufgabe, die Herstellung genauer 
Detail-Karten über die fruchtbareren und dichter bevölkerten Theile des 
Landes, keine fimsseren Opfer den in praktischer Beziehung so wenig 
versprechenden Hochgebirgsgegenden zu bringen gestattete, konnte erst im 
J. 1868 diese zum Gegenstande einer Übersichts-Aufnahme machen. Diese 
ist seitdem jährlich nach Kräften weitergeführt worden und zwar haupt» 
liflUi^ fei den irestttoben Theflen yod JemtUnd und Herje&dalen 
od nwdirmHiaiMi rm Dnlnr ne (DnliknrlienX «mbH itülBhm 
MMM d« HDcbffMgm«ta Sdnrtdeni «irfbMnd. 
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g w cM o M taw GuM, «ni et «tfMoli «be tirailiek folkllai^ 
MwIttlcArlt te FwiittliM Wi, di« das HoehitUrvi im AUfMMiM «tf- 
kMM% beCnu^ wMta kann, lit afM Obankktikart» dirfliMr fva hahai 
laHrMM. Als der an den Aufnahmen am ni Pisten Bethettlgto bat Tfiairt- 
KWN eine solche bearbeitet, die hiir in dem Maas^stabe von 1 : 1000000. 
nebst scliStzbaren ErlÄuterunpen, separat veröffentlicht wird, und — Dank 
dem Verfasser — in der ilon moistfn Fnrh genossen loicht 7 u «ran gl ich en 
deutschen Sprache. Zu einer umfassenderen Darstelhing der <Teol<^ie des 
Bördlichen Schwedens sind noch melirjährige Arl)eiten notliijj. 

Der Verfasser ist bei Entwerfunp dieser Karte bemdht gewesen, die 
grossen geognosti.schen Grundsfige zu»ammen;(ufasi>eu und sie in einem 
deutlichen und Obersichtlichen Bilde znsamneBiaateileii, was Hub bemdnt 
auch mit Hfllfe saUreicher in des Text f«rwebCer PMffie ToUkowMa ge> 
bagen lit, Er hal dabei nidit ntUami^ aeiae P al w w ibi gai «mIi wtf 
die aagremodea Tbefle foo Nor wegaa wm mM m&a^ da et akfc aaigia, 
daw in mHuetm BeMumfan die VeAlteiiaae aa BMspmae ynm 
beiden Seiten etwas vcrscidedei aal|yibeil worden waren. Es wurde ilai 
dabei klar, dass die Bauart des norwegischen Hochgebirges im Ganzen 
mit der des schwediMhea AboieiBitüaaii und dau d i aea lbaa Oaentgp daci 
wie hier walten. 

Die massigen (iebirgsarten nehmen au dem Hau d<^s llochjrebir^'cs nur 
in geringem Maasse Theil, indem sie hauptsachlicii aui».scrlialli der (iebiele 
der grossen sedimentären rJcl)ilde, die d(»rt herrschen, auftreten. Törxe- 
BOHM hat auf seiner Übersichtskarte (hivuu unters» hietlen: alleren und jfln» 
geren Granit, Porphyr, Porphyrit, Diabas, llypcrit und Serpentin. Be* 
aoadera nannichfaltig sind die EmpUvgestaiae in Dalarae. 0ie geeohicb- 
telaa Q a etefa a dar Hochgebiifo bM tbeia laia Waartwber MiMv, «ia 
Saadataia. OooaloBMnt aad fluaiaaaiM thiUa ankr adar wwbttt aMia» 
naiyhlMb, wie <)naniaclMr, OllmaafasUii», IfciablidiiarirfaKii vaä 
QnelM. In Miar daraalban alad bia jalal Vwitaiaarantti §duäm wm^ 
den, wesshalb die Bestimmung ihres geologischen Alters, in soweit dlMa 
gaganwirtig mögUcb ist, von der £nmttelung des Verhältnisaea abhängen 
mnss, in welchem sie zu den einzigen fossilführenden Ablagernngen, die 
hier bekannt sind, stehen, nämlich den silurischen Kalksteinen und Thon- 
schiefern, die thoils um den grossen Hinnensee Storsyö ein ausgedehntes 
Territorium bilden, thßils auch als kleine isolirte Partien aa mehreren 
Orten vorkommen. 

Verfasser beschreibt si)ecielier das .Sandstein-Gebiet Dalarne's und die 
nächsten Umgebungen desselben. Die silurischen Gcliilde, das Quarsii- 
nnd Schiefer-Territorium der «OdUobertn HoflhgeMrgsgegenden , mh im 
Sevegruppe nad Söligruppe, and die lltaran QeMMe and BmptivgealaiM. 

fir wiift femar Blieka aaC dia lappMndMieB Hnrimllfiagaiaaiui 
nad aiabt PanUelan awiaohen der 8a«e- aad XdlMIrappa «ad imm 
wifßmäm ügaifalaaiaB, wtraaa aa nb i H ba iala i Mmk hu m griw im tl m i 



Oigitized by 




Das Cf-ütialo 

Koriregen 
nadi Kminy. 


Das nördliche 
Schweden 
Bieh ll^tamoo. 


Das T romt4«Aint 


FinmarktB 






Sandstein und 
Conglomerat 


Das obere 
Gaisa^ystem. 


Das Troudhjemer 
SchififArffebiet um 

dMiDofreFjeld und 


Die Kdligroppe. 


Der Thonachie&r 

und ThongUmmBT- 
schiefer des Bais- 
Fjord und des 
Mauken. 


Schiefer 
mit Graphit 
in fidcadee? 

Das untere 
Oafaa-Syitea. 

Das Raipa- 
SyateiB. 


Die Etage dfit 


Die äevegruppe. 


Di» jflngei« OUa- 
inerachiefeKfnqpptt. 

Die obere Golda- 
gnqipe? 

Die nntere 
QoldaffrnDne. 


Das Dictyonema- 
Sduefer-Feid. 


Silurische Gebilde 
mci. u. xTUuor- 


Sehwaner Kalk- 
iteia. AliMH- 


Dir bparagmit- 


Cambrischer 


• 


QiiMiit! 



Dr. A. Schreiber : die Bodenverhältnisse Magdeburgs und 
der Strecken Magd eh urg-Eilsleben-Hel in stedt, Eilülebea- 
Scböuingeu. (Ahh. d. Naturw. Ver. zu Magdeburg, II. Magdeburg, 
1870.) 8*. 28 S. 1 Tafel. — Das älteste Glied der bei Magdeburg anstehen- 
dan Gesteine sind die an dem Krdkmtiiore unter den WaUmaoem 
itdteoden Felimaisen, sowie die Pflansenretle-fiOikrenden GrinwaAenitein- 
brOche der Neustadt, welche der Regien des Cnba angehAren. Diese w- 
dteMA vor AUeni eine monographiaehe Bearbeitung, wosn sich TieUeicht 
dar geehrte Verfasser noch entschUessen wird (d. K.). Darüber lagert ein 
rother Sandstein, weleher den Baugrund des Donn ond einiger H&user am 
Tftiemit des Breitenwegs bildet. Wegen seiner grossen Verbreitung hat 
4m auf ihn folgende T e r t i & r - G r ü n s a n d für Magdeburg eine ganz be- 
sondere Bedeutung. Die darin aufgefundenen Versteinerungen lassen ihn ^ 
uitteloligocän erkeiun'n. Derselbe trägt als Decke eine '/,— 2 Fuss 
machtige ockerigo. an niain hcn Stellen lest verkittete Schicht, welche reich 
an fremdartigen Ge^chiebeu ist, mit deren Biiduag die Epoche des Dilu- 
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▼iuDis eröffnet worden ist. Über ihr liegt ein ziemlich mächtiger, weisser 
Sand, der noch vnn regellos durcheiuauder geworfenen Lagen voq TIwb, 
Kies und Sand überlagert wird. 

Der stürmischen Zeit, in welcher das Grundgebirge sich ablagerte ond 
Wanderblöcke von Norden her aufnahm , folgte die Periode des ndiign 
Lehm- AbMtMs, wekher den Scbloflsstein der Dilnvialieh im W. utf 
S. Magdeburgs beseichiiet. Ntch BikUuig der Lehmachfcht winde die 
Magdebnrger Gegend nigleicb mit der gamen Norddentschen Ebene trodm 
gelegt ond es setrten sidi endlieh die unter dem Namen AllnTinm be- 
kannten Schichten ab. 

Der Verfasser schliesst an diese Abhandlung eine andere S. 17 über 
die Bodenverhältnisse im Westen Magdeburgs auf der Linie Mig- 
deburg-Eilsleben-Helmstedt und Kilsleben-Schöningen, auf welchen Streekes 
auch Glieder des Lias und der Trias durchschnitten wurden. 

Die Sedimente <1 e s T e r t i ä r m e e r e s b c i M a ^ d e b u r g werden 
von Dr. Schukibkk im 8. Hefte derselben Zt itsc hrift, Magdeburg 1872, 
S. 21, genauer beschrieben. Der Verfasser beschreibt zugleich einige dir- 
aus entnommene Lunuliten, unter anderen 7.. inicroponis Rom., wckber 
Taf. 2 abgebildet wird. Er wendet sich dann, S. 27, noch den BodeD- 
Verhältnissen zwischen Magdeburg u n d B u rg zu, die er durch 
ein Schichtenprofil erl&utert. 



Dr. Konnr: aber die Phosphorite der MagdebnrgerOe* 
gend.' (Sitib. d. Ges. s. Bef. d. ges. Natunr. sn Harburg, No. 10. 1872.) 
— Seit Knrsem wird am Geh|berge, etwa Meile SW. von Hehnttedt 
im Braunschweigischen, ein Lager von Phosphoritknollen, fUsehlich Ko- 
prnlithe genannt, ausgebeutet. Dasselbe liegt, nur wenige Zolle micfatig, 
in einem grünen glaukouitischen Sande, dessen Alter v. Koenbh als unter- 
oligocän festgestellt hat. Ganz ähnliche Phosphoritluiollen, mit gleicher 
dunkelbrauner Farbe im Innern, ebenfalls mit unteroligocänen Versteine- 
rnnpeii fimlcn sich auch an ein Paar Punkten der Magdebnrger Gopcnd 
in (U'iii ^daukonitischen Sande, nämlich bei Wolmirsleben bei t^geln und 
bei Osterweddinjren, im .Vbraum des Steinbruches am Wege nach SüUdorf. 
Man darf annrhmen, dass diese Phosphoritknollen sich erst nach der Ab- 
lagerung des Sandes in dem letzteren gebildet haben. 



Karten and Mittheilungen des Mittelrheinischen Oeole* 
■ gischen Vereins. Section Worms, von R. Lunwio. Dammtadt. 1871 
Mit Ttot in 8^ 41 8., 8 Tkl — (Jb. 1871, 65a) — Mh der vorliegendm 
Section, welche in der Folge der VerOflGentiichungen des mittelrheinisrh« 
geologischen Vereins das 17. Blatt der trefflichen geologischen ^pedsl- 
karte bildet, erscheint die geologische Bearbeitung des GrosshcrzogthosM 
Hessen in ihren Hanpttheilen als vollendet, indem die noch fehlenden Sec- 
tionen der Grossheraoglich Hessischen Generalstabskarte^ 14 an der Zahl, 



* 
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grtt wtm Tliefle oder, seit den TfHwiilterlnilHwmgw im Jalve 1816^ 

Ihrem ganzen bÜHtlte nach Gebiete anderer Brniieuieatcn umfassen. Dem 
mittelrheinischen geologischen Vereine gereicht zur hohen Ehre, dieses 
kostspielige Kartenwerk in das Lel)en gerufen und rühmlichst durchgeführt 
zu haben, dessen einzeljie S ec t iona n rimmilich von einen erJtataniden 
Texte begleitet werden. 



A. WALTF.NBFRr.KR : Urographie der x\ Igkiier Alpen. Augsburg, 
1872. 4**. 20 S. 2 Karten. — In diesen Blättern ist die orogriiiihischc Be- 
schreibung eines Theiles der nördlichen Kalkali»ün-Z(>n(' (h'r dinitsihen 
Alpen niedergelegt. Es wurden zum leichteren Verständuiss hier/u zwei 
•ekr Imru c ü f t Kwtan angefertiget, von wMm dfo infee die ganie AI- 
fßmet Gruppe in Uwiwto lir, die mMe In vwtieiler V t ^ ß M m danteUt 
uer TCnMMf iwigMm ■n umgiwincHWi jsevMonBgeii iHMr on uourai- 
Mm dir Srtmttn, dM OMechdialir GM««, deo Bng^^ 
die Älgtaer Alpen, ftirt Ib äner Binfhettang der Algtaer Alpen dleOh»- 
rakteristik dtr einxelnen Glieder dnreli, wendet sich dem Hanptzoge dMr 
AlgAuer Alpen nnd seinen Nebenästen zu, verbreitet sich über die bypeo- 
metrischen Verhältnisse der Algäner Alpen, über Thalbildungen und hy- 
drographische Vorhiiltnissr. gibt eine vergleidiende Orographie der Kalk- 
alpen-Zone und scliliesst mit einem Abschnitte über Nomenklatur. 

Aus dem ZusaiiiuH-nhalte dor verschiedenen hypsometrischen Daten 
werden tolgcndc allgemeinen Sclilüsse gezogen: 

1) Die Kalkalpenzone zwischen Bodensee und Salzach hat ihre bedeu- 
tendsten Gipfelerhebungen in der Mitte and zwar in dm Wetter* 
•teingruppe, die geringstes itiatffi« Ge UnieihlilwiiM l In dv Weit- 
gruppe (Algftaer Alpen vnd OtaMMlMler Alpen), die grMlB 
rthtifi Bßkm düOTPiin hn Otten in der Bewhteütdener Qrnppe. 

2) Die bfieluten ErhebnngiM werden in dem westUdMD Thtfle der 
Kalkalpenzone von Dolomit, im mittleren Theil ven W Olemtein - 
kalk, im östlichen Tkeil Tom Dachsteinkalk gebildet. 

8) Die Thäler sind am tiefsten im östlichen Theile eingeschnitten, 
während im westlichen Theile die abwdiite Erketeng der Tkiler 
durchschnittlich eine grössere ist. 

4) Das ganze Kalkalpengebiet zwischen liier und Salzach /»'igt sohin 
nebst dem Vorlande der schwäbischen und südbayerischen Hoch- 
ebene eine llauptabdachung zur Donau und vun der schwäbischen 
Hochebene an zugleich eine AbdacJiuug nach NO. 
. 6) Wie die Dolomitbilduagen den Ober-IUer- nnd Leoiitlialer Alpen 
fluen • Hfl ip* *Mi nl iiihM i Obsakür anidiOcIuMi, dir nili in dir gu^ 
len Zone Ui inr SniMcli in gleicher Weite sieht wieder iadM^ lo 

•Itnen Molaiie (Nagettrt) ilgwithiniHidi Die ITniilinhindi^m 
erlangten im gnann Kalkalpemoge niohl jw hednitiida Emfm- 
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richtiBg od dm idiairf mg&ptigpn Chankter, wie wir 4mu h 
der Gfii|>p6 des Biodatphons ha Aigfto sehen. 

6) Eine Bergformation , die der Alg&aer Gmppe fast aasscbliesslkk 
angehört, ist die des Sehrattenkai kes und der Unterkreide j^childe 
(Neocomieii), welche im mittleren und Astlichen Thetle der Kalk- 
alpenzone nur mehr nnhedeotende Höhen zusammensetzten. 

7) Dagegen sind die breiten Massengebirge mit ihren flochplateairs 
und eigenthüml icher T^mgürtung mit Felsmauern, wie sie der Dach- 
steinkalk bildet (Reuteralpe, Untersberg. Steinernes Meer u. fi. (.\ 
nur in der östlichen Gruppe zu finden, wahrend die kahlen Zacken 
und Grate des Wettersteinkalkes noch in den Thanuheimer Geiär- 
gen auftreten. 



O. FooLmSoion: die BUdvng der TBlkaiiitekeB Kegel vid 
. Kntar. Berlin, 187S. 8*. 62 & — (VgL Jh. 1873^ 901.) — Es iü Isick 
begniflidi, den «ieli Pdüutt Sgrovi dnrcli die von G. A. v. KLten a» 
gefihrte denteohe ÜberaeUmig seines Werkes aber Yolkane, worflber 
8. 901 berichtet ward«, sehr anangmefam berOhrt flndett msi. Er hat 
diwniii Gefühle hier Ausdruck gegeben, wenn er in der Vorrede, p. IV, 
Msspricht: „Mein unglfleUiches Baeh'hitte kaum in weniger freeedlidw 
Binde fallen können.*' 

Die vorliegende Schrift ist eine unter Überwachung des Verfassen 
von C. L. Griesbach bewirkte Übersetzung von P. Soropf's AbhandluDf 
aus dem Quarterhj Journal of the Geol/)(fical Society vom Januar 18W, 
versehen mit mehreren Zusätzen and Holzschnitten. 

Ihr Inhalt ist folgender: 

1) Das Recht des Verfassers, die Widerlegung der auf Kegel und 
Krater angewendeten „Erhebungstheorie'' zu unterwerfen. 

2) Die Meinangett der erstes Geologen über den Ursprung der volka* 
niidieB Bergen 

8) Die ^laaen-Theorie". DeilnitieB. 

4) A. HuMeoLM'B Beeehielbang det Yolkiii'e m JeniUo. 

5) Deelen Irrihnm in den EracheinoiigeB des JieroUo; sie rdheesidi 
«Hier die gewdhBÜdien Ansbrflehe. 

6) L. ▼. Bvci's Erhebongitheorie aaf TeacriftH den ÄtMt, Yeiev etc. 
angewendet. 

7) £ntwickelung dieser Theorie durch E. ra Biaoiunrr nad Doratsor. 

8) Die Frage gestattet keinen Aiisprleirh. 

f)) Krste Hinwendungen gegen die Erhebungstheorie. Inconsequeiueo 
and Abweichungen der Anhänger derselben unter sich. 

10) Nicht behauptbare Unterschiede zwischen Erhebungs* und Erup- 
ticmskegeln. 

11) Erhebung eines Vulkan's mit dem sternförmigen, durch einen pMli> 
liehen Stoss auf eine Glasplatte erzeugten Bruch durch E. os BEinioiT 
vergÜBhea. Sein Irrlhnou 



vjiu^cd by Googl 



m 



m Di« rimftrmig «nftUMle ScUitei« te ntkuümSbm MagA lü 
wü ihnr SrMmig miTMrdiiter. 

18) Dar noateünprui dM Monto Hwnro mDvfiiMr, L.v.fiioi 

wd Anderen geläugnet. 

U) üntche dtr EnlKoluiiif KM§tl umI Kralar dar |jiknrttolii 

Felder. 

15) Gleicher Ursprnnj? «ler Somnia und des Vesuv. Unrichtigkeit der 
Annahme von L. v. bvcn und Hi mroi dt, dass der Vesuv Mit den Jjüire 
79 sich weder in der Form nocli Grosse verändert hat. 

16) Unrichtigkeit dos Schlus.-es, «lass Laven an steileren Abhängen 
al8 solchen von 5" Neigungswinkel uicUt erstarren können. Lava kann 
lelbtt snr Yertiealen SAole werden. 

17) Die Tradijtlnippela im loMm «inigar Kmler. Jkt Ursprung. 
IQ) A. f. HnmoDf's Irrtluai Itter d«i Ur^rung der tnfäjüairhm 

Koppeln von SUd-Anerflnu 

19) One wirkliDhe EBMehngtert. 

20) Die ErhelNii«ilkeofie, irrMalieh auf die froMin Vnlkaae Ceii- 

tnJ-Frankreichs angewendet. 

21) Die vulkaniaelien Krater; nnrielifeice fiegrifie der AnUMver der 

Erhehunpstliporio. 

22) Ihre wirkliche Entstohunfrsart. 

23j Der .\usl»ru('li des Vesuv im J. lf^22 vom Verfasser lieobachtet. 
24) Vergleich dieses Ausbruches mit anderen, deren Auübruch hefti- 
ier war. 

26) Ausbruch des Vesuv im J. 7ü, von L. v. Bicu schlecht auügefasft. 
S6) Dm eingebildete Untersinken des Gipfels von Vulkanen. 

27) Aoanahneftlle. 

98) Ooneentrladhe Krater; Geeeta dir abwaiebendeM Eolleeniog nal 
Aaftlhmg der Kraler. 

99) SeHsaae IrrtUtaaer AnUtaüer der firbebnafitbaerie. 

90) Wiederbabin^. — Die Theorie der blasenformigen ErbeboQg iat 
fegen die Gesetze vulkanischer Thltigkeit niebt behauptbar. 

81) Die gewöhnlichen Erscheinungen wibrend der Ausbrüche sind ge- 
nügend, um die Gestalt, die Bauart und die Bildung eines jeden vulkani- 

fdien Berges zu erklären. 

82) Theilweise iicbung vulkanischer Kegel durch die Ausfüllung in- 
nerer Spalten mit eindringender Lava. 

33) Die Erhebungstheorie gewinnt nicht ilurch die Annahme einer 
allgemeinen Hebung der umgebenden Distrikte. 

34) Schioes. 

BoricKv: über die Anthracide des oberen Silurgebietes in 
Böhmen und über den Tachylyt von Kl.-Priesen. (Öitzb. d. k, 
buhm. Ges. d. Wiss. 1873. Jan.) — Das Vorkommen der Antbradde im 
unteren Silurgebiete Böhmens beschrankt sieb auf dai dei Aathraelt an 
wmi§im Tankten der Etage D. d, BAnaMna^ md der SMigt Db 4f 
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Weit bioilger ist das TorkomnMi der Anthndde im obeno Sflur- 
gsUste und swtr Torndimlidi in den petrefikktenreicliBteii Sehiehten dst- 
Seliiea, in BASKAm's Etage E. Es handelt sich jedoeii hier ueht m 
bauwürdige Lager von Anthradti sondern nnr nm kleinere, oft schoppig- 

körnige Ansscheidnn^nn in den Zwischenräumen von Analcim- ^nd Caki^ 
Drosen, in den Höhlungen sUariscber Versleineningen, In knolligen Coa- 
Cfetionen etc. 

Der Verfasser bespricht ferner eine schwarze perimorphe, einem me- 
f.hanischen Gemenp^e von Anthracit und Ozokorit gleichende Substanz, die 
mit HEi.MHArKER's Valait völlig ühpreinstiinmt, worin er neuerdings auch 
kleine Partien von roinem Ozokerit und Hatchettin entdeckt hat. 
Er gelangt zu dem Schluss, dass der Hatchettin blos die reine, deot- 
licber krystallinische Varietät des Ozokerit darstelle. 

Der Ozokerit von Hrubschitz schmilzt bei 76® C. uod der Hatchettin 
von derselben LocaUtlt bei 78^ C. 

Aneh Erdöl und Bergtheer sind in den an thieriscfaen Petrcfsc- 
ten sehr reichen Kalksteinlagem des oberen Silurgebietes keine Seltenheil 
und swar foraug s we i se in dem kOmigen, rOthlich-weissen Harmor der 
Etage F, doch ist ihre Menge stets gering. 

Aus dem Verlnmfflen und den von BohciT entwickelten genetischen 
VerhAltniBsen Imoa man folgern .- 

1) dass der Anthracit, Ozokerit, Hatchettin, Bergtheer und Erdöl des 
SilurgeMetes hi Böhmen thierischen Ursprungs sind; 

2) dass ans der organischen Substanz , welche die sibirischen Kalk- 
steine imprägnirt, beim IJmkrystallisiren der letzteren meist nnr 
Anthracit, selten Anthracit und Ozokerit oder Bergöl und Bergtheer 
als Residuum verbleibt ; 

3) dass der Hatrhettiu aus dem Ozokerit entsteht und vermuthlich nur 
die reine, deutlicher krystallinische Varietät desselben darstellt. — 

Tachylyt von K 1 e in -Pr iese n. Am linken Abhänge des Klein- 
Priesener Thaies treten zahlreiche, meist 2—3' breite Gänge eines nosean* 
reieiien Trachytbasaltes im trachytischen Phonolithe auf; und neben die» 
sen dorchsiehen die Felswand sehr schmale Basaltgänge, die sich ui maa- 
nlchfiuhen Richtungen dorehkreusen und versweigen. Die Wandongea 
dieser sdimalen Basaltginge, welche als Taehyljt-Basalte beseichnet 
werden, sind hftnüg mit br&unlich-schwarzen, etwa 8—4 Linien dicken, 
stark glasglinsenden, jedoch vom Basalte nicht deutlich geschiedenen, 
sondern in denselben allmählich übergehenden Krusten bedeckt, die sich 
Im polansirlea Idchte als amorphe Substans, als Tachylyt erweisen. 
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C PalAootologie. 

über die EntdeekungeB der oenen foiiüen Wirbeltkiere 

in den Rocky Mountains durch Prof. 0 C Marsh und Prot Amt. 
D. CoPE. (Vgl. Jb. 1872, 106, 988, 984, 990; Jb. 1878, 884 u. Jb. 1872, 
107, 835, 886, 439, 982. 

Welche iK-ichtigeii Thatsachen die von Yale College in Newhaten 
Ausgehenden Entdeckungsreisen in das P^elsengebirge bereits ergeben Imbun, 
beweisen die fast ungbuiblich erscheinenden Entdeckungen der sehr gros- 
sen Zahl (ca 200) neuer Wirbelthiere , die Prof. Marsh auf seinen Aus- 
flogen *in der dortipen Kreide- und Tcrtiarfornuition entderkt hat. Prof. 
Marsh ist auch in diesem Jahre wieder mit einer Anzahl seiner Schüler 
an diese Fundstätten gegangen und wird sicher ?iel des Neuen wieder 
erringen. Wir haben im Jahrbuche schon mehrere Mittheiinngen über 
seine Entdeckungen gegeben, andere sollen hier angedeutet werden, wobei 
ee tweckm&ssig erschien, auch das Datum zu bemerken, wenn Separat- 
Abdiücke davon bei der Redaction des Jahrbucbes in Dresden eingegangen 
sind. Es seUen diee Boftbwendig, weil tbeihreise siendich gMebseüig von 
etaMm anderen ansgeseiehneien SVirseher, Frof. Enw. D. Gera dieselben 
Tbierreste mter eadereo Nnmen beedirieben weiden sfaid, wenn wir aneh 
den Streit Uber Prioritit swiseben beiden gesehitaten Aalsven nneeren 
anerikanisebso CoUegen ttberlasses mflesen. 

1) 0. C. MiasH: Qber eine neue Art rtfioe«nii«; aber einige nnric- 
wflrdige fossile Sftngethiere ; über einen nenen ond nerkwärdigen fossilen 
Togel, JdUhyormx dispar (Amer. Jowm. of «e. n. arts, VoL lY. Ost 1872. 
— Bing. d. 17. Oct. 1872). 

2) Derselbe: vorläufige Beschreibung neuer tertiärer Reptilien (^m«r. 
JoMr«. nf sc. a. arf». Vol. IV. Oct. 1872. — Einjj. d. 24. Jan. 187.S): Thi- 
nnsaurux jmurid/'ns n. t?on ot sp., Th, h-ptorlns, Th. cra^ms, Th. fjrandis, 
Th.acjih^i, Glyptosnnrus i>rin(ri)<. ( h-rasiiurus ((tgans n. jren., Thiuosnurus 
Stenodon n. gen., Ghfptosaurus hrerid^n'<, Gl. ruffosus, Gl. (tccllatfis, Oreo- 
mwrus lentUH, 0. gracilis , 0. microdint , O. minntu>i, Titutsaurus leptdus, 
Iguannrus exilis n. gen. und Limmtgaurus ziphodoit n. gen. 

8) Derselbe: MHtbeilong Aber die Entdeoknng nener Fossilien In 
den Rocky Monntalns, bei der Yersaanhiag der Anerikanisohen PMIo- 
aophieal Socut^f aas 20. Dec 1872. — Bing. d. 22. Jan. 1878. 

4) Derselbe: Entdecknng foesüer Qnadmmanen in dem ISeein von 
Wyoming; Kolii Aber eine neue Galtang Gamiforen aas dem Tertür von 
Wyomings Onoeifom Mdetu n. gen.; Aber ein nenes Reptil aas der Kreide- 
formation, Colonosaurus Mudg» n. gen. {Thf Amer, Jmm, ofae, a, nrli, 
VoL rV. Nov. 1872. - Eing. d. 28. Jan. 1873. 

5) Derselbe: Ober eine neue Unterklasse fossiler Vögel (Odontor» 
niihes) mit Tchthyorms dinpar ; über die gigantischen fossilen Säugethiere 
aiis der Ordnung Dinocerata. (The Amer. Joum. of sc. a. ort«, VoL V. 
Febr. 1873. — £ing. d. 6. Febr. 1878.) - Jb. 1873, 334. 
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0) Derselbe: Fonfle YAgel ftoi der KraidelimBitlQnKefdt^^ 
(Tke Amer, Jaum, of te, a. wrt», VoL Y. Hareh» 1878.) 

7) Derselbe: NacbtrigUebe Bemerkvogen Ober die DMoeerota. (Tke 
Amer. Jomm. of te* a. orln, Tel. Y. April, 1878. — Eiig. d. 91. Apr. 
1878.) 

'8) Derselbe: Notis aber lertiAre SAagethiere : Ornhipptm a/jilis, Co- 
httoeenu mgretHä n. gen., Dtnoeero« lucam, Oreodon occiderUaUs, Bhim- 
ceroM armectetui und Rh. Orefffmenxis. (The Amer, Jomm. nf 9C iu «tf. 
Vol. V. May, 1873. — Eing. d. 23. Mai 1873.) 

9) Derselbe: Fortsetzung: Tilhtherlum hi/raioidea u. gen., Brvnto- 
therium gigas n. gen., und Klotherium craasHm. (The Amer, Journ. of 
HC. n. artfi, Vol. V, June 1873. — Eing. <I. 19. Juni 1873.) — 

1) Edw. I). Coi'e: über neue Perissodactylen aus dem Bridger Eocan : 
PaUieoiiyop.s f(mtinalis, linthnuMiov , l*leurodira etc. (Äu%erioan l^hU, 6oc 
1878. — Eing. d. 26. Febr. 1873.) 

8) Derselbe: Aber die kmiMgeii Ungulelea ms «lern EoeAn vea 
WyoniDg. (Ämeriean PhÜ, 8oc. Febr. 81, 1878. - Eing. d. 4. April 
1878.) Yerfiuser «nlersaheidet 4 Gettoiigsa DiBoeenten: lamtlophoio» 
Gera, ScMkut Gor, Uiittatherimm Lidt wd Uegamr^Oept Lhdt. Dm 
gSMHWr beschriebene Loxohpkedon tommtm Gort, 1878 {EobatüeuB cor- 
flMlNS Gera, 1879) stiauat nach des hier gegebenen Abbildungen wohl aft 
DimceraK mirabOiM Uamu (Jb. 1873, 384) aberein. (Vgl. The Xmer. 
Joum, Vol. V, p. 311.) Ferner beschreibt Com hier Arten len ßaUmo- 
don CoPE und Metalopho<lon Cope. 

3) Derselbe gibt eine Notiz über die vorber Genannten in der Ver- 
sammlung der Acad. Not. üc. in Philadelphi«, d. 2ö. Febr. IdTa.— Jung. 

. d. 20. März 1873. 

4) Derselbe: über einige eodlne SÄugetbiere , erbalten uurch Hat- 
DBli*8 geologische Untersuchungen, 1872 {AmiT. Phil. Soc. 1ö73. — Eing. 
den 4. April 1873j: liyopttodm pauliLs Lkidy, Microityops cicarma Cgrc, 
AnUaeadon pygmaeus A. ßreatm n. sp., Orotherium aylvaticym Luov, 
0. w uaeeim m G., To mithe r i im rottratus G., NbOwrelm hnffi camdut C., 
Trkuodom a m Uah u G., rtecrrapiM pütrwooms G., Fmnmyit leptodiu 

P, tmdam Hinsa, PaUm$ff0fi8 dieeofwe n. qp., Sjfrachjftu mpUeaittm n, 
«m H, pmie^p9 Mabsi elc 

5) Derselbe: ttber die piatt-Uanigsn GanÜToren aas den Eoetn ven 
Wyoming (Americ. Phü. 8oe, Aptü 4, 1878. — Eing. d. 17. Mai 1873): 
£e «erden beschrieben Metaityx Gera mit M. obtiu<iäm$t Syttoplothentam 
Gera, 1872, dessen ansgeaeiehnete Art, £1. kmim Com auch in Abbikfan- 
gen vorliegt 

6) Derselbe: über die Urtypen der Ordnungen der Manmalia edu- 
cabilM (Anwr. J'liil. Soc. April 18, 1878. — Eing. d. 23. Mai 1873). Ea 
werden unter diesem Namen Quadrumancii verstanden, welchen Cors To- 
mitherium roslratum und Atuiptotnorphus iiemulu.s beigesellt. 

7) Derselbe: über die Osteologie des ausgestorbenen tapirartigen 
Hyradhiu« L£id¥ (Americ. l'hU. äoc, April Ib 1873. — Eing. d. 7. Juni 
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1873). Der Verfasser weist die Unterschiede dieser eocftaea IWm mm 

Wyoming von Tnpirus und Lnphiodon nach. 

8) Derselbe: (ibfr einige Kriticismen des Prof. Marsh (Ameriran 
Naturnhst. Vol. VII, May 187H. — King. d. 29. Mai 187H): iMCopkodm 
cornutn< CoPK ist hier von Xeuein boschrieben und abgebildet. 

0) Derselbe: PcUatmUologioü BuUetitw, No. 1— la umfa^seild, — 
erng. d. 2. Aug. 1H7:5. 

a. Beschreibiinj^en einiger neuen Vertebraten aus der Bridger Gruppe 
des Eocim, veröffentlicht am 29. Juli 1H72. 

b. Zweiter Beitrag dazu, veröff. am 3. Aug. 1872. 
e. Dritter Beftng ten, YerOff. um 7. Ang. 1873. 

d. Über die Biitteni der DlBosaarier ia den ObergangsedUchteQ fw 
Wjoniiif Territory, TetflC d. 12. Ang. 1872. 

e. Telegraaun« beeebfeibend nnsgeeterbene BAtiehkiere Wj ewi n ^ 
veriift d. 1 . Ang. 1872. 

if. Bemerfcangen Ober neue Wirbeitbiere ans den eberen Gevieeen 
ton Bkter Creek, veröiT. d. 20. Ang. 1872. 

g. Zweite Netie darüber, Teröff. d. 22. Ang. 1872. 

h. Über eine neue Vertebraten-Gattung aus dem nördUohoi Tbeile dee 
Terti&rbeckens des Green River, veröff. d. 12. Oct. 1872. 

i. Beschreibungen neuer ausgestorbener Reptilien aus dein eocAnen 
Bessin des oberen Green River, in Wyoming, veröff. d. 12. Oct 1H7J. 

k. Bemericungen über die Geologie von Wyoming, veröff. im Decem- 
ber 1872. 

1. Über 2 neue PerissodactyleD aus dem Bridger Eocän, veröff. d. 31. 
Jan. 1873. 

m. Über einige ausgestorbene S&ugethiere, erhalten durch UAronr*! 
geoleg. ünlerenefaangen, pubL d. 8. Hin 1878. 

n. Über einige Kritidenien des.Pvof. BlAnen, im April 1878. 

o. Über einige nene anegtttorbene Siugetliiere ans den Tertiftr der 
Ebenen, Aidinrodm mtuMimu n. ip., und Aeera^eiium megaMku n. ip. 
Ebig: d. 9. Aug. 1878. 



Alb. GAVDnr: Betracbtnngen Iber die Sftngetbiere, welcke 

in Europa gegen Ende der Miocänzeit gelebt haben. Paris, 

1873. 8**. 44 S. — Die bedeutenden Arbeiten des Verfassers öber die 
fossilen Thiere des I*ikermi (Jb. 1868, 113) und des Mont L^beron in yau- 
rluse (Jb. 1872, 981) haben vielfache Beweise fitr die Veränderlichkeit der 
Arten der höheren Thierwelt wahrend der Miocänzeit geliefert, sie boten 
aber auch bei der reichen Fülle des Stoffes, den diese Ausgrabungen an 
das Licht förderten, dem liai tsinnigen un«l unisiclitigen Forscher man- 
nichfache Gelegenheit zu anderen Bemerkungen über die Thierweli dieser 
Epoche dar. 

§. 1 der vorliegenden Abhandlnng weist die grosse Entwickelnng der 
Fibaienfimsser gegen Ende der Mieeinnett naeb. Dteer Zeit «mipreohen 
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dia Famen am Pikarai in GrieiAenland , Baltavar in üngarn, 
bar Ott in Vaacluse und Concnd in Spanien, wak^e eine Anzahl der 
Hauptformen, wie MachaeroduA ctütridi'n-s , Hynfna eximiaf Hipparion 
graciUy Tfogocmu muiaUheiu, OiueUa deperdita etc. mit «inander gemein 
haben. 

§. 2 weist nach, dass die Säugethiere Rcpen Kndc der Miocänzcit die 
Ansicht befestigen, dass die höheren Geschöpfe eine grössere Veränder- 
lichkeit «eigen als die niederen. 

§. 3. Sn weit man nach den Säugethieren urtheileu kann, lAsst sich 
das obere Miocun in zwei Unteretagen theilen. 

Das durch die Arbeiten von Kaüp bekannte Lager Ton Eppelsheim 
näUh neben Arten, welche denen too Pikemd and L^beroo gleichen, 
manche davon sehr abweichende. Der Yerliuaer weist nach, dass es etwas 
Itter seS, als das von Pikermi, L^beron, Bahavar ndd Concnd. Er cbarak- 
terisirt liierauf die verschiedenen Pannen in FTankrefcfa Ton dem oberen 
FlkNiiB herab bis in daa nntera Eadn. 

$. 4. Das Stndinm der mioc&nen Stagethiere sCfltit die Hypothese, 
dass die Trennnng der verschiedenen Klagen oder Unter-Etagen hanpt- 
SichUch auf einer Wanderung (deplacement) der Fannen bt^nihe. 

§. 5 handelt über dio analogen Säuget hierformen , welche denen des 
oberen MiocAn vorausgegangen und gefolgt sind; an vielen Oberseugenden 
Beispielen aber wird in 

§. 6 über die Unterscheidung der Rassen und Arten der Säugethiere, 
welche aro Ende der Miocänzeit gelebt haben, nachgewiesen, wie die gegen- 
wärtige Fauna nur eine Fortüetzung der älteren Faunen sei. 



Sah. H. StTDDER: Fossile Insecten aus den Rocky Mountains. 
(The Ameriom Naturalist, Vol. VI. November, 1872, p. 665.) — Nachdem 
schon vor einigen Jahren durch Prof. Dbmton Spuren tertiärer Cnsecten 
bi der Nike der Yereinigung des Green- nnd Whfte Biver in Wyoming 
Territory entdecirt worden waren, haben die Nadiforsehungen von F. C, 
A, RioHABOsoir nnd Dr. HiTDBit nahe an 40 Arten fossiler Insecten m ana* 
logen Schichten der Felsengebirge anm Vortohein gelangen lassen, wekfae 
Scnmn vorltaflg . in ihre verschiedenen Ordnungen vorweisL Eine go* 
uwere Beschrsürnng denelben steht in erwarten. 



Emanüel Katskr: Studien aus dem Gebiete des Rheinischen 
Devon. III. Die Fauna des Rotheisenstoins von Brilon in 
Westphalen. (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1872, p. 65:i Tf. 25-27.) 
— (.Tb. 1872, 668.) — Dio ausgezeichneten Rotheisensteine, welche zwi- 
schen Rrilon und Giershagen in Westfalen vorkommen, treten als Contact- 
lager zwischen Diabasen oder Schalstrinen ijnd devonischem Kalkstein 
auf, von welchem letzteren sie ein Umwandlungsproduct darstellen. Wir 
▼erdanken dem Verfasser eine eingehende BeächreiUujig der reichen Fauna 
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des Briloner Erzes, aus der sich entnehmen lässt, dass ihr Alter mit der 
oberen Grenze des mitteldevonen Striugocephaleu-Üorizontes zusammen- 
fällt. Unter 60 daraus beschriebenen Arten, deren Verbreitung m unter-, 
mittel- and oberdevonen Ablagerungen auch durch eine Tabelle nachge- 
wiewB ia«, erknuit man neben vieles elteii bekaniiten auch einige neue 
Arten, wie mmentlich die eigentfattmliehe SeotiosUma aerpens E. JPte- 
riiiMi BHkmmtii, JUbyndhoneOa BejfridU ece. — An dieee Abbandhmg 
ediUeeet der tlütt^ Yerfasser 8. 691 eineiweite: flher neue Fossilien 
nns dem Bbeinisehen Devon, nnter welchen Ampkxut irrtgtUaris 
n. sm MIerocjfeku Bißimms n. ep., Produeku terieetu y. Boen, OMNaro- 
phcfia Hmi d a n. sp. und vor nlleni SpiropkjfUm Sifiiti^ n. sp, von be- 
sonderem Interesse sind. 

Von der letzteren zu den Fucoiden gehörenden Gattung hat J. Hill 
in Nordamerika 4 Arten unterschieden: Sp. eanda-galli VAirüXfM von der 
oberen Grenze des T^nterdevon, Sp. rehnn Vajt. aus der Hamilton-Gmppe, 
Sp. typii^ Hall aus dor Hamilton- und Chemung-Gruppe und Sp. cra88um 
Hall von der Basis des Kohlengebirges. Verfasser ist geneigt, auch die 
von R. LrDwir. als Jiuthfitrephis radiata beschriebene Pflanze aus dem 
Dachscliiefer von Sinn im Nassauischen fJb. 1871, 214} zu Spirophyton 
XU rechnen. * 



0. Diwii«Qüi: ein nener Spongit aus dem Eifelkall^e von 
Prflm. {BuÜ. de VAe. r. de Bdgique, 2. Uae, i, XXXIV. No. 7. joOlek 
1872.) — Ein von F. BOmn (Jb. 1848, p. 680. Taf. 8, f. 1.) als Btamen- 
htuk imm memieeM ans obersilarisehem Kalke von Tennessee besefaiiebenes 
Fossil werde 1854 von ihm snr Gattung Attraea»pongkm erboben (Bnom, 
Letb. geogn. 8. Aufl. I. 2, p. 156. TUf. VI, f. 1). Eine zweite Art dieser 
heiactinen Spongie beschrieben Mkbk nnd Worthbn als .1. Ifamiltonetufif« 
aas der Hamiltongmppe von Illinois {Geol. Surv, of Illinois, Vol. III, 
p. 419. PI. 10, f. f)) und wandelten passend den Namen A><trneof<pongium 
in A.'itrneosponqift um. Diesen reihet Dewaujue hier eine dritte Art, die 
er in der Sannnlung dos Prof. Kröfoss in Prüm entdeckte, als A. meni- 
tdoideis n. sp. an. 



W. Dmis: die Eeblniden der nordwestdentseknn Jnrabil- 
dnngen. (Zeitedur. d. Dentseh. geol. Oes. 1872, p. 616. Tal 22—24.) — 
Vgl. Jb. 1872, 986.) - Seiner treffliehen Arbeit Aber die regnliren EoM- 
niden schliesst Damis als Nacbtrag snnidist noch Bcoehreibnngen von 
Sktmeddnue gyraiue Ae. sp. und Pedma aepera Ae. an, woranf er liek 
den symmetriseken Ediiniden mwendet: J^gurua BlumenbatkiKMm 
n. DuvKiR sp., P. Boyerianua Cott., P. pemtagonalis Phill. sp., P. 
retvii.H MAnoor, P. Hau.^anni KocB n. Dükk. sp., EckmobriMua dumcM- 
laris Lunm», E. orhicularis Vnu.i.. sp., £. 8cutatus Lam. sp., E. dimidio' 
ine Fnnu sp., £. plamaiue A. Bom. sp., M. n. sp., JS. Bmeri n. sp., 
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^fgatUr umhreUa Ag., 1\ humilui n. sp., Hoiectypus eoraUinm d'Oai. 
ond Coüjfnte« hicordaUi Leskil hp. 

Mit dsB geoftuen und klaren BMohreibungen w«ttfllfeni dl« vorsQg- 
l'cbeD, von C. hän geieiclinetea md lithograpldrlAn Tsfekt Vob aUge- 
neingtem lotareaae iind die SehhiMbeiiMrlnmgen de« VerfMMn: Dia Yar- 
thaflnng der Species in den eiueUien SchichteB ergibt aidi ftr den aoid« 
waatdeutaeben Jura in durdiaua mit andmn JoraaUaganuigen aaaloger 
Weise. Im Uaa traten aoaecddieialidi regaüixt Eohiiiidaft aal Saiten 
finden sich ganze Kdrper, aber Stachelreste sind fast in allen Scfaichteo 
beobachtet. Im braunen Jura fehlen in Norddeutschland die Echiniden 
fast ganz. Nur die weit verbreiteten Sucbeln der rWan's spimlom A. 
RöM. und ihrer Verwandten füllen die Schichten mit Ammofiitf< roronatua 
und die sie oben und unten be^ronzendeu Ablageningen. Ausserdem er- 
scheinen lLchin4>ln issii!< clunivularis uml orhicularis in den Macroccphalen- 
schichten und im Cornbrash. Im weissen .Iura nimmt die Zahl der Spe- 
cies und Individuen plötzlich sehr zu. lui unteren weissen Jura erschei- 
nen: Colh/ritrs hicordata, Kdunohrisstts srutiitus ; viel wichtiger als diese 
werden im eigentlichen Coralrag: Cidarin fiorigtmma 1*hill., Pseudodia- 
äma mamilkmm A. Röm. sp. und hemispJuterieum Lam. sp., Acro mitma 
decoraia Hann ap^ EdUmbrigsm planatm, Pygurm BttNMNbodbs Bm»' 
mamd nnd pentagonälis, PygaaUr «Nnfrrdla, HoUeiypm eonUmuB^ da sie 
nidit nur in Norddeutachland, sondern auch in England und Nordfrank* 
reich weit verbreitet sind. Ebenso treten im nordwestdenteciien Kiaune- 
ridge *ala gute Leitformen Pygwrna Soyerianm und jwrmait auf. 

Ans den auf einer Tabelle zusanunengestellten Beobachtungen ergibt 
sich eine sehr grosse Übereinstimmung in der Echinidenfauna der nord- 
französischen und engli.schea Juraformation einerseits und der uordwest- 
deutschen anderseits ; als Gesammtrcsnltat seiner vergleichenden Beobach- 
tungen aber hebt Dames die volle I^estätiprunp der zuerst von Tlrn. v. Ske- 
BiCH genauer nachgewiesenen Thatsacho hervor : dass wahrend des Ab- 
satzes der Liasschichten zwischen dem nordwest- und suddeutschpn Jura 
eine grosne rbereinstimmung hinsichtlich der Fauna gehcrrsrht habe, dass 
dieselbe, wenn auch nicht mehr so markirt, während der Bildung der 
Schichten des braunen Jura vorhanden gewesen, dass dieselbe aber wät 
rend der Ablagerung des weissen Jura völlig aufgehört habe, so dass man 
eine totale Trennung beider Absatzgebiete sopponiren mnss. Die Ober- 
eiMÜinnaiig mit den englischen Jnra dagegen ist in allen seinen Oliadem 
dentUeh, wenn sie deh aneh in braonm Jnra mehr venrlsdit; beaeiders 
anffailewl aber ist sie in den Oonürag-Absttaen beider GdneCe. 



W. Dma: Notiz fiber ein Diluvial-Geschiebe renomanen 
Altera Ton Bromberg. (Zeitachr. d. Deutsch, geol. Ges. XXV, p. 66.) 
— Überreste cenomanen Alters waren bisher unter den l)iluvialgeschiel>en 
der norddeutschen Ebene noch gänzlich unbekannt (vgl. auch F. Rokmfr 
in Jahrb. 1868, 762.). Dambs weist unter den Geacliieben bei Bremberg 
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das Vorkommen von Ammonites Cnupei B«t., Turrilites costatus Lam. und 
Pecten opercularis Sow, nach, von welchen die beiden erstgenanntt ii vor- 
zQgliche Leitfogsilien für das Cenoman in Deutschland und Frankreich 
ifod. Das UrspniJigsgebiet far diese Fuode ist noch nicht bekannt. 



8. W. Fobd: Aber einig« neiie Arten Fossilien aus der Pri- 
aordiftlsone oder ontereB Potadamgruppe'TOB Rensielaer 
coaaty, N.-T. (The Amer, Jowm, No. 97, Vol. V. 1873, p. 211.) — Die 
an das Liebt gesogenen Organismen sind ÄrtkaeoeifaÜHM? Bmaadaerieme 
a. ip., Oboktta nUida n. q»., SemeOa retuM n. sp. und SjfoUlhet Em» 
moiMt n. «p^ wovon auch AbbildnngeD gegeben sind. 



Job. Fribdk. Braitdt: Bemer]taB|[en Aber einen merkwflrdig 
lirankbaft verAnderten HaramuthschAdel. Moskau, 1871. 4*. 4 8. 
1 Taf. — Unter mehreren MammntlischAdeln des Musenns der Kais. Aka- 
demie der Wissenschaften in St. Petersburg befindet sich ein wolüerlial- 
tener 47i Fuss langer. Derselbe stellt nicht nur einen der grOssten bis 
jetzt bekannten Mainmnthschäilel überhaupt vor, sondern seigt aodi an* 
dere beachtenswerthe Eigenthümlichkeiten. Seine Stosszähne waren sehr 
ungleich entwickelt, indem der rechte mehr als um die Hälfte kleiner als 
der linke erscheint. Diesen Verhältnissen reiht sich noch dor asymetrische, 
sehr nach links verschobene Xasentheil an, und mit der Asymetrie des 
Schädels treten noch Veränderungen anderer Knoclieii auf der rechten 
Seite des Schädels in Verbindung. Alle Verhältnisse deuten auf ein aus- 
gedehntes langes Knü( hculciden hin, woran das Thier bereits in seiner 
Jugend gelitten haben mag, vielleicht in Folge der beschädigenden Gewalt 
des Stosssahnt eines anderen Mammotb oder des Hernes eines bOsckel* 
haarigen Nashorns. * 



C. J. Fonsm Major M. D.: Materali per la Micro fauna dei 
Mammiferi quaternari. I. Mffodet torquatu» Fall. {AtU ddla 8oe. 
ü, di 8e, mU. YoL XV, 21 p^ 1 Tar.) - £ine im Hohlenstein in 8ehwaben 
▼on Prof. CAPBLLiin aufgefundene Zalinreibe war die Veranlassung an die- 
ser Abkandlnng, in weksber die Zähne des Mffodeg torquatm Pill. var. 
hudsonifmtiit rec. von Labrador mit lebenden Exemplaren von der Wolga 
und Fossilien vom Hohlenstein verglichen werden. Wir finden neben die* 
sen AbbUdungen noch solche der lebenden Arvicola glareoluk Soim., An. 
ampkibia$ Dbsm. und des CUnodactybu Maaaom Obat. 



Misceüen. 

8e]ilo6mb*«litiifi«af.. Dir k. fMlinn VHmr iMpwrtwr Almbt 
BamMsmAm in Urtwifcill M 'iili«itt« Im IIiMOftw ImI watet 10. 
Min 1878 Httn Hofratli t. Haübi ab Dinstor der k. k. gtiL Bikiw- 
•Mtell in Wien ein CivM len 12,000 8, nut der Bietf— g aWigeten, 

dneselbe gewissermuaea tla eie Yenniddaiie eainee ^Ui n firOk dAhin- 
feichildenen Sehnes Dr. Urran Schlobhbach zq betrachten und den Zins- 
ertrag dayon ni einem Reise-Stipendiam fQr ein Mitglied genannter Aa* 
elalt oder eteen ihr eonet iMdM etelMnden Qeelojgen an wwcndeB» 



Alb. Gaudry: MuMeum d'Histoire naturelle. Cours de Pa- 
liontolugie. k^on d^ouverture. Paris, 1873. 8**. 19 p. — Die erste Vor- 
legung, welche Gaddrt nach übernähme der Profeaaur fdr Pal&ontologie 
an dem Museom des Jofäim de$ pkmUs gehalten \aX^ Uelet dia Haupt- 
■oflunte In der Oeeeblelrte dieees LebntaUa, womit ja die Geedüdite der 
FaUontoIogie in Frankreich innig verknApft ist Cvrisn gQt ala ihr Be> 
grtlnder, ein anderer Ptofeisor dee Mneeoias, BLAnnnu.B, ftkrte den Na- 
men yPateeeolologie" ein. 1868 wurde der Lehrstuhl Ar Miontolegie 
am Museum geschaffen, und Alcidi d^OiiBiairT zum Professor ernannt. Ihm 
folgte nach seinem Tode Graf d'ARCHiAc Desmiers de Saint-Simon, dessen 
Nachfolger Edooard Lartet ward, welcher am 28. Januar 1871 verschied. 
Es wird mit allor Piotät und in gedrän^on Zügen hervorgehoben, was 
die Wissenschaft dieser etilen Trias verdankt , an die sich der gegenwär- 
tige Vertreter der Pal&ontoiogie au dem berühmten Museum auf das Wür- 
digste anreihet. 



Verkauf. 

Die Herren Verar nnd HoonaAffe^ Meckailher vad Pki^panrtmire in 
Böttingen yerUftnilfchen ein Teriefehitlie der Oeetdon» fon wekken ele 
PftanefthBib furttthig kaben. 

In Iknlifiber Weiee empdeUt Herr Mechaniker S. Nmumr in IVel- 
herg in Saehien aefaie Dflnnsehliffe von Geeteinen und Mfaieralien. 

Auf die vorzüglichen von Herrn Mechanikor R. Fies- in Berlin, Was- 
eerthontr. No. 48, angefsrtigten DOnneehliAB ist schon Jb. 1872, 877 hin- 
gewiesen worden. 

Zu krystallographischon Studien sind Anfangern besonders 60 oder 
180 Stück K r y sla 1 1 - M o d e lle, geordnet nach Nai misn's Krystallo- 
graphie, geschnitten von Julics Wkmzel in Freiberg, zu empfehlen, welche 
von dem Verfertiger direct oder von der Königl. Mineralien-Niederlage 
der Bergakademie zu Freiberg (Sachsen) billigst bezogen werden können. 
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derer Beziehung auf die sächsische Granulil-Fornia- 
lion 673 

Eugen Geinitz : Versteinerungen aus dem Brandschiefer der 
unteren Dvas von Weissig bei Pillnitz in Sachsen (hier- 
zu Taf. Iii) 691 



II. Briefwechsel. 

Mitlheilungen der Herren: G. vom Rath, E. Cohen, R. v. 

Dräsche, A. Kenngott, Ai.fr. Stelzner, H. Eck TOö 



III. Neue Literatur. 

A. Bücher 747 

B. Zeitschriften 748 



IV. Auszüge. 
A. Mineralogie, Krystallographie, Mineral-Chemie. 

H. RosENBrst'K : „Mikroskopische Physiographie der petrographisch 

wichtigen Mineralien" 75S 

Alhr. SrHRAür: über Brookit 754 

Th. Schkeker und E. Drkchsel: künstliche Darstellung von Fluss- 

spath und Schwerspath 7r>''> 

K. Haushofeh: über eine mechanische Trennung zusammenkrystalli- 

sirter Körper 7.5.9 

BoHicKY : über neue Mineral-Vorkommen in der Gegend von Waltsch 702 



Uber die Geieste der Granulite , mit besonderer Be- 
iMnus iif iie Siiftaiiche ünuiilMfmMtiM. 

Herrn Professor Th. Säieerer. 



Die speci fischen Granulile bilden eine, durcli pelro- 
^apbische Beschaffenheit scharf charakterisirte Gesteinsklasse^ 
welche weder den Gneusen noch den GriinUen untergeordnet, 
wohl aber enteren iieigeordnel werden kiinn. Wesentlich tuf 
eiaem lebr febikdmigen Gemenge von Feldspath ond Qoan be- 
stehend und durch Binmengung von Granat (mitunter auch von 
Cyanit) ausgezeichnet, pflegen sie, ungeachtet ihrer charakteristi- 
schen Glimmerarinulh, den Typus der l'arallel.struklur und daher 
den Charakter eines geschichteten Gesteines an sich zu tragen. 
In dieser Beziehung sind sie daher den Gneusen an die Seite 
zu steUen, und als glinunerleere oder doch sehr glimmerarme 
Gneuse in betrachten, in denen der fehlende Gümmer durch Gra- 
Aut vertreten wird. 

In Folge .dieser markirten petrographischen Beschaffenheit 
hatte man die Sfiecifischen Gramilite von den Gneusen onterschie- 
den, nocii bevor sich herausstellte, dass sie von letzteren auch 
wegen ihrer gcognostischen Verhältnisse zu trennen seien. Be- 
sonders durch die exacten und umsichtigen Forschungen eines 
I^AUHANN ergab sich das eruptive Auftreten der Sichsischen Gra* 
nulite mit einer Bvidens, die von einigen dagegen erhobenen 
Zweifeln kaum getrtlbt werden konnte* Immerhin Jedoeh mdgen 

* A. Stelziteh, Üntersuchnngen im Gebiete des S&chsischen Oranalit- 
gebirges. Dieses Jahrbuch 1871, 8. 244—349. I>ie Entgegnung NAUiumi'f 
Jakrboel» 1873. 48 
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iVu' Ansichten ttber die GraDulikgeaesis mdit bei tlleo betroffan- 
den Forschern so einem Abschhiss gelangt sein. Unter soIcIm 
Unstflnden sei es gestattet, rar Bntsclieidnng hierftber noeb eine 
dritte Modalltit beibeirasiehen, die chenisebe Constitvilon 
der Grannlite. 

Narh -BeendienJnar moinor Arbeit Ober „die (inouse des 
Sächsischen Erz|(el)ir^es und verwandle Gesteine" *, welche icli 
anf besondere Veranlassung unseres damaligen Oberberghaupl- 
mann, Freiherrn v, Beust, unternommen halte, wurde von deni- 
selben die eheniscb «naiytisobe Uiltersncbong des (Mtebsiacb<Mi 
Granalite in Anregung gebracht «nd mir übertragen. Meinen, 
dem K. Sflchsiscben Oberbergamte darüber erstatteten ersten Be- 
ridkte 5. August 1866) Ist der grössere Thefl der folgenden 
analytischen Daten entnommen. Einige andere Analysen stammen 
aus neuester Zeil. Die uiilcrsuchlen Gesteine waren meist v<»n 
den Herren AkadcFnie-Inspector Stei.znkh (gegenwärtig Professor 
zu Cordova, ßuenos-Ayres) und Bergamts-Assessor Förster an 
den Pondstäiten gesammelt worden; einige derselben stammten 
von meinen eigenen Bxcnrsionen in das Sächsische Granniitgebiel. 
Die AusfÜhmng der Analysen, im cbemlscben Laboratorinm dier 
Bergakademie, geschah auf dieselbe Art nnd unter BeobacMiing> 
derselben Torsiditsmassregeln, wie Ich solche bei l itfee re n Qe<- 
Steins- Analysen in Anwendung brachte **. 

Die Untersuchungen würden eine grössere Ausdehnung er- 
langt haben und ghMchwohl früher zur l*ublicalion gelangt sein, 
wenn nicht eine chronische Augenkrankheit, die mich im Jahre 
1867 befiel, meine Forscherwirksamkeit fast günzlich paralysiri 
bitte. Dies mdge das Lttckenhafte einer Arbeit entschttidig^«!^ 
in welcher wenigstens Anhaltspunkte flir kOnRigei ansgedeluitera 
Forschungen geboten werden. 

Als eines der Hanpt-Brgebnisse dieser UntmadMngen ist 



hierauf in dessen Abhandlung: Über den Granulitgang von Auerswaidc. 
Ebendaselbst 1872, S. 011 -929 (nebst einer geognostischen Karte). 

* Zeitschrift der Deutschen Geologischen Oesellschaft, Bd. 14, S. 23 
löO. AU beaoadezer Ahdrnek bei AmnvB Fna in Leipzig erachienea. 
Man sehe hierflber 8. 164—186 meines Anfratna »Uber die elie. 
■dMhe CoMtünte der PtataaUe" In der ^Mshiilt aom lOqühKaem J«». 
Wlim der K. SMudsehan Berfatadknie an Ficibairgy IStt* 
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nvdniertt henronolMbeii, 4ms die Gnuuilile, in Betreff ilver 
cbemiflchen Zusammenselzvniff, den Gnensen hinreichend nahe 

stehen, um in «licsulbeii Abiheilungen trobraclit zu werden wie 
letztere. Wir haben daher eine Parallelisirung der Gra- 
nulite mit reihen, mittleren und grauen Gneusen 
(oberem, miUlerem und unterem Phitonit) ansziirühren. Wie ich 
froher nachgewiesen bahe, wird die chemische ConstituUon die- 
ser Gneusarten durch folgende chemische Formeln und daraus 
abgeleitete Sauerstoff-Verh&ltnisse, Silicirungsstnfen and procen- 
ftale KieselsSuregehalte ausgedrOckt *. 





Oberer Phitonit. 


Mittlerer Plutonit. 


Unterer Plutonit. 




CRothfT (riicns) 


(Mittlcrfr Gnous) 


(Graner (Ineiis) 


COmaiKhe Fonnel 


(A)« Sfi» 


(ft)* Si« + 2(ft) Sfi 




SMerstofF-Yerh. 








(H) : S"i 


1 :4,5 


1 : 8,7& 


1:8 


Silicirungsstufe 


1,6 


1,25 


1 


Procentaler Kiesel- 








saure-Gehalt: 


76-74 


71-69 


66-64 


im Mittel: 


76 


70 


65 



Die analysirlen speoifisi li en Granulile zeigten folgentle 
äussere Charaktere und waren von beibenannten Fundorten. 

1) Röthlicher Granu Ii t von Penig (Hollmühle). In 
einer feinkörnigen euritischen Grandmasse sind zahlreiche kleine 
Krystalle ond Körnchen von rothem Granat eingewachsen. Von 
Cnfmmer keine Spar bemerkbar. 

2) Granlteh fleischrother Grannlit von Nenddr^en 
(Steinbruch am rechten Zschopaunfer. nahe oberhalb Neudörfelien 
und der Milweidaer Brin ke). Von ahnlicher Besc halFenheit wie 
der vorige, doch lassen sich darin durch das hewatFnete Auge 
hier und da Quarx- und krystaliinische Feldspaih-Kömchen unter- 
idMidea. Btassrother Granat 

3) Granlich weisser Grannlit von Lhaback (Klaamtlhle). 
Bnritiflobe — feinkörnig bis dichte, spUttrig bfeehende — Grand- 
Banse, worin, nasser vereinaellem blassrothem Grnnat, KOmehen 

* In demaelben Aofsatce 8. 167, sowie ferner in „VorUUiflger Bericht 
flhar kiTatnUiniaoke SiUcatnesteine dM I^thaks* n. s. w.; diaMs Jahr- 
koeh 1864, H, 886— 4I9L 

43* 



676 



hin! klefne Farlien v'mos problemalischen schwarzen Minemlt 
vorkommen, welche die Ursache der graulichen Farbe des Ge- 
steins sind. Auch im vorherirc^heniicn (Jranulil 2 Hessen sich 
bereits Spuren eines solchen schwarzen Minerals beobachten. 

4) Graoer Graniilit von Penig (Stelnbmch mmiitteiiNnr 
hinter der Gasfebrik, am rechten Ufer der Zwfckaner HnUe). 
Earitlaciie Gmndroasse mil Granat nnd adiwaneiA Mineral, gans 
Ihnlich wie im Granulit 3. Doch tritt das schwarze Mineral (wie 

wir dasselbe einstweilen bezeichnen wollen, ohne dadurch in allen 
Fallen Identität zu behaupten) im (inmulit 4 iiäufiger auf, wodurch 
sum Theil dessen dunlLelgraue Farbe bedingt wird. 

5) Dnnkelgraoer Grannlit von Bnrgstidt (Stoinbracli 
sthllich davon, an dem von Kienhaide naeb Herranhaide ftlnea- 
den Wege). Die blau- bis sdiwarzgrane Gmndmaaae feinkönig 
bis dicht, im Grossen flachmnschlig, im Kleinen splittrig brecbead. 
Braune G ranatkönichen und schwarze Glintmerschüppchen, zum 
Theil mit Andeutungen von Parallelstruklur sind darin eingewach- 
sen. Die dunkle Färbung des Gesteins scheint wesentlich von 
fein vertheilteni schwarzem Mineral herzurühren. Stelzner be- 
seidinet diesen Granulit -als einen besonders charakteristi- 
achen und an vielen Orten vorkommenden. 

6) Liehtgrauer Granulit von Nendörfchen; von deraelbaa 
Localitilt wie <ier Granulit 2, innerhalb der vom Milwcidaer Gra- 
nit unist'hlossenenGranulit-Insel*. Die ziemlich feinkörnige Grund- 
masse lässt Kitrner von Quarz und krystallinischem Feldspath er- 
kennen. Graoaikrystallchen liegen darin zersireui; hier und 
da gewahrt man auch Scbüppohen von tombakbrannem Glimmer 
nebst Spuren vom schwanen MineraL 

7) Granlich weisser, sehtefriger Grannlit (SehieIH* 

ger Normal'GranuIit Förster s) von Steina bei Hartha. Der ersla- 
von den hier betrachteten specifisclien Granuliten» bei welchem 
der Charakter eines geschichteten Gesteines durch eine, selbst 
im kleinsten Hand stück wahrnehmbare Parallehstniktur ausgeprägt 
encheint. Durch die Lonpa gewahrt nwn, daif seine Gnind- 
nmaae aoi parallel gestreckten Partien von Qntn und Feldspalh 

♦ Xach Stklznkr keine Halh-Insel, wie irrthümlich auf der geognO' 
sUachea Kaxie vou Sachaen, Sect XIV angegeben. 

Digitized by Googl 



677 



besteht. Körnchen von braunem Granat, stellenweise auch 
Schuppchen von tornbakbrauneni uiul Schwarzeln Glimmer, sind 
darin eingewachsen. Nach Försters Beobachtungen ist dieses 
Gestein der verbreilelsle aller specifischen Granulite; 
mit Gneasgramilit (8) und Trappgranulit (D) macht es gemeinsam 
den bei Weitem grössten Theil des SSchsischen GninuHtgebietes 



Die procentale dieiiiische ZuMmmeiuetiaDg dimer 7 Gnuudite ist, 
aacli den Analysen meines froheren Assistenten Herrn Dr. Bros, folgende: 





Oberer Plutonit 










1. 


2. 


8. 


Kieaelsiare . 


• • • 


76,88 


75,80 


75,46 






12,89 


12,09 


12,09 


Bisenozyd • 


• • • 


2,85 


3,42 


8.75 






0,46 


1,45 


1,82 


Minnwift 


• • • 


0,85 


0,38 


0,66 






7,59 


4,27 


3,96 








•> 70 


2,46 






0,22 


0,39 


0,25 




100,18 


99,52 


99,85. 




Mittlerer riutouit. 


• 






5. 


& 


7. 


Kieselstare . . 


. 7SM»7 


71,95 


78,47 


78,87 


Thonerde . . 


. ia,e9 


14,28 


14,86 


14,09 


Kisenoxyd . . 


. 4,55 


4,32 


3,64 


3,31 


Kalkerde . . . 


. 2,33 


2,84 


1,62 


1,51 


Magnesia . . 


. 0,63 


0,92 


0,67 


0,76 


Kali . . . . 


. 3,46 


3,02 


3,95 


4,25 


Natron . . , 


. 3,16 


2,76 


1,80 


2,49 


Wasser • . • 


. 0,13 


0,16 


0,21 


0,27 




99,92 


99,55 


100,22 


100,(J<S. 



Die aus den Analysen sich ergebenden SaaentoffveriiAltausse {U) : 
und die daraus abgeleiteten Siiicinmgsstnfen sind: 



* Die f^pringen Mengen von Eisenoxydul, welche in diesen Granuliten 
vorbanden sind, worden nicht näh^ bestimmt. 
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Granulit | 


Saaeratofr-Verh&ltniss : 


SUicimiigsstiife; 


gefunden 


normal 


Differenz 


gefunden ; normal 


Differenz 


1. 

0 

8. 

4 

6. 

6. 

7. 


1 : 4,74 
1 : 4,64 
1 : 4,47 
1 : 3,93 
1 : 3,56 
1 : 3,83 
1 : 8,90 


1 : 4,50 
n 

. 1 : 3,75 

n 
m 
n 

« 


+ 0,24 
-1- 0,14 
-r 0,03 
-f 0,18 
-hO,10 
Ä- 0,08 
+ 0,16 


1 

1,58 1 1,50 
1,55 i „ 
1,49 , 
1,31 1,^6 

1,10 J n 

M8 

1,80 


4- 0,06 
+ 0,05 
-4- 0,01 
+ 0,06 - 

0,06 
4- 0,03 
+ 0,05 



INe 8peci68cheD GranuUte sind hiernach Iheils dem oberen 
Plulonit (roihen Gneus), theils dem mittleren PIntonit (mittleren 

Gnens) beizuordnen, wöhrend es an Granulil-Ri'prHsentatiten des 
unteren Plutonil (gfiiueii (ineusj zu A'lilen «rheiiil. Jedenfalls 
treten (Iranulite der letzteren Art fmil Kieseisäuregelialten von 
64—66 l'rucent) weit seltener und in geringerer Verbreitung auf, 
• als jene beiden kieseisatirereieheren Klassen. Dsss sie nicht gans 
fehlen, wird bereits durch einige Vorkommnisse dargethan. So 
findet sich bei Bhrenberg im Zschopanthale ein grauschwarzer 
Granulit, dessen Kieselsiuregehalt 65,4 Procent beträgt; und in 
einem ebenfalls sehr dunklen, grauschwarzen Granulit von Wald- 
heim wurden 65,ö iVoc. Kieselsaure narligewiesen *. Letzterer 
ciitliitlt, neben vielem (j ran at auch etwas toiiibakfarbeiirii Glim- 
mer; ersterer dagegen Cranal ohne Glimmer, wahrend seine 
dunkle Farbe von feinvcrtheiltem schwarzem Mineral herzurtthren 
scheint. Parallelstruklur ist in ihm nicht wahrzunehmen, wohl 
aber in dem glimmerhaltigen Granulit von Waldheim. 

Vor der Hand mflssan wir unsere nSheren Betrachtungen 
auf die sieben analystrten Granulite beschränken. An den an- 
gfführtrn Analysen lassen sich einigi; Eigenthümliehkeiten in der 
clicinisclicii Coiistitulion wahrnehmet). <lie besonders hervortreten, 
wenn man die (iranuIit-Analysen mit denen entsprechender Gneuse 
vergleichend nebeneinanderstellt. Wir wählen die Granulite von 
Neudörfchen (2) und Penig (4), und stellen ersterem meine Ana- 
lyse eines normalen oberen Plutonit ** und letzterem die eines 
normalen mittleren Plutonit*** zur Seite. 

* Siehe die oben citirte Festschrift S. 194. 
ZeitKhr. d. D. Geol. Gei. Bd. 14, S. 76. 
*** EbendaselbBt 8. 46. 
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Normaler 




GraaulU 2. oberer Plat 


Kieselsfture • 


. . 76^80 


76,74 
13^26 


Thonerde . . 


. . 12,09 


Eisenoxyd . . 


. . 2,42 




fiisaioxyiliil 




0L72 


MancAnoxvdttl 


. . Spur 


0,08 


KaLkerde • . 


. . 1,45 


o,r,o 


Mas^nesia . . 


. . (),:-}8 


o,:i;) 


Kali . . , , 


. . 1,27 






«> 7'> ■ 


o io 






0,89 




i»U,52 


99,89." 




Normaler 



GranulH 4. mittlerer Flut. 



Kieiels&ore . . 


72,97 * 


72,86 (inelne. 0,94 ti) 


Hionerde . . . 


12,69 


11,30 


Eisenoxyd . . 


4,66 




Eiseuoxydul . . 




. 4,23 (inclus. te) 


Manganoxydttl . 


Spur 


0,48 


Kalkcrde . . , 




3,02 


Magnesia . . . 


0,63 


1,07 


Kali 


3,40 


3,54 


Natron .... 


3,16 


2,89 


Wasser . . . 


0,13 


1,40 






100,29. 



Die grossen Hischungs-Ähnlichkeiten, einerseits zwisciien 
dem Granulit 2 und dem oberen Plutonit und andererseits zwi- 
schen dem Gninultl 4 und dem mittler^ Plutonit, lassen um so 

aud'alluiidcr (U'ii i rliuhliclifn Tnlcrsc In cd in den Wasser- 
gehalten hervorlrelen. Im Graniilil 2 sind O.nO Prot-, und im 
Granulit 4 sogar 1,27 IVoc. Wasser weniger enthalten als in 
den entspreehenden Plutoniten. Dies kann auF koinom zufälligen 
Umstände beruhen, denn alle bisher analysirten Granulite zeigen 
diesen charakteristischen Wassermangel. Bei den GranoKlen 1 — 3 
betrftgt der durchschnittliche Wassergehalt 0,29 Proc. und bei den 
Granuliten 4t- 7 nur 0,19 Proc, wfihrend die durchschnittlichen 
Wasscrorfhalle normaler oberer und mittlerer Plutoiiite resperlivc 
iXegen 1 Troc. und 1.5 Proc. betragen. Dieser Wassermangel 
der Granulite ist eine einfache Folge ihres fast ganzlichen Güm- 
mer mangels. Die Glimmerarten sind im Wesentliclien die ein- 
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zigen wasserhaltigen Gemengtheile plutonischer SilicatgoileuM. 
Wo sie fehlen, fehlt auch der WaMergehalt; der vollkooMM« 
frische^ chemisch anverlnderle Zostaiid des Gesteins TOimisgesetst. 
Ob jener geringe Wassergehali in Gramtlilen» welche absobi 

glioimerleer su sein scheinen, gleichwohl mn terstrenlen Güm* 

merparlikeln ht'rrührl, die sich dem Auge des Beobachters ent- 
ziehen, oder ob er — wenigstens zum Theil — in einer an- 
gehenden Verwitterung des Feldspaths seine Ursache hat, lässt 
sich unmöglich mit Sicherheit ausmachen. Doch darauf koflinit 
es hier nicht an, sondern nur auf jene erhebliche Differens 
swischen den Wassergehalten der GranuUte und normalen PIo- 
tonite. Um uns die Glimmer, als die eigentlichen Wasserträger, 
vor Augen su fiBhren, citire ich hier aus meiner froheren Arbeit 
zwei Beispiele * vun der chemischen Zusammensetzung <les Glim- 
mers im oberen Plutonit. 



Kieselsäure. . 


. 60,77 


61,80 


Titansäure . 


. 0,30 




Thonerde . , 


. 26,29 


25,78 


Eisenoxyd . . 


. 3,28 


5,02 


Eisenoxydul 


. 3,60 


2,25 


Mangauoxydul. 




0,41 


Kalkerde . . 


. 0,15 


0,28 


Maguesia . . 


0,89 


2,12 


Kali .... 


. 10,56 


6,66 


Natnm . . • 




1,22 


W«Mer . . . 


. if40 


4,79 


• 


100,24 


100,88. 



Auch der Glimmer des miltleren Piulonit besitzt einen sol- 
chen Wassergehalt, ebenso der des unleren Plutonit **. 

Durch diese thaisüchlichen Verhältnisse werden wir lur 
Annahme geführt: es seien die Granulite aus den Gneusen 
(Plutoniten) durch einen umbildenden Process hervor- 
gegangen, welcher das chemisch gebundene Wasser 
aus letzteren entfernte. Dass dieser Process in einer mehr 
oder weniger voilkommnen rmschmelzung, mindestens in einer 
Erhitzung bis zur Massen-Erweichung bestand, lasst sieh aus dem 
Auftreten des krystallinischeu Granates schliessen^ welcher, als 

* Zeitschr. d. D. Geol. Ges. Bd. 14, S. 6S. 
Ebendaselbst S. 5ü und 70. 



«1 

Ml i^pf ri gdiide» mm dm wamrWtigep GÜnmer 
hervBlgegangen iit 

Die BntitilMing von Granat ans entwisaerte« Glimmer kann 

man it'icht aus der chemischen Zusaniinensctzuns beider Minera- 
lien bßrleiUüi. Diu Granaten mit der Hllgointtinen Formel 

fi.»§i + KiSi 

ktMitMi ihfe BMtandUieüe mia Ann Glinmini «Blnehmen, wobei 
fkl^ j« der ZnaanmeDaetniBK des GKaMDeri^ wgleicb Feld- 
ipatli wid Cyanit oder doch eines dieser Mineralien bildete. Ge« 
wtae dnnUe Magnesiaglimaaer weisen sogar dim^t anf Granat 
U% indem sicji ihre Formel 

nnr durch den Wassergehalt des ersten Gliedes von der Graui- 
fmaei onterscheidet*. Bei aaderaa dieser MafneäajlimnMff, v«i 
der fermel** 

2(ll)»äi 4- 3Mi 

liegl die Grenalllidang ntdit erheMieli femer. Weniger elnfaall 
ist sie M den kletdainrereiclieren KaligHmmern herxuleiten; 

doch immer ist dies möglich diirt h Annahme von gleichzeitiger 
Entstehung der oben genannten Mineralien, zum Theil auch durch 
Zuziehung eines anderen ümsiandes« der sogleich von uns he* 
trachtet werden soll. 

Bei mehreren Grannliten, MUMOtUeh bei des Gnipulilen 3 
hie 6, hoben wir eines iehwarsen Minerals von |Nroblenwli» 
Schern Charakter gedacht» dotten fain vertheMte BhMHMgnng we- 
sentlich tur mehr oder weniger dnnhien Flrbong dieser Gesteine 
beiträgt. Mitunter scheint es weiter nichts zu sein als eine dunkle 
bis schwarze Granalmassc : oft aber lässl sich dies nicht erken- 
nen. I^nzweifelhafl jedorh hangt seine Entstehung ebenso nahe 
und direct mit der Umbildung des Glimmers zusammen, wie die 
Rildun<j^ des Granates. In manchen Fällen dorfltt daher das schwane 
Mineral ein Zersetsnngsrest des Glimmers sein, welcher — 
seines Bhunreichthnnw wegen — weder hn Grnnnl, FWdspnlh 
noch Cyanlly ein chealsqhee UmsrfcMUMen m Man fer n rns ht e , 
vnd sich vielteiehl als am phi bell lisch e Masse aisiehled. 



• aahaohr. d. J>. OeaL Gei. Bd. 14, S. 08. 
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Ihi das ffi den Glimmeni enllniflefie Wasser die RoHe 

einer Base spielt (3fi = ift) und somit einen berechliflen 

Factor in der cbeniischen Constitution und chemischen Formel 
der Glimmer und der riutonile bildet, so ist erklärlich, 
waran die aus der Analyse gerundenen Sauersloff-VerhSltnisse 
vnd Silicimngsstufen Tast säomitlich «lAen Überschuss an Kiesel- 
sinre (Mangel an Basen) teigen. Wird das den Glinmem in- 
kommende Wasser hiosugeredinet, so fllU dieser Basenniangel 
fort. 

Wenn wir uns für die hier angeregte Biidungsarl der Gra- 
nulile entj>cheiden. sind wir genothigt anzunehmen, dass jene — 
tbeilweise oder völlige — Austreitmrtgr des Wassers ungehin- 
dert dureh Drueli liabe vor sich gehen liönnen. In den äHo- 
sten (phitoniscbeo) geologischen Perioden war dieser hinderade 
Druck stets vorhanden. Ihm eben haben wir die, durch wasser- 
haltige Mineralien, namentlich Glittin^, ausgezeichneten krystal- 
liniseheii Silieatgesteine zuzusehreiben. In den neuesten (völca- 
nisehen) geologischen Perioden ist dieser Druck — wenigstens 
in der Nahe der Erdoberfliche — nicht mehr vorhanden gewesen. 
Oaraas können wir schliessen: die Zeit der Umwandlung der 
Gneuse in specifische GranuHte fiaUe in eine neuere geologische 
Periode. Ob wir ein bestimmtes pluto-vulcanisches oder reitt 
voleaiiisches Gestein als umwandelndes Agens ansfindig machen 
werden, wird sich erst eeigen, nachdem whr in dem Gebiete «■* 
serer Granulitformation weitere Umschau gehalten haben. 



In dem Sachsischen Granuliigebiet — wie es nach Nau- 
MANNAS instmcliver Darstellung, rings von einem abwärts fallen- 
den wallförmigeti Sohiefermantei umgeben ist — treten, ausser 
den so eben von uns betrachteten specifischen Grannlitew, 
kauplsiohlich noch folgende andere Gesteinsarten auf. A) Gnevs- 
Granulite (and Granulil-Gneuse), d.h. die mehr oder weniger 
feinkörnigen und glimnierrührenden , meist aber noch granat- 
halligcn Gesteine, welche l bergangsslufen zwischen Granulit und 
Gneus bilden. B) Gneuse (und Gneus-Granite). C) Granite 
(nebst GranuUt-Granil, Granit-Granulit und dem kömigen Normal- 
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Gramilit Föbstkr's). D) Trappgestoi ne, sogenannte Trapp- 
granulite (nebst Gabbro). 

Ä. Gneus-Gra nullte (und Gninulit-Gneusej. Von die&en 
wurden analysirt: 

8) Graulich weisser, schiefriger Gneus-Granulit 
von Steina bei Hartha. Von dem schiefrtgen Normai-Gramilit 7 
wesentlich nur durch den deutlicher wahmehmbtren Glimmer ver- 
schieden. An anderen Orten noch glimmerreicher auftretend und 
dadurch den l'bergang in Gneus vermittelnd. Wohl ebenso 
▼ erbreilet wie der üranulil 7. 

9) Dunkeigrauer Qranulit- G n eus von Neudorfchei) 
(Steinbruch am rechten Zschopauuferj. Glimmer und Granat 
treien noch deutlicher auf als Im vorhergehenden. Doch scheini 
auch schwarses Mineral beigemengt zu sein. Gehört wie der 
Granulit 6 zu der vom Mitweidaer Granit umschlossenen Granu- 



lit-Insel. 

Oberer Plutonit 

Kieselsäure 74,60 

Thonerde 12,84 . 

Eisenoxyd (oxydulhaltig) . 2,66 

Kalkerde • . . 0,78 

Maf^nesia 0,23 

Kali 6,82 

. Natron 2,39 

"Wasser 0,75 



100,02. 

Mittlerer Plntonit 

9. 

Kieselsäure . 1 . . . . 73,03 

Thonerde 11,82 

Eisenoxydul (oxydhaltig) . H,50 

Kalkerdc 3,70 

Magnesia 3/)l 

Kau 1,04 

Natnm 1/>1 

Wasser 0,87 

09,96. 

nie aus den — von Dr. Rübe und Dr. Prölss ausgeführten 
— Analysen abgeleiteten SauerstofT-VerbäUnisse ij^ : §i und 
Silicirungsstufen sind: 



1' 


Sauerstoff- Verhältaiss : 


, , «Siliciruugsstufe : f i, „ , t 










8. 
9. 


1 : 4,35 
1 :3,98 


1 : 4,50 
1 : 3,76 

1 * ■ *■ 


-r- 0,10 
+ 0,23 


1,45 
1,33 


1,50 0,06 
1^5 + 0,06 



Diese Gneus-Graniilile, gleich den specifischen Granuliten, 
schliessen sich also ebenfaUs dem oberen Plutonit (roUien Gneoa) 
und dem mittleren Plutonit (mittleren Gneus) an. Daas es jedocli 
auch unter ihnen nicht ganz an Repriisentanten des unteren Phi- 
tonit ( grauen Gnöuses) fehlt, dafür spricht z. R: das Vorkommen 
eines gneusahnlichen (von einem Granilgange durchsetzten (Gneus- 
Granuliles von Wuliiheiin, dessen Kieselsäuregchall 66,3 Proceat 
beträgt. 

Bb Gneuse. Von diesen, im Granulitgebiet nur sparsam 
— und selten mit ganz normalem Charakter ~r auftretenden Ge- 
steinen wurden anaiysirt: 

10) Gncus-Granit (sogenannter Sleinaer Granit) von Steina 
bei Hartha, wo er in mächtigen Massen zwischen Glimmerschie- 
fer auftritt. Enthält • rothen. Feldspath und schwarzen Glimmer, 
und Mgt mehr den petrographischen Charakter eines Gneases 
als den eines Granites an sich. 

11) Rothiich grauer Gneus vom Zusammenfluss der 
beiden Striegisbache. i^lwas granathaltig. 



Hittlerer Plutoait 

10. 

Kieselsäure 70,88 

Thonerde 14,31 

Eisenoxydul 3,02 

Kalkerde 1,42 

Magnesia 1,28 

Kali 

Natron 



7,72 



Wasser 1,37 

100,00. 
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Unterer Plutonit. 



11. 

Seselaiiiie 66,68 

TitMam 0^82 

Thonerde 17,21 

Eiaeiioijd 2,22 

Eisenoxydnl 2,01 

KalkflRte 1,1G 

Hagneik i,06 

Kali 8,48 

Natron — 

Wasser 1,82 

99,91. 



Da bei der Analyse 10 (von Dr. ?büub) das Alkali nicht 
nSker bestimml wurde» litst sich aar aas dem Kieselsauregehali 
= 70,88 Proc. aof einen mittleren Platonil scbliessen. Das Saner- 
sloff-Verbaltniss and die Silicirangsstafen des Gneuses II sind: 





Sauerstoff- Yerh&ltniss : 


Siliciruogsstafe: 




gefanden 


normal 


Diffsfens 


geAmdcB 


nornal 


Differens 


IL 


1:2,90 


1:8,00 


-5-0,10 


0^07 


ItOO 

1 





Hier haben wir also einen fast normalen groaen Gneas im 

GranulitgebicU allein in BplrcfT seiner geringen Yerbreilung nur 
von unlergeordnelem Interesse. 

C. Granite, Da diese Gesteine eine wichtige Rolle im 
Granulitgebiete spielen, so wurden mehrere derselben analysirt. 

12) Roiher Granit von Mühlau bei Burgsiadt IHach sei- 
nem iasseren Charakter irrthOmlich fttr eine blosse Varielftt des 
Mitweidaer Granit (t3) gehalten. 

13) Roth er Granit (Mitweidaer Granit) aas einem Stein- 
bruch zwischen Waldheim und Schönberg. Auch unter der Be- 
nennung „Granulitirranil" bekannt. In zahlreichen Gängen 
das ganze Gr anulitgebiel durchziehend und durch- 
schwärmend. 

14) GraurotherGranit (Berbersdorfer Granit), zwischen 
Berbersdorf, Böhrigen and Amsdorf in grosser Verbreitung 
auftretend, nnd in den, das Granalitgebiet amgeben- 
den Schfefermaatel eindringend. 



m 



12. 

Kietelsänre 74,07 

Thonerde 12,79 

£isenoxydul (oxydbaltig) . 1,63 

Kalkenla Qfii 

MagMiia 

KaU 0.46 

Halnm 3,06 

WuMT €^70 



Mittlerer Plutoait. 



18. 14. 

, KieMtolmre 7ll^87-70^<6 70^ 

ThOBflrde 14^26—14,96 15,46 

Eispnoxydol .... 8,00— 3,10 2,66 

Kaikerde 1,27- 1,23 1,47 

MagnoiiA . • • . . 0,80- 0,64 0,68 

Kali 4,03— 4,38 4,83 

Natron 4,29- 3,88 3,30 

Wawer 0,80 1,17 0^64^ 

99,41-99.31 99,45. 



Aus diesen Analysen (12 von Dr. Prülss, i:i,a und 14 von 
Dr. RiBE und i3,b von Herrn hbmSlm) ergeben sick die Snner^ 
•loff^VeriiAlUmwe «ml SiliciNMgMtiiren: ' 





SatMntoff-YerhlltiiiH 


SDidrongntife : 




gefunden 


nomuU 


Diffinw 


gtflUldQA 






12. 
13,a. 
l^h. 
14. 


1 : 4,41 
1 : 3,67 
1:8,77 
1:8,66 


1 : 4,50 
1 : 3,76 
n 


0,09 
-7- 0,08 
+ 0,02 


1,47 
1,22 
1,26 


1,50 
1,25 

» 


-r 0,03 
0,08 
-h 0,01 

-i-oyo7 



Es bestätigt sich dadurch die Erfahrung, dass vorzugsweise 
obere und niiUlcre Plutonile aJs Granit erscheinen, wahrend 
der untere Piutonil selten aus seiner Gneusform herauszuireieo 
pflegt. 

D. Trappgrannlite. Diese Gesteinsklasse, welche, wie 
liereitf oben bemerkt, mit schiefrigem Normel-Granulii (7) und 
GaeQi'^rtmiltt (8) weiUnii den grOMten Theil deg Gnmüilgebin- 
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tes bildet, amfitfsl 6eilehi8lypeii, (Ne, bei aller isMeren Ähiilicb- 
keity einen veracbiedenen ckemifeben Gbarakter betitsen. Nach 

den bis jetzt hierüber Torbandenen Analysen aebeint sich jtMiocb 

besonders ein chemischer Typus jj^ellend zu machen, von wel- 
chem uns die folgenden Gesteine Zeugniss ablegen. 

15) Dichter Gabbro von Bührigen bei Rosswein. 

16) Gabbro von MabliUscb, an der dortigen Eisenbahn 
anstebend. 

17) Hyperstbenit von der HöIImOble bei Penig. Grob- 
könig, mit scharf gesonderten Gemengtbeilen. 

iß) Trapp^rranolit ton Hartmannadorf. 

19) Trappgranulit von der Klaumühle bei Limbach. Mit 
(lern specifischen Granuiit 6 in scharf gesonderten Platten wech- 



sellagemd. 

15. IG. 17. 18. 19. 

Kieselsäure 50,54 49,45 48,85 49,73 49,95 

Thoiu'rdfi 12,90 19,28 19,45 12,81 13,95 

Eisenoxyd (-oxydul) . . . 16,73* 13,26 9,06 18,61 17,74 

Kalkerde 10,95 9,81 17,51 11,13 10,87 

Uagnerin ' . . <^85* 4»18 8,86 7,41 7,81 

Knil 'oies — _ . _ 

Hutraa 9,08 8,68 1,88«* - 



Wasser — i,02 — — — 

100,82 88,60 108,00 "WjS» 

m 

Diese ohemischen Zvsaannentelningien ateben einander im 
Wesentlichen so nahe (alle gaben Saneratoff^Yerbaltniaae R : Si 
» 1 : 1,49- -1,36) und aeigen so grosse ÄbnHebheit mU dar ehe» 

mischen Constitution von Gabbro- und Hypersthenit-Gesteinen an- 
derer Fundorte. sogHf bis auf die charakteristische Alkali-Armuth, 
dass hier wohl kaum ein Zweirel über gleiche Beschaffenheit und 
gleichen Ursprung der Trappgesteine 15 — 19 obwalten kann. 

^ein unter dem dunklen INantel der Trappgran«lite sind 
noch noch andere, meiat höher silieirte Geateine erborgen, an 
deren genauerer Erkennlnisa ea bis fetal noeb sehr an anatyU«- 
sehen Untersochnngen gebriebt Hur als einstwelltge Belege flir 
diese Thatsache mögen folgende Analysen hier einen Platz finden. 



* indnsivo 2,28 Manfranoxydul. 

* aus dem Yerloat bestimmt. 





90. 




Ott 

■I* 










KiflMlaiiire , 


. . Ufiß 




na iR_AO an 
vB|iw~ 00,911 


Thonerde 


. . 16,52 






Eiaenoxyd (-oxydol) lOfiB* 


10 M 


10 M— 10 12 


Kalkerde . . 


. . 11,35 


6,75 


l,fiG- 1,63 


Mftgneiia . • 


. . 4,27 


3,80 


1,33— 1,21 






2,29 


1,20— 1,38 


Natron . . 


. . 2,85 


1,21 


0,50- 1,46 




100,32 


99,77 


ioo,iaridT,ö7. 



(20) TrappgrtmilM von einen Felwn am linken Zschofm- 

ufer oberhalb Kingethal, nach Analysen von Dr. Dkboisbl und 
Herrn Reichel: (2t) Trappgranulil aus einem Steinbruch zwischen * 
Tanneberg und Obercrossen, analysirt von Dr. Rübe ; (22) Trapp- 
granuiil von Nieder-Rossau (Steinbruch oberhalb der Kirdie), 
analysirt von den Herren Armin Junge und Ohl. 

Durch Sufsere Charaktere lassen sich diese TrappgranaKte 
von den vorigen nicht unterscheiden. Sie bestehen alle aus einem 
feinkörnigen Gemenge von vorherrschenden schwarzen und unter- 
geordneten lichteren bis weissen* Partikeln. Wihrend der schwarte 
Gemengtheil bei den Gahhro- und Hyperslhenil-Gesleinen ein 
Augit ist, dürfte derselbe bei den hobcr silicirlen Trappgranuli- 
' ien als ein Aniphibolit in Anspruch zu nehmen sein. 

Es iührt uns sicher zu keinen thatsächlicben BestAtigungen, 
wenn wir bei allen kryslalliniscben Silicatgesteinen gewisse ein- 
fache Typen der ehemischen ZMamroensetsung postnliren. Be- 
sonder! bei den Bniptivgebilden, und namentlich bei den neueren 
und neuesten derselben, muss diese Gesetzmässigkeit zahlreiche 
Ausnahmen erleiden. lui vorliegenden Falle liegt der Gedanke 
nahe, dass die zuletzt belraihleten Trappgranulite vielleicht Ge- 
mische seien von Gabbro-Hypersthenitcm mit anderen Gebiigs- 
arten, oder zum Theil auch umgescbmolzene Schiefergesleine. 
Durch die schöne Arbeit von J. Fnaofscam kennen wir die 
chemische Zosammensetsung mehrerer GeslekisnMssen, welche 



* iaifaniv« Maaganoxydnl. 
Inclasive 0^47 llaiigaiiozydiil and Titaaiinre. 
*** üafteraaehaogeD der nietamorpliiidie& Gesteine der Lonseaaaflr 
SchieferhalUnieL Preitiehriften der FOrttl Jabtonowskiaclien GeseHachaft 
an Leipilg, 1887. 
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'm da«, das OrtmÜlgakMi um§th&Häm SoUeferaaBlal eine kar- 
vamneiide Rolle spielen. Dess dieser Sohiefemwitel früher un- 
ser (^anses GnmtiliUTerrUorjam bedeckte, steht ebenso fest, wie 

PS wehrscheinlich ist, dass auch er der Uinschiuelzung so wenig 
fiilgiiig uis die unter ihm ruhenden Gneiise. * 

Wir wttblen von den FiKENSCHER'schen Analysen die folgen- 
den ans: . 



ffissaliinre . • 


. . 64,87 


67,70 


64,30 


ThooMde . . . . 


. 18,37 


17,07 


18,11 


Eisenoxydul . . 


. «,13 


5,11 


6,0(J 


Manganoxydul . , 


. 0,49 


0,30 


0,33 


Titansäure , . 


. . 1,63 


1,22 


1,56 


Kalkerde . . . 




0,47 


0,2t> 


Magnesia . . . 


. . 2,22 


2,10 


2,02 


Kali .... 


. . 3,01 


2,by 


2,90 


Natron . . . 


. . 0,02 


0,40 


0,34 


Wftiser . . . 


. . 4,20 


2,60 


4^ 




101,64 


99,86 


100,79. 



Dia erste dieser Analysen betrifft den Urtbonscbiefer 
TOB Peann, die aweite dea Theas chiefer aas den Seigegrand 
bat Wechselbnrg, and die dritte den bekannten Garben schiefer 
VOM ebendaher. Der GlinMnerschiefer dieser Gegend hat fast 

genan dieselbe Zusammenselzung. Denken wir uns aus diesen 
Gesteinen das Wasser entfernt , und bcnM-hiu'n wir dus Eisen- 
oxydul (um es mit unseren obigrn Analysen zu \ ergleit heii) als 
Eisenoxyd, indem wir zugleich die kleineu lUengen von Mangan- 
BKifdal ond Titansiare liinzurechnen, so ergibt sich eine mattiere 
ZasaaiamiettaBg ia niadea Zahlea: 

gesehmolsiner Trapp* 

Sduefer: gnanlit: 

Kleielaittre . 68 68 

Thonerde 18 17 

Eiieooxyd (iMs, .... 8 10 
Kalkerde n. Magaeiia . . . 8 8 

KaUa.Matnm 8 8 

100 100. 

Die danebeageselste Zasamaieaseliaag des TkappgraaaUtes 

22 stiaiait daaa so aahe aiü der des geschaiolsenen Schiefers 

ttberein, dass nnsere obige Annahme berechtigt erscheint. Sind 

aber Schieferniassen durch Gabbro*Hypersthenit-Eruptionen ge- 
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schmolzen worden, so können möglicherweise aocli Ifengungen 
von beiden gesobmolsenen Gebilde» etittgefunden haben. Ob die 
Trappgnnofile 20 und 21 diesem Umelande ihre Entoletang ver- 
teken oder voiT tnderen Brapthrfeeteiaeii hersaleMeii aeien, baM 
nur'dareh fortgesetzte Untermehiingen emiitteH werden. 



Nach den vorstehenden Ergebnissen erscheint es kaum 
nöthig, die Genesis der Uraiiulite vom chemischen Gesichtspunkte 
aus noch eingehender so beleucbten. Die Granulite geben sieb 
nns ils omgeschmoUene — snd dadurch mehr oder weniger 
ihres chemisch gebundenen. Wassers beraubte — Gneuse la er- 
kennen. Doch wurden von diesem Umscbmelsongs-Process, so- 
weit wir aus unseren bisherigen Untersuchungen im Sächsischen 
Granulil^ebict schliessen können, vorziißfsweise die hier besondtTS 
verbreiletcn luthen und mittleren Gneuse (oberer und uiiltierer 
Plutonit) betroffen. Als umschmelzendes Eruptivgestein — oder 
als Gestein, welches zugleich mit den Granuliten eruptiv wurde 
— können wir nicht den GranH betrachten, obwohl er das Gra- 
nuKtgebiet in sahlreichen Gingen durchschneidet und durdi- 
schwarmt Wir mOssen die Zeit der Umschmeisung in einer weit 
neueren geologischen Periode suchen, wie solche durch das Auf» 
treten der Trappgranulite, d. h. namentlich der Gabbro- und Hy- 
pcrsthenil-Gesteiiie im (Jranulit Territorinni, bezeichnet wird. Ob 
noch andere neuere Hriiptivmassen hierbei mitwirkend waren oder 
nicht, jedenfalls findet Naumann's, vom rein geognostischen Stand- 
punkte aus gewonnene Ansicht der Granulit* Genesis in der che* 
mischen Constitution dieser Gesteine ihre vollste BestAtigung. 



» 
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Versteiiieruiii^en aus dem Braiidschierer der unteren Dyas 
von Heissig bei FUlnitz in Saclisei. 

Tob 

Engen GeiniU 
in Dreadan. 

(Htemt TM UL) 



Dts Vorkommen von Brandschiefer in der Nahe des Dorfes 
\Ve issig bei Schönrekl, un «1er Strasse von Dresden nach Bautzen, 
halle schon in früheren -Jahren mehrmals Veranlassung zu Ver- 
suchen nach Kohlen gegeben, welche jedoch alle bald wieder 
aufgegeben mirdeo. Nach Hingerer Pause wurde nun im vorigen 
Jahre ein neuer Yerrach unternommen und am Fasse del Hut- 
barges, auf der <totUchen Seile des Dorfes, einige Hundert Schritt 
binlar der Kirche, ein neuer Schacht gegraben, ia welchem man 
bis auf 27- Ellen Tiefe die Schichten des Brandschiefers durch- 
schnitt. Leider wurde der Schacht sehr bald verzimmert, so dass 
man später die Schichtung nicht mehr beobachten konnte. Nach 
Angabe des dabei belheiiigten Herrn Stamdfuss in Wcissig fielen 
die Schichten zuerst ziemlich steil, wurden aber in grösserer 
Tiefe fiut horizontal liegend angetroffen. Auch ttber die Längen- 
ond Breitenausdefanung der Schichten Iftsst sich bis Jetzt keine 
genaue Auskunft geben. 

Nach Durchschneidung. einer versteinerungsarmen Congio* 
meratschicht bei 19 Ellen Tiefe kam man bald wieder auf den 
ursprünglichen, festen und oft an Glimmerblättchen reichen Schie- 
fer. Im März 1Ö7J gab man endlich das fruchtlose Unternehmen 

I 44» 



vorliufig wieder auf, ntcbdem man bei 27 Ellen Tiefe ilte VBlere 
Greme des BnmdseluelMrs nodi Meht emickl iMite. 

Hit dielen kwfiiiiaBiioli wortlMUhafleii Venaehe »uii» 
doeli der Wisieiiicbeft ein groffer DieMt geleielet» iadeM ller> 
bei eine Menge dyediscber Vereteineningen m Tage gefordert 
wurden, welche von um so gröggerer BcdeuUiu^ sind, als bis 
jetzt nur noch wenige und unscheinbare Überreste von früheren 
dortigen Versuchen her in den Sammlungen zerstreut waren. 
Die. oieisten biervon wurden für das IL Mineralogische Museum 
in Dresden gewonnen» so dass hier ein guter Überblick über das 
CSesemnitvorlioinmen ermOglichl ist. Durch die Gate oraines Vn- 
tert wurde mir die 'Bestimmig dieier Übcgnesle tberiuseii, 
deren Resoltale im Folgenden msmnmengeileilt wetden soDmi. 
In melireren firagUclien Pnnlrten ¥mrde liierliei die UneHMirenhell 
des Anfängers freundlichst durch die Erfahrungen des Meislers 
belehrt, was ich dankbar zu erwähnen iiidit unterlassen kann. 
Die reiche Lileralur über den (iegensland lasst eine weitere Be- 
schreibung der Arten überflüssig erscheinen ; bei den Citaten sind 
ausser •Gbimti, Dyns* meist nnr nocb die WeriM yoa GOmmr, 
Wnii ttttd Sonmni «igelillurt 

9 Ii i • r 0. 

CL Fisflke. 

1» itränllodsf grßcilU Biynci sp. 

1857. Acmfk o ätB gnuOU F. BAns in Zeftidir. d. D. gaoL Oes. Bd. 9^ 

p. 61, Ub. 8. 
1861. Deigl GmiTB, Dyas. I, p. 21. 

Das Vorkommen der winzigen Schuppen und der charak- 
teristischen Flosseustadiel (45m"i Länge) bestätigt das Dasein 
auch dieses Leitfossils für die untere Dyas im VVeissiger Brand- 
schiefer. 

2. liQlllsii0ci0!priof y von linglicli-oivnler Form; nidil niher Im- 
stimmiitr. 

OL Imeeten. 

1. BlaUina WeUsigetisis Eic. Geim. Taf. III, fig. 1. 

Bin Flügel mit Abdruck, gefunden von Herrn Pelytecbnil(er 
R. Umunu Die gnie Briieltwig dee FlOgels ermllgliBlit mm» 
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§■■■■• Vergleichunqr mit den schon beschritfceiea BIttlidai' 
Mfehi, wobei icUiMiliisli die AalalettBiig ener miim Art «w 
Mariich wyrde. 

Ow fewftlMe AttckeaUId beMtild— 9, der Begrensung»- 
«Imr ftrillel laufende Adern, ven denen die aweite gidielt, wah- 
rend alle anderen einfach sind. Es wird nach Innen durch eine 
slarke Falte begrenzt. Das bis in die Hälfte der Flügeilänge 
reichende Rand Feld, welches nur V4 der gesamniten Breite ein- 
nimmt, besitzt ti — 8, an unserem Exemplare undeutliche Adern, 
von denen die meisten gabeln. Das Innenfeld wird durch 
eine Ader gehiUet, fon der sieh sanaehal 3 Adern abiweigefl^ 
4ttm «rate wieder aweiaial gahelt Bienmf gabelt die Hanpt- 
•der aelbat in 2 Aale, von denen der aaaaere äch wieder theiJl, 
der Innere aber durch seine plötiliche Biegung nach 
innen und weitere dreifache Theilung den Raum für das Millel- 
Feld etwas beeinträchtigt und zur Seite dröngt. Das Mi ttelfeld 
besteht aus 2 Hauptadern, die am Grunde vereinigt und durch 
eine scharfe Falte hervorgehubeo sind; die innere gabelt sich 
nach iDlgeadeai Gesetze : Ihr acater, naeh anasea gerichteter Zweig 
gdbell aieh nach dar Spitae an in 3 Thette, der awtito gabelt 
•oinfhch, der dritte gar nicht. Die iaaaaie HaopCader dea MiHei- 
faidea entaemiet m daa iaaaem Kaad 7 Aiem, ton deaan aar 
4ie erste gabelt. 

Der ganze Flügel ist t9nmi lang und 6""» breit, ist über- 
all von fast glcich(!r Breite, oben abi^erundet und zeigt nament- 
lich die Adern des Mittelfeldes sehr scharf ausgeprägt. Der äus- 
aere Rand besitzt eine schwache Wölbung, welcher eine ebenso 
achwache iSinbuchtnag dea Innenrandes entspricht. Unler der 
Loupe sieht man eine gekamta Oberflaehe. 

Diese Art hat einige Ahnliehheit mit BkUHM maglfpHea 
GaaBA« (Veratefai. d. 19teinhohlengeb. von Wettin and Löbejün, 
p. 84, .tab. 31, (ig. 4), von welcher sie sich aber durch die ge- 
ringe Grösse, durch das kürzere und schmälere Randfeld, sowie 
durch die verschiedene Gabelung des Mittelfeldes unterscheidet. 
Ferner zeigt Bi Weütiyensis einige Ähnlichkeit mit der von 
Herrn Dr. Gollenberg im Neuen Jahrbuch 1869, p. 158, tab. III, 
L 1 beschriebenen BkUtma UpiophUbieaf unterscheidet sich aber 
hierron darch die geriage Zahl der Adera in Rttchenfekl (8-^ 
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wfthrsnd Bi teptophtebica deren 12 hat) und dadurch, dass hier 
die sweile Ader gtbelt, wührond dorl die echte uud neunte sich 
theifen; ferner sind hier die SeiCenadem des Vorderrandes im 
Mittelfelde (hh auf die erste) einfecb, wihrend'dort «ist aHe 
gabeln. Gemehi haben beide Arten, dass das Randfeld kam die 
Hillfle lief Flogellänge erreidit. Eine dritte Art, welche von 
GoLDENBERff zwischen die beiden penannlen e^eslellt wird, die 
BkUÜna afßnit Goldb., weichl noch mehr von BL Weutigensu ab- 

2. BlaUma cf. mtthraeopkila Genn. — Taf. fi^. 2. 

1848. GfiaiuB in: MOhstbr, Beitriig« z. Petr. Heft V, p. 92» Ub. 13, f. 3. 

Zwei Exemplare (von denen eines im Besits des Herrn iL 
LiBMAaN), welche swar kleiner sind als das von Prof. GsanAS 
beschriebene, aber deren Nervatur doch, soweit sich nach de« 
unvollständigen Original Germars und nach dem Erhaltungs- 
zustande unserer Exemplare urlheilen lässt, mit dieser Art iiber- 
einslimnit Namentlich die 5 ersten einfachen Seitenadem 
des Innenreldes und die pidtsiiche Umbiegong der Haupta<ler des- 
selben Feldes, sowie die nngetheilten Nerven des Rflekenfeldes 
stimmen in beiden Arten flberein. An anseren Bxemplmren hs- 
sen sich avch feine Qneradern erkennen. 

Mit BkaUna fabeUata Germ. (a. a. 0. tab. 13, flg. 4 und 
Germar, Verst. von Wetlin und Löbejün, tab. 3L f. 5) stimmen 
unsere Stucke wehren <ies Kandfeldes nicht überein, welches dort 
erst fast am Ende des Vorderrandes auslauft, wahrend es hier 
nur die Haide der Flügellinge einnimmt und viel schmäler ist 

3. Ein Flüge Ire st, Taf. III, fig. 3. 

Von der Lange von linmi and der Breite von 6mm. Das 
Ende eines FlOgels, an welchem d parallele Adern, die ein- oder 
mehrmals gabeln, zu sehen sind. Sie verlaufen gegen die Spitia, 
ohne sich umsubiegon, was eine Ähnlichkeit mit dem banUgea 

Theile des Oberfliigels einer Wanze (wie von Packytis} xei0. 
Auch mit Fulgorina hlierevi Goi df-nberg (N. Jahrb. f. Min. I>>b9, 
p. 1G6, lab. 3, f. 13) Insst sich ein Vergleich ziehen. Die gian- 
sende Qt^^rfla^he ist aus polyedriscben Zeüea lusammengesetst. 



B. Pflansen. 

I. Clane. leotjl«d«iiM. - 

1. Farn. FuHffi, PUae. 

Ojfrotnifces Ammonis Görp. 
1862. Gixian, Djm. II, p. 188, tab. 85, f. 22*. 

Kleine Exemplare In der Blaltllfiche des CardaUet Ottami 

uud anderer Arten eingewachsen. 

2. Vam. BqmaelMMt, SekafthalnM. 

1. Calamites infraclus v. Gutbier. 
1Ö62. Geinitz, Dyas. II, p. 134, tab. 25, f. 2. 

Ein siebengliedrigüs Siammslück. Zwei Wirlei des Frucht- ' 
Standes, analog der FruchtAhre des CaL appraximaius oder Volk- 
mamia arbore$cens STBamMG, Vers, einer Flora der Vorw. II, 
p« 52, tab. 14, f. t. Diese haben auch grosse Ähnlichkeit mit 
den von R. Ludwis^ Palaeontogr. X, tab. 11, f. 1—4 abgebildeten 
Calainitenfrüchten aus dem Spatheisenstein von Hattingen an der 
Ruhr. Vgl. auch 0. Ffistmantel, über FruchbUnUe iuss. Pflan- 
zen, Prag 1872, tab. Ü, f. 1. 

2. CakmiUe$ cf. coMMMfonma Scau 

1885. GnifiTs, YeraleiD. d. StefaikeUenf. hi Saditen, p. 5, tab. 14. 
Bruchstiick eines Staniiiies, ohne Gliederung. 

S. Farn. AsUrophyUUae, Stenhalme. 

1. AsterophyUite& spicaiui v. Gutb. 
1868. OiniiTS, Dyaa. II, p. 186^ tab. 85» f. 5, 6. 

Sehr schöne, beblitterte Zweige, nicht hfiufig. 

2. ilfifitf/aii'a carinala v. Gutb. 

1858. Geinitz, die Leitpflanzen des Rothliegenden, p. 9. 
1862. OuN. Dyas. II, p. 136. 

In allen Abiinderungen, lang- und kurzbIflUrig, mit starkem 
und schwachem Nerv, vorliegend; auch eine Fruchtfthre, welche 
der von AnHularia longifolia BaoNen. analog gebildet ist. Die 

ganze Entwicklung der A. carinata erscheint spärlicher, sowohl 
durch eine geringere Anzahl, als auch durch die schmälere Form 
ihrer Blatter. Der hauptsächliche Unterschied zwischen A* cari- 



naia und A, Umgifolia, welcher auf der StArke des Haaptnenren 

beruht. lässt sich hier nicht durchfühn^n, da die verschiedenslen 
t bergHiige ülallfinden: die spärliche Beschaffenheil der Bialter 
aber und eben das Vorkoiiunen im Rothliegenden sprechen dafür, 
dass attminiiicbe Formen der A, cinrwaia zugewiesen werden 
mOssen. 

4. Fam. FSIiim, Farne. 

Bei dem Weissiger Vorkommen ist die Ihatsache von In- 
tereaae, dass fait alle Farne, nnd auch faat alle ilnigen Pflamen, 
im fructificirenden Zustande yorgefunden werden. 

1. Schhopteris fascirulata v. Gutb. sp. 

1843. Schizopteris lycopodinideji v. GimuiB, Oaea von Sachsen, p. 73. 

1840. Splifnopteris fasdcukUa t. Guniaa, Veni. des iBoUiliog., pag. 10, 

tah. 6, f. 8, 0. 

1849. Sphenopteris Zwulttvit'tf.'^i^ v. Gctb. ebendas. tab. 3, f. 1, 2. 

1858. Ilifmetufphyllites f(t.scir ((latus GnxiTX, Leitpfluiien d. Boihl., p. 10. 

1862. Desgl. Gein., Dyas. II, p. 137. 

1869. Schizopteris fasdculatn Gfin., im N. Jahrb. f. Min., p. 458. 

« 

Mehrere Wedel in der Form der Abbildungen bei v. Gut- 
BiBä, Verst. d. RothL, tab; Ö, f. 8, 9 und tab. a, f. 1, 2. 

' 2. SphenoptertM Smiti Grin. 

1869. N. Jahrb. f. Min., p. 459, Ub. 6, f. 3—7. 

Fragment eines Fiederohens, sehr ähnlich dem von Val Trom» 
pia in Fig. 6 abgebildeten, nur wenig schmfller und dadurch der 
Sphmapteris äiuecia BaoNaNuaT {Vig, fou, I, p. 183, pl. 49, 
f. 2, 3) sich nAbemd. . 

• 3. SphenopteHs erosa Morris. 

1846. Mürchison, VERXEniL u. KiiriBKLn«, GioL de la BmtU d*Emnpe. 

Vol. II. PI. C, f. 3 a, b. 
1849. SpJinif>iiferis ernsa v. Gittb., Verst. il. Rothl., p. 11, tab. 8, f. 8. 
1849. Spfu'Hüptrris dichoUma v. Gvtb., ebendas. p. 11, tab. 8, 7. 

Das Ende eines Fieders. 
4. Sphenopterii Namnanm v. Gum — Taf. III, fig. 4. 

1858. Gein., Leitpfl. d. Rothl., p. 9. 

1869. Sphenopteris (CheilanÜndes) NcMnumm Gctb., Schimper, i'ol. vtg. 
I, p. 380. 

In mehreren l^emplaren vorliegend. 
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5. Hymenophyllites furcatus BeT. sp. 
ISaa 8pheiioptm$ fweaU, Bmtmmutt, Vig. foi». I, p. 178, pL 49, f. 4, 6. 

Fragmenle eines fractifieirendeii Wedels mit deirtlich ge- 
flttgeller Rhtehis, wodurch diese Art von Sphenaptmii Sitem 
Gnu. ans der enteren Dyas von Val Trompia unterschieden ist. 

b. HymeMphylUtes Gutzoldi v. Guts. sp. 

1848. Sphenopiaris CHümMi v. Gvnnn, Verit. d. RothL, pig. 9^ tab. 8, 

f. 3—5. 

1866. ^fywmopk^aHu CHUtoUU Gnnn, LflüpIL, p. 10. 
Ein fnicliieireudes Fiederende. 

7.? Hymenophyllites svmialatus Geik. 
1858. Gkin, Leitpfl^ p. 10, tab. I, f. 4. 

Diese Art wird von Prof. Weiss (Fossile Flora der jOng- 
aten Sleinkoblenformatlon und des Rothliegenden im Saar-Rhein- 
tiebiete 1869 -7V, p. 7a, tab. 6, f. 1 — 11) als gelappte Varietät 
von CaUiplerii conferta betrachtet. Sehr häufig. 

8. OäoHtgplerU cristata v. Gute. 

1848. GüTBiER, Verst. d. BothL, p. 14, tab. 6» f. 10. . 
1858. Gnnis, JUeUpfl., p. 11. 

Vielleicht auf veikttaiHierte Fonien der Sphenopient Nau- 
mtmm Burflcksufllhren. Nicht häufig. 

9. OdoHiopteri» obhuUoba Naiwakr. 

1862. Gbih., Dyas. II, p. 187, tab 28 und 29. 
1869. Od. obtuaUoba Schimper, Paleonf. rigetale I, p, 458. 
1869—1872. Od. obtma Weiss, foss. Flora im Saar-Bhetn-Gebiete, p. 36, 
tab. 2, 3 b (nicht Bronorubt). 

Die parallele Stellang der Nerven in den Fiederchen von 
Od. okuM Ad. BaoNomAaT, HUL än Vig, fau. p 25^ pL 78, 
f. 3, 4, weicht von der mehr radialen in Od. ohHuilaba wesent- 
lich ab, wessbalb srhon Naumafin und v. GuraiEa diese dyadische 

Art von jener carbonischen trennten. 

In allen verschiedenen Zustanden vorkommend. An (riicli- 
ficirendcn Fiederchen zeigt sich ein ähnlicher schmnler Saum am 
Rande, wie bei CaUipteris conferta, zwischen den Nerven aber 
treten Reihen von sehr kleinen Fructificationen auf. 
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fO. CaUtptetiM conferta SrcmiBii. 9p. 

1826. Neuropteris amfrrtn STB<i., Flora d. .Vorwelt. lY, p. 17. 
1883. Der». el>endas. V imd VI, p. 75. 

1862. CyatheiUs conferius Gbixitz, DyM. II, p. 141, tlb. 27, f. 1, 8. 
1889. Callipterit amfaia Sommi, PaL vig. 1, p. 486. 
1888—72. ÄUOiofiUri« conferta Weiss, Foss. Flora, p. 73, tab. 6 nd 7. 
(MH ▼ollsttodiger BynoDymik.) 

Von \('uropteiis untersi'hieden durch die herablaufendeii 
FiiMliTchrn, voji Alclhoptcris durch ihre andere Frurlificalion, 
welche bei Alethopteris der unter Asterocarpvs Go. beschriebene 
Zasland ist, bei CaUipleris aber nach Weiss randlicb, wie bei 
Pteris 

Ob man die auf mancben Fiederchen von Call, amferU 
vorkomnenden, unregeloiissig serstreulen Punkte f&r Pilze (Es- 
cipuU CalHpteridis Scbupbr), oder fOr andere Organe ansefcea 
soll, ist noch sweifelbafi (verf^I. Weiss a. a. 0. p. 78 und Gb- 

NITZ iui N. Jahrb. f. Min. 1870, p. 37ö). 

Ziemlich häufig bei Weissijr und in ausgczJMchncten Exfin- 
plaren, an die sieb nach der Ansicht von Prof. Weiss auch Hy- 
menophyiUtes temialatus Gein. ansehliessen lässt. Garns ähnlicbe 
Abänderungen, wie diese, bewahrt das K. Min. Moseom in Dres- 
den anch von Lodöve in Frankreich. 

11. Neuropteris sp. 

Nur 1 Fiederchen liegt von Welssig vor, das keine nttheni 
Bestimmung zulftsst. Vergl. aber New. pottcarbonica GOm, 
1859, Beitrige zur Flora der Vorwelt (Denkscbr. der Regens- 
burger boten. Ges. 1860. p. 102, fig. 3. 

12. Dielf/operis Bromjniarli v. Gutb. 

1836. Dict. Brongniarti v. Gi tbiek, Abdrücke und Verst. des Zwiekausr 

Schwarzkobleogeb., p. 63, tab. II, f. 7, 8, 10. 
1868. ebens. Scbihpbb, Pal. vig. I, p. 617. 

Ein nicht sehr deutliches Fiederchen von der länglichen, 
stumpfe« Form, wie a. a» 0. fig. 7 aus dem Brandsdiiefer von 
Weisrig. Man hat diese Art bisher nur in der Stetnkohlenfor- 
mation gefunden (vergl Geinitz, d. Verst. d. Steink. in Sachsen, 

p. 23, lab '28, f. 4, 5). Fiederchen einer anderen Diclyopterit 
wurden auch in der unteren Dyas von Zbejsov in Mlihren ent- 
deckt. 



L^iyiu^uo Ly Google 



699 



13. C$fiMmie$ arhoreicenM Schloth. sp. 

1862. id. Geinitz, Dyas. II, \^. 140. 

1869. Ptcopteria (CycUheiUsJ arboretcens (Scu..) Bromt., Scumpir, Fol. 
tig. I, p. 499. 

1869—72. Cyaihoemrims orboreseens Weiss, Foss. P'lora, p. 85. 

Meisl frucliHcireiide Fieder, z. Th. vielleicht auch von C. 
CandoHeanm Brongn. herrührend. Doch ist eine deutliche Gt> 
belung der Seitennerven nicht zu erkennen. 2Ueinlich hinfig. 

14. Ahthopteris gigas v. Gun. 

1858. id. Geinitz, Leitpfl., p. 12, tab. 1, f. 2, 3. 
1869. AI. gigas Schimper, Pal. erg. I, 557. 

Häufig, Iheils auch fruclificireiid , mit verdicktem, glatlen 
Rande der Fiederchen und den Fmchlhaurdiea des AUerocarpUM. 

If). Alethopteris pinnatifida v. Gitb. sp. 
1858. id. Geinits, Lei^fl., p. 1.3. 

1869—72. Aatenearput pUmaHfidug Wnsa, Fobs. Flora, p. 93. 

Daiu gehdren auch einige Fiederatflcke, deren Fiederdien 
denen dea OyaClaüaf areopteroides Gö. und Cy. dennfoHu» 6A. 

(GoppEBT, Perm. Form., p. 1*20, lab. 17) iHiischend ühnlicli wer- 
den und von dem unteren Theile des Wedels stammen. Sehr 
bauOg und in ausgeaeiehneten Exemplaren. 

16. AletkopteriB? ap. 

Mit linealischen Fitdern und lineulrsrhen, stumpfen Fieder- 
chen von 2.'imm Lany«' und inim Breite, die mit der ganzen Basis 
aufsitzen und aarle, zweifach gatieinde Seitennerven besitzen, 
welclie von dem starken Miltelnerv unter spitzem Winkel aua- 
gehen. Einige Ähnlichkeit mit ColUpteris afpm» Gö. (Görnar, 
Perm. Form., p. f05, tab. 13, fig. t, 2) ist nicht zu verkennen. 

5. Fam. Lgcopodiaeeae, Bärlappe. 

1. H'aUhia pimfomwt Schloth. sp. 

1868. Gannn, LaHpi., p. 17, lab. 2, t 10—18 n. 1888, Dfaa Q, p. 148. 

In grosser Menge, wie überall in ähnlichen Schichten, auch 
bei Wcissig. zusammen mit den charaklcrislischen Fruchtschup- 
pen (Gein., Dyas. II, tab. 31, f. ö<^10), welche Walchlia atl den 
Lycopodiaceen verweisen. 



2, Walckfa fUdformu Sqpu 
186a Gm^ Lei^l, p. 17 md Dyai U, p. 144» lab. ai, f. 3. 

LUiyl Nr in wenigen verit iw wrtwi SxemplMvn Das 

spllrNche Aafireteii diMer Art und die tersehiedenen Obergan^e 

zwischen bei<len Arien, die rnnn an einzrltien Exemplaren beob- 
achten kann, dürften vielleicht (iazu berechtigen. Hie Wnlrhia 
fUiciformis nur für eint; Varietät oder verkümmerte Form von 
Wakhia püUforwui zu halten. 

3.1 Cardioearfm kitmgmlarU Gmn. 

1862. Cardiocarpon trianguUirr Gv.is. I)y;is. II, p. 145, lab. 31, f. 12-15. 

Ausser den auf Walchia piniformis zuruckzurührenden Fruchl- 
schuppen, die in dem Brandschiefer von Weissig sehr häufig vor- 
kommen, liegen ihnen ähnliche Fruchtschuppen vor, welche die 
doppelte Grösse (Idoua Länge) erreichen uiid au ihrer Basis tief 
ausgebuchlei oder hersförmig gellQgelt sind. Sie nfihem sieh mm 
oieislen dem Cardiaearpui triamguhris, 

4. SigiUangitrobu» bifidmM tifim. - TaC. iU, fig. 5, 7. 

Lansetll^rmige Fruditblitlar (oder Lepidophylleu), die wm 
ihrer Basis eine ofale oder rhombische Kapsel (oder Busalschuppe) 
einschliessen, mit 2 Linirsstreiren verseben shid und an Ibrem 

oberen schiualeii Ende in zwei divergirende spitze Zipfel aus- 
laufen. 

Es liegen aus dem Brandschiefer von Weissig drei Exem- 
plare vor, die in ihrer Form und BeschafTcnhcil etwas variiren. 

Fig. 5 mit rhombischer Kapsel oder Basalschuppe und ohne 
deutliche Lingsstreifen; 

Fig. 6 mit einer ovalen Kapsel oder Basalschuppe, welche 
d(*n Blattnarben der Sigillaria aedaia Schloth. und Sig. CmUi 
Bgt. nicht unähnlich ist und 2 neben einander liegende länglirlie 
Punkte besitzt, welche dem Durchgangspunkte der berden Nenen 
(oder Lüngsstreifen) der blattartigen Bractec entsprechen mögen; 

Fig. 7 zwei schmälere, neben einander liegende Exemplare 
mit linglieh-ovaler Kapsel (oder Basalschuppe) und iwei scharf 
auigeprlgleB Blaltstreita (oder Nerven). 

Bs achefail, dass nan diese« Ispidophyllum auf das Fruehl- 
Malt einer SH§UlaHa sunekfUlhren mflsse, ilie selbst nH 8ig. 
Danüana Gein. in Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1861, Bd. AUI, 
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f, 693. Tif. 17, flg. 1, Ml der onlefeii Dyas toto Kleiii-Scliiiial* 

kalden in naher Beziehung stehen kann, und es wurde daher zu 
SigillarioMtrolms Schimpbr gestellt. 

III. Classe. DIcotjIedones. 
6. Faia. Cy wid wg . 

1. Pteropkffikm CoUaeamm v. Gm. Taf. iU, ig. % 8a. 

18tt. U. ?. ChmniB» Vertt d. Zwkkaner Sehwank;, p. Tl. 
1810. ü Data. Yaiat das BotbL, Sl, tab. 7, f. 7. 
1862. id. Otnms, Dyaa. U, p. 146» tab. 88, f. 1. 

Unterer Theil des Blattes, mit 8 Seitenbllttehen. Die Sei- 
tennerven biegen sich sehr bald rechtwinklig um und theilen sich, 
so dass weiterhin auf 5^™ Breite 10 Nerven kommen. Der Arten- 
unterschied, welcher auf der , schmalen Spindel" beruht, muss 
natürlich wegfallen, da weiter nach oben hin die Spindel eines 
jeden Wedels sich verschmftlerl, wahrend sie doch im ODtenn 
Tbeile des Blattes eine betrftchtUche Breite einnelinien kann. So 
besllsl unser Exemplar eine Breite von 7auB. Das regelmässige 
Zosammenfliessen der Fieder an der Spindel ist nicht zu beob* 
achten, vielmehr erscheinen in diesem unteren Theil dieselben 
verschoben und zerrissen, so dass man zuweilen glauben könnte, 
das tief zerrissene Blatt einer Taeniopterü vor sich zu haben. 

2. Pteropkglkm htedmMei Samdb. Taf. III, ig. 9, 9a. 

1864. F. SuiiDBnwBR, Flora der oberen Steinkohlcpformat im badiachan 
Sebwanwalde, Verb. d. Natw. Ver. an Karlarabe, I, p. 5, tab. 8. 

Sowohl in der Stellung, als in der Form der einzelnen Lap- 
pen und in der Art der Nervation slimuit der Abdruck eines 
Pterophyllum von Weissig mit dem in der oberen Steinkohlen- 
forfnation im Schwarzwalde hiufigen PterophyUum bkchnoides 
Sandb. Oberein. Die einzelnen Lappen schwanken swischen 35 
nnd 42>un Linge nnd 6 und l^iaai Breite, wihrend dfe breite, 
Uhigigeftreifle Spindel in einer Linge von 55bub aus der Breite 
fon 4wB in aani Br. Ubergeht 7—^ starke BtaHnerven ent* 
springen unter spitsem Winkel aus der Spindel und biegen sich 
bald allmählich, bald plötzlich rechtwinklig um, meist gleich am 
Grunde sich in zwei oder mehrere Äste theilend, welche sich 
nach der Spitze zu gewöhnlich noch spalten, so dass zuletzt 25 
bis 28 parallele^ feine nnd dicht gedrängte Nerven m tiblen sind. 



m 

Die Nerven cUr mIubAUma FiülMr tkeilen wkk «tniger oft tA§ 
die der bmllerai» i^tine wm§tm die Nervea im Jtoede eise 
ycOssere BinfecMielt 

7 Kam. JÜ^A^^M^tfi^^ML 

1. Noeggeratkia pahnaeformk Gü. 
. IÖ62. Gbim., Dyas. II, p. 152. 

Zahlreiche breite, veieinzelte BläUer, mit ihren ierte% 
eeheinhar einfechen Nerven. Uebei eaek 2 Kxesplere der neeh 
GnmTt düa fehörigei Fraolit 

Rhabdocarpus Boekschianus Gö. 

1855. Gei.mtz, Verst. d. Steink. Sachsens, p, 42, tab. 22, f. 8, 9. 

18<J4 üo. GüiM EKT, Perm. Form., p. 157, tab. 22, f. 1, 2, tab. 21, f. 2 b. 

1869. SoHiMi FH, Pal veg. II, p. 217. 

Prof. Weiss zählt diese Blall("r n\s Coräaites palmae/urmis 
Mü der folgenden Gattong (Foüs. Ftora im Sear-Rhein-Geb^ p. 199). 

2. Caräaiiei prkusipaUi Qnm. sp. 

1855. GsiNiTz, Verst. d. äteiukolikuform. in badiüeu, p. 41, tab. 21, f. l 
-18. 

Sehr deutliche Exemplare der grossen Blatter mit 8-9 ft'iii 
linirten Streifen auf öunn Breite. Sehr gewühiiliche Furm. De- 
mit zueammen kommen bei Weissig auch die ais 

C&rpoUihes (Cyclocarpmä) Cardm Gbin. 
beeeiirMenen Mclrte dieser Art vor. ^ Vergl. Giiim> Dyes. 
n, p. IM. 

3. Cordaites Oltonis Gf.in. 

1862. GciRin, U» p. 148^ tab. a6, f. 1, 2. 

Butler ntt eiwe 10 Stielfon mS d«» Breite. WM «m 
Prof: Wnes vietteiobt Becbl ala Varietil dee GaMMte jard»- 
«ipfllii belraebtel (Wnaai «. a. a ^ 200). Attaidings gleieha» 
mehrere der in der Wetterao mit Cordaitm (Httmh iiiaanraMii 
vorkommenden und zu Cyclocarpon Ottonis gezogenen Früchte 
(Gein., Dyas. II, p. 150, lab. 34, f. 6, ly sehr denen des zu Cor- 
daitcM principaUs gehörigen Cyclocarpon Cordai ; dagegen kt>m- 
men bei Weiasig aacb die etwas länfereo und mehr eirunden 
Fiftßbte vor, welche zuerst ala Cardiacarpam OUom» Gnu. (LeÜpB. 
daa BfllM., tab. 2» t 17, 18) abgiüMat wot4m ated. 
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4. CardaUm HomHtrkmm* Qmu 

1862. Gewitz, Dyas. II, p. 149, tab. 35, f. 6. 

Resle der dicknervitren Blälter. mit 5—6 Nerven auf je ömm 
Breite. Die dazu gehörige Frucht ist noch nicht festgestellt; es 
ist jedoch nicht unmöglich, dass sie dem Cardiocarpon reni forme 
Gnu* (LeitpA., lab. 2, f. lö^ t6 vnd Dyts II, tab. 31, f. 16) enl- 
qHrichl, welcbea auch im Brandichiefer von Weisaig Hiebt febiL 

S» Fam. Comßrae, 

1. FmilM Pimmuumi v. Gvtb. 

1849. V. GoTiimi, Verst d. Rothl., p. 25, tab. 11, f. 9. 

Die gegen 3cm langen Nadeln stehen paarig zusammen an 
einem mit quincunxialen Narben bedecittea Siengel. Allerdings 
nicbt sehr deoilich. \ Exemplar. 

Hier»! gebdrt wahrscheinlieb ein Körper, der als Samen 
der Art lietrachtet werden Itann. 

2. Schützia OMomala Gaia. 

1865. Schützia anomala Geinitz, N. Jahrb. f. Mio^ p. 525, tab. 6. 
1864—66. id. Göppbrt, Foss. Flora d. perm. Form., p. 161, tab. 2.3 u. 24. 

„ Dicti/nthdlamus SchroUianus Göppert, ebenda, p. 164, tab. 24, 
f. 4, 5 (Antheren-tragende K&tzchen der SckiUsia), 

Mehrere Überreste, nach Prof. GannTS cor Sehutzia anomala 
gehurend. Von den weibKehen KAIschen oder Zapfen liegen 
mehrere vor, von den mflnnliclien^ antberentragenden ein Exem- 
plar, welches der AbUldmig GOmat's Tab. 25, fig. 1 am nfich* 

sten kommt. 

Es sind durch diese rntersuclmiigen eines sehr reichen 
Materiales aus dem Brandschiefer von Weissig gegen 33 ver- 
schiedene Arien fossiler Pflanzen nachgewiesen worden, von wel- 
chen swei Drittheile bisher mar in der unteren Dyas beobachtet 
worden; 10 Arten sind dagegen schon ans der Sleinl|ohienfor- 
matipn bekannt, nnd zwar: 

1. CakmUUM emmdkfwms Smi. sp., wovon nar 1 Bmchstllck 
vorliegt; 

2. Annularia longifoUa Bgt., bei Weissig zweifelhaft. 

3. HymenophyUitesfurcaius Bgt. sp., nur in 1 Exemplar vorliegend; 

4. Odontopteris obtusiloba Nahm., die von einigen Autoren auch 
•* ans der Steinkohlenformation citirt wird; 



5. Dieigopl0ria Bram§mkuii Gm., Mur in eiMn RtdmiM 
von Weissig bekmnl; 

6. CffMmim arkarmems Seat, fp., elMBMO kiufig in der an* 
leren Dyas wie in der oberen SteinkoMenformttion. 

7. Walchia piniformi* Schl. sp., in der Sleinkohlenformalion 
Äusserst seilen, dagegen in der unleren Dyas überall ge- 
mein; 

8. Noeggerathia palmaeformi» Gö. und Rliabdocturpm Bock- 
ackkmmi Gö. o« Bs. als dain gehörige Fmclil. 

9. Corddifaf prkieiptdU Giu. np «nd Cfdoearpm Cordai 
GiM. nli die daüo gehörige FhMlit 

10. Ft&rophyllum bMMdM Samto. 

In neuerer Zeit hat man den Versuch bei Weissig in ver- 
grösserteiii Massstabe wieder Rurg^enoiiimen, doch ist bis jetzt 
ausser einem Exemplar von Blattina Weissigensis Eug. Gsin. noch 
Bichls Bemerfcenswerlbes wieder gefunden worden. 



Erldärung der Abbildungen. 

Big. 1. MmÜma Weiuigeima Eo«. Gm. YeigrOtMrtar Flflgd, ÜMBfm 
natflrliche GrOase daa darunter befindliche Krena angibt. Ana deai 

Brandschiefer der uDteren Dyaa von Weissig. 
Fig. 2. Blattma omOwaeoghila Gaan. FlOgal hi dieifiMber GrthM^ ehe» 

daher. 

Fig. 3. Insectenflügel, ebendaher, in doppelter Grösse« 

Fig. 4. i:{phefU)pteris Naumanni Gutb., ebendaher. 

Fig. 5 — 7. Sifiillariaatrohus Itifidus Gein., ebendaher. 

Fig. 8. J^terophyllum Cottaeanmn Gi tb. Unterer Theil des Blattes. A dna 

mit a bezeichnete Blättcheu vergrössert. Ebendaher. 
Fig. 9. Fteraphyüum blechnoideg Sands., ebendaher. A das mit a beaeich> 

neie Blättchen vergrössert. 



Brierweellüel. 



A. Mtttheiliingen an Professor G. Leonhard. 

Dm Brdb9lM& ▼cm MIuiiq, «m 89. Juni 1878. 
Von Prof. G. toh Rath in Bonn. 

In der Geschichte der Erdbeben wird dasjenige, welclies am j^enann- 
ten Tage einen sehr grossen Theil der Alpen, der lombardisch-veneziani- 
scbeu Ebene sowie der süddeutschen Hocliehene » i hchütterte, eine hervor- 
rmgmde Stellung einnehmen. Eine Beschränkung der zerstörenden Wür- 
lamgen auf einen engen Raum bei groeeer Annlelniaig des EndiAtte- 
mogegebiets; die nnuerotdentliobe Heftigkeit der Sttese im centralen 
Gebiete; die merkwürdige üngleiehmässigkeit der Erdbebenwirkungen auf 
naebbarliehen Bodenstellen; die dem enten serstOrenden Stosae folgenden, 
wibrend vieler Woeben faet tlglieb auftretenden Scbwankungen, — be- 
aeichnen die weaentliebsten Züge der Katastropbe. Eb bandelt aicb um 
ein Erdbeben, welches fernab von Vulkanen und vulkanischen Gesteinen 
eine ann&hemd kreisf^>rinige Bodenflfiche bewegte, dessen Erschfltterungen 
die ganze Breite der Alpenkette überschritt ~ Mit Rncksicht auf die 
Äusserst spärlichen Nachrichten, welche über das Erdheben bisher zu uns 
gelangt sind, mOvren die folgenden Mittheilungen, so unvollständig sie auch 
sein mögen, nicht unwillkommen sein. 

Belluno liegt (4 IG ra. üb, M.) im Thale des Piave, eine d. M. unter- 
halb des Punktes, wo dieser Fluss seinen nordsfldlichen Lauf gegen Sud- 
West verändert, indem zugleich das Thal, bis dahin ein spallenähnliches 
Querthal, sich in ein Längenthal verwandelt. Von den hohen Dolomit- 
Gebirgen nm Cadore iwiscben steilen, oft senkrechten Felswiaden berab- 
strOmend, tritt der Flnst bei Capo di Ponte (oder wie der jetzige Name 
heint, Pente deUe Alpi) in ein weitea, von sanfteren BerggeliAngen ein- 
f^eaeUoseeaea, moUeoftmiigeB LiagentbaL In der Gegend von Feltre (S'/t 
d. M. von Bellnno) endet jene Tbalamlde und der Piave tritt wieder in 
eine Querscblneht ein, wddM flm bis aar veneaiaaisehen Ebene begleitet 
jyie grosse Qneraehladit des obem Piave von Cadore herab bis Ponte deUe 
JahrbMb II». 46 
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Alpi setzt mit gleicher Riclitimg als efae CMbirgslflclw ffart Ins Cenedi 
ui^ Semvalle (welche St&dte sich zar Feier der NeogestaUung Italiens 
tn Eiaer Stadt „Vittorio'' verbundea haben). Dieser südliche Theil des 
grossen nordsQdlichen Quertbals ist mit einer Reihe von Seen, darunter 
der bodentendste der Lago di Sta. Croce. gofflllt. Durch dies Thal von 
Sta. Crocp, der natiirlichon Fortsetzung des oberen Piavethals, soll einer 
in der Gegend von Itelluno allgemein verbreiteten Sage zufolge der Piave 
ehemals seinen lianf genommen haben. (IewaUiß:e Bergstürze sollen ilie 
Thalsohle bei <ler ( ima di Fadalto erhöht und den Fliiss genöthigt haben, 
seinen Lauf zu andern. Eine Untersuchung der Umgebungen des genann- 
ten See*8 und besonders der wasserschcidenden Höhe von Fadalto würde 
ergeben, ob jener Saelie eine Thatsache m Grunde liegen Itann, oder ob 
sie lediglieh ans der befremdüdien Wabmehmnng entsprungen ist, dass 
ein Flnsi den idieinbar Torgescbriebenen I anf verlaasend, pUMslieh seine 
Richtung ändert Der Abinss dßs Sta. Croce-See*s, der Floss Bai, ver- 
ebigt sich nnfem Ponte delle Alpi mit dem Piave. So omfliessen Rai und 
Piave eine flachgewölbte, ton Sad nach Kord sich erstredtende Yorböbe, 
auf welcher die Orte Cognan, Quantia, Sassai liegen. Diese flache Boden- 
wOlbung, welche Ton den Erachfitterungen nur wenig betroffen wurde, 
trennt die beiden vorzugsweise- verheerten Distrikte von T^elluno nnd AI- 
pago. Unter letzterem Namen l»egreift man ein etwa 1 d. Q.-M. grosses 
Hachhügeliges, von etwa 15 Tausend Mensi-.hen bewohntes Gebiet, welches 
sich nördlich und nordöstlich vom See ausbreitend, im Norden und Osten 
von einem Gebirgshalbkreis umschlossen wird. Im Distrikt Alpago. wel- 
cher zu den dichtbevölkertsten in den Alpen l&ndem gehört, offenbarte das 
Erdbel)en soino li<»cliste Intensität. 

Belluno bezeichnet ungefähr die Mitte einer sehr regelmässigen Mulde 
von Schichten des ältesten Tertiärs (Kunimaliten-Fonnation). Die grosse 
Axe diener Mulde erstreckt sich von Fehre bis aar nordfletlich«Q Chrenae 
des Distrikte Alpago nnd misst etwa 6 d. M. Die Breite beträgt etwa S 
d. M. Die NummnlitenaehichteB irerden riagsnm von einem sehmnlan, nv 
am sfidwestlichen' Ende der Hnlde breitem Bande von Schichten der oben 
Kreide (ScagUa) umschlossen. Unter denselben treten, an hohea GeUrfSn 
emporsteigettd, gegen Ost, Nord und West Ealkschiehten der Jnrafoma- 
tion, gegen Sflden Hudistenkalk hervor (s. die geolog. Übersichtskarte der 
Österreich. Monarchie von Fr. v. HAricR, Blatt V). So entspricht das Ge- 
hänge der das weite Thal von Belluno-Feltre nmgebenden Ilulien der 
Schichteninge. Ist man aus den engen Felsenschluchten und Thalkesi^eln 
{mit horizontalen SchichtproHIen der verticAlen Felswände) um Primolano 
heraufgestiegen und hat man den hohen, kegelförmigen Berg von Arten 
hinter sich, so öffnet sich plr»tzlich die Aussicht in jenes schöne Idingen- 
thal. Wahrhaft typisch ist die Gestaltung der nördlichen Bergkette. Ihr 
Streichen gegen Nord-Ost bis zum Durchbruch des Piave bei Ponte delle 
Alpi, dann umbiegend gegen Ost und Süd-Ost und so das eodLne HQgel- 
laäd von Alpago umfassend. Alle diese schöngestalleiian Htten vrenden 
ihre breiten oft gtafttea Schiehtfliehea dem Innern dir Moide an. Jene 
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nördliche Kette jurassischen Kalksteins ist durch Querth&ler und -Schluch- 
ten in mächtige Bergpyraraiden zersclinitten, von denen mehrere eine grosse 
Hegelnlässigkeit zeigen. Durch jene Gebirgseinschnitte werden die da- 
hinter liegenden Dolomite mit ihren thurmförmigen Felsen sichtbar. Eines 
der grossartigsten Gcbirgüthore ist dasjenige, aus welchem der Piave bei 
Pont* dille Alpl In eodne Qtbiet eintritt Der weetlicbe Pfeiler die- 
les Bieaeothon wird darcb den Mte. Senrn gebildet, dessen SchleliteB- 
nuuse gegen 80. ftUt, der östlicbe PfeUer ist der Mte. di Sooeher oder 
Mte. Dohtdn, denen mit ongefaeoren Felsstfirsen bedeekte Schichtflichen 
gegen 8. neigen. Der Pinve lint in die eocinen 8Gbichten eine breite steil- 
wnndige Rinne^ deren Sohle etwn 20 bis 80 a. nnter der Thalfliehe liegt, 
eingeschnitten, ünst&t und angestOm fliesst das Wasser in jener zuweilen 
*/« bis '/,, Miglio f(50 = 1 Grad) breiten Rinne, deren Steilwände theilo 
eocäne Kalk- und iMergelscbichteo, theils feste BAoke von Diluvialgerollen 
entblössen. Die Stadt Belluno ruht vorzugsweise auf festem diluvialem 
Conglomerat und hodockt einen schmalen gegen SO. gerichteten Vorsprung 
der hohen Thalebeno zwischen Piave tind dem sich hier in denselben er- 
giessenden Ardo. Das Stadtplateau stürzt 20 bis 30 m. fast senkrecht 
(namentlich gegen SW.) zur Kiesebene der Flüsse ab. Hier liegt auf Fluss- 
gerollen längs des schmalen lllersaumes die Unterstadt, die sog. Sobborghl, 
welche vou den verheerenden Wirkungen des Erdbebens beinahe verschont 
blieben. Während in Belliino die Hälfte aller Häuser stark beschädigt 
wordei, litt in gleicher Wdse nnr der sehnte TheO der Hinser in den Sob- 
borsbL 

Es nAgen snniehst, bevor ich Aber die Erdbeben-Wirkunfsn sa Bei« 
Inno nnd Alpsgo berichte, einige Mittheihmgen (vorsogsweise der Angsb. 
Allgem. Zeitung eotnommen) hier wiedergegeben werden, ans welchen die 
Verbreitong der Erachllttemngen and ihr Charakter in der peripherischen 
Zone erhellen. Von München beisst es 29. Jiini: „Heute Morgen vor 5 
worden hier zwei ErdstAsse in unmittelbarer Aofeinanderfolge gefühlt. 
Schläfer und Mobiliargegenstände wnrden in Bewegung gesetzt, besonders 
lad Mittelpunkte der Stadt , in der Nähe dor Frauenkirche, Die ürtheile 
über die Richtung iler P>schutterungen simi al)\vci< hend , indem dieselbe 
theils von SW - NO. , theils von N.— S. angegeben wird. Auch in Augs- 
burg wurden die Stösse gefühlt,*^ Vom Oberlecli winl berichtet, „dass 
gegen 5 Uhr eine kleine Bewegung der Erde die Morgenschläfer auf- 
weckte. Unmittelbar darauf rollte es von SW. — 0. im Innern der Erde 
so heftig, dass im Freien stehende, nicht befestigte Gegenstände umtielen, 
die Fenster heftig klirrten, die Hausgeräthe wankten. Das Schwanken 
wnr namentlich in den obem Stockwerken der Hinser erschreckend. Daner 
hnnm mehr als 1 Seknnde. Die Erschftttemng bewegte keineswegs alle 
Gebinde, indem oft die nlchstgelegenen neben den Betbeiligten gans un- 
behelligt blieben, was namentlich bei den ?or dem Stidtchen Fassen be* 
lindlichen, nerstienten Hlnsem der Fall war. Wihrend die in ebener 
Erde Wohnenden den ganzen Vorfall weniger oder theil weise gar nieht 

imbrnahmen, schien in den hAhem Stockwerken mancher Häuser Alles 
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druntor und (Irülx^r zu gehen." Ans Tegernsee ^Getöse während 1 '/.^ Min. 
Der See zeigte eine heftige Hewcgung. Riihtunfj: dt r Erschütterung %on 
NO.~SW, Bei Abwinkel am Seeufer bihlete sicli ein 1 F. breiter, mehr 
als 3 Klafter lauger Riss." Ähnliche Beobachtungen liegen vom Achensee 
Tor. Ans YeroiiA wurde berichtet: „Heute gegen 5 Uhr zwei Erderschflt- 
tmngen, tob 6mm ii— aotüA die nraito (28 M. &mmmi) hmmämB 
kaftif w. Steige betdiläB^* Nach Mllllirtliimwi Mt Win 

wde die KnitilrtHtfflriraf ceAUt im ■idwMtUclien Tbdle foa yiniUmi, 

Qan mU die Bevegoef , deren Bichtang tob NW.— SO. iBgiid>en vird, 

16 Sek. gedenert haben , während in Allgemeinen die Dauer anf 6 Sek. 
geschfltst wurde. In Ischl zählte man 6 Stösse. Auch in Salzlwig die 
Bewegung gefQhlt. In Battaglia, am östlichen Fnsse der Euganäen wnrdc 
zugleich mit dem Erdbeben ein donnerartiges Getdte TeraoiBiDeB, ein JSiB- 
fluaa auf die berühmten I'hermen nicht bemerkt. 

Auf einer Wanderung von Kufstein ftl>er den Krimler Tauern und 
Fassa nach Trient, sowie auf der Heise von Triost durch Krain, Karntlieu 
und Steiermark nach Lioz hörte ich, da.NS auf den angegebenen Linien, 
in den Thälern und auf Höhen, überall das Erdbeben vom 29. Juni, 5 U. 
Morg. gefQUt woideB frt. Ober die Biditung der WdliBlieir^ung mr 
kelBe eifere Heebridrt sb erlu^pOB. Der ob die ym a lni e i fflrnflien'e 
edur verdieBle Hr. Fibd. taLOD, weldmr die BrdbelMB in negenfiirt 
beelieebleCe, lietiehteie aiir, deee weder m aoeii aeeh d— leeibea iifead 
«lae oMteorologiedie StOnuig eidi geielgt liebe. Die MegBelaedei ertswar 
heftig bewegt geweeeB, doch nur in Folge der meobiBiaclien Erscbatterung, 
eiae Einwirkung auf dea regelmässigen täglidMB Gang der Nadel sei nkbt 
iNTforgetreten. Ebensowenig habe das Barometer irgend eine VeHLnde- 
mag gezeigt. Eine Beoltachtung in Bergwerken scheint in Folge der Zeit 
des Ereignisses in der Sonntagsfrühe nirgend vor/iiliegen; wenifrstcns waren 
meine Nachfragen in Raibl , Bleiberg, Ilüttenhcrg n, a. 0. vergeblich. — 
Die erste Beschädigung in Folge der Erschütterung sah ich in Cavalesc* 
(Fleims), einen Mauerriss, doch der einzige im gun/cn Ort. Weder in " 
Trient, noch in Valsugana bemerkte ich eine Spur des Erdbebens, des- 
gleichen keine Spalte oder Maoerriis m den Dörlem weetUdi tob Felftre. 
la letetete r fliadl leigte maa mfar aa eiBigea wenigea Biaaera der deu 
Uebea Seile aabedeateade BiMO, wiluead eeaet ia der Ueter- «ad Oberw 
etadt akbt die geringele B ee ebjdjg aa g sb beaerkea w. Die Sreeüfr- 
teraagea warae hier iadeai eeboa veefal etarl^ eaipliBadeB «ardaa. Yb« 
Fehra k o anaead eab ich die erele grOeeere ZereMraag in Baldeniga (iVa 
iL M. südwestlich von Bellnno); es war hier an einem ehueln etehendes 
Hanse ein Kamin gegen SW. herabgestürzt und zahlreiche grosse Spalten 
in den Mauern entstanden. Das Fortschreiten der Bewegung wurde hier 
mit Bestimmtheit als von NO. gegen SW. angegeben. In Belluno selbst 
fand ich kein Hans ohne Risse und S])alten, sehr viele waren im Inter- 
esse der öffentlichen Sicherheit niedergelegt worden, mehrere Häuser untl 
eine Kirche waren sogleich total zusammengestürst. Die Mehrzahl der 
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(MtaAi war durch BilkM gMiMil jmA wo fwIMf w im MMtai 
Ktettnn goiktet 0a in BeUflB» die Erdi ftMt#dIlmnwn inr Rohe 

ffekommen war, oder die Erschfttlemgen nar mit äusserst geringer I»» 
tensität sich wiederholten, so hatte naa allgemein mit dem Wiederaufbau 
und Herstellung der Gebäude beffoniien. Nie sah ich in einer Stadt eine 
ähnliche Thätigkeit von Maurern, Steinmetzen und Zimnierleuten. An 
jedem Hause wurde gearbeitet ; ülierall waren Spalten .uiszufOllen, Mauern 
und Kamine, Ballustradcn . Halkone, (lesiinse neu aufzuführen. Überall 
sah man die aus dem Loth jLjowitheneu .Mauern mit schweren Eisenstan- 
gen befestigt. — Von der Stärke der Ersthütterungeu mögen folgende 
Thatsachen Zeuguiss geben. Belluno besass einen schönen, von Pallaoio 
gebaatift Dma mäL eineni 70 n. heben Thann, weldMr hi etwa % niaer 
Atta ak dner lierihdM Balhiitnde idriaw fltalen aeeiAHAiA^t war. aoff 
aeiner Spltae afam 5 m. hohea geflttgeHen, aae Broaee g a i i tH Ht Etafel 
trag. Jena SlalenrelM Hflnle anm grantea TheOe henh. Aaeh Meie 
sich ein m&chtiger, etwa 2 m. grosser GesimtstelD and zennalnle ete aiMa 
Weib, welches aus der Kirche fliehend sich gerettet glaubte. Jener bron- 
eene Kugel hatte Stand gehalten, denn ein mächtiger vcrtic-aler Eisenstab 
verbindet die Bildsäule mit dem kupfernen Thurmdacli. Die FlüL't'l aber 
waren herahpewnrfeu , statt ihrer zeigte der Enj^el nur die Iieiden seinen 
Schulteni angehetteteu '^ m. langen Eisenstähe. ülier welehe ebmals mit- 
telst langer St lieiden die Flügel {jeschobeu waren. Der Engel blickte 
gegen NO., in der Richtung von welcher die gewaltige Bewegung ülier die 
Stadt hereinbrach. Die schweren Flügel wurden von den etwas aufwärts 
gerichteten St&ben- abgeschoben und hinuntergetohleudert, wahrend gleich- 
seitig der Engel sieh etwaa am lefae Tertieala Ajüb gegen N., angeW fc h 
«ai elwa 90*, drehte. Drehende Bewegungen ehiil vieIGMh fefiekeanaeB, 
wie alehaU in Beaag aaf Alpago sa erwihBen eeia wM. Den Oher 
Kathedrale eah leh herabgeeUM. Unter den Trammem lagaa, eaenlhlle 
anui, die Kirchenschitie begraben und seralArt Dieeer nun in Beden 
Hegeade Theii der Kn-che scheint übrigens schon etwas haafUHg gewesen 
zu sein, so dass derselbe für deu Gottesdienst abgesperrt war. Vor der 
Kathedrale stand eine kleine Kapelle, Madonna delle Grazie; diese wurde 
so vollständig zerstört, dass niiin sie gänzlich niederlegen musste. Schwere 
Beschädigungen erlitt auch d- r nalie Palast der Priifektnr. Von aussen 
zwar zeigte dies schone, im veneziani^(■llen Style aufgeführte (rebäude 
wenig Schaden, doeh im Innern waren alle Mauern furelitbar zerrissen 
und klafften in breiten Spalten. Desgleichen war ein alter Thurm, gleich- 
falls am Domplatze, so sehr zerspalten, dass man jeden Augenblick seinen 
Ehwtnn heflIrditeB keaale. Uafem davon, nahe der Porta Dante, zeigte 
nun mir die Stelle des Haoaes Crepadoni, durch dessen Efaisturs drei 
acMafsade Kfaider ersofalagea, wAhrend die Müller Terwnndel aaa daa 
Maunera gaaogan worie. Besonders verheerend aeigle sich das Xrdbeben 
in der weslüdiea Vorstadt, dem Oorso OaifbaMI; hier war eine Beihe von 
Hftusern in Trümmer geworfen worden. Einen interessanten Beweis der 
ScArke der ErechOtterang sah ieh im Garten des Haaeee Daa Toni Ih 



710 



2Me rtaad dort eine etwa l'/s m. höhe StemTerderang THaUhn- 
lieber Form, welche oben mit einer Kugel von m. Durchmesser endete. 
Dif' KnjZf] ruhte auf einer halsähnlirhen Einschnürung von 65 mm. Stärke 
und war mit dieser durch einen eisernen 8fift verbunden. Das Ganzp 
solide aus Kalkstein gehauen. Durch die Erschütterung wurde die Kiis^f»! 
von dem bauchif^en Körper abgeschleudert und die Ü5 mm. dkke iüin- 
schniiruog zerbrochen. 

Ofti Erdbeben bewies vorzugsweiae an hohen Bauwerken seine zer* 
liBmife KniL Des Thanns dir KniMmle geschah bereits Erwihnong. 
Um «ms Btihe fön KireitliftiiM« scUsoisM ftrs Spftn horO», wo 
8. Iteo In Bellno; te Ctapwile m Hogwt^ V« d. It aoidMick dar 
Sladt, uriar sstaaSpto, daai^eleliaB dis firdlbftnBa fw 8. libanla and 
ib Fiaro in Campo {% d. U, nordtatUoh im Bsüne). Der riBnanlte 
von Cnaigks (% nördlich von B.) varf seine Spitze ab, tfldtetaswai 
Frauen, venraadete sechs. Auch in Ga?arzano (V« d. M. nordwestlich reo 
B.) zeigte sich die Kraft des Stosses an der Thurmspitze. Es fiel nämlidl 
von derselben die Kugel herunter. Anch in Conegliano, } M. sikllich von 
B., am Saume der venezianischen Ebene, fiel die den Kirchthurm krönende 
Bailustrade herab ; e.s war dies zujorleich fiast die einzige äpur, welche daa 
Erdbeben in ( nnegliano zurückgelassen 

Durch mancherlei Erkundigungen war ich in Uelluno bestrebt, genaue 
Jfaahrichteu über die Erschütterungen einzuziehen. Doch stellte sich so- 
glakh heraas, dass genaue und TergLsicUMm Zaitbestimmungen weder in 
dir 8ladt noch k dar Ungabong ▼orfisgon. Sdeha gawahige Kataatio- 
fban, wefehe den Ehiafeun vieler Hinaar ban iih t u and das Leben aUar 
Bavabnar einer fffl jw itg bi'i B^w^ KW Oadibr anssetaen, find sa vissenschnffu 
Beben Baobaehiongan wanigir gaaignal als kMnera Bebongea. Es befiuid 
sieh in der Stadt ein neo, wenn^afeh noch niobt vollständig emgerlebtalan 
meteorologisches Observatorium. Doch konnte es in diesem Falle keine 
Dienste leisten, da alle Instrumente vollständig zerstört wurden. Die fol- 
genden Angaben verdanke ich theils den mündlichen Mittheilungeu dea 
Prof. DoMKNieo Martini, theils entnahm ich sie der von Hrn. Gvtnami 
herausgegebenen officiellen Zeitung „la Provincia di Belluno." 

Am 21). Juni um 5 Uhr Morgens (die Angaben schwanken, ob eini^« 
Minuten vor, oder nach 5 Uhr) wurden die Bewohner der Stadt durch eine 
heftige Erschütterung erschreckt. Dieselbe war von einem lauten Dröbn<»n 
ond Donnern begleitet, welches theils Qber-, theils unterirdisch vernommen 
wnda. NMb Omnuaai begann diea de nn ar a r t% e Drflhnen schwach und 

* Wie verschieden die Wirkungen der Erdbeben sind, erkennt mna 
wohl auch aus Folgendem. Während bei Belluno alle jene Kirchthürmo 
ihre Spitzen abwarfen, und also offenbar die Erschütterung mit der Uuhe 
der Gebäude sieh TerrielfUtigtef „scbanten [bei dem nimideiitseben Erd- 
beben, fi. MSrz ]^12] zu Knmotau die auf einem sehr tief fundamentirten, 
140 F. hohen Walzwerkschornsteine arbeitenden Kaminbauer erstaunt auf 
das Wogen der beängstigten Menge in der Tiefe herab, indem sie selbst 
in ihrer Hobe gar Nichts gefohlt hatten." 8. t. Sitaaca, Das wttttMitnfsfhn 
Erdbeben vom e. Min im 8. SO. 
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Mfai tndMcfcoate WcM si, es toU äm Erdbeboa iIm oder eilige 
* Sekuadea fonogegang^ii sein. IMe ente, die lentSreiide Endrimemag 
•qU 15 (aaoii MAaTon 90) SÜntadea gedaaert liabea, eiae la Fdge dee 
Schreckens vielleicht la IwdeQteiide Scli&tzung. Die Bewegaag von 0. gegen 
W. oder von NO. gegen SW. fortschreitend, begann undulatorisch. Der 
wellenförmigen Scliwingiuig folgten suffultorische Stösse, dann endete diese 
fttrchterliche Erschütterung mit einer unrepplmässitren Mischung beider 
BewegunjTsnrton, so dass es den unglückliclicn Bewohnern schien, sie wür- 
den im Kreise iierunipeschleudert. Nach einigen Angaben sollen auch zu 
Beginn des Bebens verticale Stösse empfunden worden sein. 20 Min. nach 
jener ersten Erschütterung blieb die Erde ruhig, dann folgter eine zweite 
gleichfalls karke, undulatorischc Schwingung, deren Dauer 5 bis 6 Sek. 
Dem mitea folgte nadi 10 afia. eia dritter Stow voa ktcitr Baoor; 
gegen Mittag empfaad aiaa eiaea viertea Stoss. la dea folgeadea Wodiea 
kle gegea £ade Aogaiti der Zeit meiaer AaweiÜBalieit ia BoUbbo^ vieder^ 
boltea sich die Sttese üMt tiglich mit abnehmender Stirke; maa liUte 
aar hii 6 ecdbebeafrefo Tage. Im Dnrehaehaitt empfead maa ivikread 
der ersten aeht Woohea 5 St>isse innerhalb 24 Stunden. Fast immer wafOB 
. die £r8chflttsniagea voa Bombi begleitet. Gegen Ende August waren die 
Stdsse so schwach geworden, dass sie von Einigen bemerkt wurden, von 
Andern nicht. — Die erste Erschiltterung war es allein, welche die Ver- 
wüstungen in 8ta<lt und Umgebung bewirkte. In Bellnno blieb kein Hans 
ohne Best lmdit,aing; ein Viertel aller Hauser wurde in dem Maasse zer- 
htort, dass man sie niederlegen nuisste; »'in zweites Viertel war in solcher 
Weise beschädigt, dass eine Wiederherstellung möglich war. Die andere 
Hälfte der Gebäude blieb von schweren Beschädigungen verschont. — Das 
Schauspiel, welches die Stadt unmittelbar nach dem Erdbeben darbot, wird . 
im efficieUea (Uoroale mit folgenden Worten gesdüldert „Die sdiieelB- 
lidi erwaektea Measchso spraagea voa ihrem Lager aa^ aad lanatea wie 
aiaaloe daveh Haas oad Oassea. Das Oesehrei der Flranea and Kiader 
aüsdrte sidi ia das GetOse der ebMtOneadea Uaoera. la tielea Sümmera 
fiel Oehftlk und Dedte herab. An manchea Hfosera stftrrte die Haoylr 
mauer auf die Strasse : desgleichen eine sehr grosse Zahl von Kaminen, 
Balkonea, Gesimsen, Ballustraden etc. Die IMauera nnd Thttrpfeiler vieler 
Zimmer wichen aus dem Loth und machten ein öffnen der Thüren un- 
möglich, wodurch der Schrecken der so eingeschlossenen Menschen den 
höchsten Grad erreichte. Schnell sammelten sich die Geretteten auf die 
freien Plätze, wo sie wochenlang die Nächte zubrachten, während ein an- 
derer Theil der Bevölkerung die Stadt verliess und auf dem Lande Zu- 
flucht suchte'^. Über die Zerstörungen und Beschäiliguugen in Belluno 
gibt folgende aus officiellen (Quellen geschöpfte Zusa9imen8teUung Aaf> 
aeUsas; 
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Von Kirchen wurde in der Stadt 1 zerstört, 7 bescbftdigt; in den Vor- 
st&dten 4 zerstört, 21 beschädigt Die bemerkenswertheste Thatsache, 
welche AUS dieser Zusamineastellaog erhellt, ist die bereits oben ange- 
deutete weit geringere Besehidigung der an den FlnssuÜBni dos Knte od 
Ardo rieh hkunehenden Häuser, der SobborgU, im Vergleiche m der 90 
m. höher auf festem Grunde liegenden Stadt und der Yorstldte. Es er- 
hinert diese Thatsacbe an die gleiche Wahmehmong bei den coeenCiBl- 
seilen Brdbeben 18ö4 und 1870. Auch dort wurde das hodi md anf festem 
Fels ruhende Kastell weit st&rker beschädigt als die auf schmalem Saume 
längs der Flüsse Trati inid Husento sich hinziehende Stadt. Bei dem 
schreckliclien ralnbrischen Erdbeben von 1783 hat man allerdings mehr- 
fach die schi'iiibar entgegenffesetzte Fiffahrung gemacht, dass nftmlich die 
auf Fels liependon Städte und Dörfer weni|?pr litten, als die, deren Tn- 
terlajre lockere S(hirhten und lose Massen waren. Indess wunlen in die- 
setn letzteren Falle die nesrhädjfiunpen vielfach nicht allein direkt durch 
die Stösse, sondern durch die Abrutschuiigen des Rodens veranlasst. 

Der Schauplatz stärkster Verwüstung war, wie bereits oben angedeu- 
tet, nicht Belluno, sondern das Territorium der Gemeinden von Alpago, 
jenes etwa 1 d. Q.-M. grosse soclne HflgeDand, welches gegen Kord nmä 
Ost Ton emer hohen, aus JuralcaUt bestehenden Bergkette mnschlosssn 
wird. Die Erschfltterung äusserte ihre serstörende Kraft vorsugsweise m 
dem kniefiirmigen Thahrage Ton der Höhe Fadaho Ober den See von 8tn. 
Croce,. Alpago, Ponte delle Alpi, Belluno. Die Dörfer Cugnan, BoDcaa, 
Quantin, Sossai, welche auf der Bodenwtfibnng iwischen Piave oad Rai 
liegen, litten fast keinen Schaden, während viele Häuser des Dorfes Vi- 
some, im Piavethal, * , M. südwestlich Bellunas, zerstört wurden. Längs 
der Strasse von Belluno nach Alpago und dem See von Sta. Croce, welche 
jenem gebogenen Thalgrunde folgt, beobachtet man sehr zahlreiche Ter« 
wüstuntren und — was wohl das Überraschendste — sehr viele rnter* 
brechungen in der Verwüstungszone. An der Brücke Venga, M. nord- 
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östlich von B, war ein über 1 m. /grosser wolilgcfugter Stein der Brücken- 
mauer hinab und in den Flucti geKcbleudert worden. In der Nähe von 
VMaIU» ift die StrmiM streckeiiweiae dnrch eine etwa 1 m. hohe lüuier 

Mm t o g h i ht . Dkm GMm mwnm ImI alle geMnrt maA §m itaidBaB 
PmikleB heg»t f w0r fa B> An dn ilaileB, te 8ftliirHti«1ig» eutiprwW— 
FiliUfltei dae Hie. 8vfa oder di 0«%faB siigle Mi «Ir fWi 

weisse fiisehe Bruchstellen, welcke fwi gefallenen Felntaeken ketftkMk 
Über 500 gmet Steinblöcke sollen, vom Mte. Püeoleft herabgestttnst, aaf 

der am See von Sta. Croce hinftthremlen Strasse gelegen haben. Es ist 
dies ein sehr gefährlicher Berp , dessen stürzende Steine beständig die 
Strasse bedrohen. In Ponte ilelle Alpi sah ich kein Haus ohne Beschä- 
digung. Einige Häuser waren zerstört, mehrere stark beschädigt. Die 
Strasse überschreitet den Piave und erreicht, nur etwa ',, M. fem, die 
schöne neue Kirche von Cadola. Diese Hess nicht die geringste Beschä- 
digung, nicht einen einzigen Mauerriss erkennen, und bot ein auffallendes 
Bailpiel dir Vendioaiing mitten im Zerstörungsgebiet Die gegen NO. 
■BT V« d. IL liiM» am Abhänge des Mte. Dofaida ÜBgandeH Orte Soceher 
nd Arrik mpin mm grtnwBn Thifl aantüd — * Bei la Seeon tniuit 
wkk der Onaeglhma Blraisa dar in daa A^gu OeWit fÜModt Wag. 
Bm nfadere kagaUfe nataa« Alpago «M fO|i mabraraB an flea flisa* 
aSBiinB Bichen dnroksekalttaB, «akha teafla, wenig tiefe, doch som TMl 
ateflwandige Thilar kl die eoc&nen Schichten geschnitten haben. Die sahi- 
reichen Döfflsr liegen theils in den Thalebenen , theils auf dem Plateaa. 
In der Ebene and den Th&iem liegen Bastia, Puos, Farra, Comei ii. a. 
Auf dem niedem Plateau oder auf den Gehängen : Sitran, Valzella, Torch, 
Garna, Tignes, Villa, Pieve mit Torres und (^uers, Plois und Curago, Co- 
de&zau, Chies, Borsoi, Lamosano, Tainbre mit Tambruz. Spert u. a. 

"Weder die Häusergruppe la Secca, noch das Dorf Bastia war in nen- 
nenswerther Weise beschädigt. Sitran auf der Höhe unmittelbar über Ba- 
stia hatte nur wenig gelitten. Puos ('/« d. M. nordöstlich von den beiden 
genannten Dörfern) lag zum gröasaraa Thiila in Balnan ond buiiiiuhiMts 
alMi derjenigen Pankte, waMte am MügM dank dia Bnshtllenng 
kOroftB. Das iFancbaaAa Baatto ond daa aarsMrta Pnsa Uflgaa beide ki 

^iban« a«f AttBvioBaB. Bar Aablkk 4ea Dorft varriatfi sagWA, daia 
M&t daa BMbabaa ndl weil grOsiarsr Kraft gewttlbal, als ia Bdlnna; aar 
wenige Häaser standen mit aerrissenen Mauern noch aufrecht, die Mekr^ 
bbU waren Ruinen, eiaiga mr noch Steinhaufen. Der freistehende Garn- 
pamflB war g&nzlich zusamraeagestürzt, desgleichen die eine Hälfte der 
Kirche. Die Mauern der HHuser wurden über die Strasse geworfen und 
machten unmittelbar nach dem Erdbeben diese nnpangbar. Zur Zeit mei- 
nes Besuchs war der Sdiutt zur Seite geräumt, die verödeten Strassen, an 
denen statt der Häuser nur Ruinen standen, machten einen jammervollen 
Eindruck. Fast überall war Dach und Balkenwerk heruntergestürzt. 
Während in Belluno bereits die regste Bauthätigkeit herrschte und die 
Menschen in die wiederhergestellten Wakaangen sarttckgakelirt warsa, 
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lag iu Phos noch Alles in Trümmern. Dit den Einsturz (lrolien<len Hau» 
hatte 0140 oiedergel^t, aber uoch keiueu Steiu wieder autgemauert; 
bitt* üi Kfd« Dicht bernbift, oad fiutt an jetai Tage 
iidi die ndt efaMm Bmaho begMlolni BnehMüraafn. B- 
tiffb der MrlnrM%ilM Erdbeb wIAi gt, wekhs ick In Fm sah, 
«atM dia foltaadaik 

Dia QMdera, aaa ««Mmi Itaa ihtwinadefgriggl, äug« IlMpMir 
bestanden, waiaa fegen einander am eine fwtala Amb gßdnMy so data 
die Ecken der etwa 40 ctm. Kanten länge messenden Blflclce nngefUir l 
bis 2 Finger breit gegen einaader gedreht, erschienen. Bei einem Pfeiler 
war die Drehung der Cnljen in gleichen) Siimo. l)ei dem andern lagen zwi- 
schen rechts- auch links gedrehte. Die merkwürdigste rotatorische Ver- 
schiebung sah ich in einem (iarten. Dort war ein kleiner, viersoiti^'er 
Pavillon, und indessen Mitle, auf cylindrischer Säule ruhend, ein schwerer 
viereckiger Steintisch, dessen Platte 6 ctm. dick, IH) ctm. im C^uadiat. Diese 
Platte, welcha ehemahi parallel zu den Seiten des Pavillons gerichtet 
war jeM vm reieUiBli in der Bkhtung dei SouMÜMifs gedreht , 

■thebeiL IHeea gedrehte Tlwhfbtte erinnte «IbIi kä/ktü •» dia 
kaanteA ObeHskeB tot den Kloeter dee h. Bmno m S. ft oft ae inä 
in Calabfiea, 1788 (i. N^muaa, Lehrb. d. Oeo«. ü. Bd. & 188)* Wib- 

rend man früher geneigt VraTf solche drehende Bewegungen dorch wirk- 
Hohe rotatorieohe flahwiagiagni der betraffenden Punkte der Erdoberfläche 
m erklären, ersann Mjillct eine weit sinnreichere und einfachere ErklA- 

rnng, zufolge welcher eine Rotation Jtweier auf einander liegender Steine 
durch cino gewöhnliche undulatorische Schwingung dann hervorgebracht 
wird, wenn der Hut'tj)unkt oder Punkt der gnissteii Keibung l>eider Kör- 
per nicht mit dem Scli\v( riinnkt /.usainnientallt. Die ausserordentliche 
Kraft der Erschütterung in Tuos wurde durch das Wegschleudern einer 

• 

ichweren Deckplatte von einem Thorpfeiler besonders bewiesen. Der Pfei- 
ler var m. hoch; die DeckpUtte, weldM aagebHab S CMmt «og, 
war 4 aet weh gegen Weit Ibrtgeerhleadert Der DeekileiB eiaae aa 
der gegenaberUegendn Garteaaiaaar bedndlieheB PftOera var aaeh Oü 
geiehlendert £e begnift äeh leicht, daee btfde WnrfridttaageB Feig« 
deraelbea BedenweUen lefai kfln«. Pelgeade SaUldaraag die Brdkebia% 
wie iflb eie van einenn der Dorfbewohner (Danat Davia) erUiH, darf wohl 
hier eine Stelle tnden. „Es war am Peter- und Paulstagc, um 5 Uhr 
Morgens ; ich war gerade aufgestanden, während meine 6 Kinder noch aa 
Bette lagen, da fing die Erde zu beben an , erst einige Sekunden wellen- 
förmig, dann auf- und niederstossend . fürchterlich, n»in vermischten sich 
l)eide Bewegungen und es war als ob wir umgeschwungen würden. Ein 
furchtbar rollendes Donnern, vermischt mit Detonationen, wie von Kano- 
nenschüssen liess sich zugleich vernehmen. Es schien das Donnern so- 



* Vgl. auch das treffliche Werk von K. t. Seebach über das mittel- 
«Mlecha Eri B Ubm mm «. Mirs 1818» baieiidiia B. 
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wohl anter als anch über mm so dröhnen. Da fiel die Vorderhand an- 
Beres Hauses auf die Strasse; ich sah das Zimmer plötzlich geöffnet. Ich 
stürzte auf die Hetten der Kinder und griff so viel ich deren fasaen konnte^ 
die ri)ri|(?en Gott befehlend. Unser Schlnfzimmer lap zwei Treppen hoch. 
Mit drei Kindern in den Armen kam i<)i glücklich über die obere, noch 
hängende Trei»pe herab. Dann sprang ich sojjleich auf die Strasse hin- 
unter, auf den Trüramerberg , welchen die einstürzende Wand gebildet 
IuiIMl Sine diohte SUuibniasse umhollte Alles und hinderte zu sehen. Ich 
kM dag Finüli tm Hl— r, im QnvMü dtr Mwitchgn, tMlilMt» 
iMb giüinpft tokiai, velcte «rtw dmi Mmbus IBm 
Mna, «tkhir dm Kii«hlkm htm UJHm Mbes, berkhleto, diu to- 
mäb% sMiii gtgm V«M) dt» fafHi Ort, daan wiader gagaa Waat adivia- 
fmd, amgestfirzt sei Ym hMrmm vir a«di dia Enililang eioaa Haa- 
nes, velcher berichtete, er habe, im Bette liegend, dia Bttaka auf das 
Fanrter gerichtet. Die Kirche sei ihm aicllt sichtbar gewesen. Da plötz- 
lich, in Folge der wellenförmigen Bewegung der Erde, sei das Dach der 
Kirche ihm sichtbar geworden, um im nächsten Augenblicke wieder zu 
verschwinden. Alsbald sei auch das Gebälk seines Zimmers eingestürzt. 
In Puos Murde die Hichtunc der Bewegung von 0. nach W. oder von SO. 
nach NW. angegeben. Übereinstimmend wurde versichert, dass die Er- 
schütterung wellenförmig begonnen tiabc, dann auf- und uiederstosseud 
geworden und schliesslich beide Arten der fiewegung sidi combinirt hfttten. 
Taai ai. JobI Ua aam M, varging la fMa Ma Tw$ akM Babai. 
Tan SNl Ua5M.Ai«.M dia ante BahaaiB. Im tt^ M. aad ST. w»- 

^^^V^^^l^l^t^l^^^ ^^^^^kilP Ht^lH^^^^ ^it^fel^HB^K ^PidH^Hldt^l^^K ^^^^^feflUlflll^^ ^H^P^V^Ü^flk^l^^^ ^HMt^^flPI^ ^Kfll^l^^l 

Unm KaMMMMaaen vavglaiehbar. Eia BaakaoMar lanicherte, aioaal 

ganz bestfanmt den Rombo vor dem Stesse vernommen zu liaben; ein Aa- 
darar hatte aof Maas Falda aiaaa Banba gahftri, dam imaa finobaHi- 
mg gafnlgt aat 

Selir verschieden waren in den ftenachbarten Alpago-DOrfera dia Wir- 
kungen des Erdbebens, wobei eine Abhängigkeit, sei von hMkarar odar 

tieferer Lage, sei es von tertiärem T?oden oder neueren Alhivionen, nicht 
nachzuweisen sein mOchte. Wie Puos wunleu theils zerstört, theils stark 
beschädigt : Karra, Hnrsoi, Torres, Quers, Plois, Curago, Codenzan. Weni- 
ger beschädigt wurden: Tigues, Villa, PievOi Tambre, Tambruz, Chiös» 

üarna, Siirau. 

Keinen nennenswerthen Schaden litten Hastia, Cornei, Torcli. Die 
ofticiellen Berichte ergeben für die Alpago-Gemeiuden folgende Verluste; 
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Ausserdem wurden 7 Kirchen zerstört, 33 beschädigt. 

Auch Veränderungen der natürlichen Erdoberfläche wurden an einigen 
Stellen durch das Erdbeben hervorgebracht. So bildete sich bei Puos ein 
etwa 1 ra. breiter, mehrere 100 m. langer Erdspalt, welcher sich indess 
bald wieder vollkommen schloss. Seine Richtung soll ostwestlich gewesen 
sein. Bei la Secca rerriss der etwas sumpfige Boden , und aus den Ris- 
sen drang schlammiges, SchwefelwasserstoflF-haltiges Wasser hervor. Im 
nördlichen Theile des Alpago-Distrikts entstand zwischen Laroosano und 
Ch\H ein bedeutender Erdschlipf, welcher eine Fläche von mehr als l Q.- 
Kilom. umfasste. Die Quelle des Dorfs Arsie (Gemeinde Ponte delle Alpi), 
welche aus anstehendem Kalkstein des Monte Dolada entspringt, sowie 
eine zweite Quelle bei Soccher, welche eine Mühle treibt, versiegten un- 
mittelbar nach der ersten Erschütterung, um mit Schlamm beladen nach 
einer Viertelstunde wieder zu erscheinen. Auch auf dem Besitzthume des 
Baron Gera versiegte eine Quelle nach dem Erdbeben und erschien nach 
einiger Zeit von Neuem an einem 3 ra. entfernten Punkte. Ohne Zweifel 
sind ähnliche Einwirkungen bei sehr vielen Quellen vorgekommen. 

Auf dem Wege nach Conegliano beobachtete ich noch an manchen 
Punkten Spuren heftigster Erschütterungen Sta. Croce, am Südende des 
See's gelegen, hatte sehr gelitten, fast alle Häuser zerrissen und gestützt. 
Ein kleines Heiligthum südlich des Dorfs war bis auf eine Mauer gänz- 
lich niedergeworfen. .\uf der Höhe Fadalto nuiss die Erderschütterung 
ausserordentlich heftig gewesen sein. Mehrere Häuser ganz eingestürzt, 
andere Ruinen: doch in unmittelbarer Nähe (wenige hundert Schritte) ein 
Haus fast ganz unbeschädigt. Dann wieder auf eine weite Strecke die 
niedrige, wohlgebaute Strassenraauer gelockert und theilweise zerstört. In 
Vittorio sah ich keine Spuren der Erdstösse. In Conegliano beschränkten 
sich die Spuren auf wenige Punkte, eine Thurnikronung war herunter- 
gestürzt und eine Säulen-Ballustrade. Besonders beklagenswerth war das 
Unglück von S. Maria di Feletto, * 4 d. M. westlich von Conegliano, Es 
stürzte hier das Gewölbe der bereits baufälligen Kirche ein und erschlug 
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w«rea. 

Meine Erkundigungen in Puos waren auch dahin gerichtet, ob man 
vor der letzten Katastrophe häufiger im Alpago-Distrikte Bebungen der 
Erde wahrgenommen. So erfuhr ich, dass man zwar seit 4 bis 5 J. nicht 
die leiseste liewegunf? gefilhlt habe, dass aber vordem kleine, unschäd- 
liche Stössc nicht selten vorgekommen seien. Ein ziemlich starker Stoss 
im September 185G hatte sich der Erinnerung der Menschen fest einge- 
prägt. Ein alter Mann erinnerte sicli mit Bestimmtheit, dass im Jahre 
des russischen Feldzugs, 1812, am 25. October, zwischen 5 und 6 U. Mor- 
geoa ein heftiger firdstoss die Kamine herabgeschlendert und IfAuern ge- 
■pftlten habe. — Es niAge hier auch eines Erdbebens gedacht werden, 
welches ?or mehr ab einem iuUben Jahrtaneend das Venetianische, Kinr 
then, Krain etc. heftig ersehfltterte. In der Geschichte der Stadt BeHuno 
Ton Ohhmio Paon (Veneda 1Ö07) beisst es: ^Am 26. Januar, 5 Uhr (ite- 
liodsehe Zeit; also hon vor MUtemacht) des J. 1848 war «in flMiler- 
lidies Erdbeben , wie ein solches itit Menschengedenlcen nicht vo i y k OT s » 
roen. Kirchen, Thanne, Häuser stürzten ein, viele Personen wurden ge- 
tfidtet. Besonders schrecklicli waren die Verwüstungen in Frianl; es stürzte 
nnter andern ein der Talast des Patriarchen zu l'dine. Es wurden die 
Kastelle S. Danielo, Tnlmezzo, Vensone und andere zerstört. In Venedig 
wurde der ( anal prande trocken gelegt und vieh- Paläste umgestürzt. In 
Kfirnthen fanden mehr als tausend Personen ihren T(mI." Es ist dies das- 
selbe Erdbeben, weh la s ilen verliän;;nissvollen Pergsturz auf der steilen 
südlichen Seite des Dobratsch oder der Villacher Alp veranlasste, „Die- 
ser Bergsturz gehört, so unbekannt er ist, zu den fürchterlichsten Erschei- 
nungen dieser Art, und der grosse Bergstum am Rossberge erscheiat m* 
hedentend gegen diesen. Zwei Milte and 17 DArfsr wnrden begr a ben, 
das QaSthal sn einem See gedämmt und nur mit Mibe konnte sieh der 
Flnss eine Bahn dnrch die Trimmer brechen; noch jetit snmpfl das Thal 
ans dieser Ursache. Noch oft stOsst man auf Hinser und in ihnen aof 
Gerippe* (SonAUBAoii, die deutschen Alpen. 8. 70). 

Das jingste Belluneser Erdbeben war an einzelnen Punicten Tielleicht 
Ton nicht geringerer Intensität als die furchtbare Katastrophe in Cala- 
brien rom .1. 1783. Während aber diese letztere auf einer Strecke Ton 
mehr als 10 d. M. von Monteleone und Mileto bis Reggio und Messina 
alle Städte und Dörter in Trünjmer warf, sind die eigentlichen Zerstö- 
rungen von Ik'lluno (wenn wir absehen von der bereits früher den Ein- 
sturz drohenden Kirche S. Maria di Feletto und der Thurmspitze von Co- 
negliano) auf einen engen Raum von nur 2 d. M. Durchmesser beschrankt. 
Kaum möchte ein anderes Erdbel>en ein gleich enge umgrenztes Zerstö- 
rungsgebiet bei einer sehr grossen ErscbOtterungsflAche (von mindetfteat 
4600 d. Qj-M.) darhisleo. Yieilaiefat dirfen wir ans dieser Thatsaehe 
ichBeiMB , dass das Centmm des Erdbebens von Bellnno in nicht sehr 
grosser Tiefe gelegen habe. 

SchMeislich sei adr aoeh die Benerhmig geetattot ; dam Tontehende 
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mMMhngai mr aMfe MMwahrntemsM sor Stutete brt«n toll- 
ten; ein wissenschaftlicher Bericht konnte nicht in miner Absicht liegen. 
Mfldite sich die Hoffnung erfflUen, dass wir, sei es von iulienischer, sei 
€• von Man^ichischer Seite, eine wissenschaftliche Bearbeitung des Erd- 
bebens von lipllnnn erhalten nach dem Vorbilde der Arbeiten Ober das 
grosse Neapolitanische Erdbeboii von 1857 von K. Mallet, über das mit- 
teldeutsche Erdbeben vom 'i. Marz 1872 von K. v. Seebach, u. n. a. , da- 
mit ein in Bezug auf seine i rsachen mn h dunkles Piiioomen der djna- 
muchen Geologie ailmAlig aufgehellt werde. 



Leydenbnry, den 22. Jusi 1B73. 

Die bedenSende Anfrcgiuif , welche die aeoeatdecktea Goldfelder 
Leydenburg hervorriefen, veranlasste mich, atttt diroct nach Eoropm s»- 
rflckaukehren, wie et meine Abskht ge tret» war, noch einen Anoflng 

nach denselben zu tiotemehmen. Es hiess „payadfe goldfields are opened** 
.und ein Jeder könne leicht 3—5 Thlr. per Tag erwerben. Da auf den 
Diamantfeldern bei der Tiefe der Gruben, der schwierigen und kostspieli- 
gen Bearbeitung, dem ungenügenden Zuzug von Eingeborenen, den niedri- 
gen Diamantenpreisen und dem theuren Treben ein sicherer Erwerb stets 
schwieriger wird, so war eine solche Na< hri( ht, durch öffentliche Beric hte 
und Privatmittheilungen in den Zeitungen vieit'ach bestätigt, natürlich auä- 
serst willkommen und wurde auf das Bereitwilligste geglaubt. Ich schenkte 
derselben, was die Reichhaltigkeit anbetrifft, allerdinga wenig Glnnben; 
dtnn ^aSktmi mtlnet einjährigen AoliRBthallot in Sti-Aficite habe ich fitl- 
Ihth Qeiegenheft gehebt m erftbren, wie nnieverliaiig tfldefrflrfitrJie 
Nnebricbten lind. TMedem beeoUoes ich die Gegend an beancfata, tbeOe 
«n die dortigen YerbAhaiate mit denen von Menbeattd m m^tUbm 
(denn an dem Vorkommen von GoM war nicht in sweüUn), tbeOe weil 
ieb jedtnüült Gdegenhett beben wflrde den gebirgigsten Theil der Tmne- 
▼nnl-Repablik kennen zu lernen. 

Bei meiner Ankunft fand ich, dass in der That Gold über eine groste 
Strecke Landes hin vorkommt, dass aber die bisher gefundene Menge eine 
sehr unl>edeutemie ist. Der Wahrheit gemäss lässt sich nur behaupten: 
„Goldfelder sind entdeckt worden und es bedarf noch des Nachweises, ob 
eine Bearbeitung lohnend sein wird oder nicht." Die Weise, in welcher 
die neuen Goldfelder angepriesen wurden, kann man nur als einen unver- 
antwortlichen Schwindel bezeichnen, da durch dieselbe Manche veranlasst 
wurden, ihre letzten Mittel zur Herreise zu verwenden. Solchen, welche 
genügende Mittel besitxen einige Monate auf die praktische Untersuchung 
der Gegend zu verwenden, ist ein Besuch der Goldfelder nidit direct eb» 
snrathen. MögUob ist es nntfirlicb, dmss bis jetst noch nnbefcennte Stel- 
len tich ergiebiger erweiten, doch mnis ich eofrichtig sagen, daae mir 
efaie sehr grotse Ansticht nidit vorhanden an sein scheinL Immer» 
hin mntt man ohne eingebende Untersnchnngeo (nnd an solcbesi £iblte 
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■ir 4l0 Zeit) vonkkÜK alt aaiteB AiwHilfii leiR. an lo OMhiv «Ii 8id« 
AfrÜn mImii einmal — durch die Diamantfelder — die Geologen voU- 
. lÜMÜf Oberragcht bat. Einige Paekte sdiciBeB abrigens genügend reich- 
haltig zu sein, um im grossen MnenUb veo einigen Wenigen benrbeitek 

AttMicht auf Erfolg ^-u bieten. 

Bia jetzt wird nur an zwei Punkten prakti<?ch pearheitet : auf der 
Farm Geelboutboora ♦ am Watervalrivier und auf der farm Hendricks- 
daal, drei Meilen westlich vom Spitzkop. Geelhouthoom liefet etwa Iii 
Meilen nordöstlich, Hcndricksdaal etwa 30 Meilen (»stlich von Lovth'ulmrg ; 
beide Punkte sind 22 Meilen von einander entfernt. Ausserdem wurde im 
Thal des Blyde rivier und an vcrschiedeuen anderen Punkten Gold ge- 
fanden, 80 dnss die Anadehnimg des Goldfeldes eine bedeutende ist. 

Aaf der Perm GeeDmatboom wisd dne Geld gewöbalich swiociien graben 
IQee geAnden. Nnr die kleineren GerOUe sind ToUkonnen ebgenndet, 
'die g rö Bie ren Gesteinsbraolistaeke sind neisi eckig oder rnndüeh dnreb 
Yenritterang. Sie bestehen nos flneben ScfaiefersehoUen, snndigen Sdiie* 
fem, Qnttilt-43nndstei n nnd Diorit; sehr spArUeh tritt Qonn nnfnit gras- 
ser Tendens sor Entwickelung von KrystaUen. Der rothbraone Sand, 
«elcher die Oberfl&che bildet und 1—6 Fnss mächtig ist, enthält sehr 
wenig Gold und wird nur selten Terarbeitet. An einigen Punkten trüft 
nan anter dem Kies einen rothen, fetten Thon, der nur so lange Ter- 
waschen wird, als er noch einige (tprölle enthält. Man hat ihn noch nicht 
durchsunken, «loch würde man wahrsclieinlieh sehr bald auf anstehendes 
Gcsteiu stosstMi. An anderen Punkten (meist näher am Fluss, als die 
vorigen) wird der die Gerolle verkittende Sand in der Tiefe nur schwach 
thonig und es folgt dann anstehendes Gestein, bald ein fester, harter, 
glattschiefriger, sandiger Schiefer, bald ein dunkelblauer, weicher Schiefer- 
thon. Beide streichen etwa Nord-Süd und fallen nach Westen; sie liegen 
theOs fast borisontol, theils ftdlen sie bis sn 30*. Die Veihiltaisse va- 
rüran betrIditHch, sog'ar innerlialb geringer Entferamigen. Wenn das 
Thal engor wird, fehlt der raine Sand an der Oberflftche meist gftnsUA 
ud nan stdast dann gleich nnter der sehwachen Hnnussehidit auf Ge- 
rlUe. Da, wo efai Bach einnflndet, trÜI man anch atenlich nülchtige nn- 
geadrfdrtete Conglomerate. Mit dem Gold vergesellsohallet findet sidi in 
grosser Msoge Ifagneteisensand nnd zu Brauneisenstein umgewandelter 
Eisenkies; ausserdem local gediegen Blei in kleinen iviirnem oder unregel* 
missig gestalteten Stücken. Da die Gegend früher sehr wildreich war, 
so glaube ich, dass das Blei vom Kugelpiessen der Jäper lierstammt, welche 
am rfer des Flusses lagerten. In der Nähe kommen auch einige wenig 
mächtige Quaraadem vor, welche nach dem Zermalmen und Waschen 

* Der Farm Geelhoutbuom ist von den Engländern nach einer reichen 
Goldmine in Australien der Name Bendfgo beigelegt worden. Einstweilen 

hat sie sie Ii noch nicht ihrer Namensschwester würdig erwiesen. Die Mei- 
len >ind englische und wurden mit dem Pedonietor gemessen. Einige der 
Punkte sind auf der neuesten Pctermaxs 'sehen Karte von Süd-Afrika an- 
gegeben (Pamn. geogr. Mitth. 1S72, Tf. 21). 
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Sporen von Gold geliefert haben sollen. Eine derselben, kanm zwei Zoll 
brpit, hat als Salband einen weichen, thonigen, weissen Sandstein . der so 
reich an Kisenkieskrystallen ist. dass sie fast die Hälfte der Masse bilden*. 

Beim Spitzkop ist das meiste Gold im Bette eines starken Baches 
gefunden worden. Die Ablagerung unterscheidet sich von denen auf (ieel- 
houtboom-Farm nur dadurch , dass der Boden unter dem Saud meist tho- 
niger ist und grosse von den Höhen bin abgefallene Blöcke enthält, weldie 
dM Arbeit«! Mistnrtotildi enekwtrin. Dien BMekt M an 1MI 
fli^iiltiB) 4tr Hl dm Abfeta^ni aailtkti m TkA ^oafs nai BiihMb. 
LttaUra rtiHBiwi MS das iii hBlwm Wimm dMMlHMBtai WttmOtttk 

bfMiMi, ateUMi 4m Kük imt§MH mg, Aaftfe OiHOe ft»lgt «ia 
Uflkt perlgrauer, niflder Schiefer, der meist vollsUndig so Thoa wttkXtm 

ist und das Grundgebirge bildet. Zwischen den sehr goldannen Ober- 
fl&chen-Sand und dem Kies liegen h&ufig Lagen oder Nester einer theils 
braunschwarzen, wadartigen, tlieils blüulichschwarzen, vivianit&hnlichen 
erdigen Mass<>. Die das (rold begleitenden Mineraüen aind difl»elben wie 
am Watervalrivier, doch findet man kein Blei. 

Es ist in diesen Gegendeu nicht leicht, die Lagerungsverhältnisse so 
sieher zu erkennen, dass kein Zweifel übrig bliebe. Wahrscheinlich ist 
die Reüienfolge der Sedimente dieselbe, wie bei Marabastad : unten Schie- 
far, danmf Stnditeiaft und sehliMilkii Kieselkalk nH Quan ood Bor»- 
■Irtilijai. Dia SelMbr zeigen aar tlM geringe KaMliMigkeit; ea rfad 
■ilat acbjeiwftoBa oder amh Tervaadla voa daa iMiBhlidiiaetiB Rr- 
frnnata mrallaB fa rk faaa l ta SAieter. la dar Klte iiaa Laidaabara kai 
der MIaed (GrapUt) apndl aiiid aia aate koUIg «ad aeHaa rfdi aa aekM 
Graphitachieferii entwickeln. la der Hlka dar Goldgroben ist die Sekia- • 
ferforroation wealg ■afgrrrhlnnrn an anderen Punkten, besonders awi> 
sehen Spitzkop und Leydenburg tritt sie in bedeutender M&chtigkeit au 
Tage. Der Sandstein ist in den unteren Lagen ein sehr fester Quarzit- 
Sandstein, der local conglomeratartig wird, in den oberen wird er zuwei- 
len kaolinig und mürbe. Der Kioselkalk ist genau derselbe wie der m 
meinem letzten Briefe von Kersteliug erwähnte und wie dort reich an 
Höhlen. Der obere Theil des Spitzkop besteht aus demselben. In allen 
drei Formationen trifft man in grosser Menga Lager, Kuppen oder Gänge 
diaritiseker Geateine. Die LagerangaTerhiltniiae aiad aekr onregelrnkssig, 
aa data aa ttiitliit^ ab waaa die flaaditolaa im d ytiff*ifc^ih> nr Akla^a- 
rvf galai^ti, aaakdaai die Obarflaka dar SoUaiiBr aekoa 
af ealilw var. Aber aaek apMar kajbaa aaak Bakvagaa bei aaWkfcai 
Droek aiattfilindMit via die nalena SakkkAai daa SSaaelkalka aaakvai» 
■en , welche ia der regelm&ssigsten Weise wie aneinandergereikla Xdlar- 
gaadlba jafcagaa akid. Jadeaflüla ist die Thatsache sicher, dass man die 
jingeraa Fanaatknaa ki labr TertehiedeDem Ni?eaa trift, okae daaa d^i 

♦ Auf der Farm Geelhoutboom wurde der grösste Goldklumpen ga» 
fniideD, den bUd- Afrika bisher aufsuweiaen hat. £r wiegt V*!^ Üw». 
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««U in dea ac M tfci m all te 8uditeiB Mf , doeb iü aber eine Goldfahr 
tung Mer Letzteren noch nichts bekannt. Sollte hier (wie es mir llRr Mar 
rabastad wahrscheinlich erscheint) nur die Schieferfonnation der urq^rttill^ 

liehe Träger des Goldes sein, sö sind keine grossen Quantitäten zu er- 
warten, da an den Punkten wenigstens, wo bis jetzt gearbeitet wurde, die 
Erosion novh nicht weit fortgeschritten ist. Es erklärt sich dies leicht 
aus der horizdutaien Lage der Srhichten. Bei Marabastad stehen die 
Schichten vertikal , die Atinospliärilien können leicht eindringeu und die 
Verwitterung ist dort eine weit stärkere. Doch erscheint hier die Schiefer- 
fonnation far das vorhandene Oold nicht als hinreichende Quelle, und ick 
flanbt Uer, dau aaah dar flsadalain goldhalUge Gänge ftthrla^ 

Nodi mOa ala aa M Marahaalad dar Fall war, febkn in dieiaii'Ga» 
gaatai Wjgmd eriMbUdK aUnriala Ablag arui igaii, und aacb hier wie dort 
acMst daa GaU aScil wall wa dam Pankta aoa gawandait tu ■afai, aa 
daoi aa aidi «rqiirftnglieh in Gaatala afaigawaehian fand. Dafar tpricbl 
wenigstens, dass man das Gold auf einem HQgel unweit des Flusses meist 
BeUig, in Blättchen, drahtförmig und zuweiian mÜ (^aarz verwachsen, '/^ 
Meile stromabwärts schon sehr fein und abgerundet, und noch weiter nur 
in sehr geringer Menge findet. Nach dem, was bis jetzt bekannt ist, und 
nach den geringen Aufschlnssen nrtheilend, kann man wohl sagen, dass 
die Hill iie Sn>llung der Schiefer, die geringen alluvialen Ablagerungen und 
das Fehlen Itcdentender Quarzgänge als nicht sehr günstige Anzeichen zu 
betrachten sind. Man nmss wohl annehmen, dass das Gold zumeist aus 
dem oberen zerstörten Theil von Quarzriffeu herstammt, welcher ja der 
reiehfto zu tein pflegt. Doch es bleibt noch ein grosses Gebiet für die 
FVmebvBt Übrig, fai wdcham Spuren tob Gold aa Tielaa Paaklea aadi- 
fowiaaan lAid. 

MttaaaUab will ich noch einige aUgeoieine Bemerkungen flhar daa 
Baa TOü TTaamal hiazufttgau. Soweit meiaa Baobaclitiincan raiohaa, 
aebeint mir die Annahme einer wellenförmigen Lagerang ftr die meta- 

flMNrphtocben Schichten nothwendig. Dieselben treten in solcher AoBdah* 
naag aoi^ daaa ilire Kichtigkeit bei der steilen Stellung eine ganz nnga- 
wöhnlich grosse sein wurde. Bei wellenförmiger Lagerung würde man 
dieselben .Schichten an weit entfernten Orten wieder treffen. Wahrschein- 
lich waren dann die höchsten Punkte vor Ablagerung der jüngeren Sedi- 
mente schon zerstört und die Oberfläche war in Folge von Erosinn und 
Hebungen eine höchst nnrr gelmässige. Nimmt man ferner an , dass ein- 
zelne grosse Muldeu sich zu verschiedenen Zeiten unter Wasser befandeu, 
ao kann man wenigstens meistens fOr die Unregelmässigkeit in der Reihen- 
frigt dar Saüaiaala aad la dam IRvaaa, watthaa ala ahmahmea, daa Er- 
kddraag taiaa. Ob die Sohlefbr der hierigen Goldfelder ao den oft wohl 
ebarakteriiirten metaaiorpbiichen Sdüaüim aa rechaen aind, lat mireiaat- 
«aflaa aoch oaklar. Fttr anaAlhrlidiara SrHrtarangaa noai ioli arai dia 
•laaelnen Beobachtaagaa kartographiach znsamoieaitallan. ^ 

Auffallend iai aa, daia loh aimaada Oaalaiaa aaa der ftaialt odar 
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Trarliyt^nppp boobachtPt haho, ohprloirh Basalt von Einigen Cwpnn ich 
mirh nicht irro auch von TTriixFR) anpofiihrt winl. An oinigen wonigen 
Punktrn, so am Dorprivor in dor Nähe von Loydpnhur?, hahp ich dichte 
Gesteine gefunden, welche zwar hasaitähnlich aiis'Jehen. aher ihrer Laee- 
rung nach so innig mit Dioriten verknüpft sind, dass sie sicher zu dieser 
Ge3teinsgruj)pe gehören. Der einzige mir bekannte Punkt , an dem man 
die Wirkung vulcanischer Kräfte annehmen muss, ist die SalzpfAime, etws 
80 MeOen nördlich itm Pretoria. Dieselbe liegt tfei^ alt die ro ge bf de 
Ebene ond iit von einem imonterbrochenen Ringgebirge am Gtanit m- 
geben, welches sich einige Hundert Foss Aber dem Sj^gel des See's er^ 
, hebt Ich habe bei einigen Befsenden die Angabe geAmden: ^DerSee ist 
jedenfalls Tolcanisehen Urspnings, da die Umgegend onsweiliBUiafte vnl- 
caniscbe Produkte aufweist." Es ist dies vielmehr so auszadrOcken : „Der 
See ist jedenfalls vulcaaischen Ursprungs, ohsfieich die Trogefnid aarii 
nkht die geringsten Spuren vulcanischer Produkte aufweist". 

Nach meiner demnächst erfolgenden Rfickkehr hoffe ich haldiijfit Mns^e 
zu tinden, um Ihnen eintrehendere T^ntersnchumjen über die petrographi- 
si-ben und geognostischen Verhältnisse Sad-Afrika's mittbeilen zu können. 

£. COHEX. 



Tromsoe, den 3. Sept. 1873. 

Ertauben Sie mir, dass ich Ihnen hiermit den veriproehenea Beridit* * 
Aber meine geologische Excursion nach Spitsbersen gebe, von der ich am 
S7. Aognst gltkdüich snrOckgekehrt bin. 



Am 30. Juni vcriiess ich mit meinem Reisebegleiter Herrn F. Pktrich 
mit dem Schiffe Polarstjemen den Hafen von Tromsö und steuerte dcM 
Norden zu. Durch stets widrigen Wind und Windstille aufgehalten, kaaen 
wir erst am 10. Juli früh im Bellsund in Spitzbergen an. 

Am 10. Juli kamen wir in TrjT).')' N. R. während eines SW. -Sturmes 
in Treibeis und entrannen nur mit jrenauer Noth einer Zertrümmernnff 
unseres Fahrzeuges; wir mussten der grossen Treibeismassen wessen sogar 
unsern Cours wieder in die Nähe von BSren-Eiland znrflcknelimen 

Im Bellsunde besuchte ich die Recherche-Bay , in deren rmgebung 
sich die tiefsten Glieder der von Prof. NoRURKSKJdLD als Hecla-Hook-For- 
mation beseichneten Schichtenrähe Terlinden. Dieselben bestehen mm 
cbloritisehen und manchmal den Taanus-Gestefaien sehr iludieben SeUe- 
fem. Nicht weit sfidlich Tom Eingange in den Beflsnnd beobadMcte M 
ein Kohlenlager. Als Hangendes: Sandstein und derbes Qnan-Cooglome- 
rat mit eingesprengten Kohlenbrocken und Kohlensehmltsen, als L iegen de s 
Letten. Das KohlenflOts selbst ist gegen 2* miditig, gebildet von eteer 

* Vergl. Jahrb. 1878, 617. 
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•ekMB MmmaHM», Dieaai Fl0ti mMbI Obrifeiis nur ein loig^riiM- 

aar Th^ der mehr im Innern des Fjordes vorkommendcu Tertiftrfomia- 
tion zn sein, da ringsherum sich Gesteine der HeckkHook-Fomifttaoii be- 
finden (die Ilecl.-H.-Fonnatkui iat nach Prof. N<mu>umuOlo wahuBch ei al k h 
(Ißvonisrhon Alters). 

Im lJ»'llb,muU' traf ich mit Prof. XoRnrssKJöi.D, dorn Leiter der im 
Winter 1872 — 7:i in Spitzbergen üIhtm intertou schwodisfhon Nordpol-Ex- 
pedition zusammen, weldjor auf der Rückreise nach .Vliweiien begriffen 
war. Wir machten zusammen einige für mich' sehr lehrreiche Excursio- 
nen. Wir besuchten die Axelü, eine lauggestreckte, den Eingang zur Ytoh 
liyen-Bij Terqterrende laael, irolche sos senkreditai Kftlk- luicl Feuere 
steintcbichleii des BergkAlkes besteht. Eine UiunüiI toü faergkalk-7er* 
•tefnemiigeii (ProdMa,f Spuifer, Emm^phai,, Korallen etc.) konnte hier 
gewimmelt wcnrden. Ferner machten wir einen Ausflog sn dem der Axel 
gefenaberikgenden.Friethof^letacher, welcher bekanntlich erat aek dem 
Jahre. 1800 eo weit berabrückte. Als Prof. Nordiv8R4öld Spitzbergen Im 
Jahre 1858 /um erstenmale besuchte, war noch an seiner Stelle ein aus- 
gezeichneter Hafen. 

Vom Bellsuntl fuhren wir mit unserem Schooncr zum Eisfjorde. Hier 
hesnrhte irb mit Prof. N<)KiiF:NsK.niLn die Kreideptlanzen enthaltenden 
Scliii Ilten am ('aj) Staratsrhin, .sowie die tertiären, Taxodien enthaltenden 
Lager an der (»reen-Harbour-Hay I>ie Triasformation am Cap Thordsen 
stndirte ich einj?eb«'nd. In den in dem dortigen Schiefer häufig vorkom- 
menden grossen Kaikiinollen fand ich prachtvolle Cephalo})oden- und Con- 
ehylienreaie. Mein Begleiter hatte sogar das Glück, das recht wohl er- 
baltene Skelet einH Whrbelthieres (Saurier?) In efaiem dieser Knollen au 
eotdecken. Die Triasschichten am Cap Thordsen werden von awei Lagern 
▼on Hyperit dnrchsetst, welche in prachtvollen sechsseitigen Sinlen ahge- 
■oodert ist Im NordQorde, der nördlichsten Ahcweignng des SisQordes, 
antersuchte ich die die beiden Arme dieser Bay trennende Landsnnge und 
fand in dem hier prachtvoll g^liederten Bergkalke, welcher sieb durch 
schöne Alabaster-Lagen auszeichnet, reichliche Versteinerungen. Beinabe 
li&tten wir aber im (istlichen Arme des Fjordes unser Schiff verloren, da 
es von Eis auf den Grund getrieben und nmgeworfen wurde. Qlficklichflr^ 
weise wurde der starke Schooner nicht beschiidi^t. 

Mit dem lioote machte ich ferner einen .\usflug bis zum Ende der 
Klaa.s-Byllen-Iiay. Dieselbe lu^stebt am Kingange aus schwach nach SW. 
fiiUenden Hergkalks< lii( hten, welche antangs von steil stehenden, sich .spä- 
ter als mit schwachem Fallen nach NW. umwendenden rothen Sandstein- 
li^en der Hecla-Hook-Formation unlcrlagert sind; in der Adventbay be- 
•ndtte ioh die hier anUreCende Jnraformatkm, fiud einige ichtee Verstei- 
nerungen und beobachtete in den die Juralbnnatioo flberlagemden Ter- 
tlirachiditen einige hflbsehe KohlenflOtse. 

Durch den beinahe voUkommeaen Mangel emer Vegetatkm sowie durch 

die Wirkungen des Fkottee ist der Bau der Gebirge im £isQorde auf das 

Schönste entfaJMsL MeHnnweit kann wmn dit tHnffnim TrUgfn und^riM^Mep 

46» 
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Iftngs den kahlen Abhängen verfolgen. Dio durchBchnittliche Regel k 
4iMen Gegenden ist: Streichen nach SO., NW., schwaches Fallen nach SW. 

Vom ICisfjord aus fuhr ich mit meineni S<'hiflfe zur Magdalenenbay, 
westlich bei Prinz Carls Vorland vorühor. L Ii landHo auf dieser Insel 
mit dorn Hoote an zwei Punkten. Die Hcigc in der Nahe \()n S<»rt»' Pint, 
dem einen von mir besuchten Punkt, bestehen aus nach h. 11 sin u lieiulen 
und nach Ost fallenden chloritischeu Schiefern und körnigen Kalken. Kr- 
stere bilden den ungemein scheerenreichen Küstenrand und stehen beinah» 
•nkfeelkt. Idi nraifte nicht, datt tee OMiat «bMfidli 6» JkA' 
HMk-ForoutioB aagehAm. 

Der swehe tob mir betodhta Punkt auf Prini Karia Vorland Uegt 
nnter 78^46' n. B. 

Er igt anigttnielunt ismk S an EingaBfo efnea bi«lt«n akk naik 
080. entnekondon Thaies ikk erkebeode FelspyramUen. Die Berge • 
kaalehen aus schwarzen, mit festen Adern dudMOgonen Haala-Hook-]Kal- 
Iten, welche an der Spitze der Pyramiden tod einem achflnen groken Qoaifl- 
eonglomerat überlagert sind. 

Die Umgebnufi <lt r Magdalenenbay ist von (inei.ssen und Gneiss-Gra- 
niten gebildet. Den Gneissen .sind oft Kalk- und (^^narzschichten einge- 
lagert, in denen viele Mineralien ((iranat, Titanit, Chondro<lit, Idokras otc.j 
oft sehr sehön auskrystallisirt vorkommen. Hier wie auch an den öst- 
lichen Küsten der Smeerenburg-Bay sieht man die merkwürdige, vollkom- 
■en dentUcke Kraterlbni der fierge, «uniBf adun HoRDnaBillu» asteeik- 
San genmehl kat. Die KrMerwiade rfni mIMis gegen daa Meer m 
oini nnd geaUtten dann oft ekm miehllgta Qlelackor den Amgaaf Ii 
die See. 

Die EnMaikniiK diewr Kratere an eitUm BMg aekwer fallen. Kä- 
nenlUki Irt aber dakei an einen vulkanischen Akt an denken , da Nob* 
nnrsKJöLD auch in den aus Qnanllen beetebenden Bergen der Wydie-Biy 
flolche Formen beobachtete. 

Schliesslich machte ich noch einen Ausflug zur nordM-estlichsten Spitze 
Spitzbergens, zur Amstenlamf» (70"jr»'). Die »istliehen Tliejlo der Amster- 
damö und Danskö bestehen aus ansfjedehnten Flaehländern , bedeckt von 
Massen Treibholz und erratischen IJlorken. Dieselben geboren Gesteine« 
an (Graniten, Syeniten, krystallin. Schiefer), welche meist vollkommen voü 
den an den Küsten von Spitzbergen anstehend angetroffenen versckiedea 
aind. Anek tnf den Oanalnwfai im Eistjoide, unlte ana adon in Blalai 
akseaondertem HyperalheniC beataken, konnte ick ebiaelelie a tiatfwka 
Blaeke 8— 10* iker den kflekaten Waaaerqdegel finden. 

Mit iknen anaanuaen kaaien nebet ünauaaen ton TkeAhok WnÜnk* 
akelette nnd die ftoek aekta blanAi Malen m JCftOne ednKe vor, efeNr 
in Spitzbergen nidit mehr lebenden Conckjlie. 

Die vielen erratischen Blöcke von an don Küsten von Spitxbergen nie 
anstehend vorkommenden Gesteinen, mögen nns ein Zeichen sein, dass du 
Innere dieser grossen Insel aus plutonisehen und krystallinisrhon SchiefB^ 
tiesteinen besteke, abweickend von den an der Küste vorkommenden, 
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Am 14L Aign« traten vir die ROckniM ntk KanMin «i. IKe w 

mir projectirte Fahrt in dei StorQoid mnisle der va^ßauld§n Blmr- 
lüütnitse han>er aafgegeben werden. 

An 21. Aognai laoften wir io ilenerfest an. 

Dr« BicBAM ?. DtiäMicm. 



ZflIfd^^den 4^ Sept. 1878. 
Yer eiiliBB TtfOD eiUeit idi voo Herrn Caplen Fmen in Brieten 
•Im Anelil «■niBWfelillrigiir fiienplnre lor Aneieiit geechiokt» welche 
m&tttMaga 'm Maderaner-Tliale gefuDden wurden, und da sich deren Apo* 
pkyllit vorfand, welcher bisher noch nicht in der Schweiz gefanden wurde, 
m theile ich Ihnen dies mit. Die an den Stilcken beobachteten Minerale 
sind zum Theil recht schön ausgebildet, besonders JSkolezit und (^ali it. 
Der Skolezit bildet Ms ülu r einen Centiinetcr lange farblose nadelförmi^re 
Krystalle, die ausser der klinorhonibisclien I'yramide an den Krulen der 
Prismen bisweilen n(H li die I^ingtitlachen zeigen. Sic sind als ]k'klei<lung 
oiner tieatein.soi»ertliiclie vorhanden, doch das Xiesttnn selbst, wahrschein- 
lich Diorit, nicht zu erkennen, »ondcrn nur aus anhangenden Theilen zu 
erechli^en. Als Begleiter sind gut ausgebildete CelcitkrysUlle su er* 
fMhnen, 4R . oR, die eaeh nodi enden GeiteHen in (Mlinetion onter- 

geordnet zeigen , doch nicht durchgehends , nAmlicb cxsR, Roo, m R und 
ein Skmlenoeder, wogegen ele i Ctantinieter hote und § Centimeter dicker 
KryiteU die ConMnation oR . BS seigte. Die Celddcrystelle liad gnm* 
Hellgelb Me boelggelb, eUuetne an einer Seite grünHehgelb dsroh ehM* 
tfecheB EinaeUnee, dnrehedieineiid Ue helb dordnicfalig nad nuf den B»* 
tieflidWft fön Tlieli trigonel getllilt oder trigoud geatreüt Die Skole- 
rfiMideln durchdringen bisweilen die ralcitkrystalle , doch (Inden lie sioii 
•neii eof Geleit. Als ein zweiter ßefileiter ist farbloser bis weisser, derolh 
elelitiger bis durchscheinender Stilbit sn bemerken, 'der zum Theil gut ene* 

gebildet« Krystalle ocPcx3 . cxPoc . Fdö . oP . 2V' bildet, während die grOe- 
eeren swischen den Skolesitnadeln versteckt und undeutlich sind. 

Der Apophyllit ist weiss, durchscheinend und wenig glänzend, stellen- 
weise durch Verwitteruüfr etwa.s ange^rriffen ; die bis 3 Millimeter dicken 
und hohen Krystalle oP . cx:Pcx: . 1* oder oP . P . ocPoo auf Skolezit auf- 
gewachsen und zum Theil von <len Nadeln desselben durchwachsen. An 
dem oben er\s almien grossen Calcitkrystalle . oll sind wenige Skolezit- 
nadeln angewachsen, ausserdem Orthoklas, Rauchquarz, Kpidot, Chlorit 
und Byssolith zu bemerken, welcher letztere an anderen Exemplaren, 
weklie beiondert Skolesit, 0eldt and Stilbit «eigen, an der nnteren, von 
OeeleiB abgelOeten Flidie ülsartig verwebt ereebeint Oikrit, wekdier dn 
und dort aofllegende Schflppchen bOdet, leigte eich an einem Siemplsre 
nii bhuaem Rancbqnari al« eine etwas aber 2 Centimeter meeeende KngeL 
Dieaiflbe liess an der Oberfliehe und an einer aagehrecbemwi Stelle keine 
oentrieche Bildung erkennen, sondern besteht aus kleinen mit einander 
▼erwechtenea Cbkuritschuppea. Als Begleiter ist hier Orthoklae in der 



Combination ocP . oüVS . ooPcx) . OüPöb . P ou. 7.,P':x . oP zu »eheu, ueben- 
bei einige TitanitkrysUUlcheo , ein farbloter, dicktafeiiger ApatitkrysUdi 
BBd im Quarz eingewaehieiMr EsidOt*. Ä, Ksriraorr. 



B. Mittiiailiiageu au Professor H. B. Geinitz. 

("ordoba, im Juni 1873. 

In der Zeit von Ende November 1872 bis Anfang April 1873 habe 
ich auf einer zweitfn jirosspren Reise die argentinischen Provinzen . S a n 
Juan und Mendoza und die Cord il lere zwischen dem 31. und 
33." S. Rr. in mehr oder weniger tronereller Weise durchforschen können. 
Von Cordoha ans tiihr ich zunächst nach Nun ,Iuan, tniethetf mir lucr 
12 Maulthiere untl kreuzte nun zunächst die Cordiliera de los Patos, ver- 
Wilte dann 14 Tage in Santiago und Valparaiso, ging Uber die Cumbre 
«Di VspallaU OMfc Mendels snrick, dann wieder umIi Ben Jmui «d ia 
den Nordes dieter Provins. KodBili kresite ioh die sAdUdM Perteetsm^ 
der FeBfttinapKette «ad rHt dorck die Pampa naek Gordoba loriek. Ia 
Naehfolgendeii festatte icli vir, die wIMgttM geologiicliea WeeaUm 
dieMT Reite iiifunDeiurosteneii. leli werde dieaelbeo, der beseeree üifcw 
riekt wegen, alcbl nach ihrer zettliehen AttMaAiiderfolge bespreGlMi^ eo»» 
dem nach geographischen Gebieleii grnppiren und beginne da zunächst 
Biit denjenigen Gebirgen, die sich swischen Cordoba und San Juan, ali 
langgestreckte Rücken aus der Pampa erheben. Man kann sie füglich die 
Pampas-Gebirge nennen. Zu ihnen pchon-n, von 0. nach W. zahlend, 
die ans 3 Parallel-Kämraen bestehende »Sierra de ('ordoba, die Sierra de 
los lilanos mit der Sierra de üllapes als ihrer südlichen Fortsetzung, dann 
die kleine Sierra de Chepe, die Sierra de la Huerta, oder, wie sie vicltat h 
genannt wird, die Sierra de los minas (die südl. Verlängerung der Fama- 
tiaerSette)» eadUeli die Siam de Pie P^, weleha letilere, oniBittelbv 
tetlidi der Sudt Sen Jnao gelegen, den Westreod der Penq» büdei. 

iLlle dieie Sierm stniGhen Im AUgemeineD NS. «ad Qb«nigeB die 
Ebene, welche lioh in nngeneiMnen Flftchen ewigchen ihnen «mbrollely 
olwft 1300—2000 m.; die meisten dieser Ketten neben sich ensiwiffdciw 
mindestens über ein oder zwei Breitegrade hinweg. Geologisch sÜmoMB 
sie im Wesentlichen völlig miteinander üherciu; sie bestehen nftnüldi fast 
durchgängig aus alten krystallinisclien Schiefern, insonderheit aus zahl- 
reichen Varietäten von praiiein (lueiss. Mit demselben wechsellagprn aber, 
in breiteren Zonen, oder in wenig mächtigen Hanken, allenthalben Horn- 
blendeschiefer und gabhroartige , bald körnige, bald schiefrige Gesteine, 
während sich lokal (Ostai>liang der westlichen Sierra von Cordoba) auch 
Thouschiuter anlagern. Zu den erstgeuauuieu krystalliuischen ^hiefer- 

* Als Fundort ist, nach späterer Mittlieilung des Verf. vom 14. Sept. 
der schattige Wichel Ober der FelUnen-Alp, hinter dem Bristenstook 
xttführen. G. L. 
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gtMteü mä M 4m W^ahwllageruDg immHlkm ia im ■MwnifettiÜMlwi 
WiiiM ÜMiladunMdi} fNtttw wUk AaMHNton Bodi kiyitimiiliclui K^ i^- 
ilriM fftardihft. IImHi Md Pk Mk^ IKeMlhe SeUafiBrfaffiiiatkHi habe 
kh auf Minir vM;|ltei§m Eaiia ia d«i Siarren ron Tucuiaan» Catamaica ' 

and Rioja kennen gelernt; aber auch östlich der Haupi>FaiBVft trifiR; man 
sie wieder ao, ia daa Gebirgen der Provinz Buenos-Ayres und östlich des 
La Plata in Uruguay. Bei Montevideo habe ich die wechsellagernden 
Onpissn, Glininiersohiefer und Ilornblendeschiefer selbst studircn können 
und iur dio ii(ir(llit}i von Montcvidod gclcgcnrn Landstrifhe besitzGu wir 
Uahwin's Scliilderungon. dvr hier dw krystallinisclicn Schiefer ebenÜklU ia 
Wechsellageruug mit KalksUnncn tonstatiren konnte. 

Sieht mau vou der uOrdlichüu Brcitcnerstreckung nach Brasilien ganz 
ah, so occapirt die in Kcde stehende Formation schon innerhalb der argen- 
tliiaAMi lifliiniiHlr der Baoda aritnfcal ainaii Hickaniani fon 9 Brai* 
ÜB- uai U I tapagrirtwit oder aum weaigiteB ist lie lo siemUdi dae 
HeilVe, «11 ekh iMirheIh diteea Tenitocioma beobachten liiet. Über 
14 liiagMgffada hinwig frecMlafvn alM bei iteaeai filailelleB N9. 
al wfchMi de SchiehtemyiieBW aad Btoke kry itallini i f her Schiefar and Kalh- 
steine! Ich denke« ea iii daaa aidll Be^oemlichkeit , sondern zwingende 
Mbwendiskeit, weaa aan einen d«iirt%ea fichirbtenfoiwiplay alt eine 
■alamorphische Formation auffasst. 

Da ich mich jodfx-h hierüber in einer anderen kleinen Arbeit, welche 
icli dieser Tage au Herrn Tschekmak senden werde, etwas weiter aus- 
sprechen will, so t>ei an dieser Stelle, und t'ortfalirend in meiner Bericht- 
erstattung, nur noch erwähnt, dass l)uri:hbrüche von Eruptivgesteinen, 
speciell solche von Graniten, Quar/porphyren, Tracliyteu und basaltischen 
Gesteinen in allen Pampasgebirgeu sich finden, ohne jedoch innerhalb der- 
■elben irgend «ekfae badeatendere Entvkkahiag an gewinnen* 

iMDMcIda Iii äm Vadrareii dieeer DnrchbrQcbe In den Sierren fwi 
OMdoba and Bli^ai TncuHaa and GataBacca nicht InteroMe, da ™*" 
in aOtn iHeian Beechwibaagtn nnr an oft angegeben ilndat, daisnamenl- 
Uoh die letcten 3 der gwwnntan Eraptfar getfeine (MUch nad auuerhalb 
der Cordillere nicht mehr angetroffen würden. Gegenüber ihrer maiHien- 
haften £atwickelong in der Cordillere ist allerdings ihr Vorkommen in 
den Pampassierren nur ein insulares; aber dass die gewaltigen Eruptions- 
gebiete der Cordillere ihre Vorpostenketten weit nach Osten hin entsendet 
haben, das unterliegt, wie gesagt, keinemfZweifcl. Noch iu der Sierra von 
Cordoba finden sich Dureldirih-he von (^uafzj^phyreu und trachytische, 
dem Gneisse aufgesetzte Kegelbergc. 

£a wurde schon erwälmt, dass sich zwischen den besprochenen Gc- 
bhfglketten die westUchen Ebenen der Pampas ausbreiten; zwischen Cor- 
doba and Saa Jnan ehid «■ nameaUkii mit Wald hededoa lEbemni dem 
fitaOrMigkiit nnr an awei Stellen dnrdi aSaUnen" natarinochea wiid, daa 
rind weit anigtdahnle, HS. iMoliaada BadendaKbaiioaen, fiut ebne alle 
Ttgrlnthin aad aar aik watniw finhiifflnraifwniaB bedeckt. Bald hffffff kb 
•k aaiflhriiqtaer geUhlMn an Unask 
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FuitluiiuiH roi Bül u ii ' , 4i6 ildl tiitiliiiliiii war w tau Wmm Abt m- 

Unriaht, m teo alsbald unter dfe Iwhnitg ■■iiiHgw Ftapaadeci» nntemi- 
laacben. Unter derselben ist sie «IMiar «iofipigvt te ^ oMirtt 

OWfläche der Alteren Sdueferformalioii; 

Obwohl fast nirgends in dieser namentlich dnrrh rolhc Sandsteine 
cbarakterisirten Formation Versteinerungen aufpetiuulen wonU-n konnten, 
so scheint es mir lioch nicht wahrscheinliih zu sein, «lass sie d'ORBiGsr's 
Guarani entspricht, d. h. der tiefsten Etage der argentinischen TertiÄr- 
formation. Sc.hou auf meiner vorjährigen Heise konnte ich im Thale von 
S. Maria (Catanrnnaj eine aiuUiche, und hier Bivalvenabdrücke zeigende 
Formation nachweisen^ deren Sandsteine mit Conglomeraten wech&eUag6i> 
IM, Ii teitt iSoh TraGl||i««MkMe Uadm (Jalrt. 1879; m^t tmA Mf 
dar <ia||afcrigBa Exkantai tamH« Mi aa mhmm MI«, aaanMilUi 
ia dar PMffiaB San Jnaa, Oatdnaba von auvaiMliaAMi WniaMwii 
Traehyt aai CoagkNaaialea kanaateUacn, dia mit ndm adar fribaa 
BiadifriDaa ivadueUagerten. 

Sonach scheint das Guarani, das d^ORsioifv zunächst för die mtgßth 
tinische Proviaa Cantiaataa feststellte , dann aber auch NW. dar Pampas 
in den bolivianischeh Provinzen Chiquitos und Moxos nachwies, auch wait 
nach Süden hin sich auszudehnen, wenn es liier auch weitaus zum gröss- 
ten Theile dorcli das Diluvium der Pampas der direkten Beobachtung 
entzogen ist. ' 

Auch zwischen den beiden westffcbsten Fampassierren, zwischen der 
Huerta und dem Pie palo findet sich eine Sandstein-C onglomerat-ForniA- 
tion, indessen konnte ich hier ak Gerölls des Conglomerates nur die Ge- 
atoiaa dar baaachbattan Sierraa, d. i. Gaeisa aad alta kryalalBaisdn Sehia- 
ftr «kaattea. Hlaraach Wirde die SlaHnaf dlMer ftiadrtalnwfclBtoaB afaa 
ataadUi nnbestimmte bMbaa. Ba as air iadaaM iwfdaid war, aMir 
dm SAdflBda dar Btenra da H Hnerla, bai dn liarajaa» ataa miiha PiiHi 
aa Ptaaaenabdrflcken zn OMohen, die hier in GlimmemodMiaa aaftaa» 
lea, welche mit Schieferthonen und schwachen Kohlenflötun wecbsalla9a% 
an wird hoffentlich bald ein Urtheil darüber abgegeben werden kdauaaB, ak 
aneh hier Guarani oder ob eine ältere Formation vorliegt. 

Unmittelbar westlich, beziehentlich nördlich der Stadt San Juan be- 
ginnen, wiederum in NS. Längsausdehnung, andcic parallele Gebirgsket- 
ten, diesmal dichter an einander gedrängt, welche sich als die zweite 
Vorkette der Cordillere bezeichnen lassen. Es sind die zwei Sierren 
von Zonda, diejenigen von Villicum, Gualilan, Guum und Jachal. Alle 
diese Gebirge» wiederum hohe und rauhe Ketten, bestehen fast durchgangig 
aaa plattigen KalkHahwa, die lokal an atftaiktigaa Mmäm begleitai 
wardao, die dai Haagaada der baMBMdeaFannalta m IriUn aMtaM. 
IHa KalkilaiBa aeifn'aMlirflwh dia waadarharalaa Kaieki^ai «1 FM- 
tnngen 0inr BdaH (Qaabiada da Sonda aad ^Uaaaatra); awaadia 
ittllaB atok ia SUkaleia wie in Monila aakhalte 
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donkelferbiger Hornsteine ein, die nach mehrfarhen AndentnDf;en wohl als 
alte Schwammlagen aufzufassen .^ind. Ks sei nelwnbei bemerkt, ilass die 
scheinbar ganz homogenen Hornt>teiue des Dolomites eine Unzahl kleiner 
und rinfsuro ausgebildeter Dolomitrhomboöderchen einschliessen, wie Dtton- 
iddlfc ii te pridillgilaii Wite «taiM kmm, OfMbw iMkm iWi 
KiysaiklMB iMrittM dB« lahiwliw «ter filMMiMi Mmw Mi- 

Wfcditlgar iiC» dait leh Ii ilm iipilirt« KaftrtiiiiimnliMi m 

• LcbOitiieo, die iwMMi iiB«r 80 geogr. llaÜMi Ua§m N& LWe 

gen. mehr oder «aiiHr nUreiche Versteinerungen »ammeln konnte (Tri* 
lobten, Orthoceratitea, Euorophateen and verschiedene Bracbiop«»deii), 
wilrhen einzelne Formen mit den im Torigea Jahre in der Sierra Fama- 
t-na-AnRulos gefundenen identisch sind (Jahrb. 1872, f»32 u. tVM) Die 
paläozoische Formation ist also östlich der Famatinakette, namentlich aber 
westlich derselben, zwischen ihr und der Cordillore, als ein niaditi^res NS. 
streichendes Hand tntwi( kclt ; man kann sagen, sie bildet den aussersten 
Sann der Cordillere, und wenn dieses Verhaltniss auch nicht ein ganz un- 
•nrtftetes ist (FOrkrli in PcriRMAvii'i MÜtheil. 1856, 190), so dOrlU 
iech der poeMre Vackweii leiMr fiitelM eii ■iIgMihifei Iüimimi 
«WMkük hartialb der «fpHaieiAea BepiiMit emiyiiulil dtoawt <i» 
Knidt-FoHMto, die Ftani k MiMr Kirle riMjiMliteiit lMt,,MHli 
VtilMi^ Breite wad Sltnlien aieediek geMHi der eveleB pallMeieihes Vei^ 
kelle der GerdiUere. 

Wie abrigens die Formation der älteren krystalÜBiecben Schiefv AMh 
westlich der Hauptcordillere wieder auftritt, die sogiHMBte Kttstencordil- 
lere bildend, «o Bcheint es nach gefälligen Mittheiinngni, die mir kfirzlieli 
Herr Domkyko machte, auch nicht unwahrschpinlich /n ^ein . dass unsere 
paläozoische Formation am Pacifico nat bpe wiesen werde. Die Bestätigung 
dieser Ansicht, die Herr Domkyko vorlautig nur auf die < Jpsteinsanalnfrje 
gründet, die zwischen argentinischen, trilobitenftthrenden Schiefern und 
Anderen der chilenischen Küstenprovinzen existirt , wunle vou höchstem 
lateresee sein, indem durch sie in der bestimmtesten Weise bewiesen wer- 
te wMe, dMe Mar ttBMmmä Moh küa der Imtigea OoidiUeM eaft- 
epredMBdee CWUrye oiitfale. 

WeelUah der iwUeiaeii—itilutinJMi UkgeWqii Mps mm der 
Mie fw Sea Jues iwei mttMm PtaelleHnttei, üiijiiidgea dee tm-, 
elk» «od Ton Tontal. Sie streichen iriedefniii voo Nord oadi Sid vtA 
ereialgeB eioh iei Baden zu der Sierra Ton Mendoza-UspallaU. Diee« 
eoe O e Mrge i yel e n lässt sich als die erste Vorkelie der CordüUr« 
Hefalinen und es besteht im Wesentlichen ans grauen, grünen o<!er vio- 
tten Thonschiefern, die gewohnlich mit Hanken ?ranf»rüner, quarziger 
^steine wei hsellagern. Hi kmfistek hat die letzteren recht passend Grau- 
>cken genannt Diese Gesteine sind wohl unzweifelhaft das Liegende 
e soeben b<,'sprochenen Kalkformation; ich fand in ihnen nur an einer 
ewigen Stelle undeutliche Versteinerungen, nämlich am Ostabhang der 
• HmiUo-Kette, woselbst ScUefertkoiie, die ondeutUche PflAnzenreste (ük- 
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tuten der swetten Vorkette. 



IumMIi der KalkRtein-ThonHchiefer-Kettea fsbH et wiederum nidU 
ui Qnanporphyr^ und Trechyt-DtuncblirAoben, sowie an An- and Finligi 
Funffpn rothpr und geH>er Sandüteinr: ja «lic letzteren zieben sich soprar 
aus flcn Lanpsthälern tioch in das Gel)ir{re hinauf, so dass z. B. die höch- 
sten Fels«M)/.ark('n der I'aramiDo-Kette (der Cerro de las Cncvag), der eine 
absolute Hohe von etwa iKX)0 m. haben dürfte, auä weithinleucht^den 
baudsteinen i>esteht. 

Besooderg interessant sind einige Tracbjrt-Durchbrttcbe in Gebiete 4ar 
▼OTkattn; wiU dni apedrikr otwÜmb, aü dm ifiRUidbatia, 
4. i Bit fiwHlw bflgiiMwl Hier tednetit eil wtSbxm Neli- 

«wfc um Qat^ äbw UalM, ms Orthowntim AhraadMi XaUntevMn 
iMtdMMls Ctebkft, wilchw dardi Miiit jiiMHItigMi Oiiiig wnithii b» 
ksnnt iit ' Die Tnnkyte sind ausgezeichnete QMn-lIomblende-Gesteine, 
a^t bis 1 cm. gro8sen Quand^ocdii»! die an tanMsden in dem die kable 
Sierra bedeckenden Gneisse gesammelt werden könaen. Anderseits ist als 
interessant hervorznhehen, dass die (tänge in Bezug auf die paläozoischen 
Schichten theilh Laffer-. theils Quergän^c sind, bei nhripens ganz analoger 
petrographischer Heschaffenhcit. Mehrfach schiitii.seu sie Kaikfragmente 
ein, und bilden mit denselben z. Tb. wahre Breccien. 

Ein anderer Trachytdnrchbruch findet sich westlich San Juan, in der 
Sierra von Zonda, durch lichtfarbige glockenförmige Kegel sich scharf von 
dm dllBt««B ThMnUflCvbiBtflrgniiMie der Siam abhebend. Wiedma 
M tt lliriiW— de*TVidyH od ihr Ynrhe—en .«Mll «hi heeendewi 
lHwiin dadveh, dnie lit BMIoi «m ftthiSfdttrfa imd GoagloM- 
ntm IhM fl e Mett vad ao f or dar .^waldraig giMhAtid habe«» dadnrch, 
•har hnwiiian_ daai diaae flaadatalaliBnidliaB. dia aadanrait ia dar KÜm 
dar Cerros blaoooa — so heisMa die Traohytkefal van Zooda — niekfc 
nwhr nachganriaaea werden kann, ehemals eine allgemeinere Verbreitiiaf 
gehabt haben masa. Noch weiter südlich endlich, in der Sierra Mcndoza 
Uspallata, gewinnen trachytische und basaltartige Gesteine eine sehr Im 
deutende räumliche Entwickelung. Der Ccntralstock der grnaniiton Sier» 
besteht aus Thonschiefern mit eingelagerten Gratiwarkenbankeii. al>er o^ 
lieh (Mendoza), südlich (am Cerro Cacheuta) und westlich (bei Uspallal) 
lagern sich machtige Sandnieine an, die namentlich im Süden und Wesin 
von zahlreichen Eruptivgesteinen durchbrochen sind. Bald sitaen 
tlwhe Oiialaiaii gangförmig auf, bald haiaa aidb taiHftiia odar aaudl- 
ntaiaaitiaa MaaaaB daraaftan ihinhaiiBliiala aaaflabraital. aai vladarMi 
BaadiTaia ihetiaiaft aa vardaa, aa aadavaa Ortea iadaa aiah wlktSlm 
8tMba haaaharttgor fiiataiBa ala F>«f rf*^~ftnha daa fianditoinna, darhi far 
mw (lp»dahkZaRa> aaUrateha, laikiaaato aad viaUMhanabraiittl 
■tdMBda Baamatimaia iiiadihliaail. die schon von Dirwik beobaddaiw- 
d«, ahar aia weil gr i aa a m TerbiaÜaafiiaUai habaat aia Irdhar if»- « 
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nommen wurde. Der Sandstein selbst ist bis jetzt für Tertiär frehalten 
worden und seine innipo Verknüpfung mit jüngeren Eruptivgesteinen lässt 
diese Annahme sehr herethtigt erscheinen. Ihre Bestätigung oder even- 
tuell ihre Berichtigung wird dieselbe hottentlich in dem Studium der Ver- 
steinerungen finden, die ich sowohl bei UspaHata, als an 4 Punkten des 
Ostabhanges, nahe Mendoza, sammeln konnti^, und welche ausser verein- 
Mlteo Ganoidenschuppeu , fast nur aus Schalen einer grossen Cypridüie 
tatctoi, die nao bei flftchligto Betraehtung für eiae Poaidimomffa^ac^ ' 
• Bivalfe liahen kdurte. Dieae orgaolMben Beile finden sioli ndt eellMHr 
Angnahme ledigKdi in liilimiinMea Schiefern, die anf ihrer Obaiiiehe eine 
eiffentkdmüebe ÜdiAblaiigFane Venritterungiliirbe anaelmien. EmMm 
Uipallala nnd dem Agna de la Zorn, denn aodi Iftnge dee6ebirgsaMi«i- 
ges bei Mendoza sind sie besondere SQ tindiren ; sie weehaellagem mit den 
Sandsteinen. Während es mir nnr an zwei Lokalitäten nahe Mendoaa 
(bei Challao und an der Punta de la Laja) glückte, Pflanzenreste sn An- 
den (unter anderen schilfartigo Stengel, die schon Hpkmkister in seiner 
Reise I. 21.S erwiihnf, aber wohl irrthuinlich als Calamiten-artige Gewächse 
deutete) und während diese Ptlanzenreste immer nur im Saudstein oder in 
plastischen Thonen auftreten, die mit jenem wechsellagern, ist der bitu- 
minöse ^;chicfer., an allen Lokalitäten, au welchen ich ihn hah, im wahr- 
sten Sinne des Wortes erfüllt von jenen Süsswasserkrebsen, so dass kaum 
eine andere AuAwmng ala diejenige snUseig iti, den BiUnneagehalt der 
• SeUefer als ein Deetfliatioiwprodakt dieser' OeschOpfe aainaehen. Daet 
dieser Bitnmenfehalt sehr betriehtlioh ist, geht mter Andern damna 
hervor, data im Gebiete der Sohiefer, wie s. B. am Ceno de OMhenta, • 
noch ErdOh|ttellen sieh finden, deren Ansfiius, an der Luft erbietend, den 
Boden weithin mit asphaltartiger Decke bedeckt haben. 

Westlich der Tontal-Uspallata-Kette erhebt sich, jenseits eines Hodl^ 
thales, oder, wie bei Uspallata, jenseits einer Hochei>ene, die Cordillere, 
zu der»'ii Betrachtung ich mich nun wende. Dieselbe scheint na( h meinem 
Dafürhalten auch zwisclicn dem 'M. und 33. (irad ein ntathtiges Hoch- 
plateau zu bilden: von Uspallata aus nach Westen schauend, sieht man 
wunderschön die steil ansteigenden, und oben horizontal abgegrenzten 
Feisenwände. Der Plateaiicliarakter ist nur in dieser südlichen Breite 
durch zahlreiche Thaleinschnitte weniger rein erhallen. Nach Osten flies- 
Ben der Rio de San Juan nnd der von Mendoza, nach Westen der Rio 
Pntiendo nnd der Aconeagna nh und die Qoeligeliiete dieser 4 Flfisse bil- 
den vlelversweigte Felsensehincliten im Centrnm der Oecdillare, so dnsa 
tiefetagreifende' Erosionen die Monotonie der Hoehebeoe lerstArt haben, 
die sich weiter im Korden prisenthi, rnmal der Patoe- nnd der Cnrnbr»* 
Pass nur in ThAlem litnführen, so dass der Reissnde lediglich bei der 
wenige Minuten aiulauernden Überschreitung der centralen Schneide md 
nur für einen Moment einen weiteren Überblick über die Oebirgsconfigara- 
tion erhalten kann. Übrigens reitet man nnr tagelang in hochwandigen 
Thalern hin, deren Gehänge entweder nackte Felsenwände oder gigantische 
Sctuithakien xeigen. Diese leUterea, genao vom Anblick von Gruben^ 
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halden, haben theilweise nach Aneroidmessunfren ''ine Hohf von über 
1000 m. Um ein noch dputlich<'res Hild zu geben, sei erwähnt, dass man 
z. B. auf dem von 8. Rosa de los Andes über die ( iimbre und Uspallata 
nach Mendoza führenden Tasse ganz allniäblicli in dem Aconcagua-Thale 
•itfirirti raitet, bia lum letsten Gehöfte, Juncal. Hier liricht man früh 
mit «milgt ta Kan, der ^ Oevlmr dw PttoHta» fw 4mmi 4ü AU 

* kau» fdMidMi Mf MbMdhnMtli «isli wiatodMi Wegen^ w ob« 
tilH«^ aUNM wiwiv to dM TM te Bio d0 HBd^ 

. w e WiW i mtm fchDa aBkli an lüigt dn ento »igwiHnheli» Hm», db • 
Estancia und Tal^npheiutation (!) liei d«r Poente del Inca erreidit ToA 
den Schneiden ans, oder durch Ue üfiMmg eines Seitenthaies hinein u^i 
hioaafschauend in die wunderbar grosaartige Gebirgswelt, sieht man dann 
wohl plötzlich srhnrebederkte Bergspitzen Am H rossartigsten fand ich 
den Blick vom Kspinazito, d. i. vom Passe der Cordillera de los Patos aus. 
Zu den Fösst ri liegt noch das Quellgebiet des Rio de San Juan, von rotb- 
leuchtenden Sandsteinwänden eingerahmt, und in majestätischer Ruhe von 
den weissen Spitzen des Aconcagua umgeben. Aber da man selbst schon 
Aber 4000 in. hoch steht, eo fiillt es schwer, sich zu vergegenwärtigen, 
dMi wm «inen der bfiebalaB Pökle oaaerer Erde (6884 m. nach Pissis) 
ym Mk hat. Dach genflge aa dkeer Stelle dieee aklaienhafte , topogra- 
■ yUeaho md landesbalttiche SehOdennf . 

Die OardlUen, die eigestiiehe Ceatralhette, leiebaet F^hnan in ari> 
■er Karte ale FerfdiyivPlaiea« ein, aber fin der Hat ist der janlegiajhe 
Bau weit complicirter, als et hiernach icbeiaen könnte. 

Ich- habe die CordiUere ?en San Juan ans nach Chile ülier die Baloa 
und die Cuesta del Cuzco, von Chile aus rückw&rts über die Cumbre ge- 
kreuzt. Da der letztere Pass sibon durch Darwin !)escbrieben worden 
ist, so wollte ich anfänglich lieber irgend einen anderen, bisher unbekann- 
ten Rückweg wählen, entschied mich aber doch srliliesslich für die Cumbre, 
namentlich um zu sehen, wie Dakmin's und meine Heobaclitnngen in Ein- 
klang zu bringen sein würden. Khe ich in dieser Beziehung naher auf 
das Sachliche eingehe, drängt es mich hier, die bewunderuswerthe Ge- 
MBigkeit oad Sorgfalt an eenatatireo, adl der DAawm beobachtet ood ba- 
■dwtibeB hat SieherBch ieC ihm kebi Geeteiaeweeheel, kein mAchtigerer 
Qaig^ kein aomt aanOiieB YerhUtätoa entgngea. Aber aademite 
ich ebenen nnnannmden erklAwn, daia nrfr aefaie Üeotnng der beebach- 
taten Gestehie, leine Interiprelatiett im Ui«enui«Marhillni8ie nad eete» 
Entwickelung von beetiaMBtaB Hebungeaaea mehrfach als durchaus irrig 
and anannehabar ereeheinen. Denn Qaanparphyr und Feldspathtrachjl 
hat er nicht von einander getrennt, ebensowenig qnarzhaltige Andesite irea 
echten Graniten zu unterscheiden gewusst. Mögen vorlütifiir diese allge- 
meinen Bemerkungen genügen; aber dieselben scliiencii mir nothweidi^ zu 
sein, um die gänzlich veränderte Auffassung zu rechtfertiiren, die lie t(d- 
genden Zeilen in Bezug auf wichtige Thataachen zu erwahoeu haben 
werden. 

Bei dem Mdor lo ungenügenden Zustande der CordiUerea-Karieo, der 
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Tkllan, Bergen oder Pflsaen gestatten «M, die sonst speciell genannt zu 
«erden verdienten, glaube iail im diesem vorläufigen Bericht meine 
BMrinnMIMi ssMivUer iMmmb nd wif dM SolgBidt beMiirtalMi as 
Mllen. 

Dip ("ordillfTr hat. geologisch gesprochen, eine centrale granitene Axe, 
wobei einstweilen dahin gestellt bleiben muss, ob dieselbe stockig ent- 
wickelt, oder ob sie nur durch einzelne grössere (iranit stocke repräneutirt 
bt. Unzweifelhaft ist jedoch, das» Granit in ziemlich bedeutender Weise . 
tti dtn Ostabhang der Fatos (Espinaaito-Kette) und dttUek der Omtot 
(Meiidwia fflMi) vwhMte tot MMh Eoniiike, Wuht 4m Miipatbes, 
mmk ToriMMiMMiB odtr rate grlwiiw y n t^ym i l ^u OnMriM» 
JapM» md BMii MbImi AvIMmi toi TnntllaMMitrMifMi tot im 
Qtmim a» TfMfchdwiMi Fwiktia p üwgw phtod i a i ftnual , >hir triiiArf- 
Mm toi, «oImb wir tfceriwipt dar alineralogischea ZaflMMiensetzung 
«Ami 0«rteines ihren Werth zugestehen , nfeht zu l&ognea. SOdlich der 
von mir bereisten Pftsse scheint echter Granit, nach Darwin, in der Por- 
tillo-Kette mächtig entwickelt zu sein: und dass er :.uch nördlich der Patos 
einen wichtigen Antlieil an der ZusammensetÄung der ('(»rdillere nimmt, 
beweist mir eine reiche Musterkarte petrographisch differenler (üanit- 
geschiebe, die ich im Norden der Provinz San Juan, im Rio de Jachal und 
da sammeln konnte, wo derselbe aus der Cordillere heraustritt. Im vorigen 
Jahre beobachtete ich ausserdem Granitgeschiebe in der Quelirada de.la 
Trofa und bei Ftontoü» im Koite f«i Oiltmur«a, M daaa toll Mf Orwl 
üwirtBB CTi faäkAlmVMnüuu n^lmUam, 4tmmkmt9mdl mm 
amlgHi iMWhaft das »•jly-88V,* i. Br. ia dar CMütoM aoMtt. 

Lakai, wie btiPnata da Vaea (Bio de Mendoai^ tohnen iidi fiaHih<r 
aa im Ofaato dtokla eaatoaa mi tescktotonrllga Ctoataiaa aa, waa 
noch Darwin (Geological Observations on South America IM) Mhm 
dbachtet hat; indew fkm limaitolw KatwieiwdaBg iat mt aikr «aHr- 
gaordneter Natur. 

In bedoulendem Maassstabe ist dagegen das granitische Centrum von 
Quarzporphyren durchbrochen und zwar derart, dass diese letzteren iu 
nnd neben dem Granit einen bedeutenderen Raum einnehmen, als jene 
selbst; so in der Kspinazito-Kette (Rio blanco und colorado, Rio de Ia 
Lena), vor allen Dingen aber in deren südlicher Fortsetzung (Thal des 
' Bio de Mendoza zwischen Puente del Inca nnd UqMdlata). 

Daa €Mela tot nngemeia faHültonraliifc; l*M radi, brMA ote 
a*«M, kald gleiektMg, Ml bwaBtonartig mll ▼cnoUadfB u ftri H f 
BhBiMtoa, bald vom dtebtar, baM m iaüalar «traktar, aa airfaM OM 
MMh aa IMmb iMatiaHaaltaB kafUgaa Bilte«tt; aada r w ll i Uldet at 
bau haha Vetoafada ia Mawliar XatiriAftaiig, bald einzetae, Tfel vei^ 
aviigta Ginge, bald ist es bankartig zerklfiftet, bald wieder entschieden 
tulTartig eatwickalt; aber bei aller Mannigfaltigkeit der Gesteinsnatur nnd 
des Auftretens ist es überall und jederzeit durch Quarz- und Feldspath • 
ihaiiblaiiiiii . die ia kifstaUiatoehea KAneni oder ia KxyftaUea eiafa* 
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wacbsen sind, bald yereinzeHer, bald caUnicher. EinatlM flaMMvarie- 
tätpn lassen sich von den sAchsisrhen, tilifiBgiMtei oior IM dCMsSM- 

Tyrols 8chlnrhtf»r(ling8 nicht tinterscheidpn. 

Die massonhafte Entwitkolnnpr des Qiiarzporpliyros , srin Varietäteu- 
rekhthmn und das oftmals dciitlicho, schon von Dahwin hoobaclitcte f^ang- 
artige Auftreten der einen Varietät in piner anderen . alles das spricht 
daf&r,' dass die P^ruptinnseiioche des Qtiarzpnrphyres längere Zt'it ange- 
dauert und w&hrenddem mancherlei Modiücationen erlahren hat. Daa& 
—■■■rfwi iM BniptiMugsbiBt niadaateas dieselbe firstraekoBf M, als 
4it oaatrato giaiilaM Am, ergilt äek aaa dm petrograpbiaoii gaaa mm- 
tanwiaittUh wuntiiidligta nd nhBimtwi QoanpeiflfyiaaiMaiMBy 
mm in Rio VW JMal (Koita vn flaa Jaaa) wad bai Iteahalft ^Imim 

WB OMMMKO^ ■■■WBlIa IttOD. 

Sin besonders interessantee and offmabar dem Quarzporphyr zxam» 
rechneaiea Qeetein ist dasjenige, welches bei der Puenta del Inca die als- 
bald zn enrähnenden Jiirascbichten abzuschneiden scheint. Es ist dunkel- 
schwarz, sehr feinkrystallinisrh und hnnioffon, sehr zäh und fest. .Mit 
blossem Aujje lässt sich nichts daraus madien, aber Dünnschliffe zeij^on, 
dass es eine sehr feine lireccio, eine Micrn-Hreccic ist, an welcher Quarz 
den vorherss( hondcn Antheil nimmt. Auch unterhalb der Punta de Vaca 
findet man das Gestein wiodor und muss sich hiiten, es bei oberflächlicher 
Betrachtung mit dem am genannten Orte anstehenden und sehr £einkör- 
lügen, dunkelgrauen Oneies m venrediseln; besoadeta 
aa dfeaer swailM Steile aafaaa Tn rlr aaiB M iin OaaaUabt 

OaneraCkMWB Wt aa HflInaritertMa« üa la dar dnddaa GfMiA- 
kmOkfm and adieinbar aaa doBnaHwa M a la ria ! vi» 



Aa die centrale Aia ahivTtlalliDlariMr ftajiifijtiiHi UktL äA mm 
im Osten die Juraformation an. 

Wenn man, von Osten herkonmidiid, im Thale des Rio de la I^ßa, in 
die Cordillere einpetreton und in der ??teilansteieeuden Schlucht zwischen 
(iranit- und Quarzpnri>hyrfelsen nai h dein etwas über 42(H)m. hohen Pass 
des Kspinazito hinaufKcritten ist. so erreicht mau nahe der (Jrenze don 
ewipon Schnees, auf der Schneide selbst, feine Conglomerate , Sandsteine 
und Kalksteine, und findet in ihnen die ersten Macrocephalen und canaU« 
cnlatcn Beleronitcn. 

Beitet man dann aaf itellin Plrfa daa Waitabbang hinab, so fibar- 
leagt man sioli alsbaM, daas flaolwr oder aMilar efaMloria JaiaMiaeke 
Addehtan das sanae Qaliliifa von dar Sttnaiia aa Ma aa dMa 9tQ wmL 
Iteftr Ipifl^gaaen Tki^kaMal anAascn* 

IHase Tbatsacbe ?eraalaiate laicki am Ftaadaa Waalalian^Ba 8 Jtm 
lang nefn SEeit anftnichlagen, um zu stndiren mid zu samraela, und ga^ 
latag es mir, etwa 50—60 dilTerente Species, znm Theil in prichtigeai 
Erhaltungszustände zu erhalten. Da mein hochverehrter Freund, Herr 
Prof. ZirrKL. in der zuvorkommendsten Weise eine Untersuchung dieser 
Ausbeute veraprocben hat, die von dieser oioea ätoUe 
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FiMiiiA Motel, 9h fie bisker mn der gaam OatäSkn «w^« 
•kinn ich mich hier auf die Angahe l)e8durinken, dtw am Es|)iuazito, wi» 
an älter hAkannten cbilonisclicn LokaliUlten, offenbar liasisebe und junuK 
siflcbe SchirhtPii ziieloich auftretrn. Ainalthpon-artipo Ammonhen sprechen 
fi'ir jono. marro( cphale and ofMiiMiM-Aitife FoTB^ mmit Bel m mit et am» 
licultitu.t für tlipse. 

Reich entwirkolt sind vor allen DingPii Hivalvcn , Triponion , Phola- 
domyen, Panopaoon, Astarte iindMonotis: sio sind m Iculcr seltenen Fäl- 
len 80 foUkomulon verki^lt, dass mau mit Süure die iichale und ihr 
BMom U Mlnter WeiM bkutof« kauL 

Wkm illwlhMiiii lahMdMr Fmum aü toMai im immpHiiiNi 
Jm ift Mi fWf fc w M fctr, Leider MUt ieh alM mUmi äm Wertii aiMlMr 

t im M Mi mbe wkM ihUnh cMeeaa. die 
fttrivB «Mi da» ia Jader «iuil- 
neu derselben avftnienden Fossilien getrennt zu hallen. Denn das 
rain ist so alpin groMaitii» von Nevados umringt^ so wikl darcbachittchlet 
nml so reich an steilen, unnahbaren Folgwänden, dass ich mich in der 
Hauptsache darauf l>e<(cbränken miisste, meine Sammlung aus den Blöcken 
heranszuschlagen . die die /nhlreichen Schneewässer herabführon. Dabei 
darf nicht vergessen werden, dass ich mit meinen Dienern und Mault liie- 
ren Tagereisen weit von jeder menschlichen Wohnung entfernt war. (Jlück- 
Heber Weise Itegttnstigte wenigstens gute« Weiler meine Exkursionen; nur 
an einem Tage gab es etwas Schneegestöber. Unter allen UmsUnden aber 

•hl eiM dir laiililM und ^ntHHuifn Fnad- 
Cetdalkn biyiMMt weidM. Atf 
iM Hliiwn IM Ghfti ihar die Ontea iMf ith dk Jarateauiliea mi 
«Mta Mria bii dir Vmamtb del Im aa, d. L sAdlieh vom ?Tr*nnTftt 
Bier iat das Profiliren MMM«, ah«r leider igt dieamal der Erhaltuniih 
instand der Yenliineningen 8^ aagünstig. Die Schalen sind so innig 
mit Kalkstein verwachsea, dass man fast nur Querschnitte und Stein- 
kerne sammeln kann : aar iiaa ÜMielaobiBhl •trotai voa Oryphien, die 

■ich gut hemuslösen. 

Die .Iiiraformatiun der Incabnlcko ist schon durch Darwin bekannt, 
aber ihre l'rofilirung durch dense]Ii(>n weicht etwas von meinen Beobach- 
tangen ab; offenbar haben wii- daa über £iO() u. hohe Gehänge an ver- 
schiedenen Stellen erklettert 

6enage hier whilwiliei dai Fetfeadai 

Weaa mi «tf der laee-BriAe atahl nd 'dee eleOe,* reckle Tlial- 
fMafe hHiadrtel, eo eriMH aea lekhl, daea daeeelhe aaüiebaiil ist 
aae eliHi 9$mm fenebiedeBluWfBr ScUchlaa, die beid felaif oad klip- 
pig, bald flach abgeböschl ausslrefehea (KaUtrttiae und Mergel etc.). Den 
Theil des Trehänges, der vom Thale aus sichtbar ia^ bildet eiae 
mächtige Bank, die durch lichte Farbe und massige oder etwas 
säulenförmige Zerklüftung ausgezeichnet, deutlich in die Augen fällt. 
Thalaufwarts zieht sie sich noch lange Zelt über tlen tiefcrlief/enden Sohich- 
«nd, wie es acheiali ceafonn mil denselben, hin. Das Material dieser 
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Miflkl aiMr Biak in «lion an abgestarztM IImiMMmi «i tmUnmn 

es ist ein andesitiacbes Gestein. ErkleUeit maa wim das Geblaf» 

stellenweise ein etwas beschwerliches ünternebraen — so hat man zu- 
nächst Kalksteine und Mergel; dann folget eine mächtige Zone von Marmor- 
bauken, umi in dieser trifft man, parallel eingelagert, ein gegen 10 m. 
mächtiges Lager von genau demselben andesil Ischen (iestein, welches die 
ganze Schichtenreihe krönt. Jenes wird zunächst wieder durch Marmor 
überlagert, dann folgt ein grüner Mandelstein, hierauf und mächtig ent- 
wickelt, Conglomeratf über diesem die etwa 100 m. mächtige audesitiscbe 
Hauptbank, nur Boek etwas mUkm Wa^ihiiln itartisiitl. JMmÜ 
MB dM PlUm «nidit, itm doa vm w^Hm «nMliflianta Birfw 

Itar PtoiBili— Ii nriMsk« dn HrmAkklm od im mMUmkm 
Biaken iit m mSrnm^ dan §m mä fihr M Ilunnifi ämUA warn f»- 

raektfercigt enekeint, nach welcher Wer efaM Wechsellagerang m Ju a 
äieken Schichten nil inkukiatt LsfM ilattzafinden scheint. 

Auffällig wäre nnr die grrosse petrographische (^bereinstimmnng dieser 
Eruptivmassen mit den mitten im Trachyttuff aufsetzenden Andesiten, von 
welchen ich 8]>äter zu sprechen habe; und auch das befremdet , dass in 
dem (Konglomerate über den beiden ersten krystallinischen Gesteiusbänken 
nur Gerolle des Mandelsteines, nicht alter solche des tieferen Andesit- 
lagers beobachtet werden können. Trotz angestrengtem Suchen und Klet- 
tern war mir dies unmöglich. So viel ist aber schon jetzt sicher: eine 
WechnOaganof m Quarzporphyr od JiimitkfchtiMi Mit M InImb 
Fall itttt; Mideni A porpkyrtociwB OiitoiM fiod dan AaämH mmmft 
varwaadt Wie au« laiaifcnMPiiwi aacfc triadbeka Ctaaiti aad 9fmSm 
hwn (Madttflfler), m aMnIe Mai aliD, «eM aum Duunm^ mnflaiaBy 

ia M^pekakrter Wakw, Vorläufer der weit jftnger^ trachytischen Hanp^ 
formatlon wären. An und für skk wtre das ilellekdil ktfiremdend, akar 
dock gewiss nkht unmöglich oder unvereinbar mit unseren AnscbaUnngm. 
— Indessen man wird zu einer gänzlich anderen Interpretation der Ver- 
hältnisse genöthigt, wenn man auch auf diejenigen Heol)a«htiingen Rück- 
sicht nimmt, die am Espinazito angestellt werden kunnen. und anfweU he 
ich bisher, um die Darstellting nicht au compUcirt au machen, keine Kück- 
sicht genommen habe. 

Ich moas den Leaer bitten, mich nocbmali voa Oftoa kir auf den 
fiipiaaiito la begleitea. Wen die dimaffe- aad Quarsporphyrkaria wäkm 
iB aaieren Fdeiea liegt, aad die enMi flikaerteakeii akewekilUM 
«rreiekl auu^ aock aalarkilk dee Fanei, adMkilg aatwidMle flaidMMb 
klar aodi dtoe alle YanMkMwngn. lEk «iia M^Heli, dMi dlnallMi 
Uhdit jurassische sind, aber daa vifde'aa wkk altki fM iadva, «la dM 
anmittelbar Folgende beweist. 

In diesen Sandsteinen findet sich, scheinbar ganz regelmässig einge- 
lagert, eine mächtige Bank von ITornblendetrachyt. Ihr Centrum besteht 
ans grauem Qeatein mit reichlichen Hornblendeaadein aad weiaaea irikU* 
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* dkM «ad Migl liA den Sfercklmi der Orase pAnlM fkrbig feUndert 
Wdler kfaiof fUgt wieder Saadetein, imd mm In dennelben das Lager 
eiBBi IwwItHialfciheB, oliThüialtigen Oeatei ae a . Wiedenm Sandstein, hier- 

naf (lor Pass mit seinen Macrocephnlen nnd anderen jurassisrlien Formen. 

Vom Westabbang des Passes an<« narh diosom zurilrkblickeDd, siebt 
man deutlich, wie sich von der Höbe herab, zwischen den (hier nnzweifel- 
baften) Jiirascbicbten und ihnen parallel ein mäcbtifi:er La^eryang von 
Homblentletrui-hyt herabzieht; jenem erstbeobachteten in seiner Cresteius- 
natur ^an/. gleich. 

Neheii der Kin- und Wechsellagerung Hegm nnn liier aber auch un- 
zweifelhafte lUirchbrüche des Hornblendetradiytes vor; der schneebedeckte 
Kegel, der sich omnitlelliar neben dem Passe erbebt, scheint gauz daraus 
sn beüdien^iuid unten aberragen den Tlinlkeieel itihlrrifthe kleinere tra* 
G^iytiiehe Hfigel, ringi teo Jnm nii|pAen. 

Am.westlichen Fnne des Kevadee findet naui aoatefdem nodi dOnn« 
ylittiie TiaehyttaA» «utehend. 

Naeb aUedem kann et keinen Sweifel n n ü r i lcg cn , dasa am Espinft- 
zito, trota der z. Tli. scheinbaren Ein- oder WeehBellagernng , dennoch 
JAngere Tracbyte vorliegen, die die Juraformation theils in kleinen 
oder grösseren Kegeln durchbrochen, theils in der Form iuten«iiver Lager- 
ginge sich zwischen ihre Schiebten eingedrängt haben. Das Veriialtniss 
ist also dem ganz analog, welches oben bereits ttir die Orthoceratiteu- 
ffibrendeu Kalksteine von Gualilan nnd fOr die dortigen (^uarztrach/te za 
schildern war. 

Auf Grund dieser Thatsacbeu geht mir nun aber auch über die Yer* 

• hiltniiMie an der Inca-BrOcke kein Zweifel mehr bei; ich glaube vielmehr, 
dan nam anek fttor k g a raiüg e Gänge eine» jüngeren traehytieehen Qe- 
alelaea ftmertialh dei SdMteaoenvleses der Juafonnation anlkaneii- 
nenhat 

Daarit wird nnn MUdh fflr die beiden Ton mir anteranekten 
IiakalliAten die Annahme hinftlUg, dass die Juraformation der Cordfl- 
lere mit P or phyren weebaeitogem eoll, eine Annahme, die sieb auf Grund 
der Schilderungen von Darwin, Domctio, Forbes, Pissts n. A. als allge- 
mein gültig entwickelt hat nnd welche in alle geographiaeken nnd geologi- 
aehen Lehrbücher eingedrungen ist. 

Ich selbst habe ihr noch in meinem vorjaliriL'cn Berichte (Jlaiiben ge- 
schenkt (N. Jahrb. 1872, p. G:»4). In wi(> weit diese Annahme für die Cor- 
dillere des nördlichen Chile und für diejenige von Peru und Uolivia gültig 
ist, muäs zukünftiger Forschung anheimgestellt bleiben; hier, wo ich nur 
eme Berichterstattang über m^ne letzte Reise beabsicbtige, wflrde ea mich 
M wtk fkbren, wenn Ick ariek aaf eine Kritik jener iHeren Angaben ein- 
laaan wdlte. * 

Nar aanai anfdlaaa Aafalegenkeit betOgUdie Tkateackea, die ick cen- 
ataüran koanle^ allaaen no^ k e rf er gebaken werden. Znerat niaaUek dle- 
jealfa^ daaa (kmjlmm^ der Jaraibnaalien, die aiit verateinflnBiga- 

Jahrk««a 1813. 47 
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führenden Schichten wechsellagern und welcho z. Tb. selbst versteinerunies- 
führend sind (Kspinazito) , ausschliesslich oder vorwiegend aus Gerollen 
von Quarzporphyr bestehen, während ficröUe der in die .Turaschichten 
eindringenden trachytischen Lagergänge darin absolut nicht aufzufinden 
waren. £& kann schon hiernach keinem Zweifel unterliegen, daaa in der 
CotidillM« switohea dtn 81. woA 88.* t. Br. der Quarzporphyr ilter iiC ab 
die JonlmBilioiL Die lelitere lagert eieli aa die oeninle qfaritQnai» 
porphjifcetti aa. Andereeifee mie iA aaf die gaa« aaetei^etllrtie Am 
legie ffflflwhBftiaai mufthwi , wdehe nriifihoii dfli|jeBi§aa kiyilaffiaiedNa 
Oetteinen beiteM, die als StAcke oad Lageigiage hn GeMeie der Java- 
formation auftreten und zwischen jenen anderen, tfa in den paläozolschea 
Ketten, in den altkrystallinischen Schiefem der Pampatgehirge und in dem 
m&chtfgen Wall ?0D 
jgtede sein wird. 

Es erscheint mir drinircnd nothweudig, dass uhniicli exakte Be<^iac1i- 
tiinß:en auch aus der übrigen Cordillere erst abgewartet werden, ehe man, 
wie dies leider geschehen ist, für den gesammton Gebirgscoloaa eine all- 
gemein gültige Entwickelungsgeschichte aufstellt. 

Khe ich weiter gehe, möge nur noch eine Bemerkung über die r&oai- 
ÜBtie ftUvidkiiaag ier Jaiafmalipa ia dar CMÜleia FlMa iadm. 

£fl iit aaa>eatUeh danh die ferdieaetliehBa geographiMken ArfceHea 
foa Plana coaatatirt woidea, daai cKeXaaadiaie eder dleUaSe derMdk- 
ataa OofdlUefeabeige irifht adt der WaaMredielde a a ladi a a deai attui- 
tischen oad pacifischea Ooean «mamiaenftlH» eeadtaa daae äe tatttek der- 
aelbea liegt. In dem von mir untersuchten Gebiete bestätigt der AoQ»> 
cagoa, der höchste Berg der südlichen Cordillere, diese Thatsache, deam 
er liegt etwa 2 Tagesritte östlich der Wasserscheide. Andere analoge 
Fälle führt Pissis zur Genüge an. Die geologische Centralaxe der Cor- 
dillere fällt nun ihrerseits .w<>(ler mit der orographischcn , nm-h mit der 
hydrographischen Lüngsaxc derselben zusammen; sie schlängelt sich viel- 
mehr über diese beiden Linien in einer eigenthümlich gekrünunteu Curve 
hinweg. Um dies zu erkennen, genügt es, die Fundstätten jurassischer 
Versteinerungen der Cordillere, die man zur Zeit kennt, auf einer gutca 
Karte aa Terlblgea. Maa Hadei daaa, voa & aaihH« vondMlead, daaa 
aldi diiaelbeB — weitlidi der WaeeeraolMide l ii ain a (OhBae. laa 
Daaias); daaa aebaien sie die WaneraeMde aelbat eia (MaipB, PSagaeMiX 
gretfea aaa (Miidk «ber dieeelbe Uaflker ^Paanfee dal £a», Aeaaeacaa, 
Sepiaaailo), aa aloh dann weiter n(»rdUch wieder der KMe daa Baeiiea 
IB nähern (Hnaaoo^ llaaflas, Jnntas, Carracoles etc.). 

Nach CoRBivBAü waren 21 Fundorte Jurassischer Verstemerungea be» 
kannt, die sich vom 25.-42." S. Br. erstreckten; aber nimmt man dazu 
noch die Angaben v. Hrcn's, Dakwin's und Bürmeister's, so zieht sich die 
Formation vom Feuerland und der Maggelanastrasse an, d. h. vom ZA).** 
S. Br. wenigstens bis Peru (10^* S. Br.}, am sich dann ftber Indiea nach 
Europa weiter verfolgen zu lassen. 

Aus diesen Üüchtigeu Angaben ergibt sich wieder einmal die wahr* 
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halt colossale räumliche Entwickelung, welche flQr alle sildamerikanischen 
Formationen so äofiserst charakteristisch ist; aber das eclatanteste Bei- 
MgUk tte diitttYaikiltilit Uflfwt tMU^MteHMiptliBriiiaftion der Cw- 

Tr«eby t*Feraiattoa. Soui ihr koanl» nm ««■ifrtn m der T^fS^ 
cberflielM, die Hauptrolle s«. 

Wem asa, von OiMa aidi Weetaa gehend, die J nraf or iaatt tn det 

Bsplnaxito oder aach die der Inca-Brflcke flberschritten litt, stAsst man 
bald, und zwar in beiden Fällen noch diilkh der Wassersrhoido, auf die 
Trachytformation ; dort im Valle hemioio, Mer zwischen der Puente del 
Inca und der Cumbro und von nun an bestehen die scheidenden Rücken 
selbst und dann der L'anzo, gegen ;!(><M) mel. hohe Westalitall der Corilil- 
lere durch tjancitj aus trachytischen Kruptionsprmlukton. Einige kleine 
Fetaen von Handstein, die man an einigen wenigen Stellen mitten im 
Trachytgebiet antrifft, können diese Angaben nicht beeinträchtigen. Und 
nicht genug mit dem Gesagten; denn auch das ganze bergige Vorland der 
CMUne, Ui SealiigD de CUle, aeheini vorwiegend ifMliytiMk n trte. 
LeMer hake kk dieae lecmerwlknle Stteeka rmt San Felipe an mit den 
Ikmfhmtn duckeilen «tonn nnd konnta didier ent bei Santiago wie- 
der einife der tradhitfadien K egelbe r ge naMraneken, die Uer, In nnd naka 
bei der Stadt, die schOne breite Thalebene eebnrileken. 

Die Gesteine der Trachytformation aind Im Wesentlichen zweifaeher 
Natnr. Tuffartige Maasen, bald homogen, öfter breccienartig oder con- 
gkwneratartip. ilominiren. In gröben Bänken gescliichtet bauen «ne die Ge- 
hänge in erimulender Einförmigkeit auf. Trotz des freilich oft nur dürf- 
tigen Ptlanzenwuchses, der die letzteren bedec kt . sielit man deutlich den 
Verlauf der Bänke an dem leintenartigen Hervortreten einzelner festerer 
Schichten, die mit leichter zerstörbaren \ve< lisellagern. Der Rio de Pn- 
taendo, der sich vom Portezuelo del Valle hermoso nach W. hiuabzieht, 
Set innerhalb der Cordillere swiaeben hoben, steilwandigen und dOsteren 
OMninden ebigeengt; erat km nbmhnlb 8. Aaleni» traten die CWi&nge 
nnrtflk nnd ana der wflden HoohgeblrgMchloeht wird ein dicbtbelebt« und 
rahbgaaagnetaa CoHoithnL 

8att8 abWMo lat ea atf t deai Bin de Aeoneagna awlaeben Jnneal (aai 
westlichen Fusse der Cmnbre g e l eg en ) and los Andes. Kamentlidi. ober^ 
knlb der chilenischen Grenzwache (Gnardia del Rio colorado) kann man 
nni rechten Thalgeh&nge die buntscheckigen Tuffe (Darwiv's purpU amd 
gremisrh porpfn/ntlr chti/-Ktone conglomerats) trefflich studiren. Hier sei 
auf die Sdiilderun^ derselben in den Geolog, ohserrations on South- Ame- 
rica verwiesen. Zwischen der neuen nnd der alten Gnardia sieht man aus- 
serdem mehrfach die flachen abgeböschten Tufl'lmnke der linken Tlialwand 
mit säulenförmig zerklüfteten Platten oder Decken eines dunklen, lesteren 
Gesteins wechseilagern , in unnahbaren Huben, aber dennoch wundervoll 
lüar nnd deutUch. Echte Conglomerate, der die ftiteren Besdueiber whh 
iMb «rwlbndn, aaMaen aith «nt In dem aimlhlian CetdWaraBfwtMrta 
(nikar der alMn KflalnV) In nndi alt den braedanartigen Toftn einn»> 
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irickdL dMs nuui ii0 tob TnirtKiliiBiiiidiia Zim am bonbirlitnn kim. 

Die Miflhtigkwt dteatr gewiMfoi Tiffmimü «rnfBlMBy endMnl 
flrir ^ t*^ ntfttiffH SmIm, mfl sie svar wi »r oft, «bor dock akkt 
dnwJigftugig horiwnt»] geUkfBrt» ileUeiiweiie Mfir (WetUbhaag der Cook 

bre) auffilllig gestört sind. Ebenao nnbestimmt muss ich die Angaben über 
die Lage der firapüonscentren laaMO^ die cor Bildug der Tntrtnassen die 
VeranlasBUDg geben. Hier, wie in lo vieln anderMi Paikle&, bleibt deai 
Specialstudium noch violos ^ih^iL^ 

Ausser ilen l)iinkioniii!; :il».i:«'la;ierten TulTen rinden sich min an<>]i zahl- 
ruifhc truchyti^cla; Kru|jti\ iiia^.sci), welche als grössere oiler kleinere Stut kc 
uad als vielverzweipte Gan^'e die Tuffe durchbrechen untl iluri hadern. 
Bald sind es Darwin's quar/haltige Andesite, bald ausL^t zeichuele Horn- 
Uendetrachyte mit hellfarbiger Onmdmasse, bald wieder feine krysUlU- 
nbche FaMipftthtimehyte von grOner, bmuMr oder ntber fleeMiMtftiriie 
nü laUrekflieii inndieceBden kVtimm FeldsiütbkmtilldieB. oder ee eioA 
feiakAcnige grflniebwane Oeiteiiie, nil groeten end leidilidi eiAftweifc 
tenm kklaiaittoeai KmlaUen ebee veineB trikÜDen FeMtimethne der 
oft Bflbr oder weniger in PisUudt nmgewaDdete ist meder an andern 
Orten setzen dunkelfarbige, blasige Gesteine auf, oft mit Ealkspath odor 
Zeolithen in ihren BlasendMnMB. Aber mit wenigen Ausnahmen keonea 
wir alle diese Gesteine schon aus der ö'stlichen Cordillere und ihren Vor- 
ketten, wie auch aus den Painpassierren, nur dass sie jetzt häufiger auf- 
treten. l)ie Dimensionen der einzelnen Stöcke und Gänge bleiben »lagegen 
auch Jetzt noch ziemlich beschränkt, sum wenigsten gegenüber den gigan- 
, tischen Itiniensioncii dci' TuÜ'e. 

Es mag /.wecivmu^hig sein, uu die eben gegebene Skizze der S. Haupt- 
ÜHrmation der Cordillere and aurflckblickend auf die andern beiden suver 
erwftbaten, hkr noch einige Beaerkoagen einnsebalteiL 

Znaidial mffriitft isb die Aeftntrlreiiikfiit anf die kAdiei Ivlecoeiaiilfl^ 
TMleiebt lekr oataigemlMO ^iwliFgif ii ftiM*ff | wdche die swei niflrTittgilMH 
ErnpÜT-ForaiationeB der CordQlwe, die Qoanporpkjre and die TraiÄyte^ 
In Rflcksicht auf die Terschiedene Ansbildung ihrer Geeteiiie Mifeva. la 
beiden Gebieten finden sich Stöcke oder Gänge krystalliniseter GoMae^ 
in beiden buntfarbige Braeciea and Xollii, in beiden auch — wenn scboB 
im Quarzporphyrgebiet nur selten — conglomeratische Bildungen. Dies« 
Umstand und der andere, dass die chilenischen Geologen gewöhnt sind, 
alle (iesteine, die eine Grnndniass(! mit iuneliegenden Kry^tallen haben, 
Porphyre zu nennen (die unzweilelhaftesten Hornblende- oder Sanidintra- 
chytc nicht ausgeschlossen), diese beiden Unistiimle halben offenbar bis jetzt 
eine Verwechslung, oder, richtiger ausgedrückt, eine Vermengung und Zu- 
sammenfassung von au und für sich ganz verschiedenen Dingen bewirkt. 
Und doeb ist »Ü dn elenentarslea petrographiidiea XMcntadnen die 
^ Sddüdita^ io leidbL Nor der foarabaltige AndeeR mackt cMge Sekwie* 
ri^Bril; inaoodeMt ist das Qeetein des «rftaeten adr kekanntea Aadeiili' 
* Heekes, de^fenigen svieefceik der aeiian uad alt« ehflewisckim Oransvaak» 
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In Juncal-Thale so Unschcnd dm Granit ähnlich, dass mau oft Tersaclit 
wild, «i «liUlBfc ttar Gittnit n haHen. Ahm bei einiger AoflnerkBamkeit 
lad bei gMehmissiger BefUdnfahtignng der venddedenen YufelMeB, die 
, ta elBioder ttbeffebea» kam die Dentng sieht swelMInll eeia, gaa ab- 
gesiheB TOB den geolegieebeä flew uMa tferkw um eii« Der erwihale And»* 
flit-Stoek in dei^jenlge, welebea Ihxwm la «eiBeia twttbUL Profite mifc 7 
bOMichuet. 

, Echte Qnarzporphyre iKonuaen dag^en auf der chileniiehwi Seite dir 

mir bereisten fordillern gunz l>estimmt nicht mehr vor. 

Ich fühle nur zu wohl, welches f^rosse Vertrauen ich für meine An- 
gaben heanspruche, indem ich die Conlilleren-ircsti ine in der vorstehenden 
Weise gliedere und ihnen eine Deutung gebe, die in vielfacher Heziehung 
neu und vicltach abweicliend ist von derjenigen, die frühere Reisende ent- 
wickelt haben: Keiscnde, die zu den besten lieobachtern und zu Sternen 
erster Grösse in anderen ^Wissensgebieten gehören. Dieses Gefühl tritt 
mm wo etirker herror, als ieh Ober ein Gebiet su beriehieii habe, &m tef- 
der neeh an den toh Oeognoitea am wenigeten besoditeii gehört, eo daü 
Dritte kaum etwas anderes tbnn können, als die besOglichen fieÜNrata eat- 
irsdsr anf Tren und Olaobea an a ece p tfr sa oder sie an tgaorlren. üm 
Fbe b ge noBs en» ^ an der Sache laleresse ndmiOB, die MOgifehheit der 
. Vrfifung meinor Auffassung wenigstens etwas zn erleichtern, sei daher be- 
morlct, dass ich in diesen Tagen eine kleue Bammlnng typischer Gordü- 
leren-Gesteine an Herrn Professor Zirkel ftlr das Leipziger Moseom sea- 
den werdo. Dort können die Stücke eingesehen werden. 

Noch «'ine zweite Bemerknnji driinfft sicli unwillkürlich auf. Wenn 
man nämlich die grossartige Kntwickelung der Trachyttormation einmal 
kennt, und sich erinnert, dass dieselbe fast unmittelbar an die Jurafor- 
mation angrenzt , wahrscheinlich auch dieselbe überlagert , so erscheinen 
nun auch die früher besprochenen kleinen intrusiven Lagergänge trachy- 
tiseher Gesteine in den jnrassisclien Sdnchten in einem gans anderen and 
iveiBimr beftemdUehen Lichlo. Mm r amdi Ae soeeielle SMtMnuur Ihiee 
AafiMoaa aa wait eatiegMoa PuktsB nad ki gaaa tondiiedeaen Vor- 
■atienan ehM mri desselbea GeUates noch mandmrM Sohwlerigheiten 
Matan, — ha HinUtak aaf die giganttsAe Aaadshmmg d«r da« Jom bo- 
naehbartcn Ei u p tiTf ormatktt sind sie deck aar fersdurtodead kleine Apo- 
fhysen der letzteren. 

Ich wünschte meine Berichterstattung, snmal sie schon sehr lang go> 
worden ist, hier schliessen zu können; aber — ich möchte sagen, leider 
— habe ich noch zweier Gestcinsbildungen zu gedenken, die an dem Cor- 
dillerenbau nicht unbeträchtlichen Antheil nehmen und deren scharfe Deu- 
tung mir dennoch nicht möglich war. 

Es situl das rother Sandstein und Gyps. 

Nach Darwin 's Darstellung gehören beide der Juraformation an; aber 
ich muss offen gestehen, dass es mir nicht geglückt ist, für dieee Anflk»- 
Bang irgend ipekke andere Thatsaefae anifindlg naehen in kOanan, ala 
dto thefiwaia nahe Nachbaraehaft. 
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INa flamtotfhiftnnititni flndtt wkk mllftlirt Im dv OtedOkm Im 
PilM» vi* in te dar Owdm, xwiMhei te Jirifct— lim nl dn Ttar 

Gbjte% aa beiden Orten ein miehtigef, grell leuchtendes Felsftngebiet Ul> 
dand, zwiachen dem hier und da reine und blendend weisse Gypsberge 
anftauchen. Die nackte Oberfläche der letzteren ist dnrch Erosion ntt 
vielfach sich verästphulen Kinnen und Furchen der Art bedeckt, dasa die 
GypsfeUen, aus einiger Entfernung gesehen, einem erstarrten Wellen- 
meere oder einer herabsprudelnden Cascade verglichen werden könnten. 

Einzelne kleine .Sandsteinschollen, die offenbar der hier in Rede stehen- 
den Formation angehören, finden sich, wie schon erwähnt, vereinzelt mit- 
ten im Trachytgebiet. Ks sind otleii bar Fragmente, die durch den Trachyt 
bedeckt und conservirt, später aber durch tutfaiaaciiiieidende ThalbiWwh 
§m im BaoliariliiiinQ wieiBr sagängUch gewosden iLmL 

Data diMa ratbMi Sandaletea, dia lifik in lalrbt^i BMaridDaiaii 
MtUflh daa Jn» himiahaQ, Oui s. Th. ibailagama, daai lalrtawi aiftlt 
■Bantaehsas aaiaoif aradiaitt bIt uivakiaelnialiQliy tiMda vagaft ftiaiiiiH 
iDnnigaa lülwlogiscben Charakters, der fan dam der kalkreichen J» 
formatioa ao abweichend ist, theils auch wegen des absoluten Mangels ' 
Versteinemngeni der diese Sandsteine auszeichnet und sie, leider in sehr 
BipQnstiger Weise, von der angrenzenden Juraformation unterscheidet. 

Anderseits werden die Sandsteine mehrfach, bes. deutlich im Vaile 
hermoso, von Trachyttuifen conform überlagert, und nächstdrni sind sie 
an allen Orten mit reichlichen Effloresceiuen bedeckt. Sie sind so reich 
mit schwefelsaurer Mapnesia imprägnirt, dass einzelne ans ihnen ent- 
springende Wässer nur mit Widerstreben getrunken werden können. 

Alle die hier erw&hnten Umst&ode lassen die Sandsteinformation der 
Cwdillaia denjenigen Sandalaiim vlHlig aaalog anohafcioB, dana, kk 
«Oabia aagen, allgegenwftrtiga VarbniUuig in da» Vorkattaa dar Oa^ 
kn lod k den Paaapaagabirflaii iah okm anrihai and voa 4mm kfc 
aactewaiaan geanohl habe, daaa ala wanjgrtaii aam TM lartür ätl 
Ich bbi daher geMgt» auch diaaa Sandataiaa dar GaidiUara ftr tartilrii 
halten. 

Ffir ihre Gypseinlagerongen fänden sich dann Analogieen in den Pus- 
pasgebirgen, wie z. B. in dar Siarra da los Aagalaa (la BJuitk) and ia dv 
Sierra von San Luis. 

Was mich aber noch viel mehr bestimmt, diese Ansicht aufrecht zu 
erhalten, ist ein Hli< k auf (iie geographische Verbreitung, bezielientln Ii 
auf den höchst wahrscheinlichen stetigen Zusammenhang, der zwisihen 
den Cordilleren-Saudsteiuen und denen der östlichen, ausserandinen Gebiete 
baateht Denn nidit vor in Genftnim der Cordillere, zwischen dem Jon 
and dem Trachyt, stellen sieh die Saaditeina ein, aondera ala MamM 
awsh aa dan Ortabhaag dar Gafdfllara an (nriichan Barraal da CalHifiiH 
■id daai Sqriaaalto) oad ala nahaaft awiHMdfti% so weit ich awa der fiai^ 
fRiHHig arhaaMB koaala^ eiaaa weaenüiehea Anthaü aftdarOardiltatdd 
ngia, d. L an emem, von dar HaoptoordUlare nach NO. sich abiweli» 
den Arm. Dadaroh kommen sie aber saoh Oataa hin ia TUMtlt i f*"*** 
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Zusammfnhanj? mit den aasserandinon Sandsteinen. in5?onderheit mit denen 
von San Juan und mit denen der Mciidoza-rsinillata Kette, während sie 
anderseits von der Cordillere del Tigre aus mit dem andinen Vorkommen 
in Verbindung zu stehen scheinen durch Verniittelung einer ehemaligen 
tiefen Kinsenknng oder Unterbrechung in der granitenen Centralaxe, wel- 
cher heute ungefähr der Lauf des Rio de los Patos oder der Oberlauf des 
Bb v«m San Juan entspricht 

lidonem oluM eine KartiwwMiKV denn AimiMtag WMk akht vofl- 
•odet Iii. kann Uk diee likilit dentMchor —•^i»— ■ GenttM dater« sn d tow 
Stelle aof die MQfUdikett, ja leli glanbe sagen in dürfen, tpi die höh» 
'WahrecheinMehkeH sImb direkten Znsamnwmhnngea awieolien den andinen 
nnd ansserandinea rothen Sandsteinen hingewiesen zu haben. Die Unter- 
suchung der Versteinemngen von Mcndoza und Uspellata, die Sie, Herr 
Professor, freundlichst zngesagt haben, dürfte daher auch von enlMhoidsn 
dem Einfluss auf die Deotang der Cordillerensandsteine sein. 

loh liedanere, wie gesagt, meinen Bericht einstweilen damit schliessen 
in mflssen, dass ich das Vorliandensein einer m&chtig entwickelten For- 
mation constatire, ohne dochjBestimmteres Aber dieselbe angeben zu liönnen. 

Aber wie konnte man auch, trotz aller schötzharen Vorarbeiten, ver- 
langen, durch einen zweimaligen Ritt über die Cordillere einen idaren Eia- 
Uidc in alle ihre geologischen Verhältnisse zu erlangen. 

Taasende von Fussen hohe Fehiwtode bauen sich ans regelmässigen 

Schichten wänden auf ; oft sind die einzelneu Bänke durch wunderlich grelle 
Farben in der deutlichsten Weise von einander geschieden. Ein gewalti- 
ger Gang durchsetzt das ganze Schichtensystem in haarscharfer Abgren- 
zung; sn klar und deutlich liegt alles vor dem Beobachter — es ist wahr- 
lich keine i'hertreihung — wie die Kreidestriche eines Profiles an der 
schwarzen Wandtafel eines geologischen Auditoriums. 

Aber noch ist man im Anstaunen versunken, viollcicht calculirt man 
schon, in welcher Felsenschlucht man hinaufklettern will, das Alles näher 
zu Studiren, allen Athniuugsbeschwerden zum Trotz, die sich in diesen 
Höhen einstellen — da kommt auch schon der Arriero herbeigeritten und 
mahnt anm Anfbmdivnd svr Eile. ,Die Sonne geht achennnf die Heige 
mid wir haben nodi 6 Stonden bii mm mehiten Waeeer* nnd AMeiflaitB 
sn reiten, an dem nna die ▼oranigeaeUokte Tiropa erwartet Ter Dnnkil- 
heit kommen wir nicht mehr Un, dae ewige Sfeifaiehlopiim am ▼ermittag 
hat Sie wieder einmal in hage ndBehatten." Waa bleibt fai solchem liBe 
nndera lllnig, als nodi eben letzten ScheidebHek auf dae herrlkdie Pkntl 
zu werfen, den Hammer in die Satteltasehn an atechna nnd dem armen 
Maalthiere unwillig die Sporen sn geben. 

Nicht ohne Grund scliliesse ich meine Zeilen in dieser Weise:' Es wird 
dadurch der skizzenhafte Charakter am besten nnd am wahrsten gekenn* 

jeichnet, den die vorstehenden Beobachtungen an sich tragen mflssen, und 
nur der durch ihre Dimensionen grossartigen Kinförmigkeit und Einfach- 
heit der Cordilleren-Geologie habe ich es au danken, wenn es mir trota 
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alledom vor^oont gewesen ist» einige wichtige neue Thatsschen ooBststiiw 

SU knunen. 

Speciellere .Schilderungen , Profile u. a. m. füllen meine Notizbücher. 
Hoffentlich kann ich sie einmal bearbeiten. Welche Fftlle Ton Materisl 
vorliegt, kinaei 81» |» woU aüfc tat YmMmdim. ahnen. 



Cordoba, Argent. Repnl»l. den 1. August 1873. 

Endlich habe ich die wichtigste Literatur durchsehen können, die sich 
während moiner Cordilieren-Reise hior an^rcsammplt hatte; ich finde unter 
dersolbon im .luhrliiuh für 1H72 (iUO ff.) einen Aufsatz Horm Naimank's, 
in weichem dit jenigen Ansichten über die Genesis des sächsischen (iranu- 
lites zu eiitkiafion versucht werden, welche ich Ihnen für den Jahrgang 
1871 (214 ir.) in gedrängter Weise niitgctheilt hatte. 

Ich muss offen gestehen, dass mich die Mittheilungen Herrn NAtnun*! 
SB einar Änderung adDor nicht maaltflaai kOanen', denn ei 

will nur sdiemen/als seien die von ihm geschilderten Phlnonene anck 
einer anderen Dentong all detjesigeii ftliif , welche zn Gonsten der ernp- 
tifen Entifehnog des Gnoulites spricht 

Dies dürfte namentlich von den iragment&hnlk^en GUmiiiereeUefiv- 
nassen im Grannlite gelten, iHUunend der Granulitgang von Auerswalde 
— den ich sehr wohl kenne nsd dessen Darstellung auf meiner Karte nit 
der Ton Herrn Naitmanü gegebeneil ziemlich gut übereinstimmt — meiner 
Ansicht nach doch zu dürftig aufgeschlossen ist, um eine Ijcsmidcrs zwin- 
gende Hewcjskr.ift nnsiibcn zu können. Mehrfach ist er durch Lehm und 
Ackererde bedci kt und an andern Stellen kann man ihn lediglich nach 
einzelnen im Erdboden liegenden Fragmenten constrniren. 

•Sodann aber erlaube ich mir daran zu erinnern, dass dieser Granttlit- 
gang unmittelbar anf der Grense des Granulites gegen den SchiefennaBtel, 
alio la eiaer Ferai Hegt, velcbe dareh kikshst aafUlige aMchaaiaidie fllft- 
lanfHi des Sebiehteaverlaafes (Biegongeo, Faltangen, Staoongea) alM* 
halben chara&terishrt ist Oft und in dentUckcr Weise kann BBsa beA- 
aehtea, wie hdnaehbarte Graaolitediiehlen eelbat in einandar efaigenlagt 
worden sind. 

Aber so gern 'ich alles das aoob ausführlicher darlegen mdcbte, so 
Mhr gebricht es mir gerade jetat an der hierzu nAlhigen Zeit, da alle 
meine freien Stunden der Bergung and Bearbeitang laeines Jflngatea Beiat' 

nateriales gewidmet sein müsseii. 

Indessen habe ich, wie ich Ihnen schon schrieb, wenigstens diejenige 
Gelegenheit benutzt, welche mir durch dir Zusamnipustellung einiger ml- 
neralosisrhcn Mittheilungen aus der argentinischen Kepublik für Herrn 
TscHKKMAK geboten war, um eiae Widerlegung der wichtigsten Einwände 
Herrn Naumann's zu versuchen. 

Wenn diea kdigüch in der Ferni von Aüfeurhungen geschehen » 
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Ull0 idi dtof ndt dstt soBbon mgtgBlMim GrtiBdB cntichaldisMif nickt 
aber so wnlegm tu woUen, alt bitte ieb donb diese SMhr beiliofige Form . 
das hohe Gewicht untersehltieB iroHen, welches die Arbeiten Hem Nas* 
■Ainr^s jeder Zeit beanspruchen werden. 

Mit Rücksicht auf die an mich ergangene Aoflfordenmg, meine Unter- 
suchungen über (las sächsische Granulit^ebiet in ezlenso SU TerOffentUishea, 
erlauben Sie mir wohl die folgrndc Bemerkung. 

In dprselben Zeit, in welcher jene Untersuchungen ihrem Ende ent- 
gegengingen, keimte bereits der Gedanke zu einer Neubearbeitung der 
geognostisclieu Karte von Sachsen. Es erschien deshalb ans mehreren 
Gründen zweckmässig, die Publikation meiner Arbeit bis dahiu zu ver- 
schieben, wo sie als Erl&uterung zu der neu.en Karte von Sachsen wQrde 
erscheinen können. 

Da der inswischen erfolgte Wechsel meines ^beitsgebietes dies sehr 
erschveren wflrde und da ich anderseits soeben von oompetentester Seite 
erfahre, dass das Grannlitgebiet einer der ersten Distriicte sein wird, welche 
von der inzwischen zur Thatsache gewordenen neuen Landesaafnahme be- 
arbeitet werden sollen, so glaube ich nunmehr, von einer ausführlichen 
Publikation meiner bezQglichen Arbeiten absehen und mich auf den Wunsch 
beschränken zu können, dass die von mir entworfenen Karten und Be- 
richte, deren Originale in Freiberg deponirt worden sind, meinem Nach- 
folger gute Dienste leisten mochten. 

Meine Untersuchungen im sächsi-schcn (iranulitgebiet licj^ann ich übri- 
gtns als ein treuer Anhänger der von Herrn Nai:iiann entwickelten An- 
sichten. Aber bald tauchten Zweifel an der eruptiven Entstehung des 
Granulitcs bei mir auf, der Art, das» icti schon meinen ersten, 1865 an 
das damalige KgL Oberbergarot eingereichten Aufnahmsbericht nicht bes- 
ser sn scbliessen wosste als mit einem Citate, welches ich den .Beiträgen 
snr Kenntniss Nonregens* von NAumim (I. 241) entlehnte nnd mit wel- 
chem ich auch meine heutigen Zeilen beenden will. 

Nach einer Aufxihlung derjenigen Fhioomene, welche der Anschau- 
ung von der eruptiven Natur des Grannlites günstig zu sein schienen, 
hatte ich schon damals auf die scharf ausgesprochene Wechsellagornng 
mineralogisch und chemisch gans verschiedener B&nke aufmerksam ge- 
macht. „Fast wird man da — so sa^^te ich zu der Ansicht gedrängt, 
dass unser Granulit ein metamorpliiscties Sediment&rgebilde sei." Und 
dann fiilir ich fort: 

Ith gestehe gerne zu, dass es mir schwer fällt, den Haupttheil mei- 
ner Arbeit damit zu beschliessen, dass ich Zweifel gegen eine Lehre aus- 
spreihe, die durch eben so treffliche als zahlreiche Grunde wahrscheinlich 
gemacht worden ist, die in einem unserer besten und erfahrensten Geolo- 
gen ihren wftrmsten Vertheidiger gefinden hat und fOr die ich selbst neue 
Beweise su liefoni versuchte. 

Indessen ich kann nur MAOMira's eigene Worte su den sMinlgen machen. 

„Gegen mich selbst den Opponenten spielend, habe ich diese mit mei- 
«aen firOher ansgesprochenen AndootingeB gewissemassen streilende An- 
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„sieht dargestellt, nicht weil ich sie unbedingt für die wahre halte, •» 

„dern weil es mir Pflicht des Beobachters scheint, alle Reflexionen, »nf 
„welche ihn die Combination seiner Auüchauungen fuhren, mitziitheilen, 
„znmal wenn sie nicht einzelne Tunkte, sondern ganze Regioiiea betreffe 
,und anerkannte Analogieen für sich haben." 

Auw» WiiiHi 



Stnttgartf den 10. September 1898. 

I)ie Erörterung, welche Herr Schmid (auf Seite 401 im Jahrgänge 1873 
dieser Zeitschrift) an die in meiner Abhandlung über Rüdersdorf, S. di, 
zu Aspidura scutellatn zugefügte Bemerkung: „Das Citat von f. 7, t 4 
aus SuHMio und Schleidens „Die geognostischen Verhältnisse des SaalthaU 
bei Jeaa" m dieser Ar* bei v. Albkrti , Überblick Ober die Trias, S. 60, 
hmiM iroU ma tnf eiiMB IrrÜiain% geknüpft hat, kann nur fliMailiiM- 
Yfntiadnine ihren Ursprung Terdanken. Am angefUhrten Orte idittHKr 
ALinn tb YenldiMningen dar aoliwlUachfln THm anf : 1) Ä ^ p Unn 
temUttatti Bu«. tp^ 3) A^pidmra JMmd Ha«. Zn enterer redmet d«^ 
aelbe die f. 7, 1 4 in Scisww und SciiLiipin „Die geognostischen TatUft* 
nisse dei Saalthals bei Jena", zu letzterer die HAc.ENOw'aebe f. 1, t. 1 in 
Päkuontographka, Bd. I. Gerade weil mir bekannt war, den sich die 
Figur de» Herrn Schmfd auf dasselbe Original bezieht wie diejenige HioK* 
Now's, erklärte ich es, wie die oben citirte Stelle meiner Arbeit ausspricht, 
für einen Irrthum des Herrn v. Alberti, die Figur de.s Herrn Schmu» nicht 
auf ÄHpidurrt Ludeui, sondern anf Aspidurn scutellata zu beziehen. Wie 
also Herr S< hmip da/u kommt, denjenigen Irrtimm des Herrn v. Alberti 
(nAmlich die Identität der Originale übersehen zu haben), welchen ich durch 
die angeführte Stelle berichtigte, in Folge dieser Berichtigung m i r onto^ 
snadiieben, Ist vOllig unverrttadWcli and wird anch dann nnventlndÜEl 
bleiben, wenn eine kanltlge Unteriochimg des Originals der Aspidun Xn* 
dem ibre ZngehOriglEeit an Atpiditra satteüata erweisen sollte, wskbi 
Frage Herr Sonnm den Paliontologen von Fach aar XntsGheidanff Ä»* 
ttsst 

Den von mir a. a. 0. S. 78 nicht bloss b^timmt hervorgehobenen, 
sondern erwiesenen genetischen Zusammenhang zwischen Schanmkalken 
nnd oolithischen Kalken habe ich keine Veranlassung, hier nochmals 
besprechen . d<i Herr Schmid den von mir BUtgetheilten Beobachtungea 
keine Thatsachen entgegengestellt hat. 

Ich benutze die Gelegenheit, schliesslich zu erklären, dass die erst 
kürzlich im Jahrg. 28 (1872) der württembergischen naturwissenschaftli- 
chen Jahreshefte als eine vom Konigl. Polytechnicum in Stuttgart gekrönte 
Preisschrift abgedruckte Arbeit des Herrn Schempf über den sdnriUsdMB 
Keuper, wekiie test nur bereils Oedraekies, viellkcb wOrClid^ wiedergibt, 
ni^ Ton ndr bsnrtbeHt worden Ist. H. Eon. 
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DU B«d*ktor«n in«ld«a den £inptong aa einf M«od*i«r SehrifUo durch »ia dwn TtMI 

Bfleken 

1873. 

J. ▼!« BmcuoBST TAI DM BiitoiaoiUT: ITofio^aplite dev 6^(w<^fO|NNfe« 
el fiphalopodes de ta' eraie guperieure du Limbourgj suicie d'une • 
detaiption de quelques especes de crttstach du meme dSp&t erOacL 
Bruxelles-Leipaig. 1873. 4°. Pg. 44. Tab. VIII. 

* C. W, C. FrcHs: Guide pratique pour In determinatton den minirmuB, 

tradmt de rnllenuiml par Ava. Gcerout. Paris. 8". Pg. 147. 

0. Leonhard: Grnndzüge der Geognosie und Geologie. Dritte 
vermehrte und verbesserte Auflage. Zweite Lieferung. Ijfeipzig und 
Heidelberg. 8«. S. 145— 3.S6. 

Cb. Ltxll: The geological etidence» on the antiquity of Man; 
wUh an OMÜihB of glaeM and posUriiary geology, amä remark§ of 
oHgin of speciet witik speeuU referemoB to JÄhm firit apptaranee an 
Übe mrtk, Fomrth eiüion, resM. UodoD. 8*. Fft. (73. 

* W. Kbhi«: Oeolof^tclie Elemente, enthaltend einen Meilen Eiddurclh 

eehnitt eowie ^ Oeidiiehte der Erde nadi den fftnf geologiadien Ent- 
widcehmge-Peiioden mit genauer Angabe der Eruptionen, Systeme vnd 
Formationen, Charakteristik der Systeme und Yeneiehnia der orga- 
nischoi Olmreete (Versteineningen). Heidelberg. 
Th. Pallistcr Barkas: Illmtrated guide to the fhh, amphtbian, repH' 
lian and aupposed mnmmalian remaim of the Northumberland oaHHh 
nifermitf ntrata. London. 8". Pg. 117 and fnlin atln>i. 

* Alexander Sadebeck : Gustav Bosens Elemente der Krystallogra- 

pbie. Dritte Auflage. Neu bearbeitet und vermekrt. Mit neun Uthogr. 
Doppeltafeln. Berlin. 8". S 181. 

* ViaLsr d'AousT: Lea Originu du Nil. (ExtraU du Journ. den Mondes,) 

Farii. 8^. -Pg. 12. 

* Tmmm Wew: Omiien 4a los fmmmmt noluBwieiii e Itri'— Hei m H 
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EeuMdi/r, om aigunhaa noH dag Bobre otne pauet de la Ameriea em- 

tral y meridinnal, dfude 1533 lianta 1797. Qnitn. 4". Pg. fiO. 

F. Zirbel: Die mikroskopische Beschaffenheit der Mine- 
ralien (I n d F e 1 s a r t e n. Mit 205 Holzschnitten. Leipzig. 8*. S. 502. 

Max Z*f\<;erle: Lehrhiiclj dor Mineralogie anter Zngrundlegnng 
der neueren Ansichten in der Chemie für den Unterricht an techni- 
schen Lehranstalten, Realschulen und Gymnasien. Mit 209 in den 
Text eingedruckten Holzschnitten und einer geognostiBchen Tafel in 
Farbendruck. Brauuschweig. 8**. S. 160. 



B. Zeitschriften. 

1) Zeitschrift der Deatselieii geolofiichen GetelUchafL 
BerUn. 8». [Jb. 1873, 539.] 

187S, XXV, 2; S. 117-86& 

G. fOM lUn: GeogBMtlich'BiinerAlogiaclieFngneiite aus Italien. IV. Thea 

(Tf. V II. VI): U7-249. 
C. Strückmaiix: Notii Aber das Vorkommen von H(mM09amu9 MiUDmi- 

Uam T. Hey. in den Kimmeridge^BUdongen von Ahlem unweit Han- 

nofer (Tf. VII): 219 256. 
£. Weiss: vorläutige Mittheilong Aber die Fractuationen der fossilen Csr 

lamarien : 256— 2HG. 
C. Rammelsber»; : über die ^etrcnseitit^en Beziehungen und die chemische 

Natur der Arsen- und S( h\vttt liirscnmetalle im Mineralreich: 2ü«»-2.s2. 
C. Rammelsbekg: Untersuchung einiger natürlichen Arsen- und Schwefel- 
Verbindungen : 282—286. 
A. V. Lasaulx: über die Eruptivgesteine des Vicentinischen : 286—340. 
K. Skebaob: Aber fossile Fhyllosomen von Solenhofen (Tf. VIII): 340 

-847. 

B. Briefliche IDttheilangett. 

Von F. RoBMiR, 6. t. Hilhbrsbk: 847—860. 
C. Verhandlungen der GeseHschaft: 350—855. 



2) Verhandinngen der k.]LgeologischenBeiehsanstalt Wien. 
8^. [Jb. 1878, eSS.] 

1873» No. 11. (Bericht vom 81. JuU.). S. 195-214. 

Ehigesendete Hittheilungen. 

D. Stvr: Braonkohkn-VorkommnlsM in dem Thiehyt-Qehirge nn dar oberen 

Marol in SiebenbOrgen: 195—197. 
IX 8m: ehie bemerkeniwerthe Ablagerung im Hangenden der Congerien- 

Schichten: 197-19a 
Paoi.: ifter einige neneie Bnunkohlen-AnfschUtsse in Croatien: 198—800. 
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J. Kadavy: eine Höhle im Berge Muich bei Koseuberg iu Uugaru: 200 
—201. 

Einsendungen u. s. w.: S. 201—214. 



8) J. C. PooemoeBFr: Aanalen der Physik und Chemie. Leipsig 
8». (Jb. 1873, 634.] 

1878, Bd. VI (Ergänsungs-Btiid). S. 177—336. 
0. TOM Rath: Mineralogische Mittheilungen. (Zwölfte FortseUaog.) 65. über 

das Krystallsystcm des Leucits. 66. Chemische Zusammensetzung der 
in den Vesuv-AusMritrflingen durch Sublimation Torhandenen Krystalle 

von Augit und Homhlondo : 241—2(52. 
Fr. V- K(iit» LL: zur Frut^o über die Einführung der modernen chemischen 
Formeln in die Mineralogie: 318—325. 



4) H. Kolbe: Journal fflr practische Chemie. Leipzig. 8". 
[Jb. 1873, 634.] 

1873, VII, No. 7, S. 289-896. 
H. LAtPiTRis: Hydrophyltt, eiii neues Mineral der Finit-Groppe: 289-295. 



6) Jahrbuch des n nt urh i storischen Landes-Moseams in KArn- 
then. Klageiifiirt. 8". 

1873, Eilftes Heft. S. 1-218 und I— XLYIII. 

J. Pkettxkk: das Klima Kämthen's: 1—212. 

ü. A. Zwanzihfr: Sphenazamia Augustae Zwgr., ein Cycadeen-Wedel-Ab- 
druck von Raibl in Kärntben : 212 -218. 

J. PRETTifKR: Tabellen aber die meteorologischen Beobachtungen zu Kla- 
genfbrf Des. 1871 bis Nov. 1872 nnd F. SsBLim: magnetische DecU- 
nation»-BeobachtQBgen ▼. Dec. 1871 bis Nov. 1872: 1— XLYIII. 



6) 'Verhandlungen der natarforsehenden Gesellschaft in 
* Basel. Basel. 8'. [Jb. 1872, 84.] 

1873, V, 4. S. 527—703. 
Ed. Haoksbach: Versuche über Fluorescenz: 570—584. 
Albr. Müllrk : über einige neue Enrerbuugeu des miaeraiogi8che& Mu- • 

seums: 591 — Ü 18. 
Albr. MiJLLKR: Uber Gesteins-Metamorphismus: 618—647. 



7) Bulletin de la SoeiHi Imp, dei Naturalietee de Moecou. 
Mose. 8<». [Jb. 1878, 418.] 
1878, 1; XLVI, p. 1—172. 

. « 
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8) Bulletin de la Soeiiti giologique de France, 9. ser. Pwis. 8*. 
[Jb. 1873, 413.] 

1873, 1, No. 3, p. 165—260. 

px Limur: Aber Giesprkit, Kers&atoa and Lithologie der Umgebang Ton 

Vannes: lt;(J--lGy. 
Jaxnettaz: Bomorkungen dazu: 1<)9 170. 
' Falsan: Aber die Stelle, welche im .Iura vou Bas-Bugey die Zone des uIm* 

numite» tenuilobatus eiDnimmt (pl. II): 170 — 176. 
Coqdaiid: Beachreibung der Etage garooiitieB oad der Tertiir-Geiiilde der 

Gegend ton Biet und Äntibes: 176—1(18. 
DB Mncir: Aber den Thon mit Kiesel: 198--196. 
Baum: Stodieo in der Snmmlnng der Me des mine» ftber neue oder wenig 

• bekannte Foeiilien: 196—199. 
OnArm: ttber Plagioptychun Coqmmdi: ^99—201. 
Oannm: Ober die fonüen Thiere vom Berge L^beron: 201 203. 
Emut: Ober die agronomiache Karte des Rh6oe-Dep.: 203 20G. 
TofRvort^R : aber das Mioein, mit ROcItsicbt auf die geologische Knrte ton 

Gers: 207-210. 
Lastet: Alter der Faluns von Armagnac: 210—212. 
PK Saporta: über die plio( äne Flora mit Rncksicbt auf die Beobacbtuugea 

von Rames im Cantai : 212—232. 
LocARo: Qber die Knochen-BreccieD der Gegend von Bastia: 232—296. 
— — Fauna der Tertiär-Ablagerungen von Corsica: 236 —242. 
LiTHBui: Slellmig nnd BeseittflBnheit der demniidMn Marmore im Lnn- 

guedoc: 242-260. 
DB RovriLui: permische Formation im Heranlt-Dqi.: 260—263. 
JamiBRAB: thermische Eigenschnften der Krystaüe: 258—254. 
OavDBT: qnartlre fossOe Reste, gesammelt von Gehlert bei LonTem4 

(Mayenne): 254—257. 
£bbat: Stratigraphie von Chabri^res bei Digne: 257—259. 
OortBAV: aber die Gattung Teiraeidans (pl. III): 269-260. . 



9) Campten renduft hehdomadaires den seanees deVAeademie 

de» sciences. Paris. 4°. [Jb. 1873, .')40.] 

1873, 9. Jnin — 30. Juin; No. 28-26; LXXVI, p. 1371—1616. 

Ch. M^nr : über den Phospbors&ttre^Jefaalt in Koprolithen und Phosphat- 
Knollen: 1419—1420. 
Ed. Jaitkrta^: ein zweibasisches Bleisalz aus dem Ari^ge: 1420—1429. 

1873, 7. Juill.-21. Juill.: N. 1-3; LXXVII, p. 1-224. 
DbsCloizrai X : Albr. Sohbadf ttber die iürystaUformeD des Ijanarint aus 

Schottland: 64— fifi. 
W. DE Fonvikllk: Näheres über das Erdbeben vom 29. Juni: G6— 68. 
Delaob: über die Eisenerze des Dep. TUe- und Vilaine: 110—111. 
OaeiniB: Mifttheiluog eines Briefes von Norug.vsiljüld: 187—190. 
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Fbibdel: über eine luitürliche Verbmdong der Oxyde des Kapfen ani 
£ueo8 und flbei: die Dantellanf des AUkamit: 211—214. 



10) L'Institut. I. Sect. SeleuccA nuUhemaUques, ^^ysiques et naiurelUa. 
Paris. 4''. [Jb. Iö73, 414.J 

1878, 7. Mai— 95. Join; p. 146-900. 
A. Gaitdbt: Aber FoaiiUeii fwa Berge Lflnron (YaiudBa»): IM. / 
8r. Hiüim: Bestinnonff imd Clanttcation der Met«oriteii im nlMralo- 

. gjtehcn MDMim: 161—108. 
QvAfRirAOBS vnd Hait: fjOnmia eUmie», Lu mrdm des neu hmm aim^ : 
186—186. 

Van BsiiiDtir: E&tdeckung neuer fossiler Fische bei Brnssol : 188. 
Vau BnncDBH: Aber einen fossilen Vogel aus dem Rupelthon, der ideDlnA 
icMu mit einem noch lebenden:* 197. 



11) H. WoonwARD, J. Morris a. A. Etiirridob: The Qeological Maga^ 
• Bine. London. 8". fJb. 1873, 035.] 

1873, June, No. 108, p. 241-288. * 
Rat Lanekstbb: ein neues Genus UolaspU Hericewt aus den deroniaeheB 

Fisch-Schichten (pl. X): 941—245. 
CufTo« Wabd: aber Spalten*BUdung in Felsen: 946—948. 
O. Fum: aber Bildung der Berge: 248—969. 
J. Bora: weitere Kotiien aber Krinoiden (pl. XI): 969—960. 
SoLLAa: Forandniferen und Schwimme d«i oberen OrOniand von Cam- 
bridge: 968—274. 
Nottaen n. a. w.z 274—986. 



12) B. SiLi.iMAN a. J. D. Dana: the Ämeriean Journal of »eienee 
and arts. 8". [Jb. 1873, 636.J 

1873, August, Vol. VI, No. 32, p. 81—160. 

J. D. Dana: über einige Resultate der Contraction der Erde durch Ab- 
kahlung. IV. Feuerige Ausbrüche, Vulkane: 104. 

B. SiLLiNAX : Mineralogische Bemerkungen Qber Utah, Californien und Ne- 
vada, nebat Bewhreibnng des Priceit: 126. 

S. W.' Fono: aber die VertheOnng der FoatiUen hi der unteren Potsdnm- 
Omppe bei Troy, N.^T.: 184. 



13) Tk€ Ämeriean Naiuraliii, a populär Uhutrßieä Oagatkie of 
Nahmi SieUMrg, Salem, Maas. PenMy Aeaäemjf of teienee, 8*. 
[Jb. 1878, 642.] 

Vol. VI, Jan. - Nov. 1879. No. 1-11, p. 1-790. 

L. AoASStz: Tiefsee-Fischungen betreffend: 1, 68. 

Geologie der Phoaphat-Schichten Ton SOd^^aiolina: 56. 
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J. W. PosTGR: die Gebirge von Colorado: 65. 
J. G. Hekder^on : die frühere Vt-rhreilnug des Jiutfels : 79. 
Ch. C. Aubot: das Steinalter iu New-Jerscy: 144, 199, mit vielen Abbil- 
dungen. 

X D. Cors: fiter die Wyftiidott0*H«U» nd fkn Fniia: 4081 
WiLum 8TUP80X f: 444 n. 606. 

N. S. Sialer: fiber die Oeotogie der lAtd AqiildiiMk nud der bentdilier- 

ten TbeOe der Koste der Narngmet-Badit: 618» CIL 
AtA Gsat: &9110M1 nnd ihre Geeehidite: 677. 

Ch. Fk. Haktt: über das Vorkommen von Gesiclitsurnen in Bratilieii: 607. 
Kenntnis» des Petrole am- Vorkommens im letzten Jahrhundert: 638. 
J. 0. flRNDEKSox: Bemerkungen über die als ^Plummeta'^ beaeichaelea 

Koste der Ureinwohner: (»11. 
S. H. S<ii.i>KR: Fossile Insecten aus den Rocky Mountains: Ü65. 
Eüw. 1>, Ciuk: das ^Mologische .\lter der Kcdile von Wyoming: 668. 
— — die ecK-aiK' (hittnng Si/noplolhfiium: (i95.' • 
Merkwürdige intliuniM'be Steingerüthe: G9Ü. 
Üb«r den Bijotnerany : 701. 
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• A. Mineralogie, Kryslallographie, MineralelMiie. 

H. Ro8EfiBü9CH : MikroskopischePliYsiographi^ der petro- 
graphisch wichtigen Mineralien. Ein Hulfsbiich bei mikroskopi- 
Bcheu (iesteinsstudien. Mit 102 Holzschnitten und 10 Tafeln in Farben- 
ilrnck. Stattgart, 1873. 8«. S. 39ö. - Der Verf. hat bereits in einer 
brieflioben IfitHieOiiiig in di6Mm Jahrbocbe bei der Ankündigung seinei 
Werkes die Motire» welche ihn bei der Ansarbeitang leiteten, die Anliiabe, 
welche er sieh gestellt, niher anseinandergesetst ^ RosniBincn hat, wie 
ee uns sehehit, seine An^be sehr glocklicb gelöst Diese Anijiabe ist 
eine defipelte: snnichst den Aaftnger mit den Hfllftmitteln der mineralo- 
gischen Mikroskopie bekannt zu machen; dann aber demselben eine ge- 
naue niikroskopisclie Diagnose der Mineralien zu geben, die Gesteine bil- 
dend auftreten. Letztere war aber nur dem möglich , welcher sich wie 
RosENBitscii schon längere Zeit mit mikroskopi.schen Forschungen beschäf- 
tigt, die nöthige ?>fahrung erworben hat. -- Das vorliegende Werk zer- 
f&llt derogemäss in zwei Thetle. Der erste oder allgemeine untersucht die 
Metboden, nach welchen wir die morphologischen, physikalischen und che- 
mischen Kigenschaften der Mineralien in der Mikroskopie verwerthen kön- 
nen. Es werden — nach einer kurzen historischen Einleitung sowie einer 
genauen Beschreibung des Beobachtangs-Materials — nun die drei Classen 
der Eigenschaften in sehr eingehender Weise besprochen, somal die ph j- 
sikaUscben und unter diesen, wie begreülieb, die optisden. Der Yerf. hebt 
ihre grosse Bedeutung fttr die Erkennung der Mineralien unter den Mi- 
kroskop henror. Seine Oherans Uare DarsteUnng, ooterslAtit dnrdi viele 
schematische Zeichnungen, lassen nicht verkennen, dass Rosevbüsoh auf 
dem schwierigen Gebiete der Mineral-Optik recht heimisch ist. Wir ver- 
weisen hier besonders auf die TJntcrsnchung im polarisirten Licht. — Was 
die chemischen Eigenschaften hetriflfl, macht der Verf. darauf aufmerksam, 
dass es awei Wege gibt, um solche der müiroskopiscben Untersuchung 



♦ Jahrb. 1873, «1. 

Jahrbach Ib73. 48 
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amopftsaeii. Der einp beit«lil daiin, 4aat man das feinste Polver des 
Minerals oder Mineral-Gemenges^ nachdem es mit Canada-Balsam angenlhrt, 
der mikroskopischen Betrachtnnfr unterwirft, oder letztere iinniittrlbar am 
Bttnnschliif anstellt, nachdem dieser mit den betreffenden Reagentien be- 
handelt, um so die f^oringere oder grössere Ausdehnung der chemistlien 
Einwirkung beobachten zu können. Der Verf. liat schon früher darauf 
aufmerksam gemacht, wie die mikroskopische Methode wesentlich verl>es- 
sert wird durch eine Verbindung mit der mikrochemischen Untersuchung, 
und 10 dietem Zveek einen eigenen Apparat oonitroirt *. — Der sweile 
eder apedelle Thefl des Torliegenden Werket omfiMat die eigentlidie Be- 
idireibiiag der lOneral-Species, wie sie sldi anter dem Mikroskop dar- 
stellen. Rosmovson gebt tob dem richtigen Omndsats aas, dass eine ni- 
kroskoptsche Diagnose der Gesteine erst dann mdglick, wenn eine aoleke 
fOr die Gesteins-bildenden Mineralien Torhanden. Dieselben werden aach 
ihren optischen Eigenschaften einssUcirt. Es ist sowohl die Art der Be- 
schreibung der Mineralien eine ausgeseichnete, wie auch die Auswahl eine 
geeignete: sie geben dem Anfänger ein klares und getreues Bild der Ukr 
die Petrographio der krystallinischen Gesteine wichtigsten Speeles. — Eine 
sehr schätzbare Beigabe des KosKvm si'H'schen Werkes bildet die reiche 
Literatur, die nicht allein dem einzelnen, al)gehandelten Gegenstand bei- 
gefügt, sondern am Scbhisse noch vollständig zusanunengestellt ist; dem 
Anfiiuger wie dum Fachmann sicherlich gleich willkommen. — Es ist in 
diesen Blittem sonst nur unsere Aufgabe, aber den Inhalt der BQcher an 
berickten; Uer wird es aber snr Pflieht, toeb it» Aasstattang rfihmend 
sn gedenken, welche dem Verleger aor Ebre gereicht Der sahlrekfaen 
Holascbnitte im optiscben Thefl wurde sebon erwibnt. Die aebn Tafeln 
in Farbendmek gehören sn den schAnsten die wir geseben; slmmlfi^ 
nach Original-Zeichnungen des Verfassers bringen eine sdir getreae, ob> 
jectif e Wiedergabe des miiaroskopischen Bildes. 



Albr. Schradf: über Brookit (Atlas der KrystaU-Fonnen des 
Mineralreiches. IV. Lief.) Nach den neuesten Untersuchungen des treiT- 
lichen Wiener Krystallographen ist tler Brookit monoklin mit prismati- 
schem (d. h. rhombischen) Habitus. Optisches Schema: für rothos Licht 
ca DcPc» — O*»; für violett cb üüFoc = 0". Die durchsichtigen Varie- 
täten zeigen daher eine der monoklinen Symmetrie entsprechende Disper- 
sion und Kreuzung der Axenebenen. Der monokline Character des Broo- 
kita erklärt die vollkommene Isomorphie mit Wolframit; wie bei diesem 
lassen .sich mehrere Typen onterscheiden. I. Typus. Monoklin. Axen- 
Verbältniss a : b : c = 0,840269 : 1 : 1,0926735. t; = 90^7«'. Dahin ge- 
bAren Kiystalle von Tavistock, Ton Chamooni: es kommen aaeh Zwillinge 
vor, ZwilUng»>Axe senkrecht aof dem Ortbopinakoid. Krystalle flicbea* 
xeidi, Ortbopinakoid vorwaltend. II. T^jpos. MbnokDn. a : b : e = 0y8l698 

* Jahrb. 1871, 914. 
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: 1 : 0.93790. »/ ^ 90*'39'20. Kry stalle von Ulster CptUitj; auch hier Zwil- 
linge nach dem genannten Gesetz. III. Typus, a : b : c = 0,841419 : 
1 : U,94;-5441. t; — 90"6'30. Dahin gehören zum grösseren Theil die von 
trühereu Autoren als rhombisch besrliriebenen l''ormen. Vorerst nmss es »och 
unentschiedeu bleiben, ob holoedrisch luonokline oder Zwilliugs-Krystalle 
VMttegWL £i wiurdfln iwei ZwiUiug^verwachsuagen constatirt ; Dreboogs- 
m MBknMkt m ooto (Wales) iiiidI>rduii^itmMB]Mehtm 
Im4). Sohuw Uldel vm d«a Biwkit 16 Famm «b, neitt flldieiirekki^ 
nd MelH wmk den ArinjMit lad EamaanH mm Brookit. 



Tl. Somm nnd E. Dkmuil: kQnstlicbe Darstellung toq 
FlusBSpatb und Schwerspath. (Journ. f. prakt. Chem. Bd. 7, 
S. 63 ff.) Flnorcalrinm in krystallisirter (iestalt ist, soweit bekannt, 
auf künstlichem Wege bisher nicht erzetnjt worden. Die wichtige Holle, 
welche der Flussspath in viflen, namentlich ancb in gewissen Freiberger 
Erzgängen spielt, veranla-shto einige Versuche über künstliche Flussspath- 
bildung. Sowohl gepulverter Flussspath, als amorphes Fluorcalciuni zei- 
gen sich l>ei stärkerer Glühhitze löslich in gewissen geschmulzenen Chlor- 
BMtallen, besoBden in Cblorealcium, Cblorkalium und Chlornatrium, lowl^ 
iü (kmMm dieanr Sike. M teirtigen ZiiMiiuMiiichmelsongeii in 
•iM yiitirtii^l tbor im OngebMae bfldfta sieb bei mai^icbst Ter» 
lAgtfter AbkAblung krjitallisirtas Floorcakwui, welches durch Anskocbe» 
der SehnebM durah Weaser gesondert erhalten vnrde. Dasselbe bestand, 
w|e die nikioskoplsche Uatersucbung zeigte, grAsstentheUs ans tessera* 
len Krystallskolettea» febiUet durch rechtwinklig aa einander ge- 
filgte Zweige, jeder Zweig aus an- und über einander gewachsenen 0](- 
taedern bestehend, dcn-u Ilauptaxen unter sich und mit den drei Zweig- 
ricbtungen parallel liefen; ganz wie solche Gebilde bei andern tesseraleu 
Stoffen Iwkannt sind, namentlich beim Kupfer, Silber, Salmiak, Alaun. 
Hier und ila waren auch isolirte, ring.sum ausgebildete Oktaeder 
bemerkbar. Nirgends aber Hessen sich Hexaeder entdecken, nicht einmal 
als Combinationeu an Oktaedern. Was auf trocknem Wege nicht gelaug, 
Waswpatb in seiner gewttbalichen KrystaUfonn darsnstellen , soeklen die 
Yerf, auf nassem Wege — lam Tbefl gdttelst Überiiitnng unter bohesi 
Siasipffaraeli in emiehea. Es gdaaf dies in TSfacbMeaem Grade 
äuttk feigende lietiboden, SbM 4T<V»n ig ^ven sawesi Kl<»e1fliic>n abilw 

filtriren des allmählich ausgeecUedenea hsrisrfifw Salses) wnde mit etwa 
dem gMehsB Volum einer mAssig verdfinnten, neutralen Ohlorcalcium» 
Solution versetzt. Die gemischte Flüssigkeit, welche einen betr&cbtlichen 

Überfluss an Chlorcalcium im Verhältnis« zum Kieselfluorcalcium ent- 
hielt, zeigte erst nach einigen Stunden Spuren von Trübung. Sie wurde 
in einer zugeschmolzenen (ilasrolire während 10 Stunden bis aul eine 
Temperatur von etwa 250" erhitzt. Nach dem Erkalten und Öfl'neu der 
Kohre, aowie nach Entfernung der darin euthaltcaea FlOssigkeit 




T56 

dm lotan ^ meiit tof tBorphai Kfenblireliyilnii t s g tefce iftan — ' Nie- 
denehlagi, wtude die Bohre nit Wtiser nduriBAle inegeBiHlh md Hagere 
Zeh behandelt, tun jeden Itellchen Stoff völlig xa entfernen. An der ee 
gereinigten und dnrch Erwärmung wieder getrockneten Rohrenwandnig 

gewfthrte man, selbst schon bei m&ssiger Yergrteserung mittelst der Lonpe^ 
sehr scharf ausgebildete Krystalle. Einige derselben hatten Oktaeder* 
Form, andere waren Combinationen von Oktaeder und Hexa- 
eder, letztere Gestalt jedoch niemals für sich auftretend. An den gross- 
ten dieser Krystalle erreichten die Kanten eine Lauge von (».07 Mm. — 
Wiederholungen dieses Versuchs gaben anfangs kein so günstiges Resul- 
tat, bis sich herausstellte, dass zum vollkommnen Gelingen eine Tempera- 
tur von uicht unter 240" erforderlich sei. Schöne und ausserordentlich 
nhlreiche KrysuUe btldeieii tkli bei einer fiul 360* erreidMiideB Ten- 
pemtnr. Ein höherer Hitxgnd hatte leider stets das Explodiren dieser 
OUsrOhren nur Folge, obwohl sie .ans schwer schmelibaren Kaliglis be- 
standen nnd 8 Mm. Wanddieke bei kann 14 Hm. Dnrehmesaer im Lieb- 
ten besessen. Dagegen ist es nicht nothwendig, Jene fihrirte saure Solw- 
tkm von Kieselfluorcalcinm anzuwenden, sondern es genagt, krystallisirtee 
(neutrales) Kieselfluorcalcium in fester Gestalt in die Röhre aa briageB 
und ChlorcaleiumlAsnng darauf zu giessen. Dann wird die Röhre so zage- 
schmolzen, dass etwa ein Drittel ihres Innern mit Luft erfüllt bleibt, im 
Kanonen- Apparat allmfthlich bis auf 2TiO" erhitzt, einige Stunden in dieser 
Temperatur erhalten und darauf langsam abknhlen gelassen. Die gebil- 
deten Flussspathkrystalle sitzen so fest an der — vollkommen durchsichtig 
gebliebenen — Röhrenwandung, dass keine (lefahr vorhanden, sie beim 
wiederholten Ausspülen der Uohre wegzuwaschen. Die Verf erhielten auf 
diese Weise so zahlreiche Krystalle, dass die Bohrenwandung stellenweise 
mit UeiBen Oklafidera didit inknstiri war. Die meiilflii toMibai 
hatten etwa 0^02 Mm. Kantenlinge; danmter kamen aber eiaaeliie grBa> 
■ere mit Kantenlingen bis an 0,08 Mm. for. Der ehemiiebe Hergang bei 
dieser gegenwlrtigen Zersetanng der genaimten beiden Salae aiob 
fblgeadermaaien anflhssen: 

aCaF + 28iF, ( oCaF 
r,raCl = ) 2SiO, 

r.Ho / qHGI 

Als Zersetzungsprodukte werden also Fluorcalcium (Flu ss sp athl 
Kieselsäure (in Gestalt von K i e s e 1 s ä u r e h y d r a 1 1 und C h 1 o r w a s s e r- 
st off säure gebildet. — Nachdem es gelungen war, Flussspath als Zer- 
setzungsprodukt zu erzeugen, versuchten die Verf Flussspathkrystalle auf 
einfacherem Wege darzustellen: aus einer Solution von Fluorcalcium in 
Waner. Frisch bereitetes amorphes Fluorcalcium ist in Wasser nicht 
gaaa nnlöiHdi. Eine tokhe Solution gab beim Terdnnsten sewebl ober 
Schwefelsinre im Ezsiecator als im Yaemim, keine dentliob erkennbaren 
Kryatalle bei lOQfiMher linearer Ve i g r C t eernng, deren Mk die Verf. meiit 
bei Ihren Yersochen bedienten. Selbst bei «OOfkcher TergrOeaernng hßeb 
ia agflwiü, flib etoige als heiafidriaehe eeitallni eradMMide OcbBd» 
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wirklich diesen Charakter beaasaen. Als dagegen amorphes Fluorcalcium, 
mit schwach durch Salzsäure angesäuertem Wasser übergössen, in einer 
atugeschmolzenen Glasröhre während 10 Stunden bis auf 240" (einem 
Dampfdruck von etwa 32 Atmosphären entsprechend) erhitzt wurde, er- 
hielten die Verf. zahlreiche, sehr scliarf ausgebildete Krvstalle, allein nnr 
Oktaeder (meist mit Kantenlängen von 0,02 Mm.) an denen Hexaeder- 
Flächen mit Sicherheit nicht erkannt werden konnten. Schwefel- 
saurer Baryt zeigt, trou seiner aiuieroideiitlidieik SdiwerlOsUdikett fai 
WMier, graeae Neigung zum KrystaUisiren auf nassem Wege; denn alte 
NiederacUige desselben scheinen ans mikioslcopisdien KrystaUen m be- 
stehen, oder sieh wenigstens sehr bald darin nmsnwandeln. Etwas grto- 
■ere Krystalle erhilt man durch Anwendung besserer Lösungsmittel. Dia 
dnrch höhere Temperatur gesteigerte I..ds1ichkeit des schwefelsaoren Baryts 
in Wasser kann ebenfalls zur KrystalUiUduog desselben benfltzt werden. 
Eine stark verdünnte Chlorbaryumlösung mit etwas überschüssiger Schwe- 
felsäure versetzt und während 12 Stunden bis auf 245" erhitzt, gab be- 
deutend {n*ö8scrc - theilweise zu Gruppen verwadisene — Krystalle, als 
sich durch Fällung unter gewöhnlichen Umstanden bildeten. Von beson- 
derem Interesse erschien e<s, da Flussspath und Schwerspath in 
Gängen so oft neben einander vorkoniinen, solche nachbarlichen Ge- 
bilde künstlich hervorzurufen. In dieser Absicht wurden die folgenden 
Versuche angestellt. Flnorcalcium nnd schwefelsaurer Baryt, 
Es liess sich Termnthen, dass schwefelsaurer Kalk (Gyps) und Fhiorbarynrn 
unter gewissen Verhältnissen sersetsend anf einander einwirken wfliden, 
und dass dadurch schwefelsaorer Baryt (Schwerspath) nnd Flnorcakinm 
(Fhissspath) entstehen mflssten. Bis worde znnichst ein Gemenge vim 
1 Aqniralent Fluorbaryum und 1 Äquivalent wasserfreiem sehwefeisaarem 
Kalk mit einer grösseren Quantität KCl -| NaCl im Platintiegel zusam- 
mengeschmolzen. Nach Behandlung der Schmelze mit Wasser blieb ein 
krystallinisches Pulver ungelöst, in welchem das bewaffnete Auge meist 
nadeiförmige Gebilde gewahrte, aber nichts was auf tesserale Gestaltung 
bezogen werden konnte. Die Nädelclicn erwiesen sich unter dem Mikro- 
skop im polarisirten Lichte als optisch zweiaxig. Durch Anwendung des 
nassen Weges suchten die Verf. zu einem unzweideutigeren Resultate zu 
gelangen. In eine unten zugeschmolzene Glasröhre wurde etwas Fluor- 
baryum geschüttet, durch Salzsäure angesäuertes Wasser daraufgegossen 
und dann ein StQck krystAllisirter Gyps (Marienglas) mittelst eines Pl»- 
tindrahtes und PlatinbleGhs so angebracht, dass dasselbe möglichst ent- 
fernt vom Flnorbarynm gehalten wnrde. In der nnn noch an dem ande- 
ren Ende mgestehmolaenen nnd horiaontal in den KanonenrApparat ge- 
legten Olasrfthre befanden sieh also am ehien Ende Floorbaryom und am 
andern Ende Oyps, bekle nnter der Wasserschicht. Kaeh lOitOndigem 
Erhitzen bis auf etwas Ober 240° und langsamer Ablcflhlung, waren flber> 
ans sahireiche prismatische Krystalle entstanden; nirgends aber 
liess sich eine Spur vor tesseralen Gebilden entdecken. Soviel stand also 
jedenfalls fest, dass hierbei kein Flussspath erzeugt worden war. Die 
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prismatischen Krystallr bpsassen verschiedenen Habitus, und zwar Hessen 
sich folgende drei Arten leicht von einander unterscheiden. 1) Lange 
BCChsflächige Prismen (zum Theil über 1 Mm. lang hei nur 0,005— 0,01 Mm. 
Dicke), an denen mitunter eine dachförmige Zuspitzung deutlich bemerk- 
hür, Sie ergaben sicli bei nftherer PrAfiing als GjpekrysUlle. Doith 
ttngeres Bebandebi nit talsüiifehalligeia Wiuser vurte aie >lhiiMiBii 
iFOIlstftndig geltet, «ftbrend die beiden tadern Artea der Kryttalle «am- 
lodert Burackbliebeii. 2) Kante Prismen (melit von aageOlir Ofiß Um, 
LiBge bei 0,01 Hm. Dniduneseer), welche Mi «b ritomUsebe KryetaUe 

▼00 der Form ooP . oP . ooFbo «olEueen liesaeo. Ihre grdsHe DfaneoiioB 
befmod sich in der Bicbtung der Hakrodiagonnle. Dieser gnoae Habitat 
nnterttotst die Vermatbung, dass es Anbydritkrystalle inuren, dann firel- 
lieh ausnahmsweise ohoe die fast stets an denselben auftretenden Fliehen 

jodPoo, 8) Kleine nadelfilrmig spiesaige Krystalle. Da es nicht m<lgUdi 
war, diese letsteren beiden Arten der Krystalle von einander m sondern« 

so konnte nur das fiemenge derselben chemisch untersncht werden. Dabei 
ergaben sich wieder Schwefelsäure, Flusss&ure, Baiytmde ond Kalfcerde 
als Bestandtheile. Da es sich hiernach zu bestätigen schien, dass eine 
chemische Doppel-Verbindung von schwefelsaurem Baryt und Fluorc^lcium, 
nicht aber jedes dieser Salze für sich, grMUlot worden war, suchten die 
Verf. diese befremdende That.sache noch uii/weifelhafter darzulegen. Die« 
konnte vermittelst Anwendung des Princips der verlanpsaniten Krystall- 
bildung geschehen, wodurch wohl grössere Krystalle jener fraglichen Ver- 
bindung zu erhalten. Eine ll-förmig gebogene Glasröhre, an welcher das 
Mittelstticli verhiltnissmissig lang und von grossem Durchmesser war, 
wurde mit Wasser gefüllt und an ihrem einen Ende mit Fluorbarj'um, an 
ihrem anderen Ende mit Gyps beschickt; derartig, dass diese von FÜtrir- 
papier' nmhfliltea Salae k)ckere Pfropfe in beiden RAhrenschenkeln bQde- 
tan. Das ins Wasser eintauchende Filtrirpapier bewirkte das Feucht- 
werden and allmähliche Auflösen der Salze. Die .so gebildeten Ijösungen 
senkten sich in den lothrecht stehenden Röhrenschenkeln und trafen im 
Mittelpunkt sehr langsam und verdünnt zusanimen. Wahrend wochen- 
langer Zeit setzten sich an der Rnhrenwandung beträclitlic lir Menjren von 
Krystallen ab, zu mehr oder weniger grossen (Jruppen vereint, alle al»er 

— wegen der geringeren L<islichkeit des Fluorbaryunis im Vergleich mit 
der des Gypses — betrachtlich näher an der Losungsquelle des erstge- 
nannten Salzes als an der des zweiten. Als diese (in Wasser völlig un- 
löslichen) Krystallgebilde unter dem Mikroskop betrachtet wurden, boten 
sie einen durchaus anderen Anblick dar, als die des ▼orbeechriebenen 
Versuchs. Weder nadelArmige noch andere prismatische KrystaHe waren 
bemerkbar. Dagegen seigten sich ftberaos zahlreiche KrystaHekelette — 

— viele von schönster Tannenbaumiörm — mit schleMiUlg angelegten 
Zweigen und mit Zuspitinngen, die auf keine tesserale Gestalt au 
.sieben waren. Femer gab es tafelfBrmige Gestallen, und darunter von 

einer beilfiBrmigen Art, wie sie f&r gewisse SchwerspAthe charakteristisch 
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ist. Alle diese 6tliiMe gingen durch "wliiluMtlfnH is tiBander Obttf« 
gehttrtea «Iso einsr and derselbm SalMlanx an. Dass diese für Schwer- 
spath KU halten sei, erscheint um so unbedenklicher, als sich zugleich 
unzweifelhafte F 1 u s s s p a t h-Krystalle (mit Kantenlängen bis zu (\(H Mm.) 
gebildet hatten, fast alle in scharfkantigster He xae der- Form. Meist 
waren sie den Schwerspathkrystallen aufgewachsen, zum Theil sassen sie 
auch ein/ein und in kleinen Gruppen in der Nähe derselben. Bei ge- 
steigerter Vergrösserung (bis zum BÜOtachen) zeigten sich manche Schwer- 
spathkrystalle -> Uamenbaumähnliche Gebilde wie beilförmige Tafeüi 
gans flbeniet von onregelrnftssig darfllier wwgBitrwi tcn kMnen Hei*- 
Men. Die chcmiiiclw Analyae dieaes Kryst&U-Oemenges ergab, wie vw- 
•usBuaelieii, scbwef^MitraD Btryt und FlaercaleioB als alleinige Bettaod- 
thefle. — In Betreff des Tersehiedenartigen krystalliiiisdieii TjpoM der 
dargestellten Flassspathkrystalle rerdient es seUSesslidi als eio Erfitk- 
rungsresultat henrorgehoben zu werden: dass langsame Entstehung, 
in Verbindimg mit niederer Temperatur, die H e x a g d e r-Bildung t>egÜB« 
stigt, während schnelle Entstehung, in Verbindoog mit hoher TeoH 
peratur, auf Oktaeder-Bildung hinwirkt. 



K. Haishoper: über eine mech an i &£h e Tr en n u n g zusam- 
me nk ry stallisirter Körper. (Journ. f. prakt. Chem. Bd. 7. S. 147 ff.) 
Wenn man ein Gemenge verschiedener snsammenkryst&Ilisirter Körper 
■echaiiiwh soweit serkleinem konnte, dass die einielnea Theflchea ?er- 
scbiedeae Snbstans* reprisentirten, so wAre es bei Körpern, deren Gfemeog- . 
tbeile wffentliche üntersdiiede im spee. Gewichte aeigen, leicht» sie doreh 
SehUminen in lerlegen nnd selbst in dem Falle, dass nur ein kleiner 
nieil des Polvers soweit serkleinert wäre, wie angenommen ist, mflssten 
die Produkte des SchUmmens Unterschiede in der chemischen Zusammen* 
Setzung nach einer a priori bestimmbaren Richtung hin zeigen. Daranf 
gründen sich die Vorsuclio, welche zunächst mit einem Siderit von Loben- 
stein vorgenommen wurden. Die Analyse dieses Minerals, welches ToU- 
j^^fffpiAf^ individualiäation und Spaltbarkeit zeigte, ergab; 
,, 76,84 kohlensaures P^isenoxydul 

20,75 kohlensaure Mapncsia 
s, 0,81 kohlensaure Kalkerdc 

1,68 kohlensaures Manganoxydul, 
Mdt eine Zosammeasetgung , welche sieh einerseite Är den vwliegenden 
Zweoh vontäglich eignen mnsste, andererseits aber anf eine ^^mlidi ein- 
fache OoBstitatktnsforael Ohrt, da das Eiseooxjdukarbonat gegen die 
8naaM der Obrlgen Carbonate rieh genan Terhilt wie 7 : 3. — Eine gr9§- 
eer« Menge davon — etwa 200 Qrm. — wurde fein gepolvert, durch ein 
Tuch febenteit, das Feinste mit etwa Lit- ansgekochten destillirten 
Weeners aaiigeschl&mmt und durch Absitzen lassen und Abgiessen des noch 
SQspendirien Theiles in 6 Sedimente getrennt. Diese wurden alle zugleich 
bei 110 " getrocknet, gewogen, in Schwefelsäure gelöst und auf ihren Ge- 
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teil aa Bfnozydol tttrirt. Die mit »ller na^cbeo Sorgfalt ftusgefohrte 
Operation ergab nicht die geringste VerRchiedenheit im Resnltat; Nr. 1 
entftrbtc genau soviVl von der stark verdünnten Chamäleonlösunp wie 
Nr. und alle zwischenliegenden. Die Folgerung liegt nahe, das? man 
es mit einer homogenen Substanz, einer geschlossenen chemischen Verhin- 
dnng zn thun hatte. Dies negative Resultat hielt Haushofer nicht ab, 
weitere Versuche anzustellen. Ein sogenannter Ankerit von Eisenerz in 
Steyermark — ebenfalls rein und gut spaltbar — gab bei der Analyse 
folgende BemilUto: 

75,01 kohlensaure Kalkerde 
4,18 kohlensaures Eisf^noxydul 
11,11 fcohlennnre Magnesia, 

welche Zusammensetzung weder einem normalen Ankerit, noch überhaupt 
einer einfachen Formel entspricht. Die durch den gleichen AbschlÄm- 
mungsprocess gewonnenen fünf Sedimente wurden gelöst und tithrt und 
eBthielten 

I. 4,1H Eisenoxydulcarbonat 
II. 4,16 , 

m. 4,10 » 

lY. 4,08 « 
V. 4,04 

• zeigten also einen successive abnehmenden Gehalt an EisenoxydulcArbonat, 

woraus ohne Zweifel geschlossen werden darf, dass dasselbe wenigstens 
mm Hieil mechanisch beigemengt war und vermöge seines höheren ap«- 
eifischen Gewichtes in den ersten Sedimenten in grösserer Ifenge nieder 
M eis in den späteren. In den entan iwd Absitnn neigt iM kein 
«eaentUeher üntenehied. £e ist snr EricHmng dieser lliatsnehe wM 
der Umafcuid ansreieliend, dnsi die ersten SediaMnte sieh sehr neoh ab- 
setien and in den wenigen Secunden ihrer Bfldnng die inuneriihi noeh ge- 
ringen Unterschiede des spec Gewichtes kaum zu einer Trennung genOgen, 
überdies die ersten Sedimente auch das Gröbste entlinlten und deshalb 
eicht zur Separation geeignet sein können. TIatshoffr macht darauf auf- 
merksam , dass die aus Bischok's Lehrbuch der chemischen Geologie in 
fndere Lehr- und Handbücher übergegangene Angabe über die Trennbar- 
keit der isomorphen Carbonate des Calciums und Magnesiums, besonders 
der sogenannten unfertigen Dolomite durch venlünnte Essigsaure neuer 
experimenteller Belege bedarf. Es ist Haüsrofer wenigstens in dem vor- 
liegenden Felle nieht getongen, eine Trennung des Gaklaaeartaiinlee «on 
tthrigen Csrbonaten des Anlcerites sn hewertiMUgen, ohwoU des er- 
glere aHer Wahrscheinlichkeit nach seibetsHadig verhanden war end eb- 
«ohl seiur Terdfinnte Essigsftnre ohne Erwirmong angtivendet wude. tk 
Mste Bkh bei der Ebiwirkang derselben swar im Vnbaüaim mslhr Kalk- 
erde als von den übrigen Basen, allein es löste sich Eisenoxydid and 
Hangaaoxydnl ebenfUls nnd swar in Mengen, welehe kein beetbusiia 
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Mengongsverbaltniss angaben. 2 Grm. Ankerit, in verdünnter Essigsaur* 
gelöst, hialerHeswii 1,1(KM) Rückstand ; dieser bestand aus 

0.0170 Eiseooxydul- i 1,5 p.C. 

0,1777 Mangaaozydal- | carbonat oder: 16,1 „ 
0,9078 Kalkwde- ) 82,8 „ 

wahrend die in Lösung gegangene Menge von 0,8960 (rrm. aus 

0,0087 Eisenoxydnl- 0,96 p.C. 

0,0630 Manganoxydul- carbonat oder: 7/)l 
0,8363 Kalkerde- 92,01 , 

bestand. Hag nun auch das Hagnesiiuiicarbonat im Dolomit' skh «iidars 
YerluUten , so ist es jedenfalls wünschenswerth , dass, ehe man der ange- 
gebenen Scheidung der Carbonate durch Essigs&ure die Geltung eines 
Lehrsatzes einrftnmt, genaue Untersuchungen mit besonderer Rücksicht 
auf die Dnuer der Einwirkung, auf den Concentrationsgrad und die rela- 
tive Menge der Essigsäure angestellt werden. Der krystallisirte wasser- 
belle Dolomit von Traversella, welcher uach Uadshofsr aus 

5H,85 kohlensaurer Kalkerde 
86,98 kohlensaurer Magnesia 

8,49 kohlensaurem Eisenoxydul 

0,30 kohlensaurem Manganoxydul 

besteht und sich auf die Formel des normalen Dolomit liesidien lässt, 
konnte durch Schlämmen nicht serlegt werden. Sechs Sedimente, welche 
auf dem vorgezeichneten Wege erhalten worden waren, zeigten sowohl bei 
der Titrirung als hei einer controlirenden Analyse ntir solche Unterschiede 
in der Zusammensetzuug, welche aut Rechnung der analytischen Fehler- 
quellen zu stellen sind und keine stetifre Alv oder Zunahme erkennen 
lassen. Im Anschlüsse an diese Untersuclumgcn und in gleicher Absicht 
prüfte IlArsHOFEK das Verhalten des Staffelit von Limt)nrg im Nassauiscben. 
Dieses merkwürdige Mineral, welches von Pbtbrsbn analysirt wurde, löst 
rieb in vefdAuuter Sah- oder Snlpeterstere tdion bei misiiger Ei'wgfVHing 
voUtttndlg auf und swar unter einer bis suletst gleichbleibenden Entwick- 
lung ipon Kohlens&ore. Es ergab sidi eine Znsamnwn s ete n ng; 

92,7(> Calciumphosphat uud Fluorcalcium 
7,19 Calciumcarbonat, M-enig Wasser uud Spuren von Chlor. 

Es wurde nach der angegebenen Methotle durch .Schlamnicn in sechs 
Sedimente getheilt, diese zugleich hei 110" getrocknet und je 1 (irm. in 
verdünnter Salzsäure bei ca. 50" gelöst. Aus den klaren Losungen wurde 
Bämmtlicher phosphorsaurer Kalk durch einen geringen Überschuss von 
Ammoniak gefallt, bis nahe zum Kochen erwärmt, rasch filtrirt und mit 
beissem Wasser nachgewaschen. Der phosphorsaure Kalk wurde getrock- 
net, geglüht naA gewogen, im Filtnt wnMe der Ooatrole wegen in L, IL 
ud TL ier Kalk als onÜMmi Sab geftllt md wh rnkwUtn/am ge» 
wegen. Die aonlititolMi Beraltale wim: 
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8«4fMKt ' Cfttoiamphosphal dteimcarbiMl SooM 



I. «8^18 6,72 90,90 

II. 92,87 7,09 99,96 

in. 92,67 — - 

TV. 92,35 — — 

V. 92,15 • — — 

VI ' 92.10 7,7ft 99.Bft 



Die Unterschiede sind wol)I nur si'hr ppriiic, allein doch prosser, als 
da=is sie in die Grenzen der analytischen Fehler fallen konnten, und zu- 
dem wieder in einer ununterbrochenen Progression , welche der Voraus- 
setzung, dans der BpeciUsch schwerere phosphorsaure Kalk sich in den er- 
sten Sedimenten mehrt, in den letzteren vermindert, vollkommen entspricht 
und es wahrscheinlich macht, dass das Mineral ein Gemenge ist Die 
Mengung muss jedoch eine Äusserst Innige sein; denn das CaldnmcailMMial 
wird durch EssigaAure nuch ans dem feinsten Pulver nicht ausgesogen. 
Die Molekfile desselben scheinen von den Molekfllen des Phosphates voll- 
stAnd^ umschlossen nnd dndnrch vor der Einwirkung der Sfture geschfitst 
sn lein. Hacshoper vermuthet aus dem spec. Gewichte des Minerals 
( - 3,16), dass das Calciumcarbonat in der Modification Aragonit in dem 
Minerale enthalten ist. Durch anhaltendes aber nicht zu starkes Glühen 
konnte ein grosser Theil der Kohlensäure ausgetrieben werden; dann 
reagirte die Substanz alkalisch und Kalkerde wurde durch Wasser aus- 
gezogen. Das abfiltrirte Mineralpulver wurde xmch einmal geglüht und 
wieder konnte Calciumoxyd durch Wasser ausgezogen werden und so ein 
drittes Mal. Die Mengen des ausgezogenen Kalkes wurden jedoch succe^s- 
sive kleiner und betrugen zusammen etwa nur zwei Dritttheile des Cal- 
ciumcarbonates, welches die Analyse ergeben hatte. Ei Ist bei dem GlQhen 
des Pulvers widil kaum su venndden, dass der kausHich werdende Kalk 
Bk Asm Phosphat kleine Mengen von basischem Sali bildet nnd dann 
natflrlioh ui Wasser nnldelicfa wird. — Auch dieses Verhalten det Mme- 
lals lAsst sich dahin deuten, dass der Staffelit ein Gemenge sei, woftr 
IlbrigenB das äussere Ansehen und das Verhakan gegen Sturen durcham 
keinen Anhaltspunkt gibt. Ks geht ans der vorliegenden Untersuchung 
hervor, dass es krystallisirte Gemenge isomorpher nnd heteromorpher 
Körper gibt, und dass solche, deren Zusammensetzung einfache stöchio. 
metrische Verhältnisse zeigen , mit Wahrscheinlichkeit für geschküsene 
chemische Verbinduagea angesehen werden können. 



BoricKv: über neue Mineralvorkommen in der Umgegend 
▼an Waltsch. (K. böhra. Gesellsefa. d. Wissensch, in Plraf , Süng. t. 
91. Febr. 1878.) Die Umgegend von WaUsob war seit hmgem als der 
Fundort schöner HyaUthe (vom Berge WüU' nnd von der hohen Lansr, 
nordwestlieh von WaHsch) und des stAagUgen nad faserigen, hlaaa vM- 
Uaaen, WMUachen und gelbliehweiseen Arsgonü bekannt Van Inleteaw 
ist aber daa Verkommen von Apatit. Die klainstsn, vareinelten odflr 
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gehäuften KrystAllchen desselben (rirca ' 1"' 1.) sind schwach pellacid 
und glasgl&nzend ; die grösseren (bis ft'" 1.) habpn eine srhnff weisse oder 
graulich weisse Farbe, sind impellucid, malt ndrr schwach pcrlnmttprßlän- 
zend, doch pflepen im Inneren derselben und in der Mitte der basischen 
Flächen schwach trrtlnlich weisse, durchschimmernde Partien bemerkb'^r zu 
sein. Durch Hervortreten winzip kleiner, meist der Hiuiptachse parallel 
Aggregirter Krystallsaulchen scheinen ihre SeitenflAchen sehr stark gerieft 
20 sein ; hiednrch erscheint auch die basische Fläche mehr weniger Icmmm- 
Aichig und dmtig, so das« die meirten KrystiHchen (Aggregate) fassihn- 
lieheii, gaiteBähnfiehen oder walatftrmigeD QehUden ihnehi. Es erschei- 
aen die krytlaninischen Apathfiberattge sehr hlnflg in Gesellschaft des 
l^raJHh. In den aieialeB Pmen bDdet efaie Droee von sarten Apatft- 
kiysUnehen die tieflrte Lage; hieraaf folgen abwechselnde Hyalith> und 
ApttUtlagen and die jflngsten pflegen die halbkugelfSnnigen und fein trän- 
bigen Gebilde zu sein, welche aus Apatit und Hyalithschalen oder aus einem 
innigen Gemenge beider Minerale bestehen und sich finrch ein npalartiges 
Aussehen auszeichnen. Es wurde im Laboratorium von ^afaHk durch 
K. Preis eine Analyse ausgeführt, zu welcher nur reine Fragmente der 
Krystalldrusen ausgesucht wurden. 

Das Krgpbniss dieser Bestimmung in "/o folgendes: 

PhosphorsÄure s= 36,86 

Kalkerde =. 53,83 gpac O.W. - 8^ 

Thonerde ^ 
Kieselerde \ 

Legt man die gefundene Gewichtsraenge der Phosphorsaure der Be- 
rechnung des reinen Apatit und der Beimengungen zu Grunde, so er- 
gibt sich: 

SauerstolFrerhAltoisse 
P,0, SS 86^ 20^n 5 X 

8CkO =! 43^ 13,46 » 8 X } 87,19% ApUit 
V»Ca - 8>46 
'igP s 3,29 

Hiedurch ergibt sich 

fftr die Analyse ein 

Überschnss Ton 

Ab weitere Beimen- 
gungen sind durch die 
Analyse tiestimmt: 

AI 0, i die vermuthlich in 

• t — Q ni Ol 

SiO, \ " * Verbindung mit Was- 

ser als Hydrate auf* 
treten. 

96^86. 
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Es besteht das untersiicbte Mineral ans 87,19% cUorfreier md Mm&r- 
hiUUger ApatlliabatMu und aaa 9,66 koUauMsm Kalk; es itäMi* 
also mit dam Staffalit tfiertiiL 

Perimorphataa des Hjalitii nach aekalig-faserig«^ 
Apatit kr asten. Auf den Hjalithlafee des Wakaeher Basalles konnott 
ancli nieren- and IranbeDfitnaige Knuten vor, die theils aus abwechseln- 
den, dOnnen, concentr. Schalen von Apatit und Hyalith bestehen, theils 
OBOCOitrisch schalige und zugleich mehr weniger dendich strahlige Ge- 
menge beider Minerale darstellen. Offenbar rührt diese Textarausbildung 
nur von dem Apatit her, dem die üyalithpartikeln in den erwähnten Tex- 
turrichtungen eingelagert sind. Nach Zerstörung des Apatit behält der 
Hyalith die angenommene schalig-strahlige Textur, wird jedoch schwam- 
mig porös. Auf völlig fribi hon dünnen Hyalithlagen des Waltschcr Hasal- 
tes breitet sich eine circa '/a" dicke, graul ich weisse, schwammig-port>se 
Hyalithkruste (von nierenförmiger, jedoch zerfressener Oberfliche) ans, an 
dersa QnerbriMli die sokali^etiahlige Teztnr sdir dentUek kervortrüt. 
Anf anderen Stacken konnte — bei aUnAhlieher ZerstArung der Apatü- 
sckalen — die stufenweise Ansküdong dieser HjaUtkÜrnn verfolgt werden. 

Perimorpkosen von Hyalitk nack Aragoaitkrjstallea. 
BekanntUek kat v. Rsuss die strahlig aggregirten Hyalitknadeln als Pseode- 
morphnsen u&ch NatroUtk beschrieben. Beim Zerkredien einiger dieser 
Hyalithnadeln, in denen meist scharf begrenzte — zaweOen mit einer 
lockeren bräunlirlten Substanz theilweise gefällte •- Hohlräume mit sechs» 
eckigem Querschnitte wahrzunehmen sind, schienen BoruKV die Winkel- 
maasse als mit Natrolithquerschnitten nicht übereinstimmend. Und in 
der That ergaben einitre Messungen, dass die Winkel denen des Aragoni- 
tes sehr nahe stehen, (hus an der Bestimmung der Hyalithnadeln als Peri- 
raorphosen umh Aragonit — der in ähnlichen Aggregat formen in basal- 
tischen Gesteinen recht häufig ist — kein Zweifel obwalten kann. Die ss» 
miSm rsekt langen Kadeki der etrakligen Aggregate sfaid an der Obeiw 
flicke rundlich geflo sse n and kflekerig, ihre Hoklrinme Jedoch ekenflicMg 
md sekarfkantig. Die Snbstaas, ans der Apatit und HjaUtk ikren Ur^ 
spmng nekmen und die ohne Zweifel ein Ansscheidongsprodokt des Ba- 
saltes ist, stellt eine gelblieke und brftnnfieke, bröcklige und sieniUck vekke^ 
muschlig tnechende nnd schwach wacksgllnzende Masse dar, welche die 
Blasenr&nme und Höhlungen des zersetzten Basaltes mandelartig ansfdllu 
Wo sie fehlt, da smd die Wandungen der CavitAten mit ihren £dukten, 
dem Hyalith und Apatit bedeckt. Nach qualit. Untersuchung ist sie 
wesentlich ein (lemenge von amorpher Kieselerde mit Apatitsuhstanz. 

Comptonit, Phillipsit und Chabasit in Drusenräumen 
des Leuciinephelinbasaltes Südwest 1. von Waltsc h. Inden 
Drusenräumen des in der Umwandlung vorgeschrittenen Leuciinephelin- 
basaltes von Waltsch finden skh mehre von anderen Punkten des bohm. 
BasaHgebieles wekl bdonnte Ifinerali. DerComptonit erscheint in 
kleinen, bsiaake fiffbk>sen, sn* Drosen vereinigten Kryställcfaen, die nack 
naten in ftwerlge Msmn flbergehen. Die Krystalle sidlen die gevgbi- 
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liebe Combination ooPoo . ocPoo . ocP mit dem sebr stumpfen Makrodoma 
Ton n?** 35' dar. Der Comptooit bildet dünne, gelblicb- und graulich- 
weisae Krystalldmien, die iteUenweiae mit emeni iosMrtt urten, dflmieii, 
mabeiftnnigen , neiat M lininüt 

Tonekffii ibid ond auf ta«i UeiM^ v«MiBMltt PliiUfptit-KiTaltlte vtS- 
■itMB. DieMlboi, drw 1"' L ind br., lind Ihaili ü^lilMp Otfili 
schwach vaUSäg oder gnnlichwelu getrfibi, giatgUnawid und haofli u 

beiden Enden ausgebildet. Die iarten, nottaa KrystAllchen ataUM die «it 
eiMibite Krvatalle firarhfifamdnn ininrninmamai DurchkreuittflKiiilUBn 

mit ooincidireiiden Haupfaabtan der Combination oo!^ . oofbu . P dar, wo- 
bei die aehr stumpfe Kante, welche die PyramidenflAchen in zwei Felder 
tbeilt, zumeist schwach, al>er dennoch deutlich zu sehen ist. Ausser den 
mit Comptonit und Phillipsit versehenen fanden sich in der erwähnten 
Mineralsuitc zwei mit jenen völlig übereinstimmende Basaltstücke vor, 
deren Drusenräume mit winzig kleinen, zu Drusen dicht zusammengehäuf- 
ten Ch abaait-Krystallen ausgekleidet waren. Diese, meist Diirchkreu- 
zungszwillinge von R., sind stellenweise fast farblos, gewöhnlich (von Li- 
ujouit schwach imprägnirt und hiedurch) gelblich oder bräunlich gefärbt und 
in TeracUedenen Graden pellodd. Ihre FUchen aiid miat spiegelnd glatt, 
iiHanar IMamtif garialt Maefaan teaaHM lud aidi ein wiMiff klai- 
nar PhaUpsitkrTSlaU vor, der tan gaai kleinen CbabaaitkrfatlllabaH ba- 
daekt war. Ba baaldit aomit die parafaaaliaAa llaflianfblga* iO OMpto- 
■k, b) PbOUpait, a) ChabasH. Oataalitk. Analog dem Vorkommen bei 
SahOnwalde unweit 60hm. Friedland, finden aicb auch in den festen Basal- 
ten van Waltsch mehre Zolle dicke Platten von Osteolith vor, die sich in 
dflnne parallele Schalen spalten lassen. Die Substanz derselben, weiss 
oder gelblichweisB, von feinerdigenj Hrudie, besteht wesentlich aus basisch 
phosphorsaurem Kalke, mit etwas kohlensatirem Kalke gemengt und ist 
ohne Zweifel ein Zersetzuugsprodiikt des im Basalte enthaltenen A^iatites. 
£tne Probe von 3,8 Gr. ergab das spec. Gew. = 2,831. 

Phosphate der basaltischen Tuffe. In seiner Abhandlung 
„über die Verbreitung des Kali und der Phosphorsäure in böhmischen 
Gesteinen" liat Bori«Kv den vprhältnissmiissigen Reichthum böhmischer 
Basalttuffe an phosphorsaurem Kalke erwähnt und namentlich hervorge- 
hoben, dass in den Tuffen „zuweilen Ausscheidungen des basisch phos- 
phorsauren Kalkes, mit kohlensaurem Kalke gemengt, als graulich-, 
grünlich- oder gelblichweisse, poröse, feinerdige MaaaaB 
▼arkOBunan, dia in Vaaiar« vtd Adam m l a hra r en Zattan Mi (Aar 
ainanFna aiiaiHg, dlaToiadniahBataan.* Aflaaafdan kanrniew nweflaa, 
idnaatoaUii in danTaÜM eh^sHat, rüMMit(iaiaehrBlhaX rtlklkh> und 

ffüktiakvaiaBar Obaiüche ?or, deren matte, flaah aanaeblige FrafnMnia 

aich fettig anftlhlen, an der Zunge bnflan nnd «Ine starke Phospborsftnre- 
teaktkm geben. Während das Innere mebrer Knollen ziemlich gleich- 
artig awäkakrt, baatakan andara «aa lieklar (galkifcik adar rfltblkkiraiaO 



und dunkler (fleischroth) gefÄrbten Partien oder auch aus, durch Äderchen 
einer erdigen Substanz getrennten , scharfkantigen StHrken. Die lichten, 
schwach gelblich- oder röthlichweissen Partien habon ein erdiges Aussehen 
und erinnern an dichten Phosphorit, während die fleischrothcn Partien in 
den äusseren Merkmalen mit Hol Ubereinstimmen. Die Härte der KuoUen- 
fragmente = 2—3, das spec. Gew. der dunklen, röthlichen Fragmente (mit 
6 Gr. bettioMt) s 2,749; das der Uehtea rtitliliebveissen (mit 7 Or. b.> 
SS 2,990. El hat K. Plins eine parttene qnanUtotive Analyse sovolil te 
KckteD, als aoch der flelicbrothen Pragmeate vorgmoDioieB. 
Die Aoalyae ergab ia %: 

für dl«* fl«iM>hroth*B 
fiir dl« Hclitpu |>'ragin«>nta 

PhosphorsÄure = 34,09 29,49 
. Kalkerde s= 62,13 4a,70 
Magnesia ss 1^3 nicät bestimmt 



0,64 8,90 



Thonerde 
Eisenoxyd 
DalöriidMr 

Bflekataad » 0^ 9,74 

Glflbvetlaal » 4,04 7,^ 

Köbleniiare » akfat bettinmt 29,49 somit erübrigt Ar die nicbt 



acandsbeae rr ' 0,54 6,51 

100. 100. 



B. Gooltfg^e. 

Ph. Platz: das Steinsalzlager von Wyhlen. Karlsruhe 1873. 
S. 47. Mit 3 Tat. Die südwestliche Kcke des Schwarzwaldes, in welchem 
Wyhlen liegt, wird zumal von i rias-Gesteineii gebildet, nur am westlichen 
Rande von jüngeren Fornnitionen übj'rlagfrt. Die Schichten der Trias 
sind bis zum obereu Dolomit des Muschelkalkes in ununterbrochener Folge 
im ganm Baun awiieben Schwarz wald und Jura abgelagert worden. 
Jttst vorkooiaMBde Uaterbrediungen dea ZuaaauaeMh&ngs sind durch apio 
tera DiikMsatiQBen veranlaast Keufer nad Jara, die aCrdlich foia Bfceia 
nur veiaiaielte Ablageruagen bildea, treCea aftdlicb vom Bbein ia fnaaer 
Yerbraituag nad Micbtigkeit aaf. Die BUdui« dea Beckens, welAea die 
Triaa-Qesteine erfollen, hängt ausaaunen mit der froseen Heba^ dea 
fiebwarzwaldes in der Zeit des Buntsandsteins. Innerbalb dieaea Badtcaa 
setzten sich die Scliichten der Trias in horizontalen Lagen ab; es bildetaa 
skh geschlossene Meeresbecken, innerhalb welcher sich die aufgel^istaa 
Stoffe, besonders Gyps und Kochsalz durch Verdunstung ablagerten. Eine 
darauf angeschwemmte miichMge Tboniage ecMtate «ie gegen Wiederaaf- 
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lOsting, als d&8 Meer wieder das ganze Terrain bis zum Futae überdeckte, 
der obere Muschelkalk sit h ablagerte. Von bedeutendem Einfluss auf die 
Boden-Gestaltung warnn die grossen Bewegungen am Schluss der Tertiär- 
zeit, Die allgcmoino llrbung, welche Alj)Pn und Jura, Vogesen und 
SchwarzwaUl auf ihre jetzige Höhe bra< hte, versetzte auch das Triasland, 
zwischen Schwarzwald und Jura , also zwischen Waldshut und Basel in 
höheres Niveau, es bildete sich ein Plateau von etwa 620 M. Höhe. Glewh- 
■MriÜg entstand aber auch eine Spalte, die in n. w. Richtung das PlateMi 
todMetMBd, badeoteiide VenrMfoiigen huwrM und das mprOngliik 
iMPrinnlale PlaiSM ia swei Tliefle gelhaih. Dor wMtUehe Thdl cotlMll 
du Siklafler tob Wyhlm. Die Ltgemng ist hier ehe nnldeiftndge. 
IMe flcUehten UMeo vagMhr Vs «iMr Kageliebale, deren Hittelpaürt 
iwieeheii Wyhlee imd Sohweiieriiell liegt. Im tieftAen Thea der Muhle 
liegen die Schichten horizontal. (Verschiedene vom Verf. entwerfiBne Pro- 
file zeigen in anschaulicher Weise die Spalte und ihre Wirkungen.) An 
die Schilderanf der LagerongB-Verh&ltnisse reiht Platz Mittheilungen über 
die Bohrversuche, die in jenen Gegenden (auf Badischem und Schweizer 
Gebiet) angestellt wurden und im J. 1.*-'21 begannen. Die Versuchsarbei- 
ten bei Wyhlen fingen 1803 an. (Taf. III enthält zahlreiche, sehr genaue 
Protile der Bohrlocher der oberrheinischen Steinsalzlager). Es ergibt sich 
ans diesen Profilen, dass die Zusammensetzung der mittlem Etage der 
Muschelkalk-Formation, wie solches auch anderwärts der Fall, eine sehr 
wechselnde. Der Qyps erreicht in den Bohrlöchern von Wyhlen ttae In» 
dentande MIchtigkeit, bii 58 M. — Die Eitehning von fmen Steimaln 
bei WyUen ftod am 81. Jan. 1888 itatt. Über <Ue nngefthre Atttdehnnni 
dei Saiahigen theOt Puii nehrfiidie Beebacfatai^ten nrit Die Michtif* 
]»it dM Lagers (die ZwiMhenndltel efnfereoteet) betragt bei SohweiMi^ 
ball 18,8 M., bei Wyhlen 24,0*11: die Entfemoig 848M. Anf diese Er- 
itreeknng nimmt von S. nach N. die Mächtigkeit des Salzen om 6,4 M. 
an, also auf 1000 M. um 8,33 M. Es nimmt die M&chtigkeit nach K. 
rascher ab, als nach S. und der Durchschnitt des Salzlagers in dieser 
Richtung ist ungefÄhr linsenfftrTnifr — Der nördlich iles Kheines gelegene 
Theil des Salzlagers bildet ein Kreissegment, dessen Sohne 8300 M., des- 
sen Pfeilhöhe \m M., dessen Radius 1725 M. beträgt. Die Fläche des 
Salzlagers auf badischem Gebiet berechnet sich demnach zu 117,5870 Hec- 
taren. Nimmt man nur eine durchschnittliche Mächtigkeit von 9 M. an, 
so enthält das Gebiet eine Masse von 8782830 Cubikmeter oder 715,638000 
Centner. Das Salt des obenMniwben Beckens gehört an den besondefi 
rdnen; ei ift faat gans frei von GUonnagneiiani. Platz glaabt, daaa 
dieee Reinheit, feibnnden nlt der eigonthflniHdMii IrtrnigenStrnclnr dm^ 
nnf biadinlet, daet dae Sala hi grSeterai Kryatallen gebttdet wurde, alt 
koet BanfWerl^ einige Zeit lang der antUtaenden Wirkung andihigMidtr 
Geiritter antgeeetzt war, wekhe die Kryttalle tbeUweite oad die WoM^ 
Utlicberen Beilandtbeile fdUIg aniditen. 
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Rv.Diuton: zur Kenntniss der Eruptivgesteine Steier- 
mark s. fG. TscHKRÄAE, Min. Mittheil. 1873, 1. Heft, S. 1-12.) Ein 
grosser Theil der zu beschreiheuden Gesteine wurde mit den verschieden- 
artigsten Namen l>el('gt, wie Hasalt, Diorit, Leutschit, Grünstein . dann 
Feldstein- und Horustein-Porphyr, Hornfels u. s. w.; auch war mau lange 
Zeit der Meinung , das« der grösste Theil der hieher gehörigen Getteme 
triMuacbea AHtrt sei, snd swar gWnhalUrrig nlk te Wcrfniir SeUefMB. 
ftHSnni mitgli na^ riagehwidwi PHrwirhnnim ihr A1I«Ib^Th^ 
tai oktrai (^teUgebitto dar Saui «iMt iidl «ite 
■ai KlfilMi dit MPM 5000 Fut bite 

Gebirge scheint woU 4le grosse Emp- 
gewesen n tein, aus welcher sich die Laven und Toflii Mfih 
SAden und Südosten verbreiteten. Seine höchsten Theile bestehen aus 
Angitandesiten, mehr ge^en die Niederungen zu treten Hornblonde- Ande- 
site auf. Die Tuffschichteu am Südabhang des Gebirges wtH-hselu mit La- 
gern von Eruptivgesteinen und erreichen nach Sti'k eine Mächtigkeit bis 
gegen 2500 Fnss. (iej^en Osten zu nehmen die Tufle nun immer mehr an 
Mächtigkeit ab, auch die Eruptivmassen treten, nachdem sie bei WoUau 
und St. Galizien als Quarz-Andesit und Hornfelstrachyt noch michtig ent- 
«icMt lind, ia tanir adur ftMinieltan Kappen tlkeils in trittiiyfc— 
9iUMeo, tbeflt mg aü Mhn wfaililt nlt Lngir in TcrtÜitehklh- 
%m Md^ w d tefct fielt in kaicii Imn fon Cnntin nod UagM an i» di» 
lHnfiM Mttit dff AlpM nmiiilMn Nackdon die K«tt« üh Snylit- 
CkatilBflBiichilaiikwettsfldwMlIiihirBiAtai^iriM^ Tanahiria- 
dü aie in Kuppen aufgelöst endlich in Croatien. Sfe linie, welche dieser 
Zag von Eruptivgesteinen bildet^ wird durch die Orte 8i. Nicolai, Scbda^ 
stein, W(»llan, Neukirchen, Hohenegg, St. Egidi, Hl. Kreuth, Rohitsch, Kra- 
pina bezeichnet. Sie durchschneidet ganz Steiermark von der kämtischen 
bis zur croatischen (Jrenze in einer AusdehnuDjj von beiläufig 11 Meilen. 
Südlich von Hohenegg bemerkt man noch drei kleinere Parailelzüge von 
Uurnfelstracbyt, der eine übersetzt bei ( illi, der zweite bei Tremmeral'eid, 
der dritte und südlichste bei Tülfer den Sannlluss. 

1) Diallag-Andesit von Smrkoua im Laufengraben. Dia> 
MW Qülila iadflt afaii nf dn lHh?htfifa 
for. El iü ala diinlraHM'aanai OHIa, 



■Ü dbr Loap» Uiiaa Xrjüalto 

Minerals. Im DOnnachliffe a«lft dai Qiatafa 
Uaie, erlMBallich dorch ihre Zwillingsstreifung, in grosser Menge, fem« 
«kennt man ein bliliprftaü Minaral mit schiefer Orientimng der HaafA- 
schnitte gegen die Begrenzungslinien und mit sehr deutlichen Spaltongt- 
durchg&ngen. Vielleicht Diallag. Zwischen den Krystallen findet sich eine 
grüne, structurlose serpentinartige Substanz, gemengt mit kleinen Plagk>- 
klasen, in grosser Menge, vielleicht ein ZersetsungspriMinct aas OUvin; 
nebst dem bemerkt man Körner von Magneteiaen. 
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2) Hornblend r- Augit- Aaietit tob Osloberg, B9rill«h 

von Prassberg. Kommt in LafM wad Oiagen in grossir Mmge im 

Tuffe südlich des Smrkoiiz-GehirgM TOr. Es ist ein Gestein von dunkel* 
grauer Gnindmasse mit luinfifren eingesprengten , nadelförniif»en Feldspä- 
then, an ilonen dio Zwillinu^sstreifiinf? deutlich erkennbar und mit bis 3 
Mm. grossen llornblendokryst allen von Hchwärzlichgrüner Färbung Ein 
Dünnschliff dieses Gesteines zeigt schön dichroitlsche Hornblendo, Plagio- 
kbtse in grosser Menge und Augitkrystalle nüt Zwillingsbildung. Die Au- 
gitkrystaUe zeigen übrigens uft recht deutlich die Spaltbarkeit nach dem 
Mm, wmk iM «II Mm die SpaltungslmiBii nacb to 9bm Mwam 
ftMlMi tHMrittuT) M dm MM Mobt TMPMiiifl wAn, div IflMnd 9tt 

9) Andettt tob Sag al an Sfldabbanf des WotBcbbArgei; 
aawett der Elsenbahnftatloa POltsebaeb. Efai graolMigrtlaai, 
a mcbein end rieialfch fHediet Qeitebi tob iplittrlgen Bmdie. In def Mbc 
kOndgea Chnmdmaiie dadeB lAaUk sablielcbe, Ut 4 Iba. grotie grtattdie^ 

wachsglänzende Plagioklase aoigM cbi eden. In der Grundmasse sfeht man 
deatlich Magneteisen bi grosser Menge, auch mtliält die Fdeart ziemlidi 
ffel Kupferkies eingesprengt. Im Dfinnscbliffu bemerkt man allsogleich, 

dass das Gestein schon bedeutende Umwandlungen erlitten hat. Die Fla- 
fioklaskrystalle sind meistens schon ohne Einfluss auf das polarisirte Licht, 
sie liegen zerstreut in einer grünen, vollkommen structurlosen amorphen, 
mit Magneteisen gemischten (irundmasse, welche wohl das Zersetznngs- 
product eines Minerals aus der Au.^it Ilornhiende-Keibe sein mag und da 
bemerkt man noch im Ihinnschliff Kalkspatli. 

4) Augit - A ndehit von Yidena bei Hohitsch. Ein dunkel- 
braunes bis schwarzes dichtes basaltähulichcH (iestein mit zahlreich ein- 
gestreuten lichtbraunen Plagioklasen. Ferner sind noch in der Grundmasse 
«ingesprengt labMcbi^ aa UeiBiB Naitan ViMiaigle toaibakbnuuie, bii 
, 1 Mm. lange leban üpahbare Stalcbea and ble «ad da kMne aebwane 
gat anegebildete Ai^itltfyiMüle. . Ein PflnnaeUlff diom Qealebiee aeigtia 
einer fiinkryitaUbiifehaa» laH UeineB Pl^blaeiB dnrebapiektea Graad- . 
masie viel PlagioUat «lit aebflaer ZvflUaiiedBifbBf nad Aogit Eiaige 
KiygtaUe des letzteren Minerals sind Zwillioge nach dem Ortbopinakoid. 
Femer erkennt man I&nglicbe Durchschnitte eines hellbraunen, melallartig 
perlmutterglänzenden Minerals, das deutliche Spaltongsdurchgänge parallel 
seiner grösseren Ausdehnung hat. Senkrecht zu dieser Richtung ist das 
Mineral oft zerrissen und in die Spalte dringt eine gelblichgraue amorphe 
Masse, wohl ein Zersetzungsproduct. In der Lothrohrtlamme ist das Mi- 
neral fast unschmelzbar. Die optischen Ilauptscbnitte dieses Minerals sind 
stets parallel und senkrecht zu seiner Längsrichtung, man hat also Grund, 
das Mineral als rhombisch zu erklären und nach seinen physikalischen 
XSgenecballeB all Battit in bestimnien. 

b) i^uarz-Uorubieude-Audesit vuuWöllan. Mitten aus dem 

iMhm^ lara. 49 



Digitized by Google 



• 770 



TQ%ebiete ragt bei WAUan eine Kuppe eines schönen, durch Steinbrfiche 
gut mOgm^hrnrnm flortcint wt AvfdtniliaiiMlM Puitedtaer Kappt 
Hflbt du Schloss WOlkn. In einer frOnUchgruien, tlMdldi didttw OffmA- 
muut Uegen Kryitalle von Qnars, Orthoklas, Plagioklaa nad HornhhMU 
Der QMn ist in 6 bb 7 Mb. grooen KryitaUoi ftst in ier Qnadamm 
dogewadiaeii. Er ist rissig und serbrtekelt Isisht, die s w' i i sss i ti gs n Dordh 
schnitte sind stets gut sifehtbar. Die Feldspithe sind weiss sdor grQnlich- 
weiss bis zu 4 Mm. Länge, die meisten zeigen ZwiUiiigBSfersiingt eiiugt 
aber nicht. Die Hornblende, welche unter den Einsprenglingen der sel- 
tenere Bestandtheil, ist schwarz, von ausgezeichneter Spaltharkeit und oft 
bis 8 Mm. lang. Nach der Iliiutigkcit ordnen sich die Kinspreuglinge fol- 
gendermassen : Feldspath, Quarz. Hornblende; Ma^rnesiaglimmer in mehr 
zersetzten StQcken, auch sieht man manclimal dun h das Gestein kleine 
Adern von Milehquaiz ziehen. Ein Dünnschliff dieses Gesteines löst die 
Grundmasse iu ein Gemenge vou Plagioklas und Hornblende auf. Die 
QoarakrystaUe enthalten grOnüclie amorphe Masse eingeschlossaa. Iiilar> 
essant sind in einem DOniischliff dieses Gesteins die QnarskrystaUe. Dia- 
sellMi sind in Honderte von Stücken aersprengt and swiseben die BSfidh* 
stocke, die regelkw ombsrlisgeo, ist die Grondmasse eingedrongen. Man 
konunt bei der Beobachtung dieses DOnnschlübs leicht anf die Teran- 
thnng, dass die erumpirende Masse schon fertige Quankrystalle in siek 
einschloss, dieselben durch die Hitze zersprangen und hierauf noch flOssi^o 
Grundmasse in sie eindrang. Die Feldspathe zeigen sich im Dflnnschliff 
grösstentheils als Plagioklase mit wenig Orthoklas. Von diesem Andssk 
fahrte Drasobb eine Analyse aus im Laboratoriom von £. Lunwie: 



Das sp. G. wurde zu 2,57 bestimmt. 

C) Rother Hornfelstrachyt von Tüffer. Dunkelrothe felsi- 
tische Grundmasst' von grosser Härte und siilittrigem Bruche, hie und da 
mit grünlichen Flecken, und vollkommen zersetzte, höchstens 1 Mm. grosse 
Feldspäthe als spArliche Einsprenglinge. Eine Analyse gab folgendes 
Resultat : 



Kieselstare 
Thonerde • 



6I»09 

2,52 

2,93 
1,01 
6,07 
100,83. 




Kali . . 
GlOhverlost 
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Kiesel.<uure 01,67 

Thonerde 9,15 

Eiseuoxyd 1,72 

Kalk ü,76 

Kili 4JSi 

Nitroft 8^ 

GllOiTerliiBt 0,31 

Dar KieselB&ure^halt i«t hier ansMigMrüliiilicli gross, d«r 
ftbalt beiTBiii ÜB Oegmwtft elMt or ft o M ütticlm FtldtpatliM. 

7) Grftner H«rsf«lttrfte]iyt T«tt Taffer. Bin toUkmanmi 
üdm, tokdgraiiet QMl«bi tm groiier Arte wd muMgm Bnidi; 
ttuM Bfrtittflf deft OsstaiMi liod durtshidMisMdf dM AiümImb Itt (ins 
dtt eines Petrosflex, der GluB ist matt, übler dem Mikroskop« »Igt 
das Qesteis lelbtt bei stärkster Yor^irrösscruiig ein unentwirrbares Kry^ 
stallgenmiie, mit eioaeloen grünUdien UomMeod^ oder cUorÜMtigMi 
Partim. 

Die Aaaljie gab folgendes BegoUat: 

KieeebAure 77,74 

Thonerde 9,45 

Eisenoxyd 2,23 

Krvlk 1,94 

Magnesia 0,üü 

Kali 4,03 

NatiDii . :i,t»U 

Glüliveilust 1,19 

100,95. 

Das s])er. Qew. warde tn %75 heMmmt. 

8) Quarzt rarh yt von Cernolitza. Südlich von der Eisenbalia« 
Station St. (ieorgen an der Strasse nach Monpreis erhebt sich hinter dem 
Orte Cernolitza au» dem Alluvium eine Hügelkette, welche von der Strasüe 
fhnrehBeluiitten wird. Sie besteht aus eruptivem aber durch und diiroh 
«enritttrlon Gailiiii von m^küOMm, ttitmägBf^rmbm&^ 
MiehaB 3Uutande nag aia mU alaan Malllaiinn flalitaa Mbas. ba dar 
flmndniiia denHiah ^ ^fpi rfWfi ^» Qnan nid Md^ttUffMaBik 
IHa Qnaninyanl]» dnd bia MdMnoa 8 Mau gfoaa, fan 1» dar Orini 
naaaf aingmohaan. Dia Fwldijathe sind Mm. laag, imk mttkm^ 
men zu Kaolin zersetzt. Durch die Grondmasse siebte kleine Quarzadern. 
Im iDtanschliffe zeigt sich die merkwürdige Erscheinung, dass die Grund- 
masse sich bedeutend um die Quarzkrystalle verdichtet, so dass jeder 
Qnarzkrystall von einer dunklen Zone umsäumt scheint. Die Natur der 
Feldspathe sowie Grundinasso konnte wegen zu weit vorgeschrittener Zer-* 
Setzung nicht erkannt werdtMi. — R. v. DKA»t Hi: hat in vorliegender Ar- 
beit einen sehr schätziiaren Beitrag «ur J^anntnias dar lo^atallinischeB 
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GMteiM Steiemidn ffäkktti Getteiot «iMt tortilran Erapthrgebietes, 
welche liek dnreh Owe merkwürdige petrognsfUdKi» Ähnlichkeit mit Oe- 
ttfiiim der titeren FoffiuUioiMUi AimeiGhaNL Es kskn hm denmi wenig 
wttodem, due ein groner Theil dietor Oealeiiie bii vor Knnern stets als 
triAssisch bezeichnet wnrde, und oass zugleich ein neues Beispiel geben, 
wie die Verhiltaieee, unter welchen Gesteine sowohl in früheren als spä- 
teren Perioden enunpirleii, itect die^gteichen, die ebemiachoii Oeietie itels 
dieeelben waren. 



C. Doeltlk: zur Kenntiiiss der quarzführeuden Andesite 
in Siebenbürgen und l'ngaru. ((t. Tschkrhak, Mineral. Mittheil. 
1873, 2. Heft, & 61— lOG, mit 1 Tf.) Vorliegende treffliche Abhandlong 
itatgt eich Mf ein edir reiches Material, das den Verfissser nt Gebot 
Staad nnd von Diesem mit Fleiss and Einsicht beavtst wurde: 200 Hand- 
itlleke der Wiener Ssaunluagen; etliche 90 DnnnseWHfe. — C. Doiuia 
beQrieht awichst in einer Kialelttmg die Gesteine der Traehjrt-FaBulie^ 
alsdann sehr ehigehend die Bestaadtheile der qnarsfiDhreadea Andesite. 
Hienuif folgt Classification und Beschreibung der letsteren. Die Resultate 
seiner Forsduiagen stellt Doelter am Schluss seiner Arbeit in folgender 
Weise zusammen. Die als Dacite oder ältere Quarztracbyte bezeichne- 
ten Gesteine Siebenbürgons und l'ngarns gehören denjenigen (rliedern der 
Trachytlamilie an, welche man als Andesite zu bezeichnen pHegt ; wenn 
man unter diesem Namen solche Trachyte versteht, welche wesentlich aus 
triklinem Feldspath, untergeordnetem Sanidiu uud Amphibol, Pyroxen oder 
Biotit bestehen. Die meisten sind Amphibol-Andesite , seltener kommen 
Biotit-Andesite vor, C^uar/.-Andesite mit vorherrschendem Augit sind wohl 
bis jetzt aus Ungarn und Siebenbargen nicht bekannt. Ob aQe im Ver> 
hergehenden als quarsfllhrende Andesite angefahrten Gesteine anch geo- 
logisch den Daeiten entsprechen, das heisst: ob sie stets ftltere QonR* 
tiaJyts sind, wie dies ven SrAon Ar einige nntar ihnen festgestelH «aide, 
bleibe hier lir die einsefaMn FWIe weiteren Forschnngen tberiassen. B»> 
sland^dle der so definirten Gesteine and: Plagibklas, Sanidin, Qaan, 
Hornblende, Biotit, Augit, Magneteisen, Apatit. Als secund&re Bildungen 
treten auf: Epidot, Chlorit, Pinitoid, Eiseakies. Nephelin scheint nk:ht 
vorhanden zu sein, es Hess sich wenigstens nirgends seine Anwesenheit 
mit Sicherheit feststellen. Tridymit wurde weder makroskopisch noch in 
Dünnschliff unter dem Mikroskope beobaclitet. Der bei weitem voHierr- 
ücheude Bestandtheil ist stets der trikliue Feldspatli , der eine sehr rm- 
riable chemische Zusammensetzung hat, meist aber in die Andesinreihe, 
hie und da auch in die Labradorreihe zu stellen it>t; der Kieselsaure-Ge- 
halt dieses Plagioklases schwankt zwischen 60 Proc und 63 Proc Sani- 
din ist ein aMts mrhandener BestandlheB der ungarieeMebenbtrgiecheB 
<)nar»iUdeslln, «lilft aber in sehrTersohitdcner QmntiWt anf ; in wenigen 
Fillsn sMgfc die OnhflUasmeage Us zum dritten IUI des OiiswifHM 
spatheat «misb ist ftnS^ bis aechanil mehr PlmiiMsi als Orthskbm sw» 
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hantlcn ; die Sanidinnienge ist übrigons oft bei sionst nahe verwandten Ge- 
steinen eine sehr verschiedene; eine Trennung der sauidinreicheren etwa, 
als Sauidiu-OligoklsLbtrachyte zu bezeichnenden Gesteine von den übrigen 
ist daher unstatthaft. Unter den ausgeschiedenen Feldspathkrystalleii tindet 
lieh mar aehr wenig Sanidin. Qu*» ift ebeofidb in wechselnder Mmtß 
Torkaaden; derselbe tritt sowohl in KOmem «Ib auch in Kiystallai auf; 
ia den meisten FftUea iladet er sich nur in grossen KOnen, nicht aber 
ftls ■dkroekopiicher GeBsengtheU der Onmdnasse, in einigen GesleinMi 
dQifte derselbe vor der Erstarrung des Gesteines in der feorig-flftssigan 
Masse proexintirt liaben. In vielen Fftllen tritt neben den sehr hftufigen 
Homblende-Krystallen andi nntergeorduet Augit auf, höchst selten sind 
Gesteine, in denen ebensoviel Augit als Hornidende vorkommt, nie jedoch 
herrscht der Au^il vor. IJiotit, stets als makroskopischer Bestandtheil, ist 
fast immer und in grosser Menge vorhanden. Die quarzfübrenden Horn- 
blende-Andesite lassen sich der Stmctur nach in drei (jrup])en i'iutbeilcn, 
granito-jKirpljyriscbe , iKu pbs risciie und tracbyti.st be ; die verschiedenen 
Abtheiiuugeu zeigen grosse Unterschiede untereinander. Es reihen sich 
noch einige Gesteine an, welche nur sehr wenig Quarz, 4~G Proc., ent- 
halten; diflsei Mineml eneheint in selohen Fdeailen, weUshe den Ober- 
gang an den qnanfreiBn Andesiten vermitteln, als aoeeesorischer Qemeng- 
ibeiL Die Ornndmaese unserer Gesteine schemt fai den meisten Fillan 
finslkh krystallinlsch to sek; nor hi wenigen Gesteinen dOitken noch 
Überreste einer glasigen Gmndmaase vorhanden sein, mit Sicherheit lisst 
sieh diese Jedoch nirgends nachweisen. Bemerkenswerth ist, dass der sensit 
meist porphyrartig auftretende Sanidin in der Grimdmasse viel reichlicher 
- ab onter den makroskopischen Kin.«iprengUl^n vorhanden ist. Quarz ist 
nur selten als Gemengtheil der Grundmasse zu beobacliten, Magnetit da- 
gegen ein viel verbreiteter Gemengtheil dessell)en. In wenigen Fällen 
dürften die verschiedenen Glieder einer Gesteinsgruppo eine so wechselnde 
chemische Zusammensetzung haben, wie gerade die unseren ; so schwankt 
b«'ispiplsweise der Kieselsaiuregehalt zwis(lit»n 57 und 69 Proc. , es hängt 
dies ebensoviel von der Quarzmenge, als auch von der geringen oder be- 
deutenden Beimengung der Iraisischen Mineralien ab; allein aus dem Kie- 
seltinregehait Ueet aleh Uber die vorbaadeaa Qaanmenge kein Schlaaa 
aiehea, dies beweist daa Gestefa vam weallicfaea GcMago 4se Besfea Hajtd 
bei Nagyag, daa bei ebiem KieeelsiamgelMJt von aar 68 Fkae. 10 bis U 
Proc. Qaan enthilt Der Thoaerde- nad Eiseaoxydfelmk ist aoeh «in 
Terhiltaissaritosig sehr schwankender,. der Eisenoi<>dalgekalt aber stau 
ein geringer. Bei frischen Gesteinen ist der Natrongehalt dem Kali- 
gehalt etwas aberwiegend, wenn trotsdem emige Analyiaa viel mehr Kali 
als Natron aufweisen, so ist eben zersetstei Material verwandt worden, 
oder die Bestimmung der Alkalien war eine mangelhafte; dass solche Ana- 
lysen unmöglich richtig sein können, glauben wir in verscliicdenen Fallen 
nachgewiesen zu haben. Der Zersetzung sind die meisten unserer Ge- 
steine sehr stark unterworfen, jedoch zeigen sich wesentliche Unterschiede 
bei den durch die ötructur differirenden Gruppen. Die grosslcOrnigea gra- 
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nito-porphyri sehen und porphyrischen Gesteine sind am meisten der Zer- 
setznng unterworfen, die kleinkörnigen, porösen trachytischen (iesteine 
widerstehen sehr lange <ler Verwitterung. Durch die Umwandlung (\pr Mi- 
neralien bilden sich Chlorit, Epidot, Pinitoid, Kaolin, Eisenkj<'s. wahr- 
icheinlich auch Magnetit. Als Endresultate der Zersetzung bilden sich 
vMiiils iraiise, gebleichte, weiehe kieidearCfge Ifasieii, in denen nur nodi 
QMune skktiMU' sind; einige dieser 2fersetsungsprodiicte, wie die bekaan- 
Ua Gesteine von YerespAtak, Boics», Roda«, sind durch ihn OoidfBhmBg 
hMrfcenswerCh. Die Yerbreitiing der qousftlhrenden Andesite ist lieine 
gfosee.^ Die Hmipl-Eraptionsgebiete sind das yiegyaMa-GeUrge nnd das 
rieb e abft lllische Erzgebirge ; vereinzelte Durrhbrtlche kommen in der Rod- 
mer G^ead, im Vihorlat Gntin-Gebirge und einigen anderen Pnnktea 
tJngam's vor; die Gesteine von Prevali in Kärnten und einige mexika- 
nische Trachyte scheinen den nnserigen ebenfalls nahe zu kommen. 
Aus dem Vorhergehenden ergibt sich, da^^s Quarz in ^clir verschieden- 
artigen Trachyten un»l mit sehr verscliiedeuen MinfTalieti zusammen 
vorkommt. Die Wahrscheinlichkeit, dass in einigen Fallen der Quarz 
nur als zufälliger Bestandtheil vorhanden ist, nicht aber wie die uhrigen 
Mineralien aus der geschmolzenen Masse sich ausgeschieden, wird dadurch 
grösser. Dass dnrch TorUegende Untersnchungen die Gesetze der Mineral- 
Assodatiott nicht bestitigt werden, bedarf keiaer ErwAhnnng; das Zn- 
s aa nnenverkoBunen von Qoan nrit Andesin nnd Labrador, von Qnars mit 
Angit, ton AagH mit 8anidin und Hornblende, too Labrador und Saaldia 
dOrilen In der That Jene Gesetie wenig nnterstfltien. AnllhUend bleibi 
in unseren Gesteinen die Kinfadiheit der mlneratogisclMn Znsaauae»- 
setsttttg, das Fehlen der aecessoHschen Bestandtheile, die schwankende ' 
diemische Zusammensetzung nnd die grosseren VerMhiedenheiten In dem 
Habitus bei gleicher qualitati? er mineralogischer Zusammensetanag. 



B. Sttoer: Gneiss und Granit der Alpen. fZeitschr. d. Deutsch, 
geol. Ges. Bd XXIV, p, 551. Tf, 21.) — Seitdem i»e Sacssire und Pisi 
sich Aber die Stmctar der gneiss-granitischen Centralmassen der Alpen 
stfitten, jener die StraHfieetion derselben als sedimentire Scfaichtoog, die- 
ler als Ze ridflftnn f und Schiefsrang erklärte, ist «üe Geologie Aber diOM 
Frage m keiner absdiHeesenden Entscheidung gelangt. Besonders auek 
die nach oben aosehumder tretende Fieherstellnng am Montblanc, Sk 
Gotthard und an anderen Gentraimassen ist efai nicht gelöstes Bithial ge- 
Mieben. Im Einklänge mit der schon 1846 in einem Briefe an Prof. Mi»- 
tnis ausgesprochenen Ansieht Stüdir's sagt ein anderer gründlicher Ken- 
ner der Alpen, Herr vom Rath, am Schlüsse seiner Beobachtungen hn 
Quellgebiete des Rheines (Zeitschr. der Deutschen geol. Ges. XIV. 1862): 
Der Schichtenfächer des St. Gotthards kann nicht etwa als eine Mulde 
anfgefasst wenlen, auch kann es Niemandem einfallen, denselben etwa als 
ein aafigebrochenes Gewölbe vorzustellen, dessen riesiger Sattel zerstört 
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wit9, and spricht sich nach Widerlegnn^ noch anderer Erklimafen Buletst 
dahin aus, der Schluss sei unabwcislich, dass die Tafelstructur des cen- 
tralen Gneinses koine wahre Schi ch t n nj» sei. Andere Ansichten haben 
LoRV, A. Favrk und Dr. Hkix über diese Erscheinungen geltend gemacht, 
welche Stcder an mehreren Profilen der genannten Forscher näher be- 
leuchtet. Kr gelangt hierbei wiederum zu dem Schluss, dass die Stratifi- 
atüoü des Gneisses in den Schweiler Hochalpen nicht als Schichtung atif- 
nhmm mI, dm Itei gegen w Simraa BmÜ bihtlle» nd itm nm 
grinitiwl— nä gfiMiifim i KalktE mad 8diiclrtai|evillMB Mtr iMi 
4ie Baia fltia kAMMu 



Dr. A. BaurzER : DerGlArnisch, ein Problem alpinen Ga- 
bi rgsbau es. ZQrich, 1873. 4^ 100 S. Mit 1 Karte, 1 Proiiltafel, 1% 
Lithographien und 15 Holzschnitten. — Der Verfasser überliefert eine 
geolopische Monographie über einen der imposantesten und noUflMlt OOtt- 
j^irtesten Gebirgsstöcke der ostschwoi/.erischen Kalkalpen. 

Sein Bestreben, durch eiueno Ansrhanunp: eine sichere Grundlage zu 
erhalten, geht am besten daraus hervor, dass seine Coloration nichts ent- 
hält, was er nicht selbst, oft wiederliolt , gesehen und geprüft hat. Es 
Mtzen al>er die vielmauerig sich aufthürmenden Abstürze des Glärnisch 
der Untersuchung ungewöhnliche Hemmnisse und Schwierigkeiten entgegen, 
deren Überwindung dem jugendfrischen und wissensdarstigen Verfasser 

Politisch gehört der (Tlärnisch zu dem Canton Oharas, orographisch 
ordnet er sich einer der nördlichen alpinen Randketten ein, geographisch 
gehört tr mir nOrdUctoi KrtMOWM te XalkaliwB, fNÜrt lietradilet ist 
te Olinilidi ein Xmsmi- tni PbteMgebirg, wMm iiadi K. und 80. 
•Cdl itnttint, nOk W. licli i A. temmeiiflnBlf tbdMht. Dieie Ye^ 
UHaSnb twmenlMmHehBt an bailM die be|g«Algle fedlogiMfte Kirte. 

BMonders lArretth M ffc 8. 6 o. t fefebeM ScUUtniflf der &ttt- 
•eren Arehiieetnr md Ornamentik, woni die geecUekte Hand die 
TerfSuiere eben eo gehmgene als inatcncthFe Ansiolifeeii ak Maedmitte 
geltefert liat. 

bk den Schichtenijsteme des Ollmiadit 8, 18 «• t mte Ida 
ilteete Glieder der, walursolieinlicli dem RotUiegeiiden eatepreeherie Sftv- 

nifit und mit dem Zechstein parallelisirte Rdthikalk aa^efabtt» wer- 
über bunte Sehiefer und Quarzit als Vertreter der Trias gelten. Über 
diesen lagern liasische Schichten, mittler und oberer Jura, die Älteren Glie- 
der der Kreideformation (Valengien, Neocomien, Urgonien = Aptien, Gault 
oder Albien) und der senone Seewerkalk, welchem eocane Nummulitenkalke 
und Flysch folgen, die hier und da noch von Quartärbildungen, wie dilu- 
vialen Schuttmassen glacialen Ursprungs und Ton alluvialen Geröll- unfL 
Schutthalden überdeckt werden. 

' ■ Alk dieie Bildungen sind eingehend beschrieben und die in denselben 
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vom V(^rfaKSPr %(*\hnt gefundenen Petrefacten, aacb den Unterftuchuagw 
von Dr. C. Mayek, aufgeführt worden. 

In einem besonderen Abschnitte über nutzbare Mineralsto£fe, S. 33, 
Ii4rd ftodi des alten Bergbaues am Glärnisch gedacht. 
' Die HaapUufgabe, die lidi der Verfiwaer gestellt hat, lH in den Ca- 
iM IT. Innere Architektur, 8. 85 n. f. geUit Ansgehend von den 
Lagerangsverfa&Haiasen im Kanten Qlanii, erliotert Dr. Biltick fateranf 
den GevOtbban der Kalkalpen im AUgenMinen mit ihren C- und S-ftmdfen 
Hegnngen, welche in den Uthographirten Ansichten vom Isarthal nack dar 
Babergalp hinauf, Taf. I. p. 13, ferner an der vielbesuchten Axonetrseee^ 
Taf. II., und am Gl&rnisch selbst, p. 46, durch schöne Abbildnngnn ver- 
0 aaschaulirhet sind. 

Er unterscheidet aofrerhte, geneigt« und 1 in? ende Gewolb- 
«ysteme, und es gilt ihm dor Glärnisch gerade als Rej)ra8entant eines 
liegenden Oewölbsystemes mit seitlichen Lnftsätteln, was er durch Ö Quer- 
und 2 Langeni)rofilo durch den Olänii.sch beweist. 

Die Kreidedecke des Glärnisch ist von einem System S-förmiger Bie- 
gungen (liegenden Gewölben) gebildet Die S-förmige Biegung ist ein in 
den Alpen bekannte!, aber In so grossanigem Maaititab ipieU nedi nir- 
genda beokaehtetei Phinomcn. Daas teer Baa niehl sehen fr&her er- 
kannt wurde, lag daran, dasa die Biegosgen Ansserlkk nicht nadiweishnr 
ikid. Ihre Annahme berabt aof der Oombmatkm vieler einaeiner, rings 
nm den Beig beobachteter, frfther sicfat bekannter Thatsaohen. 

Ein Erklärungsversuch für die Hegende Stellung der Gltoni achg ow fl llie 
gipfelt in der Annahme eines ursprftnglich geneigten Systems , Stauung 
desselben durch das ehemalige nördliche Randgebirge und Überschiebong. 

Dem Abschnitte über den Bau des Glärnisch in Beziehung zu den be- 
nachbarten Gebirgsmassen ist S. 56 ein Querprofil beigefügt, welches die 
grosse Giarner Doppelschliuge zwischen Linth- und Vordcr-Kheinthal (nach 
den Beobachtungen A. Escmkk vom u£k ItiKTu's) und ihr Verhaltuiss sum 
Glärnisch darstellt. 

Der Verfasser hat es nicht unterlassen, unter V. S. 60 die geologische 
Geschidite des Glirnisch und seines Gletschers zu entwickele; dann folgen 
unter VI, S. 71: Geognostische Belege zu den Profilen und eine Zosam- 
menstellung der aneroid-barometrisch bestimmten Höhen, woau die Anp 
Wendung des GoLDScimin'schen Aneroidbaroraeters zu geognostiiGfaett 
Untersuchungen besonders empfohlen wird. 

Lkerarische Kachweise und Bemerkungen Ober fHkhere geologiselm 
TTntersnchungen am Glärnisch und das Verhlltniss der vorliegenden Arbeit 
an ihnen fthren den Nachweis, dass Dr. Baltzer hier noch ein sehr wei> 
tes, zum grossen Tbeile geologisch Tinuntersuchtes Feld vorgefunden hat. 
Die von ihm hierbei gewonnonon nau]>frosulfate. die sich auch auf' chemische 
Verhältnisse bezichen, sind noch in einem Kückblicke S. 96 zusammeo- 
gestellt worden. 

Man darf dem Verfasser /um .Abschlnss dieser mühsamen Arbeit 
Glück wünschen und es ist nur zu bedauern, dass der Mann, wekber die 
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erste Anregunf? zu ihr gegeben hat und deBsen Andenken sie gewidmet 
ist, AnifOLD Ks( HER VON DRR LiNTH, diesen Ausdruck eines dankbaren 
Schülers ;iicbt mehr belbst eulgegeoehmen konnte. 



C FalAoBtologie. 

Dr. Frid. Sanmjerükk : die Land- und S ü s s w a s s e r - C o nr h y- 
lien der Vorwelt. 6. bis 8. Lief., p. 161—256. Taf. 21-32. — (Jb. 
1872, 777.) — In diesen Lieferungen folgen: 

£. Dif BimMD-CoodirlieD der imtereociBeB Bravskolileiibil- 
dnni^en, S. 177, 

XL die BfauMu-Mollosken der OberoocAn-Schicbteo, 8. 197, and 
swar 

A, der Sabks de 0»m-LamoUe und des Londonthoos, & 199, 

a des Orobkalks in Parieer Becken, S. 206, 

C. der StisswasserbildoBgeo Jim Alter des Grobkalks am Oberrheis 

und in Frankreich, S. 219, 

I). der Äquivalente des Grobkalks in Nord-Italien, S. 237, 

E. des Brackwasser-Kalkes der Railigstöcke bei Thun in der 

Schweiz, S. 247. 

Die bisher erschienenen Tafeln sind sämmtlioh mit fSachkenntniss und 
Treue von Herrn F. S<'hlottkrbf.("k ausgeführt, und von der rühmlichst 
iK'kanntcn Verlagshandlung, C. W. Kkkiokl in Wiesbaden, vorzüglich au4- 
gcstattet worden, wie dies einem derartigen Meisterwerke würdig ist. 



Ant. FniTsrH: über Palnemon exnl, eine neue Crnstacee aus 
dem Polirsc hiefer von Ku Ischl in bei Bilin. (Sitz. d. math. nat. 
Classe der bAhm. Ak. der Wiss. 23. Febr. 1872.) ~ Die Entdeckung des 
■Iker bee e hri e bw ie tt Mknbses in einer 8ftMivamefablagerung, ifotlii iMni 
Weber ntnr gewohnt war, SAsewasserMie ood LandpflaaieB iniitnHw, 
Miiget m maoeben Brwtgnogaa Ober die KrUiniiig dieser Brtehfinttai. 

Die jeCiife SehApftMg bietet tue einige QeispMe, wnkbe dieses fiMh 
gel sn tosen betfen. Bei der BriMbug der Continente bleiben Metni Bte- 
nenseen Obrig, die ndt der Zeit ihren SnIigebaU terüsnu. Die 8bethiere, 
die daselbst geblieben waren, sind mm Tbeil nntergsgaagen , snm Theil 
beben sie sich an das SOsswasser gewöhnt. So findet nan jelst die Gat- 
tungen Idothaea, Sphaernma und Gammarm in den süssen Gewissem Tos- 
kana'» und Mtfds in den schwedischen Landseen. Auch die Adelsberger 
Grotte hat in ihren Gewässern einen blinden Palaemfnt: Troglocfmris 
SdxmuUi. Interessant ist, dass eine neuerdings von Ot. Noväk bei Waltsch 
entdeckte Crnstacee sich auch mehr den Meeresasseln als den Landasseln 
Bihert, und es ist dies also das zweite Beispiel, dass sich in den tertiären 
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busswassernblagei ungen BoluBeofi baUungeo fiaden, die fioiut in der Regel 
■ur im Meere leben. 



Mag. Vm. Scnimr: iber die aene OaltvBg Lop^iinim mmd 
tiaige aadero Petrofaclaa a«t den neiosoUeh«» 8ekiekt«B 
aa anteraa Ja als Bei. 8t Bal a r ib ufg, 1872. 8^. 188^ ItiL^'Emäk 
aeneren Untenaoboagao einiger Jeniia^j T^twllwlcn, wekhe der YerfiMa« 

mit Graf Kbtserlixo gemeinschaftlkk nalenudni, Ahlt er Bich gednmgea, 
für Pectiinculus Petttchorae F. ScmirDT yom nnteren Jenissei und /*cc<iii»- 
chIhs Petscliorne Kkys. von drr unteron Petschora die neue Gattung Ixh 
patiHia aufzustellen, welche eine Mittelntiitp zwischon rfctunculm und 
CucuUaea darstellt. Die c'i.st<ieiianiite Art wird IjOjKitinia Jrfnssrae n. 
gp., die letztgenannte Lop. Petsdutrae Kkys. sp. genannt. Der Gatiungfl- 
oame ist Herrn J. Lopatix zu Ehren gewählt. 

ladem der VerfiwBer ferner den frOher als Inooeramuß neooomietuU 
Wn. beasieliaecea Rtocmmm» (Jabrb. im, 981) flir MealiMk Uk ■* 
Ja. OtmUm mu a Snucixa, findet er eine neue DealMlguMg nfaer Aa> 
rieht fvai Kialdealtier des aaHelienden laooeraawn-QealeiBS ton afllana 
JaaiMflL 



J. H. Jkittelbs: die vorgeschichtlich oii A Iterthttmcr der 
Stadt Olmüt« nnd ihrer Umgebung. Wien, 1872. 8". 95 S., 1 Taf. 
— Tn dem 1. Rande der Mittheiinngen der anthropologischen Gesellsrhaft 
in Wien ( Wien, 1^71), p. 217 nnd 238, hat der Verfasser die ersten Nach- 
richten über vorhistorische Ansiedelungen von OIroßtz und Troppau ge- 
geben, die er nicht hoher hinaufsetzt, als in das erste oder zweite Jahr- 
hundert vor Christi Gehurt. Auch wurden von ihm an dieser Stelle die 
(k>rt gefundenen Alterthümer beschrieben und mit dem Plane von Ohnütz 
aof einer Tafel smaomeogeateUt fii waren theile TbrageOeae, die aas 
Mm Bmi, wd HUknb, di» mit d«r TüpfemMkb gile iUm woO m rii^ 
•IViM aad kkriam Tlaaianhwy bavlNililaa HinAgBv«il^ «la Mahwif 
pm nm PfM« «ahnihrialieh all flnhüMilwli gnifaiht, KiaitaMto 
iui. flliiartimtri H te Wiiai — r oad StriabaB^ du BadMek eiav pH- 
BlMiinii Hirtmüdle aus Hobt and mehrere Bronoiiiiensttode. la der 
WVÜegenden Abhandlung, einem Separatabdrucke aus den Mitlli. d. aft- 
«hrop. Oes. in Wien, Bd. 2, werdea diaRMle a«i dam fiaaa^pnfclM aad 
ans dem Thierreiche beschrieben. 

Von den ersteren ist bemerkt, dass die vorgefundenen Pfiilile von der 
Stieleiche (^«ercio jwduHculata) herrühren, ausserdem fanden sich 
Stücke von Birkenholz mit Rinde vor und sehr zahlreich waren die 
Schalen von Haselnüssen. Unter den grösseren Mengen verkohlten 
Getreides wurden der kleine Pfahlbauweizen {TrUiam t^tUgare tm- 
Üfaaniai HbhO otfl Eoggaa {8mtUmmi§h^ ailEiaat» waMw litiiw» 
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unser cultivirt«r Roggen von .S><vt/^ auatohaim Bous. abBtowne. Vcp 
der Rispen Ii irse trat" man zahlreiche Korner an. 

Unter den l hier i scheu Kesten zeigten sieli sehr viele Schalen von 
Vnio pictorum Lam^ sowie hier und du Schalen lossiler Muscheln, Con* 
gerieo und OvtfM «duiw. Ebensowenig feUlen recente Meeresschnecken 
ttod eioe KormUe. Vögel lind dvrch einea Sckidel des Haoilialiiit f«r- 
trelen, Sftugetliiere dnrek den Edelhinok {Ctnm ätipfm 0a» 
lüredi (Gsrw dama L.), KaiUnrJiw (X^tia cumeuli» U), WUdaeliwaii 
{81a amfä fenu U)» Torftehwen {Sm wanfa 'p«IUulirU RVtim.), Uaiie- 
schwein (Sus serofi» domtniicu») „Torfrace", Pferd {^quwf eabaUm L.) var. 
£qtuferua Gmelin u. Pallas, Rind (Boa tauru» L.) Frimigenius-^Hse Rc- 
TIM. und Brttchyceros-R&sse Rütim. „Torfkuh" , Scliaf (0«w artos L.), Bar 
{Ur.^us arctt»: L.), Torfhund {Camn famiUarig minor Cankstriki) und 
den Hund der Broncezeit (Canis nuitris optitnae Jeittkles). Nach 
dem Verfasser stammt der Torfhund von ('anis Sncaliufi {— Lupus nu- 
rem Gray, Cauin aitr*uis Atrr.) ab. Der Jjchädel des Hundes der 
Broncezeit unterstheidet sich von jenem des „Torfhundes" (d, i. des 
Hu ndes der Steinzeit), einmal durch bedeutendere absolute Grösse; 
während die Scli&dellänge an der Basis beim Torihuud zwischen 130 mm. 
■nd 162 aoi. aehwiakt, betrigt ate beiai Bionoehimd 171—189 mm. and 
mni seibat bei einem abaena kleinen Individnmn neoh 162 mm. Dabei 
itt die Sehnause weit mehr sogeapitit» der Gaoaran siebt bkw Ungar, son- 
dern aach bedentaad aebmiler, baseadbri in leiaem Unteren TheSe, daa 
Plrofil des Schidels viel flacher and laaaer anelaigend ala beim Torftand, 
die Himkapsel weniger gewölbt etc. Sein SchAdel b aillat tbefbaiqil die 
grösste Ähnlichkeit mit dem des amerikanischen Prairie» Wolfs (Gaaa» ft^ 
Pratts Sat). Der Verfasser hat viel Mühe and Sorgfalt anf die genauerMi 
Messungen der einzelnen I herreste des Canis matrin optimae und der an- 
deren Tliiere verwendet, wie Überhaupt die ganze Arbeit durch Liebe aur 
eigenen Mutter und zu dem Stoffe getragen wird. 

Auch ein menschliches Skelet wurde mit Resten- des Bron( ehundes, 
der Torfkuh , des Torfsehweins etc. in Olmütz zu Tage gefordert. Sein 
Schädel stimmt sehr nahe mit eiuem von Baek beschriebenen Schädel aus 
einem Grabhügel der Broncezeit auf Seeland ttberein. Eine genauere 6e- 
■chreibnng dieser Schidel ist von Pn>t SeKiamvam an erwarten. 



C. W. OtnaaL: die aogaaaBBten Nalliporan (ZallbettaaiMiiM» 
andDoetyloporo) nnd ihre Betheiligangan der Znaammenaataaag 

der Kalkgesteine. II. Die Naliiporen des Thierreialia (Dacty- 
loporidear) nebst Nachtrag Mim ersten Theile. (Abh. d. k. bayer. Ak. d. 
W. 2. Ol. XI. Bd. 1. Abth.) Manchen, 1872. 4". «0 S. Tat D. l-*4. <-r 
(Jb. 1871, 958.) — 

Verfasser stellt <lie Dactyloporideen lu den Foramiaiferen und 
gibt fitr sie folgende Diagnose: 

Gehäuse kalkig, aus porcellanartig dichter Masse bestehend, von egr« 
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Hoflritcher oder tonnen&hnlicher Form (abgesehen von abgelösten Rin?rn 
oder Segmenten) mit einem innprn cylindrisrhen, ur8i»rünf(lich mit Sarkode 
erfilllten Hnhlranme ohne Karnmer-artijrp Querwände in der Mitte, am 
Embryonalende (unten) geschlossen (in Folge von Abreibung oder Zerstd- 
rnnj? der Schale hftnfig geöffnet), nach oben offen, zusninmengesetzt aus 
einzelnen, vertical aufeinander liegenden, dadurch zu einer Rohre verbun- 
denen Hingen oder Ringsegmenten, welche auch so fest zasammengcwach- 
sen sein können, dass. mau nie einzeln nicht mehr zn nnterscheiden im 
Stande ist, and dftber dM Gehtoie itln rObreiifilrmig geliMt tnMaL 
Die dnzelnen Ringe oder die diesen eutapredieiiden TlMUe des Gehioses 
bestehen ans einer grosseren Annhl von innigst mit einander verwachse- 
nen Kanunerabtheflnngen , von weidhen Jede entweder einen Hohlmam in 
sieh sehüesst (KtnnerhfiUang) oder nach nUMsiv oline HOhlong nnlliehMii 
ist. Im ersten Falle ffihren schlanehaitige Kanftichen von der &ninier> 
höhlnng in die innere lluupthöhlung , während zwi.schen den Ringen ond 
ICannnem sahireiche weite, stets einfache, nicht verzweigte, geradgestreckte 
K?uiSlchen in radialer Richtung vom inneren Hohlräume bis zur Aus«ten- 
fläche de.s tiehiiuses verlaufen und hier in urubenfArmi;»en Vertiefungen 
ausmünden. In einzelnen Arten finden sich neben den Kannnerhohlunjjen 
noch sackförmig erweiterte secundärc Höhlungen t>der auch an ihrer Stelle 
ein Hohlring, von welchem aus dann zahlreiche Kauälchen in divergiren- 
der Richtung, oft büschelförmig, oder wie die Finger an der Hand gestellt, 
aber nie sidi tenweigend, bis snr Anseenilcbe ansstmhlen, w&hread 
gleiebaeitig Inine Kintlehen die YerUadnng ndt dem hmeren HeUfanm 
herstellen. Bei anderen Arten sfaid weder KarnmerhOhlnngen, nodi Nebsa- 
hflhhingen aasgeUMet, oft sind sogar die Ringe bis snm ünkenntlichea 
▼erweehasn und es bleiben nur die von dem inneren Hohhmnm aar Ober- 
iiche radhil verlaaliBadeB Kaailchea als gemeinnme Clwrairtero der Fa- 
milie abrig. 

Na» h den besonderen Verschiedenheiten in der inneren Stnctor ast^ 
lallt die Familie der Dactvloporideen in folgende Genera: 

A. Formen mit Kammerhöhluncen. 
Haphporella und Dactyloporella. 

B. Formen ohne Kammerhöhlungen. 
Thj/rsoporella, Gyroporeüaf üteria BticH. 

Bei der Beschreibaag der Arten war die Hanptaufgabe des VerSusers 
avf die SehiMeraag der fai den ilteren Kalksteiabiklongen emgeediiosee- 
. nea P a n aeaieihe der Oyroporellaa gerichtet, wehhe frtfmr als NaHi- 
l^ena beeeichiiet wmrdea, wie 

Q. aan a faiw Soaim. ep. m den dem Wetterstehümlk aaalsgeB Kaft- 
aad Dohmitbildungen der nördlichen and sOdlichen Kalkaipea dnroh dsa 
ganzen Zug derselbea von der Schweis bis nach Ungarn, 

G. rt/lin'irirn n. <?p. {üffUmdrum atm ul tt t um £cx) aus dem MoaeheK 
kalk von Oberschlesien, 

G. tria.^ina v. 8chaitroth sp. {OhaetcUvY ^iotima Öchacr.) im alpi- 
nen Muschelkalk von Eearco, o. a. 

* 
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Als sogenannte Nulliporen des Pfi«n«eareiciieg wanWa aftdi» 
trftglich beschrieben : 

lÄthothamnium palimüum {NulUpora jHÜmaUij Goldf., aus der fran* 
zönscben Kreide und der (iosAu, 

liA, ra emoi tm (Mühpon rammoM} Goij>p. aus der Mastricbter 
Knide^ imd 

IdOL 0€Ufu$ri n. (Cenaporm folffmwpka Qoldp. Fett, Germ. p. Si. 
Tal 10, üg, 7, aa ffll p^oTtt jMlyM9rfte A. BAH.) ans den cenomaaea 

Orflnsande von Essen. 

Die Tafeln sind mit natürlichen und vergröaierten Darstellungen von 
des Verfassers eigener Hand erfüllt und bezeichnen von Neoem das Talent 
und die Arbeitokraft des hochgesdiAtaten Verfassen. 



Th. Oldham: Memoire of the Genlngical Surrfi/ of Iiidia. 
Palaeont ologia Indica. Cn'tac^on< Ftinna of Southern Tn- 
dia. Vol. IV, 8. The Kchinodermat hij Fkrd. Stolkzka. Cal- 
cutta, 187:i 4". 57 p., 7 PI. — Die Echinodermen der südindischen 
Kreideformation, von welchen Stolk zka 12 Arten besilireibt, gehören zu- 
meist den charakteristischen crctacischen Gattungen an, Hemiaster, Eyi- 
aaUr, Cardiaster, Holaster^ Catopygm, BotriopyguH, Stigmatopi/gus, Cas- 
»duluB, NtideoUteM, Edtkueonus, Hoketypm, Satmia, Micropedina, Psen- 
dodiaätma, Orihopsu und CidartB, neben welcben eine Ophimraf ein Pen- 
taerinm und 2 MarmpUe$ anftrelen. Nach Abreclinnng ton 5 nicht sieher 
bestimmbaren Arten verbleiben unter ihnen S6, von welchen 10 «b die 
Ootstoor-Gmppe und 26 an die Arrialoo^Üroppe gebunden rind. 

Von ersteren scheinen 4 mit europäischen Arten identisch zu sein, 
Minwmtlicli Cidaris hiriulo Sorignet, 0. vetieulo9a Goldp., C. fiuhceMiatloBa? 
(YOrh. untl r. Faringdonemn»? WaiQBT; unter den Arten der Arrialoor- 
firuppe stiniuien Krhinocnmts cntticm Brkyn. (— G(üerite-< nlhntiaUrm)^ 
Cidaris seeptiifera Mant. , Marsupiten Milleri Mant. und wahrscheinlich 
auch Mara. onuitus Mili,. mit europäischen Arten überein. Alle anderen 
Arten scheinen Indien ei^enthiimlich zu sein, wenn sie auch theilweise 
nahe Verwandtschaft mit den aus Kuropa beschriebenen Arten erkennen 
lassen. 



Th. OLtfBAM: MemoirA of tht 0€oio0icml Smrvtff of India. 
Palaeoniologin Indica. Cretaceon» Fauna of Southern In^ 
dia. Vol. IV, 4. Tlie CoraU or Anthozoa, vrith notes ort the Spow- 
gefi, Fornniinifera, Arthrogoa and Spomd$lOM4Hi, hjf Fsnn. 8to- 
UCKKA. Calcutta, 187:{. 4". 70 p., 12 PI. — 

Die cretacischen Ablagerungen Südindiens haben 57 Arten Aiuhozuen 
geliefert, von denen die bei weitem grössere Anzahl, 42, in den tiefsten 
Schichten, oder der Ootatoor-Grnppe, auftritt, während die beiden jüngeren 
Gruppen, die Tridionopoly- und Arrialoor-Gru]^)efi verh&ltui^MMUüss^ig arm 
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Ol KoraUm sind. Bs sind nur wenige dieser Arten nach Stolicxka^s Un- 
tersuchungen mit europäischen Arten identisch: Trochonnilia inflera Ras. 
in der Trichonopoly-Ciruppe und in den Oosauschichten . 7". tttiKi Fromks- 
TEL in der Ootatoor-Gnippe und in turonen Schichten Frankreichs. Aittro- 
coenia decaphifUn Mk'h. in dor Trichonopoly- und Arrialoor-Gruppe, so- 
wie in turonen Schichten von Bains-de-Rennas ff'orhieres) und in den Go- 
sau8chicliten, Im.<ttrea Morchetln Reuss, Trichonopoly-Gnippe und Gosau- 
schichten, Latimaeandra (Maeandrmtrea) concenlrwa R8S.fOotatoor-Onippe 
imd OoaansGhichten. 

Unter den Spongiosoeii begofnen wir der in Europa weit?erbrei« 
teten Sipkmia piriformis Gou»r. in der Ootatoor-Grnppe , unter den Fo* 
rnminiferen dem OrhikddeH Faujtm Dbfr., welcher in der Kreide von 
llastrieht, Aachen und Rflgen hAofig ist, in der Arrialoorgmppe. 

Unter den Wflrmern fOhrt nns der Verfasser die in obertaronea 
und nntcfsenonen Schichten Dentscblands so gewöhnliche 8erp^ fiKföt' 
wts Sow. b. Fitton nnd Serpula gorüüU» 8c«m oder 8. Plexus 8ow. ans 
der Arrialoor-Omppe vor; Ton Crastaceen werden nur einige Sporen 
hervorgehoben; unter Fischen aber, vdo welchen Sir FkiLip Eobrtok die 
grossere Anzahl heschrieben hat, zeigen sich einige mit eoropflischen Ar- 
ten im vollen Einklang: Ptj^iioduit latissimus Ao., Corax prisUidontus 
während andere mit jenen wenigstens die grösste Ähnlichkeit zeigen wie 
f'ornr i»civ«,«} En. mit Cor. hetcrndon Rss , Otodu>i mar/fiuatui^ Eo. mit 
(>(. appendiaihitus Ao., OdontuHpis cottstrirtus E<;. mit O.ryrhiua augusti- 
dens Rsä. und KndioduA serratm Ea, mit Odonttu-ipis (Lamnaj raphio- 
don Ao. 

Schliesslich wird des Zahns emes MegalosauruH gedacht, welchen 
BLamno ftHher in den Xrrialoor-Schicbten bei Cnitmond gefunden hat. 

Durch diese Blätter aber wird das von Sroucsxa schon Mhm ge- 
wonnene Resultat fiBr die ParalleUsining jener drei unterschiedenen Grup- 
pei| der sfldindisdien Kreideformalion von Neuem erhärtet. 

Die Qotatoor-Grnppe oder die Zone der ilmnioiMfes rostratun und 
Rotomagemit, Inoceramm hhiahu, OrifphaM nAauriaihUa (= colmiiM) 
nnd Tenbrahila depressa, gilt ihm als Äquivalent für den üpper Green- 
sand nnd Chalkmarl, filr das Cenoman oder die Toortia, f&r den unteren 
Quader und unteren Pläner. 

Die Triehonopoly-Gruppe, oder Zone der Amm. penmpku, 
P hol ado u yo mudaia, ModioUi tsfpiea, Qrppktm dUuviana und JR%iiete- 
«cBa eoMprstsa* eniapriaht nadi ihm dem Lovor Chall^ Tuim nnd Ifit- 
teKQoadflr. • 

Die Arrialoor-Gruppe, als Zone der NmiHUu demkut^ Amm, 
Qalmeoodensuif Exagyra pectinaia, E. mngtüatn, Gnjphaea reMculom, Imh 
eeramuA Cripn nnd Crania Igna h e rg e muB f wird als obere Kreide, Somn 
oder Ober-Quader aufgefasst. 

£8 ist schon in (tpixitz , Klbthal^obirge I. 5, p. 147 hervorgeljoben 
worden^ dass /«toceram«« labiatus in Europa fOr den Mittelquader beaekh- 
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Mal ist, nidtt ftr oflBoniAneii AMigWttDgen, wlhfewl ut t h eh rt 

Mttynchonella tömptmm kter an die letzteren gebuden zu sein scheint. 

Wir können »her nnsere Berichte über Sroucnu's Bearbeitung: der 
Kreideformation Süd-Indiens nicht abschliessrn, ohne ihm seihst und dem 
Director der geolof^ischen Landesuntersnchtmtr Thomas Oldkam gegenüber 
die allgemeinste Anerkennung und den Dank allor Fachmänner auszu- 
sprechen wegen der Schnelligkeit , womit diese gediegenen Monographien, 
welche jetzt 4 starke J^ande füllen, durchgeführt uod den wit^senschaft- 
lieben Kreisen zugänglich gemacht worden sind. 



Dr. A. Kornhi'bkr: über einen neuen fossilen Saurier aus 
Lessina. (Abh. d. k. k. geol. Reichsanst. V. 4) Wien, 187:5. 4". p. 73 
—90. Taf. 20—21. — In einem lichten, schwath gelblichgrauen, matten, 
dichten tmd dünnplattigen Kalke der Insel Lessina in Dalmatien wurden 
1869 und 1870 zwei Platten mit Resten eines neuen Reptils aufgefanden, 
wtldie deo Gegenstand dieaer AUiAndlnng liild«B. Ehe imObm iit Ib 
üe SMudmig dar k. k. geotoglaelieii BafehiMtliH flbergeganges. 8fo Migt 
4m Enodieiigertit des Septfli i« dir Anklit fon obn, doeh ist fon 
Kopidniet nlolilt aehr TtttedtB; ito aodif« Vkm mOOh du 8k«let 

der Wirbelsäule bit mr Sacralregion , zum grOtaten Theile auch die SU* 
gehörigen Rippen, so dass sich beide in einer wunderbaren Weise ergftn« 
zen. Der Verfasser führt den Nachweis, dass der Saurier von Lesinn in 
das Glenns Hydrofiaurus Wagl. gehört nnd besdireibi et mü grotaer Qe* 
onoigkeit als H. leHimmis n. sp. 

Den damit zusammenvorknmmenden Fischen nach, unter welchen Chi- 
rocentrites microdmi Hkckkl, eine mit SpatluHlactylus nenanHiemii< Pictet, 
wenn nicht idente, so doch aiu ua« hten stehende For«ii, am häufigsten ist, 
gehört der Kalk Ton Leaina wahrscheinlich der unteren Kreidefonnation 
wtA cw dm okiPMi NbiIhmi ml. 



D. Stur: Vorkommen einer Pal menfrucht-Hü Heim Kreide- 
inndstein der Pemier Schichten bei Kaunitz in Böhmen. 
(VeA. d. k. k. geeL R^A. 1878, p. 1.)— la d«i pimeBlUradMi IkUak- 
tn des oBlem Qoidflrt fmKtulte oder d« FeroMr Sdiidttea iiilMk- 
aen, wekke dn ]nedmkOn»SekleklMi In flukeen entipreekea, kaben 
liek PfltBMBreHe geAmden, ffia alt Jhmmm atbmm Bn. groMe Iks- 
Behkeit zeigen. Bei genauerer IhMersuchung erkannte sie Stür als die 
Finioktkfillen von Piteenfrüchten ani der Abtheilung J^epidocanfinat Man. 
ud keichreikt sie mm als Xi iy i d bwr y o jwt Wuifimkm a. g. ei ep. 



I 
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MiBGeyaiL 

Dr. MoRiTz Willkomm, Staatsi atU und Uoiversit&tsprofessor in Dorpat, 
wurde xum Professor der systemAtisdien Botanik und zum Director de« 
bounischen Gartoni an der Prager ünivartitit ernannt 

Dr. V, Fritäch in Frankfurt a. M. folgt dem Rufe als Professor der 
Mineralogie und Geognosie an die Universittt Halle a. S. 



Am 22. Sept. 1873 verschied zu Freiberg der K. S. Professor der Mi- 
neralogie an der Bergakademie zu Freiberg und Oberbergratb a. D. nn- 
8 er Dr. Jobamü Adoost FaiSDaicii BasiTHAUPT. 



£uie filituröhre »i Y«rkaafiBBt 

Wir lenken die Anteerkiamkeit auf eine aelir gut erhaltene BUCs- 
iDbre von 2,65 Meter Lftnge, welche 1856 durch GmiT Ftrous bei Losch- 
witi nnegegmben worden iat Dieselbe ist Eigenthun der Fnn Moraa 
Sbidd. in Stolpen, Sachsen, und soll mit S Qlaskftsten, worin sie befestigt 
ist, Ar 60 TUr. Tecktuft werden. (D. R.}, 



B • r I o nt t IT n ■ sr • a. 

8. &17 Ut Zelle 18 y. o. vor „SeuuiiluDg" noch: euthaltcud« eiiizu«clt«UvB. Auf 
dMMlbwMM^ tralur ttlra tum m h t l m n eUM H t fci l K » top THteWUa**i «rkalteaM 

Trilobiteo; uod ZeUe 6 v. u. sUtt Crezieua lie« Cruxian«. 
S. 570, Zeile 1 v. oben Um Cestelruth aUtt CartelbrMt. 
8. 578 antea etau H,0 • 6,80 Ue« 0,«0. 
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HMfftliglichoB« 

Herrn Aigwt Freiiil 

in FMborg. 



Bei der Bearbeiiong eines «Hineralogrbcben LexicoD ftlr du 

Königreich Sachsen' hatten sich verschiedene mineralogische und 
— da die beknnnten Analysen sächsischer Mineralien milgetheilt 
werden sollen — auch chemische Untersuchungen nothwendig 
gewacht. 

Ein Tbeil dieser letzteren dürfte vielleicht auf ein allge- 
meineret Interesse Anspruch machen können, und ich erlaube 
mir desshalb im Nacbstebenden etaiige solcher Arbeiten — in 
banter Reihenfolge — bekannt su geben. 

Ich beginne mit einem sehr alten Vorkommen, dem Wer- 
nerschen ' 

WeisBknpferers 

von der Grube Lorenz Gegentrum zu Halsbrttcke bei Freiberg, 
Von diesem Mineral war eine nihere Bestimmung noch nicht ge- 
gnbon, Wtthrand dtaselbe im forigen Jahrbanden in grfttsorer 
Menge vorgekoaunon ist, scheint man in diesem Jahrhundert keine 
Spur gefunden su haben; Qbrigens hat besagte Grube auok lAn* 
gere Zeit gelegen. Famstmii beriditet (Oryktogr. Sachsen, 
15. 129), ilass ältere Mineralogen Arsenikaikies mit 20 Procenl 
Kupfer und Blank Kupfer Miner mit 14 Proc. Kupfer von Lorenz 
Gegentrum beschrieben haben, welche Vorkommnisse wohl nichts 
anderes als Weisskupferers gewesen seien. Allerdings hat das 

Jabrbadk 1S79. 60 
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WeisskopfereR im Äusseren AhnlichkeU mll Arsenkies, die Ana- 
lyse ergab jedoch nur Spuren von Arsen. 

Die Freiber^er Sammlung besitzt nur ein grösseres Exem- 
plar, «las Weisskupfererz mit Kupferkies und einem erdigen Mi- 
neral im Gemenge zeigt. Herr Prof. Weisbach hatte die Güte, 
eine Partie davon zur Untersuchung ab<agel)en. E» war nnn seiu' 
scliwierig, reines Material aar Analyse in erlangen, und es nmasle 
jedes einselne BrOckcl^n suvor nnler der Loope anf seine Rein- 
iieit geprttft werden. Eine aa vaqj^eriehtete Prolie eingab — anck 
AlMog eines nnlOsUchen RQckslandes . — folgende Zosamaaen- 
seUung: 

Kttpfinr 10,76 

lilaMi 4IM17 

Kobalt 

SefaweliBl .... 44,88 

98,64. 

Fasst man die gefundenen Metallgehalle nisaninien, so be- 
rechne! sich ein Aquivalent-Verhältniss der Melalle som Schwefel 
wie 2 : 2,98, wof&r man also fast genau die Formel RjS^ erhilt, 
d. i. eine Verbindung, welche zwischen Kupferkies and Eisenkies 

die Mitte hält, welcher Umstand nicht ohne Interesse sein dürfte. 

Das Mineral zeigt siiberweisse bis lichtstahigraue Farbe, 
feinkörnige bis dichte Structur, ist spröd, hat Harte 6 und schwar- 
zen Strich. Leider konnten Spallungsverhällnisse und spec. Ge- 
wicht nicht mit wOnschenswerther Genauiglteit ermittelt werden. 

In der derben feinkdmigen oder dichten Masse finden sich 
siemlich hinfig einielne kleine hellglinzende und glalUliclüfe 
Partien eingeschlossen, die ohne Zweifel die Tendern des Mine- 
rals rar Krystallbildung veraugenscheinlichen. 

f. PIkrephanBakelllh. 

Bei den Gruben Junge hohe Birke und Kröner zu Freiberg 
wurde schon seit längerer Zeit eine Pharmakolithbildung beob- 
achtet. Das in der Regel schneeweisse, kleintranbige und nieiVH 
förmige, oder in kleinen , bflschel- und stemfilrmig grappirlen 
haarfdrmigen Krystillchen auftretende Mineral zeigt In selteneren 
Pftllen auch blaue Farben, welche durch hinratretendes Kupfer- 
oxyd hervorgemfen werden. 

Es konnte nur von der weissen Varietät die chemische Zu- 
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tammensetguag eraiitlelt werden, welclu» wie folgt gefMaw 
wurde: 

a b 

Arsensftun . . . 46,93 48,U 
Kalkerde . . . 26,77 
Magnesia . . . 8,73 
WasMr .... 24,01 

100,44. 

Diese Miscbuog ist genau dieselbe, welche ackon frilMr fon 
STMimtTBR von einem Riechelsdorfer VoriKomnen — du er Pikro* 
phannakolith nannte — angegeben wurde. Do« Pikropkama- 
koMtk koHinrt die Poraol 5GaO ^^As^O^ + i2Hfi in und dieao 
forlangt: 

5CaO 260 29^ 

i2H,o 216 a2,eo 

266 100,00. 

Bei tOO<> verliert das Mineral 13 Proc. Wasser. 

Wenn bisher die Selbstständigkeit des Pikropharmakoliths 
angezweifelt wurde, su dürfte wohl dieses neue Freiberger Vor* 
kommen (li(* Zweifel beben. 

Die KrystaUform dürfle monoklinisch sein. Unter dem Mi- 
kroskop lassen einzelne haarförmige Kryslällcben die Form der 
KobalthlOthe erkennen, breite rectangniire Säule mit schiefer 
Endflicke. 

Wikrend die blauen VarieUten gewöhnlich auf Kupferkies 
sitzen f finden sich die weissen auf Gneiss und selbst an der 

Grubenzimmerung. Die Erzgänge bei Junge hohe Birke führen 
viel Arsenkies und Kalkspatli, erslerer ist zeitweilig Gegenstand 
besonderer Gewinnung gewesen. 

S« AnwuefseRiinter« 

Von derselben Grube (Junge hohe Birke) nahm ich bei einer 
Befahrung eine Substanz mit, die, in der Grube noch weich und 
butterartig, über Tage sehr bald erhörtete. Dieselbe verrielh 
schon in der Grube einen Kupfergehalt, denn die ZscherperklingC) 
ndt welcher das buiterartigie Mineral vom Gestein abgeschabt 
wurde, bekam einen Überaug von metaUisobam Kupfer* Nack dnr 
Brkirtung seigte das Mineral blaaaolivengrflne Farbe, farbkiaen 

00* 
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fliridi nnd dickte Beschtfenheit, Kaftspftthhirte, spec Gewiekl 
2,398 (18« C). 

Die chemische Zusinmenselzung wurde wie folgt gefunden: 



Bei 100«' entweiolieii 15^6 Proc Waeeer. 

Da« Mineral tat nithio ein Arseneisensinter und gleichfalls 
ein Oxydationsproduct des Arsenkieses. Es löst sich leicht in 
kalter Salzsäure; Wasser zieht einen Theil der Schwefelsäure 
und sämmtliches Kupferoxyd aus, letzteres ist daher als Vitriol 
im Mineral enthalten und das Mineral hat auch einen eklig vitrio- 
liacben Geschmack. 

Auf Jnnge liohe Birke kommt auch der bekannte brame 
Arseneiaenaiiiter vor. 



Von diescin wichtigen Mineral kennt man wohl durch H. 
Rosk's und Kerl's Analysen die cheniische Zusammensetzung, 
allein eine sächsische Abänderung war bis jetzt noch nicht unt(*r- 
sncbt worden, nnd die Freiberger Gruben liefern bekanntlich die 
aosgeaeichnetaten Varietiten. Das« Klaproth nnd BaAimBa nickt 
Freiberger Melanglanz, sondern Bngenglans analysirt batten, war 
schon von BauTHAUfT im Jahre 1829 (Schwo«. Jonm. 55. 300) 
ausgesprochen worden. 

H. Rose betrachtete die Mischung der Formel GAg^S.SbjS^ 
entsprechend und einige Mineralogen haben diese Schreibweise 
angenommen, die Analysen entsprechen jedoch besser der Formel 
5Ag,S . Sb,Ss. 

Eine Abänderung von der Grube Gesegnete Beiigaiianns- 
boffianng bei Freiberg — langünienfOrmige Kryatalle, apec. Ge- 
wicht üjiS (18* C.) entapricbt gleickMla leteterer tanneL 

Sa sind a die gelvndenen und b die nach SAg^S . Sb^S, 
bereehneten BeatandtheUe: 



Arsens&oie . 
Schwefelrtnre 



29,27 
0,94 
25,16 
98,74. 



Eisenoxyd 
Kupferoxyd 
Wasser . 



4» MeUknglana* 
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a b 
Silber .... 60,64 68,36 
Antimon .... 16,76 15,44 
Schwefel . . . 16,49 16,20 

100,89 100,00. 

Die Krysialte lösten sich ohne Rückstand auf und enthiel- 
ten weder Arsen, noch Kapfer and Eisen. 

Der KeroHtii komml in Sachsen mehrlhdi vor, er Indel sich 
in den Blasenrilnnien der Melaphyr^Mandelsteine von Zwickau, im 
Melaphyr des plauenschen Grundes, in einigen Kaiksteinlagem, 

sowie in den Serpenlinen von Zöblitz und Limbach. Die letzleren 
Abänderungen, die als Ausfüllungen der Klüfte des Serpentins 
auftreten, unterscheiden sich sowohl von dem eigentlichen (schle- 
sischen) Kerolith, als auch wieder anter einander dorch ihre che- 
mische Zosammenselxong selir wesentlich, so dass man diese 
Vorkommnisse nkhl einer Mineralspecies soiftblen kann. Wie 
verschieden sokshe als iCerolith hezeicbnete Mineralien nisammen- 
gesellt sind, erhellt aus folgender Zosammenstelhing. Es ist a 
der Kerolith von Frankenstein (Analyse von Maak), b Kerolith- 
ähnliches Mineral von Zöblitz (Analyse von Melluig) und c Ke- 
rolitb-ühnlicbes Mineral von Limbach: 





a 


b 


c 


Kieselsfture . . 


. . 37,95 


47,18 


42,03 


Thonerde . . . 


. . 12,18 


2,67 


19,56 


Eisenoxydul . . 




2,92 


1,4« ♦ 


Magnesia . . 


. . 18,02 


36,13 


25,61 


Wasser . . . 


. . 31,00 


11,50 


12,34 




99,15 


100,25 


101,00. 



Für diese Mischungen siud die folgenden Formein berech- 
net worden: 

a 4(M80 . SiOb) + AldOt • SX), + ISBdO 

b 6MgO . SiO, 4- 10H.O 

c SMgO . 38iO, + AI A • SiOt H- 811*0. 

Wenn nun, wie Naiwaiiii (Eiern, d. Min. 8. Aufl. 352) be- 
merkt, auch bei amorphen und porodischen Substanzen eine be- 
stimmte chemische Constitution als Bedingung der specifischen 
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MeatHil gellMMi la naolieli ist, lo dttrfte wohl bei voiliegeMflü 
taMeriidi sich ihnehden Hinenlien, die so besUnnit versehie- 
deae Miwhimg die NichtidenUlil derselben genlfüch beweiMB. 
Des Linbeeher Minenil — des man Limbechit, sowie eecb des 

Zöblitze? Vorkommen nach seinem Fundort benennen könnte — 
zeigt in DünnschlifTen unter dem Mikroskop eine dichte apolare 
Gnindmasse, in welcher nur stellenweise sternförmig straiiiige 
mid poJarisirende Partien wahrgenommen werden können. 

Der Limbachit tritt in schwach feltglanzenden derben Mae* 
sen von giwlich- bis grftoJidiweisser Farbe an^ ist weaig eprftd 
■nd hart» bi«gt nicbl an der Zunge «ad bat das spec. Qewiofal 
2395* 

Bs sind a die nach der Formel SMgO . 2SiO, + ALjO^ 
. SiOf -f 3E2O berechneten Werthe« b und c zwei Analysen- 
Resultate: 

e b e 

iGefelaftonl . ; . . 89,88 41,42 42,08 
rhMMü ..... 22,M 22,09 19^50 
M^mmjß . V' * . — nohtbest. 1,46 
MabnBShi * . *'V. . 96,96 98,67 96,61 

^•mf , . . 11,82 12,4 7 12^34 

iOO^OO 99,65 101,00. 

Die Analysen besiehen sieh anf bei iOO^ getrocknetes Mi- 

neralpulver, bei welcher Temperatur übereinstimmend 4,4 Proc. 
Feuchtigkeit entwichen. 

6. Keralt. 

Hier haben wir eine Bildung vor uns, die nicht den Mi- 
neralien, sondern den Gesteinen angehört. In den meisten Lehr- 
bflchern wird übrigens der Kornit gar nicht erwähnt. Bbeitrautt 
gibt in seinem Vollst, fiandb. d. Min. 3. 609 an, dass der Kornit 
anf Kieselsiure, Kallierde und Eisenoxydul reagire. ' '^'^' '^ 

Eine quantitative Analyte Hess dÜS NilMomopientlll d^ftüh 
nen, es wurde nttmlicb gefunden: ' ' 

Kieselsaure 81,00 > 

Thonerde 9,13 »i''»J*/l 

Ei8«B0xyd . . . .|^84t>! -1 ^ 

Eaü i . ■ ^^ unt ttk^ %}mi*4^ 

Wasser 1,89' 

98^ l.vi«vfMUl • • 
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Aus diespr Analyse durfte man auf ein Geinenge, aus Quarz 
(Uornst«iii> und OrUioklAS eiwa bestehend, schliesseo. Linter deop 
JlikrMkop erkMiBl maA «ck bei stärkerer Vergrösserung — b^i 
lohwafibBr y§t§t/itmn9§ t neheuil die gm» dichle Cmdmufe 
Moh ^mdbatHg — in ma&r kAUxma GnuKiMMe saUreidM 

7* Maa* 

Gahört gleichfalls den (Gesteinen an. Der Erlan tritt be> 
kanntlich auch gang- und lagerartig auf. Aus der Analy^^e C. 
Gmelin's wuilto iM:hon Bebzelius ein Genienge erkennen. In der 
Tkal oiauat aian auch unter dem Mikroskop mindestens vitr Mi- 
aeralian walv, danu^r denUksb Qaanb Felda^tk imd Graiat 

Beilitaüu 

Hat BrilaMi «m OriiHBlupf bai g dwww aa fcc rgl waidbit 

er ein Lagar im GKaimertcbiefar bildet, in welchem auch der 
bekannte Smirgel vorkonimU ist homogen und pularisirt das Licht: 
man findet nur stellenweise einzelne lichtgrüne Körner, von denen 
ich nicht bestimmt zu sagen vermag, welcbein Mineral sie au- 
gabövaBi aiagaaGkloaaeii. 

g« fialjUa and AgrieaUt. 

Dan Balytin, dieses aosgaaaiolmete Mineral, keanl «aa bia- 

her nur von Schneeberg. Die in manchen Lehrbüchern enthal- 
tene Angabe, dass das Mineral auch zu Brdunsdorf vurgekdiriiiien 
sei, ist eine irrthümliche, wie ich schon an andrer Stelle (Journ. 
f. pr. Chem. IL 4. 361) mitgetheilt habe. Dagegen ist uns nun 
eiBnaMrFaadoflaiaahloaaen worden, nftmlich Johanngeorgaasladt. 

Dar Jaiaifaaffwmgdlar Ealflia aeigl iai Äoaaara« aoldM 
ä^kmMmim m das befcMiian Sabaaalerger YoikoMMlaaa«» 
daai ar nm ata, doMo dai Mineral sa Geaiclit kan (Fkaao, 
Qmmf Wnaaaca» Zsciau), alebt Ar Balytin aaerkannt, miaialir 
dem Felsdbanyit und Kapnicit ähnlich gefunden wurde. Zschau 
etiquetUrte: Bleigummi von Johanngeorgenstadt. Um so über- 
raschender war die gleiche chemische Zusammensetzung mit Eu- 
lyUn, und man möchte der Vermuthung Baum gebeUi dass dar 
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Wilweiid der Schneeberg^er Mytin ia der Regel erkem- 
btre Krystallfbrmen wn ne&enbniiiier Farbe intgt» Miel der 
JohMiBgeorgeiisUldter kleiiie logehiy dto sicli mrter der UßtfB 
in eine Gmppe voRkomnen abgerandeler Iry rtilfc ii en avAOeen; 
dleae Kogeln sind weingelb, Farblos und Totlkommen wasserhell. 

Rs wäre nicht möglich gewesen, diese Kugein auf ihren 
Inhalt zu prüfen, wenn nicht Herr Zschau Alles, was in seiner 
Hand sich davon befand, zur Disposition gestellt hätte. Ich er- 
laube mir, an dieser Stelle Herrn Zsciau soleke seltene Li- 
beralitit besten Dank in aagen. 

Bine Analyse ergab den Inbalt der ffngein, wie Mgl: 

Kieeeliiore 1$,67 

WlunndiUüijfd • • • 81^8a 

flMMlIjil 0,90 

Dieea HMnag alBlil gan im BUiang nü im leanMaa 
der Anatynen 6. tob fUra'B. € •«■ — tei Flonebar. fand ntaM 
die Zneantnen Setzung der Formel 2^0f^ . SSiOg entsprechend, 
welche verlangt: 

8810, 180 

"1108 iSpST 

9 

RATa hat) wie frfiber ancA Kunnn ^ In SduMebetger 

Eulytin phosphorsaures Eisenoxyd gefunden. Es war mir nicht 
möglich, in der ausgewogenen äusserst geringen Menge Eisen- 
oxyd die Phosphorsöure nachzuweisen, die Abwesenheit dieser 
Saure kann ich deswegen nicht behaupten. Eisenoxyd enthalten 
jedoch auch die waaaerbellen Kügelcken, denn eine dergleichen 
Beigte in aalaaaurerLdsnng bei ZnsalK von Rbodankalinm sekwaob- 
rothe nfbmig. 

Die kleinen Kugeln siteea auf Ooan ^ der nünler in 
Pseodomorphosen nach Daryt auftritt — , andre mit twtwwanieade 
ttineralien sind ferner Wismuth, Wisinuthocker und Chloanthit. 

Nachdem ich Vorstehendes langst niedergeschrieben, erhielt 
ich durch Hrn. Prof. Groth die Miltheilung, dass das von mir 
analysirte Mineral optisch doppel (brechend, also nicht tesseral sei. 
Ich prüfte sofort hierauf ein Stückchen einer Knore! und fand 
GaoTB'f Angabe richtig. In einen sweilen Bnefo theUle CSnon 
vir gfttigit flilt) dan onser ffineral noiHikliB kryalattrim md 
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•HB 110* MNf«. Iteow Miile Mir ihiaNiillg < 
Im itiok (Ml 4m Pm'iebM ImmIir^, Hb Im 

iFM dar IMvenilil Mmbarg angekMÜ wurde), weldm g j w li i - 

schaftlich Eulytin in Triakistetraedern und das inonokline Miiierdl 
in Halbkugeln von radialfasriger Struclur zeigte, zur Ansicht. 
Der Eulytin sah weingelb, die Halbkugcin waren farblos. Berg- 
meister Perl hatte etiguettirt: «Atelestit von JohaaDgeorgensiadt.* 
Wir iiabM rnmat ein neues Beispiel dm SanMNimNlmmM 

4lHlOffpk0T HfMfllitlly Wfo wir 4m iMMMMWMlHnHMi TM Ar- 
{VMn «MI JWnNBMy rylll MM MHWHny ■■MMMMM]|li MM 
MIIMI| ilBMH MM MÜMMy MOMMMIW MM SVMMBI^ ^MW MM 

^^rtdyvril V* Ai w« mIns Immmk* Avrii ic ttolMsofesri^ Immmmi 

beide NineraKen — ton brauner Farbe — gemeinschaftlich vor. 
Ferber sendete mir früher einmal ein Sehneeberger Vorkommen, 
das neben den Krystallcn des Eulytin auch concentrisrhfasrige 
Kugeln führte, welche letztere als „ Arsenwismuth" bezeichnet 
wäre«. Bine Pritfung auf den inhtil diMer Kugeln mit einer 
■MMlH gvftiigMi QMMtktt wgouB—Mi» WMT wk^ wtsoheidMii ; 
OMM awmmi U Ma wnr mkm mm on mmot mm #w MHfMH 



Bs WM Mm Mwh 4l8 |iini|pi MMk 4m 
Alelestif zn beantworten. Der Ateiestit ist Mb jetzt immer so 
selten gewesen, dass Oberhaupt etwa nur einige Graniiii davon 
vorhanden sein dürften. Um so dankbarer müssen wir es Hrn. 
Prof. Wbisbach anerkennen, welcher die Güte hatte und mir das 
best« SMcli 4m Freiberger Sammlung zur Verfügung sItfUte. Das 
BteMiplM trog ilemUoh viel der winaigMi Krystflllchen, auf Bii- 
«■toinilliltMDd umI fMi MwMKuMlfciMin bflfMIM; 4ii 
beMmd Mf l^^iMuilMlt Mi4 Qomi* lok miIm4mi 
5T)5 villgr., bf4ohl6 4lMn hi ein CRMlriMnkMi MÜ 
langem Italse and erwftrmte vorsichtig. Bs entwickeMe sieh etw^s 
Wasser und viel arsenige Säure, die sich in kleinen Octaedern 
im Halse ansetzte. Der Rückstand löste sich sehr leicht in Salz- 
säure, 1,5 iiillgr. Quarz blieben zurück. In die Lösunor wurde 
SeiiwefelwasserstofT geleitot und Schwefelwismuth HusgefiUi^ lato« 
tMM Mit finip c ta win r» oorydlrt, 4m Oxyd Mit koblensavrem Am* 
fliMitk fBfMH^ •MiowogMi 82 nUgr. WiMftkMqrd. Dm FiM 
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Der Wassergehalt dürfte unwesentlich sem, der At«le«iit 
ifti in der UwiplMuciic arsenigsaures WismaÜioxyd. 

Das monoUme Mineral isl demnach ein iMMfi md es (Mi 
mir erfanU, dm «d 21. Od. 1555 n ObamilB fentorkiMP, 
MumOm UdMaMhen Ant qi4 lünenkig«» ChwM AavacoLA «n 
klMw DenkMl n mIm jud dai lliiiml ihm m lUife« Afri* 

Otlii M MBIM. 

Als näheren Fundort des Johanngeorgenstädter AgricoUi 
wird die Grube Vereinigt Feld angegeben. Der glas- bis dia- 
mantglanzende Agricolit dürfte gar nicht so selten sein und sich 
in mancher Sammlung unier Eulytin finden. B(>reits war ich so 
gliloktioli, l^ryitalle des AgiiooUl m iaden. Das Dresdener M«- 
tmm ^ Herr Prot Ganm getlallale war ffcoadiobf i dio fie- 
nutmiig der betreffenden Vorkommnisee — entlMIII n tk m den 
bfen n e « Sdmeebeiger Bnlftmen anoh nwei Bxeniplare dea Johann- 
feorgenflidler Vorkomarani. Dieee letaleren VorkonNmiiise ftk- 
ren gleichfalls Eulytin und Agricolit. Da^ eine Exemplar tragt 
nur Kugeln, dagegen das zweite Krystallgnippen, die sich zwar 
auch der Kugelform nahern, jedoch noch die Flächen der ein- 
sdnen Kryslallindividuen erkeaaeo lassen. Der Gruppiniug^ so- 
wie starken Rundung der eimelnen Individuen wegen lassen siok 
dieselben sokwer iieelNiMn. Nektn den Kryalallkageln finden 
•aieh eeMontrisckfasriie Partien, «nd die einiefaien Faeera aatfen 
im polarieirlen Uckle kunlo Farben. Vielleieht wird es mir mog- 
lieb, bald noeb NIberes über den Agrieotti «ülbeileB an ktanen. 



Der Gilbertit der sächsischen und böhmischen Zinnerzgänge 
ist sonderbarer Weise bisher ein so sieoilich unbekanntes Mi- 
neral geblieben und doob tritt er in ziemlicher Hiafi^Keü und 
nag eapnMbener Selbitalindigkeit aal. Allerdinga indat «r iidi 




32 mllgr. = 57,15 Proc 
7 , «12^ , 
17 « SS ^ 
S6 nülgr. TOQ,Oa 



10. enbortlt. 
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•Ml m ■wiwita Kijmiaii, wmi '4u fH w«M UnaelM 4fte- 
•ir WmMimtmmg 

Der 6iir»ertit bildet iwei nerklMi von eiMilier ibweMmide 
VerieUleft, Die eiie voti frOnlieli- lili fetMichweisser Farbe, 

durchscheinend. Irill in derben Partieii dichter bis krystatli- 
nisch körnigblaltriger Slruclur auf; glas- bis fettglanzend; Harte 
1, »pec. Gew. 2,65—2,72. Sir. findet sich auf allen Zinnerzgän- 
gen zu Altenberg, Ehrenfriedersdorf, Geyer. Pobershau, Zinnwald 
und SchlaggenwaMe« Daa Mkierai briobt mit Zhinerz, Wolfrainity 
Moftfbdinflaai, Fhiaii|iatb ele. ew; ea diiagi aiab in iHe Zwl- 
acheariwM der Zamen- «ad Welftiwitpariien otd IlHl aioli 
boNtt Zeneblagoa aebr leiabt am den HAidungen bemiabmen, 
bi aelebem Falle seigl ee fmmer glämende Cenlaolflleben, an- 
weilen auch Abdrucke der riiralielstreifen des Wolframit; selbst 
als £inschluss in Woirraniilkrystallen fand es sich. Es bildet 
Pseudoinorph(»sen nach Topas ( Ehren friede rsdorf, Schlagrgpnwalde, 
Pobershau). Die Sttbslanz dieser Pseudomorphosen ist bisher in 
der Regel abt «Steinroark*' beaeacbnet worden und sie bal aneb 
wbrlittob gmae Äbniiebbaii aui nnncbett KaeKn der Z Unw^i t e, 
naawHllwb dem Attenbeiger — wekbe Vetfceniinnifie gleiebMIa 
ab Sieinniark «der aeliel als Speehalehi, dea i B l Ii g en AnMNia 
wegen, bezeicbnet werden — ; wfthrend der Kaolin tu Stanb pnl- 
verisirt werden kann, lässt sich der Gilbertil nur zu kleinen 
Blittchen zerstossen. 

Analysirt wurde eine Abüiideruog ¥0n £brenlriederadorf (a) 
nnd eine von Poberabau Cb): 





a 


b 


Kieselsaure 


. . 48,96 


48,10 


Thonerde . . 


. . 30,96 


82,90 


Eisenoxydul . 


. . 2M 


3,30 


KalkHda . . 


. . 0^ 


%40 




. . 1,07 


1,12 






10/» 










. 1,04 


0,81 






4,09 
100. U. 



ieide Abinderunfen enibielten aoaserdeai Spuren von Man* 
fon. Daa bei 100« gelroelMelB MbMralpnhrer verlor aoin Wae- 
aer oral bei bober Teaiporalnry weMwegen d awal ba «nU ele 
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basisches Wasser lu betrachten sein dürfte. Das Mineral schtnilct 
in kleinen Splittern vor dem Löthrohr zur Kugel und firbt die 
Flamme schwach röthlichgelb. 

Die zweite Varietät von lichtgelblichgrüner bis seladon- and 
lauchgrOner Farbe findet sich in kugligen und sternförmigen, con- 
centrischblätlrigen Abänderungen, sowie in sechsseitigen tafel- 
Hrligen Krystalien, welche in der Regel kuglig gruppirt sind. 
Glasglanzend , Härte 3, spec. Gewicht 2,82. Man kennt diese 
Abänderung in Pseudomorphosen nach Scheelspath und Apatit 
Ich fand diesen Gilbertit in rundlichen Nestern mitten in derben 
Eisenspathpartien (von Schlaggenwalde) liegend, so dass es Fast 
den Anschein gewann, als sei er durch Umwandlung aus Eisen- 
spalh hervorgegangen. H. Fischer fand den Gilbertit unter dem 
Mikroskop homogen, jedenfalls ist diese krystallisirte Abänderung 
gemeint. Dieser Gilbertit kommt gleichfalls zu Ehrenfriedersdorf, 
Geyer, Pobershuu, Zinnwald und Schlaggen walde vor. Als Be- 
gleiter stellen sich namentlich Apatit, Eisenspath und Nakrit — 
ausser Zinnerz, Wolframit, Flussspath etc. — ein. Zur Analyse 
diente ein Vorkommen von Ehrenfriedersdorf, lichtgriinlichgelbe. 
radialblättrige Partien (c) und ein dergleichen von Schiaggen- 
walde, laucligriine, concentrischblättrige Krystallaggregate (d): 



c 

Kieselsäure 48,10 

Thonerde 31,56 

Eisenoxydul 3,10 

Kalkerde 1,80 

Magnesia 1,33 

Kali 8,62 

Natron 2,14 

Fluor 0,88 



Wasser 3,52 

. 100,54. 

Die Analyse d verunglückte und konnte wegen mangelnden 
Materials nicht wiederholt werden. Es sei jedoch erwähnt, dass 
dieser Gilbertit wohl im Wasser- (4 Proc.) und Kaligehalt (9 
Proc.) mit den vorigen Abänderungen übereinstimmt, jedoch der 
Kieselsäure- (31 Proc.) und Eisenoxydoxydulgehalt (25 Proc.) sehr 
abweichend gefunden wurde. Sobald ich genügendes Material 
von diesem lauchgrünen Gilbertit erlange, soll die Analyse wie- 
derholt werden. 
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Der VtiyWflhMV iMgHi JMM'Mi 4U Lmmmfmkm ämkgm 
im Q m nUi fw fit huki ii OmmmH tägm. Ummt toi 



ItaA Ml im cnerlil ditier Aiialfm wMg» Mr aiMS 
mmImm 'Kioihi« • Bs fit ^sömIi olMir wriMpriMviillBli« iiM Is iv 
L mui i i^M li en Amihfse ier IlMMMri^gttMl n iMMh angegeiM» wi 

der Kaligehalt übersehen wurde. 

Der Gilbertit ist eine selbslslfindige Speeles und der Glim- 
mergnippe angehoriq^. Die Speeles „Steinniark" kann schliesslich 
aufgehoben werden. Was von diesen Vorkommnissen nicht die 
Gilbertit-ZusammenteUini^p bal^ ist entsprechend der Formel Al^Og 
. + 2HtO mm m mmg u om md entweder NikrH oder Kte- 
Hii* Wenifiluiie Uttil siiii iHet von den tieliflscfteii VeiiMiiiK 
die le n behnplen. INw ft einn wit der flnnertglnge, der In- 
gftnge von Preiberg, Johenngeorgenfldiidt ele., der Mee ld eril e 
(Ihonigen Sphftrosiderite) von Zwickau, Würschnitz etc., def 
pasfelses von Auerbach u. s. w. ist alles Nakrit oder Kaolin. Auch 
die amorphen Steinmarkvarietälen Myelin und Carnat haben, wie 
ich Journ. f. pr. Cheni. (II) 5. 401, zeigte, die Kaolin-Mischung. 
Giftertil nnd Nakrit treten auf Zinnerzgftngen gemeinedMfilich 
anf , and es iel denn der Nakrit von Jdngerer Bntüelnnig. Gü» 
berlü koBinl i b itowni war aaf Cnn a fMlna aw far« da die MMbmt 
deaaelben an die WnendieB der Zinaenginge gebandea an aiin 
fcheinl. 

Im Anschluss an vorstehende Abhandlung Ober sftchsische 
Mineralien lasse ich noch Mitiheilungen über einige nicht«ächsi- 
sche YorkoiumniMe folgen. 

11. Milarit. 

RaMaaOfT hat belumntiich die Bestipumlnf diese.«? schOiM 



Mineralt gegeben nnd daaaelbe naeb dem a ngebM cb en IMett; 
dem Val Wlari baMamt. Raab abwr UMbi Kaeean4RbBMaa iMMnl 




dMb 

1,90 



Bidbarda 
Magneila 
WaMer 
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jedoch (las Mineral aielU in Val Milar, sondern im Yal Gttf, nord- 
iNMtlicb von Rufiras im Tatetachthal n* toaiirmdlen war» 

clM«iiclM IiinmMWMmwig konto fM ImiiOTT (iNeaet Jihit. 
1810^ 81) MHT mi ^twIlMinwi Wege ofütol t werden, wonach 
den Wnernl ein ZeoVIii «od swer ein waiseHhaltiges Natron-fftlk- 

Thonerdo-Silicat sein aotlle. Kbiingott hat sehr richtig die Be- 
standtheile erkannt, die Vermuthung jedoch, d«is das Mineral ein 
zeolithisches sei, bestätigte sich nicht. 

Einem Wunsche des Herrn Geb. Commerz ienralh Dr. Ffr- 
mm fm folgend, unlemabm ich die quantitative Analyse. Ueir 
Hinntt noBdofte ndr eine kiaine Portio doo MiAoyoiA folgMi* 
da« Worten: 

»MnoWoni ich non nshMi mÜ d ^iIvhi vwngiUidi nnf eine 
fßmmmm eliowiglia Unloranhung den lOliriti SeilOBi seinor Bn^ 

decker gewartet habe, eetschliefae ich mich lur Plfinderung mei- 
ner Stufe, dl«; iih mit bO Francs bezahlen mussle. sende Ihnen 
hoflentlich ausreiciiendes Material zu einer quantitativen Analyse 
für meine Rechnung und billt; Sie, das Resultat derselben im 
Neuen JehrtNUtb für Mineralogie etc. beltannt zu machen, damit 
eine der mannigfachen LAoken der ndnenkgiMheA LehrtiOolmr 
■Mgafillll werden kaoe.* 

leb. orUeit ca. Qfi grak, m wolober Menge ieli eine a^ 
pooxinMMlve Annlyie von weniger rainoai Malarinl (Cldorü eni* 
haltenden Krystallen), n aeh ale h on d e Analyse — in weieher reinea 
Material verwendet werden konnte — , sowie die Bestimmung des 
spec. Gewichtes ausführte. Letzteres wurde gefunden zu 2,59 
CTemp. . 22** C, aogewendetii Menge 0,^605 greiO. Die Analy/ie 



eqiab; . 

Kieselsäure 71,12 

1 honerde 8,45 

Kalkerde 11,27 

Mamn fßl 

WaMT ijao 



Das Mineral wurde ImI IOIH felroeknet, weM Mn Ter* 

iust stulttand. Uns Wasser enluiLli erst bei einer ziemlich hohen 
Temperatur, bei welcher dns Pulver zu schmelzen anting- bei 

etoer mihw|u;beii, bi^ Tage eiten sicidtorieo ftoUigliUibilfe (des 
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kl Muren feUleifl sMi iIm MiMftl Ml mI; es Imm tidb ot. 
4 Proc. tmiielieii, wiHrend 96 Proc. wulMlieli MirflokUfllheR. tm 

torstöhender Analyse wurden 0,142 grm. eiiifewogen. Oas Na- 
tron ist BUK dem Verlust bestimmt. Die ansjfpwogene Kiesel- 
säure wurde mil FluorwasserstofTsäure geprüft und rein befun- 
den. Spectroicopisck konaieo uMiere AUutÜan loicht aufgefimden 
werden. 

Bs bereckBet sick folgendes SauersloffverkilUNSs: 



810, . . 71,12 87,9S 

A1,0, . 8,45 8,»4 

CaO . . 11,27 8^ 

Na,0. . 7,61 1,9C I 

H,0 . . 1^ 1,88 j ^ 

llimint man das Wasser als basisches an, so erhktl itoan: 

8R,0, SCaO, lALjOj, 18SiO,. 
Aus iliestMi) A({uivHlent-Verhältniss kitnnte man die Furmel 
A1,0, . 6SiO, + S(CaO . 2SiO, + &,0 . 26iO^ 

censlrniren. 

Uer Hilarit dArfke naok dieser Zusanunenselnng in die 
Nike des Pelalil xn setaen sein. 



18. MIarwiBMtk« 

Die KMgi. Mineralienniederiage an Freiberg erhielt 
lingil mekrere Bxea^iknre eines Hfnerals von Oraviona im BenaC. 
Dieses Mineeal soNle Wi sna u hglani. sein, die sekr Ikte Parken 
sowie das knnbiMirige Gelkge Hessen Jedeeh vemNHiMNi, 4ass 
ein anderes ffineral torliege. Bin LMkrohnremek ergab denw 
auch sofort Aofschlass. es lag selenhaltiges Tellurwismoth vor. 

Da von Oravicza Tellurwismuth noch unbekannt ist — v. 
Zepharovich gibt in dem jetzt erschienenen 2. Bande seines I,exi- 
con für Österreich nicht« darttber an —9 so unternahm ich eine 
nikere Bestinunnng. 

Die Inaseren Kennseicken sind gamr ftbereinstimmend mir 
denfenigen, die man fir TeHntwisantk ang e ge ben Met ICnra- 
buttrige oder kdmigbllllrige Aggregate, anf der toHkommenen, 
bariieken fl|»alkMgüldie Mbrtwn MelaBgtani. Das lineral iai- 
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in KalkspaUi eaagewnktVi und wird ferne«' moäk ton Kupferkies, 
ZinkMaide nmi §kmm MAallMm imi|iniii lÜMMraa, «akr- 

•te mMktai BtnlrHiiii CUM) — wl» folgt gefnate: 



Dm TcUwrwiMirtll fM O m i w kal Minwofc all dM Tal- 
Iwwiniiilli mMalikmi bei SdMnmili fMph» iMwimiiiiing. 
SoUle Yiellelekt OrtTicn mmt AlachUdi alt FMort Mgegakeo 
woiden lein, m sind jedenfalls östemMiflobe MkMralogen ia 

der Lagfe, genaueren Aufschluss geben zu können. Die Ana- 
lyse wurde in folgender Weise ausgeführt: Nachdem der an- 
hängende Kulkspath durch verdünnlr Chlorwasserslofl'saure ent- 
fernt und das Mineralpulver wieder getrocknet war, brachte man 
dasaelbe duroi Zusatz von Salpetersäure in Lösung; durch wei- 
teren Zusatz YOtt Clllonvafteralofiaore wurde der aMgüchiedeM 
Miwelel voUalliidig oxydirt wd a«gleiek «e Mpetonlne ler- 
aWrt Bt wsrde um dfo ScbwefeMne gefUII omI dar erMteie 
fchwefMaanre Baryt naoh deai GMea mit beitser (Ahnrwatser- 
•lofaittre behandelt. Im Filtrate ffellte man mitiM Sobwefol- 
wassersloil Wisniuth und Tellur, und die Schwefeluielalle trennte 
man durch Schwefelaminoniuin. Die Schwefelammoniumlosung 
dampfte man zur Trockniss und nahm den Rückstand mit Königs- 
wasser auf; nachdem die Salpeiersaure zerstört war, wurde das 
TeUwr mittelst schwefliger Säure ausgefillll. Daa Wiamuth wurde 
■acb mbMipr Oxydatto «illalit Salpeia w l ai a ipd FäUaa aul 
babhwaiw Aanafofaib alt W iiatb i i qfd aaagwwjin. Lalataraa 
aalbiali aoab ebM geringe Meaga Talbur, wekbaa ikb aas der 
cblarwaaaafiloBiMaefB aad adl acbwoiigar Siiira feraelalaB LA* 
sung in der Wärme aasscbied. Dasselbe wurde mil in Reobnung 
gebracht. Der nur geringe Selengehalt wurde nicht besonders 
ermittelt. 

Es sei noch bemerkt, dass sich Tellur von Wismuth nicht 
durch Fällea des letzteren als basisches Chlorwismulb trennen 
liaali Meai aiaaUiab vieA Telbir m» laedaiftili Dm naa ebenaa« 



Wismuth 
Tellur . 
ächwet'el 



59,33 
35,92 
4,26 
99,51. 
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wenig ilie Trennung durch schweflige Säure bewirken kann, da 
mit dem Tellur nkifi\ wenig Wismuth ausgefäUl wird, vfoht. 

Am GkHp ahne wtkm AagaN äm PMütof -*- f«- 
kMilM gröiam QüirtHilM UMeftapllir WMh FMfterg. Ml 
dieten SiefeHnipiir wir Kupfermangtnerz vergesellschafiet , zu- 
weilen zeigten sich beide Mineralien verwachsen , selbst innig 
gemengt. 

Das Kupfermanganerz von biaulichschwarzer Farbe und 
icliwarzbraunem Strich, spec. Gewicht 2,95 (20^ C.) wurde antlysirt. 

Es ist a die gefundene chemische ZusammeDieCliiilg and b 
äie M l In Mek Al»«g des mlöslichen ROdutaadi«: 







b 


taMkt . . 


^l0 




Kopferofxyd . • 


. 18»<8 


22,07 


KobfUü^ul . 


. 4,70 


5,56 


MangasoxydBl 


. 26,31 


31,08 


Eisenoxyd . . 


. 8,10 


9,57 


Baryterde . . 


. 0,55 


0,66 


Kalkerde . . 


. 0,75 


0,89 


Magnesia . . 


. 2,38 


2,75 


Wasser . . . 


. 10,40 


22,92 


Bflckstand . . 


. 15,60 
101,» 






101,68. 



Müglicherweise isl das Mineral Kichteh's Pelokonit. Kerstbü 

hatte den Pelokonil nur qualitativ untersucht und als Bestand* 

tbeile Kupfer , Müiigan- und Eisenoxyd| viel Wasser und bei- 
gMBMigte Kieeelsiure angegeben. 

14. WismaibapnllL 
Das Mineial wird aue Mejdeo oenlmrweüie ond swtr In 
fiemUch reinem Soatande gefiefert. Bi bildet eriwen- Ui baael- 
■nifroiiei granüchweitie und trfibe, l^ryalalliniache oder dichte 
Aggregate. Inter e i aat find die in lienlieher Hiaflgkeiff auf- 
tretenden, bisher nicht bekamiton, Pseudoniorphosen nach Scheel- 
Späth. Diese Pseudokrystalle zeigen Iheils pyramidalen, theils 
tafelartigen Habitus; die lafeiartigen Krystalle sind gewohnlich 
zu rosettenartigen oder kugligen Gruppen verbunden und undeul- 
lieb awgehildet, dagegen find die ^ramidnlen meisl sehr gul 
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erlialten, scliarfkaniig und ebenlMchig. IMe beiden PyrnnUen, 

P und 2Pou, treten selbststflndig auf, letztere iit hinfiger; die 

frequenlest«n Combinationen sind 2Poo • oP und P . oP. An den 
tafelartigen Krystallen lassen sich oP, VsP? sowie auch cx:P be- 
obachten. Dieser Wisniuthspath seigte folgende Mischung: 



Wismuthoxyd 90,10 

Kohlensäure . • . • • 7,90 
Schwefelaiiire 0^7 

Wasser 1,8(), 

Badutaad 0,30 

99,47. 



Leider kann der nähere Fundort dieser interessanten Pseu- 
domorphosen nicht angegeben werden. 

14. Zinn. 

Unter dem Wiamnlliipalh fhnden sich eimelne MetaUplitt- 
cben, die sich unter dem Hammer guw dnelil nnd vor dem LOtb- 

rohr als reines Zinn erwiesen. Diese Zinnplittchen zeigen ein 
lirystailiniscbliörniges GefUge. 
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Uer den Jfligarei fiiidss bei Frwikenkerg In SachMk 

Vou 

Bim drl Ntuna— 

(IDt 8 UolCMlmilt«!!.) 



f. 1. 2>«r Cnxmendorlbr und der Mühlbaoher QntlaMfeook ge> 
hdrta eiaar und danwlbm midnng ul 

BekinnlKcli ünd nicht alle Gneisse als die tiefsten und 
lltesten Bausteine der uns zuj^änglichen Brdkmte, oder ala 

gleichzeitige Producle einer und derselben Periode der Urzeit zu 
betrachten. Dass es nun auch in Sachsen, ausser der alten 
Gneissformation, welche den östlichen Thoil des Erzgebirges bil- 
det, noch eine obere oder neuere Gneissbildung gibt, dies 
ist eine liingst beliannte und anerkannte Thatsache, obgleich solche 
bisweilen ignorirt worden zu sein scheint Schon Puscn gedachU» 
derselben gelegentlich in seiner Beschreibung des sichsischen 
Weisssteingebirges*; und hi den Brliutemngen xu den Sectionen 

* Welche bereits 1819 verfasst worden, aber erst 1826 in den Schrif- 
ten der Gesellschaft für Mineralogie zu Dresden, B. III, S. 1—153, erschi». 
nen ist; darin wcnlon S. 88 und S. bO die der Grauwacke aufgelagerten 
neueren Gneissbilduiigcn bei Frankenberg und ITaiiiiclien besprochen, Be- 
kanntlich wurden spater selbst im erzgebirgischen (ineissgebiete durch 
Herrmann MCllkk, Bernhard v. Cotta und S<'Heeki:k verschiedene Gneiss- 
bildungen nachgewiesen; dass auch der so höchst auffallend gestreckte 
Qneiss der Gegend von Tharand eine neuere und wahrscheinlich eruptive 
Bildung ist, zeigte Müller in der Berg- und Hüttenmännischen Zeitunff 
von 1864, 8. 116 ff.; iUinlidie BesuHate für andere Begioneii Sachnni be- 
richtete er in Minen AhhandtanfiB ihar den CUiWMrtnpp (Neoai Jahrb. 
mr Mhi., 1865, S. 1 ff.) oad «bar die Gsgand m Schniedebeif (Bettrfige 
8» gsogn. Xan^tniss.dia 8cagaU>im Heft, 1897). 
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XIY und XV der geognostiscben karte des Königreiches Sachsen ' 
ist sie RusflQhrlicher beschrieben worden; auch habe ich den in 
der Gegend von Haiaicben, M MobaBdorf wmI Cuaaertdorf ml- 
tretenden GneiMiteck in den Brilnlenin|en mr gen gn e rtit ehwi 
Karte der Umgegend von Hainidwn (1871, 8. 41—47) Meh mI- 
Ben peirograpUaclieB nnd geotektoniMhett YeiMltBliMi m eoW- 
dern versacht, i^vireH dieielben meiner Beobachtung zugftngM 
waren. • ♦ 

Der bei Frankenberg liegende Mühlbacher Gneissstock ist 
zwar noch nicht so genau untersucht worden, obgleich er eine 
bedeutendere Ausdehnung besitzt und auch besser aufgeschtoMea 
Ist, als der Cnnnersdorfer Stock; beide aeigen jedoch in ihren 
Verhiltniaeen eine aokhe allgemeine ÜberefaMtinnnanf , dnai iii 
älf die Prodncte gleichartiger nnd (^eichBeitf ger BfMnnfipmenm 
betrachtet werden mflMen*. Beide liegen ftber dorsolben 
Zone der Silurformation , welche sich mit fast gleicher Breite 
zwischen ihnen und dem alten Glimmerschiefer hinzieht; beide 
liegen neben eiiiaiidcr in demselben Alignement, so dass der 
eine Stock da beginnt, wo der andere aufhört j und beide wer- 
den unmittelbar von den Conglomeraten der Cnlmformation be- 
deckt £s dilrile also die Foigenmg gani gerechtfertigt er- 
scheinei^ dasa die Ansbildnng und Ablagerang beider Stöcke ge^ 
nao so derselben Zeit nnd gans bi denelben Weise foUaegea 
* worden ist 

Der Cunnersdorfer Gneissstock lasst zwar s^lne Grtfnzen, 
sowohl gegen die sibirische Formation im Liegenden, als auch 
gegen die Culmfornjalion im Hangenden ziemlich genau bestim- 
men, weil solche nirgends durch das Rothliegende verdeckt wer- 
den; allein die Verhi^ltnisse seines Contactes gegen die bei- 
den genannten oder auch gegen Altere Formationen sind nirgends 
hinreichend deuilich an^ECschlossen **• Der Mtthlbnchor Gaelss 

* Die Im iweüea Hafte der FrftnteraapH aar gaega KMa M 
niilnm (1817, 8. m) aMgeapeaehena Anrieh», daea dteaa geane nneiea 
WUnag la drei aaainaBAargereihleSMBlm aerfiOIt, baha ieh qpüae 
gageben} ee eW weU mm awel SMoke Twrhiiw. 

^ im Ibale der Oioaaen Btriegii etefae aum swar, am AaesangB dea 

Schneidgrundes ganz unt«n am faMgan Gehftnge, den Gneiss at>er der 
Qfiawacke ia anmittelbaram Oontnote nnd edir budgem ▼erbaade; nlMn 
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Der Mühlbacher Gneiss ist freilich in seiner B egr üm i ii g 
bei weitem nicht so stetige zu verfolgen, weil ein bedeutender 
Theil desselben von dem Rothliegenden verdeckt wird; dies findet 
besonders in dein nordöstlichen, aber auch in dem südwestlichen 
Drittel» ieiaer LiageB-Ausdehniing statt, wo am linken Ufer der 
Zfclwiiiii «Ndi naler da« amUiefendan die Saadsteine der Sktm- 
hoUMiimaliaB Ms in dla ThalMAia ImbMea. 

Br beginnt im oberen Bnde von BarÜHlsdorf ali ein anob 
Wa r doe le a geffe%t«ler atoaiplbr KMI^ dar aber sofort naler dem 
Rothliegenden verschwindet, welches sich von dort ans nach Sü- 
den bis an die von Frankenberg kommende Freiberger Chaussee, 
nach Südwesten aber bis dicht vor Frankenberg ausbreilel , und 
nur itn unteren Theüe des von Dittersbach kommenden Lützen- 
bachthales, sowie nördlich im Kttobenwalde bia aacb Sabioia 
Oaebaanbarg den Gnalia an Tage anaffaien Igait 

Von Sebloaa Sadiaanbniv nacb SAdoeton bin erlangt dar 
CkieiaaMock sefaio grftaato Breite von ehier balben Meile; nnd mon 
den nntersten Hanaem des Derfea DMterabacli ans naeb 90d- 
Westen Iris Lichtenwalde, Braunsdorf und Niederwiesa ist er der 
Länge nach am weitesten enlblösst, indem er nur bei Gunners- 
dorf und von dort aus gegen das Vorwerk Altenhain hin durch 
Rothliegendes und Porphyr bedeckt wird. . Von Scbloss Lichten- 
walde und von Niederwiesa aus nach Sudwesten verschwindet er 
bald gänzUcb, theils unter dem Sandslsitte der Sieinkoyeafonnn- 
Üan^ tbeils anür dam BalbHagandan , «na areidian er nor ntob 
ein Mal fan Tbale daa WAracbnitibacbee am ViMaa daa lanUaifsa 
fcorvoftanebt, wo sogleicb seine nordwestlidM Grinse darcb die 
w ibm steil aofgerlebteten Schichten des Calmcouglomerates 



irgend solche Erscheinungen, aus deiiün auf seine Hihiunprsweise zu schlies- 
aen wire, könnt« ich dort nicht beobachten; was auch höher hiuaut, an 
dem fldt OastrimUflskan aad TassbiAien Mecktea GehAnge kaum gelin- 
gen dOrlWi weil dort beide» dnroh die Yenrittennig stark geblaiebtaa Ge- 
stfline einsoder ittmerlkdi so IbnUeb ifaid, dass man lie aar bn ftiadi g»> 
stUbgnun Brodbe nn^nnwbBMMi bana* 
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bestimort wird. Von AeMm Puiftle' noch weiler noeh Sfldweiln 
muM er wohl imter den Thonsteinen des ZeisigweMes rar ku- 

heilnng^ gelangen. 

Die Zschopau hat diesen Gneissstock von Niederwiesa über 
Braunsdorf und Lichtenwalde Ins nach Ortelsdorf durchbrochen, 
fliesst dann ausserhalb seines Bereiches durch die Frankenbcrgpr 
Aue« erreicht aber zwischen Merzdorf und Schloss Sachsenburg 
gein nöröliofaes finde, welches von ihr abermals schfhg durch- 
«ohnitleii worden isl, so dass auf den hRken Ufer noch eh» 
fohnale Pwüe alehon hlieb , wAhrand anl deni rochlmi tÜM* die 
Gneissberge des KAchenweMes von SoUoss Sechünhug hii m 
die Ansmündung des Uttienbaohs reichen. 

Niohsl dem ZechofNiuthale gewibren die Thiier von Alten- 
hein, Mühlbach und das Lützenbachthal unterhalb Dittersbach die 
beste Einsicht in das Innere dieses Gneissstockes, welcher im 
Allgeuieinun weil mehr aufgeschlossen ist, als der Cunnersdorfer 
Stock. Die längste und vollkommenste Aufsohlnsslinie aber lie|t 
nnslreitig in der fast nnunterbroehenen Felsenwnnd vor, weishe 
lings der Eisenbnhn, anf dem rechten Ufer der Zsehopan swi- 
sehen Brannsdorf «nd Gnnnendorf entbtossl werden ist, mid ea 
enndgücht, sowohl das Gestein ah nnch die SdüchtensteHing van 
Schritt m Schritt zu beobachten. 

Während die nordweslliciie Granze des Mühlbacher Gneis- 
ses, so weit sie der Beobachtunj^ vorliegt , von Berthelsdorf bis 
nach Schloss Sachsenburg einerseits, und von dort bis nach dem 
Imsberge anderseits t;inen nach Nordwesten vorspringenden stum- 
pfen Winhel bildet, dessen Scheitel nnweil der Schlosaschenke 
liagl, SD vnrlMifl die sMhstüohe GrAnan von dem GfimponhlB 
an der Fraiberger Ghnassee Uber NtUbnch bis neoh Niudui nlam 
siemUeh geradlinig. 

f. a IMe SanrfbraiatioB als Umterlae« daa Oaelaaea. 

Laiiifs dieser letzteren (>ränze ruht nun der Gneiss auf den 
Gesteinen der silu^rischen Formation, weiche zwischen ihm und 
dem alten Glimmerschiefer enie bei Mühlbacb noch eine Viertel- 
meHe breite, aber von dort aus nach Südwesten sich allmihlicb 
verschmllemde Zone bildet, deren Gesteine luletst in Nieder- 
wiesa anstehen, wo sie von den Sandsteinen der Kohlenfonnalion 
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und vom Ru^hliefenden bedeckt werden, um erst jenseits des 
Ciuininitzthales auf der Höhe bei Borna vviediM uufzutauchen. 

Auch hier gilt von dieser siluriscben Zone dasselbe, wie in 
Uhpmh aafüngliclien Verlaufe von Gross- Voigtsberg bis Langen- 
striegis, dass sie nftsttch dem ulten Glimmerachiofer keineswegs 
gloichförnii^ aa^plagwrt uL 0ie8 folgt scbon daraus, weil die 
okere GriMe des Glimnerscbiefert nur hier md d« dem Strei- 

jshßm Mmmr eifenen SoUchtea purtUel rerlioft; von der wirli- 

.liclmi Dieoordm der Ligemng Obeneugt mtn sich aber leicbl 
gans onten im Dorfe Mfihlbach, wo es nichi an hinreichenden 
Enthlössungen fehlt, um die beiderseitigen Schichiunstellungen mit 
einander vergieiciien zu können. 

Eben so wenig, wie für die Silnrformation eine coiicordanle 
Auflagerung auf dem alten Schiefergebirge, lässt sich auch für * 
den Gneiss eine dergleichen Auflagemsg nf der SilnrfonnaUon 

;MchweiaeB; im G^gentheile liegen gemig Beobaobtnogen vor» 
welche es «isser alles Zweifol stellen i dass beide Forsutionen 
jnil fMlig diseordanter Lage ihrer beiderseitigen Schichten an 

. einander grinsen. 

Da die silurische Formalion wohl nur durch eine Empor- 
drängung des angränzenden Glimmerschiefers zu ihrer gegenwär- 
tigen Schichtenstellung gelangt sein kann, so wird die ursprüng- 

' liebe Architektur derselben mancherlei Sülmngen erlitten haben, 
dnreh wolohe der Maohweis ihrer speciellen Gliederung mehr 

, oder weniger orachcwoii werden nmss. In dieser Hinslsht dorfte 
es nicht onavedunlssig seln^ Iber den Verlanf ihrer liegenden 
GriBse oder, wns dnsseihe ist, Ober den Terianf der hsn^enden 
Grftnne den GMaunemhiefers dnige bnrichtigende Bemeiknngfn 
einzuschalten. 

%. 4. Ob«re Orftnae des Olimmeraehleltoa. 

Der Verlauf der oberen Grdnze des GUnunerschiefers wurde 
in der goognostischen Karte von Sachsen aus filteren Arbeilen 
mitnoMWpns bei einer spUersn Revision derselben erknmie ich 
Isdonh, dass er «iaer Berichtiguig bednrL Die GUmmerschiefer* 
grime linft nftarikk nicht so geradlinig, wie es die Knrte seigl, 
sondeni mneht efci paar aoihllende Biegungen; auch dftrfle die 
Ihr vorgelegte Thonscbieferxone auf einer Verwechslung siluri- 
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scher Thonschiefer mit alteren Gesieinea dei§elben Namens be- 
raheo. Dennoch ist nicht zu läugnen, Aass sieb fon Hausdoff 
ms gegen SOdwesien Uber den eigentlicben GKnmieneUefer an- 
dere Geateine einsehallen , welche eine besondere Steilug ein- 
nehmen; an ihnen gehörl aiich der anf der Karle angegebene 
Kiestflsdhiefer, der wohl richliger als adiieferiger Ouarrit an be- 
zeichnen ist. 

Die folgenden Bemerkungen gewähren eine richtigere Be- 
slinimung der Gliiiiiiier»;(-hiefergränze, ivie ich solche bei Gelegen- 
heit meiner Bearbeitung der geognosti sehen Karte des Kofaien- 
bassins von Flöha gefunden und später revidirt habe. 

Von dem sadlichsten Punkte der Mtthlbacher Porphyr- tmd 
Thonstein-Ablagerung aus liufl die Grinae längs dem Rocke« 
des kleinen Joches hin, welches sich nngefihr in der Riditang 
kor. 6 zwischen dem obersten Anfange des HOhlbacher Thaies 
und emer kleinen nördlich vorliegenden Schhieht erstreckt, and 
auf dessen sUdlichrtii Abhänge bei allen Gehöften Glimmerschie- 
fer zu beobachten ist, wührend sich auf dem nordlichen Abhänge 
nur Kieselschiefer und schwarze Thonschiefer bemerkbar machen. 
Ganz nahe an der Ausspitzung dieses Joches wirft sich aber die 
Grftnze plötzlich in nordsttdliche Richtung, so dass sie mit der 
vorigen einen Winkel von etwa 110* bildet; der Wendepunkt 
liegt bei dem Mundloche eines alten, in das nördliche Thalgehinge 
geiriebenen Stollens, dessen Eingang von den Bewöhnem den 
Hauses T9o. t5 als Keller benolst wird. In diesfir neuen Ricbtong 
lässt sich nun die Gränze südwärts bis auf di»' Hohe zwischen 
Mühlbach und Hausdorf verfolgen, wo östlich von ihr Glimmer- 
schiefer, westlich aber Welzschieier und Kieselscbiefer in flachen 
Kuppen aufragen. 

Von dieser Hohe aus wird der Verlauf der Grinse etwas 
unsicher, weil der fast ununterbrochen mit Feldern bedeckte Ab- 
hang gegen flausdorf nur sehr wenige Gesteins«£ntbl6ssungeii 
darbietet. Berücksichtigt man Jedoch die m Hausdorf selbst an- 
zustellenden Beobachtungen, so ergibt sich, dass die Grinze des 
Glimmerschiefers aul jener Hohe, unweit eines alten im GebUsche 
versteckten Steinbruches eine Wendung nach Südwesten macht, 
sich in die oberhalb des siebenten Gehöftes einfallende kleine 
Schlucht wirft, dann auf eine kurze Strecke dem Uausdorlvr 
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TlMle folgt, and endlioli «oiler ntdi Südwesteii Iis liBMir in 69m 

Im anteren Ende von Hausdorf treten, wie bereits f^rwfthnt, 

über dem Glimmerschiefer andere Gesteint auf, welche, obgleich 
petrographisch verschieden, doch noch dem alten Schiefergebirge 
ansogehdren scheinen. 

Im Aoagange der am rechten Gehinge des Hauadorfer 
Thalea einfallenden Grlnsachluchl steht linker Hand noch aosge- 
aeichneter Gßmmerschiefer an, wflhrend rechter Rand ein, aas 
dtinnen grauen Quarztinsen und dazwischen eingeschalteten gelb- 
lichgrauen (iIimmer-Membranen* beslelipndes Gestein folgt, wel- 
ches auch einzelne Orlhoklaskorner enthalt, ohne jedoch wirk- 
licher Gneiss zu sein. Dieses meist feinflaserige Gestein wech- 
selt mit dunkelgrauen Schiefern von iholicher Zusammensetzung, 
nilt in einem dem seebaten Gehöfte gegenüberliegenden Stein- 
brache 30® in Nord, and Ist von dort aos am Bergwege binaaf 
weil SU verfolgen, wo es suletst 30** In Nordwest einschiesst. 

Auf der linken Seite des Hausdorfer Thaies wird der cha- 
rakteristische Glimmerschiefer von einem schieferigen Quarzite 
uberlagert, welcher wohl noch zu derselben alten Formation zu 
rechnen ist. Derselbe besteht wesentlich aus hellgrauem fein- 
iLömigem Quanse und aus weissem, blaulicbgrauem bis indig- 
blanem Glimmer; der Quars bildet dflnne Lagen, swischen denen 
der Glimmer in glinienden mikrokrystalliaiscben Membranen 
stetig ausgebreitet ist; die Scbichtungs- und Spaltungsflflchen des 
Gesteins erscheinen striemig , weiss und blau gestreift oder ge- 
flammt, und ausserdem durch Eisenoxydhydrat gelb und braun 
gefleckt. Dieser Quarzschiefer ist bei Hansdorf in ein paar Slein- 
, brüchen sehr gut aufgeschlossen, in <lcren erstorem er hör. 3 
streicht und 30*' in Nordwest fallt, wahrend er in dem zweiten 
20® in Nord einschiesst, was auf eine Wendung der Schiebten 
verweist. Dasselbe Gestein ist auch am. Hausdorfer Fahrwege 



* Unter GUmmar-Membranen verstehe ich stetig ausgedehnte, aus 
vielen Glimmerschuppen gewebte Hinte; sum Unlerschlefle von Glimmer« 
' Lanellen, weloiie aar aus einem, grossen oder kleben tafehutigea In« 
owraav eesMoni* 
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yoT dem dritten Gchofle, sowie gegenüber aei rechten Gehänge 
in dwii krummen nnoli Mikibncli iiibi«iid«B Feldwege zu beobach- 
ten. Ebenso ist es »uch an ilen, vmü «rsten Gehöfte aaidi Si- 
te himaflitMimdian M4we|» (dw iog* ttofawegeX vo» .denni 
4iiveiter Biifvog w im FaldlKNMn mieUicli iwftwalll» gans W- 
flWHlera abflr in VM«r Walde dwch saldlafa Frapnwuta aagi- 
seigt, bis es endlich von den Gesteinen der KoUenfornation be- 
.deckt wird. Sonach bildet dieser Quarsschiefer vom unteren 
Ende Hausdorfs an bis in den Floher Wald eine stetige Zone 
zwischen deu Cilimuiericbioier und der sUuriscbeii Information. 

6. Der Qneisa liegt di{}oordant auf der 8ilurform*tion. 

Die liegende qdßr untere Grftniliiiia des Gneisses verlAuft 
aHerdings xiemlick geradlinig von Nordosten nach Sttdwesten, wie 
dies auch auf der geognostischen Karte richtig dargealellt ist; 
dabei leigen seine Schichten nahe an der Grinse ehi derselben 

paralleles Streichen mil nordwestlichem Fallen, wie sich sowohl 
im Mühlbacher Thale. als auch im Zschopauthule beobachten lässt. 
Dass aber dem geradlinigen Verlaufe der liegenden Gneissgränze 
keineswegs eine gleichförmige Lage der oberen siluriscbea 
Schichten entspricht, dies folgt schon daraus, weil an verschie- 
denen Punkten der Gneissgrfmse oftmals ganz verschiedene Ge- 
steine vorkommen; die völlige Discordanz der beiderseitigen 
Schichten wird aber auch dadurch bestätigt, dass sie meist un> 
mittelbar an der GrSnze eine ganz verschiedene Lage haben. 

Am rechten Ufer der Zsehopau z. B.. von der Braunsdorfer 
Sireichgarnspinnerei thalaufvvarts streichen die dort verticalen 
Gneissschichten kor. 3; am Wehre des zu derselben Spinnerei 
gehörigen Grabens zeigen sie das Streichen hör. 3|5, bei 70" 
nordwestlichem Fallen; dieses Streichen setzt nun bis an die 
durch etwas Grilnstein bezeichnete Grftnzschlucht fort, wShrend 
das Fallen allmihlich 'bis 40 und 30® abninunt. Bs folgt nun 
lunftcbst etwas kömige ungeschichtete Grauwacke, und dann Ins 
Sur nichsten Schlucht ein System weicher, theils dunkelgrauer, 
theils schwarzer Schiefer , deren stark gewundene Schichten im 
Mittel hör. 7—8 streichen und 30- 70** in Nord fallen. 

Ähnliche Discordanzen der Lageirung finden sich auch im 
Httblbacber Thale. Auf dem linken Geb«nge stroictU dar Gnaias 

• 



Digitized by Gopgl 



SH 



MtftldK^ Mr. Mi ikm m mmmm TS*, V«hir 

Mm« liegend W^lMUMefMlwl»' ito A«r. 5 g Utiiln aim 

Schichten 20" in Südost fallen, in einmn ITiMlschieferbnidW «n 
HansHorfer Wege aber die hussersl {gewundenen Schichten zwi- 
5('hpn hör. 1 und hör. 12 slreiclien, und »aob Norden und We- 
Sien 30— tiU^ einichiessen. * 

DieM wenifen Booliachtungen beweisen schon, dass an eiiB 
eono«r4tiile Ltgeronf 4er SilwrfMietiiw wutä im GneiMes 
«feil M derim lH, we i i n lb Amni mmü 4ieter i e tHwio «Idit 
flgllcfc il0 41» neliBiorplMiifHe eknte AMeihmg 4er ersteran 
geifoiitol werden tanm; wie dem iiiiHMwpl die Idee 4m Hein- 
morphismas zur Erklärung dieser GnelifMIdMig durobevs wkkX 
geeignet erj>cheint. 

%, e. Fttlrograpbieotae BMohaffanheit dos Mühih»chtr Qmmm- 

«tookM. 

Was die fMtfognpMitolw BescMbnl^ dei MMbwilidr 
Cpgisirtockgi telrifti i6 flndea wir lUerdings gsns verwnHend 
Gneitf hl HNmebertei Vnrieliteit, MsweRen alier Mdi Gliin* 

mer 8 chiefer, im gemesten und regelmassigen Verbände ntit 

dem Gneisse *, endlich selten Grünsteinc, von denen es suA- 
leicht noch problematisch ist, ob sie dem (ineisse wrsfMitlich an- 
geboren, oder erst später in seinem Gebiete hervorgetreten sind. 

Feinflaseriger Gneise ist in AHgemeiiieB voriMinehend, «nd 
gux gewitelieh mit ehuf mekr oder weniger denttielieii Stre- 
ek nag veTMiben, wefches StmcIttr-VeriMitaiss wob! €llm grte- 
nere Meotang ludHm dürfte, nls min gewaftnNcfc m gissbea 

scheint. Man braucht' nur, vom Prankenberger Bahnbofe kom- 
mend , den ehemaligen Anfang des Mühlbacher Weges »ufzu- 
su( hrn, um einen kleinen Steinbruch zu finden, in uel<l>em die 
unter 45*' nach Nord einfallenden Schichten sehr vollkominen ge- 
streckt sind; die Streciuiflgslinien steigen in der iüiene der 
Schiciiten etwa ö** gsgun Osten auf. In vieieR anderen Stein- 
InUcben und an aonsügen anstehenden Gesteinsmasaen wiederholt 



* Wehl SU naHteeheidaa vea jenen Terhenminfiisen, wedertttoasc^ 
iiliinfai ^ fMMB CUata 9«n Gnaissa MBdUssaiB «M. 
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mk die Erachemmg MA mehr Md iraMfar dentlfch; ja bis- 
weilen isi die Slmdan^ M'diirchgraiiNid WMgtibitdet, das« durdi 

■Me «M BOHNOTMIp MMWH «Mi ■» fli OHilBr 

pleaitM PaMwege iim atf^ Vfitliii«ge) (ttobl m 4fr Mmb 
der Silurronnation liegt; dort ist der Gneies derMW f Hfudlli 

(Ibss man nur mit Mühe zu erkennen vermag^ wie mIm Schieb- 
ten 70" in Nordwest fallen. 

Ks kommen aber auch ziemlich grobflaseripe Varietäten vor, 
denen bis hasekuMigroiiie Feldfipatbkörner eingesprengt sindi wie 
I. B. in dem griMMB Steinbruche acwifchen Frankenberg tuA 
fiMbieabvff, oder hi 6m ifcorhnlb der Biieahehahrftfhe inlle»- 
'■iwgiMde geligeMa SteMmhe, wo die MdepeftfcfliMr die 
Ordüe einer WaHnnfs erreichen. 

Glimmerschiefer ist mehrfach ▼orhanden; so namenlKeh fit 
grosser Mächtigkeit eine quarzarme dunkelgraue Varietät an der 
Eisenbahn, zwischen Hern Tunnel und dem Porphyr-Steinbruche; 
eine sehr ausgezeichnete, durch i^rosse silberweisse Glimmer- 
lamellen grobscbii{»pige, übrigens sehr quarzreiche Varietät findet 
ttch gleiobfalls am rechten Ufer der ZielKipMij oberhalb der 
BiMnidorfBr MOUe. Im Dorfe MttkUMioli grlätt fest nnten in 
Th«ie*an die Geeteiee der SUmfomalien GÜMerwUtiHri vel- 
eher m einer Stelle bor. 5 ftreicbt ned 80» in Nordwest Wä, 
wibrend oben auf der Hdbe des linken Gehftnges aosgeseichne- 
ter Gneiss ansteht. Auch im LOtzenbachthale tritt am rechten 
Gehänge, unterhalb des Rothen Berges, auf ein paar hundert 
Schritt weit Glimmerschiefer unter dem Gneisse hervor. 

Körniger, braun verwitternder Oitbes erscheint mitten im 
Gebiete des Gneisses am raebten Gehbnge des Nttblbacber Ihn- 
Im, gleich mterbtlb des von Fnmkenberg ebUreSsadea Cov- 
pimloilieiiswegBi. Dtebt oberbelb der BrpsMdorfiM' MOble itehl 
am rechten Qlbr der Zaebopan dichter Grflastefai an, desaen 
Schichten kor, 3—4 vertical streichen ^ und so findet sich der- 
gleichen noch an anderen Tunkten. 

f. 7. Profil des QneteeeB am rechten Uflar der Zeohoiwa. 

Da das rechte U(er der Zschopnu, von der Finkenmühic bei 
Fibbe aber PraBaidafff Wa aa 4eQ f effbyrbmeb eberbelb Gaa- 
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i^npw^va y OTIS nan v^^ivnnRn^w v iwi wmMwvr vnvm^ 

flookat fewibrt, lo dttrfle eine kurze Beschreibung dieses Üurch^ 
scbnittes zweckmässig sein. 

Von der unweit der FlnkenmOhle liegenden Gmnzschlucht, 
irt deren Ausgange swisGhen den Gesteinen der SUmformatiOtt 
und dtos Gneissilockes etwas Grflnstein eingeschoben ist***, steigt 
4er Weg athrirls Uber Gneiss, welcher dt, wo iloh der Weg 
#ieder abwlrii neigt, 30* to Horlwest einflült; Md eiMbht'nuin j 
einen' Steinbruch, in welchem dl^ kor. 3,5 streichenden Schichten' ^ 
30 — 40*^ nach dtjrselben Wellgegend einschiessen. Allein kurz ! 
oberhalb des Wehres der Braunsdorfer Spinnerei befmdol sich ] 
ein zweiter Steinbruch, welcher Gneissschirhten von ganz ver- 
worrener Gestalt und Lage zeigt, zwischen denen, nun an einer 
Stelle das Streichen kor. 3 mit verlkaler Stellung an beoba^btMl 
gMU; 4fehl bei tai Wehn lisal ein dritter fltatahiMli da» 
atraifliBi Im. 9fi mH 70» Mgang Ii llor4weal <riis>na». ttA 
hMwr ilfnialiaa ätoo A pfMi fffffii daa-teehMf ms iHlgraiihiie 
aainar Mnse parallel, welehe km fanan in der IMrtung kor» 4 
durdl 4as Thal setzt ***; wo eine Streckung zu beobachten ist, 
da verlauft n die Streckungslinien auf den Schichten horizontal 
oder nur wenig nach Nordosten aufsteigend. Weiterhin trifft man 
fisinhimigen Gneiss, dessen vertieale Schichten hör. 3 streichen^ 
nn4 unmittelbar bei dar Sfinaevei Ikgt ein Steiahraeh, in wel- 
cbani ein aut weissen fllhnnisr 4wseiHNMr flMisa genau diesaih» 
Lage hat» Otwihaik 'der flMMsdkiffer Iftthie erraiahl 'Man eiiMi 
g lalnb nwh » wo jnaiiruiijiwr, dMPdi^graasB.aUberwaisse (Sllraer- 
Ilasellen anvgMwieluMler CHhMnMtneUflfttr gleiebAAe i^MfliealeA I 
Schichten uiisleht, welche hör. 5 streichen , während diejenigen 

« 

• Denn ftekh hinter diesem Porphyrhrnehe, bat dem dortigen Bahn-' 
wIrleriiliBidMn, wfad tthw Qniba In' Granitaehoft batriabeD, vakhAr daaf 
wanmoongiomarate asr ununnniaQon Miganar»; ?ergi. mene arhui^ 
nag KU der gflsgn. Kafle dar thngegend von Hainichen, Si-Bö ff. : 
^* Auch gegenftber anf dem linken Ufer der y<nhapan steht zwischan ! 
dem Gkieisse und den silurischen Schiefern Diabas an, welcher diclit neben 
der Eisenbahn sehr gnt au beobachten ist, wo er einen kleinen Felsen 
biUet. 

So verhält es »ich auch auf dem linken Ufer der Zschopau, wo in . . ! 

dem an der Eisenbahn Hegenden Steinbruche die Schichten hör. 4 girei- ' 
eben, und 45— öü" NW. fallen. ' - \ 



^Digitized by Googic 



Am Wege m 4er MtfOe Me SM RwMiiiiifar BehiMi 

tot oidMi n beotedtmi. Die nf etoen kMfra Vtodnele imnk 

die Wiesen hervnkomroende Eisenbahn zieht sich toiu Bahnhofe 
aus anfangs auf sanftem Feldabhange, bald aber am unteren Rande 
des steilen felsigen Gehänges auf einem Damme hin, zwischen 
weh heni und dem oft frisch abgetriebenen Gehänge ein Graben 
fortlauft, von weichem au» onui d«a anftehesMie Geaftelo sienlidi 
lieffMiB iieobacbteo lumi« 

Nicht weit vom Bahnhofe steigt rechts an der Bahn eine 
Gneissklippe auf, deren feinkörniges, festes und sehr undulirtes 
GeateiB MgeOlur kor. 3 streicht, und 30—50^' in Ost fallt; iMÜd 
folft fegeattber «1 der WAm Seite der Bahn •ib itkmWihur 

mH ■iiiMurarifcinfaritoiltohiM SahiaklaB wealHMlts iirim fichiaklea 
Mnldkm Aw*. 5^ md Mm 60" in fladoat. Wn dü Bitoi 4iahl 
an die SaelMpaii kerankemmt, da atekt linkt elwn anf 90 MuiH 

weit Glimmerschiefer an; aliein der Lieirtenwalder Mühle gegen- 
(tber beginnt das steile Felsengehänge mit ausgezeichnetem 
Gneisse, wel(^her anfangs kor. 6 streicht und 70** in Süd fallt; 
zwar beobachtet man auch einmai verticale hör. 9 slretchende 
Schichtenstelhing) allein dies ist nur ganx locni, denn weiterUo 
ift d or ae J bn gnoe, kötnigiMerigB Onaita nnnliüfkrflaknn flkar 
dto anAe nnd Mi an die iweHn Scidiidkl an vefMgany iSMaf 
knr, 4 ürelekeMl und erat 45^ dann 00 nnd 70* ki Miü 
fiiUettd. 

In der erwfihnten zweiten Schlucht beginnt ein sehr eben- 
flächigen plattenformig geschichteter, compacter, brauner Glimmer- 
schiefer * (slr. hör. 6, f. 80" in Süd), auf welchen ein hartes, 
ackwer zersprengbarea^ kömig-aplitlerigeit durch viele weisse, 
gelbliche oder licbtbraone dimmerscbnppen und sparsame Granat- 
kömer aoifBieicknetea Mtein folgl (air. kor. ö^» t 00—70* 

* «lUaHHr and aeEaHaMr Fildvntk aehekmt di|ai OaMn manl> 
Uch an tBdan, Qaaw dlrfta gInaHnk irtian. 
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in Hor^, II* «ilci vor 49m Aiiffiiif e ia» AUMWmv Tltlw 

ein unbeschreiblich wild durch einander gewundenet, man möchte 
fast sagen gequirlter, von rothen gekräuselten Feldspathadern 
durchscbwarmter Gno'iss ansteht, dessen Scbicbtenlage zu ^ken- 
aan gan» uamöglicb ist. 

MMmn Oaeisib weklwr Aar. 3 strakiity «Um 70— «Ami 
aber dam TtenelgewAlke «ar 4X^90^ fai Moit fiillt; aiieli 4tn 
* taMlfslfM (Mier HMStein) zeigt bis hinauf an Körnbr's Denk- 
mal nur festen feinflaserigen Gneiss. Am nordlichen Ausgange 
des Tunnels steht anfangs Glimmerschiefer, dann aber etwas 
Gneiss an, welche beide 50° in hör. 11—12 Nord fallen: doch 
vinl dar GUnmersehiefer bald vorwaltend, als ain feinschupptgai^ 
ooBiptotar, aaliwftrzlicb- bis dankel blaulich-gravart auf Spabwga» 
Üfllm battNMtoUiaeb gllMaiite ScbMpTt 4aaaiii Sabksbtaa iaa* « 
asM üMk gßumuim nad gaataaabt -fM» Jaatnab abst iai Hit« 
Uikm^b atwisba^ «ai 70*-80* bi Naii ahncfciastcn , ja bto^ 
weRen fast aenkrechl an den Felswinden hbianfsteigen. Weiter^ 
hin gegen den Porphyrbnjch folgt wieder Gneiss, dessen Strei-»- 
eben sich, bei stets nördlichem Fallen, üut» Aar. 5 alirnftblicb. 
durch hör. 6 bis in kor. 1 wendet« 

Va« biar aw isl GaaiM iai Zaahoyaalbab'i aaibst nicbl 
anar ■Hnoaiy nai ar ■dsvbbi ^va nVHBnHwi^ wm jin^w^v w9m 

aa Ma aaai MIaiaa Sadbasilbug daa alaMa raabte Tbaigehünge 
MMal« 

In dem kleinen Thale des Dorfes Altenhain. sowie in der 
von dem dorügea Varwerke herabkommenden Parallelschlucht ist 
4ap Gaatos zwar Torhsnden, doch nicht gerade bedeutend aafgi^ 
aabkiaaea. WaM abar ist diaa dar Ml Ha MaMbaebar Tbala, 
fas dar BfaHBaadaag daa HaMMtgnndaa Ida an iBa oboro Gftaia 
dar SOarfonaatiaa, wa afai foUstiadlgar Par cb a a b a itl das Gaabw- 
Stockes vorliegt Aach das Loizenbachthal gewahrt von 'dem un- 
tersten Hause des Dorfes Dittersbach bis an seinen Ausgang 
einen, nur ein Mal zwischen dem Ilopfenberge und Rothen- 
berge durch etwas Rotbliegeades unterbrochenen Aufschluss des 
Gneissas. 
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Wtihrentf uns di»* bisher gt^schilderten Verhallnisse des 
Mflblbacher Gneissstockes lehren, dass er nac h der Sihirforma- 
tion abgehigert worden sein muss^ so gewähren sie uns über 
seine eigentliche Bildangsweite noch lieinen AuFschluss. In 
der Mlie tmi Schless SachteiilNirg kenmen jedoeii Erseheimingeii 
vor, welelM vtelleidit geeignet sein dOrflen , nni web Aber die 
Qenefis dielwt Goeiisee einen Wink tu geben. 

Dahin gehören die merkwflrdigen ▼erknfipfnngen iwifldMn ' 
Gneiss und Glinimersehiefer im Aufwege nach dem Sldlfm* 
bnrger Schlosse, welche ich vor 40 Jahren deutlich zu beobach- 
ten Gelegenheit fand, weil nicht lange vorher die Böschung auf 
der Bergseite dieses Weges frisch abgetrieben worden war. Zwar 
•iad diese Erscheinungen tnm Tkeftl schon im sweiten Hefte der 
geognMtiieken Besobretkmg des Königreichs Ssehsen <1898^ 
S. 854) erwihnt irerden; da jedoek seH jener Zeit die Vemit» 
terung, die Sehwerkraft und Regengüsse, besonders meh die 
Vegetation wesentlich dazn lieigetregen haben, sie ansohehibfir es 
machen, so glaube ich, die damals von mir aufgezeichneten Be- 
obachtimgen hier im Detail inittheilen zu dürfen, um auch späte- 
ren Beobachtern ein Anhalten zu bieten. 

Yorker mag jedook die Beschreibung des dicht neben der 
Simase von Frankeniwiif nadi Saobaenbiirg liegenden ftacnUscken 
StekibfHcha eingeacbaltet weaden, ap weloken aiek jene BeobMk* 
Imgen nnaiittelbar anaekliesaen^ denn gleich am Eingänge dieses 
Steinbmchs geht von Jener Strasse der Anfareg nach dem ScUoaas 
ab; in seinem oberen Tbeile aber wurde durch einen vor wenig 
Jahren erfolgten Bergsturz eine interessante Verknüpfung von 
Gneiss und Glimmerschiefer sehr deutlich und in grossem Maass- 
stabe aufgedeckt, welche mit denen ein Attfwege nach deoi 
SckkMise beobaohteien firacheinongen reckt wohl im l^inklanga 
stekt. . 

§. 10. Srscheinungen im Steinbruche. 

Am nördlichen Ende des Steinbruchs befindet sich neben 
dem Wege eine als Zuflucht fflr' die Steinbrecher aus Steinen 
erbaute kleine Hütte; dicht vor ihr steht der Gneiss noch an mit 
fkst boriaontalen Schickten und einer in kor. 3 gerichteten 
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Streckung. Hinter der Hütte wird der Steinbruch von einer nahe 
ostwestlich streichenden und 70" in Süd fallenden Kiuftflache be- 
grftQZty über welche hinaus nicht gebrochen worden ist; längs 
derselben zieht sich eine anregelmiwig begrftnxte Schieferlage 
achrig durch den Gneias aufwirta. 

Der Hauptatoaa dea Steinbrochea erbebt aicb etwa 60—70 
ScbriU Vom Wege, streicht im Mittel kor, 1l/uad iat wohl 50 
bla 60 Ellen, hoch. Am nördlichen Ende dieses Stoases ereig- 
nete sich der vorerwähnte Bergsturz, welcher die dort im Gneisse 
eingeschlossene Glimmerschiefermasse vollständig entblosst und 
zugleich eine bedeutende Schutthalde geliefert hat. Am Rande 
dieses Schuttliegels fallen die Schichten des Gneisses 20*^ in hor.S 
Ost'Südost; doch wenden sie sich von dort nach Süden hin ali- 
mAblich durch har, 9 und 10 bia in Aor. 11 Sfld. Der Gneiaa 
iai eigentlich hellgrau, Jedoch oberflftchlfch oft gelb oder lichl- 
braun gefiMrt, gewöhnlich mehr oder weniger gestreckt, daher 
langflaserig, und enthalt in einzelnen Schichten haselnussgrosse 
Feldspalhkörner. Der von ihm umschlossene dunkelgraue Glim- 
merschiefer besteht aus nnkrokryslallinischen Glimmer-Membra- 
nen, welche dicht über einander liegend ein ziemlich compactes 
wulstiges, oft mehr fettartig als halbmelallisch glänzendes Gestein 
bilden. Der Contraat ihrer Farben liaat beide Gesteine auch ana 
der Feme recht wohl unterscheiden, und an dem leicht eratelg- 
baren nördlichen Rande dea Steinbruches findet man bald einen 
Funkt, von welchem aus man die Verhftitnisae ihrer Verknflpfung 
beaaer erkennen kann, als von unten her. 

Eine grosse keilförmige Masse des Schiefers steckt näm- 
lich mitten im Gneisse; die südliche Seite des Keiles lehnt sich 
an eine, 75° nach Süden einfallende Grenzfläche des Gneisses, 
welcher auch die Schichten des Schiefers nach oben parallel er- 
acheinen, wthrend sie nach unten rückwärta gebogen und umge- 
atancht sind; die nördliche Seite dea Keiles macht von unten her- 
auf eine Biegung, eracheint aber suletst unter etwa 40* geneigt 
gegen die sOdliche Seitenflflche. Übrigens acheint es, als ob der 
untere, umgebogene Theil des Keiles mit der durch die nördliche 
^rSnzwaiid des Steinbruches hinlaufenden Schieferlage im Zu- 
sammenhange stehe; doch wird dies zum Theil durch die Schutt- 
halde verdeckt. 

jAtirbueh 1878. 82 

/ 
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Am höchst«^n Punkte des Steinbniches liegt noch eine grosse 
Scholle des Schiefers fast horizontal dem Gneisse auf. von wel- 
chen sie auch bedeckt werden muss; denn hölmr wfwirts an 
Berge fielit mm twieobeD der jmgeii Waldi^lianiig nr Gseiff- 
fregMeite» 

Der üeiMtelMttde Hobucham gibt rechter ÜMid, MKch im 
sehr kleiaefli MeiMilabej eia imgelihm Büd dieser TeihlllaiM. 




IfMMsUb von 300 Schritt. 



AB ist der in Jäagßagß dM HtriBbrachw hegina— du Aufwog mch ötm 

Schlosse. * 

AC die Chaussop nac h der Fischerschenke und Dorf Sachsenbnrg. 
AD der Stcinhruch, darin- mn die Halde des Bergsturzei. 
a ist das Steinbrecherhäuschen. 

b hier liegt Ober der Chaussee das Mundloch des tiefen Sachsenbuigor 

f. U. Beebetfhtiiiigeii an AnlWege amIi dm talhlceii. 

▼erllssl man den Steinbruch auf dem Mrwege nach 
Schloss Sachsenburg, so belrilt man die Wegstrecke, an welcher 
vor 40 Jahren folgende Erscheinungen zu beobachten waren» wie 
solche in vorstehendem Holzschnitte angedeutet sind. 

1) Von dem Steinbrecherhäuschen an folgt noch im Liegen- 
den der Gränzklufl des Steinbruches etwa 12 Schritt weit Gneise 
Yon nicht senderiich deutlicher Stmclnr; doch schefam seiae 
Schichten kor, 6 in streichen und snletst 45* in Nord in fhOe«; 
so wenigstens gang bestinmt an der GrlnsUflehe mit dem daranf 
folgenden GUnmerschiefer *. 

^ 0. & 114 «wda Umt Bchtafcr ThmnhMr gaananti daah 

gÜMhe ich ihn liMim flllH—imMiiiii n, wmm, mm er afab aMh 
denjenigen VarieUtea Dlheri, welche hisweOfln als Thsngl h a awia p hi afc 
anfgeflihrt werden. 
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Maw toM HMMiinNM 0tiiiMr«eki6f«r n^m 
mf t Mr f 8 MMH fr«H 9m% M mtoi^ aufWirts gfeslmchl, liegt 
dann horizonlul, und fallt zuletzt 40" in Nord. 

3) Nun folgt über ÖÜ Schritt weit Gneis s, welcher erat 
30 > in Kord füll, ImM aber eine hoiiMiBlale Lage umiaNBl, 
liia ihm 

4) ein 8 0ebrHl brefler Glimneraehiefnrkeil a l a db el 

5) ein 6 Schritt breiter, scheinbar fast vertical abwarb ge- 
bogener Gneis s streifen, dann aber 

6) eine 10 Schritt breite Schicht Gümmerf chiefer auf- 
tritt» welcb« in der Riebtang kor, bfi vertical wie eui Gang im 
Omkm anÜMtit; denn bfarter Ibr folgt 

7) abermals Gneiss, in horizontaler oder auch unbestimmt 
achwebender Lage, über 40 Schritt weit^ hierauf 

8) etwa 140 Schritt weit Glimmerschiefer, erat Terti- 
cnl hör, 6 atreichend, dann sehr Terwonren, aneb nnbealiaunt 
nckwnbendy nnter ihm w der Hille einmal anf einige Schritte 
etwaa Gneiaa benroibltekend; mlelit 

9) (in ei SS, einen kleinen Felsen bildend, 30 — 40*' iu Ost 
fallend, imgc-rähr 10 Schritt breit. 

Von hier aus siebt man bei 10 und im weiteren Aufwege 
nach dem Schlosse nur Glimmerschiefer, bis endlich auf der Hohe 
bei der Sihlossschenke und der benachbarten Scheune wieder 
wr Gneiaafiragmente sn sdien sind ; anch die nAchale Imhe Feld- 
InpFe beatehl Ms an den Waldrand ans Gneissi weicher sich von 
dort ans nach Oiten und Sodosten bis In den Kttchenwald ver- 
folgen Hast, wo er am Cbrnmonfcalionswege von Dorf Sachsen- 
burg nach Dittersbach und schon am Ende des sogenannten Lan- 
gen Weges vom RothliejQrenden bedeckt wird. 

Dagegen ist von jener bohen Feldkuppe nach Nordwesten, 
am Steilabfalle des linken Gehänges des Sachsenbnrger Thaies 
keine Spar von Gneiss so entdecken; denn an dem längs dieses 
GehAnges vom Schlosse nach dem Dorfe hioabflUirettden Wege 
sieht man dimnlerbroohen nidita ala denselben (SrOnsteinschieferi 
welcher «nch den gewaMgon Felsen bfltfel» anf dessen Gipfel das 
Scbless erbnnt fü; denafte sUviehl Uer ÜDrlwIbfMd kor, 2—3^ 
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und fällt 30—40** in Ost. Der Gneiss bei der Schlosssrhenke 
und auf der hoben Fflidiuippe luiiw also luUhwAiuUg iiriiB* 
tteiofcliieler ■oflitfUM 

Dir M tei PMfclt9 wuthaU riBinftliii lagllMlfB* 
M Aber dm MMdlooke ^ ebesaligeii Mm Mmnkupt 

Stollens, dorcli welcheu die bei dem Dorfe Sachsenburg befind* 
lioh^ Schächte entwässert wurden, daher noch jetzt eine starke 
(Quelle an der Strasse hervorbricht. An diesem Stollen sieht ein 
blaulichgrauer, weicber, von (Quetsch- und Hutschflächen durch- 
zogener Schiefer an, welcher daselbst hör, 8 streicht, und 70" 
in Nord fiiUt; nach dem Steinbruche hin settt der Schiefer ooch 
ehie bedeutende Strecke weit fort» bevor man den Gneiss er 
reiebt. 

Im Küchenwalde, welcher gänzlich in das Gebiet des Gneis- 
ses fallt, sind doch nur wenige deutliche Gcstoins-Entblüssungen 
vorhanden; auch ist mir nur eine Stelle bekannt, wo der Gneiss, 
anscheinend in horizontaler Lage eine fast 30 Schritt lange 
Scholle ?on Glimmerschiefer nnsdiliesst; sie liegt etwa 1300 Fosi 
Sftiieb vom Steinbmche, gans nnten in der Schhiebt, «ni AnAoga 
des sogenannten Langen Weges, welcher nach dem Eolenberge 
hinansfBhrt. 

f. 11. I>eutung dar beaohriebenen Tluktaachen. 

Zvr Erkiftmng der sowohl im Iscalischen Steinbruche, ak 
auch im Aufwoge nach dem Sachsenburger Schlosse vorHegendsa 
Brscheinungen dOrften sich nur iwei Hypothesen daibleten« 

Die eine derselben würde wesentlich auf die Annahme hin- 
auslaufen, dass das Material des Gncisses im plastischen Zustande 
durch den Glimmerschiefer hervorgebrochen ist, wobei grössere 
Schollen and ganae Schichtenfragmente des Schiefers mil fort- 
gerissen und in den verschiedensten Lagen vom Gneisse umhftUt 
wurden. Der Hikhibacher Gneissstock wflrde sonach eine erny- 
Uve Bildung sohl, und einen seiner Smptionspunkte im Gebiete 
des» dem Sachsenburger GrQnsleinschiefer sttdiioh vorllegendea 
Glimmerschiefers gehabt haben. 

Die zweite Hypothese würde auf der Annahme beruhen, dass 
dem dortigen Gneisse eine oder auch einiget Schichten von Glim* 
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Mffichiefer regelmlssig eingelagert wRren, mid dm flfMItcT Mir 
bedeutende und gewaltsame Verwerfungen stattfanden, bei welchen 
die Schieferschiehlen, als das weichere und uachpiehigere Mate- 
rial, theils aus einander gezogen, Iheils zusammen gestaucht und 
in grossen Fetzen swiflohen die verschobenen GneiMuman «in- 
gekleiuml wurden. 

Die fan Aiifwege Btcli dem ScUoeie beoliielieleii BmM- 
ningen dOHIen nU dieser RypotbeM imr fdiwMf i« l ei ci n - 
bnven min, obgleidi solehe dem WMb def StsMiniolis einiger^ 
maassen sn entsprechen scheint. 

$. 13. Oränse awisoliea Onoiu und Culmconglomerat. 

Folgt mm fon dem in f. 10 befchriobeDeo Stoiabrache mm 
der Chmmee iitcb Prmikenbefg, 00 bat man onvnlefbroeben 

Giieira neben sich bis zum Ausgange des Ltttzenbachthales , vor 
welchem er mehr^ Male dicht an der Chaussee anstehl, hör, 12 
bis 1 streicht und 30" in West fällt. Der fint'iss setzt aber auch 
auf dem linken (iehänge des Lützenbuchlhals an der Chaussee 
fort, neben welcher er an der steilen bewachsenen Wand des 
alten Wegea anfragt, kor. 4 atreicbt, nnd bia 45* naeb Nord- 
weiten einOlUt; von dort ans ist er anfirirla am linken Bkcbnfer 
noch etwa 500 Posa weit zu verfolgen bis an die nftchate Prall- 
atelle des Wassers, wo er an das Tbonscbieferoonglomerat der 
Culmformation angrflnzt, und 40^ in Südost Tallt. 

l'berhaupl ist <'s nur ein ganz kurzer Keil, mit welchem 
der Gneiss hier auf das linke Gehänge des Lützen hachthalcs her- 
über reicht; denn gleiobwi^ thalaufwftrts, ao wird er ancb thal- 
abwirls aebr bald fon Tbonscbieferoonglomerat verdringt, anf 
welcbea*nodli weiter answirls, am Scbilfteicbe, Grflnsteinbreocie 
folgt. 

Der Co lila et zwischen dein Conglomerate und Gneisse ist 
am unteren Granzpunkte durch Schult, Dainnierde und Vege- 
tation gänzlich verdeckt, aiu oberen Granzpunkte dagegen recht 
acbAn aufgeschlossen, obgleich gegenwärtig dnrcb Macbfall und 
▼egelation weit mebr verdeoht, elf firftber . 

Vor 40 Jabren stellle sieh die Sacbe ungefübr so dar, ^e 
es nachfolgendes Bild des 8—9 Ellen hohen Profils zeigt, dessen 



untere Hälfte schon daauils ^oaMmthwis diircli eioe SdMOi- 
lialde verdeckt war. 

Rechter Hand steht in twwyrifBiiiiiir Felswand Gmmm m 
mä talüslMr, 40<» im Mtü gfiigUr SsÜthlMf ; KiriMr Bari 
Mt mm du Cwi^lmmmi 'm SoUchlw» mMm mr 10« 
GneiMe weg fallen; et itl efai grobef, vorwaHiMi wm imkm 
TleMcUefergeschieben bestehendes Conglomerat. Gegen den 
Gneiss hin setzen drei, hör. 5 streichende und in Südost ge- 
neigte kiuite auf, von denen zwei noch in das Gebiet des Con- 




yloBMniles fiDea, wahrend die dritte »ehr onregefanlii^ige die 
eigentliche Grtnsidaft bildet Bie oberste, zienlich ebene Klnfl 

aa fallt 30^, die zweite hh 45», die Gränzkluft ce endlich hat 
oben fast dieselbe Neigung wie 66, während solche nach unten 
ziemlich raseh bis 80** zunimmt. 

Zwischen den Klüften aa un^ bb war das Conglomerat 
auffallend feiner, als oberhalb aa; zwischen den Klüften 66 und 
oe aber ersduen es fast sandartig aermalml. Der Gneiss war 
an dem steileren Theile seiner Grinte dorchans fMrodm, 
seine Bmehstadte leigten oft glatte Ratschflichen mit enwm An- 
fluge von Bisenoxyd, waren aber fest in ehimder gewürgt, ao 
dass sie bei cd eine Brecciü bildeten, welche nach unten mäch- 
tiger zu werden schien *. 

* Gegenwärtig rOM dfa flahillhilili vist Ute Unan^ dahar Mm- 
dm aooh kann «t eriuaain ist, am so sMihr, als eia wahres INefciekt 
von Breannessein, Qneeken and andereia ünkraat die Aaniheninf er> 
scftnrsrt. 



* 
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DieMT Gftf paiikl iMfisri «w woM den Beweit, 4u§ 4er 
Gneiss, lange ntch seiner ersten BiMang im starren Zustande 
durch dss Conglomemt benafgeschoben worden ist, wobei die 
Scliiclrten dieses letstaren ein wenig aofgerictitet, in ihren zn- 

nächst angränztMiticn Enden zerbröckelt und zermalmt wurden, 
während gleicbzeilitr der Gneiss im Contacte stellenweise zu 
einer Breccie serirüuiiuert wurde. 
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likroskopiscbe Untersucliuog einigir lasalte Badeos. 

Uerra ProüMior IL JIÄliL 
(BteM IM nr.) 



YorbemerkttAf. Je wAt LootUtiten f«i banlth^aB Gertdaa» 
Mr UntanMüiioic gdttnfMii uni lo frtMtf leigl rieh dfe Mfwi^^ g ^^*%*^ * ^ 
d«r Gemenge; m lo idgt iicli aber Micli, deü GeaengCbeOe^ «dcht 
bi Tielee Basalten nur untergeordnet vorkommen, in nndefen lO Tonraltfli 
kiOMn, den lie den Gesteinen (ohne dass dieselben Mfbiren Baealt ge- 
nannt werden zu dOrfen) ein eigenthümliches Oepräge, noch mehr eine 
characteristische Microstructur verleihen. Dies f^U nampntlich vom Sa- 
nidin, Hauyn, Nosean, dcv Hornblende und dem tilimmer, während abso- 
lut olivipfreie Basalte selten, Titanit-führende erst wenige bekannt sind 
(Schafberg b. Baruth, Johuulilberg b. üain, BiUiiberg b. Bohl L <L Böh- 
misch Lausitzer Gegend). 

Ob es wirklich Basalte gibt, die, überall einen ganzen Gebirgsstock 
oder eine Lavadecke hindurch, ausser Aogit, Olivin und Magnetit, sUU 
irgend ilMt Md^üftign Oenengtbeibi mr rti AtHit fftw ^V^ twwrplHn^ 
Ibflili gjOfidlKib fwiHbMittilftfi babea, bMie fcb fWirai als eftaeFrag«. 

Bd cfarfgen TincaHtMeB a^flinteiao. fcB. ihd amgauhhiiei« WagMi 
btitlla (deren Glas tbafli v^dlig fiffbloe» tbafli lidrt bnun, odt oder obM 
Tkfabile) fai Bekam bei lUr«iobo?io, Skalka, Koael, Kamjk ete. Bo- 
noKT nntersucht worden, imd ich kuin die Richtigkeit der Deutung auf 
Grand meiner Prftparate nur bestAtigen, ferner in der Rhön (Kalle, Bitxel- 
itein etc.) , Hohenstein i. Schwarzwald etc. ; während andere glasreklM 
Plagioklasbasalte z. B. die schon von Zirkel als Typen auf«reführten, vom 
Hügelsberg b. Elfershausen, Beulsteiu h. Villhach, denen ich noch \'uAo 
anreihen könnte, in den oberen Lagen kaum P^^ldspath aufweisen, sondern 
wahres Halbglas darstellen. Der Banaltstrom vom Hopfenberg b. Schwar- 
zenfels zeigt sogar in rascher Folge den schönsten Übergang von Xachj- 
Ijrt in Dolerit, und geflossene Lavaströme überbaapt Ähnliches. 
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Schon Znwnr tat Bifalte dreier LöeaKtüen: Naarod, Pleschei 
and blaue Kuppe (unstreitig unrichtige Etikette : Dar taKhriebene Basalt 
ist sicherlich vom Rosenbühl, wAhrend die blaue Kuppe aphanitischen und 
besonders srhftn anamesitischen Sanidin- und sehr Apatit-reichen Plapio- 
klasbasalt enthält) in sein bahnbrechendes System nicht einp^ereiht, wahr- 
scheinlich da er zufallig glimmerarme Stücke hatte und den Glimmer des- 
halb nur als höchst ontergeordneten , nicht als cooatitairenden Geaeng- 
theil ansehen konnte. 

Eine ziemliche Anzahl von Präparaten Ulsst es nun aber unzweifelhaft 
endMüien, dass — in BM&lten, wiMie ausser Augit nnd Magnetit, sowie 
iliign QfllM'giKVdMlMi OnMBftlMitai lAi nMirptai Ohinngnia, odw 
NepMIii biw. NeplMÜiiglM, Ltult bsw. Leuitglaa* odtr Mbeo N^yMn 
«ft tofUiaai oto oHilokluliidMn FsMUpalh enttalten OÜBiiier 
«b prtaMr QMMBgtktB an te ZottmiieiiMteiuif derart TtaO niuMk» 
|a «ft io teiteirt, iMs dl» te a riei mu a g «teer Qimn% mie GHibmv- 
baialte gerechtfertigt sein dürfte. 

Dabei onits der Hornblende besonderer Erwähnung geschehen. Hom- 
bliade kommt in vielen Basalten der verschiedenartigsten Mikrostructur 
vor, aber kanm als Bestandthefl der Grundmasse, sondern fast stets als 
roikro- oder makroporphyrische Einlagerung. Namentlich in der Rhön 
sind an und für sich aphanitische, seltener anamesitische Hasalte so reich 
gespickt mit nicht selten an 2''"' grossen porphyrisch hervortretenden Horn- 
blendekrystallen , dass Letztere fast die Hälfte des (iesteins ausmachen. 
GüTBERLET hat bereits sehr richtig erkannt, dass diese, die er Hornblende- 

* Ich kann mir nicht verhehlen, dass die Ausdrücke Nephclin- und Leu- 
zitglaa, wie mir auch früher schon Vooklsang und Zirkkl bemerkten, sehr 
befremdend klingen, da man mit dem Worte „Glas** die Idee des absolut 
MBorphen Zolandes verbindet; wogegen die Polarisation seigt, datss der 
lichte Untergrund eben nicht mehr amorphes Glas ist, sondern, dass hier 
die bei der Krystailisation offenbar zuletzt übrig gebliebene Masse zwar 
nicht mehr Zeit behielt Krystallform anzunehmen , wohl aber ihre Ele- 
mente der inneren Strnctur von Nephelin oder LeoiH gemAis Aogeocdnet 
hat. Ein kleiner Schritt zurück , wie es Präparate von einem und dem- 
selben HandstUck zeigen, und wir sehen wirklich amorphes Glas; dagegen 
ein kleiner Schritt vorwärts (langsamere Enderstarruug) und wir haben 
krystallinisch individualisirten Nephelin oder Lcnsit Mit den Worten 
Nephelin- oder lA-uzitj^las soll also nur angedeutet werden, dass der Un- 
tergrund, wenn wirklich stellenweise bei voller Umdrehung des Präparats 
zwischen gekreuzten Nicols als amorph anzusehen (Stellen, die allmählig 
in polarisirende übergehen) höchst wahrscheinlich die chemische Oomm- 
tiitinn von Nei>helin oder TiCUzit hat (Nephelinglasbasalte gelatiniren am 
besten). Ergibt daeegeu die Polarisation gar keinen anderen Anhalt als 
den für amorphes GIim, eo fehh auch jede Deatnng Aber die chemische 
ronstitotfoB etc. IHes sor Motivfmng der fOD mir gewählten Ansdrücke, 
die ich gern «lurch passendere ersetzen lasse. Unstreitig ist ein Wort zur 
Bezeichnung nötUig, denn wir müssen die Gesteine beschreiben, wie sie 
sind und kdnnen, wenn fthlreielie Schliffe keinen kmttlUnfedi indfridot- 
lisirten Nephelin etc. aufweisen, dieselben doch aaeh nicht ohne weiteres 
als Nephelinbasalte (ein Begriff; der kryiaUinieeh «lageprägten Nephelin 
voraoBsetaen moas) aufführen. > 
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basalte nannte, nach dem Phonolith zu Tage gekommeo, die 2. Eruption 
der RhöQ ausmachen. Er hatte aber keine Ahnung davon, dass in der 
Grundmasso dieser Basalte die prächtigsten Leuzite vorkommen, uder '^tatt 
deren bzw. neben ihnen Nephelin, oder Feldspath oder nur amorphes dla.s, 
dass ausserdem, je mehr die porphyrische iiurubierule zurücktritt, in der 
Gruudmaääe der Glimmer hAufiger, endliek bei gaaa vereinxeltem Uoro- 

bliii iMMM «aiflMlYwiifcwlaiw^itOiliiM toOeitriniBmi^ 

tan OUauMrbMalt wird *. 

VwdnchBMaMagaieHr VoMMiM did dto geognntfwhi riA- 
Üg m tonn, mm iwMriiiMi wktm (kti^B, j» 9km FelsMoato iiiitflMS 
«Im TCtMkiidiMiKliM MAoMlraelU' vttriMMii. Ate aai n»- * tJoi 
■MM, leiohl SU, Stehe fau fremden, ZevreiMMigeD fahren dOrften. 

Der ansgeprftgteile QlimMrbasalt in anameiitiicher Ausbildung bildH 
einen hon 7 streieheBden 2'» niAchtigen Gang im PhoootiUi am ftiliigw, 
steilen S. -Abhang des Calvarienbergs bei Poppenhausen, ragt mauerförmig 
bis unterhalb der Kuppe (zwischen dem 6. und 7. Stationsbaus) hervQl^ 
setzt an der Nordseite fort, biegt nach Ost ab und ist hier in dem Zwil> 
lingshügel des t'alvarienbergs, „dem Laagehanaekäppel^ au einer felaigw 
Kuppe als ParaUelgang aufgebaut. 

An mehreren Stellen geht die anamesitische Ausbildung in die apba- 
nitische über, in der Olivin und Hornblende reichlicher porphyrisch her- 
TorCritt. Ausserdem liegen an letalerem Hflgel, -sowie in der ahsfiiOasigen 
TimmatOmOA UUn mgel' Bl0eke iekl doteiliaeker YarMt ote, i 
41s durch die eifentMkaüidie YerliiBilttiK der iber grossen, dnhal 
tombackbraon and perfanotterartig schlUemd werdenden O tem er bi mer 
bei dem Yerwittem io eckige dicke Kümef (lom OUoimer nmhollt) aer> 

Im Grafkopf, HenüBli, Oieheliain, Weihcrberg, BainM^ AbCartder 

kuppe, hei J^ieblos, femer zwischen Milseburg und Schackau, um Gruben, 
Bernhards, Reinhards, Schwarzbach bis nach Eiterfeld hin liegen Parallel- 
ginge vor, deren Gestein bald durch Hornblende porphyrisch find eben 
nicht glimmerreich, bald dem von Poppenhauaen zum Verwechseln ähnlich 
ist. Dem Calvarienberg nach Süd gegenüber, nur durch das Erosionsthal 
der Lütter getrennt| ist ein. Phonolithstock (Uessenmühlhabel), in welchem 

* ZnxiL fthrt lelbet »Baaallgebikte a 166* einea solcbeB Baialt von ' 

Schackau (höchst wahrscheinlich von einem kleinen HOgel am 80-Abhang 
des Schackberges) als ächten Typus von Leuzitbasalt auf, was ich nur 
bestätigen kann; allein während hier nur wenig Nephelin and Glimmer, 
•Idleafweiie grosse Olivine ▼ertheDt sind, aeigen andere Splitter toa einen 
nnd demselben Felsblock den entschiedensten Nephelinbasalt, mit Glimmer 
und Olivin in höchst variabeler Menge, wieder andere: Glimmer oder 
Homblenderekhthum mit Nephelin, Leuzit oder nur N'ephelinglas. Ich 
habe sogar n. A. bei Peekaa d. Aussig ein Handatttck (Msalt, raieh an 
platten porphyrischen Augiten) geschlagen , welches an der einen Seite 
typischer Leuzit-, an der entgegengesetzten ebenso typischer Nephelin- 
basalt ist (geglühte Splitter lassen dk betreffenden Mineralien masMnhaft 
schon mit itarker Loupe aofflnden). 
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onser Basaltfanj; in onniiirfirtar Eichtang nnd Stärke, aber wechseln- 
dem mikro- GesteimcharMlmr , dann nach 80. weiter durch den Kühl-, 
Gackenweiler- , Boden- und Mayenküppel fortsetzt und endlich vom Dnr- 
renhof nach rJersfeld hin im Felde und an der Strassenlwschung in zwei 
gegen 1 '/_."' starken Gingen im bunten Sandstein erscheint, die bis ziir 
Fulda herab (sog. Goldloch) zu verfolgen sind. Auch hier ist der Gesteins- 
character wechselnd. Ähnliche Gänge sind im Felde ,80g. Kreuzgartea'^ 
unmittelbar westlich vor Gersfeld. 

Stücke 80 ausgeprägten Glimmerbas&ltes , wie bei Foppenhausen , (He 
aber Imer etwM tterk cftTerada mit ■etlÜMmhiBi ProducMn impräg- 
wktl Mf der gaoMB erwibntea fltraekt nad wa/k Uer imGoU- 

locba die imltrgMidiMtai. Nadi 80. weiter fort, aind mebrere PenUeK 
ftage Mi ttber DemmerelUd, Bediberg, HinMldeak und Anuberf bie- 
«•f fli vevMgeB, die eni TImB 9hA grelflndg heii e rt eg e a «nd uler 
deoea '«■*****^"'» am N.-Abhang der grossen NaUe im sogen. scbwaiBsa 
llaaa ein imposanter Felsea (fewiase Geateinsvarietikten bestehen hier aar 
aus Augit, Titaneisen, Glimmer, sporadisch Hornblende, völlig amorphem 
farblosem Glas mit höchst sonderbaren ginster1>esenartigen Trichiten in 
langen Buschein und Zotten und Apatit) erwähnenswerth ist Zwischen 
gr. und kl. Nalle ein kleiner Hüj?el mit Gang durch den Phonolith der 
kl. Nalle, an den Ottersteinen oberhalb des Klippenrains wieder sehr 
schroffe thurmförmige Felsen u. s. f. 

Ein andereH Gebiet schöner Glimmerbasalte ist im Bolimisch-sächsisch- 
Lausitzer Terrain, ein drittes in Baden. Nicht nur, dass unter den Ba- 
salten des Spessart schon reeht gUamierieiche Arten, bei KL Oettieitt so- 
gar lebte OllmmeibasaHe slsh ieden, dan am Kataeabeekel (OetaMuBi) 
grobdelflritiaelie Blöcke verkemraen, d^e eine wahrliaft graaitisehe Zaeaa- 
memeeiwng von Neeeaa, Olinner, Nephdin, Aagit, HoraUeade?, etwas 
Meiaint nnd Apatit haben, aadere fUnerfcAnjge vom Oalbteinfolsen ober ' 
den Glimmerbasalte snaurechnen sind, als einem anderen, dabei ausser 
Nosean pr&chtig beerblauen Hauyn führen, sondern etwa.s weiter südlich 
von hier, bei NeckarUscbofsbeira, Neckarelz und Sinsheim sind in heim 8 
(den Faltungen im Odenwalde etc. conform) streichenden Ginien Jütvef» 
gebrochen, interessante Gesteine dieser Gruppe \ 

1) Anameeitischer Olimmerbasalt mit Hauyn von Neckarbieohofli- . 

heim (Fig. 1). H. = 8. 

In dem Kalksteinbroclie eines stell nach SW. abratlenden 
Hflgels swiflchen N^arbischofaheim nnd der Pttlvermflbte nahe 

* Übrigens darf nicht unbemerkt gelassen werden, dass Glimmer- 
basalte den von Zikkkl aufgestellten Gruppen nicht eigentlich coordinirt 
sind, da Glimmer nicht die Rolle eines feldspathigen Gemengtheils über- 
nimmt, welch letzterer immer, aber in wechselndem Character, als Grund'* 
massebestandtheü noch vorhanden ist. 
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4er ThalsoMe beobadilet mtn mehrere Ginge von Itasalt. Das 

Gestein bat eine ausgeseiclinet kugelscbalige Absonderung. Ku- 
geln von bis 3dciB Dicke zerfallen in 1 bis Smni dicke Schalen 

bis fluf einen höchstens huhnereidickcn coinparten Kern. 

Die schmutzig grünlichgrau, rostfleckig angewitterten Scha- 
len zeigen unter der Loope ein feinkörniges Geffige, in welchem 
bin und wieder scbwane BomMendestibdien, sehr feine Apatit» 
nadeln nnd nrichliob b i on ae bis goldgelbe» starb glasgUwaende 
dimmerblMieben an erkennen sind. INs 2wb 4lcke, weisse Zeo- 
Hthkugcln, wahrscheinlich Porenausfttllungen , sind reichlich vor- 
handen. 

S^wischen den Üebalan bmnaMMi biiifig gröbere, locker nggr»- 
gbrie AmsebeidnnfM TOr, von bis dann breiten, sebr febi spnll- 
baren Glimmerbiflttem , bis 5mm langen Apatilnadebi, bis 4mm 
langen Hornblendeslulcn und blSuUch graugrünen Körnchen, die, 
wie die mikroskopische Analyse zeigen wird» nur fttr Hoayn tu 
deuten sind. 

Hier sowohl, wie in einigen der oben erwfthnten Rhön- 
gesteine wurde die Hornblende und der Glimmer einer näheren 
Prüfung unterworfen» sowie der im Gestein des Greskopfs und 
den dohMritiscben Varietttten des Langehnnsekflppels niebt seltene 
Sanidin — welcher sowohl in dem gröblichen, 6 Wochen lang 
^ mit Salx^ilnre (unter abwechselndem Kochen) behandelten Pulver 
ziiriu kblcibl und his OJlimm lange KarKsbader Zwillinge oder ein- 
fache lafelforniige Kryi>lallchen bildet, eis auch in kleine Höh- 
lungen nebst licht graugeiben Nephelintafeln , schmutzig gelben 
Nephelinkörnem, Zeolithnadeln und zierlichen Glimmerfcryställchen 
hineinragt. — 

Die Hornblende zeigt bei Biscbofsheim inmier nur emsebie 

lange schwarze Nadeln, bei Poppenhausen auf den Verwitterungs- 
fläcbf'ri der Blocke aber recht scharf ausgebildete bis 12inm lange 
Säulen, der gewohnlichen Forin cxjI'.ocPoc. OP.I*, die zu flattrigen 
Sternen und Büscheln gruppirt sind; in den Khönbasalten endlich, 
WO die Hornblende porphyrisch doniinirt, his 2cin lange, schön 
spaltbare Kryslalle (Schwarzhank, Reinhards etc.), kleinere Kry* 
stalle neben Augit massenbAft Im TuflT des Eubekraters, nahe dem 
Glimmerbasalt bei Guckay. Sie schmilzt verbiltnlssmissig .leicht 
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vor dem Liiihrohre zu dunklem GUse, an ^ffk 9|ar|b0 JUf^* aber 
k0ine Thonerdef^aaduHi an benerken war. V 
Der Glimmer (den man bei trocknem Welter aof einem 
Aoker am Langehansekfippel aufleaen kann) aeigt gleiches Ter; 
halten mit dem von Biaehofsheim, als auch dem in 2cbi grossen 
heiagonnlen, üBlnMlttrigen Tafeln an BiMidtngen nnd Kinlhhain 
gi;rundenen. Mit Salzsinre gekocht, wird er leicht nnter Ah- 
Scheidung glänzender Kieselsäureschuppen zersetzt, wobei Eisen, 
Thonerde und Kali gelo.si wird; vor dem Löthrohre schrtiilzt er 
unschwer zu dunkelbraunem, kaum auf den Magnet wirkenden 
Glase, gibt aber sowohl in der Borax- als l'hosphorsalzperl(> in< 
tensive Eiaenreadion. Hierdnrch unleraebeidel sich der baaal- 
liaohe Gümmer weienlUeh von dem, massenhaft ans der Lava des 
Lorentfelsens am Laacher See gesammelten» schwerschmelshafeii 
Rnbellan. 

Die KnoUenkeme zeigen auf dem feinköckrigen Bruche eine 
grünlich schwarze Farbe, unterbrochen durch die reichlich ein- 
gesäeten. stark metallisch glasglänzenden braunen und gelbbrau- 
nen Glintmerschüppchen und schwarzen, ebenwqbl stark glasglttn- 
zenden Homblendenüdelchen. .:ti-, « n ; > . 



Grobkörnige aus Nephelinglas, Uauyn, Augit, Apatit und 
Magnetit gebildete Grundmasse mit mikroporphyrischen Magnetit- 
Uppen, Glimmeraggregaton, Hornblendessnien und sternförmig 
aggregirten Angitleisten. 



Sehr blass grangrftne, stark qnerrisstge AngtlkrystoUchen 
von 0,04 bis O^OSna Unge nnd Va bis % Breite» an den pol»* 
van finden oft reeht seharf, g ro s s e nth e ü s «her geiindet, liegen 
regellos nach allen Richtungen theils gehäuft, theils locker ein- 
gestreut, sich kaum berührend in einem farblosen, grünlichgrau 
fleckig bestäubten, von feinen Apatitnadeln reich durchzogenen, 
an Menge überwiegenden Nephelingrund (a>. Deutliche I^iepheiin« 
kryslällchen von ^ü^imn Uicke sind aehr sptrÜch. 

* Diese ÄasdrOcke hesiefaeii ikh lediglich auf die mikrokrjttallhü- 
lehea GnudmasaeeleaiaBte. Ich nntenchiide aoaaeidem klein-, fem- nnd 
aehr femkiptalUaiiGh, wo bei letzfteraa die MiboUtbe üherwiegeD. 
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DerMa^etit in recht scharfpi» qoadratisrhpn. 3- und deckigea 
Schaitten tob 0,02 bis 0,04mm isi fui gieichinftsng lockw ete- 
fBatmt, abweehfdnd mit vioIgMlillfgeii Mf 0^2» p9uem 
UppeM. Mr gieH. wusirMl Mm ito Nkhüchm Ms 0y015M 
M <VIm ImgeB ApattaMn iMmr* 

Hill WMI WiwiflV CVllffcflrt HHHI flill 0)09"" ^icInHI ffBUgMI 

oder verlängertes Quadrat von, durch die stahlblaue, am Rande 
am dichtesten, nach innen lockerere Bestäubung und Rudimente von 
Slrichnelzen wohl characterisirteni Hauyn (b). Recht viele ver- 
schwommen sechsseitige, graugrün bestiubte Flecken siad im 
Centrum Man gekörnt oder habea \m Urnen «nroUkammPiie 
atriduMlM. Der alMMifB ÜfeerfMf diefer Letotemi te dto 
gftnBeb granen Flecken maeM et In bOcbaftw Grade wafimfceiB- 
M, dem Geatehi einen grosm Eefehflmm an sekr attifc ver* 
iRderfem Haeyn anMckreilieii, wae weit alfcer liegt, alt dfo ob- 
bestimmten IHecken für Nephelinsubstanz zu halten, namentlich 
da bei gekreuzten Nicols vorher nicht heobachlele Contouren den 
nun total dunkel werdenden Flecken eigen sind. 

Piospn Gnindmassegemengtheilen gegenüber können die noch aufza- 
führenden : Glimmer (c) , Hornblendfi (d) and Aogite (e) tfikon als nükr»- 
porphyrische angesehen werden. 

Der domiuirende doisclben ist der Glimmer. Er biklt t sehr si harf 
bexagonale, im Mittel (),(KS"'"' breite Blättchen, die selten isolirt liegen, 
Bonderu zu vielgestaltigen Lappen über- und aneinandergelagert, bis 0,25">«" 
breite Fl&chen cinnciunen und so reichlich vertheilt siud, dass sie nicht 
aaüea Ua dea GMichtsfeldea bilden. Dia Sidwtaas iat sehr pellucid, 
Ma aaf kMae MikniUt^, MagoBlit md .^atKetnuMlIaaa tOUig rein, je 
aadi dar Didw Ucbt Mar- Ua dunkel honiggelb, oft fut fenerroth, beiai 
Drehen über dem OldectiYnicol tief rothbrann werdend. 

veni tnannr wwm nacBiaBBeBO a» ina unnsNaae ▼enaani. oie ni* 
M, Je BMk dar Lage snm OliiJeflkitBiaol, gitalMl «eiagelbe oder Unat 
luuur- bis nniabranne Leisten oder s« Ma C^tt"" Länge aoi^^debnte adunaie 
üj^stalle mit recht scharfen Biadarn and ausgezeichnet parallelen, feinen 
Spaltungslinien. Beim Drehen wird sie theils tief sehwanbrnun, theila 
schwarzgrün opak. 

Bis 1"»'" lange, 0,3»"" breite, licht gelblich graugrüne, sehr pelluride, 
stark zersprungene, schlecht umrandete Augitleisten sind meistenü zu Ster- 
nen aggregirt und zerstreut eingebettet. Diese Sterne, die oft, wie ein 
Morgenstern, am Ende des längsten Krystalls sitzen, fallen, beim Diurch- 
sehen mit der Loupe, leicht auf. Ausser ApatitnAddttei and einige 
ttagnalitkryatinehea ist die Babataai reia. 

Hia aad wSadar traMaaaatelleplMliainiadUil^giaiia^ lidte 
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Flecke liervor, deren rundlicber Rand von einor scharf abgesetzten gran- 
grünen bis grasgrünen Faserzone garnirt wird. Das Innere ist thcils ticckig 
bestäubter Nephelin, theils, nach <ler Polarisation und der sehr feinen 
rhombisch sich kreuzenden Spaltlinien zu urtheilen, Kalkspath. 

Die meisten Präparate enthalten innerhalb der P^läche von 2— SO« 
miiidestens eine schlank elliptische bis 6")» lange, Smi" breite lichte PArtfs 
V4» HeplMÜnglas, Fig. i. In Aeiem liegen relehlieh eingebettet, scblmidr 
tlab- und nadelfliriiiiie bis 1,4»» lange, sm Thefl aeiirochaie und gegüi 
tiandn fmehobmHonUfliidekrysteUe. M selur video Mbief geadmit- 
tmok in Mcbl BB beobaditflo, dais die GombiiiaftkiB ooiP . coto . P . OP 
f orwnUend, seltener die Prismen nnr die FUdien odB . oc^oo . «ifrawei- 
sen hnben. Der ganze Grund ist loeker durchsetzt mit ausgezeichnet 
schonen gemden, geknickten, gebogenen mit kenligen und coraUenförmi- 
gen Answflchsen versehenen Trichiten (Ähnlich den Gebilden in rosngMi- 
reichen Hohofenschlacken). Ausserdem ist der Nephelingrund von vielen 
Punkten, namentlich den Enden der Hornblendenadeln auslaufend, sehr 
fein radialstrahlig zeolithisirt , zvischgu den Zeolithnadeln zart geibcrran 
bepudert. Die lichtesten Partien sind erfüllt mit höchst feinen pfriem- 
förmig zugespitzten höchstens 0,()2">"' langen, farblosen, geraden, krummen 
und hakigen Mikrolithen, die meistens zu lockeren Sternchen aggregirt 
oder um ein TrichitkörBchen wie Spinnenbeine sitzen (ähnlich gewissen 
QefaiUen im €lns der Bvclute). In einigen der Kephelinflecke liegen rund- 
liebe ein- und aasgebochtate waaeerbeUe Secretionen von Ifnlkspatb (f), 
gamirt mit einem grangrttnen, gekOmten (Blisekenreichen) schmalen Rand. 

Hin nnd wieder bemerkt man kleine, Yerwasebene, brinoliehe Olas- 
fteekeben innerhalb des NiqfteliBgmndeB, in denen die, tosserst sarten, 
TriohÜdiein lockere Ftocken Mlden. 

In diesem Basalle scheinen makroporphyrische Einlagerungen 
(ausser zerstreuten grösseren Glimmerblättern) und Olivin gänz- 
lich zu fehlen, welch letzterer auch in den ächten RhAnischen 
md Sichgisch-Böbinischen GUmnierbasalteii apirlich ial. 

Die, dem Anaoheiae iiadi» scbi» gtmk lenetitei Kufel* 
tduden haben eine kenn geringere Sohleifhttrte als die Kern* 
eMcke und laraen sich rechl gut präpariren. Alle BestandUieile: 
Nephelingrund, Augit, Glimmer, Hornblende, der sehr reichliche 
ApaUt und Magnetit sind vollkommen frisch, dagegen Hessen sich 
nur wenige Hauyne als solche unzweifelhaft erkennen und sind 
alle grflnlich grauen Flecken im Kerngesteine hier ockergelb bis 
lederbraun, oft von der Form und i>tnictor des Hauyns, aber 
ditfobweg entweder moaailuutig oder verworren faserig bunl 
liohriiirend 
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8) ApJaanitisGlier OUnimerbaaalt vom BteiiiBberg bei Weiler, 8. 

V. Binsheim (Fig. 3) H. = 7. 

Ungefähr 1 */2 Meilen in liora 3 südwestlich vom vorher 
beschriebenen Punkte bildet bei Weiler, südlich von Sinsheim 
a. d. Eisenz, der Basalt eine flache Kuppe von SSö»! Meereshöhe. 
182n re]«tiv l^ber Sinsheim im Keupermergel, nahe dessen ort- 
Ueher Attflagening auf den Musehelkalli. 

Der in starken Bldeken in Tage tretende Basall ist sehr 
sihe, «eigt auf frischem Bruche eine sehr fBinkOrnige Texlnr, wo 
jedoch nur die starkmelalKseh glänzenden Magnelitpllnklehen la 
erkennen sind. Makroporphyriscbe Einlagerungen, ausser kleinen 
Olivineii , die in der Verwitterungsrinde gebraunt erscheinen, 
scheinen zu fehlen. (Es stand mir durchaus gleich beschaffenes 
Material aus 5 verschiedenen Qaellen, darunter auch von Sand- 
BEROER gesammeltes, zu Gebote, sowie 3 sehr grosse Handstücke» 
die mir Herr Lehrer Wolfbst in Weiler geschlagen hatte.) 

Das Gestein wird von weissen, gewundenen, nahem parallel 
verlaufenden, bis 0,dcm dfeken Streifen durchsegen* Von gröbe- 
ren, den Rh<>nge8telnen nur Im Bntfemteslen Uhidiehen Anssohel- 
duntren bezw. Varietäten fehlt mir die Kenntniss; dagpegen ist das 
Gestein gewissen aphanitischen der Rhön (Guckay, Bodenkuppel, 
Suhl b. Uaselslein etc j äusserlich und mikroskopisch recht 
ähnlich. — .1— B— = 

Kleinkrystallinische, aus farblosem, Apatit-reichen Nephelin- 
glas, Augit und Magnetit gebildete Grundmasse in der mikropor- 
phyrisch reichlich Glimmer, Tllaneiseo, spirlich Hornblende und 
sehr spirlich Hauyn; makroporphyrisch spftriich Augil, reichlicher 
Olivin eingelagert sind. NepheMnrelche Adern enthalten Sanidi% 
Nosean, Hornblende, Hauyn, Glimmer und Apatit 



Im Mittel 0,04»» lange, 0,016 bis 0,02«« breite, sehr Kcht hfimilfcb 
gelbgrüne, tbeilt genadet aasgebildete, AugitkrystiUehen Hagau bald sehr 
dicht sosuamengedfii^ bald gdockert in einaai vOUig wasaerheOen Ne- 
pbelinglMgrond, der üi rundlichen und langgesogeneB vielgestaltigenFleckeB 
reichlich benrortritt 

Der Magnetit in recht acharflBD KiysllllcheA von O/XM Us 0,03"" 
Dicke, ist sehr reichlicb und fast gleichmaiMg ebigettreat, fest glnUeb 
auf die Angi^artien beacbrinkt 
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rat feinen, farblosen, gvtdaa Apüftaadilii (deron gnlle hexagonftk 

Qoenehnitte bei 150()maliger YergrSsscrang tOflh Obrigen Qeitdiii- 
gewebe recht häufig beobachtet winrdeB), die Torzagsweise strahlig, von 
den isolirt eingebetteten , Mhr actaMf MMgahildrtMi Aicifc* od Munatit 

krysUUchen auslaufen. 

Einige lang elliptische Nephelinflecke sind vom Rande aus dicht, nach 
innen immer lockerer, mit Ain^itkrystiillchen erfüllt, zwischen denen nur 
sparsam ein HomblendesaiilcluMi oder MatriietitkrystHllchpn vorkommt, da- 
durch aber recht auffallend werden, dass der Magnetit fast aneinander- 
gereiht diese Partie garnirt (a). In wenigen Nephelinflecken ist eine auf 
krystallinische Zertheilung deutende Polarisation oder verworren fein faarige 
Umbildung in Zeolith, verbunden mit Trübung (dX zu bemerken. 

Dem BeschrielKMK-n als Grundmasse gegenüber ist Glimmer , Horn- 
blende und Magnetit als mikroporphyrisch ana«isehen. 

Der sehr pellucide, licht, aber feurig honig- und ledergelbe in leder- 
braun übergehenile Glimmer (^) bildet , reichlich eingelagert hexagonale 
Blättchen und Aggregate von im Mittel 0,08""" Breite, sehr häutig aber 
äusserst feinschuppige, nur aus Oi,03<n>>* breiten Bl&ttchen gebildete Lap- 
pen. In Gegenaati hietsa ist dar GUmmer im OUminerbaaalte Kahl»* 
taf bd mutibng In firafebirge draaiatn nit Kainalit «rflUt, diM 
vkla Toai Magaatifc kam tm manoMdaa afaid. AtaeaakSalMliiniklin 
ilui aber yMtiku^ 

Dia IfwIlMrtn jd), asMaBge gegen daiOiiMMr ailr anMiMiMd, 
Uiat laiM, aalt paHaaida^ Uaaa aMriuma^ nohlMl%i flilba «ad Af* 
gregate deraalbiB wm Ma C^a«» Tdnga, 0^06»» Bfeaka, mä mht 



Der fauwrfaa!b der Aogitpartiea, baMgahtaft» baM aeralraat mtkeflta 



IlBh «anntfte Lappao €^ Wa Brake ^ 

Die ahiitgeii naikropavpliQfflMtai Kinlagemgo beildMB fai Ndft 

poren aad MagaeHt erfallten Ue 1"» groaaea AagitkAmem, rHcfcüdbar 
in Olivin. Letaterar seigt recht scharf aasgebildete Krystalle von 0^18 
bis O.ri'nm Länge, von denen die meisten noch völlig frisch, andere nur 

srhinai lüngs des Randes und der SprOnge srhwflrzUrh griln qnerfasrig 
serpentiiii !! t siml. Dampf porensdmüre und eehr kleine SpineUchen aini 
apärlich darin. 

In einigen Präparaten wtirden quadratische und hexagonale 0,06 bis 
Q^OBmui breite Klecken bemerkt, die selbst für stärkste Vergrösserung un- 
auflösbar licht hechtblau erscheinend (einige Parallelstriche enthaltend), 
\m gekreuzten Nicols total dunkel werden und bleiben. Erst nachdem 
einige verdnh kte unzweifelhafte Hauyne mit characteristischen Körnchen 
und ätrichneueu entdeckt wurden, dürfen auch diese seltsamen Krystalle 

jaMMk lan. 
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als Hauyn gedratet werden, der jedienfaHa nur sehr vereinselt etoge- 
mengt i.st. 

Zu bemerken iat noch, da^ü in einem Haujrne nicht Kreuze von Stri- 
chen TorkoBiaien, aondem ihnlich wie in den prachtroUen Hanyoen einet 
porphyriKfaM NatMBphMwUlki M Im PtOnna «tf Gunin. Hier llift 
das eine PhrallelftrichByttein durch den Krysull, dii dioUt ■calunAt 
4 kreonende aber faildel nur ktme rwiheniinlrena^tfte Anhingiftl aa dm 
enteren (Fig. 4). 

Die das Gestein dorcbsiehenden Adern bestehen flberwiegend ans 

Xephclin, der Cheils farblos, glashell, theils parallel fasrig, bestäubt und 
seolithisirt, von wasserhellen, feinen, geraden Apatitaadeln wahrhaft durch« 
wirkt ist. Derbere bis 0,01 »»■» dicke, 0,3'""» lange quergegliederte Apatit- 
nadeln sind nur zerstreut. Glimmerbl&tter, zu Sternen aggregirte Hom- 
blendesäiilt n uiui Magnetit , alle in grösserer Ausbildosig wie im Gmnd- 
gewebe, bind reithlich eingelagert. 

Den Magnetit anlangend, zeigen eine Menge Durchschnitte dersell>en, 
bei Vacalveränderung, dass derselbe keine kubischen Körper, sondern Blät- 
ter bildet, also wohl, wie auch alle grösseren der Grundmasse, dem Utaa- 
eisen angehören dürfte. 

Femer sind noch efaiige recht schOne hechtMane Haayne mit dnnktaa 
Rande, Kehter HIttelione, dnnkel gekAratem Kern and Biidimenten fon 
' Strichnetsen, sowie einige bis 0^1»m grosse am Bande hrtnaUeh aetaetale 
ttngUehe Hezagone an erwihnen, die wohl dier als Koaeaa, denn ab 
HaQyn zu bezeichnen wftren. 

Endlich sind nk^t selten farblose, stark nnregelmftssig qaerrisaige bis 
Aber 1""" lange, 0,06»>*> breite, zu Strahlbandeln rereinte Leotn, die 
aollAne Karlsbader Zwillinge von Sanidin darstellen, eingelagert. 

Anm. Die Resrhreibung des Gesteins stützt sich auf Schliffe paralW 
den Nephelinadern , während in solchen, deren Flüche quer zu denselben 
liegt, die Mikrostrurtur noch weit dichter ist. Ausser den grösseren Adern 
wird der Schliff von zahliei« hen lichten Linien (Nephelin) durchzogen, die 
ihn, mit der Loupe beigeben, wie aus Trüuimerstreifen bestehend, erschei- 
,neii lassen. 

8) AplumltlaoilMr HaoynlMumlt wmn HUnbevs bei Vaokarais. 

H. s 4. 

Ungefbhr 1% MeOea NO. des Gmges bei NaekaiUsobofe- 
bäkii wird, in dem WHikel «wischen der Mosbacher Elamflndun^ 

in den Neckar, der dttnnplattige Wellenkalk des Hamberprs von 
einem hora 3 streichenden , nach SO. bis über den Neckar hin- 
aus zu verfolgenden Bnsallgang durchselzl. Das Gestein ist 
kugelschalig abgesondert, ducb nicht so schön als das von Neckar- 
bischofabeim. Auf dem Bruche sind beide Gesteine sehr Ähnlich 
«■d Mii ieh b08oii4era benrorheben, was aar bii jelH «wser 
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Grobkrystallioisclie, ans Angil, Nephelin, Htnyn, Apitit, 
Glimmer, Hornblende, Magnetit und Olivin gebildete Grondmaste 

mit makroporphyrischem Titaneisen, Augit, zeolithisirten Nephelin» 
0eclien und Kaliispathmandeln. 



liii»Hrwi gia di n i i ialbe Augilleisliii w O/M Mi OfiSf^ 
Llnge, von denen ditf kleineren an den polaren Enden reabt 
scharf ausgebildet, die grosseren gerundet sind, oder wie abge- 
brochen aussehen^ liefen wirr und regellos durcheinander in einem 
bald spärlicher, bald in Flecken und Streifen reichlicher hervor- 
tfeleadeo, oft noch recht klaren, von Apatitnädelcben reich dureb- 
i«gatteB) oft aber ancb durcbaw achmataig lebmgoib und brftan- 
lieb 'graogelb beatinblen oder endlich, im ieUtoTHi Fallt, andi • 
Boch radical atrahlig aoolithiBiitott Nepboliafniii^ 

Magnetit hi raebt aobarlM, OJSXt bla 0,04^1 Mm Kry- 
stailen ist reiebKeb nnd gleichmfissig ; ledergelber Glimmer hl 
ebenwohl recht scharfen, pelluciden. sellener mit Magnelilpünkl- 
chen injpragnirlen hexagonalen 0,02 bis 0.06ninj breiten Blallchen 
spürlicher, und noch spurlicht^r iiu^sbraune HornbloadeaAulcbfla 
von ü,Ü7uun Länge, 0,U2nim Breite eingestreut. 

' Am seltensten bemerkt man bia 0,15'»m lange, 0^4» braito 
•dmif mbieohiia^ «It Ifikfoiitboii Iki^a d«r Kwlaa 
hlHfeha raldipitbioitm, wagagitt ApiHt aahr gMll in, m MMr- 
tal MV (M>i» nicht aelien tät bte Qfi4ß^ ikkm Kryilalian 
ttberall hervorlevchtet 

Neben Aufjit und Nepheliii ist der am reichlii listen vertre- 
tene Geniengtlieii Hauyn. i^r bildet Beckige und quadratische 
gerundete Körner von fast gleichmässig 0,OtiiMm Dirke, selten 
verlängerte Formen, die bald recht schiin licht stahlblau, bald sebr 
licht, fast farbiee, Imid am Aaada am dnkoiatea, nnoh iaami 
Mmrar, Md «aphehrt fo« ttohtaa Mmät mm Mh den Oaa- 
tram alhuihlig dichimr nnd dohlor gahimt M. ^riahnnm 
ahid mm IMI iMhi gut eihhÜM. Wüam aiahl in ohmr Mh» 

58* 



fOR Prt|Ninilen tlle nfigHeiimi ObergSnge m verfUgen, tu kiwie 
Ml in mniibeR leidl terwoht teiiiy die fiat Um, wenig ^e» 
kdrnteii Ar Querschnitte ton Nephelin za lialten. 

Sehr vereinzelt bemerkt man noch graugrüne, mit leder- 
braoner Rinde, ganz erdig verftnderte bis Ü,07mm lange stampf' 
eckige Olivinkrystallchen. 

Mikroporphyrisch treten reichlich grössere (bis Ü^tnni breite) 
vercerrte Magnetitlappen (Titaneisen) und bis Ü,2mm lange» 0,OöauB 
kreite, reckt pellucide, stark lerapmngene, sn Sternen aggregirte 
Angitleiilen kervor. 

Besonders reiek ist das Gestern an grfl a s eron , Hekl leder- 
brenn bepuderten HepkeHnflecken, von *denen gewAknIiek die 
Zoolithstrahlen der Nophelinumbildunfir böschelig auslaufen: sowie 
an bis Imm grossen rundlichen und noch grosseren ländlichen 
Poren , die mit wasserhellem kalkspath erfüllt sind , in den vom 
Rande aus die Krystalle des BasaligruHdes, wie in einen leeren 
Dmsearanfln sekr scharf hineinragen. GewOknIick kat die Kalk- 
• spatkkrystallisation an den Enden der am wdtesten vorragenden 
Hornblende*, Augii- etc. Krystallen begonnen. 

Daa Salkand des Basaltganges wird dnrck ekien tnffartig • 
leraelaten, dOnnplattig abgesonderten Basalt geMhfet Im Dftim- 
schiifl' (H. = 3,5 bis 4) sind reichlich kirschgelb bis roth ver- 
Anderte Olivinkörncr, ziegelrolhe Glinimorblftltchen. theils frische, 
tkeils milchig trübe Sanidin>, stark angegriffene Augitkrystalle, 
grosse Titanitlappen und reichlieh sehr grelle Apalitnadeln und 
SCibe m erkennen. Die Gemengtheile werden' durek einen* Irfi- 
ken, gnlkkfinnen, wolkigen, tkeils gekAnit ke st i nkten , palagoni 
Haaken Gmnd aofanmengeliallan, in wriekem Hanyn — wakr^ 
aako i nlic k wegen vOiHger Verlnderang — nkdrt mekr mit Sieker^ 
keit ooottatirt werden konnte. 

4> laciitar Magmabasait mit Hauyn vom Hohenatoiii b. Hom- 
berg. H. = 7. 

Durch die Angabe in G. Leonhard*s Lelnrbocb d. Minem- 
lagie» dass ein Basalt am Hebenstein (nicki Hanenatem) W. ttom- 
karg im Gnnil des Sokwarawaldea Hrayn enihnite, veranhMal, 
kMto Harr Beairkamrster Wsnn. in Honikeiig, anf metae BilU», 
dfta Gflie, mir ekM Annakl H n n dalt okc «i aandon ond m kamor- 
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hn^ äMf « im IHriwfm ÜMltilookf «te. trich- 

Ittftnnig in dfo IMb «otModar AMl»nieh boflmley ki d e i m 

engem Grande nnr noch Basalt anstehe. 

Das Gestein ist sehr zähe, aphanilisch dicht, reich an grös- 
seren und kleineren frischen Olivinfelsbrocken. Ich war so glück- 
lich, bei dem Zerschlagen neben mehreren kleineren, einen 4»« 
dicken gerundeten Kryslall zu treffen» dessen Randzone grünlich 
lavendelblau, fast matt, dessen Inneres moschlig brechend, schwach 
Mlalick gefirbt, qnanlhnlichen Fettglani and bat. Vor 

den Ldlhrobre schnittet ein Splitter achwer an grOnKch weicbaa^^ 
Uaaigen <Slaae md gibt mit Soda Hepar. Bin Splitter ndl Kali- 
bydrat geschmolaen, in Wasser geliVst, sohwinte SüberUeob 
nach kurzer Zeit. In Salzsäure unter Kieselgallertabscheidung 
löslich (Uauyn). 



Grobkrystallinische , ans Angit, Magnetit, elwü^l^d^ef, 

Olivin und spHrlich Hauyn, sowie fein irichilösem farblosen Glas- 
niagma gebildete GrundmaMe mit makroporphyhschen , sehr fri- 
schen OUvinkrystallen. 



Licht bräunlich grüngelbe, stark zersprungene, oft mit Mag- 
netitpünktchen reich erfüllte, srhlncht ausgebildete Augitleisten 
von im Mittel (),tmin Lange, 0,()3nim Breite, grössere und klei- 
nere nnregelmissig dazwischen, liegen nebst gieicbmissig locker 
elngestrenlen MagnetilkOmem von 0^01 bis 0»05mB INcke und 
spirlicheren O^OSnm breiten» recM pelhiciden, boniggelben GHm- 
merbexagonen, eingebettet m einem farblosen, absolat amorphen, 
von Trichitkrüppelchen locker durchsetzten, bald mehr bald 
weniger hervortretenden Glasmagma. Ziemlich reichlich nehmen 
noch 0,04 bis <),06nini dicke Olivinkörner an der Zusammen- 
setzung Theil, die theils licht ^rraugrün, theils bräunlich gelb 
(dem Glimmer ähnlich^ randlich schmal umgewandelt sind. 

Die einiigen, aber reichlich vorhandenen makroporphyri- 
schon Einlageninge« aind theils sehr gvt soharf ansgebüdete) tboils 
lang gezogene, an den Ecken gerundete Olivinkrystalle. Die Sob- 
Slam ist bis aof den •nssersloii^ Band sehr frisch, waaserhell, 
'iusserst rein, nur von Schnüren feiner Daropfporen, die gewöhn- 



Digitized by Google 



Heb iftter gQgdn A0 8lreif6iirU)lMui|^ hm^ ^ciogev omI www- 
Atnig gekrtumil iM, dnchMtit nad spärliob kkh» bnme 
Spinellchen enthaltend. 

Nach mikroskopischem Haiiyn wurde in B Präparaten, die zusammen 
eine ausnuüübare Fläche von ■Ji)"^'-«^ bieten, ver^phen-i tro^ucht, bi^; ersieh 
endlich in 3 anderen rerht reichlich fand. Er bildet stumpf H- und 4eckige 
Körner von 0,<Jj"'" Dicke, ist am Rande licht, von da allmählig nachdem 
Centrum hin bald locker, bald recht dicht schwarz gekörnt, hat Rudimente 
▼OB 8tricbnetzen, aber nur in den wenigsten einen stahlblauen Hauch. 

El tdieint hier ein Ihnliches TerhiltoiM ebnmlteB «1» s. B. bei 
den Niedermendiger etc. LaTen, in denen makroakopiaehe tehOn Uane • 
HiMiyiie gar vidit lelteB sind« «ihrend man in «iaer fansen Befte von 
BftanncUifBtt aikroakoiiiflche nur liöehat aeratraut baMÜ. Dieaa habai 
dann aoch oft kann einen blauen Haneb vnd sind wie alle, die ich nnn 
in lahtreichen Basalten und Laven untersucht habe, nicht im entfernte- 
sten zu vergleichen mit den brillant lasurblauen eines daran sehr reichen 
Hauynphonoliths von ei Campanaria auf Palma oder eines anderen von 
Javalato Laaio am Vesav oder des Gesteina vom Vnltar o. A. 

b) AnaxneaitlBcher glimmerreicher Nephelinbasalt mit grobdoleri- 
tischen Adern vom Hohenhöwen. U. = 6, a. Tbl. = d. 

Sehr grobkörnige, fast anunesitische aus klarem oder seo- 
Utkisirleii Nepbelinglas, Aiigit, stark verinderten Nephetm, Güm- 
mer, Magnetit, Olivin nnd Apatit gebildete Gniiidoiasse, wu% an- 
kroporphyrlschen reichlichen, siemlich frischen Olivin-, spi rUe h i 

Augitkrystallen. 

In den düleritischen Adern: Titaneisen, Nepbelinglas, das 
theils in Natrolith, theils in Aragonit umgewandelt, Auf^it^ viel 
Apatit, etwas Bisengiiinnier und Tridymit; Gümmer und OUvin 
nur sporadisch randüch. 



I.irht grünlich lederbraune bis i h(M oladebraune, Iheils recht 
scharf krystallinisch ausgebildete, theils aber nur als etwas ge- 
rundete Krystallkömer ausgebildete, recht pellucide. reine Augite 
von 0,06inm L., 0,02au> Br. bis au 0,3nuB Ltnge, theils breit 
lafbin^rmig, theils schmal stabfdrmig, mSt sugebörigen Querschnit- 
ten, welche diese Unterscheidung leicht bevreisen, in regelloser 
Abwechslung und Aggregation, machen fast die Hflilte des Ge- 
siohlsfUdes aus. 

Der nur locker vertheilte Magnetit bildet grussentheOs vief* 
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geflalllg0| scharf begrensie Lappen mit ein- und ausspringenden 
BikM voi 0,0b bis 0,18»» Breite, während die spärlichen klei- 

In «iaifM Sflhiiira mr tpM tkj Im dw mekm ffwMiab, 
in wenigen sogar w fekAIMi ferlMII, iit GttniMr, tet iu 

Gestein fast zu den Glimmerb»sfllten gerechnet werden kaiiii. 
Der recht peilucide, iiilensiv rotlilicii honiggelbe bis hunigbraune 
Glimmer bildet aus hexagonalen 0,04 bis Ü^OGnini breiten Lamel- 
len zusammengesetzte Aggregale, die bis (V^mm Ausdehnung er- 
UmgeM. fimdlich trüb graugrtln veränderte Olivinkryitälichen 
wtd Körner von 0,05«» Dicke «md gleklMiässig lockir «•rtkaiU. 

AU' 4i» OTwÜmlBB MiMnlta litg«B, Mmt igiiegirt» In 
tlMB gfotMülhiali hrtbiM fritohai, mIUmt bMlioklM) oft 
•l^jMiriegend, «II nur in fchkiefM Ltd» iMrvafiiDUiite Cnrnde, 
4er in poMsirteii Lfehie nefi tb mm IMl krfstelltaisob ge- 
gliederte Nephciiiisubstanz herausstellL Dieser Nephelingrund 
enthält reichlich kleine Dampfporen und sehr blass bräunliche 
Giaspuren mit fixem Blasi hen, ist ausserdem von sehr ftiinen ge- 
raden Apatitnadeln bald mehr bald weniger reichlich durchspon- 
MOi ÜB muk 4m unversehrt vorhanden sind , vm Mnfikelinflecke 
Ml nnM% odnr gitiolHMilig üeltfifon ftindpwkltii ms wIw fni 
ndWnIrnUig sntttlliiiiri, iM «mwnler nteh Unr iiinr wiininlrig 
IriMMfdb hMiiuhl aM. 

mMäUk verlhnai aM bis 0,lmai lange, 0,06» bnite, ' 
atumpf rechteckige oder gerundet 6eckige Körner, die durch ihre 
Hckt schmutzig gelblichgraue bliiult' ßescliaflenheit recht aulTailen, 
Fig. 5. Die weniger opaken rechteckigen zeigen eine feine ge- 
rade Längsmittellinie und eine von den Randkanten aus gegen 
dieadJM gleichsam in verwaschenen Fnnaen absetzende Quer- 
fiäsemng. Einige faoki aoknrfe UeiafMM mn (MM^dna Braile 
Hilf Satenfliehen seige» «n raaanmg da raÜMiwaiaa in JMiil- 
littiea nngmdDele SlmMknukm »geoninal, gegen daa Hable 
CaairnHi YnrianfM. Din veiMliedenen Obergänge laaaan dtaaa 
Mineral nur als su Natrolith in verschieden vorgeschrittener Um- 
wandlung begriffenem Nephelin deuten, dcsstm noch frische Reste 
auch die Polarisation des Nephelins zcigcci. Dieselbe, nur mehr 
l»raujifeU»e Umwandking haben die üefibeJine in viekn Raaaltan 
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4m rmiien Alb tas der Umgebung von Uraoli, dmii einife aach 
schon Zirkel fBasallgebilde 43) erwähnt. 

Makroporphyriscli tritt aus der fast »nainesilisch grobkörnig 
zusammengesetzten Grundmasse reichlich Ulivin, in zum TheU 
recht gnt omI aeharf kryslallinisch begrensten, theils auch genin- 
Mra FonM hervor, der Ma 3na GrAaae erreicht. INa S«^ 
aint iai mki fiM^ fftOig waaaarMi, raioh aa kWMi wwdwj 
¥k 0lnifaR mid Blndeni varllMiAM% adaf wvMAcnif varlliifH^ 
tau Daaip^paMB^ CHaajpofvii) aallaBac Rtlaaii|^Mlla|p0faaL Yiaia bb^ 
gen noch gar keinen Anfang zur Uaiwandlang, nndere aM wmt 
lings der Ränder und Sprünge schmal graugrün serpenlinisirt, 
dagegen diejenigen, welche grossere Grundmasseparlikel beher- 
bergen und reichlich zersprungen sind, um die Einschlüsse her- 
INB auch eine schau weiter um sich gegriffene Serpentinisirung. 

Weit seltener sind bia 3bdo lange, 2nai breite Aagitkry- 
atdla^y dia facht acharf bagvaBat} alna li^t ahdailadahnHBa) achairf 
atgaaalila, Q^CMp» brait» B«id-» dam ate lieht brtnialgafte 
SwiaeheBzone and ehieH dnhal tancbgrünen, ndt M a gM ti t y aao- 
lithisirtem Nephelin, Apatit und DaoipQioreo reieb eHltfItaii Kam 
haben. 

Sowohl in den Nephelinflecken der Grundmasse selbst, als 
der von Olivin umhüllten, sind verwaschen begrenzte, lebhaft 
grasgrtlae (wie mit einer Tinktur gefärbte), fast ganz paUaciita 
Flecke so hliifig, dasa ein Schliff, sobatd ar bai «inr Mrae v«i 
dm 0,06a« ebas fBfllii|i dmhaflhainaiid m w^im, alM Keht 
graugrQM fftrhng hat» dia bei daai DiBwarweidai ähriam, we 
dem im lartlgaB MHf die grttaen Flaoka nv atah faraliaa lt 
aaftreten. 

Merkwürdig bleibt jedenfalls, dass der Nephelingrund gros- 
sentheils völlig frisch ist, die Nephelinkrystalle dagegen fast zur 
Unkenntlichkeit verändert sind, bei ebcnwohi völliger Frisdie des 
Ailgits, Magnetits, (ilirnmers und Apatits. 

Sowohl die Schliffe von üandatOcken der Felsaa aus dem 
WaMe AllaMH (die hifiaalen) aai Fteaaa des HoheahOvaa, aia die 
naa .dar lappe aeigea die baaehriebane ilaaofaaifeahait, wihraid 
aa der WSW.-Saita dar Peiafcappe, aatarhaib der Barg, kaaai aia 
laaditaek la aaUagen ist, walehia aioht kaaai HilHnieler hia 
15nuB biaite, unregelmässig verlaufende Adern aiaer grob dole- 
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ritischen, lichteren weich gefleckten Ausscheidung zeigt, die mil 
grösseren dolerilischün Nestern in Verbindung stehen. 

Im Dnnnsrhliff /ci^jeri sich diese Adern ebenso wie hei Meiches, ül- 
richstein, Herchenhain und Hartmannshain (Vogelsberg), Hohegras (Ha- 
bichtswald), Ehrenherg (nördliche Hliön), Breitefirst, Pilsterberg, Dreistelz 
etc. (südl. Rh.), Herrenholz h. Elfershausen (Knüll) etc. innig verbunden 
mit dem Basalte. Sie bestehen vorwiegend aus Nephcliii, der theils äus- 
serst fHsch and wasserhell, theils gänzlich schmutzig gelblich graugrän 
opak , tbilh Yon fwchtedoiMni Pkniktaii Mi sehr üBin nürirtiiliUy onh 
gewaadtk ist iM l iai n ttetiea rincl' eatweder aodi Mtr und grtun kä 
poUffWrtio TiWitft iin pradrtvofloi Fiilpsrtfld oäKtf oMMnttdk gogiB did 
SndMi teFtorgiiteBUBdiditletetitnbM^^ 9nniß€tm 
Udm SleUeB find in »iiflikDfliideii Liebte wein and dfliftn, du ris 
Brausen roB Store zerstört werden , als Aragonitbildung anzusehen sein. 
Der Aogit von fast chocoladebranner Farbe and recht pellucider Beschaff 
fenheit, bildet Krystalle bis zu Lftnge, die auagezeichnet scharf aoa- 
pebildet, nicht selten zerbrochen und gegen einander verschoben sind 
Fig. 6. Zwillinge und einfache, tafel- oder stabförmige, Krystalle sind 
gleich häufig. Der Magnetit, nur sporadisch vertheüt, bildet vielgestaltige, 
im Mittel 0,12"'™ grosse Lappen, deren Spiegelung im auffallenden Lichte 
rhombische Spaltbarkeit und Zusammensetzung aus dünnen Blättern leicht 
erkenuen lässt, das Mineral also als Titaneisen kennzeichnet, dem denn 
moA woU dia grosseren Läpp« te der BasaltgrondmMm laigdilNii 



Der Apirtft duob^ickt atahl mr in ÜbIm liiditai ßa^f BqMli 
oi dMMB MetMiflMMi» towie Tilulim, wdwi fcitt «wh tekMfcfc 
*im Mi laaM, OjQfM disken irerade« KgntaUMi mC. dmi tfihaif 
hexagmMte Querschnitte sowohl als die oft qnergegliederten LängBlchniUo 

bläulich grM bCfmdevt sind und zwar meistens im Centrum dichter, gegen 
den Rand verwaschen lichter. Viele Apatitkrystalle haben Pyramideil- 
endigung statt der gewöhnlicheren Geradendtiäche. 

Glimmer nimmt nur sehr vereinzelt Theil an der Zusammensetzung, 
wogegen höchstens 0,02""» breite, lebhaft kirschrothe pellucide Eisenglanz- 
täfelcheu häufiger sind. Der Olivin im Basalte, am Rande der Adern, fast 
gänzlich schwarzgrüii serpentinisirt, kommt, ebenso wie in den Adern vom 
»Meicheser etc. Gestein auch hier nur höchst vereinzelt vor. 

DM nnnerai Aosn scign, n mw mum •m m vmi wni&Bt w 
kMM BOhhngan ai iwUi mi Spalte, Ifeiii dMi dto 
(▲ier nd holdiiiitlg Batatt tnafMüiideii) finfcuhnn laMA < 
ID diM0 BOUngan lagaa ÜTephaliii-, Aigit-, TiUiwiiaa- «nd ApatÜkiy* 
stalle M fimein, aaeb sfaid grossere Dmsenriame in den doleritiaebaa 
Kestem mit Natrolith, Aragwiit oder kleintranbigem Sphärosiderit ausge- 
kleidet. Einige höcbsteni 9^ grOMe fast kugelninde Poren fanden sieb 
mit einer dunkelbraunen, «viahen, wachsartigen Substanz erfüllt, deren 
flpiillar aina paUaeida, inf ba, baim Erwinaen bliter and «qpak var» 
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dende Masse zeugen von ähnlichem Verhalten wie der NigrescU im Feld- 
spatbanaroesit des Mainthaies und die häufigen gleichen Porenausfüllungen 
im Feldspathdolerit vom Taufstein bei Heubach ^ SäsebOhl, Dnmaberg, 
Btolwliagea ele., die friKh geschlagen (SmI knchgrüD, nach km« ZA 
■bkvais weite, in fHbuwo Splittern aber ebeivolil bmui imckadieiMi. 

SoveU swiseben dea Oeneagtheileii ale aaeh su NephelinkiTitalleB 
Um\n vaad an Pnakten, wa wo aot die ZeeliUi', bfw. ArafoaitMUn 
anslanfeii, benerkt naa bei schwacher (ISOmaliger) V eigi fli e e ia ag eia 
kleinkrystallinischcs Aggregat, welches sich bei stirkerer VergrAssenuig 
als eine dachziegelige AnhAnfmig mehr oder weniger hexagonaler, oft recht 
icharfer. höchstens 0,01 S'"'" grosser farbloser Schüppchen zeigt. Als bei 
vorsichtigem Atzen eines Schliffs Nephelin, Aragonit und Apatit zerstört 
worden, rrschienen diese Schüppchen wohlerhaiten noch klarer und dürf- 
ten daher, bei der grossen Ähnlichkeit der, nun schon so vielfach beob- 
achteten, Tridymitaggregate auch hier nur als solche zu deuten sein. 

6) Aphaultiaoher glimmerreiclLer Nephelinbaaalt vom Hohen- 

atoHUn. H. = 7—8. 

Kleinkrystalliiiiscbe, aus Aagit, Magnetit. Nephßlinglas und 
Nepheiinleisten, Glimmer nnd Apatit gebildete Grundmasse mit 
makroporphyriach reichlich eiRgeiagerten» sehr friacbeii» an gros* 
fea SpineUen reichaii AsgitkryataUoik 

Das Geileiii unlefioheidet sich scho« an HaadaMoliee 
wesentlich von den des benachbarten HoheahOwen durch seW 
dunklere, fast rein schwarze Farbe, die grössere CompacUielt imd 
selbst unter der Loupe dem fast aphanitischen Aassehen. Die 

Dünnschliffe zeigen das Gleiche. Die constituirenden Mineralien 
Augit und IHngnelit sind weit kleiner ausgebildet: der hier an 
vielen Stellen mehr kryslallinisch gegliederte, von Apalitnadel- 
oben reich durchsponnene Nephelingrund tritt mehr zurück umI 
zeigt fast durchgingig in den Rechlecken unregdniässige Quer- 

. gliedemng und perallel Iftngsfaserige Umwandlung» verbunden mil 
feringer Trttbang, Kg. 7. In der Gmudmaase treten reichUcli 

• fdiinale stnbfftrmige, schlecht nnnmdete, längs der langen Kwm- 
ten kleine Augitmikrolithen fahrende, recht frische Nephelhileistmi 
hervor, die oft fluidale Anordnung bekund(;n. Der Glimmer ist 
ebenso reichlich und beschafTen wie im Hohenhower Gestein, 

Die reichlich makroporphyrisch eingelagerten 0 Ii vi nkry stalle 
sind iUisserst frisch, sehr scharf siMgebildet, dnrchans IniUoSy 
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mässig zersprungen, reich an sehr feinen runden Dampfporf n und 
besonders reich an grossen, bis (),()2nim dicken, oft gruppenweise 
aggregirten. braun durchscheinenden Spinellkryslöllchen, Fig. 8. 

Die ofl zu Sternen aggregirten porphyrischen, meist stab- 
förmigcn Augilkrystalle unterwbeiden sich von den mehr graa- 
lieh kaffeebraiinen der Grundmaase durch ihre grössere PellocI- 
ditit. ond lebhaft brionltch gelbgrttne Farbe. Sie sind theils rein; 
Iheils mit Danipfporen erffllll iind enthalten nnregelmiastg Mag- 
netit eingebettet 

7) Aphanitiacher glimmerreicher N ephelinbasalt vom Höwenegg, 

OSO. V. OeiBingen. H. = 7. 

Das Gestein ini Aussehen an Handstücken, in der Färbung • 
und Körniglteit, die Mitte hallend zwischen dem vom Hohenhöwen , 
and Hohenstoffeln, bekundet dieselbe Zwischenstellnng auch in 
den Dttnnschliffen. Der sehr frische^ farblose, von ApatitnAdel* 
chen darchsponnene Nephelingnind leigt gleiehhSufig, der Polari* 
sation nach, quer ond lAngs geschnittene Partien und ist zum 
Tbeil, ohne die Parblosigkeit im Mindesten eirigebUsst zu haben, 
in von einem oder mehreren Randpunkten auslaufenden, sehr fein 
radialfaserigen Zeolith verwandelt. Wie im Hohenhöwer Gestein 
nehmen, jedoch spärlicher, fast ganzlich opake, querfaserig lioht 
gelbgrao zeolithisirte. gerundete Nepheline an der Zosammen- 
setiung TheiL 

Die grösseren stabfönnigen Augitleisten der Grundmasse 
stellen sich hiufig als Zwillinge dar, deren Hüften 1 bis 3 sehr 
feine Lamellen trennen. 

Die reichlichen porphyrischen Olivinkryslalle sind nur sehr 
schmal längs der Ränder und Spriinge graugrün serpeiitinisirt, 
ausserdem frisch, reich an feinen Dampf- und (iiaspuren mit fixem 
Büschen, sowie an Grundmasseeinschlüssen und kleineu braun 
dorchscheinehden Spinellchen. 

Die porphyrisehen Hebt brMm- oder grinHchen Aogile sind 
grösstentheits lang stabförmig; die breiteren zeigen ofl recht 
schöne Zonenliniirung, bei licht brilonlicher reiner Nantelpartie, 
einen von Magnetit und Dampfporen erfüllten grünlichen Rem. 
Hin und wieder findet sich auch ein bis Inun dickes Magnetitkorn 
eingelagert, h^nigc feine Basaltsplilter, welche solche schwach 
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wiiiiuig üM wnyfHnMklk, wihiend »H hodmider SdnrafiBl- 
staro ilia entftelieiide violManeLAMag auf schlackiges, stark tiUn- 

balliges \lugnett>isen deutet. 

Das Gestein ist ziemlich reiek an hfiinfhlftmii nwt weaig verAadov 
ter (^uArx- und GnuiitkiioUeD. 

8) Aphanitiiohar glimmerreioher NephelinbMalt vom Neuhöwen 
fßUttam MiHMI«), WÖ. 0«lBtiig«R. H. » 

In Handsiöcken ist dieses Gestein von dem des Howencgg 
kaum zu unterscbeiden, wihrend die UlUmfcUile dieiet ekar 

emdglichen. 

h der Uelnkörnigen Crvadnaafe iai BtaNch der iv«il M- 
' . bere, feit graigrfUie AigU nekr rasammeiigedrliigl» der Magnetit 

* in bii 0,08iBB groMen, vielgeitaltigeD Lappea reichlicher efaige- 
atreet, dagegen der Farblose NepheKn hier mir in den UefaieB 

Lücken hervorblickend, mehr in langgezogenen Flammen und ge- 
wundenen, bis (),15nim bnuten Streireii verlheili. Der GlimaMT 
ist wie in den vorigen Basalten beschaffen. 

• Besonders bezeichnend ist, dass die sehr reichlich makroporphyrisck 
eingelagerten bis r^mm ffrossen, vollkommen frischen Olivine rwar krystall- 
rechte Umrisse, aber keine schaHe Krystallcontoiir zeigen. Längs der 
Bänder bilden die Mineralien der Grundmasse eine höckerig, klein ein- 
und auHHpringende Contour, ttu'l ein schmaler Saunn des Olivina ist mit 
einem Aggregat farbloser niätt< hen erfüllt. 

Namentlicli da, wo ein Olivin an^ in farblosen, radialstrahligen Zeolith 
verwandelten, dessen angeachtet aber, wie der frische von Apatitnadeln 
dnrch aelrt ea, Nephelin grenat, oder am Bande mi aaoüfhiriiiai Nephe- 
KaeiBScUftMeB im Ottfia, aeigt lieh dioae kfyalaOlBiaoha Bflitmg dmm- 
laher. Aasaer ifeHm Aopncaft fBMdeler oder mmh wAut afiKiltai 
WHIffhmi sind recht edmrfb g e rti ee ht aaduMHIia Forawa akht aallaB, 
die durch ihre verachiedeae Polariaatkm oad dem Mangel der, den am- 
grenzenden OUfin erfdllenden, Dampfporen sich sofort als eine von Olivim 
and Nephelin verschiedene Zone krystallinischer Blättchen abheben. Efai- 
aelne der Blättchen hei 0,04'"'" L,, 0,015'"'" Br. erinnern zwar sehr an 
frei eingebettete tafelförmige Angitkryställchen , und ich halte die<!Plb«^n 
auch für, bei der grossen Dünne, farblos erscheinender »ind durch das im 
Zeolith oder Olivin Eingebettetsein, durch die Polarisation nicht cbaracte- 
risirten Augite, allein ausser denselben bleibt noch genug übrig, was nii ht 
für Augit spricht, wogegen einige Ähnlichkeit mit Tridymitaggregatea 
nicht zu verkennen ist. 

Die QHriaa enthalMi gaaiaa, Mi OyOgimi dlito, aahr acharie 
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gelbbraune Spinelle und ein Krfitall ist MMiHeichnet durch eine wahr-, ' 
hafte Erfüllung mit Dampfporen and OlMporen, die theils rund, theilt 
langgestreckt, sich fl»ei der Veränderung des Vacalabstandes) als tn Ku- 
gelzonen angeordnet und confonn deren Peripberieii lang-, bsw. platt- 
gestreckt erweisen, Fig. 9. 

In dem Schliff eines Rindenstücks, in welchem die Olivioe bereits einen 
0,02""» breiten aerpent. 8auni längs der Ränder und Sprünge haben, zeigte 
sich in einem grossen Olivine ein recht schöner Anfang zur Umbildung in 
Kttnor aü iwiebelschaliger Sknictar, und in den noch frischeren Partien 
■IniiiqU Mkke in Kugelackate angeordnete, demlben mafym gestreckte 
D—pf^i i tt , «eMdi wflU n aeUieMen leiii dteft», data entere UmUl- 
dmig dnidi letitere Aarndnang (edingt iat, gleidhwle der gewttnlidke 
Gang der Serpentiaisinuig gleidnan dendritiaeli too kleinen Sprangen aoa 
TOrKbreitet 

•) Aj^ta&ttMMT tfiHmenMMMr VaptafllinbMalt vom Waitaberg» 

W. ▼. Oeiaiiigmi. H. s 7. 

Von dm Getteineii des Höwenegg und NeuhowtMi an Hand- 
starken gar nicht, in Dünnschliifen schon leithter zu unterschei- 
den, in der kleinkörnigen Grundmasse herrschen nämlich die 
licht graulich- grüngelben Augite in stabformigen Leisten von im 
Mittel 0,07mm L., 0,02mm Rr. bei weitem vor und sind nebst den 
Q^l big OjMßm dicken, reiGblich eingestreaten Magnetitkrystill* 
eben so didil gedflDgl, dast der fnrbtofe NepkeiHifnuid nur 
spirlich in den tlicken henrorlritt. Loliteref bÜdel dagegen tiiek 
wieder bis 2mm grogie, freie larbleie Flecke, die recbl got kry- 
flallhtitNjh gegliedert sind rnid aneeer wenigen , recht scharfen, 
ganz lichten Augitkryslallchen reichlich von ().03mm dicken bis 
tmm langen geraden, sehr scharfen Apatitnadeln nach allen Rich- 
tungen durcbspickt sind, 

SawcU die beiagoaaian <^ner- alt die Lingnebnitte aeigen den Apatit 
Uebt gran bestäubt (in der Aohae dichter, nach den Rändern locker), so- 
wie mit einer feinen licht gelbbraunen, bald durchlaufenden, bald wie eine 

serstückte Thermometerquecksilbersäule aussehenden Achse, versehen. Die 

« 

ausserordentliche Klarheit gestattete leicht eine Untersuchung mit 2000- 
maliger Vergrösserung , und es stellt sich der Stab durchweg als erfflllt 
mit feinen runden Dampfporen, die Achse als ein braoner Glaaftulen dar, 
Fig. 10. 

Die vielen porphyrischen, bis 4»"" grossen Olivinkrystalle sind gros- 
sentheils äusserst scharf ausgebildet und contourirt, dabei sind viele voll- 
kommen rein, seibat M von Damp^ren und n«r nit wenigen Spiaall- 
cben badaihi. vllnand andeaa die DaaMDfbMen In- Maan FanSdHalBn 
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• ,<mlMMlMiiiUcb in Bändern senkrecht xur SehUielMiie) enthalten, wielv 
andere reichlich sehr scharfe Magnetit-, GHmmer- und zahlltklM lelklilp 
braun durchscheinendp bis 0,02""" dicke JSpiticUe führen. 

Als Seltenheit wurden in zwei Schliffen einige Hauyne von 0,04 bis 
0,lKi""" Dic ke aufgefunden, die mit denen vom Hohenberg gleiche Form etc. 
seigen, einer dagegen einen dunklen Rand und von da aus nach dem lieb- 
ten ('entrum , aus feinen I>am|>fpoieii perlsclmurai tig gereihte lieh krea* 
sende Strichpunkte führt. 

80. ▼. "Wroibwi , WSW. aNm> bl «b c 

Kleinkryslallinische. aus Augit, Magnetit, Leuzil, Nephelin, 
• Gtlmmer und etwas Apatit ^obildete Grundmasse mit zahlreichen 
frischen porphyriflchen OliviakrysUlleiii Augitaugen uüd %i& Seltea- 
kiui HurnhlfliMliT 



Dieser Basalt ist unstreitig der curnpaclesle unter den hier 

• beschriebenen. Er lasst sich mit Leichtigkeit in rubische Sturke 

mit flacbmuschligom Bruche schlagen ^ zeigt dann eine homogen 

tief violblauschwarze Farbe und höchst feinkörnige BeschnfTen- 

keit. Sehr Aritche lichl ölfrfine, nach dem Brachipinacoid in Ü,2m> 

ikk» fk»m iptHkm, g«l mni Mhtrf kriftläimMk ywi klt 

mfkäofMh, vMi Ui 14«B Lingo, 8mi fikke, ünd bMH nl- 

üa Gber PieiiodotoiiltMo mi Bwle. 

Sehr lu^t grttiüich gelbbraune pellueiae AigiCe M Ui L, 
Q^0»*»BNitfl gut iBfML kwMimm» toaker, baM iHnhüril» 
giürimir MagneUt, wrfegMiv ki ftn» 6- ni 4>Bikia jDQidbtekm Ui 
Q^UMi gBQtaen iMfifuOt 9h dufiMdm 0^ Ua CMM«" gronei Krfilatai 
Hebt koniggelber Olimner In bis 0^06»" g wneD, «ii BllttdMn •iSIegi^ 
m, lAppen; eadttek s« alenfilraigiB Groppea ^minte licht gelUnue 
Aigiftleitten von bis 0,2»»» L , 0,04'»<" Br. liegen so dicht gedr&ngt und 
virr durcheinuider^ diia dnr üarblose Untergrund innerhalb dieser Partien 
nnr in mehr oder weniger rundlichen Lücken hervortritt. Von diesen lich- 
ten Stellen sind viele so vertheilt, dass die Gesteinspartien, anrh ohne die 
zahlreichen centralen Cnraulationen kleiner Augitmikrolithen d&ti Gepräge 
des Leu/.itbasaltes tragen, während andere , durch die Polarisation leicht 
als Nephelin zu erkennende, fant stets eine, den Lang$»eiten der recht- 
eckigen Schritte parallele, abgesetzte feine Kasernng, einige recht charsc- 
teristisch parallel den R&ndern MikrolitheinlagerungeB entkaltan. 
■ere Nepkelinflecke sind ron einem Bandponkte, gswfflaliA wbmm td 
mA Mit ämmkmmkm AogitkrjiMril m Mhr Mb laüdstnkllt «mH- 
thM% Uti Mck fOUi ktat. Mm ii^hi igHthmiili skiä Im iiM* 
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BMI Nephelfadliekeii reichlich ui KtAta mMw^ka m M etafeltfartM 
AjgmiiyHiHep , oder Terbinden gegenflber vonpriBgeub, wJ« in iMtea 

DrusenrftDinen ; in Tiden fehlen sie gänzlich. 

Die reichlichen porphyrischen OlivinkrystaUe sind «völlig frisch, gut 
ausgebildet, theih völlig rein uiiil nur wenig zersprungen, theils mit klei- 
nen runden Dampf- und (Ilasporen, sowie kleinen Spinellchen und Magne- 
titkryställchen erfüllt. Viele enthalten auch ausgezeichnete Flassigkeite- 
poren von bis 0,002""" Dicke mit lebhaft wirbelnder Libelle. 

In einem Schliff zeigt sich ein 0,äö""" langes, 0,U'O'" breites Horn* 
»wriefragaent von algrflner, in fait scliwars übergehender Farbe (b«i 
iem JMbm aber dem OI||eetiTiiieol) Willig rein, misaif lerspraogeo, aber 
im einer O^m« breilen MigneKtiohele ginelicb noi&Mt 

Ftet in jeden SchlüFe Hadet luui ein oder aiebfere mndliche Ag gre- 
gadoaei eehr liebt bnuiner grOeaerer Aagilkryetene, wu nit Nephelia» 
sviMlnddenuMuig, von einer eehr kleinkörnigen, iin Oegeneafts biem. 
recht magnetitroichen Zone vom Grundgewebe getramt (Angitaugen). 

£ine solche Partie von nahe S"»* Durchmesser ist ausgezeichnet da- 
durch, dass die vom llande aus einragenden sehr scharfen 0,2">"> 1., 0,04>nB 
br. Auf^itkrystalle vom Grunde aus bis auf */, der Länge fast farblos, dann 
aber am Kopfende intensiv und gleichmässig frisch lauchgrün sind , dass 
ferner in der etwas trüben Xephelinzwischenklemmung sehr scharfe bi^ 
0,0ö'""» 1., 0,04"'«» breite wasserhelle Nei)helinrechtecke und zugehörige 
hex. Querschnitte liegen, sowie ausser eiuigeu Apatitnadelu Büschel sehr 
Iriner wasserheller Belonite eingebettet sind. 

Auf den Fl&chen eines Haudstücks zeigten sich mehrere 2—4 O«^ 
grosse Flecke, die den Character fremder Kinschlässe zu tragen schienen. 
Der eine von schmi^ig licht grOnlich weisser Farbe, von sebneeweissen, 
■ife Sulseinre unter Bmasen n e wrtft bni^ KalkspatheUipsoiden umgeben, 
ai%l gfeeeealbeile nntir der Lonpe eki l e thee k tee Aneeeben, mit eii^ 
itr en ten licht lavendeibhinen Kflmem and Putaen von MegnetkieB. Br 
aelbet brauet nicht. 

Die ee^gMUg gwemaelten Splittar worden iMe lir eicb nrifcreebe- 
pUk antewocbt, thetti wrt^ dem Mftvoakop nk Silnlare (hie nahe hm 
Koeben) behandelt «mI tabeCan ein Geernnge kennen van Haqpn, M^iMin 
■Dd Tridymit, dem MagnetkieB engeeprengt iet £än aadaiar Fhüibbieii 
auf ehmr «rsprflnglich«n S&nlnfliche sichtbar, gleiobihns stellenweise von 
lichtem, aerbaektem Aussehen, mit 6 Tropfen Salielave bedeckt, leigte 
nnr an verschiedeaeo Punkten ein schwaches Brausen, nadl ebrigen Mi- 
nnten aber die Sänre als licht grüne steife Gallerte. Nach dem Abspülen 
wurde die Gallertbildung mit eti»fas mehr Säure wiederholt, dann 8orj?fäl- 
tig gereinigt. Ks zeigte sich jetzt, dass in den trülioren (licht gelb^irauen) 
Partien die Säure am stärksten eingegriffen hatte; dass die vorher nur 
wie zerhackt aussehenden Flecken jetzt deutlich als Partien winziger mit 
einer Kante aufsUsender wasserhelier 8chüpi»chen erschienen ; dass kleiae 
bÜnMebn Kfiraer bMUr denn fWlMr bmiiH^i md einige hliadwi 
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wmmm wmm * — .. «i, BhlnOT woLT S»» Dlcke hatte. Ein Splitter- 
i, welclies wAnre wisse Kafelohea «mlhielt, gef^laht, bis dieselbeo 
miferftndert, nnr noch geller hervortreten , beim Betopfen mit Kobalt- 

solntion und erneutem Glaben aber Mass blan prsrheinen (Leiizlt). F^in 
anderer Splitter , der ein bläuliches , im Hriiche fettglänzendes Korn ent- 
hielt, wiinh' zwar zu sehr blass blänlichgrüuem Glas geschmolzen, zeigte 
alxT mit 8<^iia auf Kohle kein Hepar, nichtsdestoweniger ist der Sjplttter 
als aus Ne])helin { iiiverwiegend) und Hauyn bestehend anzusehen. 

' Eine Contactacberbe lieferte einen fast 20"» grossen Schiifi, der 
Mfttides Eeigt. 

Pia llM>kiwimim Wirt nmm äm MiwrHM bfa 



«Im fUmm kMukryitdürinke, äber dndi gilwiiii 



€^ Ui Hißß^ teeke ZoM, Utranf «Im ebMW ftnfle, deshalb nooli 

tere Zone, weil in ihr die Augitkrystalle iralk grösser, sehr blass hrätm- 
Hch, der zwiscbengeklemmte iQehr hervortretende Nephelin theils TöUi|; 
farblos, theils dicht schmutzig gelbbräunlich hestänbt ist und der Magnetit 
gänzlich fehlt. Der nun folgende Einschluss besteht überwie^'end aus sehr 
tBÜb schmutzig gelbbraun bestäubtem Nephelin, der zum Theil verworren- 
fasrig zeolithisirt ist. dann aus völlig farbloser Nephelinsubstanz , erstere 
in f lammen und Streifen durchziehend, zum Theil die llandpartie bildeod, 
endlich aus sehr scharfen bis 0,3»>°> langen wasserhellen Nephelinkry- 
stallen. 

Udi te dit MiltMB |fft f^l % p p tH t lito^ «MMilfft talv «laif mmh 
fiMUile Ui 0^6>** Uttüi^ Ihiflt kMiH^ tlwlln idHMl 
^ yiipflM, ptllMid« Aii«iÜD7rtftlk (an w^ai^t tM 
9m Gfimd» lfdflrhffwni, BMh dm finte Eaäit Ui fnagrtn. DlafMT^ 

Immtelb das gMetUMm MiMn NBjiiiHii iM ägtm^ 
Mi C^ttw"! dUtir rmdliehBr Küraar aH dwlrillMk «giMilrlH 

mngen h&afig, die, «• lie didit pdrlngl UafW, fMt achvin 

«mMmBi Jb Qegentheile aber grtln durchscheinen and woU 
darstellen. Namentlich da, wo dieselben Nephelinkrystalle trennen, treten 
letztere recht grell hervor. Der Nephelin wird reichlich von Apatitnadeln 
durchzogen, zeifjt auch hin und wieder, namentlich der klare und die Kry- 
stalle, Büschi'l und Sterne höchst feiner farbloser Nädelchen. Honiggelb- 
brauner sehr pellucider Glimmer in recht scharfen , bis (>,07">'" breiten 
Hexagonen und grösseren lappigen Aggregaten ist sehr reichlich einge* 
bettet. 

Einige bis grosse unregelmässig 4- oder 6seitig gerundet bt-- 

grenste Flecke, vom gelblichen Nepbelingrund nur abgehoben durch einen 
dunklen Angitkoni- oder Augitkrystallrand (mit der Loupe durchgesehen 
•hnUeh den Noseanen im OlbrOdnr, Btirgberger etc. Oestetn) 
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poliritiren güdMi'iMMflaatif baut, fleckig, strahlig etc^ ^km sie #oM) 
einem besonderen, aber lehr veffiaderten, daber nkln albflr m- dMimM- 

Mtoeralp angphörpn. 

Einige andere, während des Schlpifens auffallend weiss erscheinende 
bis Oje««™ grosse rundliche Kömer, die ich wohl für Leuzit hielt, brachen 
s&mmtlich aus. Die kleineren zarUcki^ebliebenen sind vöUip bomartig' 
trübe und blind und opak. 

Ein einziger ca. GjOS""™ dicker quadratischer Hanjukrj'stall mit dank- 
1er Randzone, Strichnetzen and bläulichem gekörntem Ceutrum musste lei» 
dar, mm dai Frilparat genügend dünn m erbalten (am Rande), geopfert 
weite, «bemo «in redit cbaraeteriitiBebei Tridymitaggregat, wilirelid dte- 
eriHJlen gebttebeM nur sehr vemeckft swiseben dem NepMbi anfiralB* 
doD und kaum als eokhe an deuten sind. 

•0MleD«elte cosamoMSiigedniigle, aebnf qudntiidbe, Btir O^m'Ua* 
(^0i5am dicke KryitiUeben, iowie Bflschel 0,06«« laagef gMider fiMtat- 
md'keiftrmiger Striche zeigen sieb selbst bei* grellitem Lieble ffllBigii9<k< 
Mhwarz and nöcbten wohl Magnetit angehören. 

Randlirhe wasserhelle bis 0,1 S*""» breite Secretionen mit rhombischer 
Gliederang innerhalb des gelbbraunen Nephelingrundes, die nach ihrer 
Polarisation und Zwillingsstreifiuig aus Kalkspath besteben, aeigen sieb 
mir sp&rlich. 

Die ganze beschriebene Einlagerung ist offenbar kein Einschluss, son- 
dern, wie doleritische Nester und Adern, eine langsam erstarrte Ausschei- 
dung, nicht nur ursprünglich von ganz eigenthümlicher Zasammensetzung, 
iOBdeni nebr wobl nocb im Laufe der Zeit durch Metamorpboee verin« 
dift la 12 aorgean dardhancbten Pritpaanten des Basaltes konnte Haiiyn' 
flidit entdedrt werden, detsen Fehlen aber damit ebensowenig ansgespro- 
dMB Im, wie in vfeUn anderen Basalten, wo ihn nur ein gftnitiger Ztlbll' 
nmtodtcM Best. 

Kluftfliebeo dea Geateins sind aN pftektigen' Sienigmppen wasser- 
hellen HaraMloaM in Form der bekannten kreoafiirmigen Zwillinge be- 
kleidet 

Bevor die Krystallschale abgeschlagen, um freie Krystalle untersuchen 
zu können, wurde dasselbe mit Salzsäure wiederholt betupft, die erst nach 
mehreren Stunden zur Gallerte gestand. Gepulvert in Salzsäure gelöst, 
wurde Kieselpulver abgeschieden. Vor dem Lötbrobr rabig zu fast klarem 
Glase scbmelabar. 



Anm. leb erlaube mir, die obige Bescbreibang einiger Glfanaer- 
btanlte deaabalb an T«r<Mhntlieben, weil mir vor einigen Tagen leider erat 
te Sitinngaberieht der MOnehner Aeademie an Gesieht kam, in welchem 
•faM Abhandfanig fon F. Saanaaumt anljpnommen iat, der aieh mit don 
GeMn von Bapfcnhnnaen beeehiltfgt hat, an denariben'Beaoltaten, in 
Baiiahnag nnf ta Chnncter der Oeawngthafle, wie leb, gekommen ist; 
Jateama itis. 54 
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du Geiteio iber als eine beaondere Sf^aoiea (ier KepheUngMlttne betraft 
tot und Bachonit nennt. 

Aus den oben nur kurz berflhrten geologischen Folgerungen kann ich 
der beabsichtigten Abtrennang des Oesteins von den Basalten nicht b» 
pflichten ; bia aber anch nkbt in te Lage, jetit eine Mfaoii lange b«g» 
BM Monographie dir GttwMrkMtltt Mm, da dar ümiig omni 
bfihenD Qeweriwidiiüe in ftr neoet Qebiade ad die wmk «eÜ niic^ 
WüiiiilJi TeOnJnig dei htkonlMmm mkk im derFortieliBif dicA» 
Iimh im pfl a dHfi i SBMvbraek* 

nhewfaohe, mit den mikmikopischen Hand in Baad gehwdt AMtyM 
aind aber unerUssUch, Damontlich da viele der älteren Analjien einmal 
nicht alle Elementarbestandtheile umfassen, andemtheils oft gar nicht auf 
das zugehörige Gestein bezogen werden können. Ich erinnere hier nur 
beispielsweise daran, dass eine Analyse von K. K. S(:hmid vom B&ifi&lto 
des Kreuzbergs i. d. Rhön in alle Lehrbücher Ubertragen wird, weil der 
geringe KieselsÄure-, hohe Eisenoxyd-, Kalk- und Natrongehalt auffallt 
Obwohl ich von 18 Punkten des Kreuzborgs vom recht verschieilen aus- 
sehenden, sicherlich mehreren Ausbrüchen angehörenden Basalte Unter- 
suchungen angestellt, habe ich doch keine Variet&t aufzufindeu vermocht, 
die alt die cheodtch onteranchte angeeehea werden kflaate. Scama tdlH 
koaate lieh leider aieht erinaeni, welcher Tiocalittt aad yarietii eeia Ma- 
terial eatoüBiflMB war. 

Aaaier deai aaf ehier Badiwheo Baiie im J. 1860 voa adr aeOmk fi- 
iamateltea Ibleriale and dem aas yendttadeaen Qemmfr wftje a aataeauM* 
nen, wurde mir noch direct reichlichea Material zugestellt von den Hort 
Be^keflnrtem Wktzil ia Homberg, Voot in Engen, Mknqer in Bluia- 
berg, Kgnaia in Donaneeehiagen und Lehrer Wolfkrt in Weiler. Um 
grobkörniges Material vom Steinsberg habe ich mich vergebens bemüht; 
auch hatte nachträglich noch G. Leonhard die Qflte, mir am 90. Jaai in 
erwidern, daaa ihm solche» unbekaaat aei. 
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Erklärung der Figurentafel. 

Fi|s^. Ana— iWidtor OlimflriiMalt mm NeekarUsciboAilMiB. Yorgr. 

X 800. 

a) Aagit und Apatit-reicher trflber Nephelingrand. 

b) Hauyn, c) Glimmer, d) Hornblende, e) Aagit. 

Fig. 2. Grosser Nephelinfleck in demselben Basalte. Yergr. X 300. 

a— e) wie vor. f) Kalkspatbaecretion. 
Fig. 3. AphanitiBcher Glimmerbasalt t. Steinsberg bei Sinsbeim. Yergr. 

X 120. 

a) Nepheliupartie von Magnetit garnirt 

ß) ZeolÜhinrter trüber Nephelinfleci(. 

y) Günmerf ö) HomUendef e) Magnetit. OUvJn. 
F%. 4. Baiyi iMs diaMllNni BiHllt. * 
Fig. 6. Kepheliiikrjitalle toi dem B. y. HolieiililliriBn. 
Fig. 6. Ans doleritiwhen Adern dleiee Banütei. 

(ZertirodMie Aigifkrjetalle, Tridynut, Apttit und TteMben» 
letxteres mit dem Spiegel im auffallenden Lichte.) 
Fig. 7. Zertheilung und UawaadkHig dee Ncphelii^nndee an B. voa 

Hohenstoffeln. 

Fig. 8. Spinellgnippe in einem Olivin dieses Basaltes. 

Fig. 9. In Kugelaebalen angeordnete Dampfporen im Olivin d. B. ?. Neu- 

höwen. 

Fig. 10. Apatit im Nepbeliogrand d. B. b. Warteberg. 
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Briefwechsel. 



A. MittheOimgeii an Ptofessor 6. Lbchüiabd. 

Frankfort aAL» den l& OcL 1873. 

Apatit fa OatMlIti. SkotcsH m PmuOi. 

Bei inpinpr letzten Kxcursion nach den Basaltkuppen des nördlichen 
Odenwaldes, an welcher wiederum Herr Bergrath Strih von Wiesbaden 
Theo anka, beotedilele ioh am Roaaberge uunittea eines xiemlich IttflM 
Oitedithet »nf Ueiaen KloMliclieD krystalUiiiidie Üta 
KryitiUclien OP . ooP von nengabBdeleni Apatit, wa« «oU beaieili n 
Warden vardtal AnA im Baealt dee teaadibartea 8tettarite wngJe Ortae- 
lith gefimden. 

Tor einiger Zeit erhielt ich von flenm IfineraUenhiadler LAvnavo 

von dem zu Poonah in Ostindien in einem MeUpliyrmandelstcin mit Apo* 
phyllit vorkommenden Zeolitb in weissen bis wasserbellen, glas- bis sei- 
denglänzenden, zuweilen über einen Zoll langen , dflnnen KrystallbOndeln 
nnd stängeligen Aggregaten von 2,296 spec. rJew. Dieser sogenannte Po- 
onahlit ist der nachfolgenden Analyse gemäss nichts anderes als Skolezit, 
dem er übrigens schon von Anderen, namentlich von Rammklsskuo, ange- 
rechnet wurde. 

Geftuden Berechnet ftr 

GaAI,SiO,0|. + SH,0 



KieaelriUufa • 


. . . 411^91 


4ft,90 


Thonetde • , 


. . . 98,08 


98,91 






14,95 














Wataep p • 


. . . 13,83 


13,74 




100,40. 


100,00. 



Der früher von GMCLni aaalyiirta PoonaUit ergab etwas mehr The«- 
erde nnd weniger Kalk. Tbbqmmi Fanaaa. 
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Im heurigen Sommer verweilte ich längere Zeit im siebenbürgischen 
Erzgebirge, wo feh mich mit dem Stodiam der dfeser Gegend sehr ver- 
Ivraftilen jüngeren BnptivgeftikM ImdiiMgte. 

Abgmeiiett m dn nrd Mmtfli BMMdwslArteliM D«mte 
fiAdiVD dino QcstBho den TteflkylMif inid iww iwb grdMlMi Thiff dir 
Andnilgrapp« m, doli» dtfos «fnd qiMSIttmde AidMfl»! «k« lets* 
tu% lAbe leb hnrtitt «lidft IBHhrihiiila feiMefat; in dtow« J»hre IM 
ich sie in grosser VsirtMrgiiMg itt dm llagebungen des dnroh seinen Qold> 
bergbau bekannten Bergorte Nagyag; am Hastö, Lispetirei Csepturtr» 
Dnba etc., ferner bei Boicza, Hondol, Brad und einigen anderen PuaklM; 
aUe diese rJestcine sind (irosskörnig und nicht sehr quarzrcir li. 

Unter den quarzfreieii Andesiteu lassen s'wh zwei Abthoiluugen unter- 
scheiden: die erste begreift Gesteine, welche sich der Structur nach von 
den quarzführenden nur wenig unterscheiden ; sie enthalten grosse, rissige, 
glasige Feldspathkrystalle, die sich bei näherer Untersuchunf? als Plagio- 
klase erweisen; sie sind hauptsächlich an zwei l'uukten verbreitet: bei 
Boicza, und in dem «wischen Yerespatak und Offsiibanya gelegenen Ge- 
birge, w« rii den 4imftbreade» AidwiHii rttmlOäk te kti^m Inh 
' W Bi WilMiBg stahen, dalmr «ndi eifle kulogrephisdie 1V«Biuif beider 
Bncrsna te Um&t Gefni lietee MAIe ijrfipte tet. 

Die dkMei AidoiiHo Wd« äaee nehieee IMbi fa»gei 2iig evi- 
echn UeAaa nd Blailia, dar M MtOn aedi Kevd-Weit itnMl; 
ausserdnn ksmmm lie te dm Oagetemiii dü Bviarte lndfr wd-M 
Mcurest vor. 

Es lassen sich eine grössere Anzahl von VarietAten aasschekiea. Kiae 
der interoBsantesten ist das Gestein der Piatra Mori bei Zalathna; welches 
in einer rabenschwarzen, dichten, wenig vorherrschenden ürundraasse kleine, 
stark glänzende Feldspäthe, und lange, dünne, seidenglänzende Nadeln von 
schwarzer Hornblende enthält. Am Dialu Unguruluj finden sich Ähnliche 
Gesteine, jedoch ist hier die Hornblende meist umgewandelt, was dem Ge- 
steine häufig eine lauchgrüne Farbe gibt, dies lässt sich auch bei den* 
grossen Homblendekry stallen der Quari>Andesito nicht selten beobachten ; 
tei «ir taftnglich geneigt, did IMnoi Mlidite, weloke man M OAim- 
eMümiiterdeMlIlknNAnfe Mt, eMhlklir BpidtHiabita» Jede* 
ftUI Uer der bei dmi Ifldot vfwttididi «radNteeade «dwoiiMM, le 
den ieh dtoee BwifMliie Mi Jitet ahAt lecht m dwtea wdia. • 

M TekM (W. t. Zrialfaia) «ndel tdali H f aUau^ m iHyolittl. 
iehflaiBiMlie;dlftluffle, dichte» UMMtehe nnmdeiin« drtjlltiwif iw^ 
QnarzkOmer, SuMte nnd selten Flagioklae. 

^ Über einige andere VorkooinniMe «wte ioh Am aioiuteM etee 
MdUktere BfittfaeaiB« aaehea. . . 

Dr. C. Doauga» 
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Fiwkftvt 1^ tei la OeL im. 

IUmb, kttnU «I tearSlalls aitgetkfliltfliiBeaerlnuigenftberdit 
MkgB lAdHoh von PMrtkal, bti Aapeaaetc geitiim Si alr, Mdk 
drifB MMm UumAgia ftber die .Meh 8W. od Sa mgNMta 
GeUile^ MM GidMi^ FtoMoliMthftl, 

ttebirge iUdwottlUli tob Aapasio. Du doleMMiebi 0» 
Uif6^ irakheivoiiSW. Imt tu dta Ampenothil hemftiitt, iit in WcmiI* 
Iktem «Im SchUrttdoUaiiterrfttse, dwn Sdiiobtaiifeh ia riMÜdi 
Btark nach NO. geneigter Lag» MtadiB, «nd d«n elMlM tete teA 
loka^ Uflinere Brflche noch etwas gegenseitig Terschoben sind. Die vn 
Ampeszo aus sichtbaren Theüe entsprechen im Allgemeinen den Schlera- 
plateanlagen. Nar vereinzelte Reste der ehemaligen Bedeckung durch 
8chlemplateauschichten und Hauptdolomit haben sich erhalten: dem letz- 
teren gehören die Dolomitzinnen der Croda da Lago und des Becco 
di Mezzodi an. Kommt man von der Südseite, aus dem Fiorentinathal 
her, 80 hat man den mauerartigen Abfall jener Schlemdolomitmasse vor 
sich, welcher als fortlaufende Wand sich über den unterlagernden Com- 
plexen der Sedimenttrtofe nebet St Casaianartigen Schichten erhebt. Man 
bemerkt, dm der 8dUendek»il Uer ««Big nichtig ist Nach Ott sieht 
eich eeine Waad tai B eceehd u o neii den MMinl Useh, wo eie eiA 
oler dei Uli flchBUmMeen fwltet, nn gegenftber, oaler dem nlclitig 
■ufrteifeodeD tleiiptilelmiill der fleHtnhwi Deila Oeite nkht wieder aote- 
ludML WeeMite wird dndl den Olen-Fue and dae von ihm mch 
den Coeteembech abwärts ssiehende Thal der Zog des SeUerndoleerili 
miertioehen nnd die liegenden Schichten freigelegt In ML Navnlan setzt 
er dann wieder weiter nach W., etwas michtiger geworden, fort. Am Fal* 
nugo-Pass darch einen schmalen Einschnitt unterbrochen, in welchem die 
Strasse nach Buchenstein hinabführt, setzt der Schlemdolomit-Zug im 
8a860 di Strega fort, auf welchen, jenseits des Einschnitts des Valparola- 
^ Passes der westlichste Theil folgt, der mit dem Set Sass and dessen nörd* 
Uchem AusUufer unweit St. Cassian endigt. 

Der skizzirte Dolomitzug bildet somit ein snsammengehöriges Ganze; 
nach Sftd mit jenem mauerartigen Abiall abschliessend, der vom Becco- 
hmgo Ui fietSaee geh«, wird er aaeh Necd dnrdi das Ampexaotfaal, 
die Fie iaar goitraaae and deren Ahaweigung oaeh fit Gaaiiaa, die Strada 
de Ve laeri ber^urt, aad anienhaa beiden GrenaHaien tiatea anaathalhaa 
die eberilea BeUeradeinaiHagea, iu SehlerapUteaa hervor, md 
Biatien rfoh, aiAr oder weaiger geaeigt, nad doneh ThaMaio ittarar oder 
sp&terer Entstehoaf mehrfiMh aalerbrochen, nach Nord bis Nordoet. Dea 
Schlemplateaulagen gehört denn auch die nach NO. gerichtete Abdachung 
des Set Sass in's Chiumenathal hinab, an, sowie die Partie an der Valp*- 
rola and der Strada de 'tre sassi ; auch hier fehlen die Reste der Sehlem- 
plateauschichten nicht, welche namentlich vom Set Sass in den früheren 
Schriften über diese Gegenden mehrfach erwähnt werden; sie treten ganz 
wie auf dem Set Sasa auch auf der Valparola aof und laieen sich von da 
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spalte der Fabargo- und Tn iMMtnne, nnd Iber Uur iteigen, durch 
^ Schlernplateaoftchichten getrennt, die Haaptdoloroit-Massen der Tofaoft 
und des Lagasuoi auf. Nach NW. sieht man diese höhere Schlerndolo- 
mittprrassc sirh gegen St. Cassian zu senken (Pasqua-Berg der Karte) und 
sich unter den llauptdolomitwänden der Lavcrelia (Verella und Fauisherg 
der Karte) verlieren. In den verschütteten Gehängen, welche sich vor dem 
W.-Abaturz der Laverella und des Kreuzkofels hinziehen, tritt der Schiern- 
dolomit dann nicht mehr hervor, wahrend die Schlernplateauschichten an 
der Basis des llaaptdolomits stellenweise aufgeschlossen sind, so uament- 
Uch u dam bekumten Puakt der Heiligkreoakirche (,UeiUgkreiU'Schich- 
^*)t tmäk Mar umim, wi> m dgp I Wn, db rtiiHa tigm äm ScMem- 

SuisMtrg«! ftbiUi^ «iUit dni Ütergang in 



QOA mm im dar Elite dM WikutihBtmm abwlrti bmIi 
oder fMi CMen-Pass nach Seh« und OoUe di 8. LuGk» oder von der 
Fewella da Lage durch das Pisandbntlitl mdi Pescol, so dmfeschneidet 
man die Schiohten im Itifffnndw jener nntem der oben sldsiirten Schlerm- 

dolomit-Terrassen. St. Cassian-artige Schichten an der Basis des Schient" 
dolomits dürften wohl überall vorhanden sein, doch sind sie meist durdi 
Schutt verdeckt, und treten nur stellonweise hervor, so dass unter dem 
Dolomit an den meisten Stellen der Complex der Sedimentärtuffe in mäch- 
tig entwickelten Sandsteinbänken zu folgen scheint. Solche bilden den 
obersten Theil des Coldi Laua und des Mt. Pore (Frisolet der Karten) bei 
Andras, sowie die Höhen weiter ostlich im Fiorcntinathal und in der Rich- 
teng gegen 8. Vit» im fleitoibal, — OttUak von Peical treten onler den 
Ii«. ttüBHhn TriMwMiÜwi aiaht nelir harvor; wihnad 
dli ftilifciliH» im alpiM IfnidMlhMlkM te dar swNtfdh 
IMmi Qiinig aMMi Ui s dai cta dm WeUndokak «t^teelM«- 
den CSdiiir UnblBbUi«') fidfiik HMh dir TWii die iluMHui*' ladCor^ 
4mtiMOmlm btohMbM man nun mehrfacl» 8«]iichtenwied«rkolvn- 
f dftf MI dMi nbwArU alplMr B6th und Buntsandstein folgten, endwl- 
nen unter jenen, »Am son untern Muschelkalk gehörenden Schichten 
wieder Tuffsandsteine, darunter wieder alpiner Muschelkalk etc.; stellen- 
weise, so an den Berggehängen zwischen Audraz und Caprile, in mehr- 
facher Wietlerholung. Diese, gewiss mit Schichtenfaltungen zusammen- 
hängenden Wiederholungserscheinungen lassen sich weiter in die Gegend 
tfidlich von Caprile und nach Forno di Zoldo zu verfolgen. 

Noch besonders hervorzuheben ist in diesem Gebiete die Partie am 
Ute. Camera auf der N.-Seite des Fioreniinathales. Mao beobachlel hier 
«nttteh, wie Mf eine fewieee Mretef bin die «elte MM oal Wl- 
Ikhfaißhtig ( iiUKMiH X^iliwdünrMfcHiBiiii^ dweb ^ thwMk 

d Dslsiiftbildn^ WHtel vMlf vilAs dfe Müm 4bs 
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.trtig «wsh in im FiiirhMÜt 4m(mm9ntnn hmmn und und im 

nera za erkennen ; sie werden nur von einer wenig nichtigen Folge von 
Tuffsandsteinbänken überlagert, über denen noch St. Cassian-artige Kalke, 
bis zum Schlcrndolomit folgen; nach Ost zu bemerkt man, am Pizzo (1^1 
Corvo eine su( cessive Abnahme jener Kalkbildung, und in gleichem Maasse 
ein Anwachsen der dunkeln Tuffsandsteine, welclie auf der Ostseite 
Pisandrothaies schon allein herrschen. Ähnlich nach W., wo jenseits des 
Codalungathales ebenfalls nur mehr Tuffsandsteine auitreteu. — Zu dem 
Mmt TOn mir erwähnten Proil vor der Hochalpe, bei Wtitberg, woaMk 
•lAer dem obeni alpinen MiwMlaük, gus VBtrwartet, eiae doloBiUiek» 
kalkige EntwieUniig folgt, statt gtvflbiUchflB Folge 4er Mbeil^ 
eleiM (oier »doleritieelien SenlMiie"), flndet lidi aleo in «eeer Mis 
des Fiorentinathals eine sehr ghnliehe Wiederbdni^ 

Oebirg« sfldöstlich von Amposio; Cadore. — Das aicfalig» 
Felsgebirge, welches sich im SO. von Ampezzo, als Sor^iso, Monuswle 
und Anteiao erhebt, bildet ein zusammengehöriges Ganze; in den tiefen 
Theilen ist diese Felsmasse typischer Hauptilolomit mit MegcUodon tri- 
queier und Meg. contplanatm, neben welchen auch (lantropoden-Kerne und 
-Hohlräume vorkommen; auf den Ilauptdolomit folgt nach oben, wo sie 
nicht durch spatere Zerstörung entfernt ist, noch eine m&chtige Kalkbil- 
dung in wohlgeschichteten, dicken Bänken, welche ebenfalls, wie der Haupt- 
dolomit, Gastropodenreste und Spuren anderer Petrefakten führen, nament- 
lich aber durch grosse Jtfe^KUodon-Durchschnitte ausgezeichnet ist, die auf 
den Oberflächen der Bänke and obgestOrxten Blöeke recht häufig bemerk- 
bar Skid. Genofs« stakt dieoe KalkhlMnag, «eleko obae ZiPisdwriagswn 
weiekersr, ssergeliger Sebkbtoa, bier anmittolbar auf den HaqpldQlsadl 
lUgt, jenem Kalke, resp. der untern Partie jenes KaJkas gaac glekk, dv 
am Hoebgaisl, Seakofel, Kronifcofel, VaUim bianeo ate. abeafidlo dinkt 
auf dorn Hauptdolomit ruht, und aiae grössere, susammenbkngeade, in -* 
ibren einzelnen Theilen übrigens mehrfach dislocirte Moide büdet» sid 
welcher bei La Stuva (und einigen andern Punkten) mit jttngeren Jnia- i 
schichten tind Diphyakalken nach oben abschliesst; beim Durchwandern 
dieses Kalkgebietes t)eobachtet man gHAnf^iia iue uud da jene grooae& 
Jfe^aiotJon-Durch schnitte. 

Im SO. von Arapezzo stehen unter den schroff aufsteigenden Haupt- 
dolomitmassen noch Schlernplateauschichten (Sandsteine und Steinmergel) 
mi; sie verschwinden bald nach S. wie nach 0. zu; längs der Nordgrenze, 
von Tre croci ostwärts, steigt der Hauptdolomit des Sorapiss Marmawift- 
Zages onmittelbar aus der ThaltielB onf ; zuglefab ist aiae tafcng dtosv 
ganien Gebirgsmasse nacb 0. «nverinmibar, m dar Ait| daos am ML Bo> 
siana^ kn Val Pkm di Sera sebon akbl mekr Dolomit, loadom dar dioosB 
anfgriogerte Kolk ui doa WiadoD der an doo Monaomlo gebiilgiB jQrado 
gnade* kooteht, Und, in Folgo ekmo awisekoodarckgokoBdea Pmrtos, 
ndtldbar an die Triaosebkditen des Mt Bosiana (obeiorlfaflekelkalk, Se- 
dimentärtnffB etc.) gremt Sehlemdolomit and Schlernplateauschichten omd 
also läoga der NonifNBio «atar dorn Houptiiskioit dar Soragim MaaM^ 
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mke luoht nachsuweiien ; sie sind unter die ThAlsohle versenkt; ihr Vir- 
hmibmtim iat mit Btcksiclit auf den jenseits des Aflurieithales oUfcchUg 
■üKriilmIfOB SmMaaalwil wUkt n boiralAlii. Wie l&ngs dit AaiW- 
Ihakii' w aM «mk toagi 40r BoÜ» foo Aofna taooa bii anlerlMlb ta 
1^ ulir 4ni HaaptMoMÜ dar Sonpiw (MiikoInO «ad dw AattliiD 
NigMdMie SdiHlilMi nkht «aftUAiit Von Bona alwlrta im BoiuUml 
Uoehea li» anf , aad MgL man diesem Thalsug weiter liii Valle , so er^ 
scheint unter dem nordnirls fallenden Haaptdolomst des Anteiao die Folge 
der altem Triasschichten, welche sich dann weiter aach 0. und KO. in 
der Landschaft Cadore, dem Thalzug der Piave entlang an den Osträodem 
des Anielao und der Marmarole henimziehen. Nicht so leicht, als man 
erwartet, ist hier, zunächst unter dem Hauptdolomit, der Nachweis der 
Schlernplateauschichten und des Schierndolomites. So deutlich dieselben 
in den Gebieten weiter nördlich sich vom Hauptdolomit abheben und ge- 
sonderte Gebirgsstufen bilden, ^o wenig scheinen die nach S. gekehrten 
Dol(Hnit- Abstürze des Anteiao, aus dem Thal betrachtet, eine Trennung in 
sipei Boienttilafea rnÜ dordigelieadt swisclieDgelagerten SchlempUteaa- 
Uidilea aa feetafelea. Wd in Yeisleiek aoai Haapidnioedt der SeUaia- 
de l ea dt aar eckwadi eatwieiwlt Ist, torahl eeiae eiohere Erkaaaaag aad 
Ontsrediidiaag Iwaplelelilieh aar aaf deatlioh treaaeadea SeiileraplaleaB- 
BflMuhtMi; ftUan aneh dieae, oder Irelea lie weaiger deatUeh aad daiek- 
greifesd aai^ ao Iii die aBhere Erkennung der aalea Delomitstofe oatar 
der obem eekr erschwert Daae 'sioii dies auf den SW.- und SO.-Gehingea 
da» Anteiao so verhalt, davon glaube ich mich an einigen Stellen, so über 
Borea, und noch mehr an der Crmla 8. Pietro (beim Übergang aus Val 
Maisama zum Rio Paje), aberzeugt zu haben — soweit dies ohne die so 
biufig ausbleibenden palaontologischen HUlfsmittel möglich ist. An diesen 
Stellen finden sich Zwischenlagerungen von Schichten, welche gewissen 
Lagen typischer Schlernplateau-Schichten vollkommen gleichen, und unter 
welchen terrassenförmig eine wenig mächtige Dolomitstufe vorspringt, die 
ohne Zweifel den schwach entwickelten Schierndolomit repräsentirt, dessen 
Eigenschaften alo aaah gaaa be ii t ai. 

Ualor den h^iHwi aad iHdflafHrhen Oeioaiit^AlMMnea des Aatelao 
ii]fea daaa abwiita aar BMk aad Fi«fa die tiefta Stirfn der Tiiaa. 
•Zaalaliit die CbiQ^ dar ftediawii i y iitiifc , aa üuar Baais Weagaaer Sehioli- 
«aa» Sielra verie aad die Heiaateitt- aad KaeUeiAalke des obere a^faiea 
Maeehelkenwe; aaui beobachtet dieee BcMeiitaa Ungs der Strasse von Borca 
nach Veaaa, weiter im Val Maisama, ton wo sie durch V. Paje und V. 
Vedessana aach Valderino bei Anronao sieben. Unter diesen Schichten 
folgt eine nicht unansehnliche dolomitisch-kalkige Stufe, welche die mitt> 
lere Gruppe des alpinen Muschelkalkes, den Dolomit mit Gyroporeüa pcutd- 
fornUa repräsentirt , und die Höhen des Col S. Anna bei Venas, des Gel 
Maor, M. Bagion, der Cima dl Lozzo, M. Chiauiin und Col Brusau bildet. 
An diesen Zug schliessen sich abwärts die Thalgehänge gegen Pieve di 
Cadore, Domegge, Lozzo, Auronzo hinab, welche in den untern Stufen des 
alpinen Moschelkalkes liegen. In der ThaUiefe selbst stehen, steil aufge- 
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richtet (wip auflh Üb znnicbat hm^mitm Miicbten) die SehkUli im 
•Sifimm BAth's, namentlich die „wdsmmentm FbcarfaMeren-Kalke'' und Qjfm 

an, einen schmalen Zug von Lono big nahe an Yenas bildend. Ab diew 
Schichten lp(?pn sich nach SO. zu — indem der Buntsandstein in der Tiefe 
bleibt, und nur lokal, N. von Lorenzago auftaucht — wieder die hangen- 
den dem alpinen Wellenkalk etc. entsprechenden Schichten, welche im NO. 
von Pieve di Cadore auch noch den untersten Theil der an der linken 
Piaveseite aufsteigenden Höhen bilden. Höher hinauf, bis zu dem in der 
BiehCung der Piave streichenden xackigen Gebkgakaiiun (Mt. Cridela, M. 
Oidin, M. Sp^ etc.) eiMdrt Ml «ff MimMkiM Wmän mAmU 
««MlMMiah, dMt htar, kü 60. «w ffm, iritter ite MI Inliailliil 

Bei CtMm irMH dae «icitfii BBiMg J>ipt— Ow^rtiMWH«» 

welche sich längt dir VlftTe hinzieht; grössere and kleiner* SetlS mMv 
Bfldungen findet MM ancb weiter Fhiss-aafw&rta nnd abwiits. 

Das GebirppzwischenFiorentina-, Boita-undZoldothil, 
nnd nördlich von der Forcella Cihiana wird in seiner Haupt- 
masse von den zur Ahtheiiunfi^ der Sedimentärtuffe gehörigen Schichten 
gebildet; unter ihnen treten die Schichten des alpinen Muschelkalkes viel- 
fach zu Tage, und über ihnen erhebt sich an der Nordgrenze dieses Ge- 
bietes der Dolomit bau des Monte Pelm o. In seinem äussern Umfang 
ziemlich reduairt, im Vergleich zu den weit mäcl^em Maasen dea Affite- 
lao, Sorapte ele., UMtl dar DiIiimH du Mm> im Beel ifenr Haop^ 
dtkmrildidw, welite, unprOnglioh !■ SoMHHMBhMf all im glMilk^ 

EbuipMoloBrilBO fiBgiSM) im |pHM§QWMift viiglBf wuk bmIi dv 
Mto 4w Mt Mm eluMdl; «le aMb jM imVmmOmä ikmm Bm^ 
gw dMtlMi Mfft WUmoi MiM Vilm IWIt ^rplnher Biqpliil^^ 
■II XggaUidon (rffMMr od compfanoMM iM, limi Mir floefa Ober 
dem Dolomit jener voUgeachichtete Kalk mit grossen iUe^olo^Icm-Dareh- 
* schnitten Ea gelang mii* nicht, den Schlerndoiomit, den ich auf der SiMtw 
dfs Anteiao noch nachwei.sen konnte, ati der Basis des Pelmo zu erken- 
nen; Stunde weiter nördlich ist er am Heccolungo deutlich, doch wenig 
mächtig vorhanden, daher ist es wohl denkbar, dass bis hierher seine 
Mächtigkeit auf Null reduzirt war. Mt. Crotto im W. und Mt. l'euiia im 
8. von Pelmo, welche von geschichtetem Kalk und dolomitischem Kalk ge- 
bildet werden, gehören schon tiefern Lagen an; sie entsprechen derjenigen 
alpinen Triasstufe, welche mit den Mmmu „Cipittelk* keaefehael wurde, 
«Ml liad Im ifaiiMiiniihiiig wix im wtHte 9km mMmm Mt Ommm 
MÜraftnMMk AInpiKi bbbIi daii IVonsdoBi Bllli^ Bstotto" viA S^MiIfciri 
MglinAdIt ■ M mH i Sm MMimg im JO u Mm m m m M ' H ü Hn ii g 
V. Btanmmi^; «Mr ilnr dir klfimMtmhiMIk in utamiwnMiimm 
8tnfen. — Audi Ii dieaem QebieCi MMt »an anf Wiederholungift m 
Schiobteafelgen. Anf dem Weg» Fomo di Zoldo über die Foreelli 
Cibiaaa nach Venaa bemerlct man, daai das nördliche Gehinge in aelaeB 
mmnk Pii«iM fUNi 8»hiohtii gefaUdei «rivd, iiekhe der «hin 8Mi 4m 
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aApiüen Hnsrhelkalkes' entsprochen; die bekainnten hierhergehöH^en Horn- 
tteinkalke, die „Wengeoer" Schichten nnd die aüdi sonst sich stets an diese 
SSone haltende Pietra vprde stehen hSufip an; Val Tnforna i. d. N. der 
Forcella Cibiana ist ausserdem durch die dort gefundenen Animoniten des 
obem Muschelftalk-Cephalopoden-Horizontes bekannt. T>ie obern Tartieen 
des Gehänges werden dagegen von einer erheblich macht igen Dolnmitbil- 
dung eingenommen, welche den ganzen Höhenzug vom Coli' Alto nach 
Col Duro und Mt. Punta bildet. Am Coli' Alto glaubt man von der Foi> 
edk dtoiiA atu diesen Dolomit deutlich auf Pietra rerde folgen SB Mtai, 
nnd Iritamta tatnfera geneigt sein, flni in den oboni alpinen Mvtdidkilk 
iNWr n tun vOB^wz wt oecuuienianuiiB n vkmi* um mmra Tano^ 
fmig &u Tsriillt&Iiio Tan dff FinraflHa dMnui Mb Tten tebigi JafcA 
liM dk Aiifidlnisf , dMi mtA m nll MSäitikuM$Mw»fn m liii 
IMI; dass nnter jenen MoBdt mnlehtk die cfttrakteristisehen, den a1|A- 
an Wellenkalk repftsentirenden Schichten Hegen, der Dolomit selbst alia 
dar adttlem Stufe des alpinen Muschelkalkes, dem Dolomit mit Qyropo- 
retla pctuciforata entspricht. Im Hangenden dieses Dolomits folgen d«in 
auch nach N. zu wieder in der normalen Folde oberer Muschelkalk, Pie- 
tra verde, Tuffsandsteine; wovon man sich im Boita- wie im Rutortothal 
unterhalb Zopjie, überzeugen kann. Vodo gegenüber sieht man längs des 
V. deir Oglio abermals eine Dolomitmauer von dem (iebirgskamm sich 
gegen die Boita herabziehen; wir haben hier gewiss eine nochmalige Wie- 
derholung der mittlem, dolomitischen, Muschelkalkstufe, tiber welcher die 
höhern SchfchtBB U normaler Ordnung, Idi nun Cipitkalk des VI* Vnsa 
Mgen waidML 

Ufo unl0rn Ijagn dea i^pteaii AoidNlkallEf ^«flolnef ud Ompilaf* 
BbMdhtMi) und s* HL Midi dia waAm FMiga trfi te das obm Mimilwdt ilfc 

« « A_ - - - * ■ - . -» ■ »m. - - » * - -- -» /l* 

«um iD aMMBi umme aBaRBiiiBn annaaBawaw awscsBii Taaaa anv ui> 

Man, ferner ro der Tiefe de« B a tort oChales, untafkalb Zopp^, endlich am 
Weg von Fomo di Zoldo nach DonI imd Kusine. Dns obere Zoldothal 
Wetet wenig Aufschlflase. Beim Übergang ans diesem Thal nach Allegba 
arikennt man am Coldai-Pass wieder deutliche Cipitkalke. 

Die Strecke vom Alleghe-See nach C a p r i 1 e und B u c h e n s t e i n 
ist interes.sant durch mehrfach sich wiederholende Schichten fol- 
gen nnd nicht nnhedentende Dislokationen. Geht man von Caprile 
nach Allcghe, so stehen längs des Weges die Schichten des östlichen Thal- 
gebänges in steiler Stellung an, dislocirten Gebirgsschollen angehörig, 
welche gegen die Tlialspalte verstarzt sind. Bis Calioneghe hat man dii 
Folgt ana das GjropellaD-DoloBit dnreii dan olwni tfaiehalkalk Ui heak 
te danOooiplax dar SadliiiaDlIrtiiib doichgaBacht, wekii ktaCm 
waiaa dnoi die Miaiilaii dai&ab »doMüidiaB* Sa n drt d aa vartialaii 
.aM, nebaa walte IWftcUafer md tollf kalUfa OongloMaiale^ 
aown e^genununiiCB poi|R^ranma uanoBM vonaanNB* wanaf « ma 
AUeghe zn, passirt man zuaiebflt aar natem alpinen HnschelkalkstufiB g»- 
hörige Schichten, dann den Ojroporellen-Dolomit, obern Muschelkalk alait 
ii davaalbn IMga wia waitar rdakwirta. Von Caprila aafwArU gtf«! 
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diesen folge» Sohklifteo der iinUrn TiliiwhiftiftilBfti, mkon hoch oben dli 
Wand im OyroporelleodolomiU, dessen Zug man aus der Ferne leicht 
▼om Weg nach Colle di & LiidA dnidi dM Fiorentinathal bis 
hin bemerkt; über ihm folgen, gefM dM O^lel doi Wtaam 
MllBchelkalk und Tuflfsandsteine. 

Wir verfolgen nicht weiter die Verhältnisse am Weg von Caprüe nach 
Buchenstein, wie auf der W.-8eite des Conlevolethals ; sie gleichen ganz 
den elien skizzirten: mehrfache Wiederholungen von Schichtenfolgen aus 
der untern Stufe des alpinen Muschelkalks bis in die Gruppe der Üedi' 
aantArUiffBi die ao einigen Stellen, z. B. in oAchster Nike tob Gafrik 
iMs dm Eindfwii Iw c m l it iu gen, ab 
ffrfcjptlMi donh TtafteUobtaa 
diBM ItanpriMlnillnllaft ii ihfif 
sla dM JRirallii (nNHUtliif 8oUildMUi||Bii^Mi mbA ^t/Mn^ßi^ bsft 
Bihns du gflBiffB IMaifehiifiK dvi OilNnmifiiia 
kamen hinzu und schnitten in diesen ilBht nflhr 
Bnhirhfrnhnn riio jntiifnn Thalzüge ein. — 

£in Analofon ni wichen Schichtenwiederholungen dürfte auch in den 
früher von mir erwähnten Verhältnissen am Sarenkofei und Hadkofel beim 
Pragser Thal vorliegen. Wahrend in dieser Gegend die Lagerungsver- 
haltnisse sonst weniger gestört erscheinen, beobachtet man obere Muschel- 
kalk- und Wengener Schichten auf N.- und S.-Seite des dem mittlem 
Musrhelkalk, Gyroporellendolomit, angehörip:en Badkofels. Es ist wahr- 
Bclieinlicb, dass die Jetzige Lage der Schichten auf der N.-Seite Folge von 
Bialokatioo und Trennung ursprünglich gnsammenhingender Schichten 
UBfWkunfatr in tbi Sprung länge de« OMHMd imVngm Aales, 

anftdagurtiacifaMMi k diaXMidMPktigiirlkaliifenMhK 

Dtoreprteln amteht I>k.H. 
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A. Mineralogie^ Krystallographie^ Mineralchemie. 

Aua. Sadibioe: Quitat Ron^ Elemeate der Kryitallogri- 
pkie. Drilto Aoflige. IUI 9 Udiogr. Dfippdfifeln. BbtHb 1878. 8. 181. 
W«BB ein h ef fo rfag ender Oelehrter logleich «ach ein naguMa^ 

Lehrer, so gilt dies von 0. Roei. Wir tdien es an den nUrelchen SdA* 
lern des dahingeschiedenen Meisters, die auf den LehnttÜileB dentscber 
Hoclischnlen im Sinne und Geist ihres tereiurten Lehrers wirken. Zu die- 
sen Schülern zÄhlt auch SADEBEnt, dessen vorzügliche Schriften Über Ku- 
pferkies, Blende und Fahlerz einem joden Minrralogon bekannt. Ein Be- 
weis wie sehr Rosk seinen Schüler schätzte, der ihm sieben Jahre zur Seite 
stand ist, dass er ihm die Ilearboitung der dritten Ausgabe seiner Krr- 
stallographie übergab. Dass Sadkbeck dieser Autgabe nicht allein gewach- 
sen, sondern sie auch sehr glücklich gelöst, zeigt eine n&here Einsicht in 
das Buch. Der alte Plan der früheren Auhagen ist unverändert beibehal- 
tei^ aber dabei doch die Foradinngen der neuesten Zeit möglidast httMk* 
' lichagt. So aind i. B. bei den einftcfcoi ¥mm die Beiapide aidit alMa 
am den MfaBenUreiclie entnonuaeni unideni auch von in denLaboraloffn 
dargestellten Selsen, weil wir unter letstem wianehen ein&dien Faraea 
begegnen, die sieh Ua Jslit bei den lOanraUen nkbt &ndeo. Im regaU- 
ren Systral wurden neu hinzugefligt die tetardoedrischen (kflnstlichen) For- 
men ; im quadratischen die hemtedrischen, im hexagonalen die hexagonil 
liemiedrischen nnd trapesoedrischen, im rhombischen die hemiedrischen. — 
Eine bedeutende Vermehrung haben die Combinationen gefunden, daher 
auch eine grdssoro Zahl der Tafeln gepon früher. Die WEiss'sche Bezeich- 
nungs-Methode wurde beibehalten, jedoch nicht dessen Namen, statt deren 
Sadebeck die jetzt allgemein üblichen annahm. Endlich ist die l'bersicht 
der Mineralien nach den Krystall-Formen insofern verändert, als keine 
chemische ünterahtheilungen angegeben und die einzelnen Mineralien sind 
in jedem Krystall-System hintereinander, nach G. Rosk's krystall-cheni* 
sdimi MDaralaystem, aufgefthit Leider war es 6. Rosa nicht ONifar ftr> 
fOant die YoUoidnnf des Werkss sn srleben. Aber, wie SiMancs Im 
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Vorvoit nbr treffend sagt, dais eben dieses Büch, vdolMs mb frflhatan 
Minen Namen und seine Lehre verbreitete, unmittelbar nach seineni Tode 
wieder ersteht, ist ein sicheret Z«iihM> te'te Tid itiMr WilkiHMt 
AbaifaHVi kflte ZM getaut hat. 



Fkri). Zirkel: die mikroskopische Beschaffenheit der 
Mineralien und Gesteine. Mit 205 Holzschnitten. Leipzig 1878. 8*. 
S. 502. Der Verfasser, welcher seit 184)3 uns durch eine Reihe Epoche 
machender Schriften die hohe Bedeutung des Mikroskopes kennen lehrte, 
hat in der vorliegenden Arbeit versucht Alles, was bisher über mikrosko- 
pische Stroctur und Zusammensetanng Mineralien und Gesteine bekannt 
ivafta, an «uniehi wtA deoi HiUilnni in «iier systaattfach gwtämtm 
Vena an Uaten: tina nikrotkaf laeha Mliiaralof it mm4 Pair»- 
f raphle. ZbBUL*a i«Mdnll%aa iMi^ «eklM alliii 4m tk- 
Mga Hitatial la gvaaaar TaflUiailgMit seadara anokf viala Mab lUtt 
TartdfontUchte BamlUia eicener Forschuaa enth&H. aarflkUt Iii IM Aib- 
schnitte. Im antOD oder einleitenden Theil (S. 1—31) gibt der Verf. Aa- 
leitasg aofli jlHUtuiche des BCikroskopes, der Untersqplinnf im ppivisirten 
Lkhte, sowie zur Zeichnung mikroskopischer Bilder. — Der sweite Alh 
schnitt enthält Allgemeines Aber die mikroskopische Structur der Minera- 
lien (S. 81 — 103). Der Verf. zeigt, wie die makroskopisch erkannten 
Structur-Vcrhältniäsc der Mineralien sich bei diesen auch im mikroskopi- 
schen Ma&ssstab in grosser Vollkommenheit und Mannigfaltigkeit ausge- 
bildet finden. Zirkel bespricht eingehend und durch zahlreiche lIoU- 
achnittc noch nulier erläuternd den Aufbau der Kry stalle aus Schichten, 
Mikroli&heo und vcrzwilüngteu Lamellen, sowie die Structur-Untersuchung 
dofch hwuMü, Dia genetische Bedeutung der in Krystallen vorhandenen 
giiieMftna fimader saflomakopisclMr KOtpar: FlAssigkeit, GlasnaMe, Kry- 
•liJUclie» oder aaMpha Clartikal wftd tonwrpBMea^ ipwia beeondeia düa 
GMlaltQic aod AcmnlieiM-Wefaa dar adkraakontetei IndiTtiafin die 
MPoellllia vfßd KffiftaUilem EadUeli tfliffOt ZuofML JaleraisaQia ¥wfW- 
drangen mit awiedien dem ursprfingUchen und oag^wamlellen ü^putand 
der Mineralien, so weit der Vorgang der molekularen Veränderung durek 
das Mikroskop erforschbar. — Der dritte Abschnitt behandelt die beson- 
dere mikroskopische Besrhaffenheit der einzelnen Mineralien. Er hat nicht 
nur einen beschreibenden, sondern aucli cinon diagnostischen Zweck. Bei 
den einzelnen Mineralien, zumal denen die als Gcmcngtheile von Gesteinen 
grössere Verbreitung und Bedeutung erlangen, hat Zirkel sich bestrebt 
alle solche characteristische Momente hervorzuheben und mit andern in 
Gegensatz zu stellen, welche geeignet sind die Wiedererkennung und Be- 
atimmung des betreffenden Minerals zu vermitteln, also eine mikroskopische 
Kaonaeichen-Lehre in begründen. £a werden in diesem lehrreichen Ab- 
•dinitl (8. 108—264) laaldiat Quan und die pelrographlicli wlcktlgeB 
Sflkate nach den WBiia*fecian System gekhIUart, an dleae die Mgen 
JÜMnliaa g««iht — Der fkrte AMiill' Ol aiMH) feriNfk AUge- 
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meines über die mikroskopische Stnictur der Gesteine. Zirkel aster- 
•cbeidet drei Mikrostructar-Abtheilangen : 1) rein krystallinische Ansbfl- 
dungsweise; 2) halbkrystullinische Ausbildung und 8) unkrystallinisdte 
Ausbildung. - Der fünfte und letzte Abschnitt (S. 2>^i}— 4%) bespricht in 
sehr eingehender Weise die besondere mikroskopische Beschaffenheit der 
einzelnen Gesteine. Dem Mikroskop ist dabei eine dreifache Aufgabe ge- 
stellt: die miieralogiscbe Nfttur der eiaselnen Gemengiheile fe&txmteUea; 
.die mikroskopiflche BflMfaUMdk hmmm, mmd mkUMMMmi 
db OmiiiliiiiinfiiWiiiHM M eilonclMii «nd eidUeb dleHiknitoiictv 
«MMiBft alt acMwMornittebk-WtedMr Torf: ilnite indiiltaiik- 
Mteiit die giiMMUUflndiB |ff hi f r ff*iH Uaaicriiilidkilinr silmMikD|iHhHi 
AuiMldiMg alt irilgliflMlT Yoilrtliidi^sit nick dm Slude mm r- 
fMMrtetigenKBntiiiw la leliildem, so werden nun im fOnften die ejuri* 
nen Gesteine geschildert, insbesondere die feldspathhaltigen Massengestone. 
Mit grösster Sorgtik aiad hier alle BeobMkluien bis «uf die neueste 
Zeit benatzt, mbcr Mch ikhi mit» ^tß^t aidit fCPfliwtüiHr 
ttügiBÜieUt 



Clbkiiis WnnaiR: fiberdieehiniselie Constitution einiger 
neuer üranmineralien. (Jonm. f. prakt. Chem. 1873. 7. Bd. S. 1 
bis 14.) Auf der Kobalt-Qnippe „weisser Hirsch" zu Neustädtel anfert 
Schneeberg kamen 1871 mit Uranpecherr und Wismuth einige Mineralien 
vor, welche A. Weisbach als neue Species erkannte, beschrieb und an Ci 
Winkler zur chemischen Untersuchung übergab*. Den Resultaten der 
letzteren schickt Cl. Wiihclkr nähere Mittheilungen über Gang und W 
thode seiner Analysen voraus. 1 ) U r a n s o p h ä r i t. Die ziegelrothen hil^ 
kugeligen Zusammeuhaufungen des Uranosphärits decrepitiren beim Er- 
hitzen und aerfallea su einer Menge seidegl&nzender Krjstall-Nadeln m 
gleicbm Ametoi and von Totttbergeheiri bfMaier Faitle. Bi liiid d» 
nach die rothen Haüikiigelii dIasM MlBeralB nldit — wie aan aanikB' 
dureli 'OliereiiiMidQr-Lagenmg ftndiiedeiMr Veibiidiiiig gMdel, fehSicB 
vielnelir einer eoiMtriioheii Zwianwwnliawfaig gleictetiger Kiyilalle 
•a. Die Ajuüjie ergab: 



ITranozjd . . . 


. 4S,79 


Winitiitboac|d . • 


. 88^89 


Kobaltoxyd . . . 


. 4,22 


Eisenoxyd . . . 


2,76 


Calciumcarbonat . 


• 1,15 


Arsensäure • . . 


. 1,82 












98,01. 



Hiernach ist die (dualistische) Formel des Uranosphärits: Bi,O„2ü,0, 
-f up. — 2) Walpu^gin. . Krjstaile desselben, der GlObhitze aoage- 

• y emL Jakrb^ 187% Sliu | 
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iriM tetoM Farilo mt, ih Iwim Erkallea tief 
gelli. DMrefilflUon flndet sieht rtatt. Zmi AnalyMB ergftlMii 



Wismuthoxyd 
Uranoxyd . 
Anensftore . 



61,43 
20,29 
11,88 

m 



50,34 
20,54 
13,03 
lfi6 



97,99. 97,8^ 

Hiernach die Formel: 5Bi,0„As.0.^4-3U,()„As.A+ 10H,0. — 3) Trö- 
ster it. Die gelben Krystalle nehmen beim Erhitzen unter Wasser-Abgabe 
und ohne Veränderung der Form vorübergehend goldbraune Färbung und 
starken Glanz an. Nach dem Erkalten werden sie wieder gelb. Der ge- 
glühte Trögerit zerfallt beim Befeuchten mit Wasser in viele kleine schim- 
mernde BUttchen, wobei Bich ein schwaches Geräusch und geringe Wärme* 
EDtwfekeltiiig bemerkUeh macht 



üranoxyd . . 


. 53,73 


69,30 


Arsens&ure . . 


. 17,39 


17,89 


Wismuthoxyd . 


. 0,74 


2,21 


Kupferoxyd 


. 0,56 




Kobaltoxyd . . 


. Spur 


1,45 


Bergart . . . 


. 1,09 


0,99 


Wasser . . . 


. 17,03 


17,81 




97,14. 


90,66. 



Die Formel des Trögerit: SU-A^As^Oj -f 12H,0. — 4)Zeunerit. 
Wurde zuerst für Kupfcruranglimmer gehalten. Die Analyse (1) wies 
aber keine Phosphorsäure nach. Winkler untersuchte daher auch noch 
zur Vergleichung schöne Krystalle des Kupferuranit von Bedruth (2 u. 3). 





l. 


2. 


9. 




. . 7,49 




8,18 


ütaMoyd . . 


. . 65,86 


62,10 


60,71 


Arsensäure . . 


. . 90,94 


3,10 


3,24 


Phosphorainn . 




13,91 


13,64 


Wasier . . . 


. . 15,68 


15,01 


15,36 




99,87. 


109,19. 


100,98. 



Dar Zaunarit hal danuiacli dia Formal: CaO,2U,Oa»iLa,0»+8H,Q. I» 
Kopfarnranit voii Redlnitb iai ain Tbail dar Phoapharaiora dnich Araas- 
•iora vartfalan. — 5) üranospinit Nabaa dam Zauiaiit madita aiah 
ein zeisiggrünes ICinaral bemerlcbir. WnaaACH varmnthete, dass es dia 
dem Kalkuranit entsprechende arsaoaaare Verbindung ad. Die Analyaa 
best atiete dies (I). Zur Vergleichung analysirte Wucklbr einen Kalkum- 
nit von Falkenstein im aichaischan Voigtbuid, der sich frai von Afaan- 
säore aeigte (II). 
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I. n. 

KaUcerde .... 5,47 «,11 
üranoxyd .... 69,18 62,24 
Arsensuure . . . 19,37 Phosphorsäore 15,09 
Wasser . . . . 16,19 16,()0 

100;31. 99,44. 



C. Vtamm: Delftfotiit, ein nenea MineraL (CompUs mifct, 
1878» LXXVU, pg. 211-214) Dar VorlL bat in der SawaliDig der ^ 
mUamk dtt Mima nater einer Seite von Grapkiten au der Gesend foa 
Katharinw Iwirg ein Exeaq^ beolnditeC» daa er aidit f&r letatere^acw 
lueH. Dia Icrystallinisclien Blftttdieo dieses Minerals, aof gelUic^irajiMB 
Thon sitzend , sind leicht in dünne Lamellen spaltbar. H. = 2,5. 6. ss 
6,07. Die Farbe ist ein dunkleres Grau wie beim Graphit, der Metall- 
glänz stärker. Der Strich schwärzlichgrau. V. d. L. schwer schmelzbar, 
die Flamme grttn £ftrbeiid. In Salssiiire leidit löslidi. Die AoAljie 
ergab: 

Knpferoxyd . . . 47,46 
Eiaenoxyd .... 47^ 
Thenttde .... SfiM 

Zu Ehren des lüniralogen DnAieiin ichUgt Famn. fBr ^isse ntet 
Speeles den Namen Delafostit for. 



FkAHsEzma: Untersuchungen aber die Härte an Krystallr 

Flächen. Eine von der kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu ^Hm 
gekrönte Freisschrifi. Wien 1873. S''. S. 165. Die Ilauptresulute der vor- 
liegenden mit ausserordentlicher Gründlichkeit durchgeführton Arbeit sin^ 
fol(»rndc: 1) Es steht die Ilärte-Curve einer Fläche in keinem ilirecten Zu- 
sammenhange mit dem Krystall-Systcm, dem die untersuchte Substanz an- 
gehört. 2) Die Gestalt der Harte-( "urve einer Fläche hängt ab von den 
Spaltungs-Ebenen, welche dieselbe durchschneiden und die Art dieser Ab- 
hänpigkeit lässt sich durch algebraische Ausdrücke mit grosser Annähe- 
ruug darstellen. 3) Es lassen sich die Coustauten der Spaltbarkeit eines 
Krystalls durch sklerometrische Untersuchung desselben bestunmen. 4) Slil 
die Constanten flkr einen Krystall bestimmt, so kann man andi ftr jede 
beUeUge Fläche die ihr entsprechende Hkrte-Cnrre angeben. — Der Teil 
bemerkt ansdrttddidi, dass es nicht im 2iveck seiner Arbelt lag, das ye^ 
hältniss der Härte sn den flbrigen physikalischen Eigeniwfaaflen krystallhri- 
scher Körper sn ermitteln. Es lag vielmehr nur die Absicht zu Gmnde, die 
Tragweite def sklerometrischen Methode sn prüfen und den Weg zu suchen, 
auf welchem künftig dies Verhältniss wOrde bestimmbar sein. Esnn 
glaubt, dass bei passender Wahl der zu untersuchenden Substanzen imd 
Flächen die Bestimmung auf keine bedeutende Schwieriglniten Stessen därito. 
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Alfr. Hofmanh: über das Chromerz-Vorkommen in Un- 
garn und dessen Aufschliessen. Inaug.-Disscrt. Rostock 1873. 
S. 18. Unfern der dreifachen Grenze zwischen Österreich, Walachei und 
Serbien zieht sich ein nach S. zugespitztem Landdreieck hin, um welches 
die Donaa sich in scharfer Bieguug herumwindet. In der Südspitze dieses 
L«iddi«ieckt beginnt «in Seipeiilfai-ToriniiiUMB, dis «icb ebeneito eine 
UeÜ9 weit umIi aadfintttt swd Meüea nach HO. iiid>hiit> «tw» «is 
FOnftel Qnadnifc-Meileo eimiiiiiDl, den GompagiüA-Basidi AlUlninift nge- 
lifirig. SeÜ 1868 haben die hier erachOrfleii Ghwaeiieaene eioeii er* 
gfeUgen Berg Im» Id*b Leben gerofen. Dieielbeo fdiOreii dem SerpenÜi 
an, welcher mehrere Beihen schAa geformter H4gel bH abgenudetMi 
Kuppen bildet; de finden sich pntMOweise in sog. Strichen, in lichtem, 
iohiefrigen Serpentin. Fein eingesprengt erscheint Chromeisenerz auch im 
grOnlichschw&rzen Serpentin, hat jedoch keine bergmännische Bedeutung. 
Das grobkrystallinische Chromeisenerz ist von tiefschwarzer Farbe, fett- 
glanzend und von braunem Strkh , erscheint meist in Findlingen. Feiu- 
krystallinisches Chromeisenerz, in Kluften auftretend, mit Überzügen von 
Serpentin oder Chroraocker, hat mehr Metall- als Fettglanz. Alkr. Hor- 
MAKN führte mehrere Analysen von Chromeiseuerz der Umgebung von Alt- 
Orsowa aus. (Die Methode, welche bei dieaen Analysen befolgt wurde, iat 

genan angegeben.) ' 

8. 4. 

Chnmnyd . . öflyOOe 17,^ 88^74 80^ 



1. 


2. 


. 58yQ88 


17,^ 


. 14,488 


18,110 


. 21,887 


22,490 


. 9filS 


2M01 






• 


8,300 


. 3,639 


14,211 


89,688. 


99.317. 



20^828 10^801 
16^ 20,182 
17,066 3,130 

Maaganoijdal . €y082 — — 5,200 

KiOheide ... - 8,300 - djm 
KfeMliftaz« . . 3,639 14,211 4,190 _ - 

96,028. 99,171. 

Die drei ersten Analysen nngariseber ChrooMiaenerze zeigen deren 

iselnden Oehalt an Chromoxyd, den besttndigen an Kieselsäure. Maa* 
ganoxydul und Kalkerde sind bald vorhanden, bald fehlen sie. Diese Vtsr- 
schiedenheit in d^r Constitution der ungarischen Chromeisenerze ist um so 
anffallender, da sänimtlldi»' lierii nkmlichen Vorkommen angehören. Zum 
Vergleich hat Hofmann auch einen asiatischen ChriHneiaenstein (4) analy- 
lirt, dessen näherer Fondort nicht angegeben. 
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B. Geologia 

K. A. Lossen: über den Spilosit und Desmosit Zixcken's, ein 
Beitrag zur Kcnntniss der Contact-M etarnorphose. (Zeitschrift 
d. Deutsch, geolog. Gesellsch. XXIV, J, S. 701— 780.) Es wurde l)ereit3 
in diesen Blittern wiederholt der trefflichen Arbeiten gedacht, welche Los- 
für oiiSkAir. Kahie tter dte meUnorphisckM^etlHe detHar» 
•«f idteftrt laboB. Id im voriBegMitai nsmsten Abkaadlang kom 
Lotm Mh «Inaal fci «tngdMote WaIm auf die miter demNiMiBpi- 
loilt aB^jioftkrttii Ooulwtiolilcfac luAck^ im einer hilgw DBnUmy dtr 
Natur dieser Gesteine so begegnM vnd begründet diei dnrcli tbtt genaue 
Bchildemng des Spilosit und Desmosit oder llaad schiefer (nur eine 
Strfictur- Varietät des Spilosit) sowohl in pctrographisch-clicmischer Be- 
siehung, durch Mittheilung zahlrrirher, genauer Analysen, als auch vom 
geologischen Standpunkt aus, mit Rücksicht auf das Auftreten dieser ("on- 
tart-(TORteinc. I Heselben lassen sich säramtlichals Chloritalbit-Gneisse, 
oder besser noch als natronreiche chlo ritische G n o i ss e zusammen- 
fassen, in geol(){^*8cher Beziehung als Gneisse der jiriineu Schiefer, im Ge- 
gensatz zu dem Orthoklasglimmer Gneiss der typischen Glimmerphyllite. 
— Die mikroekopiiebe Uatenochung der Contact-Gesteine durch Lossax 
* «igib fimiHIrli IblfeBde «khtife B ei d tat a ; in d« typAichea BpMm 
aimÄ «llft^ MkopiMh B aA wfl ii tar; «i— asoraka. dotchiidrtiia ChrandBeeM. 
CUorÜ, Qliouner, erdige TbeOched, AlUt «od StrablililB; fcmer: die tf» 
fieehea SpHosHa eatbahai den diaraeterlrtiecliea BeeturffteO dar Tte- 
•chiefer nicht, wolil aber gibl 08 6eeteiBe| ireleiia aaok Osnr ]l!kro8tnio> 
tur beiden Gesteinen gleich nahe stehen, die aleo ata petrot^raphischee 
Übergangi-Glied oder im Sinne der Contact-Metamorphose ein intermedÜF- 
res Entwiclrelangs-Stadium zwischen Thonschiefer und Spilosit bilden. — 
Die geognostischen Verhältnisse zeigen aber nach T,of»sEN's sorgfältigen 
Beobachtungen, welche die früheren von Kman. Kav>kk vielfach bestätigen: 
dass Spilosite und Desmosite nur zwei Glieder jener Contact-Reihe 
am Diabas bilden, welche Lossen als Contact-Metamorphosen der Wieder- 
Schiefer bezeiclmetc. Sie erfüllen alle Bedingungen einer solchen. Sie 
treten nur in Berührung mit dem körnigen Diabee auf. Ihre riamliclie 
Terbreitaag von der Coataol-IliBhe aÜ de« Diifeaa iH alae Mkhe, daai 
lia aetaigiHiie siebt alt ilae eellatladiga Utwlciai fffl ^ft^ sabaii ans- 
dem fieteebr ab eia abweitheadiri ahanriidMibMrabigiiehar AaäyidHi0i> 
Zoilaad ia daei SeUefeiieUige ■efwafbeeea. Ste gehea ven der Ceafct- 
fliehe aehr oder weaiger aHadlblieh eae foriadertanSdiieferB ia nündervar- 
iadertdi ichlieetlich m ganz unveränderte Ober ; und swar k der Art, daaa 
der normale hercynische Schiefer im Verlauf seines Fortstreichens, da wo er 
eolche Lagergänge im Diabas einhüllt, und nur allein da jenes abweichende 
petrographische Verhalten annimmt, bald im Hangenden oder I iependf-n, 
bald in Beiden zugleich. Zweimal wurde in veränderten, geharteten crüiien 
Contact-Gesteinen (durch Kman. Kayrfk und E. Weiss) ein Orthoceras ge- 
funden. — Gegen den Diabas bin äadet keinerlei Gesteins-Übergang statt. 
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kUh^mtm akht da« AufMio Chlorit im JBraptifw «ad Oeotact-Gesteiii 
dahin rechnea will, dmr aber — gleich anderen Mineralien — in bciiien 
Gesteinen eine ganz verschiedene Rolle spielt. Die Breite der Contact- 
Bänder steht in keinem gesetzraässigen Verhältniss, weder zu der Mäch- 
tigkeit der Lager des Diabas, noch zu dem mehr oder weniger zersetzten 
Zustand desselben. Nicht an jedem Diabas-Lager sind deutliche Contact- 
Erscheinnngen zu beobachten: deren Fehlen oder Vorhandensein steht aber 
in keiner iic/:iehung, weder zu der sich gleich bleibenden, ursprünglichen 
miiiertlogischen Beschaffenheit des Diabas , noch au seiner Verwitterung. 
Et gßhm TielMlir die game BriAitMttHr »to» Om*<*m mgper dei Sclüi- 
fMrgebii^es an, liiUet kiiaen lenigtäidlgm SflUdM-Coniplex, tit Ia Umi 
gftaasB Aoftrelaa mi du Ombt» g«b«Bd«i, «her sehftrf fon ümi gwihk 
des. An ' tuAurtig« Oebilde ist — wie Umm hntmkm IwmrMt — 
vAl sa denkwk Kätm dach, da et ridh — TiMWjlagei «ioht B»C»et- 
HAelMfrEmaiit dM Dkkbai haiidslt, TtaiMIMaiia iMan cmMrlai WMdM 



Albr. MiLLtR: über Gesteins- Metamorphismus. (Verb, der 
naturf. GeselLsch. in Basel, V, 4.) Der Verfasser gibt hier eine sehr ein- 
gehende Beschreibung einer Anzahl mctamorphischer Gesteine aus den 
Umgebungen des St. Gotthard, welche in den Besit2& der Baseler Samm- 
lung gelangten. Abs dieMr Schilderung gehen die ▼erachfedenea Eiclitaii- 
fei des.ftipinen MeUmerphismoft hervor, weldie Aua. MOllis in folgen- 
den Sitien sasanimenfiuat: 1) IMe ans der Unwandelnny von Sanditetnen 
durch die InfiUntion von Qunrs-, Feldspath- und GUmmer<^betaiui her- 
vofgegtngenen Quandte, QonnitgneiMe und Quersitgliomerichtefer he- 
aitrnn in den Schweizer Ceotral-AIpen eine ansehnliche Verbreitung und 
laseen sich auch in anderen krystallini sehen Gebirgen nachweisen. Sie 
scheinen grösseren Theils den paläozoischen Formationen, namentlich der 
devonischen oder carbonischen Formation anzugehören. 2) Andere gneiss- 
artige feldspathreiche Gneisse der Schweizer Central-Alpen scheinen durch 
einen Feldspathirtations-Process aus der LImwandclung von Kalken und 
Mergeln hervorgegimgen zu sein , wobei der Thon- und Eisengehalt zur 
Chlorit- und (iiimmer-Bildujig, bisweilen auch zu solcher von Turmalin 
verwendet wurde. Der Titan-Gehalt kam in Form von Uutil, Auatas, 
Brookit und Sphen, ein Theil des £isens in Form von Eisenglanz zur kry- 
stallinisciien Ausscheidung, d) Manche gueisB- und grauitartige metanor- 
phische Gesteine dieser Gebirge enthalten als Hauptbestandtheil einen mit 
dem Adnhr Identischen farhlosea Orthoklas oder einen weissen körnigen 
AlbH in der Form des Feriklhis. 4) Die nietamor|»hiachea Schiefergesteme 
der Schweiler Central-Alpe^, wie Thonschiefer, Talk-, Glimmer-, ChlQrit- 
nnd Homblendeschiefer lassen sich nicht aus krystallinischen ümbildungs- 
Processen durch Einwirkung der W&rroe allein erklären, sondern sind als 
wahre chemische Umwandlungen, entstanden durch Ein- und Ausfuhr von 
Snbstansen in gelöster Gestalt, oft unter Reihülfe von Wärme zu betrach- 
ten, wobei sich neue chemische Verbindungen bildeten. 6) Die Hornblende 
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der Syenite und Diorite liefert durch ihre Zersetzung oder Auflösang hanfig 
das Material za krystallisirten Neubildungen von Chlorit, Amianth, Glim- 
mer und Epidot. 6) Kbenso gehen aus der Zersetzung und Auflösung des 
feldspathigen Bestandtheils der granitisrhen Gesteine krystallinische Neu- 
bildungen von Orthoklas oder Adular, Albit oder Periklin hervor, welche 
M tbettf in den Klaften su wohl Mugebildeten KryitaU-DruMii otmcM 
te, tMi Ii hmm iteMdlipir MlMi^fMlriM iUMBgend, 
liiiiihitlijiHMiiliiiii tümmMa^ ämObm WgMkm, 7)teB» 
ttrtwg dir UMMtpMwtm ftumi jüt <m Itiüi 4er Hmämmh 

fhwMi üt iiili tu üilMiMi yj^lrti^ Mm rie — wIflgMfWGiM» 

herrorgingen. Et Imnen 8ich daher die TemyidHMB Rlrto ige a du 
ÜMMMifkirMM nach demlben Oetichts-PmkMli «to die Pseado a eiflw 
sen grappireo. 8) Dto meluiiorphischen Processe laMi «ch demnach Ii 
folgende Processe zusammenfassen. A. Metamorphismns nacli Art der Un- 
wandelungs-Pseudomorphoscn. a. Metamorphismus ohne Verlust und Auf- 
nahme von Stoffen, alf?o krystallinische Urasetzunp: oder Ausbildung des- 
selben Stoffes, begünstigt durch P'euchtigkeit und Warme, z. B. Umwand- 
lung des dichten in körnigen Kalkstein, Umwandlung von Schieferthonen 
in gewisse Thon- und Glimmerschiefer und andere Wirkungen des sogen. 
Coutact-Metamorphismus. b. Metunorphismus nur durch Verlust von Be- 
tUndtheilen, i. B. AtulAogang des kalkhaltigen Spiriferen-Sandsteins, Um- • 
waaAnf von Bnum» «ad BoliBim h Wmuüiiiumk Lager, mtatedoMk 
▼ww imniu g ntUäulB QcitdM. e. ÜBttiiioriiUsBaa durek AbUmAh 
ytm Stotel, s. B. lAnwiiidlaiig von AabydtH n 0jpi, ton SandiHin n 
Qnuiit ond Qoififtinobi, mn KaSkMn nnd Itegol m vorldeMtai 0»* 
Atofaffi. d. Moyunomldflnnt dnnh Anotinidl im illoliin. mhl dor hin- 
flgste Fall , z. B. Umwandluig kalkiger nd Ihoalger Gesteine zu Hon- 
hlendo-, Talk-, Chlorit- und GUnuaerschfefer , von Diorit awl Gabbro m 
Serpentin. — B. Metamorphismas nach Art der Verdrftngungs-Pseadomor- 
phosen, z. B. Umwandlung der Kalksteine und Mergel zu Kieselsrhiefer, 
Jaspis und Hornstein, oder in Granit- und Hnf iss-artige Feldspath-Ge- 
steine. — 9) In Be/ntj auf das die Umwandlung bewirkende Material las- 
sen sich in den Schweizer Alpen folgende metamorphische Processe nnter- 
scheiden. A. Silicatisation oder Verkieselung. B. Fcldspathisation oder 
Bildung von Feldspath-Gesteinen. C. Micatisation oder Verglimmcrung 
(Chlorit insbesondere). D. Dolomitisation bei den Kalkgebirgen. — Die 
ITanrauidlong der alphien Sedimentgesteine lu Kalk-, Serpentin- ond Hom- 
kionde ftkronden SeUelkra nndit lUk aar asteigoofdaot fdlnd. Das» 
i^lke gilt aaek von dor Eatitdrang dar Sefpeatjao aai Gabbio, IMotHon 
vad aaderea altaa EnipUygeateinen. 10) Aach dio Xrapttv-toMkM, dio 
OAuUte, Syenite, DMt«, Oahbros haben im Laufe der Seiten wettere tna- 
ivaadkiBgoa erlittea, woM frfikere Bottaadtkelle aas- und aeoa aiagatra- 
ten siad, wMm aane IQaenIMIdoyen ki dJeaea OoitakMn veraakutl 
haben. 
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Oiu: ft^er 4U ZuiftttBaBiAtBQiit der Lftkrtd** 

rlt-Geiteiae tob WaterTille, New-BmapiMr«. {Ammimm 
«tarn. Toi 4ft£) Et 1«m lioh f« diaM I^AradoriMleMi^ 

nrei AbiBdennigeii nntencbeiden. Dfe «Im, tekalteMf, lioilohl ▼«r» 
waltend aus trikUsem Feldspath mit starker Zwillings-Reifong, aas Chry- 
solith^ Kömchen tod Magneteistn und emem Hornblende-artigen MiMMÜ. 
Edw. Dana führte sowohl eine Analyse des triklinen Feldsililil 
als Labradorift erwiaa, als andi dea Ckr jaoliÜL 



Kiesehänre 61,03 Kiesels&nre 88yB6 

Thonerde 26,20 Thonerde Spur 

Eisenoxyd 4,9G Eisenoxydnl 88,07 

KalkerdA 14, IG Manganoxydol 1,24 

Natron 3,44 Magnesia 30,G2 

KaU 0,58 Kalkerde 1,43 

100,87. 100,43. 

Da ein Gestein wie dieses, ans vonraltendem Labradorit bestehend, 
mit eingesprengten Körnchen von Chrysolith bisher nicht bekannt, hat 
HiTCHoocK fSr solches den Namen Ossipyt vorgeschlagen, nach einem 
alten Indianer-Stamm, die Ossipeer, welche einst diese Gegend bewohnten. 
— Das zweite Gestein ist von gan« anderem Ansehen. Es besteht aus 
einem sehr vollkommen spaltbaren graulichweissen Feldspath in einem 
halben Zoll langen Individuen und aus Hornblende. Ausserdem enthält 
dies Gestein noch Titaneisen-Körncben und wenig braunen Giimuier. Die 
Analyse des Feldspathes ergab, dass es Labradorit mit auffallend grossen 
OihiH aa Ukerde, wie der aadere. 

Kieselsäure 52,25 

Thonerde ....... 27,61 

Eisenoxyd 1,08 

Magnesia 0,99 

MkerdB ....... 18^ 

KatioB 9fiß « 

Kali %IB 

095^ 



^ BsIiokt: Ober die Alteratarhältnisse und Verbreitung 
der Basaltvarietäten Böhmens. (K. böhm. Ges. d. Wiss., math.- 
naturw. Cl. 9. Nov. 1872 ) — Im Gebiete böhmischer Basaltgesteine ist 
das Strom- und deckenartige Auftreten so vorwaltend, dass das ganze 
Basaltgebirge als Beispiel dieser tektonischen Form geHen kann. In sei- 
ner grössten Ausdehnung stellt es einen Complex von wechselnden Tuff-, 
Conglomerat- nnd Basaltlagen dar, deren Masse die ihr nur zur Grund- 
lage dieoeaden sedimentären Gesteine so wiederboltea Malen dorckbrooheB 
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Md in grtMW oiOT flerfagm Ittehtlgkell luri^ 
«•dMMrtic fllmlmnt tat 

JlMgnmn ünpmgB und die stocfe- ui guigftmitem Musen, weide 
tfaeOt als iflolirte Kegel, theils ili taaggestreckte Berg- and Hügelnicken 
mit sckMieB nnd zackigen ConHOM erscheinend, SMnlNiAftlte darch- 
bnichtn nnd mannirbfache Stdrongen in den LagerungsverbältniRsen der- 
selben , ihrer TnlüB ond d«r in ieUUnen tingeltgerten BrmonkoblenflOtM 
bewirkt haben. 

Alg jOngstP Basaltirebirge sind unzweifelhaft jene manerähnlichei 
Ginge anzusehen, welche die trachytiihnlichen Phonolithe durthsetzen. 

iJiese an die tektonischen Formen geknüpften Altrrsvers( liietlcnheiieu 
der Basaltgesteine wurden bereits von Kkiss und Jokrlt constatirt. 

Es ist aber auch die Richtung der ÜasaltzOge für die Festsetzung 
der relathen Altenfolge derselben von Wichtigkeit Wihrend dm Awn- 
ftmige Auftreten nur den Ütetten iBaanttgeUlden eigen tat, endieiwtt in 
Stocken nnd Gingen Baaahe Tersefaiedener AltemtnÜBn, nnd Ar diese gibt 
die Biclitang das wesentliche Untersebeidiingnnerinnal ab. Hiermit stinnnt 
auch die auf mikroakopisehe nnd elieniiaehe VerscUedeiiheiten gegrflndete 
EiBlIieilaBg der BasaUvirieüten aberein. 

Auf Grundlage TOn ea. 800 Dnnn schliffen aus nahe;ni 300 Fundstitten 
b^hniiscber Basaltgesteine nnd weiterhin gestützt auf die Interpretation Toa 
17 ehem. Analysen hat der Verfasser die böhmischen Basaltgesteine in 
6 Hauptgruppen getheilt, von denen die meisten in mehrere Untergruppen 
f erfallen : 

I. Magma- Hasaltr, welche alle jene massig und säulenförmig 
erstarrten, graulich-schwarzen oder schwärzlirh-granon Basaltvarietäten 
umfasst, deren äusserst feinkörnige oder krystallinisch-dichte Grundmasse 
nur ans Augit, Magnetit und einem amorphen Glasroagma besteht. Nor 
in wenigen derselben finden sich auch sehr lelienePeldspatbleistGhen oder 
Nephelinkrystillehen, oder Andeutungen von LeneMdnrchsehnitten vor. 
Nach, der Beschaffenheit des Olasmagma Miiiülen sie natargenisB 

2 Ordnungen: dunkele Magmabasalte mit brinnihshem Olasmagma, ond 
lichte, mit einem triehil-«mien und mikroUthen-reicheren, grauUch-weiB- 
sen oder schmutatg grftnlichen Olasmagma. Ihr siieeifisehes Gewicht ist 
*•= 2,896-2,983. 

II. Nephelinbasalte, und zwar: 1) Xephelinitoide, sehr 
feinkörnige oder krystallinisch-dichte, schwürzlichgrane oder lichter ge- 
farlttc IJasaltvarietäten umschliessend , ilio in ihrer Mikrostrmtur am 
älinliclisten den Nephelin-, zum Theil auch den Leucithasalten statt det 
feldspathähnlichen Bestuuiitlicils eine farblose (oder schwach graulich- oder 
gelblichweissp ) Substanz enthalten, welche zum grössten Theile keine deut- 
lichen, regelniässigen Umrisse zeigt, keine bestimmt grnppirten Kiuschliisse 
entb&lt, jedoch xum grösseren oder geringeren Theile bläulich polaiWit 
Spee. Oew. «= 3,066-3,096. 

. 3) Kephelinite, sehr gieifiimlssig kfinrifs KrjUnllfKienge (hinflg 
mü jmbfiMi hewortmwdtn OiifinhirnMn^,.Asgtd^ mAi««» Am* 
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'pkM, MlflMtH (THtiMiMn) mit deutlich begrenctem Nephelin, dem tkt 
nchi kiofig gMh Iieiieit, tdlantr Noiew beigesellt. In den krystalliniMh . 
dkktoi Akarten ist dcrONria reieh Tertreten. Spec. Oew. »= 2jBß9^fi66, 

HL Leaeitkataliet ud iwar: 1) LancitoidbasaU«, bMittd 
•■t eiMM mikiodMipiMii-kAniigeii od« pofflijrriMbiA Otnenge vM.Aigi^ 
odw Anphibol und Magaedt mit einem meirt üueMoan» aMit polariäkcan 
• den Bestandtheil, zuweilen mit apanamem» melv «wifer deatÜokMi Leo* 
cit and Nephelin. Spec Qtm, aas S^77— 3,061. 

2) Lencitophyre, aus einem gleicluaftMig körnigen Gemenge vM» 
Augit und Magnetit mit Leu cit und Nephelin bestehend, verhältnissinässig 
arm an Olivin, stets mehr oder weniger Biotit uud Rubellan enthaltend. 
In den Peperinbasaltcn kommen Biotittafeln ondSiulchen io ipröMtar 
Menge vor. Spec. Gew. = 2,90() 2.994. 

IV. Feldspathbasalte, welche in den meisten Fällen Oligoklas 
führen, werden in Melaphy rbasalte, Feldspathbasalte im engeren 
Sinn, und in Andesit^ und Fhonolithbasalte geschieden. Spec. Gew. 
SB 1^7|i0— 2,1U6* Dir KievelOuregehalt betrftgi 46-51 Proa 

V. TracliybaaaUft. Oun Qmnämmm battaki i«t elasr «dwia b a g . 
iMMBOgmn, grauen Subatana, die ana der CmvaDdloag dee NtHwan ber- 
voTfebi and in der tbeils dentUeber NoMaa, tbdlg frikliner FeMtpatb, 
tbrila Hepbelin vorwiaft, wibrend Ampbibobuidebi, Biotüfragmeate nad 
Magnetitkömer minder aabkeich Torfcomneo. Wegen ihrer leicbtflB Zerr 
aetzbarkeit aiad aie melBt mit CarbeoaleD impiigBivt. Qev.xsS^ 

-2,718- 

VT. Tach y 1 y tbasaltc. Ihre Substanz stellt ein halbentglastes 
Magma mit einzelnen Feldspath- und Auifitfrapmenten dar, in dem erst 
bei etwa G()()-ta(iior Vergrösserung ein Mikrolithengewirr hervortritt. Zu- 
weilen sind auch die Aderwäude dieser Abänderung mit dünnen Krusten 
von Tachylyt überzogen. 

Im Gebiete böhmischer Basaltgesteine lassen sich im Allgemeinen drei 
Richtungen der Eruptionszüge unterscheiden: SW. -NCW, SO.— NW. und 
K.-*-S^ and diesen drei Riebtoagea entepredieB drei grosse Ahersiierioden 
der Ernptioiutbiligkeit Bfibmena BaaaKgesteine. Die erste Periode nm- 
Dust die Leoett-^ Nepbelin-, Magma- und a. Hl die Feldspatbbasalte, die 
sweite Periode lunfiust die Andesü- nnd Fbonolitb'^ mid die dritte Periode 
die Tracby- und Taebylyt^Basalte. 

Die Hanptrichtong böhmischer Basaltmassen ist bekanntUeb SW.-NO., 
aiesiUcb Aliereinstinaiend mit der des Erzgebirges, und dieser Hauptrich- 
toog folgen die msammenhängenden Complexe und mächtigen Centraistöcke 
der Basalf ?ostetne des böhmischen Mittelgelnrges, die ohne Zweifel die 
ältesten Basalt^ebilde Böhmens sind. 

In die zwoito Altersperiode fallen die Phonolith- nnd Andesitbasalte. 
überall in mächtigen, ausgedehnten nnd hohen SU'icken auftretend, befol- 
gen sie die Kichtung von NW.— SO., also fast parallel dem Riesengebirge. 

Die dritte Teriode umfasst jene Basaltvarietäten, welche die liuupt- 
ricbtvag N.-^S. befolgen. Es sind dies die Trachy^ und Xachylyt-fiiaalte. 
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(mHwI die ABdfiktenll*) in Fom ■merilUiBdier, oft nkMte, flu! 
panlMer CMii«e, nwiit von 1—8 Tvn BraH»; Islilm HeUm wtMkß 
DwehfartamusMi fm niir Zoll iMmm tagadon dar, dio, n- 

Wtiten.u den Winden mit IWhylyfkrasteii bedeckt, entweder jfinger sini 
•Ii üo 7>aclqflNMnlle^ oder mit diesen ein gleiches Alter haben. IHe Trt- 
cfaybasalte tretiB rorwiegend in dem nördlichen Theile des böhmischen 
Mittelgebirges zwischen Aiissip und Tetschen auf, vorzugsweise in dem 
Gebiete zwischen Wesseln und Prossein am linken und zwisrhen Grogs- 
priesen und Neschwitz am rechten Elbeufer. Sie sind die gewöhnlicheD 
Begleiter der trachytischen Phonolithe, die das erwiÜute Gebiet in im- 
•erst aablreicben Gängen diircbacliwftrmen. 



Dr. Q. Bbrkwdt: Vorarbeiten znm Bernstein-Bergbau im 
Sa ml an de. (Phys.-Ökon. Ges. in Königsberg, Jahrg. XIII. Heft 2. 4*. 
8 S.) — Der zuerst Ton Ptofenor Butiror Tor 7 Jahren in Anfegnng ge- 
brachte rttkmeHere ooteiirdische B»i«bta mif Benstein im SomUnde wirf 
nnn rar Atnfllhrung kommen ond et sind bereits die Terhütaieae svi- 
aeben Fiskus und Qmndbesitier in dieser Bedehmig geordnet. Bisher ist 
nur Tagebtii» d. h. das voHatiiidige Abgraben reap. FmrtlauTen der 
lOO^ 190, ja 180 F. hohen unhaHigen Abranmmaasen an mehreren Orten 
des Samlandes, trotz der erhöhten Facht noch immer mit Vorthei) betrie- 
ben worden. Lohnender noch mnss dort ein regelrechter nnterirdiaeher 
Abbau sein. 

Über die z.n erwartenden Lageruni^sverhfiltnisse der dortigen Beru- 
steinformation belehrt uns ein im vorigen Jahre geteuftes Bohrloch, wel* 
Ohes folgende Schichten durchsank: 



et .O 



ia 

Ackerlmune und Abrutschsande 1,5 v , 

Weisse und dunkelgestreifte Glimmersande 7 j ^ d 

Graue, fein geschichtete Letten (Obere) ^»^ v 

Gröbere und feinere i^uarzsande wechsellagernd • . • . 4 [ g | 

Letten (Untere) 1,5 

Grober Qiiarzsand 4,8 

Grüner Saud, in den tieferen Schichten mit zollstarken \ . 

II« 

Sandsteinschichlen, den sogenannten Lehmadem . . . iX),45 / J J 

Feste hlaoe Srde ohne Bemstehi 0,62 1 « '| 

Blaae Erde, bemsteinreich 1,48 1 S J 

Erde, d. i. hlaoe Erde ohne Bematetn [ ^ 

Sa. 44,84. 



Dr. G. Berendt: Unreifer Bernstein. (Phys.-ökon. Ges. in Königs- 
berg, Jahrg. XIII. Hft. 2, p. 133.) — Bei Briksterorth, der NW.-Spitae des 
Siailiiidsi. wvrde ein Srthnti 'ftsin Qnwie 4er 8m litMal 
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emporfebraGht, 4it vt0mt tlMr runEeliBHi und brO^eUftti Krutt« TOllit 

elftatitch weich war. Sein specifisches Gewkht betrug 0,934. Daflselb«^ 
besteht, nach Untersacbung des Prof. Spirgatis, im lufttrockonen Zustande 
nach Abcug der Ascbo aus 86,02 Kohlenstoff, 10,93 Wasserstoff und 3,05 
Sauerstoff, woraus man die Formel C,,,, H^., 0 berechnen könnte. Das- 
selbe hat bezüglich seiner physikalischen Merkmale viel Ähnlichkeit mit 
dem aas der Braunkohle von Lattort bei Bernhurg durch Herukjiamn be- 
schrieboMn Krantzit^ dar einer wiederboUen chemiMchen Uuterau(;hui^ 
bedarf. 



JAnm D. Dava: Uber einige Besaitete der Contraction der 

Erde durch Abkühlung, Aber denUrsprung der Öebirge und 
4i« Natur des Erdiaaern. (The Afier, Jfütum, Qf ßc a,ArtB, Vol. Y, 

Jone a. July 1873.) — ' 

Dana fasst zunächst die Ansichten kurz zusammen , welche er schon 
in ilen Jahren IbtG. 1847 und 18'><I ul>er dies Thema veröffentlicht hat 
und l)espricht die Theorieen, welche Forscher Mie Jamrs Hall und Pro- 
fessor Le Conti: über denselben Gegenstand aufgestellt haben. Sodann 
behandelt er die Frage, ob Hebungen und Senkungen durch seitlichen 
Druck, als Resultat von Contraction der Erdrinde verursacht sind und wie 
ta kam, das» «olcber Druck, Ton der Seite, des Oceans ausgehend, andere 
mwü t<tfl nr Folge bette, alt wenn von der entgegcugeietsten Seite 
wirkend. . • 

Behnfe oAherar Untenodrang ifeeUt Data dann folgende Fregea: 

1) Sind Senkoagea dnrcli seitliehea Druck Teranlaset 
worden? and kxpunt nach Widerlegung der Ansichten von Jaais Hall 

und Professor Lk Conte zu der Antwort, dass heim gegenwärtigen Stand 
der Wissenscheft keine völlig genügende Ursache der Senkung l)e^bracht 
sei aniser der alten vermittelst iatendea JDroclu in der sich xueainaien- 
siebenden Masse der Erdkugel. 

2) Sind Hebungen direkt durch seitlichen Druck hervor- 
gebracht worden? 

Im Gegensatz zu Hall, welcher leugnet, dass Gebirge ein Resultat 
lokaler oder irgend einer anderen, als einer allgemeinen contiiieutalen 
Hebung sind und gegen Lt: ( o.ntk, welcher permanente liebungen nur aU 
Resultat der Aufstauung anerkennt — zeigt Dana au Beispielen der Ge- 
gend nm Mentneal, den Chn«plai»See*t und des Feleengehirges , dasi 
partielle Hehoagen «ewehl wie Senkungen oft die direetea Besulute la-, 
tenlsr Fre«nag geweecn sind, daii eher auch viele Schwaaknngen der 
Ehsne des aertewwilrtwtechen finntinnatfa nachgewiesen seien nnd geht 

8) zu den verschiedenen Arten der Gebirge über, wobei et 

Firigendes hervorhebt: 

Während ^eetheils Berge und Gebirgsketten in der ganzen Welt im 
X#aufe ihrer langen Geschichte ebenen gut wie das fladie Land Erhebun* 

Jahrba«a 1873. 66 
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gen nnterworfen ifewesen sind, wek ho nicht dadnrcb erklÄrt werden kön- 
nen, dass die Entstehnng des Ge))irgos einfach die Folge von PresKuuf 
oder Faltun(? geiresen, so ist es anderseits doch nicht unwahrscheinUfh. 
dass die, die Bergkette eigentlich zusammensetzenden Tbeile, sowie da»! 
einzelne Berge und Gebirge, welche das Produkt einer Bildung sind. 
zur Zeit ihres Entstehens keine weitere Hebung erfahren hAbea mO^m^ 
all tMnBy «tUhe das BeMllat ym fWluig war. DIw ftlit äm Ym» 
kamt m etoer wi dü tgaa ü a toi mh M mg in tor OrograpMc, mkkthbäm 
vwaaeUinigt war uad die m den giMai In l w aiie ftr die djBBaiMhi 
GeologSe iit; einer üoteredieidiuif iwInkMi: 

a. emem einfiMsiieB, iadiridiielleD Berg oder einer Bergkette als Re- 
sultat einer Entstehung, welehe er als eb noaogenetltelies Gebirge 
beceichnet; und 

b. einem zu<!amnienge8et«ten oder polygen et fsdien Gellirge, aaa swei 
gder mehreren monogenetischen Ketten bestehend. 

Das Apalat'liiscbe Gebirge in Nord- Amerika, als ein polygenetischea, 
dient Dana als Beispiel , indem daran das Charakteristische der Bfldang 
vieler anderen Bergketten zu studiren ist. — Eine Depression, ausgcffiUt 
mit sediment&ren Ablagerungen und endend in einer Katastrophe der Fal- 
tung und Verdichtung sind die wichtigsten Entwickelungsstofen, wttNnd 
Metamorphismiu nnd glflhende AnsgfertiBnngen inebr tnfUUge Folgen ilBd. 
0er Vnem bewirkt endlicbe Stabilität in der Masse nnd gew«hnUeii An- 
fttgung an die beständigeren TbeOe des Ooatinentes, scbDesst aber künf- 
tige Sehwaaknng grC e sewr Gonplexe ebensowenig ans wie Den nd a Hnne n 
— Es ist einleuchtend, dass bei soldiem Torgaag eine HMmng doreli di> 
rectes Emporsteigen der unterliegenden Erdkruste nicht nothwendig iat 
Die Faltungen mögen bedeutende Erhöbungen zu Stande bringen, ebenso 
die Emporschiebungen l&ngs der Linie des Bruches « w&brend manphniai 
auch Pressung aur weiteren Hebung beitragen mag. 

Die auf solche Weise entstandenen Gebirge schläft Hana vor synkli- 
norische (von synclinal und opof) zu nennen, weil sie durch eine fort- 
schreitende Geosyukline gebildet werden, während dagegen die r.weite Art 
monogeuetischer Berge durch voransrhreitende Geantikline gebildet wurde. 
Sie sind einfach die Aufwärtsbiegungen in den Oscillationen der Erdriiuie, 
die geantikliuischen Wellen, und brauchen kaum einen eigenen Maane^ 
▼Me dersdbsn sind iai Laufe der Osefflatimi venskwunden «ai 4nek 
mOgen sMUiche wftkrend Mfflionen fon Jakren gnns res^pcAttakde Bnege 
gewesen setai. ~ *Dakki aUdea a. & die Sriiebnngen um d n cton n tf , «ilh 
read die Felseagebirge^ wdche svn grossen Theile^ wenn niskt gnan, «kna 
Combioatlon von Synklinorien sind, nach der -Sreldeseit durch wirkllekn 
geaüiklinische Bebung um mehr als 8000 Wm» hSb» wurden, wob«! an 
beier k en ist,*dasB dieses letitere Eaiporsteigai niekta aut Faltang «ad 
Pressung SU thun hatte. 

Zur Beantwortung der Frage: 

4) Wie anders wirkte der laterale Druck von der Ri< h- 
tung des Oceans als derjenige von der entgegengeaotx tea 
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ta GesUden der CkmtkenM sich 

I, wli indenwo, so socli im Apalachisclm €toMrg» <i» FkiRnngen 
Bidit gymmeb'iBch, aondern nach der Seite dei Ooeans vipl «steiler «iid dass 
Oberhaupt die Wirkungen seitlichen Drucks am bedeutendsten an den Kü- 
sten der grOssten (rowÄsser sind. Dana kommt zu dem Schlüsse, dass 
dies die Folge der allgemeinen Contraktion des Globus, der im Verprleich 
jsur continentalen bedeutend grösseren oceanischon Aera und der grösseren 
Senkung der letzteren in Foigf» der fortdauernden Cnntraktion sei , wie 
deuD auch die Thatsache nicht ausser Acht gelassen werden dQrfe, dass 

oceaniscbe Seite den Vortheil der Hebelkraft habe, indem die Ufer 

ii dflr DiBsIt bMUb mIv 

hSw alt Mf i» LiiiMI«. 
wtSfjk Dum, itm 

6> INi BiMuf itr Berf« «Im gar Inganw mI dM i. B; 
ApalMklMka O e M r gs »ffi H g iMw if 85 lODiOMB JikN fcIvmdM bibtj 

dann 

6) das Systematische in den an den gegenüber liegenden Küsten des 
Bdrdaraerikanischen Continentes und Ober der Aera des Ooeans die He- 
ining bewirkenden Bewegungen weiter- Mi, mm diMf «- « w eHea TiMtt 

Ml schreiten, zur Betrachtung der 

II. Bosrhaffenheit des Er (linnern. 

Dieselbe ist zwar nicht zu den geoloiri^chon Folgen der Contraktion 
durch Abkühlung gehörig, aber diese Resultate bieten ein Argument von 
grossem Gewicht bezüglich des Zustandes des Erdinnern und machen es 
daas der Gegenwand ia VarUadiaif damit bahaadalt ward«. 
TkatMMbM adMfiMdha IdiAtt aaf dai fwlanr 
Ursprung 

dMt dli 

— . — —1,^ INolv IB da» 
Hauptsache M tat, die grossen Sdiwaakaagen §tt B i dfl a da ab«r, welelir 
am ftver Erkl&rnng eta flüssiges Innere zu fordern schefaien, bleiben That- 
aadie und bieten den GeolQgHi dater Jatat ■nfcilahai gaHaan Sihwteiig 

inriten dar, als je zuvor. 

Das geologische Argument (Iber den Gegenstand ist schon oft vorge- 
bracht, aber es erhält neue Beweiskraft . wenn die Fakta im Lichte der 
ABaahmen betrachtet werden, welche im Vorstehenden erklärt wurden. 

Die Apalachische Senkung in der Alleghany-Region ging während 
der ganzen paläozoischen Zeit vor skh und war eine Folge des Sinkens 
der Erdrinde in Folge lateralen Drucks. Um solche Seakoag mögiieh la 
diMP «ii BiVAt VW 40,000 Wm Blela wd aa. M 
i(8ttgiliehe) 

Biwftat IWliMi Bw tat rtmiiiwilg iwMiar ula PBapdi, daaa 
atai Btaatna. ataht akar aiaa «ftiiililtaha luaiaiig aiMsaa 

kaMMd, 
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I, nnd zwar mnss ein solcher See wÄhrend te 
MillMoeD Jahre geschAUten Zeit, beatanden hAben. D« mui aber nttth 
Norden ähnliche Bildunsren vor sich gingen und in Folge dessen analogp 
Verhältnisse eintraten, so entsteht die Frage: was ward aus dem verdräng- 
ten Material des irnter-Apalachiachen-Feuersees? Von Norden und Westen 
verdrängt mag ein Theil nach Süden gegangen sein, der Haupttheil aher 
niusste gen Ost. Geschah dies aber, so nuisste sich weiter Ostliih diinb 
beitlicheu Druck eine geantikliuische Erhebung der Seekflste parallel mit 
der sich weatUcli aenkeMlen Aera bilden. Und dass das wirklich geackAk, 
1km MMk md «Iimo, tei, üs ^piliiihlrtfcM B«ge 
4.k mk AMm im liMMilJiHMtiiiiM Epoche, 
IWe witinr m Mkn 

gMMiii mr, diit die ithilliBto BMt «Atoh f« »«P-Tfltk 
Ocean wieder tte Hiai. — Dieee 

Profeiaor Hvirr schon 
tinent bea^hnet hatte. 

Angesichts der Schlüsse, an welchen du 4ie Ui 
kaben, stellt Dana folgende Punkte auf: 

1) Die Beschränkung der Flüssigkeit des Erdinneren auf eine Schicht 
unter der Kruste habe nicht nothwendig eine Moditikation der von ihm 
vor 25 Jahren ausgesprochenen Ansichten aber die Resultate der £rd> 
Contraktion zur Fol^e. 

2) Die hier augenomniene Beschaffenheit des Erdinneren ist schon im 
Jahre 1847 von Professor Uofiüns entwickelt worden und swar 

te •) Ü» OlHimiMil te flrti «Nt mwit Ii Folge det 
mMI Immm Ttaipente te 
gMMUe — te M te Btef tetale iüMiit 
kefUB vmä tei e) iwMmh te Bniimp te teiM ud 
giMte te IteM te ite Sehfate MM^ Mte te Laufe der Zdt 
daveh die AanAherung des feMi Bmt m te diter ipstete flftlli 
•Umählich an Mächtigkeit verlor. 

8) Die Möglichkeit des Festwerdens im Centrum in Folge von Druck 
bei einer Temperatur, deren Höhe ein Erstarren durch Abkflblung nicht 
gestattet, ist {lurcli Experiment nicht bewiesen, doch sprechen mehrere 
Thatsachen günstig fär diese Ansicht. Es ist dafQr angeführt worden, 
dass, da das Festwerden von PVlsen von Contraktion, also von Vordich- 
tung begleitet ist, und da Conipression auf diese grössere Dichtigkeit hin- 
wirkt — auch Druck die Bedingungen für einen festen Körper zu Wege 
fertsgeB kBuNu Auch die Thatiache, dass Eis, weites gerugere DieMf- 
Wl all Wmmt Mtat, ter Draak m Wmmt wM, 1* te teM te» 

Ite Dmek, 






■chen) iteign Olute vM» teStek nieiit weniger ab te lOUta 
Pfund auf te teidratell betragen. — WMdgw ^ ^ ""^ "cboo kte 
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Maen-Material SurrlMit ta 
«•kher die Erde ■clM>n unterworfen gewMen ist. 

4) Nach Obigem würde der feste Theil dir finli^ 
ia Frage kommt, aus drei Tbeilen bestehen: ^ 

a. Der Centrai-Masse; consolidirt durch Dmok; dit firsItmMlg 
teifugal oder vom Mittelpunkt nach aussen 

b. Der eigentlichen Rinde, durch Abkühlung fett getW Wl i U ; die Er- 
•iMrrung centripetal o<ler von aussen nach innen. 

1. c Der äassereu Kruste oder der oberflächlichen Umhüllung, haupt- 
ifcrhlinh eptaUiden dorch Umarbeitong des Xatarials der Oberfläche ver- 
HMMhltoiltNi|iifilHiini Mstiger taMmrllfeingen, «ntenMttit 
dvdi die WMtofit iank GialraktiMi ■hliiiiii iMiril« MHh, 
* if PlgMiii lim IMiiHgliil üw ilfc<m M iyMi mi der dwam Ih 
Wm*m Kwrte fUült tUk dir Jmimtr MHAk Hihmumj. 

1km v^ehlnsi-Wort ftkdr die Batetdkimf i«r Bergt* Md- 
«ihmen wir wmk fötgeade Bemerkungen : 

' Wir sahen rorkv, dess bei Bildiing der Gebirge im östlichen Nord- 
Anerika der Beginn geantiklinisch vor sich ging und als begleitende Folge 
des seitlichen Drucks weiter nach Weston f^eosynklinisch wurde. Die fort- 
während an Tide zunehmende Iluhhing wurde bis an den Rand oder 
wenigstens bis nahe dem Wasserspiegel mit Sedimenten gefüllt, die im 
Laufe der Zeiten eine Dicke von ca. 40,000 Fuss erreichten. — In Folge 
dessen stiegen die Linien gleicher Temperatur (Isogeothermen) in der dar- 
unter befindlichen Erdrinde allmählich um 40,000 Fuss in die Uöhe und 
die geosynklinieehe Kruste verlor in Folge des Aufsteigens der Hitse einen 
TMl ihrer DMn duili AMmIm der oateren Seite, sowie eiM TM 
»eiler otai dnrak die emliheade Wirkung der Wlnnb 
«b eWger Bneli für dei Yectat te lUdMi^Mit foa oben 
edlMde leiilHM wvte. Müdh wiide die fee^ 
Region, U Nge Ihrer lAge gege« die stabilere eentfnentide 
Hasse «ad der in angegebener Weise erfolgten Schwlehmg, dorch den 
beständigen lateralen Druck der Schauplats einer ITileeliefhe ud der 
filMung eines Gebirges in der beechrieheaoo Weiee; 
I . III. Metamorphismus. 

Dana wiederholt zunächst seine schon 1866 veröffentlichten Argumente, 
wonach er Ukrschkl's Theorie — welche in dem Autwärtasteigen der Iso- 
geothermen bei oben erfolgender Akkumulation die Ursache des Metamor- 
phismus sucht — verwirft, dagegen Bewegung in den Schichten oder fort- 
schreitende Faltung, wie solche die metamorphi sehen Steine selbst aeigen, 
wmk 'im Modip der Venrondhmg der Bewegung in Wfenoe ek Ureeehe 




Dicke der Lager, welche bewlgl VOlden und deol ' 
Wti Tikihe Ii der üeeMkMMMi lOiheBiHi kl 
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IfeUnorphüBMM Aber grMsei« fÜAlMii wdi4e 4anmh «iD direkt« 
R«gnliAi der KnifftBtntftinti Min* (A.) 



Kakl V. äKKBACH: (las mitteldoutsche £rdbeben vom 6. Mirs 
1872. £iD Beitrag zur Lehre vom firdioMrn. Leipzig, 1878. 8". 192 & 
3 SaKoi o. 8 Tafeln. — Bei Bw rt h eiinng und Ikiihiliim des V» 
toiitQiigegebifllet dieiM JMMbm kat tar Vorfluwr «it fiadil greM 
BadMtaig «tf «0 gwawe TiMtiwnw» toZaik ütefl, m wtiUbKi Mdet 
iiMMlüft Ottn te 8lMi «pfaitei wAm Iti. £r )i«bi ait Oufc «1 
lüiwitlirlin FMifwig leiMi UbInmIumm dwdi die Mail. GiMnl-X^ 
lefrapheii-DiiitBtioD hervor. 

Der erste Theil der vorliegenden Schrift ml^ eine Sammlung von Ori> 
ginalberichten über das Erdbeben Tom 6. Marz 1872. Diese« 
folgt S. 104 eine Übersicht über die äusseren Ersehe in ungen und 
Wirkungen desselbeu. Hierzu dient eine Karte im Maassstabe von 
1 : 2550000, woraus hervorgeht, dass das Erdbeben eine Oberfläche von 
wenigstens 3100 Quadratmeileu l>ewegt hat Die Form, in welcher das 
Erdbeben empfunden wurde, wird sehr allgemein als eine wellenförmig 
vorüberziehende Bewegung des Bodens beschrieben, für die Dauer der 
Bewegung ergibt eich als Durchschnittszahl 6 Seconden. Auf der Kaite 
sind andi di» htabtAttüm Biolitttngsangabaa dar WaUeaNtregoiig ange- 
gaben, nvlcha indaw flUltg mallai urlaafta. Hakan deatHaupiaMa«, 
waickar am 6. Min 8««ea 4 Uhr Hafikialltep daa gaaaa aof dir Kam 

eekwtehere Moondaia aefcwaa kn ine a «wlkaft, dia jmm kald »ar—e gl 

gangmi. bald naehiafiilgl leia aoUen. 

S. 126 stellt V. Sekbacb akigehende theoretische Beirachtangea 9km 
Erdbeben und daa Erdbeben vom 6. MArz 1872 ioebeeondere an, und ge- 
langt au dem Schluss, dass das Centrum, der Herd des Erdbebens vom 
6. M&rz 1872 unweit Amt-Gehren in Thüringen 2,4 geograph. Meika 
unter der Erdoberfläche liege und höchst wahrscheinlich eine Spalte s#i 
welche annähernd von NNW. nach böü. streicht, aber nur geringe horh 
zontale Ausdehnung besitzt; sie ist nicht senkrecht, eondem £4Ut uaci 
ONO. in's Erdinnere. 

Die ganze Arbeit des YerCaseera ist mit grosser Serg£alt und Qmaichi 
tmSuBi und kann ala TaiMid $kt airfira liiHfiki) MIa gaitaB. 



0r. Jaooa Nasaaaaan: dia Erdbaban im BkaingdUet im daa 
Jftkraa 1868» 1889 and 187a (¥ack. d. aMatUH Var. d. pMM. BMri. 
IV Wailfkalens. Jahrg. XXVII, p. 1-132.) - Was uns dieee laicbtall^i 
Zusammeostellung des hookverdieoten Verfassers bietet, können wir aar 
nach ihrem Inhalte andeuten. Der Einleitung folgen Beschreibungen dar 

1) Erdbeben vom 29. August 1868 im Regierungsbezirk WieabsdaBt 

2) Erdbeben vom 17. Nfmmlm 18€i8 in der iUtai^yroTina, 
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KnUiebtA «m|i17. HArs 1869 in der ihrim^tilM, 

4) Krdbehen vom 22. Juni 1869 ebeod*, 

h) Erdbebeu vom 2. October 1869 ebenda, , „ , 

6) Erdbeben vom 9. October 1869 ebenda, 

?) Die Erdbeben dai GrowbenogUuuui ÜQwen 4a 4co Jiüireii 1868 

und 1870. . , 

8) Meteorologische Beobachtungen. 

9) £rdbebeo-ClurQnik des Eiieingebietoe ton 801 nach CuRisrus an bis 
lata W«itif« Mbebea, weicht dM rkeiiuacha &8diaUorttii(ih 
feHH bünlliM« dod toi Yrnfum tiit » Jahn X86B qiebt Ii«» 

. .kam fowmcdflH «ad «1 ift diaie iMgf Zwiidwaptrigdt dar Bnte 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

10) JtMiKiti^ TcmtMhniitfHi und Fol^vu^pss* 



Dr. Karl Mayer: Systematisches Vei'zeichuiss der Versteinerungen 
des Uelvetian der bchweiz und Schwabem. Zürich, 1873. i\ 35 S. — 

Vach dam f^TßltkmisytidMnmstiquc än temdm lerftoMrei tupMwnf 
d. M« SSuriek, iSSS*^ von Kau Hai n folgen als vertduedene Etagen dar 
ob^rtartünn adar oeofaBaii Ablagemngeii voo ontaa nach oban hin foxlr 
khiaitand: 

Etage aqmkmm, £t. langhien, EL MUtkit, Et, tortomn. Et, met- 

timen. Et. eutien und Et. ifoharien. 

Die helvetische Btnf^ von K Matkr 1857 aufgestellt, wurde von flun 
In $ Ualerabtheilungen getrennt, wofür er die Namen Grandar*, Sarra- 
valler- und St. Galler-Schichten vorgeschlagen hat. 

Die untere Abtheilung des Uelvetian besteht erstens aus einem mehr- 
fach unterbrocheneu, langen Streifen Meeresniederschlage , der aus der 
Gegend von Bordeaux (Gabarret, Sos , Keimbez) über Poitiers (Mirebeau) 
nach der Tourraine und bis Moulins reicht; dann, im Jura, vom Departe- 
ment Rltichen Namens, ül>er Court, deu Metteuberg und die Tlateaux von 
Baselland und des J^g&\i\ nach dem Kaudeu und bis Bachzimmern und 
"Winterlingen, an dar wOrttambargischan Donao, sich erstreckt; ferner in 
dar Mitte das Wiener Beckens sich wiederfindet and, wahrscheinlich flbar 
Oallrisn, nach Yolhjridan hindbarfaht Zweitaaa abar ist dia|^ nntara Ab- 
tfcaifauif lings das NardftisaM des Ugoriachaa Apsnaina nnd In dar 811- 
panarKalta bat Tniln sntvkkalt, vihmd sia, drittana» wahrscIisinUch 
Mch b SOdfiraakraiGh (sa la Sansast bal laa Martigoas), wann aask 
asMecht iintwickdt, vorhanden isL 

Die mittlere Abtheilung , fast überall gekennseichnet durch ihre 
flaslsinilifiii ImlTi lihnit , als gelblicher Molasse-Sandstein, und durch eine. 
Maafa van firyaaoaa, van Bckinod ar aan oad HaiiVrinihnan» folgtt stit 
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©rographisch-strarigraphischer Nothwendigkeit, auf die erste in der Gegend 
Ton Gabarret und Sos; ebenso hn Ix>ire-Thal, l>ei Savipn«^ nördlich von 
Tours; ebenso im Jura (am Randen) und in panz prägnanter Wei»e in 
der Superga-Kette und bei Serravalle-di-Scrivia ; während sie, paläonto^ 
logisch unverkennbar, bei Montpellier (Juvignac etc.) wieder aoftritt und 
hier der typisch entwickelten dritten Abtheilung deutlich als Basis dient. 

Die obere Abtheilung endlich, ebenfalls aufweiten Strecken in ihren 
palaontologischen dnd petrographischen Charakteren consUnt (to die Hhmi 
oder gelbtn Mergel TonllBltaB-, orik Tapes- wad nü Pa u a ipew fkMtk 
lea f«m Montpelltor, im 8t MIM M Ii» MkH%Mi m Bus» hamn, 

TOB gan SttdfrMkreiek, fon SetfsvalMiMfk, derUaigegeaimWia 
eiOkji ^ «uen oeve AOOMimg nNragen m aBnwni^ ongnpnBiB bw, 
M Bordeeoz (SmoiMAlles) und sichtbar bei MoolpeUier, bei hum 
(Profil Löwendenkmal — Rothsee), bei St Gallen (Martinsbrikcke, Staad)^ 
bei Turin (Pino) und bei Serravalle (am Ufer der ScriTia). Es ist daher 
•a ihrer SelbststAndigkeit als oipene Unter-Abtheilung nicht zu zweifeln 

Dass aber die auf das Helvetian folgende Stufe, das Tortonian. 
wirklich eine eii;entlirhe Stufe und nicht blos eine weitere Unterabtheiluiig 
des Helvetian sei, wird von neuem erwiesen. 

Per thätige Paläontolog des Eitlgenonsischen Polytechnikum in Zürich, 
welcher zur Vermehrung der dortigen ansehnlichen Sammlungen selbst aus 
eigenen Mitteln bedeutende Opfer gebracht hat, gibt in dieser Schrift eic 
Yerseichnias der Ton ihm geauer imteniiehlea tUeriadiea Ventemerungea 
das HehretiaD d« fldnreiB imd SehwalNiia mitar Aagake flivei VMo» 
MBt im HelveliaD andevar Lliidar, sowie in tHarsn nad jOngefan tartü- 
raa S^ieblan aad ia dar MMadea SdUfpfiiBg. Es e^gilil daiaos, 4tm 
nm 740 sehweiiarisdiaa Arlao aar 971 oder 60% «dioa im T^uighlatt oder 
frtihar aaliieMan sind; dass aber 681 oder fast 72*/» oder aacli A%aig 
der 120 nur aus der Schweiz bekannten Arlea (74O~190sQ9O) fiast 90^/, 
auch im ausländischen HeWetian vorkommen; dass ferner nur 394 oder 
53% Tortonian, nur noch 345 oder 42% in's Messinian und Astiaa 
hiaaiiifgeheB; endlich, blos 219 oder nkht gaos 90% aoch lebaa. 

I • .*! ..I.. 

"D. Siru: Beiträge zur genaueren Deutung der Pflanzen- 
reste aus dem Salzstocke von Wieliczka. (Verb. d. k. k. Reol 
R.-A. 1873, p. 6.) - Bei einer Auffrischung der Tor mehr als 20 Jahren 
ans dem l^sftalae Toa Wlellcsk» dareh Uhobr beschriebenen Pflanzen- 
ieste (Deakaeiir. d. kals. Akad. 1860. I, p. 811. Tat 85.) gelang es dem 
▼erikssar, nash Lflsoag der slnilittneadeB Balsmassa maadia dieaar vege- 
tabUlsciio Baste siehersr ae basttauaea, als dies finfeer nOgM war. 
Nasii aeiaaa UaftarsadiBBgaB bastsht dls Flora des Salsslodtes tod Wie- 
lleska aus folgenden Mitgliedera: 

1) JRaphia üngen Sfua, llmlicli der Ek» UM^mt Mianva. Sjb. 
^yireiw Ummfkila Uro. 
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^ JNm» M k m m Wimm, italklf iir F. MhtiM Im. 

• 4) PiHut BMtiWfBK 8m, «ImUcli cl«r P, figUm MttL. 

Die abgenafteo Zi^rfenreste der beiden letztgentnM» Föhren wnrden 
für BecheiMlIoi fOH ^iMreM iiiw gj rf Wa U«9^ uid ^Imw gkm Bakum 

ü. gehalten. 

6) Pinites rrieUcikemsii Oft. 

6) Pithyoxtflon cf. irtcam ÜK9. • 

7) Taxoxylon GtH-pperti Uno. 

8) fiettt/mtnm cf. sileaiacum ITxo. 

9) FepomifM aoAifMrimik Uno. 

10) liQtiMMitef earo/kictim Al. Br., toh ümis QUiwkwiMim mk^ 
19) Cbry» «mIHcomTBot. ip. 

14) Ctf^ftt curtslis Stil wwii 8mIi '^MVMi ^Imw AMmmI OImi* s. TIl 

15) Amygdaiae 8p. nnd 

16) C'flwjwa (7ra«Ml»« Uwo. (?) 

Die Flora des Salzstockes von Wieliczka besteht alsw) im Wesentlichen % 
vorherrschend aus Föh renzapfen , C'ttry<i- Nüssen und Trümmern von ver- 
rottetem Buchen- und Birkenholze, welches letztere nur an einem Stücke 
noch die Rinde bebaken hat. Der Verfasser nimmt ferner an , tlass so- 
wohl die Zapfen als luch die Nüsse zur Zeit ihrer llerhstreife von Eich- 
hörneben! bearbeitet worden sind. Die meisten darunter sind aber auf 
dem natürlichen Weg« von den Motterpflanxen abgefallen, iasbeaoniiira 
dteNtsM. 



Or. VMx: Aber «ine m«0 Itof •Aea-6aU«af atit des t«r- 
tfirett Stfswaiterkftlk vta Wsltick. (flitäb. d. k. b. aw.d. WIm. 
In Prag, 1872. 28. Febr.) — fiir idion von A. FinTtm (Jb. 1878, 777) 
erwähnte Isopode wird wegen eiRner nahen VenmdlKhaft mit der leben- 
den Meeresgattnng Sphaeromn a^ Arehaeottphaeroma Fritschi {Frid) n. 
ip. beschrieben Das besondere Interesse, dtis sich an diesen Fand knüpft, 
liejft in seinem Vorkommen inmitten einer ISüsswasserablaßerung, welche 
sehr reich an Limnarus mibpcUmtri« Thom. {L. acuUut IHuvM) o. a> neilt 
•chon von Rivas beschriebenen Arten ist. 



MemeiTB af IM Q99logieal 8%rt9y of Indio, PaUtantih 
logia JkSUm. €¥»tae40M9 Fmmno öf'89M$ktrn Indio. IV, 1. 
Th9 BroehiepoSm, fty Vte. Sfouiogu. Oilevtu, Itft. 88 p., 7 fL 
— (Ib. 1878, 888; 1878, 181.) — Bte fit Stment bMdwMMM Bm- 
chfc»|Nideo Mem aem «diMibM Aabalmaatteilr PumlMeB swlMbla 
8id-Iflilia aad Auapa te. 
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Orania. Tffnahergcnsus Ret«, kommt in der 
dem Ober-Turon und ünter-iSenon entspricht. 

BkjfnthoneUa Arrialoormm Stol. ist der ötUiche Vertreter der Bk. 
\ 

lüSi «M mm im UMNMpoly-Grnpfe 
J)«r^«iwiri^ %mm Mt te AniilHf flruppe «oti 

ÄfcTIilll^alL mk m'flfnlfliMii 8Hk MI Ar XkiAiwopolfw 
und ArrütlotViOiappe schliessen sich eng a« jriMtft I0V. wmk Ml 

Umbata ScRL. sp. oder Hh. mbpluxUa Mint, an; die oenonMUM 

TerebrcUtUa depresM Lam. kommt in der Ootatoor-Gruppe vor, welche 
die Ältesten cretaciscben Schichten JSudindiens bezeichnet, wahrend Ter, 

8ubdepr68§a Ütou Qnd J«r. bi^fkottki ÜQW, ia dar Aroilpor-anvi« lor- 
walten ; 

Ter. obesa Sow. wird aus der Ootatoor-Gruppe beschrieben; 
' Ter. mtbrotumda Sow. der sudindiscben Trichonopol)- und Arrialaer- 
Qmppen iü fon Ter, eemiglobosa Sow. des Pltoerkalkes nicht zu unter- 



Kingena lima Dipr. (s=: Megerlea Uma Sohlöm) mit in dar Arri»- 
kwr-Gruppe entdeckt und aassav 4imm Ari M flMWnu Mii ^ Mtoa 

Arten von Kingtnn beschrieben. 

Vol. IV, a.. Jii« Ciiiü»ü^, k§ FiM». fiiouaua. Ulnau, 167^ 

84 p. ^^ Fl. - 

Der Vertanser wendet den Namen Ciliopoda für Polyzoa oder Bryo- 
Moa an und es gehören saramtliche von ihra beschriebenen Arten der Ar- 
rialoor- Gruppe an. Sie vertheileu sich auf die Gattungen: GeZlepofa, 
JBtduuray Etidtarißra, Cellefionna sp., Jhnoopom, jftwtriinijxira, JS^ckm- 
fiMdto, Bißiutra» LmmUtm MtMmmmm, nm i m lhri ^ TnmütkOa, Ce- 

flt ArlH Mi wr ItaMMft im ii afti #KIm.» J Vo tasc i iM i 



Map. Fr. Schmidt: über die Petrefakten der Kreideformatiom 
von der Insel Sachalin. Üt. PetersbourR, 1873. 4". 37 S. 8 Taf. — 
Wiewohl schon ^ bis 7 verschiedene Locaiitaten auf Sachalin bekannt 
sind, in welchen Kreulepetrefa^ten gesammelt wurden, üo hat man doch 
wegen der schweren Zugängiichkoit des Innern der Küste noch keinen 
Begriff von dem Räume, den die Kreideformation dort einnimmt, und von 
ta CtfuMnien , die sie voa 
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Meereebilduiigeii scheiden, die längs der ganzen Kastenlinie nnd auch aa 
vielen Stellen des Innern aufgeschlossen sind. Einer der Hauptpunkte 
lieKt bei Cap Dui, wo Kreidefossilien unter eigenibümlioheB Lagerungt- 
verbAltniaien in einem aschgrauen Kalkmergel vorkommen. 

fiiMB gans eigenthOmlichen Charakter erh&lt die ^achalin'sche Kreide- 
flUi0MNM|f 4h04i 4i9 fliklMfciMQi iMfiMb infilfMidM rioBooiuifkw PSp 
Uli»»* «te HAleiott-roian, niliiwii. 9« Vmkmtr 

riMitiiHiiiiil 4le B&MUwAe Art ili Behhm ifi^mim§ : 9. ail M- 
gnta WHteas SM« Ut 1 QniiiHlur gf— , »H twU tiwte^iltat, 
iM^lMlkt Mb iMh InftiMik HüHm rMiliih Ui M MinL Ob«« 
fliehe mit attjrkeB Anwadhistrntoi, die sich in WMkmn gfdtam^ AlaMn 
▼ertheUen und mii 30-- 60 ungleichen, di^m, gMBdeten, wurmfönaigen 
Badiahrippen bedeckt, die in einiger Entfemong von der Spitze beginnand 
nnregelmAssig einsetzen , sich verliiMB, akh tiwilM tad nwwita mkim 
H0ter einander xasammenlaufen." 

Bei eiuer speciellen Vergleichuag mit anderen Kreidegebieten findet 
Mag. Schmidt die grösste Verwandtschaft mit der stidindischen Kreide- 
fauna, da nicht weniger als 9 Arten, nämlich sämmtliche Cephalopodeii, 
unter denen der bisher specifisch indische Ammoniies äacya Fokb., Sola- 
ritüm radiMtHla Forb. und als liaupt-Leilmmchel auf Sachalin Inooeramm 
digiuum (L i t i P^im Smi..), aach tet wlrfwtoiWL 

mt ta AHM dM Pmhilglhirgee in fliriMt «t ■ilHfh 4u 
Qmmuk atkr «itiilfllnli imtel riA big jelit Mit IbidtoUNb «irf»- 

•ibMMMit f«i MMbtt Eit^iilafMk Mit AmmIihb tetr Aft 

Tielleidit des Ämm. planuUUu» Sow., sowie der von Schmidt Taf. 8 abge- 
biMbUw MyBAh«aalUa äad giwIlWn AiIm tai Slblbal» iMnd. 



W. B. Dawkins: Classification der pleistocänen Schichten 
Britanniens und des Continents mit Hülfe der Saugethiere. 
(Tlie Qmkrt. Jou/h. GmI. Soc. Ix>ndon. Vol. 28, p. 410.) — X>ie hi«r 
durchgeftthrte ClassificAtion beruht auf folgenden Principien: 

Die pleistocaae Periode war von sehr langer Dauer und umfasst grosse 
Yeriadarungen. im Amt Oeographit M Ew/ptk. Dan Klifla, «Mim wih- 
mi dar PthwAwit te aArdÜban md ■illhw Et «» | a ein gemAsaigtia 
«w, wandilla dah bd Ji«giM dar plihtiotoi Zaü aüaiUirii'iB dba 
kalte arkÜMbe KUna dar niaabiliäi na; «ad dfiaMr WaekMl vemnaebla 
iiM cMipMibnda Äadflnsg dir F o ritn dü airiiMdiielni ItakBoi, iadaB 
flammt AM aaldwa das Plati rüiwin, dii Ür die mmb VerhbUoiaia 
baiiar angepasst waren. Seitdem aber traten Pausen in dieser Veriada- 
mng ein oder selbst theilweise Rückschritte zu der frAheren Temperatur, 
so dass beide Thiergnippen zuweilen mit einander vermengt worden. Die 
Grenzen einer jeden dieser geopraphi sehen Provinzen müssen mit der Jah- 
reszeit gewechselt haben, nnd die Mitbewerbung um densellien Futterplatz 

HmMkm ciiini<\hfl>dfln und aarttokveiclieiideA f ocaian mua laagi wahwan- 
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kend und hart (;ewesen sein. In jeder Area k&nn daher der Überwog 
von der pliocanen zur pleistocänen Fauna nur ein sehr allmählicher ge- 
wesen sein und Ps können die Grenzen zwigchnii lieiden Formationen oft 
nicht scharf gezogen werden. DawKiHS telieidet die pletaloc&nen Abtoge- 
rungen in drei Gruppen: 

1) Die, in welcher die pleistocancu Einwanderer angefangen haben, 
die pliocänen Säugethiere zn beimnüiifeo. Noch sind keine arktischen 
fkiero MigekoflHMn. OiVBa geh»t WaMedMit (Fotm ^ 

■d #i AUagerung fM it IM M OkMta. 

9|]Mteii9pt, 
Mi 





Um. E kfik M mtriUmmHi «i Mükmmm mmt m hatten gfaA naA 

ogea. Zu dieser Orappe gehören die ZiogcleniHi 
des unteren Themsethales, die Flussablagermg bei Claiton, dieU^ktoiPiA 

'Banme in dem Jnra und eine Fhissablagerung in der Anvergne. 

3) Die dritte Gruppe ist die, wo wirkliche arktische Säogethicre zu 
dnn Haupteinwohuern der Gegend gehören; und hierzn gehören die mei- 
•teu der Knochenhöhlen und Flussablagertingen in Mittel- und Nord-Earopa. 

Diese drei Abtheilungen entsprechen jedoch nicht den Praeglacial-, 
Olacial- nnd Post-Glacial-Gruppen in den pleistocauen Schichten des mitt- 
leren und nördlichen England, seit man Graod hat anzunehmen, dass alle 
lUere, wekhe Englaad b«f«lktit MM^ MMktai die grös 
ttar Mf flvMi littMhn TsMlBilMi MiM Eiglaiii < 

int «tagilNM iMi aoiil 




Sir?« 

todi, beievehlal abdaiiB Lami^ diMification, giM «he ubellariscte 
Übenieht der letzten pleistoc&nen Sftngethiere an im Terechiedenen Li* 
calitAten Bnropa's mit specieller Gharalcteristlk der rerschiedenen Fanneii, 
entwirft eine anschauliche Karte der plei^toranen Geographie von Europa 
und verbreitet sich weiter Uber kUiMtiaGhe, physikalische uod andere hier 

einschlagende Verhältnisse. 

Am Schlüsse werden als Hauptpunkte für das pleistocänc Alter, welche 
durch das Studium der Landsängethiere im Norden der Alpen uod Pyre- 
näen gewonnen sind, betrachtet: 

Dem Pliocän mit MaMkm «MMMMii, it JiTüni; BIffmrim 

-^'"a! Ali artf« }ßttmm$ fMk ihU i hU B mit TrogtmtkmimCmkrt, 



BL Ii der miftliPti AM im ynliolithische Mensdi, ÜToc^erote 
kdidem, Hirsch, MMmmm mt§mkkm, S»$Ukmkkm§\ wüHtBkibWmemm 

mach nicht häufig. 

€L IMi latata filnfc dar ntoktncincin Z«it «lliilfi dion BalioUlUiakMi 
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Menschen, Bkmoeeroä Udiarhinus, Elepkas primigetdm lAd Beat hie« 
liAafig, Uinch, verbftltnisBiiiissig selteo. NOcdliche FonMft M km mtlkm 
BMtti aar Araft in Hatte dar AJfiB asd AfMiBM. 



0. Feistmaittel: aber Fruc btgtad ie n fossiler Ptlanzeo aus 
der böhmischen Steinkohleoformation. 1. Equisetaceae und Fi- 
Hees. Prag, 1872. 4". 52 S., 6 Taf. — (Jb. 1872, 108.) — Die gründ- 
Uch a p Untersucbungeo des Verfassers Qber die ZuaammengebörigkeU ver- 
aaUadaaMTi iialaf kaaatAMitt' GattsaigaBaaMB btifhrifbaanr Fruchuiliida 

BaMhlnti ala 4iagaao0iMsflaUtaaalBlVtenlliAaB arftutf^tMCifM^ 
üWfea AMamMMrkaanMB üaaar MMUMHaila kantah wtm mm- 
cteWariMi «Int MIa FloM gtnd* Mdgav IwrtyfcaiAliti iwiiaa fal. 

Die Jb. 1878, & U» teibar Nrttaatlinbiaa Baaultela «aate klar, 
aowaü aia «af Sqaiaataceen, Aataraphylliten und Faraa D aaag 
nehmea, unter gewisacnhate BaantaaBf 4ar iaiilicu Liteaatar aniaftthr- 
lich bejB:ründet, aber die Lycopodiaceen» Noeggerathieen and Gr a« 
mineen stellt der Verfasser eine baldige Fortsetzung in Aussicht. Auf 
den beigegebenen Tafeln sind Huttonia spicata Stb., die dem Calamites 
Cisti oder ('. cannaefonnis entspricht, H. carinata Germ., letztere in Ver- 
bindung mit <'alamite.<i iiuckowi, Huttonia arhorescen^ Stb. sp. in Verbin- 
dung mit Calamitex approximatwt, Volkmannia gracilLs Stb., die zu Aste- 
rophyüUes «quiseiiformiH gehört, Volkm. elongata Presl., zu AsUrophyl- 
lites ffnmüi 8n. geh(iraBd, VoUm, diMadufa Stb.« auf AsterophifüiUs fo- 
Notaa hamt, a. Hatr. aartekaalllkfaa, Fottai. t iaa ii Fkitni., n» ililf- 
rtfph, UmfiftBÜH u Sra. ip. ahatawiaaail, Bmeimmtmia Hibermltta Sta., dia 
VnslbtMlkre m Amuaana Um(fifiaia Bar^ aach bildlich dariaBtaUt. MÜ 
EgmteUiei mfkmdiMifltnmB Bov. wird ColoaMtes OöpptfU Er^ aut Bprii^ 
priscus Ob», daffegaa ComUs arwtaima 8va. verainigt. 

Wir fraaen oni, mittheilen za Itflaaea, daaa die Eigebnisse dieser ün- 
tersnekmigen im Tollsten Einklang la deoaa atehen, welche auch H. B. 
Gfixitz im Gebiete der Steinkohlenflora gewonnen hat, da von dem Letz- 
teren ebenso auf das Zusammen vorkommen jener Pflanzenrest o besonderes 
Gewicht gelegt worden ist. Dasselbe gilt für die verschiedenen Prucht- 
st&nde der Farne, nachdem Ch. E. Wkiss noch einmal, und hoffentlich 
anm letzten Male, die fmctificirenden Farne als besondere Gattungen 
Ton den nicht fructificirenden abgetrennt hat (Jb. 1870, S. 373). Wir kön- 
Ben das letztere Verfahren nicht als Fortschritt bezeichnen. 



P. 01 LenoL: D«4eripiion4e$ Animmmm invwiShrH faaa^lM 
eanfaiMia ila«« PHm§4 «daeaM^aa aiaya« 4u Jfoii< iSalH«. Ga« 
ml/m ai Bkla, mi-68. 4«. 814 ^»fk 

Da diese achitsbare Arbeit bis jelit noch sieht in dem Jahrboche 
MVitai «Mda» tal. Bollaa aaahlaialiali vaaiaalana aiaiaa Bliika dftCMrf 
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iHf4&n, fumil sich nachstehende nenere Arbeiten de« VmUamrt 
enf SB rie uisckliesspn Dpr Mont Sal^vp nnfpm Genf besteht in seiner 
Hauptmasse ans jurassischen Schichten, über welchen sich neokome Ah- 
lagemn^en entwickeln. Seine geolog^ischen Verhältnisse im Allgemeinen 
sind besonders durch Alphonsk Favrk bekannt geworden (Jb 186ft, 855). 
Das Ncocomieu tritt am Mont Sal^ve in seinen drei Ktagen auf. I>ie un- 
tere oder das Valangien, cukaire rour ni|ch Favrr, liegt unmittelbar 
Mtf 4tn IPortlaiidaekiditeii imd eotkAlt aehr wenige Fossilien. Ifeiit lü 

l(ttl«M wmwM- IIB. ^ mmm , 




fii dem mUll#rM 

M^e Ton nnten nmk 6bm Mb folgende S 
1) Gelben Kalk mit (htrem reotanffularui 

■ Sow.), der auf dem Valangien rnht; 

5) Thonige buntgestreifte Mecffli, kiM «Bfl tßiibi, wM gnamn 

Arten. Litna Picteti etc ; 
• 8) Kleine Mergelschicht mit vielen Versteinerungen; 
4) Thoniee L'cstreifte Mergel, sehr versteineningsreich ; 
f)) Mergeligen Nierenkalk mit gronsen C'ephaiopoden ; 

6) Gelben Kalk mit wenig Fossilien. 

In No. 1 kommen vor: 

Pleurotomaria neocomieuids d'OnB. und PI. Bourgueti An., sehr selten, 
Pecten ArehiaeiemuH d*OM., aiemlicb häufig, Otitrm fteUm^ulari» JUhi^ 
lelir gemein, 0. LeymerU dPOtt^ Mlfttt, f Mu nM m pfttOomga 8dw., ge- 
■MiB| l^MBBtfer 0MR{plMislw A9. wkl ^Sffittn pffgtuo HimK) iriv t6ll8tt. 

*' InderEtage2 begegnet man namentlich dem Ptcten O&ldfiun Disa^ 
P, CarUhmhmu dDn. und der Lima PideU Lok., aasaerdoa Bdemni- 
ten, Tiden Plenrotooiarien, Acephalen, Terebrateb, Bryoioai oikl Spongi- 
tarten. Audi ist ToxaHer cornjUamatm gew<fluiUch. 

IHb Biii«r 1^ tnlkefillirt«!! grflntB Heigd iBuriilifW aock fida 
Stdnkeme denelboi Stdgeli aowie Jnife E»<WBplay> dea Awmumtn Vmf 
ä0tkU d'ORB^ Ä, ABtknmus d'Osa. md JL CoiUiUmmait 4'Osb. 

Iii dem blaaen Kalk« Ho. 6 sogt aidi beaoDdera (Mna (MmL 

Im dar laaM Balka dir lai 



«ad wwalilifli a^MkfldalaB VanMaaMMtn Mm Wqwrt JMmmIm 4^ 

Nmülm 9, AmmomUs 1, ^colaria 1, Natiea 1, MtrUopm 1, Turbo l, 
Hmrotoinarta 8, Rostellaria 3, Ctenopuft 1, Fu^a 1, (JolombeUina 2, Pa- 
fliflfNiea 5, Phdadomya 2, ilfuUina 2, J^Uttia 1, Feint« 6, JA^I»« 1, üpis 
1, ^«tartr 3, CraHsateUa 1, CWdifa 1, Triffonin 4, Cyprina 3, /yMctna l, 
CorW« 1, (\irdium 1, Uvicardiwn 1, Isoranini 2, Nucula l, ^rca 4, i-^Mia 
1, MtiocomJm 1, Mutilus 2, LxtluHiouiis 1 . i^i^ki 5, ^iptcu/a 1, Pfcten 5, 
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81 Art«. 



P. PE IxiRrnL et V. OiLLiiROX: Monog r nphie pnJeontologique 
et Htrntigraphi qu e de VHage ur gonien inferieurdu Landeron. 
(Extr. d. Mhn. de la .S'or. helv. d. sc. nat T. XXIII.) 18r)9. 4^ 122 p., 
8 PI. — Das mittlere oder eigentliche Neokom, das in den Umgebungen 
* von Landeron ausgezeichnet entwickelt ist, wird hier too ein«' Reihe M«^ 
gnki.tai aümanUlm KtSkMmn tbirlagert, weloh» ÜmStmlmw^niA 
M FmMm mA mtmtilUk m SpongiMMi M. Dit teta i rtillalt 
Jhmm «MBUtam <ta OmM vm Aitaft, ito wm IM Ihr 4m mHw 

n Imnl's genaue BMohreibm^^M waiMB folgende Artea ntAt 
SUkne ron Fischen 8, Gaateropoden 2, Acephalen aai dia 

Oattnngen Panopaea , Pholadomya , Anaiina , Vmm , Cyprina, Cardimm, 
Trigmiia , Area, Mytilus , Lithodomufi, Pinna, Litna, Pecten, Hinnites, 
Östren 24, Hrarhiopoden 7, Bryoaoen 7, fichinodermea 16^ eine 
Koralle und 30 Spongitarion. 

Im Ganzen Hessen sich ans dem gelben Kalke von Landeron 89 Arten 
bestimmen, unter denen 26 neu waren. 

Ymi dieses Arten waren 23 in dem antereo Urgco (urgomi^ jmme) 

tai Httes M wifii l^irfwUn. knMM wmim wuä Ift Mmi im 
OnMiti) d» Jnm gMoMÜv ■ilÜMiii WMMi «i la mImi Or- 

INesen interessanten ünterauchnngen von P. db Loriol schliesst Vi 
GiLLiÜRON S. 96 0. f. seine stratigraphischen Beobachtunfei bei Landeron, 
am Fasse des Jura, in 2,5 Meilen nordöstlicher Entfernung von Neiichfttel 
an, welche fther alle dort auftretenden Schichten iind ihre Mächtig^keit, 
sowie aber die darin vorkommepden organiacben Überreste Aofscbloas er- 
tbeUen. 

Man bemerkt unter anderen, dass auch das Cenoman dort nicht 
fehlt, sondern mit seinen charakteristischen Versteinerungen zum ersten 
Mi^ an dem Schwetxer Abhänge des Jura bei Souaillon in der N&Ue von 

dttM ta BMir iM w M^tiditiMB Min fit 



H. Woodwarb: iber eocftne Crnstaceen von PortsBoatlu 
(The Qtmt. Joum. Qeol. Soe. Vol. 29, p. 26. PI. 1, 2.) — In dem unteren 
Eocin von Portsmouth wurden folgende Brachyuren entdeckt, denen der 
twi li d » ILemtr dar GniatMeea ein» eingehende fieschreüMiog widmet: 
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Hhadtiowma biftpino^a H. Wüoow. 1370, IMorkot» gm- Bm. mk L. 
glahra und L. dnUnta l\. Woonw. 

II. WooDWARi» lenkt S. ferner die Aufmerksamkeit auf einen neuen 
Trilobiten vom Cap der guten Hoffnung, welcher iu wahracheinlich 
devouitcbea Sciücliten in den Cock^B-comb-MoaDtains entdeck! wordea kt 
Gr Mvt im Mw er m m m enala^gaai H. Woomr. eia. 



d^mf mmi Hjriapod«» a«t 46r KB(lUeli«ii 8UUk«hl«iif#rM* 
tioB. (2V «Mi. Jffly. Y«t X» p. 10«.) - Dar iMfabUr fürt 
Bm^piemt ■■■■■■tiii 8am»> 1868 (fiMrt. «tam #/'<llt GM Aie. VoL 
18, pftf. 84, Bf. Mt dar SiriBiDoMMilbrmatini m MuicheBter auf 

Arüiropleura Jobdan znrQck, deren A. mammata Jordan von Saarbrtlekea 
viellekbt eine gigaiitiadie Arachnide ist. Eurfpieruff ferox Salter, 1863 
{Quart. Joum. ofthe Oeol. Soc. Vol 19, p, 86, flg. 8), aus der Steinkoh- 
lenfürnmtion von Coalhrook dale, wird au d«r Mjriapndi» ftattiBg Emgko 
beria Mbkk o. Woamia geMeUi. 



A. G. Bi'tlkk: eiu fossiler Schmetterling aus dem Schiefer 
▼oa Stonesf ield etc. {Tke a«ol. Ma§. YoL X, p. % PI. 1.) — JaiM 
iMa StkMiterlinge gekMi I wrfrfmiitlkli ca äm giiiitflB flillwfciHf . 
■ii ea Iii arfradieh. to dv Wir anlinilBllte PalaasalMM tudili'fa mm 
dm nüttteNB Jora vm Stoaniild tei OiM tiaa aew Art frimnw aa 
l«o«a, weicto ihia aMstw Ytraaadlaa ia dea lidiaiPrilririnliiia Qak 
tonfea CmHgo, Dm§ifO fkl kah t a and Jrniwlii iMlMt 

Weiter boHchrcibt der Yerfaaier ÜTeDTMOptM ttpidia (s Qyllo i ^wi Ha 
Boisdüval Kanena Myailto Lvama) aat dem aberea cretacdaekaa 
Saadstein von Aachen, und | 

Junonia Pluto {■i= Vanfasa Pinto Hrer) aus dem miocäneu Mergel 
voo ftadaboj ia Croatien, die er mit ihren lebeaden Verwaadten vergieichi. 



T. R. B. SnaiiNr.: Bemerkungen Uber Calceola tandalinm 
Laa. {Tke 6M. Mmg. Yol. X, p. 67. PL 6.) — Wia eebMi frilMr vwi 
iu Knmi (Jb. IBTO, 264) aad iUderta vM aMb «aa ikmm Ytthrnm 
die CMtaag OakeoU ? oa dfa toehiepodea gebrcaal aad bi dia 6n8p» 
dar ZtmAana rm§$m fMtallt. En» Biibe galar AliMMaaflW diiat mv 
«ebMea Begrtadoag dlMV Aaaiebl, aakbe Mi jatal MM aasb aiebft 
allgaaeiaa Aanab— getodea bat. 
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B. Geologie. 

K. A. Lossen : über den Spilosit und Desmosit Zinceek's, ein Beitrag 

zur Contact-Metamorphose 874 

Albr. MrLLER: über Gesteins-Metamorphismus 876 

Edw. Dana : über die Zusammensetzung der Labradorit-Gesteine von 

Waterville, New-Hampshire 877 

Boricky: über die Alters- Verhältnisse und Verbreitung der Basalt- 
Varietäten Böhmens 877 

G. Berexdt: Vorarbeiten zum Bernstein-Bergbau im Samlande . . 880 

— — Unreifer Bernstein 880 

J. D. Dana: über einige Resultate der Contraction der Erde durch 

Abkühlung, über den Ursprung der Gebirge und die Natur des 

Erdinnem 881 

K. V. Sbebach: das mitteldeutsche Enlbeben vom 6. März 1872 . . 886 
.1. Nöooeratr: die Erdbeben im Rheingebiet in den Jahren 1868, 

1869 und 1870 886 

C. Paläontologie. 

Karl Mayer: Systematisches Verzeichniss der Versteinerungen des 

Helvetian der Schweiz und Schwabens 887 

D. Stür: Beiträge zur genaueren Deutung der Pflanzen-Reste aus 

dem Salzstock von Wieliczka 888 

O. Novak: über eine neue Isopotlen-Gattung aus dem tertiären Süss- 

wasserkalk von Waltsch 889 

Memoirx of the Genlofficat Surrey of India. Palacontniogia Indica. 
Cretaceouii Faumi of Southern Ittdia IV. 1. The Brachiopoda 
6y F. Stoliozka 889 

Fr. Schmidt: über die Petrefacten der Kreide- Formation von der In- 
sel Sachalin 890 

Dawkins: Classification der pleistocänen Schichten Britanniens und 

des Continents mit Hülfe der SAngethiere 891 

O. Fkistmantkl: Uber Fruchtstadien fossiler Pflanzen aus der böhmi- 
schen Steinkohlen-Formation 893 

P. DE LoRioL : JJescriptiou de.'* Animaux invertebres fossüe» contenus 

dana l'Hage niocomien moyen du Mont Saleve 893 

P. DE LoRiOL et V. Gilli^rom: Mmvographie paJeontologique et stra- 

tigraphique de VHage nrqnmen inferienr du Lamleron . . . 895 

H. "Woodward: über eocäne Crustaceen von Portsmouth .... 895 

— — aber einige fossile Reste von Arachniden und Myriapoden 

aus der englischen Steinkohlen-Formation 896 

BmxER: ein fossiler Schmetterling aus dem Schiefer von Stones- 

field 896 

Stkbiino: Bemerkungen über Caiceola sandalina 896 



Der diesem Hefte beiliegende Prospectns und das Bflcherverzeichniss 
M 223 von B. Friedländer A Sohn, Berlin, N. W. Carl- 
strasse 11, wird geneigter Beachtung bestens empfohlen. 



In der E. Schweizerbai l it Ii 

Stuttparl ^in<l vorben rTM-liU'Tx'M • 



Lehrbuch der Mineralogie 

(Oryktognosie) 

von 

Dr. J. Keiiihard Blmii, 

H.ifraih uiat l'rof^'aaor in ll«:idilbor»;. 

Vierte verbesserte niiil vermehrte Aufla«:e. 
Erste Abtheilung. 

Preis des ganzen Werks: Thlr. 4. — fl. 7. — 
Dt'f Schliiss d<»s W»'rk«'.s ♦Tsch^'int bis Ost ♦tu 1>7t 

Mikroskopische 

Physiographie 

der petrographisch wichtigen Mineralien. 

Ein Hulfsbuch 
bei mikroskopischeil Gesteinsstudieii 

von 

H. Hosenbusch, 
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Micke auf die Wiener Welteosstellang im Jahre 1878. 

Voa 

Retm Dr. IL B. Qeinite. 



Di« Anordnung des überwUltigenden Maleriales, welches 
auf dieser Weltausstellung zusammengehault war, ist dem Prin- 
cipe nach eine (^^eographisrhc, in der Richtung von West 
nach Oal) oiil den Vereinigton Slaaton Nordamerikas beginnend 
und mil den orienlaliachen Statten nbscbliessend. Innerbalb der 
verscbiedenen Staaten waren die niannichfachaten Gegenstinde in 
26 Gruppen verlheilt. i\r^\. den offiziellen General-Katalog, 
2. Aufl. Wien, 1873, 8 , 1Ü2H S.) 

Das enl^Hgcngesi'lzle Prini ip war, und zwar zum Vorlheil 
der leichterr*n ürientirung und zum besseren Verj^leiche der ver- 
wandten Gegenstände, bei der Pariser Weltausstellung im 
J. 1867 durchgeführt worden, wo in 7 ringförmig sich um* 
aehUeMondeo Gaterien die verwandten GafeMtinde in der Reihen- 
folge der einiohmn Lftnder neben einandnr angeordnel «arai^ 
wna eine weit betfere Oberatebl geateltete. CVi^L N. Jnhrb« 

\d&^ a I.) 

Zwar hatte man in Wien durch eine besondere grosse 
iMaschinenhalle, eine landv^irthschaflliche Maschinenhalte, getrennte 
Agriculturhalien , ferner durch besondere Gebäude für Deutsch- 
lands Metall- und Montan-Industrie, einen Unterrichts-Pavillon fUr 
das deutsche Beich, ein Gebäude far die Ausstellung des k. k. 
Ackerbau-Ministeriums, ein anderes Ibr die Asterreichische Eisen- 
bOtten- and Metall-Industrie, die vonOglicben Ausstellungen der 

Mrbuh 1873. 57 
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Wiener Gartenbao-CSeseliscbafl, slalUiche KuiMthaUen und sahh 
reiche andere, auf den verschiedenen Silualionsplinen enichl- 
liehe Pavillona fftr Separatauaalelhingen unwillhOriich auch die- 
nern naturgfemfissen Principe einigermaaMen Rechnung getragen, 

die ^anzo Ausstellung ist dadurch aber so zerstückelt geworden, 
dass es höchst zeitraubend war. das nächst Verwandte heraus- 
zufinden und eine ( bersicht darüber zu gewinnen. Der Wahl- 
Spruch y^tUmde et impera** hatte hier jenen Wahlspruch ^viribus 
miti^ 9am«f)Uid| in .d^r.fistai!reii;biBcl|ea^ Avpst^ng. faai gw 
verdrttngt. 

Die gegenwärtigen Bliche sind nur auf den geologischen 
und damit verwandten Theil d^r Weltausstelhinir gerichtet* 

1. In der würdigsten Weise war Deutschland vertreten, 
dessen Industrie die Mitte der Ausstellung bildete, sowohl in der 
grossen Rotunde, als in der unmittelbaren Nähe derselben. 

Man darf insbesondere auch den amtlichen Katalog der 
Ausstellung des Deutschen Reiches, Berlin, 1873, H\ 
672 S. nehsi Übersichtsplllnen, als eine Musterarbeit fllr ihnliche 
Zweche bezeichnen 

Einem allgemeinen Abschnitte von T. HijuiKEa: Das Deutsche 
Reich in geographischer, politisclier und slalistischer Beziehung, 
folgen Schilderungen der 26 unterschiedenen Gruppen, zunächst 

Gruppe L Bergbau und UAitenwesen, und xwnr: 

a) Millheilungen über die geologischen LandasonlennelHUigen. 
deren Kartenwerke Im Jahfhuche wiederholt besprochen wurdeii. 

b) Statistik des Bergbaues, der Hütten und Salinen. 

• Über die Production, Consumtion und die Circulation der 
nunendischen Brennstoffe in Preussen wfihrend des Jahres 187 t 
iü von dem K. Pr. Minislerittm för Mande^ Gewerbe und öMevtL 
Arbeiten eine besondere Karte mit Brltatemngen verftffnMlMt 
worden. (Berlin, 1873, ?ecl. von J. H. Niouarr.) 
p) Produete der Bergwerhe, Hütten und Salinen. 



♦ Zur Auffindung hierauf bezüglicher Gegenstande war ein Ausstel- 
lungspUm sehr willkommeD, mit Angabe der Depot» für Bergbauproducte 
and Produete der Chende n. s, w., welcher alg Beilage xu der Zeitschmi 
TOD J. Grap „Der Bergmann** No. 29 and 84 lommiengeatellt woidea 
and in Wien, ZeUnkagasse ITa 8, sn erlangen ist. 
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'^Me •xweolraiftMigfii Anordnong dieser Mtlutialien Iii iwei 

NO. TOM der BMonde befindlichen iieliänden ist auf einem spe> 
fiellen Plane «iariib«*r «Msiclilllch. Es fo}|jrten Obersrhlesifn, Nir- 
derscIilesitMi , tln» Biauiikohl«M] l'rcussfns, Sli*in- uimI K'nlisRiz, 
Soolquellen, die Blni-, Kupier- und Silberliülten in l'reussen und 
Sarlisen. der überberganilK bezirk ClausUial und Schmalkalden, das 
Erigeiiirge, taiii ersten Male niil grossen Blik;ken des Magnet- 
eiaenerzea von BerggleshObel; Hessen, Mittelrhein. die Oberpfiils 
und Oberfninken in Bayern, der SaarbrQcker Besiric, fitsan* 
Lothringen, Aachen-BIfel-Bezirk, Niederrheinisch- WestAMselier 
Utslrikl und Osnabrflek. Slegerland and Taucherapparate. 

Unter den vielen (j»'j^ens!anilen die^ier Abllieilung ragte vor 
allem die Sl e insalz produc tion hervor. Bin Obelisk aus Stein- 
salz Stellte die Jahrliche Produclion von Steinsulz in Stansfurt in 
Viomo Gr. dar: es waren die mannleht'achen Salze der Kgl. 
Preussischen und der Anhaltisuhen Saline Leopoidsball bei Sias«* 
fyrt reich ?erireten, meiirere grosse Tafeln mit Abbitdnngen der 
neueren Satobohrlöcher in Dealschland, unter ihn^n das bis 1224 
Meter Tiefe geehrte Bohrloch Ton Sperenberg, ipiben AufBchNlsse 
Uber La^erunfrsverhftllnfsse und Mftrtitigkeil des Salzes, Uber tlie 
Prnductioii noii StiMusalz und Kalisalz, Korhsalz und deuHturirleni 
Salz u. s. w. in Preussen. 

Württemberg halle einen gewaltigen Block von Steinsalz 
seiner Saline Frie<inch8hall entnommen. 

Ebensowenig fehlten die Phosphate ans den Gruben von 
Limburg n. a. Gegenden. 

Ober die Industrie des KAnigreicfas Wirt lern borg Hegt 
Oin besonderer Katalog vor (Prag, 1873, 8», 111 S.), ebenso Uber 
Blsass-Lothringen, von Cur. Moslbr ^Strassburg, 1873 , 8**, 
11)0 S.) 

!>er Knis. Bergmeisfer Herr Mosier halte gleichzeitig eine 
Bergwerks-, Hütten- und Salinen-Karle von Klsass-Lolhringen in 
dem Maassstabe von 1:2ÜÜ,ÜÜ0 veifasst, sowie Profile über die 
Eisenerz- Vorkoninwn Lothringens. 

Vielen wird die Bezeichnung »Nmette*' filr oolithisefee 
Bmunelsenstelne befremdend gewesen sein, deren Zone von N. 
imch S. xwisch:*n dem Lies und Untmolith Lothringen duroh^ 
otreichl. 

67* 
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Mabea eiMsi Längenprofile des MieinttroMet im BtMl bii 
Koftoe war eine Reihe Gisfcliiebe ral{||ei(ellt» die der Stooei m 
veieduedenNi Ortae nil^aU gefttri kat mi die aeftatvefslüid- 
lidi neli nd aaoli ea Grdaae md Gewieiil «beakaMB. 

Werthvolle Beigaben za der deatfoken AoMtellimg warei 
eine Schrift: Die Einrichtungen zur Hebung des materiellen und 
geistigen Wohles der auf den K. Preuss. Berg-, Hütten- und Salz- 
werken beschäftigten Arbeiter, eine Erläuterung zu den vom Mi- 
aisleriom HQr Handel, Gewerbe und öfolL Arbeiten zu Wien 
aasgesteillea Fliaea von ArbeiterliAiieem (Berlin, 1873, 4% 
42 S.)y feraar: die BaeelureikaBf dea Modalki eiaee Boekofeai, 
aaagMtnlit darch Gebrflder GonA» aad Pia» BOitaaNBAO^ wel- 
eher bei FaeiHeoimikeni fiel Aaklaag fand, deaa: die TnirhwiBgw 
des Yieleeitig anericannten Preifall-Seilbohrera Ten Oker- 
bergrath VON Sparre in Dortmund, nebst Erläuterungen dazu, 
sowie die Apparate und Schriften über die hochwichtigen Tau- 
eber-, Athmungs- und Beleuchtungs-Apparate von L. 
VON Bremen dr Co. in lüel (Fabrik BouQUAYBOL-DaiUfaom ia 
Perii) oad ihre Anwendaag dir den Bergbau. 

IKe aiü diefea AppartleB lai Aaflni|e der K. Bergweika- 
diraeyoR am 12. aad 13. Äugest 1873 ia SaarbrOcfcen engealeH. 
tea Versacke , Ober welche ein Protokell vooi 14. Aagnel Ter- 
liegt, sind sehr befriedigend ansgefeBen; sie geben der Hoffhnng 
Raum, dass bei ihrer Anwendung die Verunglückungen durch bös»' 
und schlagende Weller wohl jränzlich vermieden werden krmnen 
und es ist nur zu wünschen, dass solche Apparate nicht nur im 
Beigweikea, sondern auch in den Städten Verkieitung fimdea 
Bagea» wo iknüohe BrstietaiafaftUe ia ICeUetn aad Bimmw 
leider aa oft aoek m&ommm, 

Voa dea leklloiea ia enderen RiuBiea der deateeken Aaa* 
steHaag aoek «rakraalea Gcigamllaiea seiieB aeek kervotfokaboa 

werden : 

Die KRUPP'sche Aussteilung in einem besonderen Puvilion, mit 
ihrer Riesenkanonc und anderen grossen Stücken aus Gussstabl, 
wozu die Siegeuer und Nassauer Eisensteingruben das Material 
Uefem; feraer die geschmackvolle Ausstellung der ZOklilsor 
Sorpeat&RSteiogeiellsehafi ia der RoCaade, dOM wcawü » 
lieke Fortschritte nan Herrn Diractor Rtaaaini ferdaalrt, itto wm 
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le«; dit df LehraiM 4iMtiid«i firnndofMi fm mneMHü 
wmA MirgfsariM 4mr bergaktdeMif elea Nitderlife in 

WfdliBffg , sowie von Rorrn C. P. Pm In Borffn , wolobo wAmi 
grossen Krystallmodellen des Dr. Hboer in Dresden in dem Ün- 
terrichts-Pavillon ausgebreitet waren , zahlreiche mikroskopische 
Präparate von Gesteinen der Herren Voiot U0CI6B8AII8 in Gdi- 
tingen, R. Fuiss in Berlin n« A. 

Unter den grösseren, meist aasserhalb der geschlossenen 
Rinne Mndlichen GegeneUinden feeeeHen die Anfmeriunnduil 
SinleB md giofie Pleiten von Orenil von C. Kvtnn in Senrnn, 
Pr. ScUeeien, die Sieinnielinrbeilen von & W. Gnnn in Sckwnr- 
n n nl e e fc im PIditelgebirge , fhein t g elw MOMileine von 8. LAnnAV 

In Coblenz, Mühlsteine aus rolhern Sandslein von Keller Fr^res, 
Saverne im Elsass und von W. G. Hf.im in Qbemfingen, Würt- 
temberg, treffliche Leheslener Dachschiefer etc. 

2. Österreich hatte seine Scliätse im sfldlichen Theile « 
der Rotunde nnd In den dftiich davon gelegenen Heilen ansge- 
breltei Be wer, wie in erwnrtai elend, kn noniinlelieehen 
TheUe nvigeiefcbnet Vertraten, nnr meoMe liob bei flm gerndn 
4h lenpttlleranf vor nOem geltend, und gewiii ntoht ndl Un- 
roairtj dn die meieleB Swolgo der Indnetrie mit den VeiMdlnlM 
sen und den Producien des Bodens auf das innigste verbunden 



Unter der Ägide des Osterreichischen Bau- und Tuter- 
ricbts-M inisteriums prangte die Ausstellung der k. k. geo< 
logischen Reichsanstalt in einem Seitenflügel der Östlichen 
flnqplinlerin. Se iet dertlber ebi ipecieUer Ketnbig veröffentlicht 
(Wle% t873| 8», 200 8.), m dem wbr eraeben, dnea die Oid- 
MMf der Bannialeriallwi dnrob 0. Woiv, Jene der IdUen dnreh 
Pn. nmnw nnd 0. FaimAiiTKL, die der Bme nnd 8alte von 
Fa. VON Hauer und 0. Lenz und Jene der paläontologischen 
SchaustOcke durch D. Stvr durchgeführt worden ist. 

Die erste Abtheilung bezeichnet die zahlreichen Karlen 
und Dnrciiscbnitte der Anstalt, oralere tbeiiweiae an der Wand 
n n% eapannl, IbnUa in Portefenilles. 

Die flwelte AblbeUang enibill: SnmmbNig der nnlabnfen 
Pfodnete dea Hhmlrelchei nna Ailemiab» die Bno, SebwaCBl 
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und Schwefelkies, Graphit, Bitumen, Salze, l'ossile Kohlen * und 
Torl\ Bausteine, Dachschiefer, Farbeniaterialien u. 6. w., Gjjftf 
■kydmttliaohen Kalk, Cement, feuerfeste MaierialieB, mmb fc— 
imf VOR 183 küMliiolieB Kryitillflii md MMOsttcte Mrt- 

Wfese ganze Sammhin^ ist eine höchst lehrreiche und wird 
hoffentlich, so weil dies möglich ist, in ihrem ungctheilten Um- 
fange erhallen tdeihcn. 

Neben ihr fanden sicii in demselbeu Baume nodi viele 
andere bocUnkeressanfe Gegenattnde vor: 

MintatorVolkane aas Schwefel von F. v. Hochstetter (vgl 

iN. Jahrb. 1^71, p. 49t)j. 

.GieUcbar-riianoiBeDe, dargestellt von.Prol. Sinoax; 

eiM priohtfge 8 — fa ng von C, v. BrtmwuMsm wk» itm 
goMeteaebafUlchen Urs^rang der Horan der Erde jn 6 Gmypen; 
, Roile Iroplaeber Gofrlcbao in den ToHiiffNiNehten, Buropaiadw 

PflanztMilormen in den Tertiärschichten, NeuhollaiHlische, Asia- 
tische, Amerikauiscbe und Afrikanische Reste in den Tcriiar- 
achichten ; 

eine S anM B ln ^ g natttrticher Kr^itille von Rv». tfcunuUB , 
Doeent am Whgner P ot Hei ' hnl knni ; aMraiebe C o f e wi H n d e aan deaa 

• ftknlMnl hthmnlen linUif«Uen*Cmplidt den Dr. Bnn m 
Wien und dea Dr. V. Farraca in Prag, andere naUirliiatorMM 

-Lehrmitlel von Jos. Krber in Wien. 

Mflhrens Gesteine, zusainmcngcslcllt von Prof. A Makowsky 
in Brünn, sowie eine reiche Aussieilong der Mnthropolo^i- 
kchen GeaelJachafi in Wien, worOber ein Katalog von Prot 
j; WoLDMcn voriiegt (Wien, 1873^ b% 47 S.). PracklstOcko die- 
ser Sammlung waren das von Dr. WAiman. aiil|^flente SMoll 
des Ürsui Mpdhem ans der Slauper-HOhle In lllhmo, sowie nn> 
dere Hdhlenfunde Mlbrens, Pfahlbaotenfonde, Ptende auf dem Lande 
und Gridu rfundc. 

Das Museum Franivtco-Carolmum in Linz, dessen verdien- 



* Über das BnnnkehleBbecken von Aussig bis Konotoa, s. die be- 
sondera Druckschrift des Verefan fllr die bergbaoUcheo hitereuea te 
nordwesUiclMi BMiaea an Va|iiU. 8^, M a 
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ter Cnstos der Kais. Rath Ehrlich ist, ha^t^.fipliOii^. .Marfi)or|;»V- ' 
Uiqge9. BIM Ober-Q.ülerreich eingesandt. 

Intf IMS 4m PonMüMteif fiMMMr Viiliiiiiinmiii 

FftnlHcli SawrAMWH»»'w>»> Gfübeii M SctorweiNgli Bdfc> 

«Hfl, von Mugrau und Iglau in Mdhren, von Siegsdorf tei» Rothe- 
inann in Steiennark, und von Hochtaucrn, Raabs in Meder-Oster- 
reich; eine Collectiv-Au&sleUung der Gewi}r|ie dea» Ü^Uratt-Duivir 
lirw Karwiaer Steinkohlenreviers. 

Brand$«liaiifer der Dyas von CzecnalMM'a M fi^runan lyorii 
Prof. At, HäMBwm^ ib>T^ mkk drr^tßmmm» .müriaom n. flfb» 
^amäkaäea armmUt .umI Wiaidm uMfoMMi Mlilitfli! hal: Aa- 

wÜNmUl MMi — de nw OrlMi diw Aj»phalu» w MmÜM 
den Abruzzen begegnete ; man sab die «ocinen N a p h la - Sch leb- 
ten mit Versteinerungen aus GalizitMi, ausgestellt durch Sic. 

BoswiACKi eine reiche Suile von Erdöl und Erdwachs von 
Drohobiiz und Boryslaw in Galizien und die Troducte der Mine- 
.nloURarrinerie in BoianJlHi VYir (aiukn Proben von Lsif- 
jiANif'» Torfwarkobiang von QbiwnaUi in Böhnwj PnadiMtflLdar 

«M Ifateit, äUü fiU»ii«cse .w» MaiMMiL wl Indii PradMl» 

d«f AetiengesellachafI for Beif bau- und Hütlanbetrieb in Bdhnipi 

bei Mies, mit Massen von Bleiglanz und geschniolzcneui Silber, 
der Bleierzzeche Frisch Glück Heichesegen zu IMies bei Pilsen 
mit riesigen Bleiglanzkrystallen , des Berg- und Hüttenwerkes 
Johannesthal und der Bleigewerkschafl Knapouse hei Laibach in 
JMmt der Kupferbargbau-^ewerkschafl Blirgitein, mit Talkschie^ 
fNT «Iii Ibufferhmt d«r (i^kl< wd tiübiirgnwnrlNwIalk Rilhbtn 
. tat« dar ^jßtfKMM SilbtrlpitaB w Bibmiar u| Tiiol« .«dar 
Argapibgaarariiichaft Rolbfflldfln^rfingau, Jlanu Salsbarg» wt 

■ Hl «■ il ■ ». . 

* Besitzer der ersten Tiroler Asphalt^iawadoKbaft am UieiMabaab 

bai Seefeld ist Joseph Beck in München. 

Vgl Dt. üunLt Gaüiiifibaa PeMaan und ÜMkcriL Win, 1878, 
4% 16 8. . • . 
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Arsenkies und Arsenikpreparaten, der Zinnbergwerke von Gm- 
fmk m P l h wiei i» Talk vmi Mautani in Steienmirk« Talktleit ii 
Hegeln wtd fMle« von 4n finm Cam. Wrsuk ki Wien, 
«ertorlen von Voralkerg, Bregenter Wald n. s. a n i g em i 
"von CoNnnnne FeMkifch,* MlnnnoT von Laiback in Hlyrleii aal 
aus Istrien, ausgestellt von der Istrianer Handelskammer etc. 

Auch Ir^ eine üt^crsichtliche Geschichte des ßergbaue:» und 
]ltll6nwe«ens im Königreiche Böhmen, von J. F. Schmidt v. Bn- 
6ENHILD vor (Pmg, IB?!)), ferner eine geogaoaiiack-bergmftnnisckf 
Miofkarle aickaiacken firtgekirgea wm Bergmeiater J. E. 
HwAf anagefkkrl dnrtk A. H, Snn, 1873, die geokigMe 
aiektakarte de« Henoglknaia Sieiermafk von D. Srva n. a. w. 

Von neuem flind man vielseitige Gelegenheit, die ktwÄ- i 
liehen Arbeiten aus Bernstein und Meerschaum aus den 
rOhnilichsl bekannten Fabriken in Wien zu bewundem, die ISngste 
Bernsteinspitze jedoch, von 72 cm. Lange, befand sich in der 
franadsischen Abtheilung. — 

Bnen keaonderen Pavillon erfttllle die AnasleUnng dea k. k. 
Aekerbanniiniaterinma im Korden der öalKiAen Hnnplgafe» 
rie. Oker aie liegt ein genauer Katahig vor (Wien, 1873, 8*, 
"287 S. mit Plan.). Dieselbe entbleit eine Collectivansstellung der 
Staats-Salinen, darunter einen Obelisk aus Steinsalz von ^ 
Wieliczka, und zwar Grundplatte aus Spiza-Steinsalz, Sockel aus 
Grün-Sieinsak, Schaft aus Szybiker Steinsalz, Scheitel und Wap- 
pen ans kryalaliaala, mit Biickataken von blauem Steinanis, Kry- 
alallgmppe ana der Stbkamninr •Erekeraogm Gkwki*, rnid ■ 
Oiaavaaen MaklaalMorten. 

Viele inatraolive ModeUe versckiedener Salabergwetke wi 
\aine Reibe von Karten dienten zur weiteren Erläuterung. 

Mit anderen Gegenständen des Bergbaues traten hervor die 
Werke von Pribram, .loachirnsthal , Idria, Raibl, Bukowina etc. 
Eine geologische Karte Uber Idria von M. V. Lipold, I 
1873^ fesselte indess das Interesse der Geotogen well mebr, als 
die grosse Quecksilberninaae von dort mit ekier daranf aokwia- 
MidiM Knnonankignl, odnr^der groaae SilkerbbMk von den 
Tnibkerden in Pribram, dessen Gewiekt tOI5,7 Zoll|ifbnd kelmg. 

Joachimsthal hatte Uranpecberz, Eliasil, Rittingerit und 
Slernbergit vorgeführt. 
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An« Anlast der Wiener WeUmetellmig IM wanwtMm ym 
dem k. k. AekeftnamiiilsleriiMi miter der Redidion A. Sciiavbii- 
mni ein .Denkbich def österreichiichen ierg- und 
Hfl tlen Wesens" (Wien, «873, 8^ 370 9.) veröfTenUielrt wer- 
den, das aiKs der Feder tOchtiger Kachleute entsprungen iai und 
alle Beachtung verdient. Dasi>elbe behandelt: die Mineratkohlen 
in Böhmen, in Mähren und Schlesien, in d<-n Alpenifindern, Ver- 
kohlung und Briquette-Fabrikation . Gmpbit in Böhmeil) Mflkreii 
«nd den AlpenÜndem, des Metall-, Berg- und HflNenfmen, «as- 
scbllesslick des Bise«, in Böbiiien, Ifftbren imd Schlesien, des 
Bisen-, Berg- oiid HÄtlenwesen in Bokmen, Hihren und Sdrie- 
sien, das Berg- und Hflttenwesen In Hrtkmi, Galizien und Buke- 
wina . eine vergleichende Übersicht der Bergwerksproduction in 
den Jahren 1855 und 1871, den Salzbergbau und das Sudhülten- 
wesen in den Alpenliindeni , in Galizien und Bukowina, die Ge- 
seUgebung und Verwaltung, die bergmännischen UnterHclMs* 
Mwtalten, die Berg- und Hattemirbeiler nnd ihre BxisleittYer- 
bilUiisie. 

Aiieh in der grossen lendwfrCbsehariliGken Ms- 

schinenhalle war manches hier Einschlagendes zu finden. 
Ausser den vorzüglichen Mühlsl einen, die von verschiedenen 
Industriellen, wie Gebr. Israel in Wien und Dresden, Josek Oser 
in Krems u. s. w. , aus französiscliem Rohmaterial kunstgerecht 
tissrnmengefogt worden sind, um sRen mnr denkhsren Anforde- 
rangen zo entapreehen, begegnete man hier Gesleinea and-Boden- 
•rien aas dar Gagend van Kaadaa in Bftbmen, Mannar- ami 
Kalkstein- Arien vom Karst, mineralugisch>geognoslisebett*Sanini> 
lungen der Ackerbauschule Sch6nberg in Mähren, Produclen des 
Kalibergbaues von Kalusk u. s. w. 

Über die landwirthschaflUchen Lehranstalten Österreichs und 
die Gesellschaften und Vereine für Landescultur in der Öster- 
ralcbiscben Monarchie fand , der Beschaaer leicbl aagflngKebe ga- 
drackta Berichte vor. 

Der Pmritlen der k. k. pri?. dstarraidiiscben Siaals- 
Eisenbahn^Gesellschaft, worüber ein Katalog (Wien, 1873, 
8", 43 S ) existirt, j^ab Auskunft über die verschiedenen grossen 
industriellen Unternehmungen dieser Anstalt, die auch in einem 
basanderen Bericble (Wien, 1873, 4% 112) mher basehriabaa 
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jM. ietttm iMÜMiBii die Biiwler Iküniat Oravicsa, äie 

Biaen- und ^tflhlwerke Rcsicza, die Eisen- und Kohlent^erke 
Anina-Sleierdurf, die Eihcnhutte und das Metall werk Dog- 
näcska, die MelHllwerki; Oravirza, Szaska und Mutdava, die 
Ttit^htsn kohlen werke Brandeisl- Kla dnu in Böhmen und die 
Mawliiiieiifabrik in Wim. Übitr «Ub diese Werke Tand mm 
leieke fi«lelinng durch Kolilev, Bmsf Gettips^- oiid G^ngslIckB^ 
KtploB und Fldteprofile, ja et wweii woh die vembiedeaet 
Leitfoffilieii in PraebtolOcIien beigefügl. Bei Szekul koHHMi 
bauv^urdigo Sleinkolilrnlager vor, Vielehe das EistMihüttenwerk 
Resicza mit kokübarem Brennmaterial versorgen. Oiese Lager 
enthalten Calamiiu cannaefornm ^ Annuiaria longifolta und 
Cifath&t€g wrborescens. Über dieser Zooe hat sich noch Lia»- 
kokle nosgebildei niil Tamiofflgm und Pierophifibm'^ in beidn 
Aklngtrunfen kommen Uffo von Blackbwid w. Qis 9m Im 
fnblta'ende UauplflöU von Steierdorf war in seiner gaaiea 
Iliokllfkeil von 14' 4,2** aufgestellt; ein grosser Ot>elisk be- 
zeichnete das ti,4 Meter mächtige Steinkohlenflotz in dem Ku 
beks( backte bei Kladno* der Psilomelan aus dem Glimmerschiefer 
von Oesenyest-Tiroova dient aur Uerstelluug von Manganeüeji, 

iMretobea aU Zusatz mm Bnssemar«'Slnbl Yerwendnag indet. — 
Binfl CoUaoliwaisalaUnog im Pavillon der Kftrntnerisckea 
llonlan*liid«#irialieB jwnrda glelckfalls durch eipeq Spadal- 
Kaialof erliuleri (Klagenfurt, 1873, 8<\ 216 S. mit Karte.). Den 
Verzeichniss der Aussteller und ausgestellten Gegenstande dann 
folgt eine l bersicht der geolugisclien Verhältnisse von Kärnten 
als Erläuterung der in der Aussteilung befindlichen geologiscbss 
Karte, boapricbl die Minernlkobten und Graphite Kimtens, setae 
Torfmoore, bericblet über die bealandenen nnd noch bealohnndea 

• FpiscMiBtter nnd die an ihm t$teUe gotrnlenen Werke in Kimtea, 
enihlil' ein Venoicbriia der Bergbau* und Hüttenwerke und 
schildert die geschichtliche Enlwickeluiig der RoüeiscD-rruductioa 
in Kärnten. 

Man musste in der Thal staunen über die grosse Anzahl 
von HandstaduNi das Vanadinii und anderen mineralogischea 
SaHenhoilon, wakhe der Kam Inner ßlaibergl»att dea Grafea 
GuiTAv von Eaoan m. Ai aaa mehreren Gfuben gelieferl hatte, 
ebenso Ober die auaerwihlle Sammluag von MineraÜMi» wie 
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SAwrodü, Latti»fit, UliniRnnit, Rhodonrt, wulche ^iltlUiibeii- 
g0r £is«nwerlM»Ges6lUelraa in Klaf enfvH- mit ItoMiitfe- 
FM Mre fermdM, inri die lifoMgrardiieleii geoKigitDlwii wtd 
«ine w lig ig clieii Samnlungen dut Ntlnrhlf toriMhm Lanivf- 
Msvtttris Hl Klafenfart weMie dben^o Mhmtitili fir dfi^ 4}cii- 
logie iWs Landes als iur die Technik üind. da micli die vorzllg- 
lirhstefi RHUsleiiu; KRriitens, die StrasseniiiHierialteA, Tkont'., Ce- 
■leni u. s. w. darin verUieleB waren. 

Diain tliitigen berg^ und h ulUnnitnnischen Vt^rof« 
fir Klrnle« im HiagiMrfvrl veNknlH um älb^gMopacke Kart» 
des Landes in MaaeBBlale ^on 1 : 9bO(M^ ferner eme Kerkr itar 
dü kimlnisolie MonWnindiialiie wH Angalnf4er Biaen^, Sfet- und 
Kolitenttge, eine Darstellung des B«rg- und Huttenwesens Kttrn- 
tens in Schaustücken und Mnslt-tti. eine graphische Darstellung 
der magnetisi'hen Beobachtungen in der Station Klagt nfurt etc. 

Der Kttrntner Tavillon enthielt au« Ii uoldführemle Erxe einer 
allen Goidaeciie sil GrasaiLirulien bei Dollacli im N<>illlHrie, deren 
fegenwirllger Bestlier Baron v. Hat »b Mam ial, im der MMIe 
des PAfUlens war eine Ma r aia ts ta lne der Cartnf liia dn^estellL 

Diesem Pavülen gegenüber lieAind iidi ein fllinlieirar «wel- 
cher die Eisenindustrie Steierinarks aurgenoriiineii hatte. 
Man sah da prächtige Belegsliicke der dort gewonntmen Kisen- 
erze, insbesondere Eisenspath, und die zierliche Eisenlikltiie) 
Fofansdorfer Schwarzkuhien) Rasen- nnd Specktorf. 

Zwischen den beiden voriwr genannlen Paviiens sMid dar 
ftar die Innerberfer Hanplgewerke-ebaft, welcbe Eisen- 
eleinbergban tai Biseneni nnd Umgebung, Koblmib«r0ban bn Am- 
graben nächst Leoben und in Oslawan betreibt, anesrrlfem aber 
Hohofen, Hammerwerke und Walzhntten iu Thaligkeit erhält. 
Unter den ausliegenden Eisenerzen Ii errsclite wiedi'ruiii Siialh- 
eisenstcin vor, besonders insiructi% war ein Medeli von dem 
Bisenslembergbau in dem ttaenberfe bei fiiserters. 

Es mnss hier necb anderer in der Nihe beindlicher ftimne 
gednebt werden, wo Öatbrreibbs bedantendc Mnn t a n i n dn it rie sieh 
verbreitet balle, und wir finden dieiHs mnäclisl in dem Pmrilkm der 
Fürsten Schwarzknberc. einn \>aren Perle der Wiener Welt- 
ausstellung, hört zeigt uns ein rrohl der Sieinkohlenformation 
von Turrecb in Sleiernuirk einen Bmaneiitenaleia, der awisebea 
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fcryitiiliiiirin« Muefer kAraifMi Kdke aiMtt» Iber «e(- 
etaB fliliNMNMwhe Koliteii nil ttgültrieii «nd mdOTra L^cofo- 
ü w ai« lifsni. IMea 4er ISafhohle v«i Konowa «id Enmm 
AiihImi «Soh lange SlaHielii md* Zilme dM Xwcan ilt w. Bii 

Kalniog zur Coliecliv-Ausstellung der Fürsten Juhann Adolf uod 
Adolf Joseph zu Schwarzenberg (Wien, 1873. 8", 60 S. mit 2 
Karten) erläutert die wohl formatisirten Muster der auf den fürst- 
licban Donine« in Böhmen und Sleierurk Torkommenden Ge- 
ileiiM md «oliknrwi Mkiefwlimi, mrtar 6mm Grapbit von 
Üeliwnrtnnbneli Mi mt MnMftAMkntion wie Ar Gnu- 
e l eli h i e fe l bereits verdiente Aneriwnmtnf Terfoliafl Iwl. — 

Vieles iit ansserlMlb der bedeckten Rinme anffeetellt, nnn 
begegnet den Producten des Mineratreiches an den verschieden* 
sten Orten. Hier liegen feste und gute, wenn auch weniger 
elegante Dachschieferplatten der Kalk- und Schieferbruch 
gesellsckaft Eisenbrod in Böhmen, oder die dUnnpInttigen Scbie- 
ler der Sehieferbnn-Aeünngesellfciinfl in OlmflNn, womnf Nnrailei- 
nrtige Wirmnr Hefe», ibnlieh jeaen in den Dncbacbierer vm 
Wnnbnoh bei Lobensteni, Dnebecbieferplatlen Anden sich muner- 
dem auch neben den Forstproduclen aus Krain am nordöstlichen 
Ende des Parkes. 

Hier steht der jetzt zu Grabeplatten so beliebte blüolich« 
weisse Marmor des Steinmetzmeister Frahz Lichtblaid in Sanbs- 
dorf, Schlesien, PosI Freiwnhinn, dori der Mnmior von Ober- 
•bnrgiMn^Thal PAimn's, Pnsterlhal in Ural. 

An einer anderen Stelle, neben den PaviDon der Aelien- 
gesellschaft für Strassen- und Brttekenbau in Wien 
treten Monumente aus Granit von Scheerding, sowie die grossen 
durch Bohrung gesprengten Granitpiatten, bis 14' Länge, der 
Granilsteinge w erke in Mauthausen und Neuhaus an 
dor Denan (Mttbihreis, Ober-Öslerrelch) und Hohlsteine ans die- 
sen Materiate, dns meh das Wiener PHnstet liefen, vortMIhiil 
hervor. 

Apparate sor Erzeugung der Bohrlöcher, Sprengmittel, 
Zündvorrichtungen. Rettungsapparate u. s. w. von Makler d* 
EscHENBACHER In Wien, ingleichen Proben für die Härtebestim mong 
der Gesteine mittelst Bohrung von Bergrath Wolf, erfüllen einen 
besonderen PavilkNi in der Mibe des vorigen. Seine Wiade 
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liad venkrl nH ? . Dmni'i gwkutidwr Kirte ron tarticln 
land «nd v. Hiuimin*« geologisober Kurta VM RvailMHi. 

Ein anderer Pavillon birg^ die Bergbau- und cheinisohen 
Producte, mit Glas- und Thonwaaren, des Industriellen Joh. Hav. 
Stark, der eine Ibersichtskarte seines Berp^baues bei Ellbogen, 
seines Steinkohlenbergbaues bei Tremosna in Böhmen, und eiiwa 
SchichUfaurclMM}limli dM DftviiisclMchle» in Kmmh m GrM». 
• vorMii — 

la einer Anistelinng dee k. k. HandeUmlnUterivnn 
fefteln des Interesse; ProbewArfel verschiedener tn Seebenle» 
verwendeter Stein- und Cementsorten , sowie verschiedene als 
Handelsartikel eingeführte Mineralien, wie Chromeisenerz aus der 
TQrkei, Smirgel aus Naxos, Meerschaum ms Mähren, Natolieni 
Mysore eto. Oilslone ans Cenidn «nd TopnslirysUiUe ans BrasH 
lien. — 

Noch einen Blick aaf Ungarn, dessen Industrie in efneni 
besenderen Fllgel der dstttdMil flaaptgalerie anf||estelll war. 

Hier treten uns zunickst die Ausstellungs-Objecte der K. llngs- 
rischen geologischen Anstalt entgegen, deren Direktor 
M. V. Hantken ist , mit geologischen Karten und einer reichen 
Sammlang der in den Schichten des Bakony- und Vertesgeluifes * 
nnd des sngrennenden Geliietes gefundenen Versteinemnfwa 
(Katakig^ Bndapest, 1873, 8^ 31 8.% «nd cfon pncktvelle Sshmh 
Inng von Nnamallten, priparirt von M. v« Hahthim nnd 
S. E. V. MAmAadBi, wnriker gMAMs ein Katal«g vorliegt (Pest, 
1873, 8", 14 S.). 

Wir sehen eine grosse ^uite der ungarischen Trachyte und 
Basalte, welche Josef HRMsaa in Schemnitz in beste Furniate 
geschlagen hat, eine GestaUissuite des irarischen Metallbergtiaues 
von Sckemnitty Krtenils nnd Menrengrand, eine Samnüung von 
Nagykmya, Onvicaa, das Ckroman der Geworksokafl Mofoann 
Bmest von AH^Orsova an der Donna, die Vorhenunoisse det 
Dobscbaner Kobalt- und Nickelengmben, die Bisenense des Kren- 
städter Bergbau- und Hülten-Actien- Vereins im Zsiiiliuie und ge- 
diegenes Gold von Abrudbanya und Yerespatak. 

Neben einem Obelisk aus Steinsalz von Marmaros in Ober- 
Ungarn beieiurt nns eine plastiscbe Mnrsteitong Ober. den dortigen 
Abban. 
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Ober die gül 'TtfrlretMiett Salinen In SlebenbArf en Hegt 
ein voit-4ler'Klli«ienbar(rw K. V. B«rgr(Hrf%fimi Terfinstes fkM^ 
dben vor: Kurzer Abriss u. s. w. (Kbirsenbur^, I87"l 8« 23 S. 
m. H THbellcn): ebenso über die Colleeliv-Ausslellung uiigari- 
s( her Kohlen, von jMax. v. Hantkf.n (Pesl. IS73, 8**, 32 S), 
die wir Kuin Theii schon in ib'in erwähnten Pavillon der k. k. 
,^ir. 'Stiiiil8üi8eiibeliii-(ie8elISfhaA, z. Th. au<*h in jenem iler k. k 
priv. Donandampfschifffthrls-Gesellscliaft Mtreffen. * 
Unter Ibneir Mfon weM am meisten die elgentMimlicben Kogel- 
iRiMeff oder Mugiflliohien von Vam auf. 

Selbst in dem zierlichen Pavillon des Prinzen Atsm 
V. Sachsen CoBi HG . hinler Hem Fürst!, ScHWAKZENBERo'sohen Pa- 
villon, war eine rt iehe Auswahl von Kohlen. Gesteinsarten und 
Bodenarten von dessen ongarisehen Besilsungen in Murtey, 
fidel^ny, Fttlek und Sziitnya lu flnden. — 

3. Vmi anderen Landern Biirot»a*a liüt sieb, nach SQden 
fiftachreitend, tonüdiat die S«ftw^s anacbliefien > deren Pm- 
dnete In dem 8MHebf«n fbeile de^ wealKcbmi' ffauptgalerie mi 
angrenz«Muien Orlen zu finden waren. Man sah mit Verg-nöffen 
die ^eoiog i sehe K arte der Schweiz, heraus^»'tfel>en von dem 
Depl. des Innern der Schweizer. Eid^enossiMisehaft in Bern, in 
dem Maassstabe von 1 : 1()0,0(XI. welche in ihrem öatüciien, west* 
Mttm und nördliche« Theile nalieau beendet ist, ferner die topo- 
ginph^aebe Karle der Schwein ¥on dem* BidgenAisiaelien 
StnbMreao in Bern, eine geeloginche Karte dea Sentii, nn%e* 
nomnien von Ann. Esrana y. d. Linth in den Jabfpn iSSl bis 
1872, in dem IHaassstabe von 1 : '^ö.OOO und herausge^ben auf 
kosten der Eidgenossenschan, 1873. 

Es war in natürlicher (irosse ein Stück des Montcenis- 
Tunnels dargestellt, mit der dan Terw4)iidoten Bohrmascbina 
md Proben der ans ihm Itervorgesogeneti OesteiasBßhichlaii; na- 
tnrwiasenaehiMleheBammhHifen waren als LehnMitlel im Schwei- 
ser Schnlbanee aofgesteHl^ 

4. llalieTi hatte bei seiner diesjabHgen AassteHanor weit 
mehr Ele^ranz entwickelt als noch in Paris, flan braucht hier 
nicht seiner zahlreichen Marinorslaliien zu tredenken , die auf 
jeden Beschauer der Ausstellung einen grossen Heia ausübten, 
oder der prftclUigen Vasen ans Serpentin, einen ebeoao 
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wohllhupndt'n Anblick gtnvflhrle eiiiP rt^iche Samnilun^r 'von Bau- 
niaterialion uml OrnaiiH^nl-flesleinen von Pisa und andereu Pro- 
vinsen. (Vgl. Mota dei Produrti minerali da roslruzione e dd 
amamento, Pisa, 1873, 8", 21 p. und : Marmi pietre da conMtrU" 
9ione e deeorwione degH ortisH Gasfarb ^ Fusuo Purrno d$ 
Venenä,) 

' Man Abersclianie dieBergwerksprodaiite Santintens mit ihren 
fchönen Bleierzen, reichen Zinkerzen und den Sleinkohk'n von 
Bacu Abis, das Steinsalz und die Salzprodurle der Salinen l.un- 
gro, Barlella und Cervia . den Schwefel und l-ideslin von Gir-' 
genii, in grAssler Auswahl. Producte der m^uen Schwefelgruben 
4er BmiMffna e Marrhe Stcietä Bologwtu. die meterlangen As- 
beslMen ans ▼#! Halene«, weMe die HandeialMnimer in Cifltti' 
vecchia anagestelll hatte, Kaolin von Vicenta, AtfiMt von Chiete} 
Rom und Caierta: danehen WMtor der feeiofriaelfen Mono Italiens 
in dem Maassstabe von I : öOOüi) (Kirenzo. Ih7ü), einen jjeolo- 
gischen Durchschnitt durch Friaul, geologische Karten der Apen«" 
ninen, der Insel Elba etc. 

5. Spaniens Mineralsloib waren in einem besonderen 
Pavillon aufgehittfl, leider aohr nnvoHalAndig eliqiiotUrt nnd ohne 
jeden Katologt der erat im Laofo di$i Monat September vorbe- 
reitet w|irde. Seine, dlessjalirigo Auastellnng bot in dieser Be- 
xiehong der in Paris gegenfiber kaum etwas Neues dar. 

6. Aus Portugal traten neben Blei- und Kupfererzen, 
sowie Antimon und Kohlen, iiesonders schone Marmor(datten und 
die Sc)iiefi>rplatten von Pedreiras do CaUinheiro, bei Villa de Yal- 
longo, dist. do Porto, hervor. . . • • . 

7. Frankreich stand giegen die brillante Ansstelhing sei- 
net orspröngüchen Prodncte In Pnris gleichfalls snrflck nnd bot 
In dieser Beziehung nicht viel Neues* Gern sah man IndeStf 
wiederum seine grosse Carle y^ologique ditailUe de la France, 
eine Carte g^oloyique agronomique de l' arrondtHnement Vou- 
zieres, oder die Darstellung von le Ci eusot und der Mines de la 
grande Combe mit Plinen, Schacbtprofil, Kohle, Koks und Bri- 
quets. 

In der Nike der letsteren waren in der grossen Maschhien- 
halle auch cylindrlsc^e Bohrproben aus dem artesischen Brunnen 
de h place HiUrt ä tä Ckapellä'm'faUl ausge^lU, wfibrend 
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Hl 40r weilliokM AfrivitaMb ^ m Hm vmcbiedeiiM 
Gcfendeii Fratkreirkt yetoMhiM BUdhaaerf UU« 4« Her- 
m P. CnriT 4t Co. in Paris, fmer eiM gfotM Aitfidiwif dM 
' Mtbltleine voa la ParU-io«t*Ja«arrf , aawie die Ga- 
rnen te und daraus hergestellten gesrhnackvollen SteinplattMi 
einen sehr guten Eindruck hinterliessen. ((iesellsehaft der Fraa* 
zusischen Ceiiiente voo BouJogne-sur-iaer| ualer der Firiua: Lu«- 

QUiTY Co.) 

Rakk Yarlf»li|i mmrm m WMiiiraa Orlaa, aa la dar Mha 
dar KiraloBar AiHtaHwif, dia Prodarla dtr aaaayaiwi QmM 
icMI fitr dia GawrHiaaag vaa Asphall mhI Brdkarf 
adfialifclMB BMiia, die la Parit f iwaa Sla hal, der AiyfciHgiai»ii 

von Seyssel in Aix, der Cowipa^tk gMrak des Asphaiies de 

Frtmce in Paris etr. 

Prttchtige Harnarblocke layta vor ans den Pyrenäen , aoa 
den Basfet Alpa% Yoa*iAdf«alt a« a. Gegaadea PtaaiuraialM^ eiaa 
Mka adMar MtvMta^ Alakaüir mi arMHa iMa Pkw* Im 
Pant aaayatlettta 

Allgemeine Beachtung fanden wiederum die Appareils respt- 
ratoires von \l. A. Gai.ibf.rt in Paris. 

Natürliche und kOnsiliche Edelsteine waren mU fein- 
steai Geschmack za den verschiedensten Schmnckgegeasiaiide« 
verlianden. 

In der Algerischen Abtlniluiig, wofür ein Special- 
Katalog (Paris, 1873, 8", l8ti S.) eine willkommene l^nlerlage 
darboty sab aran den Serpentin von 0 ran am grossen Urne- 
aienten verwendet; ebenso hatten A. CuvAUia de Sohn elegania 
Tiscbplatlaa aas faserigaM and dieblaai Arag oail Algariaaa 
geschaffen y Conslantina halle waissaa aad schwanaa Manaora 
Stoiasaia and Salpeter geliefert. Nuch rida aadare Miaaialpro- 
ducte aus Constantlne und anderen Theilen Algeriens, wie Sckwe-> 
fei, Zinnober, (lalmei und Zinkblende, Bleigl^nz und Kupferkies, 
waren irut vertreten. Eine Geographie phyiique et poiitique de 
l'Aly^rit, 2. ed., 1873, 8", war von Achille Fillias ausgelegt. — 
Übrigens war mit Ausnahme von Algerien in dieser Weltaaa» 
Stellung arenig Gelegenheii geboten, sich aber dia gealiifisotwii 
VarhülaissaderUnderMordarrika's an orianliraa» wann mm 
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nkibl ein gotes Reliel von den Nilmünduagen ia der 
Bfiptischen Aysstellnng hiemi rtdmea will. 

.8i Am. ittlfl«« beiMrkle tum imadM.ille ^feol^lieclM 
Kiito vM fi/'lkWALOM} Mwie eine gtsas« iarlB 4e» MgMe« 
Ifiilgiirtiiiiti iliwi. ' IImi f«id ia groMte» MtioUMalMdle^dli» 
Bli«Mleifie^ KoUe« •und endere RohtneieHalien difr GetellMlMfl 
John (^oqurrill in ^«^riing, die BtT^werksproducU' der Sociiii 
anonyme de BUyberg beigiqme mit ihren Bleigianzen, Zinkblen- 
den und damus gewonnenen MeUllen. wttlirend die Naturproduct« 
diM 4iii|ft»rgrunde§ der CcMunune Ben -A hin in Belgien, mit Blei-' 
gllH .w4 .fiifltiiilaiMli wnA mm UidT ^ "KoMMgraben MI 
ÜMTiMKNil md^ fcjooay .amitre SteMeii g«IM«B lurtfon. • - 
. 9. €r0tfMluttiM M I» umtmm foche Her "AusM 
viele, 'dDok weitgeMf kle vnd mtenesseole Arlfliel, wie 4fe vor* 
zügUchen Dachschiefer von Wales, eigenthOmliche, hahnenkaniin- 
älinliche SUunkoliliMi und zerklüflete thouige Sphtirosiderite (Turtle 
slone) von Merlhyr uül Kesten von SiffiUmria und L^pidodendron, 
Zinaene wid andere beliebte ÜMieralien von Comwall rilirkMi 
•M der SMnmhHHr von .W. Buba» in FaloMialb.Iwi^ ClMMeiaeB- 
en ml 52 pm* ChnmoxyA w HcniAtt Cmm C—paiy i«r 
Upgera, tüß andbrea KflübarMl^ii ilier, MlbsLeitt CoHitfr 
UlMMiite». im Werdi vm 3j,00ü Pfmid SterUag, wunlMi well 
überstrahlt du roh den kostbaren Schmuck von Diamanten, Smarag* 
d^U) Sapphiren, Vvrlm und KorHÜi a der Lady Dudlkv. 

Seifie Colonien aclUossen sich in dem westlichen Theile 
des ffCMMMA AnüloHnagffeMliirfai nnauUeiiiar a» Gniaiteilaii^ 
üHMi an« 

Biar <bea 'eine §um liaioadew AmMmwg auf ilaa Pailftn« 
21 ralie Pap4Uiaaiile« »ebal vieleii ModeUwi der frttüefaiy 

tMMrhanpt in M-Arrika gefundenen DlamaMeii aus Daa Origi- 
nal iU's grossten dortigen Diamanten, des Stewart von 288y^ 
Karat (iewicht, von etwa 1 Zoll Durchmesser, an Werth 
37j,00ü Üulden fUEangl» in idea Schranke einea Juweliiira 
In iler Bolnodc. 

Dorl lagnn Cnp-GoM von Trane Vanl und Batate Eeralalllng/ 
50U milee vn» Pert NaM» Cap^Kapfar nOl KnpIMIeii, Bnolhapliv^ 
en.el€.'ven Porl BÜsaballi nnd gnte tahleflrign 94liwariMll« 

voll Port N^tal. . . . • 

J«IMa«k laia. 58 
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Iii IiiU» wmm ektB 8mmim§ «Mi MMütm» Am- 

ttBinli' 1114 KfUeBprab« iet Sali • hMyab, 

geologischer Karte und Profilen voa IHtedor Dr. Olmüm aaliie- 

stellt; sämmlliche in Dr. F. Stolicika*! bedeutendem Werke uUer 
die Kreideforniation des südiichen Indien beschriebenen Originale 
van Versteinerungen halten, wahrend der Weltausstellung eines 
leichtecen Vergleiches halktTy m den Räumen der k. k. gptin 
fliehen Reichsanstftlt oiM ftmmie Anfnabme frfaideii. 

■iiilB dtr giUrtw 4«i gtftwiif fiipwi. iiMMiliiiiitt, 
wie jenes 21i5 UkMi ni iwg f w iraimMii4Qni|MM , im wm 

II. Jmri 1858 M MimI eUdealil itoHm iü; ai» wHMicher 

hier ausgestelUer Goldklumpen von i^uccnsland war (04 Unzen 
schwer. Ausserdem lagen von (^ueeiKsIand ein rie.<iiger Malachil- 
bk>ck vor von Tcak Downs Copper Mine, ein noch grösserer 
Bkttk von iüipferkies von Mouaft Perry, Xin—bor, MwankoUia 
m t. »9 fiHMt AnÜMonglanz mm Vltttrii. 
. Mm taMrti» «II' Viiplgu «Im ßtaüeMMHrto m 

HAMM KoUmi, tMvto J>r. ViiImwmIüu vw CSoM» Kttpfcr, 

Reihe von (Mllem Opal tius (^)ueensland , welche F. Bishop in 
Brisbana ausgestellt hatte und die wohl berechtigt ist, mit dem 
edlen Opal aus Ungarn zu concurriren: auf den Fachmann übiea 
die 6ffiplolithen von Melbourne groMe AuielMiig aa«. 
Herrn Rica. DAHrmiB verdankt man die an ehier Wwmi 

Mi^^^^HMitt^^l Ü^^tafc Ü^^H a# Aan^^^M f^^g^^^^^^^ ^^^^ 

«Mte mf Mm Wf^adt 4mm IAI^ hmA 

jraPlv JfW OOTNM PFVIBv^) M VOiWI CflMiW 'BMB mMBS MVvH 

aelglei 

Die Goldfelder Neu-Seeland's, die ans zoerst v. Hoch- 
STBTTER genauer kennen gelehrt hat, waren durch charakleri- 
stisrhe Sammlungen veransrhaulicht, die Dr. Lavder Lindsav neben 
Chromeisenerz von Nelson und KoMen von NeJson, Otago und 
Aucklend eingesandt hatte. Den Glanzpunkt der Neu-Seelinder 

AmmI^^m« m<if>tna iad^a^lU J&a ^oi -irallrtBBdiMnfc Hhmimam * — 

gy w iw •«•feflUrbeaeB lleteatdfel, Fiabiphrtm «l^pte». 
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toidei Owim, tUnonm gigmUmia Ow. , D. ingm$ und D, 0446^ 
/«rMM, iprMe Uf. Ju. Hjutr in CbriilclMirib m Prof. v. Hon- 
tfitm Iwlli telMigeii laim. Audi tiie Mrte 4lefer IU»< 
■MMtfBl odtr IkM i» elMM SMidftaiM an der F^verly Btf du 
NofÜMl ww Msgestolll. 

Wir müssen unsere Blicke noch lenken auf den beschreib 
benden Katalog der Neuseeländischen Abtheilung in der Wiener 
Weltausstellung von 1873, sowie auf eine Karte von Dr. Jul. 
Haast: Btcmuaisiance Map of the bUenitr of Ihe Promtum of 
Cmhf^mf, Mew SMÜtafl, im MmuaMb» von 1 : 25J440. — 

Uli KelwMi wir wMnr naoli Inropt anrOtky m iMgegnsn 
nir In der Ansünllung von Dinontrk dep MiMoa topogra* 
pyseiMtt Ktrtm des K. Difiischen GenenilstalNM in Maassstabe 
von i : JOOOO und 1 : 40000: wir finden eine Reihe von brauch- 
baren Materialien aus Born hol in, nie Feldspath und Kaolia 
nebst den dortigen Kohlen, den IsiAnder lloppelspath in grossen 
SMafcen elc 

lt. Gnnt versigUdi istScIiwedtn vertreten, nidiliUein 
dnrok seine trelliehen Magnetaitensleme, weMe «ns ien l in il nnd 
vfiflseilig an f ge ate ilt sind, dnrßh feinen Kepferkies von Mlun, 

seine Kobalt- und Nickelerze, seine vrsi neuerdings mehr aufge- 
schlossenen mesolithis4-hen Kohlen , sondern namentlich durch 
seine sorgfältigen geologischen Karten und ausgewüblten Samm* 
hmgeo scbwediseher Fels- and Bodenarten, sowie interessanter 
Ve ff Heinemngen, weh*he die geologische Landesnnleranihnng 
Sebwedens in der grossen Rotonde mnslerbafl angeoidnel kak 
im der se i Nw i Mden anek nicht Jene eigentfNhnlichen Coneretio- 
nen, die man imatrasteine oder Maleken genannt hat (Vgl. den 
Specialkatolog der «Ausstellung dieser Anstalt, Stockholm, 1873,. 
a*, 64 S.) 

Auch von Norwegen liegt die grosse geologische Karte 
den eOdUchen Norwegene im Maassslahe von 1 : 2O0ÜO0 mit 4 
g ffu n e n Proilen vor. ttne anie rl a sm i e Smnmlnng von GoUrgs* 
nrten nnd Mineralien reprftsenUrt deren flnsmnm^nvotkommen^ 

s. B. die grosshftmigen Granitgänge des Grnndgehirges, die kry*- 
ataUiniscben Massengesteine und die alleren Schichtgesteine. 

Hier fesselt ein riesiger Apatitkry stall von ca. 1 */» Fuss 

Liknge das Auge, dort ein grosser Block von röthlichem Apatit 

58» 
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der y^Bamble Phosphate Compagny im ChfiiHmi^ , fcfar 
Prodocto des Nickolwerkes von Ringerig, dort die CkrMMfie um 
Röros kl Nordland, oder ein grosser Block Kupferkies 
Graben ttn VIfWtes und skandinavische Eisenerze, welche 
A W J. B. COTTOW in London aosgcstelll hal; eine grosse Zierde 
AnsrteBimg tbtr find «e edle« Sllfeerene wnjiongs 
berg, welche m eelMliierer mmI fciÄracthrerer Welte — ' — 

teigl werden können. 

12. Wir gelangen nach Rveslead, daa 
geine verführerischen Malachit-Vasen oderTHwIie a«d 
liebte Schmucksachen aus diesem Materiale. oder aus Lapta Imf^ 
mi MS Rhedonil glänzt. Einen grossen Theil dieser Gcge»- 
aliiide hellen die Fabriken von K. Hofssf.rich und .1. SfCriixse 
in St Peleraborg aeageateUt Pfacbifotte Porphyrvasen aus der 
Kais. Fabrik In Kelytan wu«len eben» n^nt, w,e^ 
grossen dünngeschnillenen Platten von Nephril «nd fartiMeli, 
die in der Rolunde ihren Platz gefonden hflilen. Mn 
jenen Nephrit in der Nähe der (Jraphitgruben des Menl 
m Oalaibtrien in dem Torrenl d'Anote vor. 

Von- dem undberlroffenen Graphit der Alibert-Gruben . der 
. selbal «1 iierlichen Schmucksachen Verwendung findet, lagen 
dmvh A. W. Fabbb groaae Mengen vor, ebenso waren ma»che 
Sleinkoblen lliiail«id*8 verlrelen, niehl minder daa Slewaatej^aa 
Saschita, das Chromeisenera vom Ural» die fcopferMiendem 
und Hüttenwerke zu Kedabeg und daa Petiolenm 

kaukasien. . 

13. Griechenland haUe viele Marmorproben, «aoateiae. 

QBler letalenn anoh den Plakyt Cordellas, einen kalkhalligea 
.Qlimmeriohiefer wn Plaka in Laurium, ferner die als Cement 
gebrnucble Erde von Sanlorin, Schwefel von Milo, Smirgel m 
Naxoa, Ble{erse AnÜparo, Chromen tob der Innel Skyi^ 
lithographische Schiefer ton der UeMMB ln*ßl Md^nai« bä 
der Insel St. Maure etc. ausgelegt, worüber ein fat^og Afl^ 
schluss gibt: Pescriptio» de* mathres ei autres mMrmmm dt 

firdee, 1873, 8", 28 p. 

14. Ava 4ar Türkei sah man neben dem dort viel ge- 
bmnchteii A«rl|Ngmenl, wraohiedenen Farbstoffen und grossea 
OimmerlnCafai eine gHtoaeve SammhNg der devoniachea Ver- 
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iMienNigai, w«leW Dr. Ai—uam Bar w D iiyo n ii ftfam- 

15. Ans China waren Tersdiiedene Schwarzkoliten zu be- 
merken; Japans Ausstellung war weit mannichfalliger. Von da 
Jagen unter anderem Kohlen, Schwefel, Titaneisenerz. Serpentin 
etc. von Hokküido vor, ferner eine grosse Reihe der dort so be- 
•lieblen Kugeln md ähniicbeii ArbeHea ans Bergkryslall, Anielbysi 
.»d OWesiM^ hl «mt ttbrigeM itMiiMhiiliolieii SammliMif m 
M fc w wJi e n «id MflMMÜftttmi (f etteiMB hmäm sieb m^bffti^ 
Pbillea fossiler Fiscbe und ein deoUicber NmHik» Jw yu fc iit, 
dessen weites Yerbreilungsgebiel sich hierdurch noch bedeutend 
erweitert. 

tö. Nordamerika. Die vereiitiglen Staaten. Unmit^ 
telbar an dem westlichen Eingange in die grosse Maschinenhalle 
laad MM Galtg^nbfit, das Saad-Biasverfabren Eum Schneiden 
Mid- Cinviien h«ner KArfier vim B. €. TnmmAM in PhUtdol^bla 
imd London nihor können in lemon. Bo wird boi däMOHi Vor- 
fahren oMi StndflreBi in einen reissenden Dampf- oder LaAtoif 
so eingeführt, dass er mit grosser Schnelligkeit auf eine harte 
oder sprude Fläche gerichtet wird , weit he geschnitten oder ab- 
gerieben werden soll. Man schneidet dadurch mit grosser Leich- 
tigkeit Typen und Verzierungen auf Holz, Glas oder Stein» reinigt 
Hotatt» von 5nnd*oder Scbuppon» rioblei Mibliioino vor and kann 
dioM VotMrea an vielen aadeioa Ewooken verwenden; dasnalbe 
aMirl «Mb nMnebe geologiscbe Eroeboinungen, wokbo dnrob 
bewegten Sand hervorgerufen werden kdmmn * 

In dem westlichen Theile des Haupt- Ausstellungs-Gebäudes 
lag das erste Exemplar von J. Maocou^s Carte yiotogique de ia 
lerrey 2. dd., 1873» aas. vrelcbe gegen dio frühere Aasgahe grosse 
▼ertadorangen erMron bat. Prof MAaooo bat auf ibr aach- 
atebende Gruppen anterschiedon: 

Modern Rocks (Recont, Quaturnary, Pliocen), 
Terliary (Miocen, Eocen), 
Secondary (Cretaceous, Jurassic). 
New red sandstoae (Trias, Dyas), 

* Tgl. W. P. BlaHi BtpoH of a geähgMBeoi n mmiaemee im CaU- 
/ br afa . MdwoTirk, im^ p. 91 «JMa «tf ^ drMif etmif 
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Cwto. <QmI i u M W ii, CarbMk lu n Mm\ 
PalMOioic (OM Red, Silvmm Taoonic = LiogvU 
CrystaNlM Haekt (Metamorphie 6le.)| 

Voicanic Rocks. 

Von palilontoiogischem Interesse war natnpntiich eine grosse 
Platte neurothen Sandsteins aus dem Connecticul-Thale mil Orni- 
ikickmtm gigemimu'^ unter den Gesteinen gianxUi der weisse 
Maraior von Verm^nl, der fttar Biklli«oerarbeiten gescbiUt iiA, 
Umm UrnmoT Yen TeMMnee ni der rtMcb nveikig fBAeckle 
ObiMplMi MeiWe« 

Von den oll MM* fmilee mtauneHgeliinflen llonlnnpre- 
ducten der verschiedenen Staaten waren hervorzuheben: Nickel- 
lind Kobaiterzü von la Motte Mine bei St. Louis, sowie Bleiglanz, 
Zinkblende und (iainiei aus Missouri; Nickel- und Kobalterze, 
Zinkblende and Galmei aii§ Illinois und Miebigan, nebst eio« 
Saninihwg von fiimeteineii m^Mafoelle Oenaly in M iu iii fe e , 
Nickel- nnd Knpfeiene » Peiinfylvnttlen; Miign eteinewm , 
loMi- nnd Nickdene, Gold md Saberene von Arii#na Teir^ 
Bfflenene aus der Itarentiscben Gruppe von St. Lawrence Ge^ 
zusammengestellt durch Prof. B. Silliman, die Eisenerze von Ala- 
bama, Silber-, Blei- und Kupfererze, Eisenerze, Schwefel, Stein- 
Selz und Steinkohlen von Utah, Koblen von Indiana. 

Die beslfeordnete Sammlung aus NordamerÜM wnr eine 
Reilw faitereMnnter Minemlien nnf Nord-Cnr«linn« iP nk li e Fnl 
Kinn in Rnleigli| N. C. nn%eeielb hmie. Sie entUoil FrmM- 
stocke des bei Franklin, Mscon Co^ N. C. nrnssenbaft woi fcOM a n 
den Korund in grauen und rothen Abttndeningen, von Beryll 
Agalmalolith, Serpentin, Talk, Asbest, Itacolumit, Marmor^ Kohle 
von Chatam County, Kupferkies, Bleiglanz, Magneteisenerz, Güm- 
mer eic^ alles in aas|ezeichneten Exemplarea und mii genaues 
Etiquetlen, die man an vielen Gegenstinden ans «äderen Stnninn 
sehr ungern vermissle. 

Ebenso hatte 6. Kvsm in San Francisco emn aneerlenans 
Sammhing von Mineralien ans Californien nnd Nevada vor> 
geführt, unter welchen Chlorsilber, Bromsilber, Hübnerit von 
Ellsworth in Nevada und andere Seltenheiten hervorragten. Sie 
waren wichtiger, als eine ungeordnete Sammlung von Versteine- 
rangen von Gincinnatii Ohio. Ans Louisiana war eine Bm k m 
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17. Sadamerika. Wir begegnen aof dieion BfMeila 

goMflkhrendem Quarz aus Minas de Guayana in Venezuela, fer- 
ner Schwarzkohlen von Curamichale, Estado de Coro, dem Anthra- 
eil voo la Guaica, ßleigianz von Caracas und Carupano, Roth- 
kupfererz u. a. Kupferenen von Aroa in Venezuela; wir ImIm 
SflMrifd wmI K«plfirfne, Sokwaial- uiMi SoliwanMleB mm Co- 
l«nbU, lltni|N;'«ilUr«ta|f^HHiAdi» BrMM>k|iiiclie Am- 
•lelking, welche letalere em ,^Remtmi äu Cakihqm de h Ato» 
ÜM BritHiemne" (8* 32 p.) veffeeiclmet. 

Das Nationul-Museuiii in Rio de Janeiro hat eine Sammlung 
von Gesteinen der dianiant- und' goldführenden Formationen Bra- 
silien's ausgestellt, Prof» Mi6. Akt. da Silva hat dazu Stücke VQB 
Ilalolamit und Diantnien, sowie rroben der GniMto und Gneiaia 
VM B» 4e h mei a to geliefBffl. Awk ilie SekwarikQkUn voi 
Sta. Galkarten md SL Pedro de Rio grande und der Sckwefol 
des Vulkan San Miguel in dem Bez. San Salvador fehlen niohl; 
im (ianzen gibt aber doch diese Ausstellung nur ein schwachea 
Bild von den dort vorhandenen mineralogischen Schätzen und es 
haben wohl den meisten Besuchern der Weltausslcllung der aus 
Vogelfedern und bunten Käfern künstlich su Blumen zusammen- 
gefügte Schmuck der Brasilianerinuen, oder die prachtvollen UoU- 
arten Brasilien*s mehr imponirt, als der geologische Tdeil seiner 
AwsteOuig. 
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Hern Dr. IL Behrem^ 
Privaldooeq» in XieL 

't II ■ I i • 

Gelegenilich einer Reihe von nieisl erfolglosen Versuchen, 
(fen Spectralapparal der inikrominerHlogischen Forschung dienst- 
bar zit machen, stiess ich vor einigen >¥ochen bei dem Edelopal 
•nf höchst markwttrdige Speclralerscheinunffen, die sich nicht alle 
■lil dem vereinigen lassen , was ich in einer früheren Arbeil* 
aof anderem Wege ttber dies interessante Mineral ermittelt habe, 
und deren Verfolgung und Deutung für den MtneralogeB wie Dir 
den Physiker von Wichtigkeil sein diirlle. 

Der Edelopal gibt, wie a. a. 0. ausgeführt worden ist, 
dreierlei Partien: t) die bekannten inlensiv leuchtenden, msse^ 
ordentlich reinen Farben in auffallendem Licht; 2) matte, w 
waschene, unreine Farben in durchfallendem gemeinem Licht, aal 
swar im Allgemeinen solche, die zu den Farben in auffallendea 
Licht complementar sind; 3) im durchfHllcnden polarisirten Licht 
xeigt er die Erscheinungen chromatischer Polarisation in der 
Weise, dass Farben auftreten, die nach Art und Anordnung deneo 
des auffallenden Lichts ähnlich sind sonderbarerweise ist aber 
troti der starben Doppelbrechung (Farben iL und III. Ordnoaf) 
die Helligkeit im Gesichtsfelde eine geringe. 

* Mikroskop. Unterg. Qb. d. Opale, Sitzungsber. d. k. Akad. d. W. 
an Wi«, I. Abtb. Doc-Heft 1871. Jahrb. 1873, 816. 
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Polarisaiionsfarben) deuten, jetzt scheint aber die prismatische 
Antkn» derselben eine so einfache Üeutung zu verbieten. 

■CMrtniifft nmi nach den ▼orRosber^chneten Mncmifs tttd 
■firittiv der etoselneii Pirben di« Spootnr der Nswroii'flelien f cr> 
ton^'so ildilni 'sldl dfoeelbM, in teerefMUmiMiiig-aill dem ex- 
perimeittellMi Hefend, eli Fetf^streffen der, die' von verwe- 

schcnen. breiten dunklen Bindern, pHritllrl den Grenzen dör 
Farben dnrrhzogeii sind, Rnndern die mit steigender Ordnungs- 
zahl der NEWTON schen Farbe an Zahl und Scharfe zunehmen, an 
BreKe übneliinen (TAiBOT'sche Linien). Sollen dieselben auch ndr 
eiNiilMnid so Mmal ttnd scharf werden, wie die starkereir unter 
den fiRAimeenm'iBhen Linien, so «less \kns Zahl sehr gross 
mUmyln '^iMaBm FMI giM aber die Vereinigung der zwliichen 
Ihnen beflndliehen RtmKe des Speetrams eine MiseKferhe, die nielfl 
mehr von Weiss zu unterscheiden ist. Hie lebhuResten Farben 
dUnner BiHttchen gehören der II. und III. Ordnung »n: ihr Spec- 
trum enthalt einen oder zwei breite, verwaschene Streifen. In 
dtirdifallendeai Licht sind die Speclralstreifen der Newton sehen 
Pa rl tw aoMerordenfiich iMtt, eh^eiehend von- denen der- rolari- 
eattoiisfirbeii, mü denen sie im Ohrigefi OhereiMtiinniettw 

Ganz anders die Farben des Edelopals. Der in der oben 
citirten Abhafnlhiiig Uber rnikroskop. Zusamtnenselzung und Struc- 
tur der Opale mit (I) bezeichnete grun leuchtende Edelopal von 
Kremnitz gibt in auffallendiMTi Licht schmale, scharf begrenzte 
Spectrallinien von einer Uelliglteit, die nur mit der in dem Spec* 
Innn von Indnctlonslonken beobachteten verglichen werden kann. 
Dabei ist die Zahl dieser helfen Linien eine sehr geringe — 
vieler Orten tritt nur eine Linie nahe bei Ecauf. nirgends mehr 
als vier - - und der Grund auf dem sie erscheinen , ist ein so 
mattes, nahezu continuirliches Spectruni, dass iiiiiii es zum gross- 
ten Theil auf Rechnung des vom Deckglase. resp. der Oberfläche 
des Präparats reflectirten weissen Lichtes bringen mnss *. Die 
hellen Linien dieses Opals liegen zwischen D und G, am breite- 

. ♦ Fig. l;^pectnwdiBsesBdrisgalsinn ag h li i nd e Hi , I%.g; B p aa tr aa i 
dersaUMi PailiB in danhfiülnten LUb^L 
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Mi gvftffftMii LMM. BvrOrt 

halb gewisser Grenzen vom Incidenzwmkel des Lichtt\s abhängig: 
anderl man diesen durch Drehen oder Neigen des Präparats, so 
sieht man die eingestellte Spectrailinie nach dem einen oder an- 
dm Eade 4es SpeolnuM sich verscbieben, m mnem Falle wurde 
«tae «Mw WMdefMf mm M £ jiiojMM Luu» 

I ^^^^^^V ^^^^^^^^^^^p ^^^^^P^^'^^^^P ^^^^^ ^^^^^^^^^^^^ W^^^^^^ ^^^^^^^^f^^^^^^^^^^^^^^^r 



Besiehungm orwittiH wirdetu wekkm wm'mkmi dtr Kl g Mi uig 

ArKlcnirigeii des liicidenzwinkels und der Kichlung i»tatlbabeii. io 
weicher die Spectrulliuien dabei verschoben werden *. Für das 
Studium dieser Beziehungen, deren Kenntniss zur Erklärung des 
AnmÜBlieii Farben phäuMMM nothwendig erscheint, wirai Präpii- 

"fMIS 9ffDfdMlWlf dl9 §0 gß§tkUitti fripd| dtM tkB W9 

ahIImIImi* fttickn PMIpnvslo 1mm4Ii sIbIi ttbnv hut amp 

•flnferlifM, dfe iIiU der M den Jawelieren beliebten fi ni ta m 

verschiedenen Farben leuchtenden Fleckchen, nur weniL'e, ÜHfur 
aber um so gri^ssere, einfarbige leuchtende Flächen besitzen. 
Nicht iouMur siad die Spectrallioien gerade und ihrer gnasM 
Linge nach von gleicher Breite; man findet auch solekei die wm 
des EmAm «ddef nbfefckiHleii «lad ud uneh «Imi «der 
Uber dnf ndnrMlie cwÜMlrlidbe Speetmni IdMMifN» 
iehief liegende md krwHM Lbuen (Fig. 3 b, c). W eh e 
mitäten kommen seltener zur Wahrnehmung, wenn das Spectro- 
skop (ein Browning sches Taschenspectroskop a vision dirccte, in 
ein nach dem Kaliber des Tubus abgedrehtes Holzrohr einge- 
psst) nach Wego^hine des Mikroskopociilm in den Tubus ein- 
fenüirl' wkd» m dm leia Spitt Mgefilhr M die Stelle dee Ced- 
lecttr^lMef komlf dli wms mir dae Speatmlop odl mImb 
SiMilichMidM Mf die obm OcalnrliMe Mbttü. Ii Iwüm 
FiOen MM BiMlallinig eit wenig geändail wifdea, mi ein 




» flfHef «MoftbiMJe Beobichtangn Immi micb 

M sich hier mehr um Vei 
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«er ist, aU im ersten, so koiiimfn hier DetailiJ in auffiilleii<1er 
Grosse zur Geltung, die ohne Anwendung des Onilars Übersehen 
Warden: eint« Ausbuchtimg uder eine Üickenänderung der färben- 
gebenden Laneile, die ^9t 4m liiiiiiit ein Seebtlel dee Spelts 

SpcdndlMn tritt mv der gefcfINMHie TkiM ide levcMeMMf BegM 
•nf. Is kommen so hie und da gans sonderbare, auf den ersten 
Blick unerklärliche Erscheinungen zu Stande, z. B. X'forniig ge- 
kreuzte, dabei mitiinler an» einen Ende schweifartig verbreiterte 
•der pinselibnUcb lertheilte Gurven, wie in Fig. 3, b. ei; eb e n i o ^ 
jitrtiifcH Idnien md solohe «Ü piMnKeben Verdletangen «id 

AhUIA IiMMI fln*dl0 LtoBfM ^eMk^ 

(Fig. 3, a). Meee wd i ^ HNwun MiregelmässigkefiMi der 

Spei'trallinien sind in unserem Fall wohl huI nichts anderes se- 
rückzuftihren , als auf die in der mehrfach cilirten Abhandlung 
besprochenen Dickenftndemngea, Falliingen und AufroUnngeo der 
ivliengebenden Büttoben. 

Wnnrifsr (mMm Mid MUhHendy dBrab dleSidNIifc nnd Poll* 



'dl» ImhiiMingen, wMm diMr Opnl bei der IftHiriiidwm in 

dvrcbfbHenden Licht liefert. Avsser einigen sehr scbwecben nnd 
verwaschenen breiten Absorptionsbändern , die an allen Stellen 
des Präparats dieselben zu sein scheinen und hiernach durch 
nine schwache Färbung der gesammten Opalrnasse hervorgerufen 
Mte durften, eiehl man in verflnderlicher Zahl und Lage zwischen 
diM P^umMinDiiftehM LMm dnkle Linien dw Sywtrm dofril^ 
sIfliMH) sdA Tbntt wn nrinbw fl^Nlvfe wid Acbninlbetti dnw es 
einiger VnnMl bidnff, sie ninbl «fl den sti H wuin der fumh 
HOFEs'schen Linien des Tageslichts zu verwecbeeln. Men erreielft 
die Trennung beider entweder dadurch, dass man statt des Tages- 
lichts das durch mattes Glas zerstreute Licht einer hell brennen- 
den Lampe verwundel| oder bequemer, wenn aueh nicht gans so 
isbnri^ dnduvob, dass Mun daa b wie ws Colünntor und Prismen e«l* 
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MihV dass die FRAtnqMVMVMliM Irfnien verschwinden, wobei die 
IMm 4m 0|Mlt m fliiaijiwiiliir fftitiwrtifcail nthrilti Uite 
Mm M IMNii AllM 4m VortWI, mIi »il IMmb 89» 
Iroikopen, 4mi nkhi Mil WlriWiiHwr varifliMii sM, «smI» Ortf- 

besUmmmigeii der Linken machfMi zu können, ind«n hmI ^ 
CoUiinatur wieder so weit hinunlerschiebl. duss neben den Linien 
des Opals die Frainhofkr sehen Linien schürf gesehen werden. 
Für dia linteriuchiing in aufiallendeni Lackt erreicht man da&- 
«üUm, woh mn mit «iuris Kleh wachs itim «torfcea Üeckglas dn^ 
irl M gssaigter SüMHRf auf ärai OlyclUifpr lielüiigij tet« 
«tee g«attg«iKlfl OmurtitH vtn w«iaM UdH iIm Hikraihop 

Im Allgemeinen sind die Linien itti durchrHllenden Lickl 
nicht allein scharfer und M;liiiialcr, sondern «uch zahlreicher, als 
im auffallenden, es lassl sich aber leicht dunh abwechselndes 
Abblenden des Ober- und UnlerUchti» darlhun, dass wenn aaok 
■klit ao viffk beUe als dyalil« Unian voiteodM iio^, dodi ja- 
4arsailXlir «ine Mi^ Jli»i« M-dMiael^eM Orl km Sf«a> 
4ntMi »iM 0«Uprt6lieii4e, mwi alwiis feiner« lUitUt 
Linia exUUri Bs fulgl hieraus, dass bwde Liniensysteme etaar 
gemeinsamen Ursache ihre Enlsteliun^ verdanken, und es gelingt 
in der That an vielen Stellen, wu zunächst nur dunkle Linien 
vorhanden sind, durch Drehen und Netgtin ik» PrapttnilS liie ent- 
aprecliaiidea hellen Linien mr Anschavüig m bringsti, ao düi 
wir MÜ gHlra Gnuid-aMaliiiiea dttrfen^ es warde diai» «nmmi mm 
^ Priiwnil in jede heKaMge Lage gegen 4ie -MUmaakopaie 
ibrittge« köenle, iibemil mAglicli aemi Die Differemeo, weleke 
«iMSöglich der Ausdehnung und Gestalt beider Arten von Liniei 
auftreten, werden ebenso zu erklaren sein. Nicht seilen sieht 
man helle Linien im ersten Drittel uder auf halber Breite des 
Spectrunis abbrechen, wahreod die entsprechenden dunklen Liaien 
iee.duri^falleedeiiLichlf die genae Breite 4ee Speciniia 4mtAr 
•Blian, itbenso iM darcbgiegig die Btognag wnI KeMmg dar 
deeklen -iiiMeii in co ai p iiclrleffer Weiae eetwictelt, eeeh luer irt 
es oflmala gelongen die firhlenden Tbeile der hellen Linien dorch 
Drehen und Neigen des Präparats hei vürtret(;n zu lassen. 

Einzelne Linien bieten einen besondern Anblick durch eine 
an Inltirlcrtiiiftliiiieii erieiM^jriide Breite eed ^iehaMiniiig. fiiee 
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fg— u cf». Ow Ier i iHi iit ig lehrt, 4ms -^leMilMii fNnrMI«r' Ali« 
blendung des Lichts sebitial udd 8ch«rf wanleii, Mitwi^di^r ihifflH 
V«»rlust der srhattirleu Rflnder, oder durch ViTsohwinden des 
anfangs dunklen Mittelslreifs, wobei die Ränder erhallen bleiht*n 
und sieh zu zwei Linien von gewöbnlicber Scharfe ausbilden: in 
einem Falle liese «ich ein solcher ecluitlirter Streif durch xor-^ 
•iehtige Rog i ii i m ty der Beiendiliiif gir- i» tier eolmitle Limen 
spallea DiMe Hwnmkm feKngm M PM|0 4l<r g f O e n e P w i 
SilArfli iler Liiiieii In da wiiiWI ende«, alt 4ii w fc i ei t e in t^iohl: 
sie lassen die fraglichen Linien als gebogenen ond gefalteten 
Lamellen angehörig erkennen, die bei gewisser Richtung und 
Ausdehnung der Beleuchtung über ihre ganze Fluche, bei be- 
schränkter BeleuckUuig nur local zur Wirkung kommen, linier 
dieser Veraasketavng wird das sebalUrte Auseeheii wid das Stor^ 
Mlea der breiten Liaie erMMek, aadi 4km Biegimg md Kmekniig 
def Speelndyriv lAMt eleli Mf vemliiedMi griiete * CNMgiMiei^ 
iehfadc Mreier mt Inlefffereiii kemmeeder Uokthlhidel mrMh' 
fahren und diese Ungleichheit des (janguntersehiedes kann wieder 
als durch kriiinmung und Faltung refleclirender Lamellen herbei- 
geführt gedacht werden — was aber durchaus nicht dieser bis* 
her von mir angenomuienen Erklärung der Opalfarben sich an- 
|Mneii lantn wHl, iai, wie eelMii im iiNgMif l»emerki wvrde« 
dM Mt H M i m v^n »6Mehrom»lt8ehem Liehl, fo« einer 
•d«r Bwei ecbmalen bellM ^eelralliiiiefi. ¥ielleiciM «af 
ei Tereiffg, aieh auf weitere SpeceMeM Iber diesen Qegeii- 
stand einzulassen, wenn ich dies gleichwohl fo thun wage, so 
geschieht es in der Voraussetzung, dass eine mi^glichst vollstän- 
dige Darlegung des bisher Gefundenen das beste Mittel ist, mich 
ia den Beaits von Material aar VenwUaliiodigyag dieser tinler- 
saohaii^ aa seaua. 

Die aiehsdiageade Vennai h aa g y «af irehe he sagleich dia 
Ähnliehkeit der daaklea Liaien des Opals mü dea FaAimaofca'- 
sehea Malen Allirt, nimUeh die, dass aran es mil einer besen- 
dern Art von Absorptionserscheinungen zu thun habe, erweist 
sich bei genauerer Prüfung als einer wesentlichen Modificatiun 
bedürftig: wäre nichts anderes als Absorption im Spiele, so mOas» 
ten die Speelra des aulTallenden und darchfallenden Lichts idea« 
lissh ssNi) *aaa isl ahar das elae Spadvaai^ sehwaeli^ Absarpltaai^ 
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streifen abgerechnet, das Coinpleinent des andern. Es folgt hier- 
WS ohne Weiteres. daM hei der Entstehong der Opalfarlieii fosl 

dtA, «la» in 41« KflUafoite 4ir ■gfWMwrtwi Ok^rfltcfeearftr- 

b«n gehöre«. 

tVlaii rechnet die Kr»rper, welche diese Art von pHrbun «el- 
^eii, ohne viel Umstände zu den dirliroitisehen : mir will nach 
d«» YerMickea« 4ie ich seihst daiail angealtsiU hahe, »ckemeu^ 
4fliS iKm nicht gani richtig iü, wrai man anders darauf be- 
altkeii ivillt liüf 4iM Uohl, wviilwi teeli llaiMiiii linilMtl 
Muaitiach*r AihnItBM iwWf fWüht mode, ngleidi M >ti 
MÜIM ■nfMiWHi. hil« wi» iMm in 4m Ijpiniliaii MiMiiiatt: 
TnmialNi und Cordierit der Fall ist. Unter dieser Vorauanelinif 
ist für eine gute Zahl von Körpern^ die nicht seilen als dichroi- 
tische bezeichnet weiden, diese Uenounung unerlaubt^ man sollte 
denn mehrere Arien von Uichroismus oder Pleochniisnios unter- 
scheiden wftUaa, w inm •soll' 4m inoffwoirenien fabstanzen 
mitwnihii« «ivaik anigl 4m wtitmm Ommapgöktä Im 
wMMm IkMe tlmgrtn, Im dbnehMeoiM Udile ^m» 
Sahiolytafl der LAaung di«Mt 8al»s toaaen Mmm, grlkset mai 
rothes Licht durch, dickere Schichten sind nur fttr Roth d a rc l i 
lässig; iihnlich verhalt sich eine schwefelsaure Indiglösung: wir 
haben hier als Ursache der zwiefachen Farbe eine progressive 
Absorption. Urnen zunllchsl sleheu die im engeren Sinne als 
dkhryUiMdi heviehnelen KArper (TunMliBt AmpUM, ttniii 
n deiM neorJwoiinMM Pdiriartioa dmdi Dop p nUwwch— f mI 
äkmttpifm . miiiinonwwrfct. BiM iwaüe, griaiM» teppe mm^ 
(km afadann die KArper mit Reflnfarlie «w, 4h wiedenrai im 
soleiie ohne Polarisation und solche mit Polarisation unterschied 
den werden können, je nachdem die Anwendung eines Ocular- 
nicols die Farbe im auffallenden Licht unvermindert liissL, oder im 
fingiinthf il aia auslöscht, i«ap. in twei Farben zerlegt. Gans 
nfftttUoMMi bWhM- Körper jmI iihnhihfer Qh e iÜ e hn ft i wr fc f .^ 
mm MMMha VmMMmi von KnKgüiimer, 6m winwünfe Oknm- 
Chlorid n. n. n. Sie aiad Inirkl dnrm m* Mmmm^ dMs ihra 
Farbe dieselbe ist, mag man sie im auffallenden oder in dvrelK 
falieiidtsiu Lichi untersuchen. Ausgesclilossen sind auch die Inter- 
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Spallet) hervorgebracht werden können. Sie sind vielfach mit 
den eigrentiicben Reflexfarben verwechselt worden, wovon alsbald 
Rifhr Beifipieie angeftbrt werden sollen, können aber nach dem 
oben angemerkten niil ZiriMlifenahne Sfpeclmko^ oliae aon* 

Dl» VBifciNwi dir Rifhl p^UviilrmidMiy otftr m Am»'» 
l e h n t e Aaidnichiireiac gebfuralMis lUr a pMt rm MMIan*^ 

zcn mit Reflexfarbe iat sehr beqvem am Ftachain zu Mmdksn. 
Krystalle von Fucbsin, die man gegenwftrtii; von ziemlicher Grösse 
im Handel bekommt , haben im auffallenden Licht prächtig gelb- 
grünen metallisclMn GUum; Mbüner noch und gleichmässiger er- 
kük man dentelton, ««in eine coneMlrirl« alkoholische LOMmgt 
dsi MuMk imek fu n li e i ÜbwgiMfM' himI A i kn ifan towan md 
«IMT m dO« mmmm flkguM amgehrvitel wM Um miM» 
IVM'Wigl Im re MMrUw UeM C iiHli irWo iigr fln , in terelig»lnt- 
i0fieni iMlles Roth. Die spectroskopische Prüfung ergibt für di» 
Reflexfarbe: glänzendes continuirliches Spectrum mit einem Schat- 
ten iai Blauviolet und einer dunklen Linie »uf der (irenze von 
Omfo und Roth; für die durchgelassene Farbe: ziemlich heile» 
SthiMM»r i» JHMvkiinl md inlmilv* Ml» Linie naf der ^temm 
Beil ttai Om i fp . A m n e rdew Mheiiit eine MiivreBlw Alh- 
ürpUm tai BbugrOn angcdertet Oewp ii f i ir l e re flMeMefiaeliwif 

^ Man hat sich bei üntersnchangen dieier Art sehr vor Fehlern zu 
hfitai, die durch Polarisatk>n im Spectroskop und durch Reflex an der 
nntenten Objectivlinsc entstehen kennen. Prismensysteme i vision dlrecte 
können das durchgehende Licht so stark polarisircn, dass eine dicke Ovps- 
platte (l^ömn*) mit dem Mikroskopspiegel als Polarisear und dem blossen 
Spectroskop als Analyseur deutlich die TALBor'sehen Linien zeigt. Ge- 
fährlicher ist der Reflex an dem Objectiv, wenn man Objecte, die Reflex- 
farbe und Polarisationsfarbe zugleich besitzen, zwischen gekreuzten Nicols 
untersucht. Ks erscheinen dann neben den durch Doppelltrechung hervor- 
gebrachten Interferenzfarben schwache Retiexfarben, was mich in Betreff 
der Polarisationsfarlten an Edelopalen zu manchen Irrthiimem geführt 
bat. OlUcklicherweiäe ist die in der oben citirten Ahhaiuliuug gegdieae 
Zeicbaoiig von einem Präparat entaammen, bei dem die Polarisationsfarban 
atarli abenriegen, sie ist bis anf ein paar unwesentliche NOaneen richtig. 
IrrtbAmer dieser Art sind nach dem oben Gesagten durch das Spectroskop 
Mskl nackan weisen. 
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bieioB die FarbM des üliennanganMuren Kalis, die nyr Imätr 
mM Ml kmqmm so unlmailM äMt» da dies Sali, M Miwr 
■aifinpwiHiiwiii T«ii4mn a ipiitilitr KrfMiiliMliM, mkmm 

^^^^^ CM kfl^^^B^^k ^^^S^^^M^^A^^^^^M ^li^LAA M^^l 

^^P^^^^^^^^^^P • ^Ä^^B ^^^^ft^V^HI^^^^^^^^V ^^^^^^^^ ^^^^^^^^I^^^^^^^K^^^^^^^H^^^^^^^^^^V ^^^^^V^^^^^I^V ^^B^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

ütifee.ObMitie iMf d«fi Q^Ur fkn » U Mm ^nU: Um u i r ii M il 

diesen Zweck eher durch niSAbes Abdämpfen, als durch ErkHlien- 
lassen i'iner heissen Losui)|r Da» Spectriim des broiicefarbtnien 
reflectirten Lichtes iai in Fig. 4, «las dt^s durchgelassenen in 
Fig. ö verzeichnet. Jeder h«lien Linie das refleciirton liicirtm 
eRts|»ridbl mm daakfe Um Mi.dlunqlmvIaiieiMii; jMMHtm aaf- 

mm alt mIM m im innkwiitilMmißn KmAm giit fr l^tf-. 
aliille iflkM Imi. PoltriMÜtii iai Mir in geringem lliMi«- wr- 
handen; das Nicoische Prisma macht zwar die Intensität d^s 
reflectirten Lichtes wechselnd , ändert die Zusammensetzung der 
Farbe aber durchaus nicht. Die prüchlig !»chiilernden Salse de« 
FtalMfifans liefern im G«geniheil nju.r polaristrles Keflex-Liclit. 
Um MIMMMNi dMVattMl^ d^M NlfPMMMBpiBlUMJlViaC Mi 

dirili>mmiiii LMI Mk fm>$kmt Ummmmlmmm dit 
pni dMi Rirtli (Imi FMhsiM MlipiiBliI) iAmi MImImIm IWmm^ 

aei^l sehwaclien DidHroMmM ms ^ «oclffWNPiMf« SUnkl M 
feuerrotli. »1er ordinäre blaurolli. Uns pruchlv«»!! jfriine, bei tje- 
wissen Stellungen der krystalle blaugrüne rclleclirle Licht zriixt 
obtte LlnterbreclHing alle Müaov'en vom Gelb (resp. Gelbgrttiij itU 
tarn violetten Ende des Spoolnins. Dasselbe ist voUalämlif 
poUriiirty seine Schwingiiiigsebeiie isl ptrallel der HenpImriMe 
der Prisnen. Bei dem lUdittiiiiilallMeiipikyaDftr isl SttwsU des 
fcipferfUie refledirle lielüi <ssmh Speclnw okm llilHffcsmrlif 
von B bis E reieiii, eis aneh des schmutzig ^rüne derokfelMseMi 
Licht total polarisirt , das retleclirte Licht ist extraordinär , des 
tmnsmiltirle ordinärer Strahl. 

Alle diese Subslanzon zeigen dieselbe Zusamuiensetzung 
Unr Farben, nan opf sie in. djIkiiBeM oder dickoreii KryirteUMi 
dsf leoMMf MtenMi»» m mimi aUk mä mmtkmmim 
Dicke w&t die hieiisllM dee dM^ifelssseMNi IdelMMi Im 1^^^^ 
eiai*r rftgemeineii, Mae Ferbe mit besoaderer far ü et e ^grei- 
fenden Absorption. Ablifingigkeit der Reflexfarbe von der Dicke 
des roAectireuden Flattcheus fand sich am Jodblei und am Fiügia 
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'oder zwei dunklen Linien int (irün), ilass sie nur flüchtig unter* 
sucht wurde, die liej» Eisenglimmers kann an Glanz mit den Far- 
ben der besten Opale wetteifern und bietet bei der prismatischen 
Zerlegung eine reiche Ausbeute interessanter Erscheinungeo, Ze 
amr ia e b ee hte ng liielet der im Sieflelvler CmallU i« hengo- 
oeles Biü t ehea eeegeaeldeilene BieeDgliauner be^ieiM Gelegpa- 
beit kMm necb Belieben ehi reedi angefertigteg Sobliff- 
präparet fon etwa 1^ Millim. Dicke, oder die eusgewaedienen, 
frei oder in Canadabalsarii auf dem Objecltrager ausgebreiteten 
Biättchen benutzen. lui ersteren Fall geniesst man den Vortheil, 
BlüUfiben von jeder Neigung gegen die Mikroskopachse zu haben, 
ia andern Feil mass man durcb nnftergeklebte Wachssäulchen 
~ die Meignng den ObiecUrtfera gegen Rebr und Ol^ieeltiaeb 
wiren. Dna Binbian in Cnnadbbriaani Ibnl der FeAe der 
WUeben, die aebon ena dieaem Gnmde nicbt ftr daa Reenlmi 
von lolerferenzen gelten darf, keinen Abbruch, die Farbe erscheint 
auf beiden Hälfleu von Blättchen, die von der (irenze des Bal- 
sanillecks haibirt werden^ gleichzeitig und ist auf der bedeckten 
Hälfte noch lebbafler als auf der freiliegenden, wo anhaftende 
Stattbtbeilclien der fegakattaalgen Reflexion binderlicb aind. Ver- 
■ndewgen dM faieidenawinbela Andnm nur die IntenaHM, niabt 
die 7naam«iatinng der Farben» ea mbnilen aicb die tnjfidkm 
Btti tebe n ganz so, wie fiele fiiri>engebende Fleeke den Bdeto^i. 
In durchfallendem, Licht sieht man die Tafelchen des Eisenglioi- 
mers je nach ihrer Dicke blassgelb bis schwärzlich rolh, dies 
durchgegangene Licht ist, wie schon von anderen Beobachtern 
k>eroerkt wurde, ohne Jede Spur von Doppelbraduing, Dass diese 
BaibenMenuif niobl nnr auf einer nnob dem rotben Bnde den 
BpeclnaM TOidringnnden Abaorption berabi, beweint ebM ein* 
iaobe Vergleiobnng der durei^ielaaaenen und der raieolirtea 
•Farbe, beide sind durchgängig complementar zu einander, men 
mag die Incidenzwinkel innerhalb der Grenzen . wo überhaupt 
lebhafte Oberflächenfarbe auftritt, verändern, wie man will. Blöss- 
gelbe Blättchen geben violette Nuancen als Reflexfarbe, das Spec- 
tn» der letateren iaft aebr iebbea, mit einer intenär dunklen 
■übanlan Ltcbn Mbe bei CFig. 6) daa Spadinm dea dnnlb 

ükctadi um. 60 ' 
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getisseiieii Gelb ist genau das Complemeiil Mem, natt e m H i ' 

nuirliches Speclrum mit helliT Linie bei D. Etwas dickere BlÄll- 
chen geben in aufTallendem Licht Grün, in durchfallendem Roth, 
die Zosammensetzang der Farben ist wieder der Art, (Fig. 7) 
dass das Spectrum des reflectirten Lichts eine dunkle Linie bei 
dts des darchgelassenen an derselben Stelle eine beUe Lnue 
' bat Viele nlttelstarlie Vlittcben geben unter aBen UmsIlBdei 
rotbes Licht, (Fig. 8) hier scheint die Körperfinte verdeckt n 
sein ; ich vermag hierüber aus den bisher gemachten Erfahrungen 
nichts Gewisses abzuleiten. Die dicksten Tafelchen, deren Farbe 
in durchuelassenem Licht sich immer mehr in's Schwärzliche 
neig^t. reflectiren weisses Licht mit einem Stich in's Violette, Grone 
oder Gelbe; ihr SpeGtnnn enthält mehrere scharfe Linien. (Fig. 9, 
10^ IIa und b.} Güt es, die Uaikehninf derselben im dudh 
Ibllenden Licht recht soharf tu sehen, so mnss dar IneMemwia- 
kel für Oberlicht und Unteriicht gleich gemaehl werden, w«s arit 
hinreichender Genauigkeit dadurch erreicht wird, dass an etneai 
besonderen Stativ vor dem Objecttisch ein Pappschirm mit centi- 
metergrosser Öffnung verschoben wird, bis die Erscheinung in 
aufifallendem Licht hervortritt, und nunmehr bei abgeblendeieaa 
Oberlicht durch ein ebenso weit unter dem Objecttisch ange- 
brachtes Diaphragma mit einem HfUfbapiegel von nnlea her LMl 
auf das Object gebracht wird. Höchst merkwürdig» B r aches- 
nungen, deren Deutung Ms jetat nicht gelingen wM, m vi& t m 
wahrgenomnieiu wo zwei Eisenglimmertafeln so übereinander ge- 
kreuzt sind, dass beide gleichzeitig lebhafte Farben geben. Fig. 
12 und 13a und b soüeü ein paar solche Vorkommnisse dar- 
stellen. 

Statt der geringen Zahl Yon dunklen Linien, die nam m 
Spectrum des vom Bisengiimmer relleotirten Liekte» m sahen 
gewohnt ist, hat man, so weit das Büd des Doppel bU ttek w M 4m 
Spalt fbltt, im Roth, Gelb und Grün des Spectrums eine Menge 

von schmalen, sehr dunklen Linien, die ausserordentlich helle 
Bänder zwischen sich lassen. Ihre regelmassige Stellung in 
nahezu gleichen Abständen liesse an eine Interferenzerscheinui^ 
denken, nur mttssten sie dann Überall sichtbar sei% wftiMrendt 
ler mehr als hundert BiseaglantMMtchen auch ukht ein Spuc 
tnllkdea Jenseits F, und onter einem Dukwid DoppdMiNufaBa 
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■idil ein eintSgei die sondeiiMn CmMtmg Iber dto Hillt 

iwifclieii h nni f hinms gab. 

i'bersieht man die im Vorstehenden niedergelegten Resul- 
tate der Untersuchung, so wird kaum noch ein Zweifel bestehen 
bleiben in Betreff der Ähnlichkeit der Opalfarben und der Reflex- 
farben ohne Polarisation, andererseits ist es nicht zu verkennen^ 
dm eine durchgreifende BifenthOailiciikeit des Edelo^ «Ihm 
AmlogOD bleibt: er ist der einsige fon alleB danof mlefSM^ 
loa Körpern, der dorcli Reflaxioa bomtf eaes Liebt gibt, 
dtt Spectnim des* von ihm reflectirten Lichtes besteht aus einer 
oder zwei glänzenden Linien, und diesem Umstände verdanken 
seine Farben ihre unvergleichliche Reinheit; alle anderen mit 
OberflAchenfarbe versehenen Körper, die zur Untersuchung ge- 
langten, geben «nter gleicben Untftinden dmUe Linien anf bei* 
Ima Spectralgrande. 

Wenn biemacb Hie erste Aawendnng des Mikrospeotreskops 
* nnf nrineralogische Objecte niebt sogleich einen entscheidenden 
Erfolg zu verzeichnen hat, so hat sie doch viel mehr ergeben, 
als im Voraus zu erwarten war, und fordert zu fortgesetzten 
Versuchen auf. Die Beobachtungen am Carnallit scheinen darauf 
hinzuweisen, dass die Oberflächenfarbe unter Umständen foa der 
Dicke des rellectirenden BUtttchens abbttngig sein kann, sie ael- 
gen, dass ein nnd derselbe Mineraikdrper vers ch ied ene Ober- 
ttchenfhfbe geben kann^ nnd Inssen vemmihen, dsis der Ober^ 
ÜAchenscbiHer mehrerer anderer Mineraliea, die Tcn dunkel ge- 
färbten Lamellen erfüllt sind, denselben Ursprung habe. Für den 
Bronzit * ist mir dies schon nahezu gewiss, von Eläolith, Uyper- 
sthen und Labradorit verniuthe ich das gleiche, besitae aller keine 
Präparate, die fOr sfcetroskojpisehe Untersncbnng geeignet ated. 
Dnrcb Interferens kOnnen nur ansnahmsweise Farben von gieaser 
Udrtstlrke entstehen; finden sich solche an filibslsMsnj dls^ wie 
der Bisenglimmer oder nach Saturn gewisse Binachiisse des 
Labradorits, in durchfallendem Licht dunkle Färbung besitzen, so 
ist allemal die Prüfung mittelst des Spectroskops anzurathen. 

* Bronzitdünuächlüfe, ebenso Präparate von Bastit von Harzbarg 

eben unter mitteUtarken Yergrösserun^en in auffallendem Licht alle Far- 
B iM iy e e t i M i , f c riben n c & wt loOi, Oelb aad GrSn m lkst aetal- 
Uachem fflsnas, LeMar sind nur wenige der nistilniin BllliAsn aa 
gioaa, dais naa das Speotroikop ia Anwendong brinfen kaoa. 
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▲■■erkiinf. Dm wwiwtnBlwn tthaH te Mdrfblgwi^» HU» 
OMdmageii ktbe Idi teraiti in «Imb VortrafB an 98. aeptirtit A>lk 
der ndMralogJadien SecUon te deoticheD Nitvimte-y«nundnc m 
WtottüdM, und ebenio in der SHxniig des O barr h e lnii chen featogbcte 
Verein m M eaiiheigi wm 18. Oetober d. J, nftgefheOt 



0. Die Spiaelle «ad Im Speciellen 4«e Mafft^taitea. 

§. 1 7. Durch Rammelsberg's klassische Arbeit (Poggendorffs 
Annalen der Physik u. Chemie, Bd. 104 u. 107) ist es wahr- 
scheinlich gemacht, dass die meisten Analysen der Spinelle noch 
an Fehlern leiden. Es bei gich jedoch ergeben, dass alle kry- 
•lallifirlen Varwiitea foa Magaeteiaea ia der Thai der Za- 
famaitaaaliBBg Ffl^04 ealapracken. Ba war hieraack vorerst aar 
die TohiaMOffietItiilioa dea Magneteiaeaa mit binreictieader Siclw^ 
heit zu ermitteln. Da ich die Zusammenstellung der betreffea* 
den Beobachtungen und die l'ntorsucliungsirn'lhode, welche Ober 
die Yolumconstitution des Magneleisens Aufsrhluss sfibt. jedoch 
schon an anderer Stelle zum Druck vorgelegt habe, so beschräoibe 
ich Blich hier darauf , lediglich daa Eeaaliat dieaer Uatarae- 
ahaaya« la r epto da c ire a, indem foh mich avf dasaeibe bei der 
aachfolgenden Unteraucbong des Graaata nirflckbeaiehea aatfi. 
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§. 18. Das Volum <les Magneteisens = Fe^O^ ist nach 
Massgabe von Rammelsberg's UntersuchnngM sebf scharf bestimnit 
M 44,7 bis 4^0; ich nehme 44,8 als genauesten Werth M. 
Seine VolamconslittttioD lehrl, dess in denmelbett 2 Ateme Me- 
Mucyd es FeO nil einem Atome Diexy<i » P^O ^ Yerlnrnden sind, 
dasf olfO Fes04 10 betrtehten iel als tezte. 

Das reguläre FeO im Magneteisen hat das Vulmu des re- 
gulären Periklases und Nickelmonoxydes = 11,2. Es haben da- 
her 2FüO das Volum 22,4. Zieht man dies Volum von dem des 
Magneleisens ab, so bleibt für FeO.^ das Volum 22,4. Dies ist 
nlier das Yoiun der Kieieleinre als Quan (§. 2). Das regalAre 
Bisendioxyd =s FeO« imt daher im Hagneteiaen selir nahe gennn 
das Volom des Qoanes =s SiO«. Das Eisen im Eisendioxyd 
hat das doppelte Volum, als das Eisen im Eisenmonoxyd ; und 
sehr nahe das Volum des Siliciuins im {JudTz. 

Die Volumconstitution des Magneleisens ist demnach: 

2FeO = 22,4 
FeO, = 22,4 
2FeO,FeO, » 4^8. 

Man sielit, dass die beiden Componenten te^ und 9e mit 
gleichem Volnm im Mn^neteisen enthalten sind. Die Thatsache, 
dass den Componenten einer Verbindung: jrleiclie Volume zu- 
kommen, wiederholt sieh aber mit überrasehender Häufigkeit. 
Auch für den Olivin = Mg2^i hat sie sich ergeben. Sein Vo- 
Imn war etwa 44 (§. 8), und es hat darin Mg^ das Volum 22,0 
» 2 X 11,0 ond Si02 das Vohim 22,0, also das gliche Volnm. 
- lob habe f. 12 gesagt, der OUnn enthalt die iieseliAnre mit dem 
"Volom des Quarzes, welches 22,6 ist. Anf die Disc^ssion der 
Bedeutung der kleinen Differeneen 22,0 und 22,6, welche aloh 
ergeben, kann ich erst später eingehen. 

£L Der Granat, iusbesoudere der Kalk-£isenoxyd-Graaat. 

I. 19. An bierhergehOrigen fieobocbtongon benutse iob nnr 
aokhe, welebe niobt tot 1858 angeateUt sind, da RiunmjaBne 
danmf aoftnerksam gemacht hat, dass aHa ilteroB Analysen von 

Granaten einer Revision bedürfen. Am reinsten vorgefnndon tat 

der Kalk-Ei senuxyd -Granat: nur für diese Species stimmen 
auch die bisher vorliegenden Beobachtungen hinreichend überein, 



« 
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wn über die Zusammensetxung und das Volom desselben keinea 
Zweifel Obrig^ za lassen. Ich beschränite mich daher zunächst 
•af den Kalk-Eisenoxyd-Granat, und wenle auf andere Granate 
epftler nH ^it Iwi miwit- 

% 20. Die besten nr Brnfllelaiig dee Tofamt dee Iilk- 
Kieiiexyd-Granitf dlenllcheii BeoMlInigen, wefebe ich hAe wd- 

finden können, sind: 

a. Granat aus den Scliischimsker Bergen im südlichen Russ- 
land hat nach Kokscharow die Zusammensetzung 3(CaO,SiOt) 
4- FejOs; m = 508. Er itl sehr rein, und enthlll nnr miwig- 
bare Sporen von Mengen, Mignesinm nnd Ahuniniom; s » 3)796 
KoKSGVAROw; V = 133^ 

b. Granat von Bogoslowsk = SCCaOySiO^), Fe^O,. Er ist 
nach der Analyse von Karawaiew ebenfalls nahe die reine Ver- 
bindung, und enthält nur O,53'7o Al^O,, 0^29^0 MnO und 0^47« 
MgO beigemengt; s = 3^796 KoucHAnow; v = 133^ 

e. L. R. FkLLsimne enaiysirte Gnnat ven ZemmU von 

obiger Zusammensetzung; er enthielt nur 0,85\ 1,04% 
FeO und 0,907o MgO beigemengt j s = 3^797 Fellembsrc und 
V = 133^ 

d. Damouh enaiysirte Granat von Zermatt von der gleichen 
Zosanmenselsnng, nnd fand 1^24% Al^Oa nnd 0M% MgO bei- 
genengt. s » 3^ Diüioim; v ^ 122,1. 

e. TscHERHAK untersuchte Granat von Dobschau in Ungarn. 
Er ist die gleiche Verbindung, aber minder rein, denn er enthält 
an 3% AljOs und 2% MgO. s = 3,72 Tschermak; v = 136,6. 
Im Mittel ist s = 3|79 und v = 134,0. Da 3 Beobachtungen 

b und e) eebr genan ibereinstunmen, so halte ich das Vohna 
des Keifc-Bisenojrsfd-Giinats sn 134 fUr anverüssig ermilteü. 

$.21. Da der Granat und das Magneteisen beide re- 
gulär sind, so ist zunächst nach Regel I (208) zu erwarten, dass 
das reguläre Bisenoxyd im Granat mit dem nämlichen Volum ent- 
halten sein werde, mit welchem es sich im Magneteisen findet, 
im Magneteisen bei aber FeO das Vokim li;^ nnd FeO, dns 
?olnn 22y4 (§.18), das regnüre BiaenoKyd>ttFe0^e04««Fe,Ot 
bat daher das Vohna 33^. Bs ist dies angMob sebr nahe dna 
Volnm des Rotbeisensteins. 
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' mM wm wm ämm Yokim m ^ Kalk-BiüenoKyd- 
Graoatoa ab, so tr^lbl sieh: 

YoL 3(Ca0^iO,) -h Fe,0, = 134,0 
ab Vol, = 33,6 

Uiihl Yol 3CCaO,Si03) lüM 

Bt Iwfl deanaob dl« MrkwMige llitliMh« im dfi 
frihrtim CtO^SiO, mi Bisenmid M^FtO« wl TfliUf glei- 
chem Yohin im Granat asAtlteii find, »ist (Hes Vohm sn- 

gfleich sehr nahe das niimltche, mit welchem das Kalksilicat auch 
im Augit (Diopaid) nachgewiesen wurde (§. 6). Im Granat haben 
die Basen CaO und FeO daa gleiche Volum 11,2; und die Säuren 
SiO.2 ond FeO.2 haben «bwiliUs das gleiche Volum 22,4, und zwar 
dM depptiH der 9mm der Foratl RO; da» fiüaoit C«0,SiO« 
wd dit tam F«0»FeO« fM imter im Cirtaat 

f. t2. Die TolwMOMlitiitiM def Gnmts legt «na m aber 
lugleich die AnerkenoBBg der Thataache nahe, dass FeO, in einer 
Reihe von Minerahen, und ich werde dafür noch viele weitere 
Beispiele vorlegen^ eine ganz ähnliche Rolle spielt, wie SiO^, d. i. 
die Kieaelfiäure. Eisendiosyd and Siliciiimdioxyd sind nicht nar 
in aaUiaichen Verbindungen iaoaiorph» aoidem amh Uoater) 
^ d. k vwi gUi«h«ai V«lenk 

ONnM M nir dia qpeaiellinIMegungaiimliabailfla awi^ 
kaHi mIi dedi nieirt mlAiy aalioii Wer av lieniei'liaM ^ daaa aidi 
ebeiae auch das Aluminiumdioxyd = AlO, verhält: auch dieses 
kommt, a. B. im Feldspath, mit dem Volum der Kieselsäure vor, 
und AI0,AI0.2 = Al^Og, d. h. die Thonerde, spielt in einer Reihe 
veB Verbindungen eine ähnliche Rolle wie das Silicat RO^iO,. ' 

Dass das Riaeidiogyd FeO, die Rolle einer Säure ifläH^ 
iieiMe dfta TilwNtart TiO^ geM 
deai laewoffffliiaBiM m Kiaainiani » PeO,FeO| und TMaMiaeü 
mm |!eO,TiO,. (W die y^BMUtitttioft dlaaer iMkttm Var» 
biodungen werde ich demnächst eine Mittheflnng machen. 

Ich mache nur noch darauf aufmerksam, dass die Volum- 
Constitution aller Substanzen, welche bis jetzt gut verstanden 
sind, sich lediglich mit dem Condensationsfactor zwei, 
flaiekwia die Yerbindmuan Gaafioroi (202) erUifen lAaat. 
INeae TbalaafilM denlBl daee daa CoadeiiattioJiif eeeli j 

1 
I 
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der Volume fflr alle A ggre^atzu stände vielleicht der- 
einst auf eiaen gemeinschafllichen Aasdruck zu brin- 
f en ist Ebenso mache ich daimf Mihwik s«, dass alle im 
VorslelMDdeii dargesteilteR VolmDeoMtilatkMea ebenso ¥iele Wim- 
^ gerzeige sind, dast wir aar Biatrlkoorio, mmd iwar ia 
▼iel einfacherer Form, als sie ehemals aaff ealelll war, 
werden zurückkehren müssen. 

ich denlie dies demnächst im Zasammenbaoge darzolegea. 

F. Smaragd und Beryll. 

$. 23. Die hier so beaUtzendea Beob a c h taagen sind: 

a. Beryllium = Be; m « 9yi weaa BrnjH e i J o « ieO. Da- 
BOAv fand fütar BeryOiem B^t^i aad ▼ 4/L 

b. Beryllerde » BeO; m = 25,4. Über der S yMt og laa ipe 

geglühte hat s - 3,08 bis 3,09 H. Rosk; im l^orcellaiiofen |re- 
glüht hat sie s = ;^,02 bis 3,03 i. M. s = 3,025 H. Rose, wo- 
mit V = 6,4. Ebelmen stellte sie künstlich in dem Korund iso- 
morphen Krystallen dar, und fand s s 3^Ü2 bis 3,06 ni völliger 
Übereinstimmang mit U. Rosa s Messnag. BeO hat daker das 
Volam 8^ aad SBeO haben das Volom 25^2» d. L nahe 4aa toiam 
des isomorphen Komnds. 

c. Gemeiner Beryll von Rosenbach in Schlesien ist nach V. . 
Hofbeister's Analyse die Verbindung: 3BeO,AL20;},6Si02; m = 539 j 
'S as 2,65 Hofmeister; v = 203j5. ^ 

d. Fast durchsichtiger dunkelgrüner Beryll aus dem Hea- i 
bachthaie im Pinzgau hat nach Homisraa die gleiche Zasaanaea- 
setsung and s SS 2JS^ womit v =b 206^. 

e. Grftner Beryll im Granit voa Sheshfaa-roan, Done^al- 
Connty, Irland, von derselben Zusammensetzung; nach Havgbtoks 
Analyse, jedoch nicht sehr rein, hat s = 2,086 Uaughtor; 
V = 201,1. 

« t Sehr reiner Beryll von Royalston, Massachusetts, in gr^ 
nea hexagoaal^a Sftolen von gleicher Formel hat aach Pü f maga » 
s » 2,650 and V SS 203,5. 

g. Pttr rassische Berylle faad Kokschabow s » ?,6 bis 2fi. 
Der Beryll hat s s= 2,58 bis 2,73 nach Gaaim's Angabe. 

Aus vorstehenden übereinstimmenden Beobachtungen geht 
mit Sicherheit hervor, dass der hexagonalen, dem Korund ii»o- 
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morpben Verbindung dBeO^ALO^^fiSiOj Volun 208 Ms 205, 
i M. etwa 204 zukömmt 

$. 24. Die ¥ofaimcoii8iitation des BeiyUs oad toaragds 
ergibt eich aimittelbar nach Regel II (208): »Wenn eine Com- 
.plexien Ahr fidi intt' eliier VerMndong', hi welclM die Comple- 
„xion eingeht, von gleicher Krystallfolin ist, so ist die Complexion 
»in der Regel mit unverändertem Volnm in der Verbindung.'' 

Da nun die Berylierde und der Korund für sich mit dem 
Beryll von gleusber Krystallform sind, so sind nacb düoaer Regel 
beide mit ilirem sraprttnglichen Volum im Beryll in erwarten. 
Knn hat 8BeO du Voinm 2a;! (f. 23); Jd^O^ Korund lut das 
Volnm 2hfi (54); siekt man diese Voiome vom Voltnn des Be- 
rylls nK so bleibt Vol. eSiO, » 153,0 also Vol. 25,5. 

Die Kieselsäure hat hiernach im ßt^ryll ebenfalls das Volum 
des Korunds, und respective das Volum, welches sie für sich als 
Tridymit einnimmt. 

Alle Componenten des Berylls: die Beryllerde, die Thon- 
'erde nnd die KieselsSnre haben das* gleiche VoJnak Gleiehbeit 
der Componentenvoluroe- bebe icb ebenso bereits naohgewie- 
sen für das Magneteisen, fir den Olivin, nnd -Ar den Kaliieisen- 
QX|dginnak 

6. Cyanit nnd Andalasit. 

25. Der Cyanit oder Dislhen und der Andalusit oder 
CUastolith krystBllisiren beide rhombisch, aber in unfeweifisIlMdt 
w se hi o i enen Focaien. <Ue haben einerlei Zusammensetsnng 
SS AlsOs^iO«, welche Verbindung daher als dimorph bekannt ist 
Die hier su' benntseaden beobachtangen sind: 

a) Cyanit. 

a. Cyanit vom St. Gotthardt = AljO^.SiO,; m 

B » 3,<i MAMmrAc; v ^ 45^2. Bntbalt nur i}ß% Eisenozyd, und 
ist nahe die reine Verbindung. 

b. CyanH vom Greiner im 2illerthsle; s « 3j678 Jacousou. 
EnfbSlt 1% Bisonoxyd, .v « 44^2. 

c. Cyanit aus Tyrol; s — .^,661 Ebomann; v = 44,5. 

d. Blättriger Cyanit von UorrsjÖberg in Elfdahlen j s = 3,48 
lesLSTRöM ; V = 4t>,b. 
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e. Das spe«. Gew. des CytniU itl ■ 9^ llit 3y6 & Ami 
(Syfiem S. 89); ▼ = 45,2 bii 4dA 

In Mittel in Y 46,a 

f. Der Andalasit enthalt nRch Runsrn (Pom. Annal. Bd. 47, 
S. 18Ö) in der Regel fremde Beimengungen, seilet wmm er schön 
krystallisiri ist. Bei Ufenx kommen kleine ledividaea tor, wekbe 
•ich önroli eineii hoken Qn4 ve« ReMelt Mitelcteeii. Die Iih 
•emmeoMlBaif denelkeii entofricht neck Bumbii öer Fnrmil 

m «. iOdßß. ff »r 3»146 bei ftvnffmi; ^ - SSM; 
9 s 3,154 A. Erdvann; in Übereinstimmung mit BinisEif. 

g. Chiastolith (ibid.). Durch seine Reinheit ausgezeichnet 
ist der Chiastolith von Lancastre (Bunsen). Seine Zusammen- 
setzung ist nach Bvnsen Xle^^V) ^ = 1036,d( b « 3^088 kei 
12 V Bunseh; ▼ » 335,a 

Die ZaMmmeiiffeMng dee Cyeaitff mil etWM Ib e recii üä 
ger Riefelsäere, elio wekl iMe Bmim'adke Pmel, iMii «wk 
Damooii für bretilitfriBclieii Amlahiiit vom seftener ReMMÜ, Mi 
PniiesTEi« für Andalusite verschiedener Fundorte. 

h. Für den Andalusit von Munzig im Triebischthal fand 
KiasTEif die Zusammensetzung des Cyaniis = Al^O^^SiOji oed 
• = 3,152; V = 51,7. 

u Andaluffil voa KatharineBbvrg bei Wmnedel bat mmdk 
FnMimTff Analyae eebr nthe gemn die der Fdmei dee Ofnib 
» AljOgySiO, entspreekende Zuamwe n ffe inm g «ad I ae 3^t2 
Same; ^»52,2. 

Das wahrscheinlichste Volum des Andalasits von der Zt- 
saromensetzung Al.O.^^SiO, ist hiernach 51,7. 

§. 26. Was nun zunächst den Andalusit betrifft, so HÜH 
sofort auf, dass sdn Volum =51,7 genau das doppelle VoIob 
dee Kemndi « 2 X 2dyB (24) ifft i>e die Compoeeateii eo kinif 
mit gleicken Volumen sosammenlreteB (f. 24X eo liegt es mehe, 
■ugerkeaaeo, daee im Andahiait die Tkonerde mit den YoIm 
deiKonmda and die Kieselsftore mit dem gleicbe» YotaH, 
mit dem Volum des Tridymits enthalten sei. 

Zu dem nämlichen Resultate führt auch die BuNSEii'scbe For- 
mel Vol. i£l«&, = 335^ für den reinsten Andalusit yoa Lea- 
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flMlSff ^f^i VMM AlyO|§ Mid MO^ fbftllM TnllMB hibCB) V#l» 

AJsQ» ^ VoL SiOt " - 25A wekboi genau <iai Yokun 

def Korunds ond des Tridymits ist. 

Der Andalusit enthalt hiernach die Thonerde mit dem Volum 
des Korunds, und die Kieselsäure mit dem Voium des Tridymits^ 
welches dem ersteren gleich ist 

§. 27. Nun ergibt sick eine ganz analoge Thatsache för 
CfMil mm Al,0b6t(^i 4BfM V«1mi » 45,3 (i 25) Mt Be 
IUI eofsrt ud, im üiuei Voliun genea 4u doppelte Vek» 
def Ouenes 2 X 22^ (i 2> tet 

Wieder ersclieinen beide Compeneiiteii nlt glei- 
chem Volum vereinigt Der Cyanit enthält hiernach die 
Thonerde und die Kieselerde mit dem Volum des Quar- 
zes. Wir kennen die Thonerde fUr sich noch nicht in diesem 
Zustande; aber es ist ja aedi die Kieaelatture als Tridynü eiil 
seil Knnem derch GiasAae voh R^n e nt dee h t woideii. 

Ab aaderer Stelle weide ieh naebweiaeii» den die Thon- 
«de dieeer, für aieh aed sieht liefcawaleB Modücatioii« daa 
Aluminium mit der Hälfte des Voloms enthält, mit wel- 
chem das Aluminium z. B. im Feldspatb enthalten ist. 

(yortftoBi^ folgt,) 
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A. MiUheilungea au Professor G. Leonhabd. 

Imubnusk, den 2. November IflVti 
Die Oegend von Meran ist für den Geologen sehr interessant, indes 
er saf engem Bsume eine Menge BiMoagni fereinigt findet« 4te Äft «Iii 
am dnaate Utgea. So den Quarzporphyr mit abImi Tnfta» 4m Bm- 
Uendesrtnit des Pfinser, die Gneisfonaation, deren bereits Gümbbi. in da 
Schriften der beyrisclien Aktdemie gedaelite: IhteresiaBt sind Uer 4k 
bei Vnnt cbm Gnsiie gMebnüssIg efngeiigerlBn iwiisen Fimwgisiii n> 

Mf OssHii «arii W der TXSL fiewtndere Beachüng verdienft jatek dv 
Dioritporphyr, welcher den Gneis, besiehangsweise GliflnMvaBkiBfcr 
•n mebrcrai Stellen durchbricht. Dsm ersten Gange begegnet mmm vd 

dem Wege zor Töll unter Josefsberg, wo die neue Strasse in den FeUea 
gebrochen ist. Er mag eine Mächtigkeit von .S— 4 Fuss haben. Eltw% 
eine halbe Stunde westlich am rechten Ufer der Putsch vor dem Badlurasi 
der Töll steht daa gleiche Gestein in einer langen Felsenwand ober der ' 
Strasse an. Es wird zu Schutter gebrochen und durch eine steinerne Leite 
herabgeworfen. Dieser Dioritporphyr hat wenig grünlichjrraue Grond- 
masse, in der schwarze Krystalle von Hornblende und weisse porceUaa- 
artige von Plagioklas oft mit deutlicher Uiefuug liegen. Es ist wohl Ob- 
goklas. Die Krystalle erreichen durchschnittlich die Länge einer Linie. 
Neben den Prismen der Uomblsnde beobechten wir soch die Tafeln tqc ! 
•wei CHinnnsnrten; elnsr iflbairginnen and sinsr bfisBlMhwfcwmmen. Ery- 
stslle von follibrtnnem Gnnat eft Us sn Eriisengi0sw sind neten 
An der Granse gegtn den GlimmenddefiBr ist des Geilein wn algq g loy» 
sktOiniNb srngsUMet; üininuidlmgen liat Usr der GlintncliMBr tnll 

Uer eben nnr als ebe der snMIi—n Yiritlilin dar tapfn WtoMte^ 

Terschiedene Arten der Aosbildong Etigt der Dioritpctphyr in dtan Mwtf 
westlich neben dem Hier lassen sich mehrere fast senkradfe 
Oftait m fersohiedMer, — »-^ | — u^^u.i.-^i.^ Iffliihl^ 
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MMK CIEOIUMB, tOH flflflQII OST 0|DB OCMr iMr SOOBTV BMB WMI MwBNHt 

Hiftlwii dtr ttnvIlmtflB VttiBtIt Mftin wir qIm AoAora, w cin^ teBkrik 
braone GrotidiiiiMM mAet itK^katmM wbA to wilne VkfioUM Iii IM* 
neren Krystallen aaftrftl. TSu aiidflfW OmK "^li^ ^bb* eine gratdlBkweiflBe 

mikrokrystalUiiische quarzige QnmdmssBe mit kleinen BUttehm 4nr bti- 
doi Glimmer und Krystallen Ton Plagioklas. Selten beobachtet man einen 
xersetzten kleinen Würfel tob Pyrit oder oin Kömchen Granat. Stellen-" 
weiso ist 'damit ein massiges granes mikrokrystalUnisches Gestein in Ver- 
hindune:, welches ein Gemenge von Quarz und Biotit erkennen lässt. Sel- 
tener sind die Plagioklaskrystalle. Man kann diese Gesteinsvarietäten 
wohl kaum von einander trennen ; man findet eine in die andere brocken- 
weise eingeschmolzen, wenn man diesen Ausdruck gestatten will, sei's auch 
nur flgflrlich ! Der Glimmerschiefer an der Grenze erscheint stellenweise 
verändert, wenn auch nur auf eine sehr geringe Strecke. Man sieht eine 
dichte thonige Masse, lK»i der die Schiefenuig mehr oder weniger zurück- 
tritt. Ob man hier ein Contaktph&nomen im plutonischen Smne Tor aieh 
Um» luw kb dahingeiteih, eher woU nAcbtrigliche ümwaiiilang dunft 
üiBtuudi oder WegftUumng Ton BeitandtkeiKm tnf mnm Wefe. Dm 
TMtanMttfllNertouiBt dirf maa iraU MA attdmDliffftTeiiKln- 
■Bn gnt>ftiii6nitel3<p. Atugüflhn vmi dts fWtiQgwybfadiWi IMtnAisAM 
dudibrlebt der Dinritporpliyr too der TOT die Oneielbraatli«, der Dioril 
m KlAttm den nyllft oder Tbon^anerebbMbr. TtalMehl iiidM lidi 
ipiter AiuJofien mit dem Pfinsergnudt oder dem OUfroUngnurit voa 
Brisen. leh finde wohl noch Gelegenheit, die Gegend und ihre TortaUBi» 
niaee genauer zu untersuchen und werde dann eingehender beriebten, and 
liieikiiinliff mkk dnlier mI dieee Torltafige llittheilnng. 

Dr. Adolf Pichlie. 



Aachen, den 11. November 1873. 

In einem der letzten wissenschaftlichen Briefe vom 12. Mai d. J. von 
Seiten des Herrn G. vom Rath an seinen so bald darauf geschiedenen 
Schwiegervater G. Rosk (vergl. Zeitschrift der Deutschen geologischen Ge- 
sellschaft XXV. 1873. S. 108 ff.) beschreibt der Erstere einen im Privat- 
zimmer von Maskelyne in London gesehenen Quarzstalaktiten mit viel- 
leicht 100 Krystallen von Quarz mit aniethystartigem Habitus (R oder 
R . —R), von drei bis vier Linien Grösse und mit einem prachtvollen in- 
neren Lichtschein mit bitorfsrcnzfarben parallel der vorhuidenen oder 
möglichen Fttdie --B» welcher die lonet venleelcte 2wfl]ingBUldang dei 
()annee gliniend Tenitlu Herr von Ran nennt dieeee Qnnnatadt ein 
wnnderlMuree. 

Sie wenden eidi nnn meine Übemachnng nnd fVende voreteDen kflo- 
nen, «Je leb an Tergengenen Samstege gans oftlUglielm nUieren Ordnen 
In den mir unterstellten Sammlnngen des Poljteekniknm eine grosse Gruppe 
Ton QuarzkrystnDen fand, genau mit demselben amethystartigen Habitus, 
mk derselben KrystoUfonn nnd mit demselben herrlichen Lichtschein, der 



MI 



einjipiegelii wttrde, wenn de neben -l-E wftrite^ ww nur W fUgta der 
tthir HondMi Hklendea Kifüili der FaU ist Kein Ziraiftl konnte glekk 
Ton Anfang an aufkommen, dass ich ein ^«khea Qnarzstack wie du 

MisKELVNE'Bcbe in HAnden hatte. Dai Stock stammt ans der SackVIm 
Sammlung und hiU die Etiquette : „Weisser Amethyst, Torherrschend Rhom- 
bo^er, ausgezeichnet, Oberstein." Dass die Ortsbestimmung ricbti? hl 
dafür bürgt mir der pünktliche .Sammler und das Ansehen der tkule. S:- 
ist ein kleiner Theil von der gegen 6 »» dicken Krystallbewandung eiaer 
grossen Geode der dortigen basischen Eruptivgesteine. Wober das Stöck 
Ton Maskelyke stammt, gibt Herr von Rath nicht an. 

Beim näheren Betrachten des Stückes machte ich nach und nach kry- 
itaJlographische und optische Beobachtungen daran, die von dem Mi^u- 
ucn^aekMi Sttcke biahor aialU augegeben worden sind. Es stellte sidi 
alnilBii iMMUf 4iit dtoM siUmMmb tawtiixitaitigeii QunAx}* 
«alle wIb dl» Iwiraamiin AjMfikyitkrjitalla mi BraiOieB, weldie & Rmi 

lachte A ait liakem Qmmm äaSL Der Yenilksr tear Zvflli^ 
bMng M Ite vWor dto r ttaMWrtrirli, d-KioiM^Mditi^ 
Um m ianaelben Kry^ «nftnlMMl« TnpMoAder. Dieselben aiiidii 
te KryHaUen in Flichenaosbfldniif sehr adfiea zu beobachten, wefl m 
ten dicht ineinander gepimCen Krystallaggregat bloM die letalen Endes, 
meist nur die Spitzen ron -f R frei ausgebildet heraasragen. Deihslb 
findet man auch neben +R verhältnissmässig selten — H, noch selteofr 
Qoft, ud enfc uek langem Socken oder fiereoalflflea eimalner JKr|itaik 

efaedae FUfllMi VW «Int iuB taMr iMÜe «ailiiihisttaä» 

ander an demselben Krystalle. Viel häutiger, ja an allen Krystallen. trt» 
ten nun aber die Trapezoedcr als oscillatorische Streifen oft von ausser- 
urdeutlicher Feinheit auf den Flächen und mit den Flächen des Haupt- 
rhoffiboMer auf. Solche Streifungen müssen nun der CombinationsksuM 
4ar eecUlirenden FUchen parallel gehen und dadnrdi ferUnft diese Bhifr 
tef anf den ZwilUngan fen reehlen nad Adcen f^amui tbar die ta 
kaidan ladMdaen aaai Theil aogcMrende nebe +B geknkkl and ntf 
mgaftkr liagt diaKniekan( in der geneigten oder kllraeran Diagonale te 
fialreiften Fliehe -f-B. Die gedaelna VeiMndangalinb aller Kdee ni 
etaandar gibt abe im groaaan Qanaen auch den Terlattf der ZwfBbft 
gnnie swischen rectem nnd linkem IndiMmm anf 4>B an. Sonst ii( 
▼on Zwillingsn&hten auf keiner Flicke etwas zu sehen. WeO nun tUe 
Klfstalle des vorliegenden Stückes diese geknickte Streifung der Haapt- 
rhombo6derfl&che zeigen, allerdings bald deutlicher, bald versteckter, oft»* 
sen Alle Zwillinge von rechten und linken Individuen sein, welche man 
bisher so selten, und wenn ich mich nicht sehr irre, nur an den brasili»- 
aiüchen Amethysten kannte. Die QcENSTEDt'sche Mineralogie 18G3, S. 201 
gibt an diesen Zwillingen ebenfalls auf den Flächen 4-R eine geknkkte 
^treifung an, sie verlAuft aber anden; es gehen n&mlich die Streifen der 
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chen KrysUUen scheinen aber auch die Streifungen auf -f R den Endkan- 
pinM la fekn, ktato dti» ffaUtick 



l yre chaa , Ist fhkglkh vnd wM aoeh wohl frtgiieh kMben, wefi die Tr»- 
p»Pllflk0B oder FUdmitMehMi an mregefaBlnig, goitNift oder matt, 
amgebfldet oiiid, «b eiae sichere Winkelmessunf SB gwIMten und vefl 

an 80 flftchenarmen Erystallf^n deren Ermittelung ans ZonenverhAltnissen 
■ieht mAgUeh ist Aas der Richtnag dar CoaiMnatioBskante swisGlien -f R 

aad— ^ and der Streiftmg glaube iA tm manrhen Krystallen aof das 
Maiaala TVaoMaldia des iHiarifis - — - sAUeMStt aa diite. Anf 



Boch anderen Krystallen bflden die Streübn mit der gedsehten horisonta- 
loa Diagonale der RbomboMerllicbe spitzere ebene Winkel, als es 

die Kaata oder Stcaifangaa tob mit -i-R üuia. £b w«d dasUlbxa 

analHela aaia, ob aiekt aMlirera TrapeaoMar aa diesen Qaaraea aaftra- 
taa, and ob sich beim weiteren Sachen nicht messbare Oonbinatloiiskan- 
tenwiakel noch fladen. Überall scheinen nnn auch die Trapesfltchen ge- 
streift zu sein durch oscfllatorisches Aofiretaa fon -fH in ihrem Bereiche; 
das sieht man beim Efnspiegeln tob -fR anter der Lape sehr gnt, die 
Flächen — R sind immer sehr vollkommen ausgebildet, es geht deshalb 
der Lichtschein nngeschwächt durch sie hindurch; aber trotz dieser Voll- 
kommenheit ist keine Spnr von Zwillingsgrenze auf ihnen zu erblicken, 
obwohl die Grenze von Rechts und Links durch sie hindurchgehen dflrfte, 
weil die an einer Khomboäderendkante zusammenstossenden -|-R Flächen- 
theile verschiedenen Individuen, stets einem rechten und einem linken an- 
gehören. Die Prismenfl&chen sind meist unvollkommen in ihrer Beschaf- 
fenheit. 

Ausser dem sehr lebhaften und bunten Lichtschein, der von einer im 
Krystalle ziemlich tief und wohl parallel unter der Fläche — R liegenden 
Ebene anssngehen sehelnt, welehe dorch den gansen KrystaU setzt, be- 
oiaekle ieh aa maadmn der g l — sffa a KryaCaUe nedi eteen gaaa aurtleB 
MialhiiiB f Mtimhfiit^ dam i>*fc*— ^ 4ff a A^i— . nm ^ nm^ thmXif\ 

kk die FHdMB +B aam LfehtreOax aa brtafeB soeha. Daa laBa oder 
giaHa RaAsslifAft dflifsn ale aber nicht in daa Anga warfen ^ aoBsC wird 
daa Letalere ga bl ead et lir die giaiAaeMga Wahmekmaag ainea ao sartea 
maHdma Lkhtes. Optisch untersehaUaB sieh beida IMMaohaiaa ia den 
Qaaiaaa also sehr leicht durch die TerschMeaa Ftorbe and fnleaiilil, 
kijataManifhisih darsh ihre Lage. 
Das wären an dem interessanten Qnarzsttkcke etwa die ersten und 
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ich als vorläufige MUthgilnng aazosthen und unier den Briefwechsel 

des in der Presse befindlichen Heftes Ihres Jahrbuches aofzunehroenf Sie 

^»rsiiche, obwohl sie durch eingehendere Honbachtiingen noch in manchen 
Punkten modificirt und erweitert werden düiitcn. Sobald ich diese Quarz- 
krystalle ausstiulirt und bearbeiti-t halicn werde, kann ich wohl il;is Ma- 
nuscript zur Aufnahme in Ihr Jahrbuch als Abhandlung Ihnen überseo- 
deOy ohne belurchteu zu mUaaeo, lange aui den Abdruck zu harren. 

H. LAäi'EVUKS. 



ZOricb, den Ii. November 1S73. 

Es schäl nir BfltUf, teaof ■nfNw¥tiiii 'tu machen , da« im 4m 
Bnhdk «Auszüge" im Jahrgang 1872, Seite 877 durch iigeod ein Yersehea 
die Analyse R. RirirrER's an Stelle der E. Bertrakd's angegeben ist. Der 
letztere fand für den Jalpait von der Grube Bueno Esperanza 14,02 Schwe- 
fel, 71,68 Silber, 13,06 Kupfer, 0,57 EiMO, aoMmofla 99,28» wie in Atm, 
des mine.H 1872, I, S. 414 angegeben ist. 

Bei dieser (ielegenheit fand ich auch in demselben Journal S. 41'» 
den Aufsatz des Herrn A. Piquet sur mi jvmrenn Hilicati de chau.r. I>ie 
angegebene Analyse desselben von P. Clkmksi in und die daraus abgelei- 
tete Formel zeigen, dass es Wollastonit ( aO . SiO^ oder wip der Antor 
schrieb üCaO . 2810^ ist. Der Gedanke au eine neue Spccies eutspraü^ 
der eigenthümlichen Ansicht, dass der Wollastonit nach der Formel CaO 
. 2SiOg auaammengesetst sei. An sich ist das Vorkosunen dieses WoUir 
stonit isiweiatiit» «r Ist fftdial fiuiig^ aeidenartig gUmtend, iraiM oad AUI 
mit Qoaix and dokMBitiidiflBi Uk Aden In Dkurlt mnü Iteidn in 
IfatwwiidBni in ^ptwiftD mis. Dk Oiotlt I w l^ ii^ einen mgeflUir einen Ib* 
tev fBf^^*;^j^ Gflflg hl eüniieGbeBi iBfllBiwoi^' ff"^ "'! KiUl 

A. KuiiKiff. 



Fnnlrftaft •/!!., den 34. NoTenhtt l&n» 

Quarzkrystalle von Foonah. 

Ich hatte einen Aufsatz über den QoCHi insbesondere aber die For^ 
hildung desselben, welche in dem Auftreten und Verschwinden von Übei^ 
gangsflachen sich offenbart, beendigt, der letzte Correcturbogen war gerade 

zurückgeschickt worden, als eine kleine Anzahl Quarzkrystalle von Poonah 
in Ostindien mir zu (Jesichte kam. Dieser Fundort liefert liekanntlich auch 
die schönen Apophyllitc. Die Quarze, welche von dort herübergebr.acht 
worden, sind bemerkeuswerth , weil, wenigstens bei kleineren Individuen, 
die Prismenfläclie ouP "ganz fehlt oder nur in Spuren vorhanden ist; die 
grosseren sind alle Kernkrystalle, um einen bläulich grauen Kern hat sieb 
eine durchsichtige Hülle weitergebildet; in derselben sitzen dann vielfach 
kleinere Krjf stalle fest, an welchen meist nur die Pyramiden hergestellt 
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M, keine PriBmfnÜichen, oder diese, wie hemedrt, nur ImmeK eelnud, 
kaum zu unterscheiden von einer Kante. 

Noch in einer zweiten Hinsicht sind diese Kry stalle sehr zu beachten. • 
Die Kerne sind nicht scharf begrenzt; es ziehen daraus dunkle Flocken 
einesthfils mehr nach der liauptaxe gerichtet, in Bündeln gruppirt, an- 
derntheilb nach den Nebenaxen. Diese Richtungen sind aber durchaus 
nicht genau parallele, wie sich bei der Büschel- oder Garbengruppirung 
?ou selbst versteht. Zwischen diesen dunkleren .Streifen ist endlich noch • 

fasrige Streifung zu bemerken, welche ungefähr normal auf die F1&- 
cben R gerichtet ist; zarte, parallele Streifen, ala ob Ämiaiith daaelbit 
iMcfaletaeo mL Et Bdieint diee eine feine ftOhmliildaiig zu sein, eine 
ungelhifte £rfftlhmg dei Krystallbnos, ihnlieh wie eolebe Ctnlle bei 
■■Bfthem Kftlkiiifttli, i. B. tod Avbbiaob gefonden, von 0. Beet in einer 
meiiterfaftften Arbeit (AUi. d. k. Aknd. Aprfl 1868) beeehrieben worden 
•ind. BetdemQoaRe noch weniger als beim Knlkipnthe knan nüt Sieher- 
kflit nachgewiesen werden, daso die YeraidaBMing dar anftükuden 
sebeinung doreh eine «in der Katar* stattgeAindena Freaiaaf , wie bei 
den Schlagflgnren, Toranlasst worden sei. Es mass hier ein mangelhafter, 
unvoUstAndlgsr, nicht aar Vollendung gelangter Kry stallbau Yorliegen. 
Schon Brkwstsr, als er die optische Stroctor des Amethystes untersuchte 
{Transactüms of the R. Soc. IX, p. 148 n. fig. 13) fand „die Lagen« dee* 
seihen gekreuzt von Adern, welche sich in der Nähe des Gipfels abwen- 
den, so dass sie mehr perpendiculär auf den Pyramidalflächen stehen. Bei 
den Amethysten von Meissau fand Haidinger (Sitzungsber. Xll, fig. 14.) 
zunächst der Polkanten dunkel gefärbte Keile oder Zwickel, zwischen den- 
selben Faser- oder Stengelhündel etwa rechtwinklig auf den Pyramidal- 
Hächen des Kry Stalls. Solche Zwickel, wie sie auch in Quarzen des Tau- 
nus mit der Faserbildung gefunden werden, sind dargestellt zu „Krystall 
und Pflanze" Anhang p. 219 in fig. 21. Man bemerkt solche Faserbildung 
oder Streifuog steU nur bei Krystmllen, an welchen die KantenhÜdong 
bevorsugt, die Ausftllung der FlAchen TemaeUissigt ist, also hei den 
Qnaraen vom Tannas, von Schenmits, bei den Amethysten; nidtt aber hol 
4en BerglaystaUen Yom Gotthardt 

Ich bin nicht hn Stande genaneres Aber den Fnndort der Qaane ton 
Poonah aningeben, möchte aber andere Forseher anf dieselben anfinaA- 
eam machen. Dr. Fkionion Sonaalr. 



WflnAmrg, den 24. November 1873. 

Aus ihrem organischen Zusammenhange herausgerissene und als Frag- 
mente versteinert auftretende Thier- und Pflanzentheile beifeiten gelegent- 
lich der paläontologisclicn Deutung so grosse Schwierigkeit, dass es von 
besonderer Wichtigkeit erscheint, in der Einleitung zu paläontologischen 
Vorlesungen auf die Möglichkeit einer Täuschung hinzuweisen, welche sich 
an solches fragmentares Vorkommen anknüpfen kann. Hat doch die zu 
acimelle Namensverleihuag an Organiamen-Fragmeate nicht zum kleinsten 

jaaiftMh m. 80 
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Tbeilo die l'borl'üllp der palaontologischcn NomenHatur herron^erafen, 
welche durch die nothweudige Fortführong der Sjnoayme so schleppest 
wird. 

Vetsehiedene Blattfornien von einem und demselben Individuum, wie 
de in Stengel- und Wurzel blättern beispielsweise der Ranunculaceen tot- 
liegen, sind deshalb jedenfalls schätzbares DeaunutrationaiBatenal für pro» 
pSdeotiicbe Torlemmgen Aber PaMoBtologie. 

Vm den gleichen Zweck dordi ffinwete Mf Zilme n «mlBlm 
welch^i fOH Ihrefli MüttefHcbeii Ctefsr gctrant, vtMÜttdt !■ QttMiM 
flisgescUomii voikomMiif durfte tSA Iunub tiu bemret Bdsptol ftedti^ 
ids die BetAhmiiig der Ceitradon- Arttn. NSebcn eitndftr taftm 
dieselbeB ilefwbM-ikaBebe^ Jk/ratoikuhnglügB mid jft w wwwo J i » eata pfgffciii 
ZUine, und es steht der allgemeinen Terwendnnf dietes B 8 ia|i i el» m häK- 
iwecicen nur <lie Seltenheit der CV^rnoOH-Arten entgegen. 

So glaubte ich dem einen oder andern Lehrer der Pal&ontnlofn^ eineo 
Gefallen m erweisen, wenn ich den im Besitze des Herrn Professor Siira^ 
BKRCER befindlichen Kiefer eines CeKtrarimi Qrovi durch Herrn F. Ai.Brii 
photo</raphiscii in n.itiirlirber Onisso abbilden Hess zu welchem Zweclf 
Herr Professor F. äAUDBERGsa mir das Object gQtigst überlassen hat. 

Dr. F. Nua. 



/ & MiUheUuagea au Frufesfior H. B. GEIN1T2L 

TVclberg, den 18. Iforenbep 

lu Folge eingezogener Erkundigung hin ich nun in der Lage, Ihnea 
den Fundort der neu aufgefundenen Pseadomorphosen von Wiamntb- 
spath nach Scheelspath angeben an MbUMii. Der mnnath&paih 
Irtammt vpn «ioer der Minen, die sich in der Nlbe der Stadt Qnnyn 
— ba Innen Meiieo^s gelegen befinden. 

In Beirdf der tttCskrtigen Kryitalle bin ich nodh nndeber feiroidM. 
ob difuielbea nidil den Wolfenit angehörten; flür letitere Annahne s|Hkl* 
das Afftre^en prisnatMier FlAchen, sowie der Umaftand, daaa di» Baäi 
nieht ao drnsig, wie bei ScbeeUt, ausgebildet Ist Indessen sind ~ triahi 
schon bemerkte — diese tafelartigen Psendokrystalle nicht deatlich 0Hin|i 
um die Fra^s 8fcherhsit beantworten zn können. Bei Aaknalk aaMa 
Materials Icflnncn möglicherweise l>essere Krystalle gefunden werden. 

Yon dreizehn Nummern Kupfer- und Kalkuranite verschiedener Fmi> 
orte, welche ich auf Wunsch des Herrn (Jeh. ComiDorzienr. Dr. FcRBca 
auf ihren Phosphorsäure- hezioliontlich .\rsensiiiiregehalt nntersncbte. er- 
gaben sich zwiii der Kupferuranite als Arscniatei also der neuen SpecM 
Zeuaerit augehörig. 

* Wfinborg* A. Snm'ii Bscbtandloaigii (Mi % IbBk» 
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Herr Fkrbur gibt von ilieseii Vorkommnissen folgende Charakteristik: 

1) Zeunerit von Ilucl (jorlaud in Cornwall. Grasgrün, mit licht- 
grün geränderter Basis, Couihiiiation P . oP . Püü, kleine Individuen, die 
lieh zu grösseren, von gleicher Form, aafbauen. Auf einem rauchgr^iu», 
Mfflreswneii ()iian lüieDd, begleitet voa KupfergUns and KapfenoliwIiM. 

2) Zesaerit m Ziuiwald in BiciaiBi litWtoft grasgrua, dOqaa 
od gokrOnuBte TtMa oP . P . adP, m atante* «ad wimiMhnHtliw 
df ^t ß ^am meinigl, tliie 5 mm. dicke Yiiifition aaf dm Fttgmmi 
fliiMs fohrtUuiteBi groim Qnankrjitelii MMwd. 

Dar AgriooUt iü Sdotiick nü Wmn'g »Af ■•Bik-Wis»«lk« 
Yoft diattoi WnuiBR'scheB Aneawinmitb gibt oiuer MfWjBulkher Bm»- 
SAOR eiM fortredOkh« Ghanlatiditik i» T. U Euw'f Schrift: „Denk- 
Schrift zur £riiiiiflnuig Ml WnirKR." Brcttbaupt selbst schien diese seiM 
Beschreibung gani vergessen zu haben, denn als ich unliiigst yat seinoB 
Tode ihm die Eigenschaften des Agricolits schilderte, war ihm das alles 
völlig neu. Durch Zufall fand ich jetzt diese BRBiTHAüPi'sche „Erlftute- 
ning des Arsenik-Wismuths" auf und übergebe dieselbe hiermit wörtlich 
der Öffentlichkeit wieder, da sie nun, nur mit einigen Zus&tien, auf dtt 
Agncolit übertragen worden kann. 

Die Erläuterung, Seite 113 in genannter Schrift, lautet wie folgt: 
„Durch den Arsenik-Wismuth ist dem Wismuth-Cieschlecht eine iuter- 
essante neue Gattung zugewachsen, welche noch gar nicht bekannt ist, 
aber anch eine mineralogische Seltenheit in sein scheint Sie ist derok 
fDlgende Keneeidm ^irakteriiirt: Ten FMe dimkidkaeriiMMi^ Oe» 
üefc ehgetprengt — d k lääam erilpwi Aiww Kagehi wtd HeMaigete. 
üinifTkik ault vod m TTwH mit efaMt wetialidMB Übicnut: kiwdto 
wMdi gHhiMBd Mi etaik eekinaend, m eiaer ArtdeiFWtgliinww D« 
BrMk iet ^««J» ftiefel^, kfleehel» ««4 i^irnfft H g mittininfliilnifiBi, 
▼erlAnft riA aber anch ie't diokte mbeoe; er dftrfle k iplillrife eid 
keAUhnriie Bruchstüeke springen; zeigt deutliche Anlage zu sehr dim« 
und concentrisch kmmmschaligen abgesonderten Stücken, überhaopt WBf 
Glaskopfstructur, ist weich, etwas spröde, wahrscheinlich leicht serspring« 
bar, und schwer. Der Arsenik-Wismuth hat ira Äusseren wohl eine ziem- 
liche Verwandtschaft mit der faserigen braunen Blende (Schalenlilende) 
ist jedoch noch immer sehr wesentlich davon durch Farbe, Weiche etc. 
verschieden. Die schönsten Ahändertingen sind, mit Quarz und Hornstein 
brechend, von Neuglück zu Schneeberg, andere von Adam Heber eben- 
daselbst." Selbst die chemischen Eigenschaften des Minerals werden an- 
gegeben, aus denen schon hervorgeht, dass das Mineral - das „wie ge* 
fdüel" erschefait — kein Arsen enthAlt. „Vor dem Löthrohr serspringe 
et keftlg^ w ka e lae so einem Glase, gebe wenig WtanÜi end braue kel> 
tig aH Borax.* Der Sehaeebeiger Bergmeiiter Bma kette diiee Ter- 
Mike Mgeilellt 

Hiem kme ldk neck gn enrikiMii, beitakenfU^ in iriederfcoke, daee 

niekt 8dhneefeerger| e on d e fü Jokanngeorgenilldter AgfieeUt in ntinen 

ÜBlneikiiiipB tete, dn« diager nidht brau, aondani farbtoe iit mä 

60* 
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#W Glanz dieser farblosen Variet&t sich melir dem Demantglauz, aia dem 
Fettglanz nähert. Im Übrigen hat die BREiTHAUPr'sche Charakteristik 
'fto den JohAnngeorgenst&dter Agricolit ihre Richtigkeit. Härte, gpec G^ 
vliM nd %nllngtvifhftltiilii0 hMUile ich gleklivfo Deumavft iridüsl 
fldborMt flf ufUelii, tfi Hlrte Mrfte tob der des fiolytife wenig ahn^ 
dMB. Tmi fliliiMHihiiigw Afrieolfl halte kh nelkenbnuuie Flute 
fibei^ BBttfBüm gibt dmikellMAilifMiie IWbe an. 

Wttn nir ntti imit ten Wiianni*idmL AxHKwknoA is dat^lihi 
gekonoM wireii, so giht es inaer loch ein anderes PtoblemiSinn, uli- 
lich das TROMsov'sche Arsenwismuth. Yon diesem Mineral habeicl 
hl dem „Lexicon fftr Sachsen" Erw&hnun^ gethan. Hoffen wir, dass gWdk 
dem seltenen Roselith — welcher jetzt in recht hübschen Exempltm 
zu Schneeberg gefunden wurde — auch Agricolit, sowie die problemst 
sehen sächsischen Mineralien Arsenwismuth, Arsenmangan und Arsenunn, 
wieder vorkommen miigen , damit sich die Keuntoiss unserer vaterUmit- 
sehen Vorkomnuiisse erweitere. Aceusr FunsL. 
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A. Minertlo^j Kryslallogfaphiey MlBeraklMBie. 

F. A. Gkicth: Korund, dessen ümwandelunpen und ver- 
gf»spllsc haftete Mineralien, (('(mtribiitions from thr Luborator^f of 
thc Cnivtrsity of Pennsylviuin. No. l.| Philadelphia. B". Ps. 46. — Oewt« 
hat seit einigen Jahren sich mit der chemischen rnt»'r.sucliuüg von einer 
Anzahl Korund-Krystallen hpschäftigt , welche auf den verschiedonstec 
Stufen der Umwandelune in andere Species stehen. Die Resultate zu wel- 
chen (iKXTH gelangte und seine vergleichenden Bemtrkunirtn uher die 
paragenetischen Verhältnisse des Korund sind von hohem, chemischem, 
mineralogischem wie geologischem Interesse. Indem wir vorerst nur dti 
allgemeinen Inhalt der eine FOUe aohODer imi Utim MMr Bn^ 
achtnngen enthalUnden AbhaadUng* aadestaa, bahakea wir vm vor, aaf 
Kinaelnhfitwi später dnragehen. — Onm schickt Ober das VorkoBsasB 
des Korund in Nordamerika einige mtthrilimf Yoraat» welche die gr oass 
VerMtong dieses Miiierals beweisen und aeine htaige Yrriffiflai haf 
tnng mit Chrysolith, Serpentin, Chronik, Magneieiasn m. a. Mnietalien. Br 
bespricht sodaan die Mhieralieo, wehte aa» der Uan r andeln a g dea K wa d 
henr o fgegaagea lind und deren Zahl sich auf elUdie 80 belaoft Yea 
nicht wenigen wurden Analysen ansgefflhrt, unter denen einige auch naai 
Mineral-Species erkennen liessen. — Hie Hauptresnltate, zu wekhea Qmgm 
gelangte, sind: während einer langen Periode, in welcher Lager CIbpsm- 
baltiger Chrysolithe gebildet, die gp&ter theilweise in Serpentin iiiagtiwia 
delt, wurde eine reichliche Menge vou Thonerde abgeschieden, aus wel- 
cher die Korund-LagerstÄtten hervorgingen. Das Korund fiel später einer 
Umwandelung in verschiedene Mineralien anheim, wie: Spinell, Fibroliih, 
Cvauit, in Feldspath, Turmalin. Damourit, Chlorft und Margarit. Ein Thefl 
dieser Umwandelungs-Producte ist noch vorhanden als Glnnmergesteine 
(Damourit) und chloritische Schiefer, während noch andere einer weiteren 
Umwandt'limg unterlagen, zu PyrophyUit, Paragonit, i^eauxit, Lazulith etc. 
wurden. 

* DSeeelbe kommt ans eben, befan Abiehlnst des 9. Heftes dnck die 
CHtte des TcriSusers so. O. L.^ 
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' B. Y.DiUicHir Aber eine pftudomarph^Blldimf Bfto]i'Pel4- 
tpatL (G. TicBBRXAS, Mineral. Iflitthefl. 1878» 2. 8. IM— 139.) — Dm 
WSteür adnermlogltclie Ifiueaiii «rliieU vttn C. llo«nrt« i» WlMi «ine Ab- 
zahl ioteraManter BOnerahorkofaniiilaM aoa don ifidUeliBn Bfkaaan nBehat 
Piaben bei Bndweie. Dieselben enriesen Bfeh alt «IgantMiiilielM Unmuid- 
liingsproducte von bisher niclift bekaattter Beacliaffenheit. Un daa Tor* 
kommen dieser Minerale zu stndiren, untemahm v. Drascvb «ioen Aus- 
flug in jene Gegend. Der Fundort ist ein Steinbruch, eine Stande aOdUeli 
von Budweis beim Orte Piaben. Der Steinbruch wird in ziemlich gross- 
artigem Massstabe in einem Lager von halbkrystallinischem Kalk, welcher 
dem dort anstehenden Gneisse eingelagert ist, betrieben. Das Kalklager 
ist von bedeutender Mächtigkeit, wohl bis 10 Klafter, grob geschichtet, 
halhkrystallinisch und concordant einem an Ort und Stelle sehr verwitter- 
ten Oneisse eingelagert. Unreiner Graphit zieht in 1- 2 Fuss mächtigen 
Adern und Putzen durch die Kalkmasse. Auch wechselt er oft in dünnen 
Schichten und Blättchen mit Kalk ab. Ferner sind noch in diesem Kalk- 
steinlager dunkelschmutziggrttne, stark bröcklige Massen zu beobachten, 
walche Ähnlich wie der Graphit, doch in weit grOsiarar MlchtigkeiC auf- 
Mol Dar Salk Mlbil aalhitt fM NdapathnaaM In aid eingeteUoa- 
■an nd in ihm kKnuM auch Jana laarkwArdigen ümwandlangsprodneta 
vor; diaialbeii büdaa hia 4 KobikAuw groaaa, ghitta raadlieha Jlaaaeii ainaa 
grimaD IGnaralaa, «afaha ao darObcHliaha maitt airleBiig und nüt Fhhi- 
gopife-BllltehaB bedidst liad. In dm aMirtan Fittm Ündal man nun baim 
ZanoUafn der raadHdian Maiaan ainan wataaen odar graalichatt Karn 
?on meiat ellipeoidiBcher Gaatalfc, alt nach mehrera solche Kerne, dnreh 
die grüne Mäste von einander getrennt. Schleift man die Stocke an, ao 
tritt die Grenae awischen dem grOnen and weissen Mineral meist in ziem- 
lich scharfen Iiinien henror. Das grüne Mineral dringt oft in Adern in 
das weisse ein. Das Mineral, welches den weissen Kern bildet, hat die 
Härte G und besitzt ein feinkrystalHnisches Gefüge. Es ist feinkörnig bis 
mittelkörnig. Im letzten Falle erkennt man eine vollkommene Spaltbar- 
keit nach zwei Richtungen, die beiläufig einen rechten Winkel einschlies- 
sen. Das sp. G. — 2,68. R. v. Dräsche unterwarf dieses Mineral im 
Laboratorium von £. Ludwig einer q,uantitativea Analyse und erhielt fol- 



gende Resultate: 

Kieselsäure 60,49 

Thonerde 24,33 

Kalk 4,07 

Magnesia 1|46 

Kall 4^28 

Natron 5,M 

GlflhTarlnat 1,69 



101^1. 

Dia Znaamawnaetannf iü die ahma Faldbpathes, der liah im AUge-, 
Minen dar Formal daa Andeains nähert, aber dnroh schien hoben Katt- 
gehak aneaafchnat. Dar hohe Waiaer» nnd der Magaeah^43abah weiaan 
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^^^^^^^^^^ •^^^^^ ^^vpi^^« VW ^^^^^^g^^^v^v ^^^^^^m ^»"^^^^^^^w ^v^^^^^^^v^v ^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^»^"^^^^^^^ 

aiQlit Mhr IntMfe ift. Eiii DftinaUiff itesei FeU^iÜiM ae|gl eli daal- 

liaheg Aggregat von OrthoklM oad PlagioklaskrystalleB, letztere an Qirer 
Zwillingastreifang erkennbar. An der unvollkommenen Ein Wirkung des 
polariflirtea Lichtes auf dk FtldifAtbkrygtaUe erkennt nan, dass sie acboo 
(ersetzt sind. Der Ausiere grflne Theil der pseudomorphen Massen ist 
ein licht olivengrüoes bis gelblichgrünes, an den Kanten durchscheinend**«, 
vollkommen homogenes Mineral von liarte 2—3, von specksteinartigem 
Ansehen, und Hach muscheligem mattem Bmch. Es geht die gnino Färbt 
durch Beimengung von etwas Graphit in das Schwarzgrüue aber , sowie 
auch der Feldspath dadurch oft schwärzlich getarltt erscheint. L>as irrüne 
Mineral ist oft von feinen Lagen und Schnarchen eines chrvsotilartigen. 
weissen heideuglun/enden Minerals durchzogen. Eine uuüht-rsit leine l'ai- 
.lehing bewirkt zuweilen Sammtsduniner. Das sp. G. igt 2,81. Dem &iis> 
«Ml Aawfcwi BMh liat dai Miiwral am meiiten AhaltehHit «dt dem ra 
im ■ '^■flfcffahMUtt FMoAvhit Ton Berge Zdjar in Jflliren» wffldwr 
iMt 4m WirttrrgMiiiiii dip ffmf*if igt Die AmIjm^ weldhe toh dieeea 
Ifiamle auMilDkrt wude. sab folneBdea -'Beniltat: 

KieMlaAare 84,63 • 

- IlMMCde 17,13 

MlMHK|M 1,61 

Magnerfft 88^ 

QMMM . . . , . 1M> 

Im Allgemeinen ist die chemische Zusammensetzung des Minerale« 
derjenigen der Penuine und des Pseudophits sehr ähnlich, doch zeichuet 
es sich durch seinen etwas höheren Kiescls&ure- und Waasergebalt ans. 
ii MdheiBt JfdoA liei der aehwankendeii cheniaeben ZmttmiBeneetsimg der 
eUoritartigen ICneriJe nicht miumgänglfeh BOth wendig, am dleeeai 
aerale eine neae Speciea in machen, ond mag es lo Innge tls nidit «Bder* 
wettige Untersodmagen s^ne Selbstindi^H ef1ifll«die&, als |wnnliiftii% e> 
Mineral benannt .werden. Betrachtet man einen DttnnsehHff des penü». 
artigen IGntrales bei polariairtem Liebt, so «rkemit man b dk^ WHSan gßm 
structurlosen, oft auch verworren fkserigen Iffasse oft noch denAieh dit 
polyedrisshen Umrisse der angewandelten einzelnen Feldspathkrystalle^ 
selbst Sporen lOn Zwillingsstreifung. In andern Dflnnschliffen des MMM^mif 
sind die Sparen der Feldspathe ganz verschwunden und bietet so der 
Dünnschliff ein ähnliches mit Bändern durchzogenes Bild, wie manche Ser- 
pentine. Dass man in dem grünen Minerale noch die Formen der Fold- 
Späthe, ja selbst noch Zwillingsstreifung sehen kann, muss der beste Be- 
weis sein, dass wir es hier nicht etwa mit einer einfachen Umhüllung des 
Feldspathgemenges »hirch das penninartige Mineral zu thun haben oder 
dass hier eine blosse Verwachsung vorliegt, sondern dass das grüne Mi- 
neral das wirkliche Umwandlungsprodukt des Feldspathes ist, ja dass die 

eiu/elneu Feldspath-Individnen, die wir im Dünnschliff des grünen Idineralt 
• ' . . . I • • •. •• * 
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der Umwandlung vor sich ging, ist sdurer SO sagen. NlmnH omi a% 
dAM der Thonerdegehate des Feldspathes tumitindert blieb, so mnssten 
Aber Kieaelature and alle Alkalien weggefQkrt imnden und daftr 
flioe ▲afiuüuna von Unganm und Waaaer alattflndin. 



C. W. C. FrcHs: Guide pratique pnur la determination des 
mineraujT, traduit de Volle m and Ava. GucBonT. Paris, 1873. 8*. 
Pg. 147. Die 1868 erschienene Anleitung zum Bestimmen der Mineralien 
serdllit, wie wir seiner Zeit borichteten *, in zwei Abtheilungen. Die eine 
beUlffIt die Bestimmung der Mineralien vermittelst des Löthrohrs, die an- 
dere die Bestiminang krystalliairter Mineralien durch physikalisabe Kmm- 
tfliehen, letiteie in UbelkfiMher Fohb, wM Fdiom aar Aagik» der 
KejraOdl^ForMi liek der lSüuBiumif9Üm 9ipMkt bediente, die »nf fielen 
deatacbeo Hoehschnlen gebtiadilialiy iniinl in Heidalberg. .In der f9^ 
liegenden Übersetning hat Aue. Gtoroot statt der Ton Fvcm gebraoehten 
(dentscben) Namen der Mineralspecies jene von DiLAvoesi (ituiii die im> 
niimlogiß) gewihtt und anstatt der KAinu]iii*schen Sjmbole llftr d|e Be- 
aeichnung der Erystall-Formen die in Frankreich flblichen von Broov 
und Levt. — Der Übersetzer hat die seit dem Erscheinen des Focas'aclien 
Werkea bekannt gewordenen Speeles berflcksicbtigt. 



Albr. ScHRAür : Mineralogische Beobachtungen: V. Mit 2 
Taf. und 2 Holzschn. (A. d. LXVII. Bde. d. SiUb. d. k. Akad. d. Wis- 
sensch.) Das vorliependo Hoft enthält in seiner grt^^spron Hälfte Beob- 
achtungen über KnpforfTzo. Es ist die Gru]>|)0 des Hrnchantits mit 
ihren Varietiitcn , welche ScnuArF in einer f?ründli< li(Mi Monographio be- 
arbeitet hat. Die dahin irohöripen Minoralien sind meist weder krystallo- 
grapliisrli noch rlienuM h ^'fini^fcnil Ix'kannt. Durch das reichlich ihm vor- 
liegende Material aus den Wiener und Pestlier Sammlungen wurde Si'HRAi p 
in den Stand gesetzt: die allgemeinen morphologischen Eigenschaften, die 
allen isomorphen Verbindungen dieser Gruppe zukommen, hervorzuheben 
nnd die einzelnen Oneder der Broebsmlit-I^niille nadi ihrer Anshildvng 
nnd ehemlschen Znsammensetsnng alt einielne Typen an bes^hnUben. Ufe 
Hanpt-Resnitate sind folgende. Die Broehantit-Ornppe ist iso- 
morph dem Malachit. In Annihenmg: monoklin. Azen-YeriüUtnisB: 
n : b : e ^ O^TW : 1 r 0^4889. p k WIft'. Eü Ineen «kli'dle fenmeren 
Messungen am Broohantit nidlift anf da» ihemUMhe Phra m etorSya le a 1^ 
V. KonseiiAitow*s Iwsiehen, and es gaben sogar Messongen der Pyi'aailllpn 
mm Brochantit von Re/banva Werfte, die anf triklines Krystall-Systefll 
hinweisen. Zwillings-Bildnng ist vorwaltend und ähnlich den Plngisklasen: 
^ SoanaiTF «Martekeidet folgende l>fpen der BroehantüNQtaRM. 

* Jahrb. Ib4>d» tm. 
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1. Tjfat. Brochantit tod Rezbanya. Triklia. FtatMlH^ 
System: a : b : c ~ 0,810344 : 1 : 0,494643. Es gibt eine schwangrtM^ 
nieht Aoalysirte VarieUUa, und eine Hchtgrüneb, deren Zusammeusetzunf : 

65,5y'*/(i ^'"0 und l"..')",, SO,. Hierher eehören auch die Brochantite von: 
Hedruth in ( umwall, sowie von Gumeschewsk uutl Nischne Tac^ilsk im 
Ural. Ferner undeutlich krystallisirto Varietäten verschiedener t undorte 
(7Cu(), 2S0„ OHoO), nämlich: Bro<hantit von Nassau, von Island (Krisu- 
vi^t), von Chili, Atakama, von Mexico (Brongniartin), von Arizona, Xeu- 
Südwales, von Curaberland ; Neu-Moldova, Orawicza und Kuszkiiza lu 
Ungarn; von Szaaka, Banat; iSalzburg; von Zellerfeld im Harz; llloba, 
Uagftrn. 

n. Typus. WarriagtMk voB OormnM (&(hiH,0, + C118O4 + 
Dritt» lutktm VW BMbuva. — ÜMoklni? 

m. Typai VW HtMlm» TagOak. Mleht «udytirt. MoMidB-triUB? 

lY. Typsi. KBnigiB VW BmIomL Vierte Varietit d voo Bcabh 
wgu 8CiH,Ö, ^ CttSO«. MMMddie eto tkmkMk? 



Aue. Sceeairr: Kr jttell-Fomen des Bieeit (Allee der Kry- 
steO-ForoMB des Minerelreiches. lY. Lief.) Der Ver£ueer beeehrefbt od 
bildet eb folgende OeeibinetioiieB des Bionit, ammtlinh vom Blnnwithel: 
1) ooOüo.O.ooO. 8) ooOoo.ouD, von den eigentUünliehw Zinnen- 
•rttfw HeUtne. 8) O0OOO . ooO . 0 . 202 . 80*/r 4) ouOoc} . aaO . 909 
.%0V, nnd 5)ooOoo.oo0.0.202.606. 



Aun.SoBupF: Krystell-Foraen des Boreeit. (A. a.0.) Unter 
den von ScHmaw abgebildeten Combinationw des Boradt befinden akb 
aebrere coapBcirte ond darunter swei nene Formen. 1) ooO . ooOüo . 
.202 VW Lflad>org. 2) ooOoo . ouO . 0/, . —0/. . 202 . 50*/», von Lüne- 
bnrg. 8) 0/, • GoOoo . ooO . —0/« ebenfiiiUs vw Llkneboig, mit pnrmllekr 
Bepetition. 4) ooOoo (sehr vorwaltend), 0/, .ooO.ooOS; lose KrystaUe 
von Stassfurt. 5) oJksu (vorwaltend) 0 , . —0/, . cxX) . ^;..0. 6) ocO» 
. 0/^ Zwilling; für den Penetrations-ZwiUiag ist eine Flicbe des poeitivw 
Tetrandera die ZwiUinge^Ukbe. 



Fr. Aug. Qvknstidt: Grnndriss der bestimmenden und reeb- 
nenden Kry stallographie nebst einer bistorischen Einlei- 
tung. Tübingen, 1873. Wenn man bedenkt, in wie viele selbst ständige 
Wissenschaften sich heute das grosse Gebiet der Mineralogie gespalten 
bat, so muss man eine Arbeitskraft aufrichtig bewundem, die auf weit 
von einander getrennten Gebieten noch gleich Hervorragendes zu leisten 
im Stande ist. Vh. Ära. QtJExsTEDT ist einer der wenigen Mineralog-en, 
die die Hauptentwickelung der Wissenschaft noch mit erlebt, die > ort* 
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schritte stetig in sich nuf^eiiomnien und so sich die Uerrscb&ft über alle 
Gebiete gleichmässig bewaiut haben. 

Das vurliegcmle Werk ergänzt und vervollständigt die tniheren kry- 
stallügraphischen Arbeiten des Verfassers. Eine getreue Übersicht des 
Inhaltes zn geben würde zu weit f ühren ; wir nmsseu uuü daher nur auf 
eine Besprechung im Allgemeinen beschranken. 

In der geschichtlichen Einleitung finden wir das Hauptgewichl nvf die 
ilteroi, die Wlneoiehalt der Kryitallographie mehr begründenden Arhd- 
tcn gelegt, wihrend die neoeien kOner behandelt weiden. Sind wir auch 
YoUkommen einrerstiaden, daat cb s«NdKtfert|gt ist, Terdieurte, wie sie 
a. B. GaissMAmi wn die Wiisensehaft hat, mehr an würdigen, ab dies 
irisUiMh heMntage gesohlefat, so wire es deeh^andi wOnsoheaswefth ge- 
W IB, neocrerwiditisBrArhelteBehiiehente od flMhr gedacht an eehen. 
Hanche derselben finden wir nur dem NasMn naeh erwihnl, andese gar 
sieht. 

In der eigentlichen Krystallograpliie fahrt Verfasser neben seiner 
Lifiearmethode aoch die Kngelprojection ein, erläutert beide nnd*wigt ihre 
Vortheile gegen einander ab. Zum Zweclce der Rechnung werden in jedem 
Systeme verschiedene Methoden neben einander herlaufend gegeben, ihre 
gegenseitigen Beziehungen erörtert und ihre Anwendbarkeit besprochen. 
So wnnsohenswerth dien auch dem (leübteu ist, für den das vorliegende 
Werk vorwiegend besstimnit zu sein scheint, so wenig entspricht es dem 
BedQrfniss des Anfängers , auf ein Mal mit so vielen Wegen zum Ziele 
betraut zu werden. Viir Letzteren wäre auch ein Register, mindestens 
aber eine Inhaltsubersicht, der eigentlichen Behandlung des Stoffes voran- 
ge^llt, am Platze gewesen ; die kurzen iuhaitsaugaben zu Anl'aug jeder 
Seite mögen eingehender sein, erreichen aber den Hauptsweck, die Über- 
nfditüehkeit, nicht. 

Der refche InhaH des specidien TheOs wM dem Kenner eine Fand- 
grobe geistreicher vnd neuer Ideen ssin; whr kdnnen, nach genommener 
Blnsieht, dieeer Arbeit nnr atte Anerkennnng an TheB werden lassen. 0as 
In dem Werlte herrortietende Bestreben des Yerlsssers, der Entwidcsfamg 
wie sie fan Zonen?erbande gegeben ist, die Haoplanfinerksasikejt snsv- 
wenden, ist bereits schon ans allen seinen firflheran Pahlieationen ersicht- 
Meli. Gewiss wird es äusserst sweekmässig sem, den nothwendigen Zn- 
sammenhang, in dem alle Systeme sich einen, stets gebührend berTOTsn* 
'heben, nur sollte dies nii ht auf Kosten der Resultate der Messungen und 
der daraus zu ziehenden Folgerungen geschehen. Die Natur bietet uns 
an den Krystallen die Winkel als einzige mit Sicherheit zu messende 
ff rossen und als solche müssen wir ihnen gebührende Beachtung schenken. 
Die genaue Kenntniss der Winkel allein lässt uns die Symmetrie des Sy- 
stems erkennen, bestimmt in Fällen, in denen die Zonenbetrachtung un- 
zureichend ist, die Lage der Flachen und gibt si hliesslich ein Bild der 
mehr oder minder vollkommenen Bildung der Kry stalle. Wollen wir nicht 
iu den alten Fehler verfallen, auf Grund einseitiger Betrachtuugeu Be> 
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Ziehungen nacbzuspilM, die zwar geistrelA Min nSgen, denen aber alle 
und jede Beziehung auf die WirUiolikeit abgeht, äo ist es ein erstes K^ 
IhcdsKniss des Krysullographen, nebea dem ZaamweAtaA mA te Wlh 
kelo der KrjstaUe ||Ieielimlss|g Itfiiililiing n mMkm. £^ 




fi. Geologie. 

Pa. Flaii: Geologie des RheinthaU. (Sep.-Abdr. a. d. Ver- 
im »MrwisssnseiHifti Vereins m Carisnüie 8. 61.) Eine 
MBh 4m Utm PwilttilMiln) flehjUmn«. Der ▼mHhbii ^ 
jmh^ikm Vtfiiltiiiüen des iNiditebeB Ludet voU vertnot» 
In IdMr, ivirlMterDmiillaBg nDndteFenHitfiMv^ 
te i«Mm BMtfhil iMgtsMii. Et ymMlbUt Jim Im jmm ML ' ~ 

«Olli ntoht viel flknr desi Meere fttagsM IRreen 
der nördliche Schwarzwald und die Yogesen «Ii tnnfctBwgilln hermr- 

ragten und als das bedeutendste geologische Ereignise eintrat, das dem 
Lande sein bis heute bewahrte^ Relief verlieh: die Entstehung des Rhein- 
thales und zweier paralleler (Icbirge, Schwarzwald ond Velsen, mit stei- 
lem Abfall narh Innen, sanfter Neij,'ung nach Aussen. Der übrige Tbeil 
des Landes wurde vom Meere ülierschweinmt. In der Muschelkalk-Zeit 
dauerte die Hehnnir noch fort, worauf in der Keuper-Periode wiederholte 
kleinere Osrillationin das Niveau nicht wesentlich veränderten. Beim B»^ 
ginn der Jurazeit war ein Tlieil des Landes wieder gesunken, worauf eine 
allgemeine, von Nord nach 8üd fortschreitende Ilebung das ganze Gebiet 
trocken legte. Während der Tertiär-Beriode näherten sich physikalische 
Verhältnisse wie Flora und Fauna alUs&hlich den Zuständen der Gegen- 
wart, nnd am Schiasse jener Zeit waren die Ntvenn-Verhältnisse der Rbeoi- 
t hnlBt wB P 4m jetzigen im Omm asniog. Eingeheod behnadili 
TUTS ÜB «tofiiln ümcMAm den BhiMiniM, ond Mt 
folgende McNMUe terw: BüIm« die obM BMlhnle dmel 
AnftAu« aiwiHon Mi Mf 6d0 IL Elte mü Kfai; Srorin 4m 
ilwirtwfc— ttotlit O i l i U ii mtkAmMm Jetel^Hs Ttmlhndw^ Ter- 
bieltaeg die Ktaiei bfu mmm BMetkeli EioeifM 

ffienaf Trockenlegung , Lehm- und 
des gemässigten Klimans. Zeit des Elephof^ cmü^us. 
tchweinninng des Löss ; Rückzug der Gletscher. Zeit des Elephas p 
ffttiüm md der elydneB MeUmkML ^mm««^ dee j^*«^|p"» SbeininafieeB 



G. V. C. Feon : Bericht Aber die TvlkMleeie« Broif Aleve 
dee Jehree 1872. (Q. TteuBMas, lOaenüL MMML im, t.'Hrfl, 
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ToUilMdl^Mit * to Mmhü pptaiwnn TsIkaiiiBohsii Phlnnmn » 
fMUMüpiliilti. Im Man 1879 riid, nach dieier Übersicht, nur drei 
l&yptki— I bekannt worden, ron denen diejenige du TeinT für alle Zei- 
Im sMricwMti bWb» «M, MPOkl wegen der ngewöhnlichen Heftig 
keit, als aneh mpn ihrer gaiaoen Beobachtung und der Untersuchung 
ihrer Erscheinongen und Producte. Die Erdbeben waren ziemlich zahl- 
reich, indem es dem Verf. möglich war, 76 verschiedene Ereignisse der 
Art zu verzeichnen, obgleich sich darunter keines befindet, das von sehr 
langer Dauer gewesen wäre. Das heftigste Erdbeben war das in Califor- 
nien, welches im März stattfand, nächst diesem das Erdbeben in Klein- 
asien vom 3. April. Die meisten dieser Erdbeben ereigneten sich in der 
ersten Jahreshälfte, nämlich 50; in der zweiten nur 20, Der Jänner war 
der erdbebenreichste Monat, nächst üim der April und dann der März. 
In der zweiten Jahreshälfte kamen im November und Juli die meisten 
Erdbeben w. Auf die ejeeeinen Ifonate ntiSknOm eich die Erdbeben 



folgendermaeeen: 

JftiUMr 16 

Pelmtr 4 

mn 10 

April la 

Uli 7 

Juni 1 

Juli 7 

August 4 

September 3 

October 4 

November . . . • • 7 

December 1 



Im Laufe des Jahres 1872 wurden dem Verf. noch folgende vulka- 
^ nische Ereignisse des Jahres 1871 bekannt, welche er als Nachtrag zu 
dem Berichte von 1871 mittheilt. Eine Eruption des Albay, welcher sich 
schon im Anlange unseres Jahrhunderts durch heftige Ausbrüche ausge- 
zeichnet hatte. Derselbe begann am 8. December 1871 wieder eine hef- 
tige Eruption, über deren Verlauf jedoch keine genaueren Berichte ein- 
ijingcn. Der Eruption des Albay ging ein furt htbares Erdbeben auf den 
flülippinen voraus, welches auf der Insel Miudano am stärksten war. Am 
e. Deeember 1971 um e ühr 20 Minuten Abende trat der erste Qtosa ein, 
dem kvn vorher imteriidiichei Sollen vorherg^gangMi w; dio Scde 
wogte wie die Wellen des Meeree. Die Hangtilidl CoH^qüe 
wde in SOHinnlen HmUdi Mietdrt; gleicMiftif lumk ei« flud^tbtipe 
Gewitter loe (vea AlUy venudeeet?) nnd Obenehwente dee Imd. Vm 

* In den JahiflifMi 18M— 1871. 

61* 
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Dr. 0. Btaod: ITotlieo fll>er dsi Erdbeben in Wien na t, 
Jftnner 1678. (TtA. d. k. k. geoi B.-A. No. 1. 18T8, p. lS.)^1n IVien 
mttden Brdbeben oder dnndt In Zoinninenhnng stehende Bmcl w lnnim n 
bisher nnr ftntient selten wahrgenommen. Der Verfittser gibt eine will- 
kommene Zusammenstellung der theils durch eigene Beobaclitong^ tiMfls 
durch mündliche und briefliche Mittheilungen Aber das am 3. Januar kun 
Tor 7 T^hr Abends an vielen Punkten in Wien und in dessen niherer nnd 
weiterer Umgebung verspOrte liirdbeben. 



Prof Sfess: Erdbeben in Nieder-Üsterreich. (Wiener Abend- 
post, 1873, No. 141.) — In einem Werke, welches die Erdbeben in Nie- 
der-Üsterreich behandelt, verbreitet sich Prof. Scess gleichfalls eingehend 
über das Erdbeben vom 3. Februar 1873. Es ergibt sich aus den Be- 
richten mit grosser Schärfe, dass der Ort der heftigsten Erschütterung 
zwischen Neulengbach und Reckawinkel, speciell in tlcr Nähe des liummel- 
hofs bei Aichgraben zu suciion sei, woselbst sogar Gebäude zersslort wur- 
dm. Der Charakter der Zerstörungen ist insofern eigeuthümlich, &la er 
fast ausnahmslos in Bissen am oberen Bande der W&nde sich zeigt, 
wekie disse vom Flsfend trennen. DSeier Ünsinnd In Teifalndnng dMDü» 
daes der Stoia roa oben hemb gelUhH wnrde» liist anf etae lee i ki e elte 
Bichtnng diwtelbffli f« ^ M 4>s y fl i. ^^ Snff demrtig steile THiemgeni den Staeest 
werde iba andi nnf der gaaien 12'/9 MeOen Inngen LSide tob Oaßk^ 
borg bei Ffesting Us WiMberg bei Horn wahrgenommen, ohne den dtaos 
Linie naeh nnr im Geringsten durch die geokfisehen nnd oroginfidHlM 
YeriiiltQisse tngedeotet sehiene, mdem sie qner durch die Kalk- «ad Soni- 
Steinzone der Alpen und durch die terti&ren Donau-Niedernngea bie in 
des nltkrfstnUinische Gebiet des böhmischen Massivs terlJUifl 

Den iwehen nnd dritten Abschnitt umfassen die genener bekannten 
Mer den groeeen Erdbeben Nieder^Osterreiehs, insbesondere die vem 1680 
and 1768. 

Der vierte Abschnitt gibt ein Verzeichniss aller dem YerfniMr bcduusnl 
gewordenen Erdbeben Nieder-Österreichs. 

Der letzte Abschnitt entiiält eine Reihe allgemeiner Betrachtungen. 
• und zwar vor Allem über die bekannte niederösterrcichische Thermec- 
reiheWinzendurf-Kischau-Vö8laii-Baden-M(Millinf;-Pvrawerth, welche in ei^en- 
'thömlichen Beziehungen zur Fortpflanzung der von Süden koninieiiJm 
Erdstusse zu stehen scheint, während die Erschütterungen der sogenanuien 
Kamp-Linie nicht unmittelbar auf die Thermal-Unie einzuwirken scheinen. 
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S. A. Skxi: über die Erhebung des Landes in SkAaiinftvienn 
Christiania, 1872. 4". 17 p. Dass Schweden und Norwegen seit der« 
Glacialzeit an einigen Stellen an (i(X) Fuss Qber das Niveau des Meeres 
erhoben worden sind, ist eine Ansicht, welche von den meisten Gooloj?ea 
jetzt getheilt wird. Sic begründet sich auf alte Küstenlinien in verschie- 
denen Höhen über dem Meeresspiegel, theilweise an festen Felsmassen, 
theilweise an lockerem Boden, wie Terrassen oder Banken von Detritus 
mit ebenen und nahezu horizontalen Oberflächen, die treppenförmig auf 
einander folgen, ferner auf das Vorkommen von Meerescouchylien in ver- 
•cluedenen Höhen fibtr der heutigen Käste etc. 

Über die Art und Weiie^ wie dieee HelHiiigeii erfolgt rfnd imd weldM 
Zeit eie in Aa^mch genomimm haben, sbd die Aniichten aber TereehiedeB. 

Kaoh einer Beleoditang der von Sir Cbablis Ltill, Prot Knuuv 
nai Vm/L Kimoiv mugupnAtmm Awiliihtiin hierftr, sehaini ihm die 
funi Tni, J. D. Bha in dem MamuA of €Mlo$g im, p. 565 ftr die 
TterauenhiUiutgeD te Amerika gesttbene Bildimng noch ftst dto fthwHiihm 
firadheittQngeii in Slfanditeavien am moieten in ^aeeen. 



R. DAfifTREE: Bemerkungen zur Geologie der Colonie Queens* 
land. Mit einem Anhange über Fossilien, von R. Ktheridgb 
and W. Carrüthers. (The Quart. Jonm. of tJte Geol. Soc. of Limdon, 
Vol. 28, p. 271. PI. 9—27.) — Auf ciiif i irfoloiiischen Karte von Queens- 
land (PI. 11) erhält man zunächst ein Hild von der ungefähren Verbrei- 
tung der in der Colonie entwickelten Gebirgsforniationen, unter welchen: 
känozoischer Wüsten-Sandstein, cretacische Gebilde und mesozoische Koh- 
lenlager, iiltere Steinkohlenformation und Devon, metamorphische Schiefer 
und Granit, Trappgesteine, vulkanische Gesteine und Goldfelder unter- 
schiede werden. Ein DnrchschniU S. 272 von Townsville nach der Ma- 
ddolay-Ketta neiil alle geologischen Formationea in Queensland, N. vom 
ao. Grede s» Breite und ihre Lagerongsrerhiltnisae nach. Andere Dnrch- 
Mthi^ nnd AbbOdnngmi ftUiren weiter ehi in die Cleotektonik and die 
Seenene dai Lftn diw . 

Ana dnr y ed eU e r en Beectoihmig ist an enehen: 

Flau- und andere jOngita AjUtiemngoa fueea aOe geg6 n wi rti yn 

•war unbedentead aof der Astlichen Seite, er- 
reichen aber an dem Golf von Carpentaria and in dem sddweetUchen Qieile 
der Colonie eine grosse Ausdehnung. 

Zwischen dem Golf von Carpentaria im Norden und Darling Downs 
im Süden kommen, besonders bei Maryvale Creek, in 19**30' s. Br., ein- 
gebettet in Breccien und verhärtetem Schlamm, jene ausgestorbenen Säuge- 
thiere vor, wie Diprotodon austrnlis Owex, Macropus titan, Thylacoleo, 
PhascolomijSy Notothernm, Köpfe von Crocodilen u. a. von Owex beechrie- 
bene Arten. 

Von dem durch Abspülung vielfach zerrissenen Wüstensandstein (De- 
sert äandstone), welcher weite FlAchen in Queeneland bedeckt, Uegen 
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mehrere Abbilduafoi vor, 414 aa die BeandAtioii in dem iHlieiiclien Elb- 
Uiele erinnerD. 

Das Vorhandensein der Kreide fo rmation ist erst seit 1866 durch 
MicCoY nach den von Sütherland und Tarso?? an dem Flinders river ?p- 
sammelten organischen Resten erkannt worden. £r begtiDimte folgende 
Arten, die indess nicht abg^ildet worden sind: 

Ichthyosaurus australis M'Coy, PUsiosatmuy Sutherhindi M'Cot, den 
TOn Owen aus Neu-Seeland beschriebenen ähnlich, Ples. macrosp'ytiflfjlus 
M'CoT, Ammonites Suthrrlandi, verwamit mit A. Barnndieri aus dem GaoU 
von Frankreich, A. Flindersi, ähnlich dorn A. Bpudnnti Bgt., BelemnitrTla 
diptycha M'Coy, ähnlich der B. plena, Atuiyhreras FJindrrsi M'Coy, In» 
eeramua Cargont M'Coy und In, Sutherlandi M'Cot (Jb. 1866, 490; 1666, 



Längs des Thompson und seiner Nebenflüsse breiten sich andere me- 
toaoische Gesteine aus, auf welche Rev. W. B. Clarke 1867 zuerst dif 
Aufmerksamkeit durch eine Reihe Versteinerungen von Wolurabilla-Creek 
und Umgegend lenkte. Sie wurden später von Tharles Moore beschrie- 
ben. Zum Theil kommen auch Kohlenflötze und Ptlan^enreste darin vor, 
welche Carrüthers bestimmt hat. 

Während die südlichen Kohlenfelder von Queensland mesozoischeü 
Alters sind, enthÄlt ein ausgebreitetes nördliches Kohlenfeld eine Fauna, 
welche jener der älteren Steinkohlenformation Europa's verglichen werden 
mnss. In ihrem oberen Theile herrschen Glossopteris , Pecopteris y Sphe- 
mpteris etc. vor, in den tieferen Schichten Produeti^ Spiriferen etc. 

An mesozoische Schichten scheint in Australien Taenio]^er%8 , an pi- 
liozoische aber Olossopteris gebunden zu sein. 

Die Devonformation breitet sich von dem Südrande von Qneeu^lani 
bis nach dem 18. Grade südl. Breite hinauf in einer Reihe von Schiefern, 
Sandsteinen, Korallenkalken und Couglomeraten auf 2()0 Miles Entfernung 
aus; in demselben Gebiete treten aber auch isolirte Partien von Granit 
und metamorphischen Gesteinen auf. An mehreren Stellen kommen Orfm- 
gieine in den deronisdienScliicliteB w und goUfilkrende Quarzgänge, die 
man in einigen Gegenden baowttrdlg befunden hat Über einen TlMfl te 
Cape Mming-Distriktes liegt p. 806 efüe Ideine Specialictrte tot; tob Di- 
erit, Tttchyt, Porpliyril and DolerH niu QneeneUuid lind FL X — XO ni- 



koikopiM^ Dwehsehnitte abgeliildet wotden. 

In seiner dem Expose von Dairtrii folgenden BetchreilKiiig der pe- 
IIOioiMfcen nnd meaoioischen FonÜien Ton Qneensland aohlckt R. Exmet 
mmo» eine flbeniclitliche Beiiienfolge der geechiehtelai Geeteine m Qae— 
lud fQMs: 



246). 



PliirteGl& 



Kinosoisch. 



Qber-Tnlkaiiiidi. 
Wirten Sendrtein. 
Umw-Volkaaiielk 
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CrtlaciKh. 



OulNhJSoii« 



CavboBÜch. 



Devonisch. 



iylrtcM?a gryphnemdes, Amm. Beu- 

[CypriHa «agMNia, Tr^mw* 

^MaryboiMVli-SdliBliteii.^ fIpaM«, I<eAie)on9a/a, T«ttiiia 



Lias und Oolith. 

IMyacites, PktMomya, Homomya, 
PkHToUrnaria, Tng<mia, 

[Str^torhynrhus Vavidsom, Pro- 
ductus Clarkti, Spirifera siriaJta, 
8p, eomtokUa, Httikaia, 



Tcuffiiopteris-Schichten. 
\"Wollumbilla-Schichten. 
Gordon-Down- 
Schichten. 

(7Io«M!p«arM-86luGhteB. 
iBowen-Rhrer-Sefaiditeii. 

Ropw Rirw. 
Dftwion BiTer. 
fl^'H/Ssro-Schichten. 

[A9ie¥iUipectm w mUiradia im, Ä, 
Umaeformis, Eämmäia eomemr 
Star River. / PfodtkOm Wfm, Sptinfera 
Gymjt>ie-Schicht«n. \ ^ttpvrüfio, 9p, im- 

iMota, Slfoplllmm^fhm3Mi^ar 



Cape River. 
RavenswooÄ. 
Melaiiiorphi8di.| Etheridge. 

Peak DowDS. 

Devonische Fossilien, die von Etheridge beschrieben weidfn, si»4: 
Ariculopecten? /imaf/V/rm»« Morris sp., A.? imbriM^Vm,^ A'W^^ 
raaaiu,H Eth., Edmondia C(mcmtri4sa Em, Jf. oImwI« Bni., Broimehu 
aora d'ORB., ^mri/era MwMa 8o«. w. «eiila, £ip. v<»p«rMiP 80«^ 
Mmi Eth., Sp. umMßnk i9st. mM t O » F. lUim ßküg i lmm m n fMlMdd- 
ifo w. «Mlof» PmA., KewreANiMriMi eerMi flow.» Ftmttm ^mnI» 
mid OSmqMfwF toa In.; 
earboaiteke Arten: 

^UngpforlkynckHf Era^ atniphmmia rhombtMK$ far. 
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loga Phill.» Productm longispimis Sow., Pr. Clarkei Ktr., Pr. oder tthrth 
fihalosia sp., Spirifera striata Mart^ Sp. canvoluta ? Phill., ^y. cf. bisul- 
eata Sow^ Chonctes Craeowcnsis KnL, IfmxMtMMi cmrmaUn Eiol vad Orif* 
fiOudtB AMa :Bm. 

Der Xreideformation cehflna u: 

CjntHliMieaEiMmmBni^ IV ifw ii i rnmärn Bhl, (HwiMiiiy f ftftoe« Bm, 
OnoiiWaee fo6iifte Bis., C. eo&kia En.» Jfnaiki ^mmMs Bn.» Jf. 

eofo Sow. Ttr. Mute Bn., Ji u tfr ae mg wf ftommii Bm. (watackib> 
Heh niolit ▼cridiietoi von T. Brongniarti Sow.), I. fnufUtUemfmt Stol. tit. 
il D i y B f r<,s Eth., I. pernoidet £th. und J. pnMematiats von Marstton Sta- 
tion am Flinders River (welche S letzteren auf J. striatm Mant. surfick» 

führbar sind), (^rioceras oder AncijloceroH , Ammotutta Sutherlandi Et», 
A. Beudanti Bot. var. MüchdU JSnL, ^ X^OMitra« BnL, AeicMto Mugkm 

dutettftv* Eth. 

Aua der Oolithforniation stammen: 

Bflemnitcs sp., i'/''«ro«nNar»a C^^t<Mii £fa., Hxmown^a, FhoimämHfß^ 
MyncUes und Tancredia. 

In einem zweiten Anhange beschreibt CAaacTHKRS nachstehende 
sUe Pflanzen von Queensland: 

Lepidodetidron nothum UxaBR (oiclrt Saitin) aus der unteren Steie- 
luiblenformation, ferner: TMoptem J km t tnä ITGdt, C^ciopttH» m 

■IS ud OenKoearpuHi aMMe n. qpu 



Btr fiLUHME: Über die Brunnenwasser der Umgegend 
Bonn. (Verh. des naturh. Ver. der preuss, Rheinl. und Westph. 1^1. 
XXVIll, p. - Wipwohl die hier raitgetheilten Aufzeichnunir^n m- 

nächst ans einer ganz lokalen F'rage entstanden sind, welche die Errirh 
tung eines städtischen Wasserwerkes für die Stadt Bonn betraf, so b<e- 
anspruchen sie doch nicht blos ein lokales Interesse; sie verdienen viel- 
mehr auch in anderen an einem Strome oder F'lusse gelegenen StJUlteo 
Berücksichtigung, da die für die Bevölkerung einer grösseren Stadt so 
hochwichtige Wasserfrage z. B. in Dresden in einer ganz ähnlichen Weis* 
ihre endliche Lösung gefunden hat, wie hier für Bonn vorgeschlagen 
wird. Die bisherigen Untersuchiiagen haben fttr Bau m den idlgeadsa 
Bnnatiten geflkhrt: 

1) Dia hömxag f«0 fmUm DailartlheBw, w i lsfca das miiiiiB— 

gaboii fM Bau anMiiH, iit ciM athrgme. Der Ilahall iat im Difc- 
BctriH <w drstfiwhe das Iftatuwamoia aattalt jadash wwUiil ^ Ummm 
dar Gehalt an gaUataa Rnbataasen aadi Waewiattodi mä Mnmtäm 
weit nehr ala in den Braaaan 

* Der Bhein, welcher täglich im Mittel 4ö20 Millionen CubikToss Wa«- 
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2) Im Allgemeinen widitt mit der EntAmOB^ Toih Rheine die Härte 
des Wassers in den Brunnen, und scheinen nanientUdi die in dem G eb iet e 
des alten Rheinarmes W. von Bonn gelegenen Brunnen sehr reich an ge- 
lösten Stoffen zu sein. Anderseits treten aber wieder so viele lokale Ab- 
weichungen unter benachbarten Brunnen auf, und finden sich auch dicht 
am Rheine Brunnen mit sehr hohen Härtegraden, dass eine allgemeine 
Regel nicht aufzustellen ist, vielmehr lokale Ursachen vorliegen müssen, 
welche durch grössere Zuführung von Kolilensäure die Lösung des zwi- 
schen dem Kies abgcseUtcn Kalkes wesentlich befördern. Kheinabwärts 
scheint die Härte in den Brunnenwässern abzuuchmen. 

3) Bei dem verschiedenen Grade der Durchlässigkeit des Kieses wird 
fftr stAdtische Wasseranlageu in der Rbeiuebeue, welche sehr grosse Quan- 
tittten n einem Punkte enlndneen voUen« der riehtigsle Weg der bleibel^ 
den bereÜB die Stidte DAsseldorf nnd Köln befolgt hnben, nAmlidi 
den Brunenichaclit nnhe an den Bheinetroni in legen, und, unter Ab- 
eddnis der oberen ZuflOaee, nOgliehat tief unter den Nullpunkt hinabsuF 
fiUiren. £b wird dnnn daa kieeige und aendige üfer im Bette des.Rheinei 
ein ebenio gutes nntOrliches Filter abgeben, nnd der Strom des Rheinee 
■elbet eine Reinigung diesie Fitten ebenao bewirken, wie es durch kftnsU 
Hebe Filtrir-Anlagnn im Grossen erreicht werden kann. 

H. Hraumi, Bergwerke-Ingenieur in Bonn schUeset, ebenda S. 258, 
Beobachtungen von Grundwasserbewegungm^in den wasserdurcUawend^ 
Schichten des Rheinthalee bei Bonn an. 



JoHH B. Pekrt: The y^Eozoon'* Limestones of Eastern Matp- 
ttachusets. {Proc. of the Boston Soe. of Not. Hist. 19. Apr. 1871.) — 
Nach Untersuchung der „Eozoon-Kalksteine" im Östlichen Massachu- 
setts und anderen Gegenden, welche mehr ein gangartiges Auftreten zei- 
gen, bekamj'ft der Verfasser die Annahme einer organischen Abstaoimung 
des sogenannten Eozuon und bezeichnet dasselbe als eine unorganische, 
dem Mineralreiche angehörende Bildung, welche die thierische Structur 
in einer ähnlichen Weise nachahmt, wie die Dendriten gewisse Formen 
des i'tianzeoreiches. 



L.6. BunsAwn: Aber die eosonalen Kalksteine des östlichen 
ICassachusets. {Pne, Boston Soe. Üf. K Vol. XIV, p.* 190.) In einer 
ihnlichen Weise wie Pinnr spricht sieb auch BoniAiTK ftber die Lagenmgt- 
verbiltaisse dieser Ophicaleite und die mineralische Natur der eoaonalen 
Stmctnr ans. 

ser bei Bonn vorl>eiführen mag, also mehr als der ganze Jahr liehe at- 
mosphärische l^iederschlag des Kreises Bonn betragt, ist unerschöpflich 
im Wiodererantr dar dnrdb die Senkbmniwn dam JKieie entzogenen Waaaer. 
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W. F. GniTL: Beitritte inx KeBntnUs böhfliitcber Brant- 
MUiL (LotoB, ZoÜMhr. t Natnni; ZXII, p. 113.) — Dfehkr bekuut 



D. Sti r: Hcoo Rittler's Skizzen über da s Rotbl iegende in 
der Umgegend von Rossitz. (Verb. d. k. k geol. R.-A. 1873. No. 2 ) 
— Steinkohleuformation und Dyas erfordern zu ihrer gegenseitigen Be- 
greozung das genaueste Studium der darin eingeschlossenen Pflanzenreste 
und ihres Vorkommeiis In den dnrehioidniieB Schichten. Wir hnben ei 
Herrn D. Stvk ra danken, dau er nadk diesen Ricfatnngen Un anaafhfir* 
Heb benMlhet ist, die hier ond da noch sdiwdwnden Frafsn snr Lasaf 
10 bringen. So Tertflmtlicht er wietonm die Scfaidttenfplge^ welAe nach 
R. RiTTLin's Angabe hn Gebiete der Dyas bei Boesita fai lOhren im Bu- 
geaden der prodnctiven SteinkoUenfbnnation nenerdingB ao^eachlosfei 
worden ist, worin man den bekannten Leitpflanaen, wie Cälamittt §igm, 
OaUfUris emfiirta, Odontopteri» etHmsOoba, WaMm pni/ b i 'm h eCe. be> 
gegnet. 

Eine fernere Mittheilung von Stfr betrifft die Pflana^nreste ans dem 
Hangenden des oberen Flötzes der SteinkohlenmnMe ron Bfas bei Ri4n^ 
in Böhmen. (Verh. d. k. k. geol. R.-A. No. 8. 1873, p. 151.) 

Wir danken es ferner Herrn Ott. Feistmantkl, d. Z. Assi.stent an dem 
Museum der Königl. Universität in Breslau, dass er diesen l>oiden For- 
mationen und ihren organischen Eiaeehlttssep fortwAiisend seine Aaiaierk- 
samkeit zuwendet. 

Neuere Beitrage hierzu von ihm sind: 

Über die Steinkohlenablagerung bei Brandau im Ers* 
gebirge. (Sitzb. d. K. B. Oes. d. Wiss. in Prag. 1873, 7. Febr.) 

Über die innige Beziehung der Steinkohlen- zur Perm- 
formation in Böhmen. (Y^rh. d. k. k. geol. Beichaanst. No. 4. 187S. 
p. 68.) 

Über die Mischflora der Böhmisch- Broder Ablagerung. 
(Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. No. 6. 1873, p. 103.) 

Geologische Stellung und Verbreitung der verkieseltea 
Hölzer in Böhmen. (Ebend. p. 106.) 

Über die heniige Avfgnbe derPhytopaläontoIogie. {EUmL 
No. 7, p. 123.) 

Über die Permformation awisehen Bndweia und Frnnea- 
berg. (Sitei». d. k. b. Ges. d. Wiaa. in Fing, 1878. 8. Hai.) 

Über eine MmoMb in dieaea 0ahiit eiaadilagewdi Ari)eit tob 
8vD. Hauaucun: Aber die geogneollBaksn YerhUtofsae wd, im Bar 
ban des Qrlan-Karwiner f^^tAtjMmnmmyan^ fm diifliTriaUisk SsUeska 
(Berg- n. HAttenni. Jahrii. 1878. 2. Hft.) gftb 0. Fmnumi. ein Beftnt 
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im TM. iir k k. fMT. B.-A. Vo: 8. 1819, te fiM EMdmng Riui- 
ttWKm't in Yerii. d k. k. geol. K.*A. Ho. 19t tennlMst hat 



P.t.Bomabm: dfts Menselwitser BraankoklenreTier und die 
AlUnbnrf-Zeitier Eisenbahn. Akenborg, 1878. 8*. 988. 1 Karte. 
— Das genannte KoUenbeeken, das eine Fliehe ton ca. 2 <)nadiatnieilen 
naftsst, ist in seiner LAngsrkbtnng von W. nach 0. doich die Orte LoÜssch 
(im Preussisehea) «nd Oerstenberg (im Altenburgiscben), in 86in6r Brei* 
tenrichtong von S. nach N. durch Unterlödla und den mg. LocluMr Forst 
begrenzt. In nordöstlicher Richtung nach dem sog. Karomerforst zu ver- 
wirft sich das Lager sehr, setzt aber bei Haselbach wieder an nnd wird 
daselbst bei 17 Meter Tiefn 11 17 M. mächtig. 

Man hat in der Hauptsache 3 Flötze zu unterschf iden. 

Das erste besteht nur ans Klarkohle und tritt an verschiedenen 
Stellen, z. B. bei Oberlödla, Meuselwitz, Gorma u. s. w. zu Tage aus. 
Dessen Hebung geschieht mittelst Tagebaues. Diese Klarkoble, oder Streich- 
kohle, wird an Ort und Stelle in Ziegel geformt und so versendet. Es 
harren von dieser Sorte noch mächtige Quantitäten der Verwendung. Das 
oberste Flötz reicht zuweilen bis zu 22 Meter Tiefe unter Terraiaober- 
fliche und verwirft sich sehr. 

Das sweite FiOto lagert ea. 28 Meter nnler der ErdoberÜldie, be- 
steht auch nur ans Idarer Kohle und wird daher Torliodg noch in keinem 
der vorliandenen Schichte abgebaoet 

Das dritte FUMs in ca. 82 Meter Tiefe ist das bedentsndste. Es 
hält dnrchgehends StOckfcoUe, deren Mfechtigkeit 12—18 Meter beträgt, 
und verwirft sich ftst gar nicht. KohlenlSSrdemng nnd Wassertaltnng 
ans diesen Fldtse kennen selbstverstiadlieh nnr mittelst abgeteufter 
Sdiiehte bewirkt werden. 

Die Meoselwitzer Kolüe aeidinet sich durch geringen Aschengelialt 
nnd liohe Brennfcraft vor vielen anderen Braunkohlen vortheilhaft aus. 
Wie sie vorzugsweise zur Entstehung der Altenburg-Zeitzer Eisenbahn 
Veranlassung gegeben hat, so ist umgekehrt der Einfluss dieser Bahn auf 
die £ntwickelung des dortigen Kolilenbergbaues sehr bedeutend gewesen. 



P. W. Shkafkr : Fortschritt des A n t h r ac i t - Verbr auc h es 
in Pennsylviinien. — Herr F. W. Sheaper hat den jährlichen Ver- 
trieb von Peunsy Ivanischem Anthracit seit dem Jahre 1H20 bis 1871 aus 
den verschiedenen Bezirken in Tons angegeben und zugleich bildlich auf 
einem Blatte dargestellt, woraus die sehr bedeutende Zunahme erhellt. 
Der Vertrieb betrug 1820 nur 36.5 Tons, 1830 schon 174,734, 1840; 864,379, 
1850: 3,358,899, 1860: 8,513,123 und 1871: 15,113,407 Tons, 
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Dr. ScHRBiBnt: der Untergrand der 8tadt Magdeburg. 187ä. 
8^». (Abh. (i. naturw. Ver. zu Magdeburg. Hft. 4, p. 13-32. Taf. 1—4.) 
— (Jb. 1H7H, — In lieft 2 und 3 der Abhandlungeu des naturwig- 

senschaftlicheu Vereines zu Magdeburg waren die j^oopiostiscben Verhält- 
nisse der Umgebung Magdehnrg.s , die Schirbtenfolge auf der Grenzlinie 
gegen die grosse norddent.';che Tiefebene Gegenstand der Behandlung, 
während die vorliegende Beschreibung sich in den engsten Grenzen des 
stadtist hen (iebietes iKJwegt. Indem der Verfasser hierbei auch besondere 
Rücksicht auf den Grundwasserstand genommen hat, welches bekanntUch 
als eines der wichtigsten Momente gilt, die hemmend oder fördernd bei 
der KfAnldieitsgenesii einwirkeii, erwirbt er üäx durdi dieee DMleUtiBC 
den giiis beBonderen Dftnk der Bewohner Magdeburgs und gibt sngleidi 
ein nachthmenswertties Beispiel für andere Stidte. 

Tnl 1 steUt die Bodenschichten des Magdeburger Stadtgebietea dai^ 
wobei Colngranwacke, Bothliogendes, oligociner GrOnsand, diluTialer Fein- 
sand mit DfluTial-Oeschieben, Dilnvialgraad mit Sandschichten wechaebi^ 
sn Oberst Lelm und Humusdecke in Betracht kommen. Drei andere Ta- 
feln sind mit specielleren Profilen erf&Ut 



Dr. Albert Orth: der Untergrund und die Bodenrente mit 
Bezug auf einige neuere geologische Kartenarbeiten. (Sep.- 
Abdr. 8". S. 587—598.) — Vgl. Jb. 1873, p. 328.) — Auch in dieser A^ 
handlung spricht sich der mit seinem Stoffe so vertraute und die wahren 
Bedürfnisse der Zeit gründlich durchschauende Professor der Landwirth- 
schaft zu Berlin über die Wichtigkeit der Untergrundschichten für den 
Bodenwerth aus. Er erkennt gleichzeitig die hohe Bedeutung der Ge<?lo- 
gie für den Laudwirth an, als derjenigen Wissenschaft, wodurch die Kennt- 
niss der im Laufe der Erdgeschichte entstandenen und veränderten Schich- 
ten und Bildungen des Untergrundes vermittelt wird. Er weist an ver- 
schiedenen Beispielen nach, wie der Landwirth die geogoosttechen Kaitea 
sn benutien hibe. Dieselben bieten dem Landwirtbe jeiit achon weil 
mehr, als in der Regel angenommen wird, cum Theil ist es aber der m 
kleine Msassrtsb dieser Arbeiten und die sn wenig eingehende ThirM- 
lung, snm Theil die ühbekinntscbaft mit denselben und das Mi ss? er ati ai> 
niss dessen, was sie llberhaiipt Ueten können, wesshalb sie bis jeist Ar 
praktisch-liJidwirthschaftUche Zwe^e fhst noch keine Beachtang gete- 
den haben. 

Die geognostische Karte will femer die verschiedenen Formationen 
einer Gegend ihrer Bildung nnd Zusammengehörigkeit nach ▼ersinnbiki- 
lichen, der petrographische Bestand kommt erst in zweiter Linie und häufig 
nur bei den Unterabtheilungen in Betracht. Für den Landwirth ist da- 
gegen die Petrographie der geognostischen Bildungen, die eingehende Kennt- 
niss ihres Bestandes und der Aufeinanderlagerung am wichtigsten, irw 
die Bildung und Entstehim^sweise kommen nor in Betracht, inaofem sae 
auf den Bestand von Einflusa gewesen sind. 
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Als vorzügliche geologii^ KtitflB Mwh ftr die Bnrdiding tbü 
Bodens, wenn auch nicht diiwl lli BnÜlniiiilkarte, «wd« die MOflUM 
Veröffentlichungen des preiusiaclM& HudehiBhi irterimM me SeehMD und 
TlflriDfea mifcer Leitung ron Bbtbiok und die durch Bnunror in der Pro- 
Tins Fraaeeen «ovgeffthrten und benuiegegetM&en Arbeiten besonders her- 
vetfeboben. Sie haben rieh Ar Boidtimngeiwecike Imtertt nfttzlich ge- 
leigt, viewehl ile hiem flieht genflgen kannen. Der Boniteur hat eine 
Heeee von Fiwtoren, wie die Zoeammeiieelsimg, Ugerang, Michtigkeit, 
Lege und iMet Andere ausserdem in*s Auge zu fassen, was aof einer 
geologischen Karte in der nothwendigen Weise nicht znm Ausdruck ge- 

• bracht werden kann. Es ist dies die Aufgabe der eigentlichen Boden- 

• karten, deren Ausf&hnmg der Verfasser von Neuem anregt. Er hält 
daher die Errichtung von pedologischen Landesanstalte n, be- 
sondere Bureau' 8 fflr Bodenuntersuchungen von Seiten des Staates, in ähn- 
licher Weise, wie topographische und geologische Anstolten von demselben 
gegründet sind, fOr ebenso zweckm&ssig als wünschenswerth. 



Delesse et DE Lapfarext: Revue de Geologie pour les anneei 
1870 et 1871. Tome X. Paris, 1873. 8«. 251 p. - (Jh. 1872, 977.) 

Dieser zehnte Jahrgang der Revue de Geologie bespricht in seinen 
ersten Theile allgemeine geologische Werke und Arbeiten Uber physlo- 
graphische Geologie, wie Oceonographie , Vertheilung der Temperatur In 
beiden Hemisphären , Vertheilung der Thiere und Pflansen auf der Erde. 

Der sweite Theil, Lithologie, behandelt die Classücation, die 
ndkraalEopiBche Besehataheit der Gesteine, gedenkt der TtLonumi'sehett 
Experimente mit bewegtem Sande (Jb. 1878, 917) und der Einwirkung des 
letsteren auf Fdsmassen, dee Vorkommens der Fhosphorsinre hi Geetei- 
nea ete. Bei einer Übersieht Aber die sahhreiehen Arbeiten in diesem Ge- 
biete folgen den Anthrakoideen die ▼ersehiedenen Gase und Gewässer, 
Gyps und Steinsals, die Phosphorite, Carhonate, Geyserite, thonigen Ab- 
lagerungen, Sdicatgesteine, vulkanischen Producte, Erze und Meteoriten. 

Der dritte Theil verbreitet sich über die verschiedenen Formationen 
oder Terrains nach fhrem Alter. In dem vierten Theile gewinnt man 
einen Überblick über die Fortschritte der geographischen Geologie in 
Europa, Afrika, Asien, Amerika, und über agronomische Geologie. 
Der fünfte Theil, dynamische Geologie, wendet sich zuerst den at- 
mosphärischen Ersrluinungen zu, dann den Gletschern, Seen, Flüssen, 
Meeren, unterirdis( hon Wässern, den Wirkungen der Wärme, den Ver- 
änderungen der Gesteine durch Pseudoniorphose , Endomorphoso und Me- 
tamorphose, gedenkt der Hebungen, Faltungen von Gebirgen und der Er^ 
beben und schliesst mit geogenetischen Stadien. 

Das Ganze ist, wie die früheren Jahrgänge, mit grossem Fleisse und 
dem bekanntte Talente der Ter&sser fllr eke flbersiehtliehe und klaie 
Darstellnng lusanunengefassl worden. 
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Khrbnberq: Mikrogeologische Studien als Zusammenfas- 
sung seiner Heobachtungen des kleinsten Leoens der Meere s- 
Tiefgründe aller Zonen und dessen geologischen EiuÜUfta. 
(Honatsb. d. K. Ak. d. Wiaa. au Berlin, 25. April 1B72.) — 

Um die aait 80 hktm HfcfauwH Torgelegteii Stndiaa te wkmk»- 

Hi fh w fiilde « ffr tftn^ ii' funf'ntinn. liAftE. midist die kadognplMaditt Dw^ 
itullOT^ dttT OrtUOlikciln aUot Oommm nd BfauwiiMsn wfBfiBxttgtf 
d«m ihm die Matemlin dnrch 134 TerttmomtvoUe SoBAJnrar def 
liidi0B| aofdtBicrilBHibekMit dff ite Bhuii md nuuBclMii Xitisnüilift ttlMP- 
adttelt worden und. Bii jetrt dnd die ans SS^fiOOFuM» TSefo an ihA fe- 
liogten Proben noch die am tiefsten reichenden. 

Die ZnU der mu den Tielgrflnden und Kastenmh&ltnissen der Qtmm 
nnd Binnenmeere nach Ehreivberg's Untersuchungen allein, daher unter 
sich vergleichliar, hervorgegangenen Arten der selbstetändigen organischen 
Einzelformen betnig bei Abschluss dieser Arbeit : 724 Polygastern , 287 
Polycygtinen , 585 Polythalamien, 22 Mollusken, 30 Pteropoden, 1 Annu- 
late, 2 Entomostraca, G Radialen, 9 Bryozoen, 1 Anthoxoe. Als unselbst- 
ständige Formen treten hinzu: 22(> Phytolitharien , darunter 142 Spongo- 
lithe; 50 Geolithien, 37 Zoolitharien und 28 weicht' PHanzentheile. Die 
Summe aller von Eurkxbrko selbst hcobai htuten jetztlclwnden sehalen- 
führeuden kleinsten selbststäiidi^^cii Formen des Meeres beträgt: 1645, die 
der benannten nnselbstsULudigen Formen: 836, and somit die Gesammt- 
snmme der verseichaeteB Körper: 1981. 

Nach den 7 Tiefen-Abetofungen ton 101--90^000 Fuss haben sidi til- 
gende nennbare Charalcterfonaen des mikroekopisclien oif anischen Lebeaa 
anzeichnen lassen. Ans der Tiefe von 

101—600 Ftass 80 Charakterfonnea 816 Gesaantsnaaae. 
601—1000 » 72 , 240 • , 

1001-6000 « 141 . 487 , 

6001-10,000 »146 , . 408 . 

10,001—15,000 , 180 , 344 , 

15,001—20,000 „115 „ 236 „ 

Die alte Vorstellung, als sänke sich das, die Olterfläcben und Massen 
der oceanischen Gewässer nach Hohy de St. ViNctM breiartig durchdrin- 
gende Leben in seinen absterbendf-n Können in die Tiefgrflnde, wird durch 
die in den Tief^^nimlen vorhandenen so niannichfach eigenthümlichen For- 
men nicht beatatigt. Auch sind die kleinsten Formen nicht die Brut der 
grösseren. 

^ An diese Lebensverhältnisse schliessen sieb die grossen, mächtige Oe- 
birgamassen der Erdoberfläche mit bildenden, seit lauger Zeit dem Leben 
ent frem deten fossUen Beste mikroskopischer Organismen an. £bk£xbjsbo 
hal in aeinsn ssü MB dMber pubUdrten Abhandlungen 1486 lelbBtstaB- 
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digb and 19a itiiMdbiliCiiililge frtgMittriidfi'Vlormtti tafiEddm« Mi* 
iMBy 10 dMt die QomiiwitwuiiBW dsr g^dttmitsii VkrgASbdm BobmiiIo MB7 
FonM eigibt IMete mMMton ikth in fiAgudm Weite: 

(AMraktarroriMB. QwMunmtMmM. 

Quaternte 419 662 

TertiAr 362 807 

Kreide 282 

Jura 7 11 

Steinkohlengebirge u. Grauwacke . . 52 60 

Die neuerlich Kadiolarien genannten Formen des Meeres sind von 
Ehrenbkrg mit dem älteren, schon 1847 in 282 Arten festgestellten Namen 
der Polycystinen eingereihet worden. Sie stehen jedenfalls den Spon- 
gien-Schwämmen weit näher als den Polythalamien. 

SoRBv's und Hcxlky's Coccolithc als wesentliche Elemente ider 
Schreibkreide haben als zum Thierreich gehörig nicht mitgerechnet wer' 
den kaueB, d* ale alt avergmniBcbe Morpholithe ski 



Über die Batk^fhiu» Hvn.. des Tfe^nudea und SoMOon eMiMleiie« 
genennten, als höchst einfliiiamleh beseichnetea Formen het £L, «igMAlet 
inteniiver üntermehuBg vieler Originalproben, ein dar WieheigMt bel- 
■ tfmii i eB dee ürfhefl nicfal erliafen können. Die Lehre im den amöben- 
artigen Uranfängen des Organischen venrediselt neoerlich die dentlieh 
polygastrischen wahren eeibetet todigen Amöben mit den vielen weichen, 
bei sehr starker Vergrösserung den menschlichen Blutkörperchen glnoli, 
Irleine Verändemngen nnd Fortsätze der äusseren Gestalt zeigenden, nn- 
se1hst8tänih>-organi8chen und unorganischen (dem IcCknitUdien ProiSHS ven 
Bonsdorff 1H:M ähnlichen) Elementen. 

Am Schlüsse sprirlit sich der viel erfahrene Naturforscher am Al>end 
seines Lebens in einer rührenden Bescheidenheit fiher das unsere Zeit- 
genossen fast allgemein zustimmende bewegende Bild der EntwickelUAg 
des Menschengeschlechtes von Darwin ans. — 

Pen letzten (Tegenstand behandelt von einem anderen Standpunkte 
aus nachstehende Schrift, die wir den Fachgenossen zur näheren Prüfung 
empfehlen: 

Dr. Ali. Wieam», Fh>feaaor der Betaaik an dir ünivetfillft IMteg: 
die Genealogie der üriellen als LOsnng des DescnndiM PwiileMs, 
oder die Entstehung der Arten ohne natarllche Znebtvahl. 
Braonsebireig, 1872. 8*. 47 8. 



W. K. Parsbr and T. RvmT JoifKs : Ober die Nomenklatur der 
Foraminiferen. (Ann. a. Mag. of Natural Hvttüry, Vol. IX, p. 211 
—280, 280-303, Vol. X, p. 184—200, 253-271, 45»— 467.) — Die Ver- 
fasser besprechen die vielen wichtigen Arbeiten EBRKiniBno's über die Fo- 
raminiferen von 1888 an nnd schliessen p. 2(J9 in dem hier abgedruckten 
Appendix ihre Ansichten Ober die von EBRansBa angewandten Oattnags« 
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tuunen and deren wahncheinUchen Äqai? alente an, 
wuL Schriftai aiuier«r Autoren wiehtige Übersicht: 



fikrVi 



Alle«hee% 1864. 
AheoUM d'OBi. 

AmphisoilM^ 1888. 

Aristeropora, 1859. 
Aristerospira, 1859. 
Aspidospira, 1844. 
Asterodiscus, 1838. 
Bigenerina d'ORs. 
Biloculina d'Oaa. 

Borelis Mtkt. 
Calcarina d'OaB. 
Cenchridram, 1843? 

Cimelidiiim, 1860. 

' CUdOlfeOBMUD« 

ColpQplem» 1844. 
C^cineiftta, 188& 
CriMeUaria, Las. 

Cyclosiphon, 1868. 
Dentalina d'OaB. 

Dexiospira, 1859. 
Dimorpbina d^ÜRB. 
Encoryriiim, 1859. 
Frondicularia Dsm. 
Geoponus. 1838. 
Globigerina d'OhB. 
Cirauimobotrys, 1854. 
QrammoBtomuni, 1839. 



Mve^na; Futiüma. 

OitUolites (alt). 
Plamrbulina? 
JPUmorlmamaf 

~7 

Polymoryhina. 
Adelosine (^nqu€loeulina, 
lina? 

AlvtoHna; Fusulinui J^udoihtfra. 

PldinorbuUna? 

Entoaolene Lagena. 

Dimorphe MüMa? Ferte&ralMM^ 

VabnUniaf 

TtxHkuride (Rauas). 



▼«•iidtrt in 



Gttttulina d^On. 
HmbnImUz, 1848, 
d'Ont. 
1864. 
Holoeoocas, 1869. 
Lentienlina Lm. 
Loxoflto^nm, 1854. 

Megathyra, 1854 ohne Figur 
Melooia Blaikv. 
Meaopora, 1864. 

IfiUola hAM. 



OfbUmitt. 

Dentalina. 
Unbestinuahar. 
Dimorphine 

Nodosaria. ' . ... 

Nodognria; GlanduUna. ^ 
Polystonu'lla; FUmorbuim(i. v 
Globigeritia. . , 

Virgidina ; Sphaeroidifia. 
Textilaria; Vuivulina; Bolinna ; Vtr- 

gulina; Folynutrphina. 
VemeuiUna; Texiäaria, 
Spiroplecta, 1844. 
Ämphistegina» 

Lagena? 

PUmorhtMma; Pu hm u K mL 
HeUrasitmdla; Vmimiima; Pofymat' 

phina. 

d Beschreibung. . , j i h i c * . 

FuatUina; AlvfoUfHüi' <- 
LituoJa (Ma pl B t t m i 0d9 ( ßi4 

Una. ^; n-^vAMt 

Lagern; Qr lm li m - 
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Monetulites, 1856. 
Nodosftm liAK. 
Nonioiiiiui d'OH. 

Oo^lHlfqphMi, 1868. 
Oneobotryt, 1866. 
Omliiia. 

Pluttierostoman, 1854. 
Phy8omi)halufly 1856. 
Planularia Drpr. 
Pkuwlina d^Oas. 



Platyoecus, 1854. 
Pleurites, 1854. 

Pleurostomum. 
Flearotrema, 1838. 
Pblymorphina d'OBB. 

Folystonmtiiim, 1856. 
Proroporus, 1844. 
Phtroapin, 1844. 

Ptjrgostomam, 1854. 
Pylodezia, 1858. 
Pynilina d*ORB. 
Qninquoloculina d'ORB. 
Rhychoplecta. 
Rhynchopleura, 185Ö. 
Rhynchospir:i 
Robulina iI'Ohb. 
Rosalina iI'Orb. 
Rotalia Lau. 



i^^t^^ d'Ou. 
Sanrnift dYHtt. 
SetenothMniia, 1856L 
Sidkmpira. 
SoUuii» dX)BB. 
Sorites, 183a 
Sphaeroidina dhha, 
Spirellina, 1841. 
Spirobotrys, 1844. 
Spiroccrium^ 1859. 

Jabrbiicb 1873. 



«77 

Noäomma; Bigmerma, 
Oruidlariaf; Jmg i h i ul $ §m m> .. 

VWllMliAftlftliA. 

Operaiiina. 

Pkmuiaria. , 
Planorbulina incl. P/ann/inao. rnm^ 

mtulina; Glohigerina; "Rotalia; 
FulvinuUfui; Nomomna'^i üpcrcu- 
lina; Cristdlaria, 
Pulmnulina ? 

SphaeroiditM?; VirguUna ; PolymoT' 

phina ? 
TexMaride (Bbcbs). 
CaUemimf 

Polj/morphina ; JBcHoimf VkgtMm ; 

PhtHOtbiMiM, 
FkmorbuUm; Ghbige/Um, 

Glohigerina. 

PffnUim (Polymor p k im) , 

QuivquelocuHna. • 

Textilaride (Rbuss). 

Textilaride ? 

Glohigerina (Riusflj. 

Cristellaria. 

Planorhulifta ; Glohigerina. 
Olobigerina; Phinorbuhna u. Planu- 

lina; Pulvintdinai CrutteiUmria ; 

OpercitUmaf 

JBbUfostotuücL 

GaloanMi Bi8. 
. Crutdkuia. 
OrbikiiUa. 

« 

Sphaeroidina; Virgttlina. 
Spirellinn, Corimsfirik? 
Planorhulifui? 
Unbestimmbar. 
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SpirolocoUna d*Ott. 

Spiropleetft, 1844 (frOhar 
Spiropleurites, 1854. 
Strophoconiis, 1844. 
Synspira, 1Ö54. 
Tetrataxis, 1854. 
Textilaria Depr. 
Triloculina (POrb. 
Uvigeriiia d'OKB. 
VaginuliDa d'OMi. 



culina. 
). Sjnropkäß. 
PuMtmUna, 
Bolivina ; VirgttUma, 

Synspira? 

Tetratiixis ( Vah ulina), 
Textilaria; Bolwma. 
Müiola? 
PlanorbiUina'/ 
VaginuUiM. 



Alexander Aoabbiz: Revision of the Echini. (lüustrated Cata- 
loque of the Museum of Comparative Zoology at Harvard CoUege.) P. I 
— II. Cambridge, Mass. 1872. 4". 878 p. 49 PI. — Die VeröffentlichuDf 
dieses Prachtwerkes, mit dessen Bearbeitung der Verfasser 8€»chs Jahre 
lang eifrigst beschäftigt war, ist so lange verzögert worden, bis Al. A«iA!s- 
siz während seiner letzten Heiseu in Europa Gelegenheit fand, fast allr 
in tliest'm Jahrhundert beschriebenen Echiniden von Neuem zu untersui hru 
und mit Exemplaren zu vergleichen, welche zu diesem Zwecke von dtid 
Museum iu Cambridge nach Europa gesandt worden waren. Er rühmt ia 
der Einleitung dei Werket die ihm dabei gewordene Uotentatzung da 
Faeht^BOiieB. In eineia «weiten Abedinhte iit oater „Bibliograph)^ 
ein« Yollatiadige Oberlicht der von ihm benntiten angemein reidih«lt|gtn 
Ltteratnr gegeben. IKeieni Mgt ein beneblenswertbes Kapitel aber Ke- 
meneUinr. AUe% «an ikb Mf die Qeichicbte det KaneBt aller EcU- 
nes beiieht, itt 8. 81 n. f. in einer Chronologiieben Liste nunniwan 
eeateUt, die ndt dem Jataie 1184 beginnt ond bis 1878 reicht INe Syne* 
nymie aller Arten ist S. 87—109 besonders xasammengesleUt tmd a^liesrt 
nit efaiein Indes der Qjrnonynen 8. 171—208. 

Von kshMi lafeereiie ist der nichate Abschnitt S. 205 n. f . flker ibM 
feefrafhiaeheTerbreitnBi mit den daca gehörenden 7 Übnisiebis 
kwien A-Q. 

Der Yeiftaser gibt 8. m nhi VenehshBiss der bekannten Arten» «kn- 
raktefbirt dann specialer die Uttoralsn Distrikte ond die dtena geWeie- 

nen Arten in den YerscUedenen Erdtheilen and gibt 8. 318 iieeb etee 
Überblick Aber die geographisdie YerbreitBng der Gattongeü. 

Der sweite Thdl des vorliegenden Bandes behaadek tpecidl fie 
Sehinen an den Osüllciien Kasten der Yere toig i en ataeten, nebet c ft s en 
Berichte aber die Tiefsee-Ecfainen, welche Graf L. F. na PouBT^Lia an 
den Kasten von Florida gesammelt hat. Zu diesem beschreibenden Thciie 
der Gattungen and Arten gehören 42 Tafeln mit Abbildungen, mna TteA 
mit den gelungensten Photographien ond Alberto^ien, zum gi Os e ten 
Theil aber mit prachtvollen Lithographien, «em die meiaten frifhniimen 
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TOD Al. Agassiz selbst herrühren. Wir haben in unserer B&iarwiw^ 
Bchaftlicben Literatur keine besseren Abbildungen aufsuweisen. 

Die beschriebeoen Arten reihen licb m folgender Weite an: 

Subordo: DemoUi^ha. 
Farn, ddaridae. 
*BaMum. QomomdaHdai, 
Gen.: Cidmü Kbiv, 1784, DoreoMbrM A. A«. 
%iMeie- SülttridoMm 
Gen. AoImmi Qb&t, 1835. 
Fan. ÄHtßtiaäae. 

Qm. Jfhßäß Onai, 1886^ CM 9 fk ma9 Ae. 1840; iMoeMMf A. Ae. 



Fam. DiatLmtUidae. 

Gen. AsthenoamM Grobi, 1867, J Hodm a Senn, 1711. 
Fam. Echimometradae. 

Gfn Strongffhcmhrotm BsLäMUL, 1885^ Seh ino mt tr a Boan. 16^ 

Fam. Eclimidae, 
Subfam. Temnopleuridcie. 

Gen. Temnechinu.s Forb. 1852, Triffonoeidarii A. Ao. 1669. 
Subfam. TripUchitüdae. 

Gen. Hemipedina Wright, 1855 (VHeitdodiadema), ikhinm Rojid. 1,554. 
ToxopMUjitet> Au. 1836, Hipponoe GKAf 1040. 
Subordo: Clypeattridae, 
Fam. üudjfpeagiridoe, 

Qeo. J i c Mw o cy a n i t Yai Pnk 1774. 
SoMiMi. FfffcifMMrffWdeff 

OeiL Oiffttuttr Lam. 1816, ^oMmmiAim Bern, 1783. 

Gen. JribiMiiraiftiiwtg Unat, l'nS(8eMa), KmaMLm, 1784, JBn- 
«ye A«. 1840. 

Subordo: P«(a2osMa. 

Fam. Cassidulidae. 

Subfam. Echmonidae. 

Gen. Echimnieus Van Phel^ 1774, 

Subfam. Nudeolülat^. • 

Gen. EchiuoUimpns Gray, 1825, .ATeoIoiiifMU A. Ae. 1869, BhffUChO' 
oygua d'ORB. 1855 ( (V'x*(kittiu*j, 



Subfam. Ananchytidaf. 

Gen. Pmirtalesia A. Aü. 1869, ifotnoiampo« A. Ao. 1872. 

Subfam. Spatangina. 

Gen. JB^cbtfiocarditim Grat, 1886. 

SoMam. Bristkia. 

Gen. yl^<i.s«uia Tal. 1846, Brissofim Ae. 1840 (BMM(ir>, BriMM 
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Klein, 1734, Mfoma Grat, 1851, Jfetoiia Giut, 1865, Schixaster A*i. 18«, 
Moira Al. Ag. 1872. 

Bemerkungen Aber bathymetriielie «od geographische VulWii 
lang, durch TabelIeD erlintert, ÜBrner efaie ÜbenichUUbelle te ma der 
Oilkfitte der Vereinigten Staaten vorlromBenden BeUnen, enOidi eiB b- 
• des der in dieieni Bande beedwiebenen Arten bilden den SeUm. 

Der dritte nnd vierte neil dea bedentenden Werken vird A Ba> 
fchreibnng der anderen, von Al. Aoasiis nntemditan Artes, aowie eine 
Übenricht Ober die Anatomie nnd Claetigcation der gaaien Ordmmg ent- 
halten. . 

W. CARRrTHERs: über Ilalonia Liädl. u. Ilrrr. und Cy r l o cl n>l' a 
noi.i.ENB. (The GeoL Mag. 1873. Vol. X, p. 145. PI. 7.) - Tnter Ho/.u^- 
nahme auf dio Abbildung der Halonia punctata in Geisitz, Verstein. d. 
Steinkohlenf. in Sachsen, 1855, Taf. 3, fig. 1«, da dieses" Exemplar von 
Oberhohndorf bei Zwickau alle Formen vereiniget, unter welchen Ifnlona 
ersclieint, sucht C.\rhither8 nachzuweisen, daas die Gattunjren If'tlonm 
und Hergeria Presl auf Lfpuhphl4)n)s zuruckfiihrbar sind und dass auch 
Cyclodadia Goldexbero ein unvollkommenes Exemplar von HaUmia so. 
Dagegen gehört CyclockuUa Lotol. u. Hütt, zu den Equisetaceen. 

Cmaumna iit gegen eine Vereinigung des Bothrodendron pumebttam 
Ldi»l. «. Hm. mit Beiomia punctata, welehe tairrrs, a. a. O. 8. 8B be- 
fikrwortet; er weilt Üsner nadi, dan Jfalmia ifrtgiilmii tan., L e. p. 88^ 
Taf. 4, fig. 5, in ÄrfhropImKra orwote Jobdi« gehfire, «orfn Oun aach 
H. WooDwmD beistimmt — Letiteras erimnne ich ToUkonuMo aa, aach* 
den Reste tob Jr^nplmra amaia ans der Zone der Farne rom. Oba» 
hohndorf bei Zwlckan, woher aoeh jenes Exemplar stammt, sdioa JaMi 
1866, p. 144, Taf. 8, fig. 4, 5 Ton mir besehrieben worden sind. Bs wüe 
anch das Steink. in Sachsen, Taf. 4, fig. 5 abgebildete E<)BmpUr, d&s sieh 
jetzt in der Sammlung der Bergschnle in Zwidcau befindet, schan dort ia 
seine richtige Stellung verwiesen worden, wenn dasselbe nrir nodi voif»^ 
legen h&tte. So können wir nur dankbar anerkennen, dass Herr Camuk 
nins den frftheren Irrthom jetst «»fjadorict hat. (H. B. G.) 



0. Feistmantil : Analogie der drei Steinkohlen h arze: Ab- 
thrakoxen, Middletonit und Tasmanit und ihre verm utbl ich»» 
Ab.stammung. (Verh. d. k. k. geol, Reichsanst. No. 5. 1878.) - Eine 
beachtenswerthe Zusammenstellung der auf die Beschaffenheit, das Vor- 
kommen und die Abstammung der oben genannten Harze der Steinkohlen- 
formation gerichteten Thatsachen, woraus hervorgeht, dass diese, wenB 
nicht ganz identischen, so docli sehr nahe verwandten Harze an die Spo- 
rangien der Sigillarien gebunden sind, au Siyillarüiestrnbus oder I'^'lenUn- 
ffiUs, wie man die Zapfen der Sigillarien bezeichnet hat, und insbesonder« 
aa CarpdHfhes eotUfonm OApp., welche den Sporaagien der letzteren esi- 
spridii 
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OiSmkt: Zar 0«achic]i4e disB Xlekiirliiers ia Sclilesf^ii. 
(Schles. Qei. 1 Taterl. Coh. 18. Dae. 1872.) — IN» leisten MuMm 
Scblesfen eijAgte man 1785 in Stein bei P.-Wartenbetg und 1748 bei Ltflh 
persdorf im Ölsnieeben, dessen Andenlran bi dem dasigen Sdüosse dorcb 
efai ölgendkide bewibrt wird. Des ersten fossilen Elens in nmerer Pro> 
yioM gedenkt Divm fimnaAim, Pastor sn Massel, W Öls, der nebst Volk- 
BANR, KüivDHAim, 6r. Matssgiea und Knocm sn den gefeiertsten scble» 
tischen Naturforschem des vor. Jahrhunderts gehört. Ein wahrscheinlich 
ganz vollständiges Skelet dieses Thiers wurde in seinem Oartea in 30 Fuss 
Tiefe aufgefunden, aber leider, ehe er es zu retten vermochte, von den 
Arbeitern zertrümmert, so dass er nur noch Bruchstücke zu retten ver- 
mochte, deron Abbildung und Beschreibung die Richtigkeit der Bestimmung 
jedoch lipzrugen. Die kleine diesfallsige, jetzt sehr seltene, von ihm zur 
Feier seiner Ernennung zum Mitgliede der Berliner Akademie verfasste 
Schrift befindet sich auf der Kreslauer Stadtbibliothok (Relativ histori- 
scher Bericht aus der Antiquität vou einem Klenthier-Korpcr, weicher 1729 
im Mai im Masselischen Pfarrgarten-Graben zufälliger Weise gefunden 
worden etc. Hirschberg, Iß Blätter in 4., ohne Seitenzahl und 1 Kpfrtaf.). 
Mit Recht schliesst er aus der grossen Tiefe, in der es gefunden und aus 
der Lage der ordentlich aufeinandergesetzten Erde, band, Lehm, Lette, 
Kies nnd SeUammbinke, dass es nidit ein jetstweKUdkes soflOlig daUn 
gelangtes, sondern ein YOrweltttches sei. 

Anderweitige Funde vom fossilen Elen, ausser des oben erwähnten, in 
einer Heifdgndie su Wittgendorf bei Sproltan, cibenfolls in Meigeigmben 
zu Cavallett bei Trebnits, bei Nimkan und neuerlldist bei Petichirandorf 
(Kr. Laben) durch Herrn WirUischaft^nspector L&mir daselbst, KweiBmeh- 
stflcke Ton Qeweiben, welche den in der so ansgeseichneten Monographie 
des StaaUraths Dr. F. y. Braudt auf Taf. H, Fig. S abgebildeten fossilen 
Elengeweihen am nächsten kommen. Die vor 2 Jahren in Begleitung von 
Hirsch-, Schwein- und Pferde-Resten und mit Timen und einem Oötzen- 
bilde im Bereiche der Stadt Bonzlau selbst entdeckten, von Herrn Dr. 
d. Veldf dem schles. Verein für Kunst und Alterthum einge- 
schickten grossen Elenthiergeweihe, als Zeugen einer alten Opferstätte, 
hält G. zwar nicht für fossil, doch für unsere urgeschichtlichen Verhält- 
nisse von nicht geringerem Interesse. Es hat sich daher auch der Vor- 
stand bewogen gefQhlt, aus allen diesen und ähnlichen bereits vorhande- 
nen in inniger Beziehung zu einander stehenden Fossilien eine eigene Ab- 
theilung in dem hoffentlich sich bald erhebenden Museumagebäude unter 
dem Namen Museum für Urgeschichte des Meuscheu zu be- 
grOnden. 



F. SamsBoiR: Aber Unio stutitffiis Lin. vnd seine arebie- 
loglsehe Bolle. (MalakosooL mtter XX. p. 96.) — Umo ti m n u l m t 
Lau., die grOsste nnd dieksdmUgste ettropüsehe Art, ist gegcnwMg md 
SAdfinaknieli besehrtakt nnd bewnbnt namentUfch dla FMase IteM, 0ha- 
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rente, Dordogne und den obpren Theil der Garonne. In der Ande, worin 
er uacli seinem Vorkommen im alluvialen Kalktulfe von Narbuime äu schlief- 
sen, früher auch gelebt haben muss, ist er nach Prof. Noüuet in Toolonse 
jeUt aiugesUvbeo. SAmnwi ftkhrt binr dm Bmii» Um tee Art h 
vorkiiUMeiidMf nnd vieOeidii moh noch im rOautcher Zeit MMk in D&itMk- 
Uad «dittrt Int «od da» Uar enl «dl «im 9000 Jabm •rimte fiL 
flifaM SdkiltBf V6ldn HiwwiMW Ii den von ffr™*^ 

Ml MiiB srkaBBi kat, Htlmti Mdi fln hi der fltdwuH Mur Hanldkiv 
«iMT Alt PiwpIwMCibiiiiff ITyflfte te foh«il«r Foni gsdieoft, oiid anter den 
MnnrhJerfcabw, wMm im Jahre 1854 in dem Römer-Caitdl mä dem Hei- 
denberge in Wiesbaden als KQchenabfälle haufenweise tnnOTwn lageo, 
lud nek aeben 0$trea edulis und Cardium aculeatum in grosser Menge 
ein riesippr Unio, welcher identisch ist mit der im Tuffe von Homburg 
und in den Muschelschnüren der Steinzeit gefundenen Art. oder Unw n- 
niidtus. Die Muschel hat offenbar den Römern zur Nahrung gedient und 
war vielleicht ein aus weiter Feme beaogener Leckerbissen > wie die Au- 
stern und Cardien. 



E. "W. Binjjey: Observation» on ihe Structure of Fosiil 
Plauts found in the Carboniferous Strata. P. III, Lepido- 
dendron. Pahwotü. Soc. 1872. 4". p. «3— PL 13 18. — Die m 
£. W. BiNNEY schon mit grossem Erfolge durchgeführten mikroskopischen 
Untersuchungen zahlreiclier Steinkohieupilauzen haben hier zu einer Qäb^ 
M Betnchtong der Gattungen Lepidodendron, Si^iUairia «od Hfkm 
wMalL IN« vaniglkli aosgeahiltB AlUUttogra besl^ 
jpidpdMNbvii BßnmrUi, SigiUmim «wwfaH* AM« regulmia. 



a WauAHMv: on «Ae OwganismUon of tfte FomoU PUoU 
of iko Cool'm$a9mr09, Pirt. I O^UmiU$. PMoe, Trmu, 1911» 
p. 477-5ia PL 23-29. - (Jb. 1870, 10860 - Dii Mem ArbeiUs 
des VerÜMMVi 4ber die Structur der Calamiten werden in dieiv 
AbhaadlMlg wesentlich ergänzt durch mikroskopiscbe T>anrtfllhM^gr' 
Stammes von Colamopitus^ Calamitea und Sfpuioshm OMgkmm wd nt 
gjleichende historische Bemerkungen. 

Part. II. Lepidodendra and Sigillariae. (l'mc. of t1i€ Bi>^ci 
Soc. No. 129. 1871.) — Nach einer Vergleichung des Ltpülodrndron sda- 
(fhufides, L. Haranirtu, sowie der SigiUaria vaacularts Binney, der nahe 
verbundenen Gattungen IJhdendron und Halonia, verschiedener SigilU 
ricn und Stigmarien gelangt der Verfasser zu dem Schluss: Ks ist 
klar, dass alle diese lj€pidodmd/ron- und 6't^i(2aria- artigen Pflanzen eio£ 
gemeinschaftliche Familie bilden und dass die Trennung der letxterea m 
d« «rateren ab Oymmowpsman, sach BaosemABT's Vorgang, anfBogetet 
iit Die Milnrflrdige Entirtckdaiig der aMfama liolngen Sinelv ii 
dM arfil«» Ittgliedm dv FaiHlis ffcidetat dia Att«^^ 
flHMM Aaraf amta filr da adir ihn labidw ffijffiiBiiHatwi W- 
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mehr schlägt der Autor eine Trennung der Gefäss-Kryptogamen in 
eine exogene Gruppe, mit Ly copodiaceeu, Equisetaceen und den 
fossilen Calainiten, und eine endogene Gruppe, onit den Farnen, 
vic Die entere veniüt die KryptogaoMO te Stegene« 4mtk die 
Qyeedeen «nd aidMreD Gyiimospeniieii, die letslere alt den Etadegenet 
dareh die Pelnineen 

Mai kann den baldtgea EracheiBeB vm Wiuiuttoi'e aeoer Moa»- 
fiafttie Aber dieeea Qegeaitaad, voaa t«« aOO^SOO aeae Darck- 
aelMdlle vea SteiakoUeapflaatea aageiarttgt wevdai eM, aar aiit I^eade 
eaHegeasdMi (iVae. Boyal Soe, Na. 181, 1972). 



fk. Aoe. Qvnmtat: PetrefaetealraBda Daatichlanda. 1. AM. 

S. Bd. Eehinodermen. 1. Hft. Leipzig, 1878. 8*. 112 8. Taf. 62—65. 
— Jb. 1868, 834. — Wie alle Schriften QcBiisnnT'B, so ist auch diese er« 
•ehnte Fortsetzung der Petrefactonknnde Deutschlands wiedemm ein Mu- 
ster deutscher Gründlichkeit und deutschen Fleisses. Eingehenden ge- 
schichtlichen Bemerkungen über die Echinodermata und ihre Organisation 
folgen speciellere Betrachtungen über die EchinUiae oder Seeigel und 
ihre natürliche Eiiitheilung. Die Echinidae reguläres oder Cidaridae er- 
öffnen den Reigen, und es wird schon in diesem Hefte eine Reihe von 
Cularis-XTien mit ihren mannichfachen Abänderungen beschrieben. 

1) CUlaris elfijuus , 2) C. coronata , 3) C. marginata, 4) C. Blumen- 
b(Uhi , 5) C. florigeinmn , <i ) C. nobiHs (Rhabdociduris). Die mit grosser 
Sorgfalt zusammengestellten Tafeln, die eine reiche Falle des inter^san-^ 
testea liateriales enthalten, sind natarwissenscb&ftlich- und kOnstlerischp 
faUkeaaeaa DarsttUaafen. 



S. Daiea: Aber dea HflblaaaMasokea, dea terti&rea Mea- 
aekaa aad die Akeiaaaaag der Treglodytea. (/oNrnal de Ot- 

nttfe, 26. Sept. 1872.) — la einem kier niedergelegten Berichte aber dea 
aatkVQfelngischen Congress in Brfissel hebt E. D. besonders herror : dass 
Italien der klassische Boden für die Grahmftler sei, die Schweiz fOr 
die Pfahlbauten oder palafittes, SkaadiaaTiea fiUr aiegalithiecbe Moaa- 
awnte und Belgien für Hohlen. 

I>ie von Abbe Hoi rweois angeregte Frage über die Existenz von ter- 
tiären Menschen wird nach den bis jetzt da rül>er bekannten Thatsacheu 
von Steenstri p, Fkaas, Dbsor und mehreren Andern als eine noch unge- 
löste betrachtet. 

Bei einer Beleuchtung der Frage nach der Menschenrasse, zu welcher 
die Troglodyten der belgischen Höhlen gehuren, fand sich vielfach Ge- 
legenheit, den von Quatrcpaoes veröffentlichten .\nsichten entgegenzutre- 
ten, die ja auch schon foa Yibchow als unhaltbar zurackgewieaea wor- 
den sind. 
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F^uüii Km StauMt Ob«r-Oit«rr«le]i Ii Vaittr-T«^ 
kilt»Ut««. Um, 1811. IM 8. Ml «inir In«» BA» !«■ 
lilffiM Mt Kudt tfhf n i iffiBi i HiiMiteBiii iHNSh illcft Kiifeiaiiipn 
mfblfMid, bai der rflhmfiekil bekmate YerlSuter Inttaiaiin als KniM 
dn Brflbntr Mmmm dfo fklea «tf dlatMi CkMita mhtmAmim wii- 
mMriMrflHdl6> AfMCflu In aImbi ttenidrtildMii HtndbMlM nr ■fthvsft 
KoDiCaias dm Landes zusaaimeBgiBiMal, dat ar attiidiit des Bewtkmmm 
Oba r a at ancteha, b aao a d a fa dar iMtanwachaaidm Jagend übergibt^ ni dta»- 
selbe genauer kennen zu lernen und — desto innJgOr an lieben. Ks Ut 
jedoch auch für die weitesten Kreise zu ompfehlen and yerdient Nac^ 
abmaug in anderen Lämlorn ! Dassolhe behandelt : Grösse und Grenzen 
des Lanilps, die geographische La^'o, ( )berflac]ipngestaltung, Ilohonverhäll- 
nisse unti Iluhenbcstiininungeu, ilie vcrHchieilenen Gewässer, Klima, Bodt^n- 
beschafffnheit. Gesteine. Mineralien und Versteinerungen, Vegetation und 
Thierwelt, Phanolo^iH, anziehende landschaftliche Schildenin^?CD und Cha- 
rakterbilder und gibt eine übertMcht übei* die vuu ihm hierzu henntite 
reiche Literatur. 




Ilr. OäML FknMov Vaimai* bi DnaiiB md Pr, Awaaai 1ml v, Xnaa 

Ab daaualbeB Tage^ 96. Kotaaritar, an «MMm dter WiaMMdbaft 
eher ibiar wArdigaian üd fu, allai IrdÜieDaa bor bfiiai hllali^ TmIiUii. 
dar 6dl. Bergrath nd Mbara Prafeaaor der Ifiaaralogie und O eogaeale 
bi LaS|Mf> I^* ^ABL FusDRTCH NAVMAific in Dresden durch des TM aa^ 
risaen wvrde, verschied in Wien der Universitftteprofessor Dr. Aüouar Eni 
BnTss, der im Gebiete der Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
gleichfalls eine sehr hohe Stellung einnahm. Als neueste Schrift verdankt 
man ihm noch die mühevolle monographische Bearbeitung der Foramini- 
feren, liryozoen und Ostracoden in den Plänerablagerun^en d»»8 ElbthaK 
ffehirges in Sachsen, wov(»n ein Theil noch unter der Presse ist. B^^id*- 
seit langer Zeit eng befreundete Männer, die sich selbst durch ihr»» 
deutenden Werke ein unvergängliches Denkmal gesetzt haben, u iirden in 
gleicher Zeit, am 2U. November Nachmittags nach 3 Uhr iu DreWen und 
Wien in die Gruft gesenkt. — Nekrologe folgen spater. 
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^ertnc^ uou ^rrmütin (iPlltnoblt in ^tna. 

crlnutert biirc^ bic llclHTrcflc bc^ 'JUtcrt()umc^ unb 
3ittcn unb ®ebräu(^e bcr je|igcn SPilbcii 

2lutorif. Slueg. ^»?od) tcr trittcn *Jluflagc oue tnn (JnglifdJtn pcn 

Tlit einleitendem 'i<crn?crt rcn Muboff ¥trdpoto. 
I. Ü»onb. mit 180 ^Iluttr.. 1 ©runfcrife unD Ü \'\tbo(\x. laUin. 

i'er.:S. bro*. 3« Iblr. 
II. »fliib. Mt 48 3UuflT. und 2 litbcflr. Jafeln. bte*. 
bedjftcne 2 Iblr. ((Frfcbeint in Äürje.) 

unb bte ^txtt Darwin's unb Haeckel^s »on (^croorradcnber 8^| 
beutung, toic brri f(f|ttett i|intcreinanbcr oerdriffene brbentenbe Sif»] 
(agm bcö rnglifd^en Criginafo bciDcifen. 
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